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 — TTTUl^imhrn 

l'^Ürber  Wurzer's  IfielBen  und  Wirken. 

Eine  Skizze  nacft  ^ilffieiiungen  vonPreunäes^an^  ^en^ 
warfen  ron  Aschoff  und  Br  andes  y   und  vorgetrar 
gen  in  der  Würz  er  sehen  Versammlurig  sii  Paderborn^ 
der  fünfzehnten  jährlichen  Stiftungsfeier  des  Apotheker 
Vereins  in  Nordteutsckland. 

!»,'  — ,  — ;.j_jjj;iintiL  iiil 

Jif:    T\         ..i.  ..  ,':  ■  •    (■ .     *    :  ■'     •;'t:I  i-i)  .{j^ 

Uen  Sialulen  unseres  Yereias  gemäss,  bringen  wir 
in  der  beutigen  üffentlichen  Vereammlung  einem  ausgezeich- 
nelen  und  um  unser  t'acU.  l^QcUverdicnien  Gelpf^tp?^  fJen  Tri^ 
but  der  Dankbarkeit  dar,  dadurch,  dass  wir  diese  Ver- 
sammiung  und  das  jetzt  beginnen4€  V'ereii^j^^r  nach  seinen 
rt^iuen  benannt  baben.  ./  f.  »i.l  sfri-)  .  hii«. 

Yl'urzer  ist  es,  dem  wir  die  Gefühle  der  reinsten 
Hocbacblung  und  unserer  innigfilen  Dankbarkeit  in  der 
heutigen  Yersainmlun^ ,  die  seinen  Nampn  trägt,  weihen, 
und  dem  wir  mit  freudigem  Herzen  daß  ganze  nächtsc  Jahr 
unseres  Verein^  widmen,  :  bmi*,o 

,  jpevyiss  .können  wir  ni|;ljtj  angemessener  unsere  jetzige 
Sitzung  beginnen,  als  jaii^  ciii/5r  detaiUirten  Miltheilung  über 
dw  LeUn  und  Wirken  jdes,  Gefeierten« 

fcifi^rdinand  WuTfi er  wurde  am  a^.  Juni  1766  zu 
Brnel,  einer  kleinen  Statjt  am  Niedcrrbein , ,  die  durch  das 
pracbi  volle  Scbloss,  wekiies  ^in  gewöhnHcher  Somroerauf- 
entbaJt  der  yormaügen  Ivurfürs|en  von,  JKw^j^n  war,  bekannt 
Arch.  d.  Pharm.  U.  Reihe.  V.  Bds.  1.  Hft  1 
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^  «worden  iil^  MhoNB.   Sein  Vatdr  war  HaoptMui  bk4m 

mit  fovkl  Aufzeichnung  gediM^ms'nach  wiimm  'fjkt  A&t 
£nli«ff^  ^Maximilian  Jb  ri^ns  4cr  Familie  dep  Vefdofw 
benen  einen  das  Andenken  deMelben  hödut  tikwoämk  Briflff 
acbriib.  W  u  r  z  e  Gross vater  und  Urgroimttr  WMmtäi- 
tierei  lo  Melirxalil  seiiMr  nahen  und  entlmlM  Ver- 

wandten. Die  meisten  dienten  in  OeMreich.  Heeren ;  einige 
waren  in  Baierschen  Diensten,  und  andere  in  königlidb 
französischen.  Mehrere  von  ihnen  trugen  die  Beweiae  ihres 
Muthes  und  ihrer  Treue  an  der  Brust. 

Würze r  und  dessen  noch  einziger  lebender  Bruder 
(Chef- Präsident  des  Königl.  l^reuss.  Gericht «hoFes  zu  Roblenz 
und  Ritter  des  rothen  Adlerordens  5ter  Klasse  mit  der 
Schleife)  waren  die  einzigen  der  Familie^  wekiie  Mcii  dem 
gelehrten  Stande  widmeten. 

Im  Jahi^/  1776  bezog  Wurzer  das  Gymnasium  zu 
Bonn.  Natrhdem  er  die  sümmtlichen  Klassen  desselben 
durchgegangen  war,  bestimmte  er  sich  zum  Studium  der  Me- 
dicin  und  begab  sicii  zu  dickem  Zwecke  auf  die  Universitäten 
Heidelberg,  Würzburg,  Güttingen  und  Wien.  Nachdem 
er  auf  denselben  6  Jabre  zugebracht  hatte,  kam  er  nach 
Bonn,  wo  während  dieser  Zeit  eine  Universität  errichtet 
worden  war,  um  sich  examiniren  zu  la&sen  und  die  Doktor- 
würde zu  erhalten,  welche  ihm  auch  (im  Septbr.  1788)  zu 
Theil  wurde.  Im  Januar  1789  wurde  er,  seinem  Wunsche 
nach,  als  practischer  Arzt  in  Bonn  angestellt.  W'ährend 
er  sich  hier  drei  Jahre  lang  einer  schnell  wachsenden  Praxis 
widmete,  feriöf  er  seinen  Hang  zur  Naturkunde  im  Allg^M 
meinen  uüd  zur  Chemie  «nsbeftöndere  keinesweges,  wodurcii^ 
es  derih^ge«diiftiy'  daae'»ai'iiiaiit  waM^TtM^denr  rottantisclien 
Godesberg/   itt^  Ültttf-tilft  'Mliia  Wn^l^^  ein 

Weingut  besitzt,  eine  bis  daliin  nidit  WtHüa^Hr  tM  kliO''tHu 
1ktiihlsi^litiMra]qttdle«tttdteA  sein^  Rösten  ein» 

thmiai  ikm  w^*  wd  siÜiett'ftiMintog  analyMHe^'*'*"«  -  •  ^ 
.  flnfiOl^  erMli'<ii&cl|('<4fy|Mli^^ 

bi^von ,  nnd  lies«  darch  seinen  LeibMf «iM  Wlttleh  Süisserir,' 
MMUMpt  tM  Wtt#fte^«^#  'ÄitetJiittK'  fek0i«m'kli  «r* 

m^iL"'''v4Ak'  ihMk  «IsogMtb  iAcs^b^;  iiM^  IMmT 
Knrfursten  MiwriW  vnii'iyM'iii  ik^^mdf  'Aiiämilb 

il4t^be]]tt'^ 'WdMnf  «e  tlidif  aM«  #dhMfcl)''iblvi(&Mi  wank 

In  AaKrere'^t^radiett  IlbeMM  nikil  «^^Müillit'  ilmäi.  -  • 
Der  Kiufiiirst  Uess  nan  dfe  QndU  einft^ 

Woda  "Wdete  »n^^sWiit^  Maäüli  Jmfgmm  üif  ganMtt 
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Umgegend  ins  Leben  gertifen,  um  nur  das  Leben  einer  Ein- 
tegsfliege  (zum  grossen  Tfieil)  zu  geniessen.  Der  Brunnen 
enthielt  1 4  Quellen.  Jetit  bat  er  xhr^r  2.  Auch  steht  er 
aiclit  evTimai  mehr  auf  demselben  Orte,   '        '  '  ' 

Der  Kurfürst  wollte  auf  seine  eben  gegründete  Uni ver-* 
ifÄät  einen  eigenen  Lebrsluiil  für  die  Gbemie  errichten,  utid 
Üess  durch  rfen  Curator  derselben,    den  Präsidenten  von 
Spiegel,  Wurzcr'n  das  Anerbieten  hierzu  machen,  wenn 
er  (Würger)  eine  Reise  auf  seine  eigenen  Kosten  machen 
iroUte,  die  blos  Chemie  im4  die  4ämit  rery^ändieh  Wiueil*' 
Mbft«  «m  Zwecke  liitte^  imdMie  tttm'linii  tcorkcitreibett 
irM«^  D»  «M  Aneri^ieM       niit  'Wte«  z  M  Neigung 
vB&WIkidmimiSiiildAnge  sland^  so  nalmi  erdMÜelbe  M*- 
DieBebftd«itfte«hiiiifi«iJihlMr4'  GefoliillnrilAMsAry'BUe^^ 
Wm-  und  Bergwer&e,  FiiMten' ilAd' Mähüfiictüren  u. 
wm^^^ßgeMaAe  seimM  r^n  Stbdium«  aiid  Forschens/ 
;  AJ«  Wutitt  nach  Boftn  zurüekkam,  fttit  er  iite  Mlrs^ 
i7§3  vtt{»»'kmt  als  ordeiitiidter  Prdfessör  der  Chemie  und' 
Medicin  an,'und  bekleidete  e9  unf er  den  gltickli'chsten  Väi^-' 
hältnisseu  bis  iura  October  1794,  als  sich  die  französischen' 
Heere  dieses  schönen  und  glücklichfen  Landes  bemächtigten. 
Die  Universität  wurde  zvrar  nicht  gleich  aufgehoben ,  aber^ 
in  einen  Zostand  verstlzt,  der  für  die  Giiedci^  dersielben  un-' 
gleich  sohlimfaer  mr.    Die  Schlucken  jenes  Kri^es  ohne 
^ieichen,  die  revolutionären  Messt^egeM  der  damaligen  Con- 
tents-Regierung, ungeheure  Einquartierungen,  "ungeheure 
Contributionen  u.  s,  w.,    verbunden  mit  dem  traurigen  Er-' 
eignisse»  dasi»)  troitz  ^iJeil  Gegen voi^fll^ng<$ii>  die  UniVer-^ 
liitti^'OriMe  gleich  M'^*  amm  t^gm'  ztt  HöspitSltM' 
m^tiwnMlt'  -Wttrdeii, '  uttd  eMdbch^aid  tMel  gesperrte^'GMü^* 
wäiAtioii 'flrit  deid'MideHl'  hlHi^ 

KiA^-etfidis  Lesen  nur  zu  di^ell^^'  yt^äBWwik^h'iemi^l^ 

Wtc  er  tfoch  das  Unglück  ,,er^i^ik^iiion  persöHdU'^  gt^tizV 
6.h.  in  ein  mit  typhösen  lirthik^n'tiberfiilitels  Hbsphal  (da«: 
Schlosa  -zu  Poppelsdorf)  ge'zvrungert  zü  Wefden,  dem  er  so 
laTi?p  als  dirigirendeT  Arzt  vorstehen  mnsste,  bis  durch  die 
wgeheuer  wachsende  Merige  vön  Kranken  auch  das  grosse 
Vutfiirstlicbe  Kesidenzschloss  in  BOnn  zu  einem  Hospital 
«ifnichtet  wurde,  wo  JhA  dann  erst  grof^se  Al^eüUngen^ 
«akut das  Garnze  ebenfalls  übergeben  wurde.  •  -  'i'«' 

'  4kie  BMOldttHjf^  '  als^'^ro^ssor  sitotkt«  jet£t  ganz,  »d 
iv^i  Ä  seiiMr  Mkgm,  AU  dirlgirendcr  Arst  varfl«'^ 
--•VilllitfrTr'lrillrj'  ^"irt^^-^^'  t^T^'^^  Werth 


fS^^r^^  B^w^ia  de» 

war:  ob  nicht  während  ;  A***^ »<WÄe  r 

Hwe  W^**      seine  ^  und  4wr^öeii*U 

dSJ'iSiiS        Ländern  eiii«f»fiihrt  worden  war,  woe. 
SII^^  Sl  Glied  einer  Fwuüie  (».B.  im  DiensVe  Be%- 
:>L jlXr^^ . W  4«^,rechie  KUeinMfer  .«eg*mge»  w«r, 

iI?*iSÄr«^  nahmen  die  \  oriesungen  wieder 

iiiliiw  AnfaTgT^^  Besüldmigeü  8tocMen  farl  während. 

V^  'ZmU^i  dauerte  bif.  in  den  üece^Oier  1797  ,  W 
IWriität  plpUlicii  aufgehoben  wurde,    we'd  sie  8i0h  ge- 
iS^ect  haite,..  ^eu  ihr  abgeforderten  Eid  eWr- zu  bcUwü. 
r^n?  ajli;,4er  'Fr^efl^,<W}  VW,  i^^m.  fr^iiör^n  .Bide  wlhande« 

wi«  würd?,  f,      !  '  .       '  .:. ,  \  '  '  'iLiJ 

^ImWintfr.17,98^-  ^799  wurde  endlich  eine  sog  wiWHil« 
Ggaü-aUqliule  errichtet;  aber  nicht  wie  dief»  Soliaku  WH 
reit9  in  Frankreiqh  bestanden,  fpndern  eine,  die^  WO»  •H* 
5  iGiiedern  zusanuneng^set*^.w«r.  Wurz^r  warilnleriaitf^ 
9ÖU  Ihm  wu^d&,  JLxperixaentrf  -  IHiyBik ,  ChemU;,  ^»^'»flft 
gdbAchl^  und  i^anik  übertragen.  D&s  ^«^^»^•'♦**5l?jSl 
widrig  und  abgeschmackt ,  dass  VV  u  r  i,e  ^pg^ycfei^rtlWijg^ 
an  einer  solchen  Anstalt  durchaus,  j8«un»vAi|Mlftü  ^4M|H 
fm^.  Danb^r.alsdan?  berürcJM^M,  Mand, 
ü^»nzen,  Nichts  werden  fWjM^r  Wl-  «i«  ll'mmmmmmjtimt 

chan  zu  Wur  z er  :  doch  «uiS*wcUf«iV  ,o4W*»Wi««»if  »5*^ 
iahr  .  id«*  Opfer  der  StndtnatU  J^fi^lS»»  ;»;i|pft^W  Wj.^*' 

hia  iyc..^ügUqhßi\$P.li4t.teirtMW^^ 

siändigerc  Einrichtung  ,^^.Mfm^^m*^  L  mlüftgWiy ^  JP»*» 
(tünS,  erklär.*  ^.kW^r,,r  ^^jS^SSTSTr, 

unter  andere  Colteg«.»,  8»,1|i>!»>f<>m,rimrtf»,  »«l**«"*» 
daraus  liervoffl^hei»  kÖBi^i,  •<Wk«l«»«#M*<«Wl  « 

stiften.:  •;■'•-•,/  r.!-  ><•■;.  »iA  •"r-v'i;:'!.-^-'T' r:^'::' 
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vietfelte;  ^asrtli^ser  Plan  jelz^  lfiMl^Alß^^^0liM -vP&td^f  ^ 
liegbb. W tt^m li^iiilinmekr'  iBiHm  'Vothmtfgeti^^ ititt^tpudid 

frifii6oirtr'i[Nel>#)(^v ort  v^raögerle *  sich  ^Vdvt^titiefd  Moviale 
zum  atiderj).  So  ging  ein  halbe^i  Ja>lir  dabin  y  -iri^- als  Wdioh 
mmr  Aeine^Ailwcirt  örfolgtc ,  ■  so  Hegte  Wut^zcV^  seine 
bt eile  nieder.  Nim  vprlor  er  aber  iticlii  rtut^äbettnal'»"  991- 
wn  Gehalt ,  ■sondern  man  gab  ihm  sogar  de'n'tiicht)  •  welcben 
erför  des  verflossene  halbe  Jabr  zu  fbrdei^n 'halte'.'  — 

'  Erst  bei-tier  ConRular  -  Kegicrung  ^vürde  in  Botin  tin^ 
Centtalschule  erticblel^  wie  diese  damals  in  Frankreicli  op- 
ganisirt  waren.  Würzer  wurde  dabei  als  ProlI^sOi^  d^er 
Chemie  und  Physik  angestellt.  Es  entstanfJ"  datnalfe  wirk- 
Ucli  ein  schöner  Verein,  dem  auch  die  Achtung  des  PubJi- 
'kanis  im  hohen  Grade  zu  Theil  wurde;  'AMe  4ic  demsel- 
^*  äBiAövim''-i^'  wohin  eiei  äddl^telMIdnalr^iEerstreut 
.  to?-«iiiMeir:ttH  «jitoer'iHwIti^  an 
itmt^ikiuM  U;«^>ittng(in6t'ig  ad^'Miiei>fi«imir|Jin8l8iide 
«itf  ite'dlMl/lfrktbv  ^.<littli«ii  gen(lijuliMi>z«(jMMii*>(, 

i  EKeiüttelilt  UtttM)e?l^l84ani'ttdi'^Iitbivii^')t(Vro  aUe 
OoriniMiiIeii  iA  Franki^ei€lt;wi4rieri>att%ikobcniM]^ra^ 
.1  'iilgo'war' also  mm  Würz  er  ohne  Fortbezahlung  aucli 
nur  «ihefiklejuen  Theils  seines  GakaUeay  ohne  Pensioni  oh- 

fifezfiblung  >dev  JKiicfeslSnde  j '  iikm  ^ritt^n,  mala  -  mit 
Fraa  iind<  Kinder*- ge^lvisi^erlllaMe^l  -ä«tf  die  Strasse  ge» 
Wolfen!  —      '        '     ■  ■  ' 

f  Er  entßchloss  «ich  jetzt  ins  Ausland  zu  gehen  ,  und  gera- 
de au  einer  Zeit,  Wo  mehreFe- seiner  literarischen  Freunde 
ihm  verschiedene  Aussichten  vnr  Pvealisirung  seiner  Wünsche 
iHit  hcrxVichem  Zuvorkommen  eröffnet  halten  ,  bekam  er  deinen 
Bufalsord^nliicherPi'üfessorder  Ciiemie  und  MedicinnachMar- 
iMJr^  nutdei^Cfaaniiitee-ekes  Horralhes;  dem  er  folgte^  W^ur- 
zer  ist fMieriiiliftfiiSfilftaJahre  da8elb8t;*^«in»^8eit  dieser 
ZeitauchDirecfor  der  medicitiischen  FactaÜBfrtUDMf  JSf^ciiial  - 
Referent  bei  der  Regierung  der  FrovIairObeirhtesseti*;  bekanii  den 
Gliarakter  eines  Geheimen  Hofrathes,  im  Februar  1819  den 
R^erördeii  des igöldeheti  Löwen  und  im  März  x^Zü  d&iCom- 
i^ndearkreut  d  esseibenl  Oid^  Vom'  ei^mtd^m  Groesivai'EQg 
von  Frankfurt,  deni  verewigtem ^'Herrn ;v 6 h'  Dalbergs 
whielt  er  schon  im  Jahre  i8i3  die  gros.ce  goldene  Medaillefc>"V 
Im  December  des  Jahres  1816  erhielt  Würz  er  eine 
Vokalion  nach  den  Niederlanden ,  und  zwar  dergestalt ,  dasb 
ihm  die  "Wahl  überlassen  blieb,  auf  wekher  voii  den ;  dre- 
neuiocirtenUiäftrsUüteil^  Löwan^  Oent^^  Lüttick^  er  dieProi 


\ 

ÜMnvtiv  GhieiMlt  «•  t*  mmukmem  wrik.  .  twrthifflii»  }^ 
.Wiek;  41»/ IMiiigungeii  fnr  Iki  «ttd*  mudi:  tdam .  T6de  fiur  \ 

iiiAt  damit 9  Mildem  jbUMthti»  die.  Sadie  cnt  stttr 
Kenil^Nie  seiner  Oberen^  alser  bereite  d»fiiuti^dieaeA  clifc«i>     ^  } 
sVolteAt  -Attfirag  iftbgeleliiit  hatte« '  ..t. 

Als  das  ^rudit  sieb  Terbreiiete,-!  dass  iii.^eiii«lni  ip>tns» 
sisch gc^lWordsBen  Provinzen  eine  neue  Universität,  entwe» 
der  i»^ßonn  oder  in  Köln,  errichtet . würde^  erklärte  er 
sieh  —  auf  den  Wnnseh  und  selbst  auf  das^  Bitten  einer 
grossen  Meiige<seiner  ehevialigien Landsleute  — geneigt ,  dort 
•eine  BrofessuFBBauliehmeny  .wenn  sie  iiim  untesilir  Uui.pa^ 
SS^en  Bedingungen  ertheilt  werden  "vnirde. 

Am  17.  April  1817  erhialt  Würz  er  folgendes  Schrei 
lleniton  des  Herrn  Ministers  von  Sc  huckmann  Excelienz : 
;    ,  ,'  .,jDas  unterzeichnete  Ministerium  hat  durch  des  Herrn 
■  i       r^Staatskanzlers  Fürsten  von  Hardenberg  Durck- 
»,'„laucht,    auf  Veranlassung  des  Herrn  Fürsten  von 
'  t  :  •  ,:i,Hat zfeld  Durchlaucht  in  Brüssel,    die  Nachricht 
„erhalten,  dass  Eure  Wohlgeboren  die  Professur  der 
' , /,„Chemie  in  der  zu  errichtenden  Universität  zu  Lüt- 
■.  „tich  angetragen   worden  sey.      Auf  Veranlassung 
•  ^^dieser  Nachricht  eröffnet  das  IVlinisterium  '  Ihnen 
5  •,.  ,    „hiermit ,    dass  dasselbe  die  bestimmte  Absicht  hat, 
„Sie,  Ihrem  Wunsche  gemäss,    als  Professor  an  die 
„zu  stiftende  Rheinische  Universilät  zu  berufen,  so- 
„bald  diese  eingerichtet  wird,    und  überlässt  Ihnen 
,,nun  SU  bestimmen,  ob  Sie  bei  dieser  Aussicht  den 
„an      .TOa  «der  IHiederländischen  Regierung  ex  gange- 
„neu  Ruf  ablehneii  wollen* 
^eiÜD  dea  17»  Ap«.  1817.  • 

.  -  .iliiiietefiiim  das  j^MM  . 
Aii,'Herm  ProfesBOv  .         (gez.)  rom  8oh«ck-maftik 
V  Wiira^    .  e»to.  Zwidte  Abtheilimg« 

Wohlgebom  .  . 

zu  Marburgs  . 

■•  ,      •       .  '  •  ■. 

Als  Wurzer  sich  hieiiaiif  ailüSrt,* und  später  die  ihdi 
nöthig  scheinenden  Schritte  gethan  hatten  •  wurd^  ihsSfdia 
höchste  Besoldung,  .  die  daaulsiddrt  gegebe«  .MTorden  seyn  ^- 
um,  zugesagt. 

Er:  richtete  sich  bereits  dahin  ein,  seine  Vorlesungen  zu 
Bonn  um  Ostern  1819  zu  beginnen.  Er  hatte  jedoch  früher 
schon  erklärt,  dass  er  nicht  eher  seine  bisherigen  Dienstver- 
hältnitoe  Veiksseii  wurde»;  bis  das  Kurhesaisdie  Gouwae- 


^  * 
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mcnl  Zelt  gehabt  hatte,  einen  andern  ah  seine  Stelle  zti  er^ 

nennen,  und  bat  hierauf  bei  sieiner  KotligK  Hö^eit^  dem 

hocbsedigen  Kurfürsten ,  um  s^^hen'  AbscHed ;   abeir  statt 

diMoiiii  «hdläi,  empfing  erirtk  Rii^$M^;'^Mzi^ 

Anzeige ,  te  «^^hn  lidiBli»'  ungerti'&i»  Btiiiliili  Dilnbte 

IiMcn  wiSH^i  mit  d«m  Zusätze,  dass,  wenn  Wurs^iB^^'nCÜ 

cnttfiite  ktt  Mdben,  wie  Er  WOiisf^ef»'  ^ürzir  hievj- 

liVitem  Herrn  MittM^^n^'^  (^liWei'fil^^^ 

«ciiriflliche  Urkunde  übergfcbeh  möchte,  '  v^ornn  er  'sich  an^ 

Imsdiig  flkttdie ,  den  Rurhessischen  Dienst*  iai^/  2Ü  ycrlä»! 

m,  80  lange  seine  Königl.  Hoheit  am  Lebeii'd^ii  würde^ 

Es  handelte  sich  hier  bef  Würzer  um'däa 

auf  den  höchsten  und  feurigsten  seiner  Wuhsdie:''*Uk|  da» 

Glück,  wieder  an  die  schönen  Ufer  des  Rheins  und  in  seine 

"Vaterslüdl  zurückzukehren ,    wo  er  noch  Verwandte  und 

Freunde  halle,  wo  er  noch  Eigenthum  besäss;    wo  er,  als 

vormaliger  practischer  Arzt  und  als  Professor  unter  "deii 

8cfarecklic}jsten  Stürmen  des  Kevoiutionskrieges  noth  Jn  eh- 

reiivuliem  Andenken  fortlebte,  wo  so^ar  mehre  seiner  Lands- 

ieate  schon  ein  öffentliches  Fest  fiir  seine  Ankunft  ^  be- 
Iteiteten.      •  n- iJ/M-iMn  I «»'         •>!'ntl";  >  f.th 

Würz  er  schätzte  und  liebte  den  KurfiirstehJ  und  waif 
M  die  Bandoi  der  Dankbarkeit  W  !hh  ffef^Self.-"^  Elf 
brachte  dahn  wirklidi^iieal  iü^  'i^^'uVkii^Mitt^'ganze/'^^^i^^ 
ilk  toselrgdfelrte  F^jtaoUe'AiiGiüssprechlit  grosse  0)^Ter.' 
D«Mliiik  -  8ö  S«^ci'cir  iu  ^llk 'Sä^te^^^^^^  daff  nitht 
Iuiditrabendc&  Plinsen  und  schönen  WSftisil  beSfeiiei(<f*^  ^ 
tmt  ii^  in  Thateti  iSttMiir<ichto;  td^d^^''bri^^  ek*  dies 
Ofif^  —  mit  blutendem  und  gebröCheneitL  flel'zen;  ' 

Üass  Wuticrn  nicht  EigennnU  hierzu  bestimitite  y  cf-i 
gieibtsVch  klar  daraus^  dass'er  in  Marburg  NVenigör  erhielt^ 
aJs  ihn  in  Bonn  bereits  zugesichert  war,  ohne  Rücksicht 
noch  auf  die  sonstigen  bedeutenden  pekuniären  Vortbeile, 
vrelche  aus  einer  so  frequenten  Universität,  wie  jene  noth- 
wendig  werden  würde,  entspringen  mussten.  Und  dabei 
die  geliebte  Heimatii  1  Und  die  Achtung  und  Liebe  seiner  >' 
Lindsleule!  —    •    •  '    -t  ,v  ;   if   i      li  - '   A  ^iF-tir. 

'    fieinahe  um  dieselbe  Zeit  eesdie^  Ihiii  yc^ll^1^iklil'  'Ande^ 

ftadratseiKHUniTmitä  ^  'Antrag  ^  jedotfa*  init  denf  Zni' 
.  «iMt  ditt^,  lAreatt    d^tildlM  b^inHe«  . 

•  keinen  eifeii^cbMiSilbrauchikeliekmödit^^^^^  Audi 'dies^ti 

Jebiit«  fr  ab,  ond  raadite/^'Wie'  ;sdb8t:  tcfttefati 

hiervon  auch  keine  -Anzeige.     '      *  '  , 

Acht  und  zwanzig  Akademien   und  gelehrte  Gesell* 

icJiafim  dss  In^  ond -Att^andes  haben  ihn  zu  ihren  Mit* 


gliede  ^uf^^gminen.  Seit  der  .p^i^y^^unS  unseree ,  Y^ß*"^ 
gehört  er  ;(}^  Zahl  der  Ehrenmitglieder  desselbien  an,  und 
treundüch  ist  er  immer  unserej^i  Instili^e  gesinnt  gewesen, 
Sy;ie  diese^  auch  sein  Br^ef  dokumenlirt,  ^den  er.  i^ns  kür^r 
liih  sc^rielj  ,^uf  4je^^An?^ßfi  ,dfr ;  l?«jejjj^ie>  wijr  ,  heute  ih|n 
yrj^dmeR.  , 

'      Von  seinen  in  deutscher,}  lateinischer  und  fruuzüsistkeir 
Sprache  erschienenen  Schriften  haben  einige  bereits  die  3te  . 
und  Ate  .^uila^e  erhalten ;(  und  wurden  in  ,  ^ualfipd^qh^n 
Spf acHejiV  ürberset^t«   i^^^e■  ist  nachgedri^cl^t  wordie/o. 

.  ;^ie/A^b§it^    dieses  ,?u6g<^eich,xie|fii  ^  und,  philoBOßW? 
^jc^eii  Gefehfien  sjnd ,  allgpm^in  geschätzt ; ,  3esond?rs  iist  es 
i^B'  pebiei  der  .'j^e^^aj^^r^pritun      ijrpBii},\ris  ^/V"u,i^j^ 
'y^ßi;4i^i|8te  gl^'if^en .  seh^Q. ;  ;  tje^er  vie^?  .c^n^y^ln^  JVIi^eralr 

gft^^^,|^qW9ji»lf  alsjfbcr.djf  ,all§9j^e^9iV.y?rhW«4W 
>fichlig?ii,  Nat^^9d^W/^„lwt^  cr„  i4^.'Äe^iegen8t^i|,,i^|i4 
^li^^essw^es^flf  Be^^r^i^gefi  gespli^^^  .. . ...».y^ 

X{jfftjigk^tiioqiji{i^itf  .fii^,^Tv4^  emr 

eher  Uebildey  die  bei  abnormen  Verhültni«8en  in  dem  organif 
y^i^J^rpßr  entafelien  können.    Eine  auss^j^Of den^Üch^  ßei* 
IjI  derartigepr  Köriwr,  a1s:H^i|«|t>ri^.^i  l?nrn*WW*iqne?> 
99r;ne  Jlfis8i{(l^^i^|i  in  H a^rn  -  und;  i^assersuchlkrapkh^ijteiil 
is^t  von  W u  r  z  er  analy sirt  worden .     IJn d  wie  lehrreicl^. 
^  Kenntniss  solpher  Pir;9di4f^e,4ei9|I)f4t4irfQr#(^er^;,4^ 

In  einer  and^n  Reihe  von  Arbeiten  ,ui;rd  Abhandlungi^n 
zeigt  sich  der  edle  und  mcnschenfreuudliche  Charakter  Wur» 
zer's  .in  der  Bchünen  Bestimmung  de?  Menschen  fqr  das 
Wohl  seiner  JMitbürger  zu^w^rken;  näinlich  in  seinen«  Ar- 
beilen über  die  Verbesserung,  der  Ruuifürdschcn  Suppe^  ,  des 
A^hmungsapparats  zur  Wiederbelebung  Scheinlodtcx,  des  trag- 
bfl^en  Kochapparategj  in  seinem  Werke  über  Erziehui\g  u.s.  yf^ 
'  Nehmen  >Yir  die.  zahlreichen  Arbei^n  dieses  vortreffli* 
eben  Mannes,  sein  bedeutendes  Xehramt ,  seine  umfangs^ 
reiche  Wirksamkeit  in  seinem  Medicinülamlc,,  so  müs* 
sen  wir  uus ,  wohl  gedrungen  fühlen  ,  diesem  ausgezeichne- 
ten Manne  unsere  innigste  nücluicliUing,  unsere  grosseste 
Dankbarkeit,  unsere  herzlichsten  Wuujsche  ,f |ir . sein  fernem 
res  Leben  zu  weihen.  Und  dieses  sprepheuuw^PiMermit  ü£f 
fei^tUch  aus  und  sprechen  es  mit  freudige^  Herzen  aiis  ^  dü 
seine  umfassende  Gelehrsamkeit  .u^d  ß^ejierfolgreiehejXb^ 
tigkeit  gekobm .  und  yerherrlicl^  \rei;den  vAurch .  daei  iMchste 
Eigjgntblim  dq9  Meiisch«!!:,-  durd)«.^  r^ntfen,  Seel^p^MU 
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Anhang.  a  .v  .^.^4 

«-^  IWr  Sellen  HH^^^y»  t\hv  Afh%it€h  ^f^ikMii 
angfKii,  soweit  ^ir  solche  aus  aen.iii  unserm  Besil^;.8ich 

ündtiiden  Werkea  etsehea  konnteiii  Wir  w^^lkn  diese  Ari- 
bateh,'ziirh^ililbrilüebersicM.  ia  etnzetne  Klassen  bnngeiu 

i.  rerteftieaaie  reriKcAe  aus  der  allgemeinen  C^tme. 

llel)er  eine  firplocToh'^JeimiJjusämm^  SqKwe- 
fei  mit  depJtiöfiittmrter  «(üz«Aurer  Soda,   v«,  Cr«// V  Mualr 

II.  40z. 

^eber  Auflösung  von  Kupfer  in  Salpetersaure,  Behufs  Darstel^ 
lung  von  Farben  und  möglichster  Benutzung  der  bei  dem  Auf- 
lösen auftretender  Dämpfe,  mit  Beifügung  einer  Erklärung 
über  die  ^ersetzüng  der  Salpetersäure,   v.  CreWs  Annal.  179^ 

Ute  Reinigung  von  te^dArbln^nil  i^d^'^on  anatomifohen  PrK- 

468.'  OiircVDestiUa^n  i&eriKo^lep]^,^^^^  ff^^  Ge- 

«dii^el  lieh  yejrior,'        ab^  '  i .  'v ,  vX 

Owcti  Verbreniiep  von  Yfr«iii«|eii^v  .^fl?«»  rf«»«! 
.Abi|i|ifi^eii,v<T^  Si^vsSpire^ durch  ^^s«^lff»|S^|l|el;»  'Y^fi^ 

Sien  ,  Verbteniien  ,  Auflösen  u.  s.  w. 
yd»ff  Darstellung  von  Sauerstoff,  v..Crell's  Annal.  1797.  I.  5.  y 
lieber  einige  von  brennendem  Phos^jhor  nicht  (B|itj^mxtit iwefjij^de 

Körper,  v,  Creirs  Annnl.  17%.  1.  75,  *      ,  t 

üeber  ein  besonderes  Verpuffen,  das  sich  einstellte^  als  in  ^inf 
Mischung  von  salz-,  schwefel-  und  essigsaurem  Natron  Kry- 
Stalle  von  Salpeters.  Silber  geworfi-u  waren.  Es  entstand  je* 
desmal  ein  Gerau.sch,  wie  vom  Electrophor.  Das  Siibersalz 
,  liatte  einige  jFahre,  dem  Sonn^n^iclxt  ausg;es^t£t  ^(^st4ade:u. 
v,Ctdi*s  Annal'.  im.  l^.  '  -\  V 

Uebei  Darstellung  und  Wirkung  des  DPifdir^^p  ^isuokgesea.  VaH 
Mww  JoHm.  de  Chim.  et  de  Phys,  V,  W.    O^äätCs  J!f..allg,  J, 
(iS9ii.l806.  .1    {••.  'w'  «•*!'••  ;^  L  '.'/v':oxi  »U        TT-  Y 

Aaaljfe  einet  antiken  Nagelf  at»  einev '  Grab«^U<^^«l\Bt}ic]i, 
.  ..  JCnrhen.  tm,S0Am»''SauHfgg^,Jme^it^ia9k  tv.^.n 
Analyie  dt$  Naahnmer  Koche ahee .  Sehwagg,  Joum,  jac/iQXt.  295. 


10 
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Ueber  Anwesenheit  des  Quecksilbers  im  Kochsalze.  Schweigg. 

Journ,  XXXVIL  83,  XXXXII.  255.     SchHften  der  GeselUchaft 

xur  Beförderung  der  gejammwi  NaturwUsenscht^Un  zu  Mar- 

bürg,    I.  Band.  "  "  «        "  ' 

Ein  neues  Keagens  auf  Salpetersäure.  Schweigg,  Journ,  XXXXIV, 

854.  '  '  " 

lieber  die  Hessiscl^en  ^phmelztiegel  und  Analyse  des  Thons,  aus 

welchem  sie  verfertigt  werden.    $chweiggei's  Journ,  LXVlli^ 

Ufiber  die  Mflber'dM  AKr«g«M'.  Kmui*9  Anihi\  3ßirM  lOiJ  '  :  •  ' 
Unerwartete  Explonon  emer  inrermeiiitlicH  ^aIiux^,ientbAlt«Mim 

Ueber  Döbereinei^t  ebemitche  Axbexten,  Güh^^sAnnal,  LF2.  i 

Tom  Himmel  gefallene  sympatbetiscbe  Dinto,  .  OÜhtrt**  AimdL 

■  zt^m:        ;  ■  ■    '  :t  [  V.         •  • 

Ueber  sckwefelwuM'  Itali  entbalteiidrai  Satmuk.    Archiv  XVlI, 

•/''24r.  '  '"'' '  : :      .    '  '  ' 

Cfe^er  2^iüniscbuii|[ 'des  Küfers  sfmi  i^irodte.  Arehi»  XX2C  B& 
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Uebfer  den  Papinian  ischen  Topf,  zur  Bereitung  von  Suppen  fiir 
Arme.    Vgl.  V.  CreWs  Annal,  1794.  /.  51.   ^' '  '  '     ^ '  ' 

Zweckmässiger  Destillirapparat,    v.  CreWf  Annal.  1794.  //.  27. 

Etwas  über  die  Rum fo r  dschen  Suppen.  Köln  1§01.  Zweite  Auf- 
lage 1803.    S.  V.  CreWs  Annal.  1802.  J.  172.  '  *' 

Wichtigkeit  des  P  a  pi  n  ian  i  sehen  Topfs  und  treffliche  Vorschläge 
über  die  Verbesserung  der  R u mfo r  dschen  Suppen. 

Vorrichttingen  zum  Athmen  mephitisclieir  Gasarten,   v.  CreWs  An^ 

'  '  iuä^  im,  I/.99.  •  '  •  *'  •'''•':*  ■ 

Ueber  das  Kelndesoop.  GübmU  Amtdl,  lilX  9SR:  "    '  , 
Besötnieibung'  und  Abbildung  eines''  Wigbaräi '  Xo^happaräfes. 

Bescftreibnng;  ein^s  tragbareti  "' Wasserbades^  '  SutAnä^s  Iitp€i^,  V, 

•  •  -169,  •  ^  >  r  >     .  .  ' 

Deiefti^  %or  VerroIIkomihiiikiig  der  Re  &Ischeitt  iPrelse:'  J^SusAna^s 

Reiurt.  ril  230.  '  . 

SwM  neue*  iP3ltfiM|^Krate»  v  AtdbwcrV  JK^^m  Xm:  4IOfili  v  ifreUii. 

Km-'   *       ■     '         •        •      '  ' 

Yerbesseroitg  an  (^orcy's  doppeltem  Blasebalg.  BtecAnsrV  üiipn^i* 
Beschreihung  eines  nbueti  ebemUolien  Ofens.   'Buchnkr's  ReptH. 
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Untmiichungen  tluerischer  Produkte. 


Amlyte^erFIiiiiigkAStl  di«  ^lurcli  ein^nTroikatt  aus  ^inem  wiul 

teAnmche  auigidieert  war.;  v.  ä^tt*8  Annal  läo2.     7^,.,  ' 
iMl^w.  «Weier  Goiict«tiiimin|  die  in  der  l^elier.  eiaat^^^p^nli- 
/  clxen  Leichnanu  D^ndnn  würden.  St^ar^t^^^fxfjiu^  ^  -W^» 

ir.  533.  ■ "  ' 

isaiyie  eines  Wimen,  was  durch  den  Bauchstich  aus  dem  Unter- 
leibe einer  wassersüchtigen  Frau  erhalten  worden.  GehlerCs 
N.  Allp  JwiuK^  'Vtln.^fu^unU  d$  Chim.  et  dt  Fhyt, 

V.  SRO.  V  ■ 

Analyse  zweier  menschlichen  Blasensteine,  G<Uen*^Journ.y.  CÄiifU| 

Phys.  u.  Mineral  U.m.  ' 
Analyse  eines  ungewöhnlichen  Harns.  Frorfctoratspro§^ramnh,  18^,Q« 

Schoeigg.  Journ.  IV.  m.     '  "  '  *  ' 

Analyse  eines  Harnsteins  aus  eineni  Pferde.    Schweigg,  Jou,rru  VIIL 

65.  Programm,  von  18U.  /  . "         "  * 

im  Uaseiuteiiie  eines  Messchen«    ^i^dgg,  Journ.  Xllt, 


EiMA  im  Sedimeiite  dti  lOaMetiMliehii.  ^cki^g:  :iov3rn,  lCnL 


Unterraduiag  mahiertt  .Arten  voki  Gries,  dfe  ein^ 
und  demselben  ladividunm  «Iigei^ngiil.  mud.  5:e&iMii|gy,  Jaurn, 

xrj/r.  34;. 

Andjie  eines  Steins ,  welcher  sich  in  der  Harnröhre  einet  Och» 

sen  gefunden  hat  Schweigg.  Journ^  XXXVL  321, 
Analyse  eines  ungewiäwL  mensoblicliejD  31asensteins.  S^wtigg. 

Journ,  XVIL  197. 

Analyse  eines  menschlichen  Speichelsteins.   Schweigg,  Journ,  XMf 

.129.  '  "  ' 

Analyse  einer  gichtischen  Concretion.    Schweigg,  Journ,  LUL  371] 
CktmA»  Untersuchung  wesentlich  Tenehiedener  Harnsteine, 
«raldia  hl  Iraner  Zeit  von  deouelben  Kranken  abgegangen  lind. 
Se&wfigg,  W  LVl  471. 
Cfber  GellMtfleaa.  Se&wdigf.  ^itni.  X>m  4^ 
MMfu  im  Blnti  Misc^j:  Jöimu  hVUL  48U 


»8 
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lenpferdes  gefuadm  hatte«   Kattner*»  Arddo,  II,  5S.     OJ  I 

Analyse  einiger  Conoretionen »  welche  sioh.kvdidifeM  lE^ei^  und 

• « .  •  ^V»c|iaia  lidaesjukgiiil  OSMamef^mtkh'iAeiß  Qpeaitiüi-i4qq»bMi&^  > 

iis  gebildet  hatten.  Kasttur'^  Archiv.  VIIL  296.  .  .'IVi  l  i 

lieber  Pferdenierensteine.   Kastner*s  Archiv,  XUL  403.  • 

Analyse  einiger  auimalischef  Concretionen.  Xtutner^s  Arth,  XVL 
475.    •^TVi\v«ovV  T:v^'>*.'t\»i.\\  j\.  rt^An»4•^.^v  \ 

9^TO?5^?  i^^V^  .W«ntli5jl^  yersc^ieOener 

che^  in,  kurzer  Zeit  einem  und  demseloen  Kranken  abgegan* 
genisiiid.   Kaitner^s  Archiv,  XVIt  3^.  :  1 

Eisen  und  Mangan^ehalt  der  Zähn^H  '  BiicTin,  Repert.  XfilV,  140/ 
tleber  Eisengehalt  und  Mangan  i^  'ätuhi  =  uiid  'itt  lC^ 

Archh.  XIL  269.  .      ,     .    ,  ■       '    '  *  . 

Fhysi^^f  lisch -^chemische  Be8chreihiyi|^  cles  J^^ttolw^^l^  ,si||^ji^  j 
desberg.'  JBonn  179Ö.  '     '  '  /        '         -  j 

Taschenbuch.  «ir  Bereisuiig  des  Siebengebirges.   Köln.  1805,  ,  j 

Physisch  -  chemische^  Beschreibung  der  S'chwefelqi^len.  s^u  ^enn-  j 
rdorf  U.S.  w.    Cassel  u.  Marburg  1815.  ,  . 

Ueber  die  Heilquelle  zu  Schwalheim.   Leipzig  1821. 

P^«  Neueste  über  die  Mineralquellen  ■zu  Nenndorf.    Leipzig  1824. 

Ueher  Grell 's  Vermuthung,    dass  vielleicht  in  allen  Schwefel- 

.  . quellen  ,   in  welchen  Chlorverbindungen  enthalt^|j  ^^f^^t 

vorbanden  sey.    Schweigger^s  Journ.  XLVI.  119,  ,  j 
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8Ser.  Vol.  VIII.  113.  ^ 

.:M)'*i«(eidLTafAiaiwij«if^  an- 

niiiiriil,  ^«o'foJgf  <lilH»w''no<Uwindig ,  Hast  da«' lvtclK> '(öder 
vieUiiiiBitl»  tTherisfflieiMjediumV  dessen'  Vibralioneni  Odiii^ 
9ÜaMtokaii$yt&m^  umftfSiiü^j9ii<|£«filMi^  gta 

braiiüu  m  jedtr  Richtungi  und  £iUf«tiuing' ^füH^ti|^ 

Scbwierigkieit  und  eWe  Art '  von'  i*<iratk)Xün/  wovon  -  dÜ9 

binue  dem  'ganz  en\g<igen  'Wäf^ji''('^ie'  'BV  dk^^ÄewegurigS' 
der  ltsdt4pilisliri!ü^i^m>MiiUii^ 

gcniigetide  Weise  erKfart'J'  1"«  ilVrf;liiw  »ibm  fHoKT  »rh 

iMI4>Urwtte9taemitf>  verbleie 'i^u  >^^^^  ^^cheM."* 

kekn.t  die .  Wirkinig  i  Willi  jgöd«!  etiT '  9«  fffck«hfei'  fSm}  'in^  W 

Oxjh^fdro^enflajDine  bringt;  aber  ich  glaube,  cs^iit^'Ülsitf 

eine  ßililiwg  nnd  Iniicfcherige!  ^^rbienii\ing  voHf^Rfelrtm^ 


i4 


^nälig  deii.  &«lk  and  diMr  Uaistaad  liaan  'a]^  eine  BOth* 
wendige  Folge  des  ExfierlnldMe  tftgeselien  werden ,  statt 

einer  nur  zufälligen  Begleitung,  und  niuss  vermieden  werden, 
wenn  man  die -ÜFeacltt  dld^  Erscheinung 'cilioMhen  wilL 
Man  muss  daher  den  V^rsucli  ,hei  einer  niedrigen  Temperatnf  I 
ansieilen  y  bei  welcher  der  Kalk  YoUkommen  £xirt  bleibt. 
Der  erste  mir  bekannte  Versuch  dieser  Art  wurde  18210  von 
Cameröti*  ^tt 'Glasgow  Und  Brewster  angesteltt.  Das 
beste  Verfaiuren  ist  folgendes: 

rut  Btor/taalBfae.eii»  dtiiokekM  wtiss«»  Papier  en  eine  Auflö- 
sung von  salzsaurem  Kalk 9  : drücke  die  Flüssigkeit  aus,  <  lasse 
deli^jt^piefiiji^  letwas  lisncl^tund  halteidasE^^^  in  die  Flam- 
pf^^cwaerSpifilllslampa».«  N«ilhMetikfliis.iSl*«i'jainuleii;irt  d^^ 
kohlige  ]\lalerie  des  Papiers  verschwunden,  und  der  Kalk 
UßiMji^«lll|ri^»t:  Ablieln  fönig)  weisses,  aertiMiUeit 
SMsWfrkii'MPIeeee:  w^d.  hald^ettafl  gIShend  giebt  eW 
llj^aiUiphweisses  Licht  aus.  £s  ist  Uebung  erforderlich,  um 
isM)  sehr/gHles^  fUsnHattau  orl^ilte«*  Wenil«das  Gläjbni.gian^' 
mO^^^f.  ee.rH^^es  iaage  Zeit  mtrerfihdeirt^lmdtiihBe' Ver:^ 
Bj^inderung  so  'lange  als  die  Lampe  mit  Alkohol  vei^sehen^^ 
j^t>ii:,Ap»f  n4l^  diEfs  .Vc^ipehs,hat  die  Ueine  Mei^^  &alk|.<euc; 
Qru^tinqilkvelnefr  <jf^ns^  ikaiiie  Venaflideniilg  erftdureöv! 


; Es  i^st  Ujaj;ii>tbig  9  ^o^b  einen  fernem  Beweis  zu  führen^ 
daat  das  Licht  nicht  wirklich  auf  dM;  Weise  aui|gegdbai|'asl|t 
i^.  welober  eine  Kefeeol^ht  ^usgiebt ,  dut^htäife  i  Verbren- 
nung/.sondern  jli^g  ^ir.^  ei^,;gftnjft  :  verschiedene  Wirkung 
QMIt  fin^e^H  jÄWHmi  irtÄ'.aefcctojr  / dasii.i:4ie;.afaaej  Oägtm- 
itf^i  deß  I^all^,.in[.|nivm  ^rlUtä 

jp|«^,r^,lMtinmM«i^'>Mi^ 
eiu^tuf i^^n^ß  durehi, denl  Kalk  tei^Uehvft  fwnrdea IilUInnte^) 
W^f^^^^^^^^^^^^'^^^^^^f  f^^^^  VermindeEn  des  Dochts 
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zeigte.  Im  Dunklj^n  wa^^ie  Flfuame  selbst  zyr^r  sicMbftri 
dpch  >opte  mai^  nidila  dHfch,  i{ijp  .ticlrf  ,j8elb^l;p^ 
emnal  eiqei^  The9  ^t/r  I^p^*  .^IM^c)  «int  ParUJUlcheq^ 
Kalk  in  die  Flan:^I^e  g^bfacb^,  d^r  SQgleicb  glühend  wurde 
und  licht  genug  ea^yri(?keUe ,  W\  Ziffern  einei;  .üb^Tf  49 
EnIfemuDg  von  mehren  Fussen  zu  erkjemteii.  Wte  bfjl 
diesem  Versuch  kqin  Mi^iel,, .  i^pii  d^^jY^rJi^äJtmss  der  Liebt- 
yermebi^m^g  b^eurthcil^n  zu  I^önn^n ,  ,  es .  Hpnjil/e.  «ber  ,  ^cht 

weniger  8e3n,  aU, einige ^ndctt  i!wki*).i  ui  j  ih-tuU  ,*:])LI 
.  ,,t,  leb  möchte  hierüber  fülgendie  £|^klärimg  aufstellen.,  Alle 
\ibriren(|en,i:^örper  t)[ieii^  ihre ,  eigene  Bewegung  deoiie^fisti^, 
seilen  Medium  ^it^^  in  welchem  .  vibrire|i*.i  viP^W  isfr 
eine  /ceji^  inecbaniscbe  Wif-jki^pg^  //V^ir  seh^i) ;  davon : 
Beispiel  in  der  Atmosphäre ^  welcbe  durch  jirg^n4  if^i^^P^ 
hrirenden  Körper  in  Bewegung;  ges^^^  ^4*  >  ^Ctis:^  >  >nicht 
nothwendig,  dass  irgend  ei^e  AfEnität  ;s^Vri^c|^^#  .>€|^,  JUufl; 
und  dem  tonenden  Körper  vprjliaiiid^n^eyy  jipndei:a  i^ur »  das^ 
der  let^itere  n^it  einem, gp^^ji^?^  Gr^.^,ypft!§9lMI?llifilwif  U|i4 
Regelmässigkeit  sich  bewege.,  yVenn  y^  I^Qn,ai^peh|Bi^i|,  di^sa 
die  Geschwindfgkeit  der  Vibr^tlp^     ^inem  aius8ei:pirc|ei?t|icb,ei^ 

.  3j,cl^  ,v«»;?tt«;li5e  j  1 i8t>  Jl^fiijw  ßfi^W^^fi^^^tr ,  hen, 
dasft  d^.^y^egende  fi.örp^i|  iabjg  se; ,  ^^n^  Vibrationeii  dei^ 
umgebenden  Jet^er  ,^|tz^tbei^ , , .     »^elcbem  Fjillc  ,  «i? .  dpfi^ 

d^  Wort^i^;^!}^.  ;w4  ewilei^twdfir  G^eijstaiiid 

In  der  T^U  ^  '^t  schwierig,  die  tj^ortf^c/^  Un^nögUc^y^ 

keii  elnff  s^cli^n  Vorgangs  .zu  ,lä^gn?^^,  Qb?iÄi  ^^gleicjb  dem 

divm8abztt^refl^li.,un4,a)^'JVnaJ^  ^l?rifid^^,Jaq}i^ 
Schall  iH  urlassen.  .  ^Ob,a%ftir  ,eiflq  ^pbjbe  ^^odul^lip^,  1^9^ 

*)  Wir  haben  diesen  tehr  leicht  anzustellenden  und  interessan- 
ten Versuch  mehrmals  wiederholt;  stets  mit  demselben  Re- 
sultate.      '  i  ;;:  .4.'   'l  .i,  .ifi  .  .A^^i^ed'.^  , 


äusziiliben,  ]nit  einer  SchneHigki^t',  irtil  der'de^  lii<9i»  ji 
nk  ^8^ithßtt4&ii  '  M etl^thli  Alittei  ^"^üs^ilftcli^inVrcä  Iii 

4t4  ttiMt^üldren-OIeichg^NVliJhffe ,  scteinl  ein  Agens  YOn  einer  \ 

Jii3iiIcl|o4;iafttMH ,  ^  'fl»s»''it i^HAf mHii<^«ttr  ) | 

Liebt,  durch  ein  lvälkparlike]|"ölfn^  irgend  Subslanzterlüst  \ 

diti>ilifmrilii6i«ii}imili«lHiii  *  ir  ^a<(sAtot(iF<\<ki^dämiiä/ 

le*  V4b*iiiiün  »tcrsetEt,  dass  sie  fSHig' '♦rertlcn ,  auf  den  uiix'- 

,  teh«lljllt  lllfffli¥i^^  ,oV,  il<j>orTlA  T»b  ni  loiq-hn 

j<(oiii2)  Uemäss  dieser  Erklüning  &V  die  'W^rmCdiiif^-Alkö^^ 

feinde,  die  iti  ' 

. dfei'^ Rölt«;  -vibrijr^i^ürde ,   so  Jnötlile  sife  f£ai%  =«>^J|^A'v''  Vb^ 

Jiciiü  Li  kläri^nir  der  sogfei^an^l^h  I^Losphör'es'Cenz  seyn. 
«"'"^ÖWin en j)  hüsphore '8iAd  solide, '  weicht'  ^ feüi'  ^ohn^strali- 

^^eB*n.''  -Ösö«^  -hät  Hierüber  kiSi-*li(fh  mige  V^iclilige-fll^ 

n^^V^if*^^  V&i^indertÄtg  ikss^b  im 'Wasser slofTgös^"^ ^'  stf 
d^sA       ^  mili^  V^MäAiiUd^eit^llistv  ^iäVet >dS^ Ai^ikhitne, 

wenn  sie  sieb  selbst  überlassen  sind    irgend  eine  SäTwidnl;- 


Po|g<^dß  Annal.  2.  Reibe.  UI.  405. 
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keit  dar?  Jeden  Zweifel  über  die  MÖglicLkeit  einer  selchen 
VorsteUung ,  glaube  ich  durch  folgenden  Versuch  entfernen  - 
KU  können.    Einen  in  salpetersaure  Silberlösung  getauch- 
ten Papierstreifen  hatte  ich  zur  Hälfte  bedeckt  und  zur  Hälfte 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt;  da  es  aber  an  einem  trüben 
Winterlage  war,  so  war  keine  Wirkung  entstanden^  es  war 
kaum  ein  Unterschied  zwischen  dem  bedeckten  und  dem  dem  ^ 
Sonnenschein  ausgesetzten  Theile  des  Papiers  wahrzunehmen. 
Es  wurde  in  eine  andere  Stube  gebracht ,  wohin  im  Winter 
kein  Sonnensc\iein  fiel,  und  zufallig  auf  einen  Tische  dem 
Tageslichte  ausgesetzt  liegen  gelassen.    Einige  Stunden  nach>  * 
her       ieh  zu  meinem  Erstaunen ,  dass  theilweise  das  Pa- 
pier sich  geschwärzt  zeigte,  und  zwar  an  dem  Theile,  der 
zoTOr,  aber  ohne  Erfolg,  dem  Sonnenschein  ausgesetzt  war, 
während  der  andere  Theil  noch  meist  seine  ursprüngliche 
Weisse  behalten  hatte.   Diese  anomale  Thatsache ,  für  wel-  ' 
che  ich  damals  keine  Erklärung  finden  konnte ,  scheint  mir 
jetzt  genau  mit  der  oben  angeführten  wahrscheinKchen  Ur- 
Sache  der  Phosphorescenz  verbunden  zu  deyn. 

Erstlich  ist  das  weisse  Papier  bekanntlich  ein  schwa«  . 
eher  Sonnenphosphor ,  und  wäre  es  selbst  nicht ,  so  haben 
wir  einen  nicht  zu  bezweifelnden  Beweis,  dass  in  Folge 
seiner  Aussetzung  von  Sonnenlicht ,  eine  spontane  Action  die- 
ser oder  jener  Art,  darin  anfängt  und  einige  Stunden  fort» 
dauert.  Stellen  wir  diese  Thatsachen  zusammen,  so  sehe 
kk  keine  grosse  UnwahrsoheinHchkeit  darin ,  dass  diejenige 
spontane  Action ,  welche  hinreicht,  in  einem  Faüe  das  Sil- 
bemitrat theUweise  zu  zersetzen,  in  einem  andern  Falle 
nicht  hinreichen  sollte,  die  Erscheinung^  hervorzubringen, 
die  wir  Phosphorescenz  nennen. 

Nach  dieser  VorsteUung  würde  die  Ursache  des  endli- 
eben  Aufhörens  der  Phosphorescenz  darin  liegen,  dass  die  vi- 
Areh.  d.  Pharm,  n.  Reihe.  V.Bdt.LHft.  2  - 
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brirendeii  Partikeln  nach  «ind  nach  za  einem  Zustande  von 
Stabilität  sich  anordnen,  ans  welchem  sie  aber  dlirch  einen 

• 

neuen  Impuls^  wie  z.  B.  durch  einen  electrisclien  Schlag  wie-  j 
der  gelöst  werden  können«  Fear  sali  hat  in  der  That  ge- 
fanden ,  dass  die  erloschene  Phosphorescenz  dnroh  eleotrische 
Entladungen  kräftig  wieder  belebt  werden  kann.  Auch  hat 
man  durch  Vmnche  gehmden^  dass  die  vialett«i  Strahlen 
allein  sur  Hervorbringung  der  Phosphorescene  wil-ksam  sind* 

Dieses  wird  durch  die  neuen  Versuche  von  Osann  bestätigt«  ! 

j 

Die  violetten  Strahlen  bewirken  anch  die  Entfärbung  des 

Silbernitrats,   der  übrige  Theil  des  Spectrums  ist  fast  un-  , 
wirksam.    Diese  Analogie  spricht  sehr  zu  Gunsten  meiner 

■ 

Behauptung. . 

3)  Ich  komme  jetzt  zur  Betrachtung  der  wahrscheinli-  , 
chen  Schlüsse^  welche  in  Bezug  auf  die  Natur  des  Lichts  | 
aus  den  zdbkeichen  Absorblionen  sich  ziehen  lassen,  wel-  | 
che  es  beim  Hindurchgehen  durch  salpetrigsaures  Gas  und  \ 
andere  gefärbte  Gase  zeigt.    Die  Entdeckung  dieses  höchst 
wichtigen  Phänomens  *  Terdankl  die  .Wissenschaft  bekannt» 
lieh  Herrn  David  Brewster.     Die  Absorbtionen  oder 
dtti^klen  Linien  im  Spectnun^  die.  Joddampf  hervorbringt,  I 
hat  Profeseor.Milier.  faeaafarijeben,  als  fest.hnndert  an  Zahl  I 
und  in  gleicher  Entfernung  von  einander  abstehend.  Ich 
habe  indessen  durch  sorgfältige  Beobachtungen  gefunden,^  das» 
diese»  letzte  nicht  der  Fall  ist,  sondern  dass  sie  gegen  das 
blaue  Ende  des  Spectrums  sich  mehr  häufen.     Baron  von  . 
Wrede  h^t  diesellie Xhatsache  beobachtet,  und  durch  wirk* 
Udie  Messung  festgesetzt.  | 

■  Diese  Zunahme  der  Linien  ist  allmalig  und  scheint  die  j 

1  1 

Folge  eines  einfachen  allgemeinen  Gesetzes»  Auch  zeigt  sich 

ein  Raum  an  Jeder  Extremität  des  Spectrums  ^  in  wel-  , 

eher  keine  Linien  sichtbar  sind.    Nun  habe  ich  in  dem  er-  ^ 

sten  Theile  dieser  Abhandlung  eine  Hypothese  angeführtr . 

» 
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dass  die  Vibrationen  des  LicLis  und  derjenigen  der  maieriel- 
ienMokküle  gegensexlig  aufeinander  su  influiren  föhig  aind: 
wir  Müssen  also  noch  sehen ,  ob  dieaelbe  Hypofiheae  nicht 

attcU  das  anscheinend  complicirte  .Fiiänümen  der  Absorbtion 
erUirt. 

Es  ist  bekannt  y  dass  gewisse  Gase  im  Sonnensehein  sieh 

jchnell  verbinden,  nicht  aber  im  Dunkeln,  oiine  Zweifel 
weil  das  licht  eine  Vibration  der  Moleküle  bewirkt  ^  durch 
welche  sie  in  ihre  gegenseit^e-  Attradiottssphä^a  kommen. 

Ich  scUViesse  hieraus  und  aus  vielen  andern  Thalsachen, 
da»  das  Licht,  wenn  es  ein  transparentes  Medium  durch- 
gahti  im  Stande  ist,  Bewegung  unter. den  Partik^  ziieiy 
regeir.  Dieses  angenommen,  wollen  wir  voraussetzen,  dass 
der  Joddampf  so  constituirt  sey,  dass  seine  Partikeln  mit 
«iner  ScfaneUigheit  vibriren  können,  die  der  des.Iichls  nicht 
flO/SehrnnShidich  ist«  Wenn  nun  die  Terschieden  gefärbten 
Strahlen,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  auch  in  der  Schnei- 
Ügjieit  der  Vibrationen  sich  unterscheiden,  so  können  einige, 
in  tk^rmttimmung ,  andere  in  Niehiubereiostfmmung  mit 
den  Vibrationen  des  Jodgases  vibriren.  Und  diese  Ueberein- 
atSmaningen  nnd  NichtübereinsUmmungen  werden  iA  .regd« 
jDi^ger  Ordaang  sich  folgen  von  dem  rolhen  zum  violelten 
Ende  des  Spectrnms;  und  jede  Nichtübereinstimmung  wird 
dnrch  eine  dunkle  Linie  oder  einen.  Mangel  im  Spectrum  b^ 
seiciaet  Wfn ,.  weil  der  correqKmdirende  »Strahl  nicht  ge- 
seMfiLt  ist,  durch  das  Medium-  zu  vtbnren,  sondern  da* 
durch  aufgehalten  und  absorbirt  wird. 

Baron  V.  Wr  e  d  e  hat  kürzlich  einige  Ansichten  bekannt 
genschl,  welche  zuerst  mit  .  den  meinigen  zu  coineidiren 
scheinen.  Aber  seine  Hypothese  ist  von  der  meinigen  ver-' 
schieden.  £r  niinpiftt  an,  dass  die  Partikeln  des  Joddampfea 

» 

bewegm^gflloa  s«|n,  und  daas  sie  anf  daa  Ucht  als.  kleine 

2  ♦ 


reflectirende  in  klemen  und  gleidieB  Entfenningeti  von  ein- 


Gesetzen  der  Interferrenz  leuchtender  Wellen  werden  sonach 
dnige  dttFchgelassen  und  andere  zerstört;  'nach  der  Läng» 
ihrer  Undnlationen  in  Vergleich  mit  dem  ^bstande  zwiedben 
den  Fai:tikeln  des  Dampfes» 


In  der  Sitzung  der  König!.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Faris^  am  »a.  Oct«  i835  yrurde  ein  Schreiben  irom 
Herrn  Tbilorier  vorgelesen,  worin  eranzeigte>  dase^ei 
ilira  gelungen  sey,  die  Kohlensäure  in  fester  Form  darzustellen. 
Bei  einem  Druck  von  56  Atmosphären  imd  C.  wird  die 
KöhlensSure  tropfbar  flüssig  und  1>ei  einer  Temp.  toü 
—  100^  C.  wird  sie  fest  und  behält  diesen  Zustand  einige  Mi- 
nnteii  an  der  freien  Lnft 

Die  Elaslieität' der  tropfbarflüssigen  RoUenelare  ist  so  . 
gross,  dass  sie  mit  derselben  Kraft  explodirt  als  ein  glel« 
ches  Gewicht  SchiesspiilTer;  in  feetem' Zustande  «ber  iet  di^ 
se  Elastidtät  ganz  versdiwtHiden ,  und  der  neue  Körper  ver^' 
dampft  allmälig.  Eine  Xhatsache,  die  eben  so  merkwürdig 
ist,  als  diBS  Festwerden  des  Gates »  ist,  dasa  diese  FormSii« 
derung  wegen  des  schnellen  Ucbergangs  aus  dem  tropfbar- 
fifissigen  in  den  gasförmigen  Zustand  Statt,  hat,  und  dass  die  An- 
näherung der  Partikeln,  ds  Bedingang  des  festen  2Sttetandes^ 
durch  die  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  veranlasst  wird, 
welche  im  Moment  um  das  4oofadie  ilures  vorigen  Kaums 
sidi  ausddlnl«  -     .  • 

Treibt  man  flüssige  Kohlensäure  in  eine  kleine  Flasche; 
so  füllt  sie  diese  sogleich  mit  einer  weissen,  flockigten,  den 
Wänden  fest  «akaflenden  Substanz»  /  - 


ander  liegende  Flächen  "vHrkenk    NacJi  den  gewölmficlien 


Kohlensäure  ak  fester  Körper. 


Wenn  man  einige  Deci^rammen  der  festen  Kohleusuure 

mil  4idKc»  Dämpfen ,  und  der  K4^k  wird  licraaigeitoMlii. 

Die  feste  Kohlensäure  vejrdampft  voliatändig ;  bleibt  et- 
m»  Feuchtigkeit  zurück,  so^lrülirt  diese  Toa  dej^  Wirkung 
dvErkSItung  der  Luft  her  durch  einen  Körper  y  desata  Temp. 
niedriger  ist  als  die  des  gefrierenden  Quecksilbers, 

Der  £ttifla88  4er  £ikältung  auf  die  tropfbacflÜMige  Kok« 
lemStii«,  die  okngeföhr  bei  -*~  ioo<»  C,  ihre  ElisHdtSr  töU 
verliert ,  lässt  8Lcli  8clion  früher  walirneiuuen  als  bei  idie- 
m  Tempenitiir.  I)ie£i|»eii^viLiyit  der  fiÜ3sigeaSiMii%  wd* 
itbe  bei  0"»  a  =  56  AtmosphSre  betrl^,  ilt  «.B.  bei  ^ao? 
juir  nocl|  a6  Atpospliären.    ....         *  ..   .  ; 

üeier  die  Wurzel  des  Liebstöckels  (Ligu- 
sticuai  Levistic.  Luul)  . 

Pr.  JoA.  BarthoL  Trommsdorff, 

^Vorgetragen  in  ie^  in  ViMin  um  IT  ^flcytaiiAtt  1B85  gcüallenen 

itr xerscheia  Yenammlui)^  dcR  .V{)()thekcr  -  Verein«  im  ndrdlicitea 
•  .  ,Te»ticMaiid.)    .  ;  -  ' 

Es.  Sit  iihr  zu btklagen ,  diiss  über  der  Jegd  naeK  neuei!,- 

Yorzii^icb  ausländischen  Arzneimitteln ,  so  luauches  alte 
elBihttwische  ArzneimUlel  f  ergetsen  wird»  Unter  dteae  in 
Y«geiMidMtt  gßretfieBen  iamkeimiltel  ^ehfiit  euch  die  Wim- 
des  Liebstöckels  {rad,  Lepistici)^  die  bei  den  Alten 
in  grossem  Ausehen  stand  ,  und  fiir  ein  kräftiges  Arzoeinut.- 
ttl  gehitiee  vetde^.  MÜ.sehr  glü(dü«chem  Erfolgs,  werd 
diese  WuimL  m  dw  «Kllereil  Amte»  i*  elirontschenrEnisfc» 
beschwerdeoi  Hysterie Amenorliö^  gebraucht,  so  wie  sie 

l  '  ' 

I  » 
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sich  auch  neuerdings  gegen  Wassersuckten  wirksam  bezeigt 
hak   Um  auf  dieses  hat  Tergessene  Arsneimiltel  wieder  aiif- 

^  merksam  zu  maclien,  iiabe  ich  mich  bemüht,  ihre  näheren 
Bestandtheile  keimen  lernen  ^  und  llieile  hier  die  Resul- 
late  meiner  Untersnchung  mit. 

Die  Pflanze,  -welche  tliese  Wurzel  liefert,  heist  X/- 
guaticum  lieviaticum  JL.  und  gebort  in  die  5te  liü« 
a  Ord.  des  Sexualsy Siems y  oder  unter  die  Umbelliferen 
des  nat.  Syst.  Sie  wächst  in  Frankreich,  Italien,  der  Schweiz 
und  wird  bei  uns  sowohl  in  Gärten  als  im  Felde  gebauet. 
Bescbrelb.  s«  Trommadorff's  Jtandh.  der  -pharm, 
JVaarenhunde,  3.  Aufl'  S.  120,  Geiger  Pharmacop^  uni' 
ffgrsoL  p.  a56.  Abbild.  Jäayne  j  Bd,  Ta^I  6.  Zi^mpL 
med,  Tab.  233.    Blachwell  Herh,  Tab.  2/5. 

Zur  Untersuchung  Wurden  gut  ausgetrocknete  Wur; 
zeln,  die  einen  durchdringenden  Geruch  uiid  Oescbmack  be- 
sassen,  angewandt. 

L   Schon  der  Geruch  dieser  Wurzel  lässt  vermulhen^  '  . 
dass  sie  ein  flüchtiges  Oel  enfhSlt,  uUd  die  Starke  des 
Geruchs  lässt  sogar  eine  belrücLlliche  Menge  desselben  er- 
'  warten^     Die  meisten  Schriftsteller  ^   welche  die  Materia 

♦ 

pAormooffi'^iMMf  abhanden,  sagen,  dass  ein  Pfund  der  trockh  , 
nen  Wurzel  gegen  eine  Drachme  ätherisches  Oel  ausgebe, 
ohne  jedoch  dasselbe  näher  zu  beschreiben.  Dieses  ist  aber 
nicht  der  Fall,  wie  mich  meine  Versuche  belehrten.  Ich 
deslillirte  zuerst  2  Pfund  trockne  Wurzel  mit  der  gehörigen 
Menge  Wasser,  und  erhielt,  als  Destillat  ein  milchichtes 
stark'  nach  Liebstöckel  riechendes  Wasser  ,  aus  -dem  sich 
aber  kein  Oel  abschied.  Dieses  Wasser  wurde  abermals 
über  d  Pfund  Wurzel  abdestillirt«  •  Jetzt  setzten  sich  aus 
dem  Waaser,  das  wieder  sehr  mikhichlr  war,  an'd^n.Sei- 
ten wänden  der  Vorlage  einige  Fh)cken  ab,  ähnlich  dem  sehr 

♦ 

stearoptei^altigen  Oc^e^  das  iniai  aus  unsem  Roten  bei  der 

•  t 
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DcsÜUation  eriialL  Es  wurde  «Uhor  a}|«8  Wassar  beaebst 
€inem  Zxm^  {nMben  Wasser  abermals '  Sber  4  Pfund  trock- 
ne Wurzel  de&iillirt;  und  dasselbe  Üesultat  erhalten  ^  jedocli 
schwamm  auf  dem.  Wasser  em  gelbes  dickliches  Oel^  desaen 
Gewidit  ich  aaf  etwa  20  Gran  schätze;  gelblichte  fettartige 
FJoden  ballen  sich  ebenfalls  aus  dem  Wasser  abgesondert, 
fiewohl  die  Flocken  als  das  auBschwimmende  Oel  be^sen 
einen  höchst  durchdringenden  Gerndi  nach  der  Wurzel  und 
schmeckten  scharf.  Auch  das  milcliicble  Wasser  roch  sehr 
slttvk  nach  der  Wurzel  und  schmeckte  bitterlich«  £s  rea- 
girie  weder  sauer  noch  alkalisch ,  und  irerbielt  sich  über- 
haupt sehr  indifferent  gegen Reagenlien.  Es  bÜcb  nach  wo- 
chenJaogen  Stehen  unverändert^  wurde  nicht  ldar>  und 
letste  nichts  weiter  ab.  Als  yiel  Kochsala  darin  gdöst  ward^ 
schied  sich  auch  nichts  weiter  aus.  Uurcli  abermalige  Uü- 
filiÜalion  ging  es  unverändert  ül)er» 

Man  sidit  daraus  ^  dass  allerdings  in  der  Warasel  des 
Liebstöckel  ein  flüchtiges  Oel  enthalten  ist,  das  wahij- 
scbeiolich  aus  einem  Eieopten  und  einem  .Stearopten  be- 
steht|  daas  es  aber  ttch  in  sehr  geringer  Mei^e'  darin  Tor- 
üiidet.  Vielleicht  liefert  es  die  Wnrsel  im  frischen  nicht 
getrockneten  ZustaniJe  in  grösserer  Menge,  Da  mir  jetzt 
keine  ungelroc^ete  Wurzel  mehr  zu  Gebote  steht ,  so 
werde  ich  den  Versuch  noch  nachholen*  Bemerken  mniss 
ich  indessen,  dass  die  zur  Destillation  geiiommeneii  Wurzeln 
noch  kein  Jahr  aU  und  sehr  kräfUg >varen.   .  .  . 

Der  Parhuueur  .Ray band  hatte  in  die  jüngst  .TesflcM- 
seae,  Industerie- Ausstellung  hi  Paris  eine  Sammlung  äthe- 
rischer Oele  ausgestellt,  und  derselben  eine  Brochüre  beige- 
legt»  die  einen  Schata  sowohl  commercieUer  ^Is  prak^tiacher 
fie9bachtiiBgen  und  Befflerknngen  enthält.  ■  B  n  eh  n  e  r  hat 
davon  einen  Auszug  in  seinem  Reperfor,  der  Pharmac.  II, 
iUihe»  i,M(i,  uSf,  &54/'.  mitgetheüt.    Hier  Enden  wir 


1» 

»OB  «mh  «int  Nadbrichl '&b«r  dt»  Gel  Hut  dm  LiguHmmm 

Lepistiomu  Es  keiMt  nämlicli:  i  oo^  Pfund  irisdier  Pflanzen  .i 
vonPariti  «ngeiNnitti  deatülirt  im  S«ptttKlier,  gaben  | 
und  1  Drachme  eines  strohgelben  Oeles,  welches  leichter 
als  Walser  war*  Ob  Herr  E*  die  ^anze  i^üaiue ,  nebst  der 
Wttrzal>  oder  nur  das  Krant  deetfllirt  liat^  oder  ob  ei^  bloa 
die  Wurzel  in  Arbeit  nahm,  das  geht  leider!  aus  seiner  An- 
gdie  nicht  benror)  aber  aoYiel  ei^ebt  uoh  docb,  dasa  der 
Oelgelialt  der  Menge  nadi  eebr  unbedeutend  war. 

.Wenn  man  die  gröblich  gepulverte  Wurzel  mit  kal- 
tem Wasser  benetzti  so  saugt  sie  davon  viel  ein  und  qnilk 

^     

ssbr  «n&   Bringt  man  sie  in  dieeem  Zustande  in  dne  Ex- 

tcaktionsgerätbschaf 1 9  und  zieht  sie  mit  eiskaltem  W  asser 
'  hm  f.  SD  erhalt  man  eine  gelblich  geförbte.sehr  süss  schmekp 

» 

kende  Flüssigkeit,  welche  durch  Jodtinktur  nicht  blau  ge- 
färbt wird*  :  Erhitzt  man  sie  im  Wasserbade  ^  so  wird  sie 
trübe  I  und  es  scheiden  sich  Flocken  aus^  die  dordi  ein  Fil- 
ter abgesondert,  durchaus  sich  ^ie  Pflanz  cn  ei  weiss  ver- 
halten*  Die  Quantität  desselben  ist  sehr  gering. 

Läset  man  nnn  die  Flüssigkeit  weiter  im  Wasserbade 
verdunsten ,  so  erhält  man  eine  syrupartige  Flüssigkeit, 
wehdio  aber  nach  hu^em  Stdien  in  dner  Trockenstube 
durchaus  nicht»  Krystaliiniscbes  absetzt.  Setaf  man  sie  der 
ferneren  Verdunstung  bei  einer  Temperatur  Ton  ioo°  Gent. 
auS|  so  trocknet  sie  au  einer  festen  Masse  von  gelber 
Bernstein&rbe  ans^  die  eiber.  an  der  Luft  .wieder  Feucfatig»' 
keit  anzieht  I  und  sich  in  Fäden  ziehen  lässt.  Sie  ist  toII- 
kommen  dnrchsichtig^  tad  sdimeckt  ungemein  süss  und^gpor  ^ 
nicht  scharf.  Um  Menge  betrügt  fe»t  den  fünften  TheQ  4cr 
in  Arbeit  genommenen  Wurzel.  Sie  riecht  weder  nachLic|b- 
stöckelx  noch  schmeckt  sie  darnach..  Mit  Hefien  vecefta^ 
geht  sie  bsld  in  ^  geieti|e  Ofihrn^  über«  Im  ^Aeihar  lö- 
set sie  sich  nicht  auf.    Im  absoluten  Alkohol  .ist.  sie  in  der  l 
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gei^ölinlichen  Temperatur  unauflöslich ,  bei  dem  Sieden  wird 
Ol  dafOB  m^etösti  doch  gebnMobt  «ie  isLiou  liekf  und 
beim  StkaftHi  9AmM  Ml  der  gröMte  TM  d«  A»^ö- 
itwi  Tfieder  aus,  Alkohol  von  80  Procent  löset  aber  diesen 
Znckentoff  «owc||il  iti  der  gewöhnticbea  Temperatur  ala  muk 
MlB  McA  Hhr  mcUioh  «tt^ 

Die  wässrige  Auflösung  dieses  Stoffs  verhalt  sich  gegeA 
Eeagenlien  sehr  indifferent  >  aie  resgirt  weder  sauer  noch 
'  aliuUwk  und  Inriflgt  teit.  den.  ev^en  iiitd:xiielidlifebeit'fiil«' 
zen  Veine  liiederschläge  hervor ;  zersetzt  jedoch  das  |ssig- 
saure  und  sdiwefeisaure  Kupfer  bei  dem  Kochen ,  ganz  auf 
diMilbe  Art  wie  der  HohrsiM^er«  Im  Flatinticgel  aohniikl 
dlMif  dtoff*  nnier  slaric^m  Au&dilitiiieir^  imd  Terbr^tcl:  don 
Geruch  des  verbranntem^odsers,  die  Dämpfe  entzünden  sich, 
hmsm  joä  heUar  Fkmme  und  hinterlaasea  du»  aefar  leidK- 
te;  gia^ttendeKofale,  die  sieb  «diwierig  eMBcfaem  V&ük^  und 
eine  geringe  Menge  kohlensaures  Kali  giebt< 

Da  Itt  der  i^äMngea  Aafloamig  des  aÖMe&  Stoffe»  durdi 
Item  Keagens  «ine  beknnte  FAameMliire  ehtdeckl  werdm 
konnte )  das  beim  Einäschern  zurückbleibende  Kali  aber  doch 
die  Gegenwart  tmea  pflanaenMmreiiSaUM  andeiitetey  jo 
undMlft  iidk,  d«88  dteiea  esiiflwiireB  RaH  scy«    Idi  sdiätb 
teile  die  zerriebene  zuckrige  Masse  eine  lange  Zeit  kalt  mit 
iftst  absolutem  Alkohol ,  goss  denselben  von  dem  Unaii%^ 
19ilen  ab,  and  erbittt  nach  VerdiiMte«.  das  Alkakai«  ^na 
g^Ulehe  Maisey  weiche  mit  SchwtlelaSnra  tbergoaM  daat> 
hik  den  Geruch  der  Essigsäure  von  sich  gab» 
.  Deamack  sieht  kaltee- Wasser  aoa- dar  LiebslüclHik 
wnmlclnea  gIhraiigalShi  g  e  nSeJtla  imauckar  iKYevb 
bindung  mit  etwas  essigsaurem  Kali  ans,  nächst  einer 
genogen  Menge  Eiweiaeit off.     .  ' 

Utoar  daUckaaiMto  IM  aidbaiif  kete  Wai^eOi  kry- 
staihnisdnrJMBir  darstellen ,  uwl  tadllft  aadt  adine  gelba 


« 
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Ftirbe  üiclit.  Durch  Behandlung  (mit  Tiiierkohle  wird  er 
nicht  im  geringsten  entfärbt«  MitSaJf  etersäure  habe  ich  dar- 
aus Oxalsäure,  aber  kein^MildmickeMaiire  erhaUen  koanen« 

III.  Wenn  man  dit-  i^rüblicli  zer&lossene  Liebstöckel- 
wurzel in  einer  .Exlractionsgeräthschaft  Jult  mit  Aether 
aussieht ,  bis  derselbe  ungefärbt  abläuft ,  so  erhält  man  dun^ 
kelgelbe  Tincturen,  die  stark  nach  der  Wurzel  schmecken, 
und  den  Geruch  derselben  besitzen.  Destüiirt  man  den  grös- 
seren Theil  des  }Ulhers  ab,*  und  überlässt .die  rückständige 
Flüssigkeit  der  freiwilligen  Verdunstung,  so  bleibt  ein  gel- 
ber did^er  Saft  zurück.  Um  den  noch  dabei  befindlichen 
Aether  abzuscheiden^  mu$s  man  Wasser  darüber  giessen, 
worin  der  Saft  zu  Boden  sinkt ,  und  das  Wasser  darüber  bei 
loo^  €•  wieder  verdunsten,  und  dieses  wiederholen,  bis 
aller  Geruch  nach  A^her  verschwunden  ist.  Jetzt  hat  man 
.  eine  Masse  erhalten,  welche  folgende  Eigenschaften  besitM:. 
Sie  besitzt  fast  keinen  Geruch,  schmeckt  aber  äusserst  stark 
nach  der  Wurzel,  nämlich  unangenehm,  gewiirzhaft,  bit- 
terlich, kratzend  und  auf  der  Zungie  lange  anhaltend. 

Sie  gleicht  in  der  Conslstenz  dem  venefianischen.  Ter- 
pentin, ist  aber  gelb  gefärbt,  und  lässt  sich  in  der  Wärme 
nicht  austrocknen« 

Im  W^asser  ist  sie  völlig  unauflöslich ,  aber  von  ^em 
Aether  wird  sie  leicht  und  reichlich  aufgelöst. 

Im  absoluten  Alkohol  ist  sie  ebenfalls  leicht  auflÖslich, 
und  giebt  damit  eine  gelbe  Tinclur,  welche  einen  starken 
Geschmack  besitzt.  Setzt  man  Wasser  hinzu,  so  bildet  sich 
eine  Milch,  aus  der  sich,  aber,  selbst  nach  Wochen  langem  ru- 
higen Stehen  nichts  auf  den  Boden  abgesetzt  hat. 

Die  Auflösung  im  Alkohol  schlägt  weder  das  in  Alkohol 
gelöste  essigsaure  Blei  noch  das  essigsaure  Kupfer  nieder* 

Mandelöl  und  andere  fette  Ode  geben  in  der  Wärme  eine 
trübe  Auflösung,  aus  der  sich  schwarze  Flocken  avisacheiden. 
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Recti&cirtes  Terpentinöl  bot  dieselbe  Erscheinung  dar« 
D«  Memacli  ieine  vdlere  Zerhgaxkg  möglich  ym,  so  wixt*- 
die  ganze  Masse  itdt  heissem  mtificitt«ii  wasseMeeren 
Terpentinöl  behandelt.  Oer  grössere  Theil  löste  sich  zu  ei< 
«M»  f/eSbea  FiosBigkelt  «ftf  ^  und  eäie  reiche  schwarze  iMre- 
tittiKelre  MuBe  blieb  ztirSck,  vtid  irtfrde  so  oft  mit  Ter- 
pentinöl behandelt,  bis  dasselbe  nichts  mehr  aufnahm.  Die- 
le tehwwze  Masse  wollen  ^ir  heniadi  itliher  betrikcliten.  - 

Um  das  Terpentinöl  wicfdfer  -zn  «Crheldeti,*  Warden  dife 
jktftö&ungciv  im  Wasserbade  erhitzt;  dann  nach  Verflüchti- 
^goiig  im  Oeles  Wasser  hhnzngegoesen  >  «id  wieder  <abge«> 
imäplt.  Es  blieb  jetzt  die  Yinig^  Masse  mH:  alleri  •  Ihren 
Eigenschaflen  zurück,  die  sich  nun  auch  vollständig  in 
MAEdeiöi  und  TerpentmiU  auflöste.  Sie  Htss  ^ich  aber,  eben 
so  wenig  austrocknen  eis  vorher;  In  Sfisender  Kalilauge 
löst  sie  sich  beim  Kochen  sehr  leicht  auf,  die  seifenarlige 
Verbindung  wird  aber  durch  einen  Zusatz  von  concentririer 
AetzkriSlnige  wieder  gefdilf.   «  * 

Bei  der  trocknen  Destillation  giebt  die  Masse  zuerst 
ein  helles  dünnes  Oel ,  das  allmählig  dicklicher  wird ,  und 
dabei  eni wickelt  sich  auf  einmal  Wieder  der  Genich  ^^adl 
der  Wnrzel.  Nun  wird  daa  Oei  dunkelbraun  und  zähe 
und  nimmt  einen  Brenzgeruch  an ,  der  jedoch  nicht  sehr 
unangenehm  ist.  «W^ässrige  Flüssigkeiten  bemerkt  man  ni^t* 
Wird  das  DesfiUat  nttt  Wasser  geschnttelt,  so-  reagirt  es 
säuerlich.  I\lit  Aetzlauge  erwärmt  enUvickelt  sich  kein  Am* 
moniak.  In  iiiickstand  bleibt  eine  leichte  Kohle. 

Wenn  man  diesen  dl^f  in  einem  PUHntiegel  der  Lm- 
penbHz«  aussetzt,  so  schäumt  er  stat^' auf >  brennt  'dann 
mit  einer  sehr  starken  Flamme,  und  giebt  eine  Kohle,  die 
voUkommcn  Tecbrennt  ^  ohne  eine  Spur  Asdie  zu.  hinter- 
lassen.  --^  • 

Diesen  Erscheinungen  zu  Folge  beti*achte  ich.  diesen 


Stoff  al9   eiu   [lüööiges  Balsamiiarz  ei^entUülüliciier 
Aoli» 

JtiMS  schwane  Harz,  weleiieB  bei  der  Auflösung  dei 

.  Balsamharzea  im  Terpentinöl  sicli.  abgeschieden  lialte  ^  kann 
man  leicht  Ton  anhäogeadeiL  TcsifNaitinöl  befreien  ^  irea» 
men  ee  mit  Wasser  auskocht,  und  dann  im  Wasserbade 
austrocknet.  Man  erhält  dann  ein  festes  Harz^  von  schwar- 
zer Farbe.»  das  aerrieben  ein  brannesvPulver  darst^  un4 
sehr  spröde  ist;  es  besitzt  weder  Geruch  nech  Gescjunack» 
löset  sich  leicht  in  Alkohol ,  ist  aber  uuiBuflöslieh  in  letjt^ 
und  in  Stherischen  Qekin,  und  Itlset  siciL  auch-ni^t. in  Staeiir 
dar  Kalilauge  auf.  In  einer  Temperatur  von  loo^  C.  wird 
es  weich;  hei  iao°  län^t  es  an  zu  sciu^elsent.  in  höherer 
Temperatur  UShet  es  sich  auf>  giebl  breiiKUchl  sincrUahf 
Dämpfe,  brennt  dann  mit  stark  russender  Flamme ^  und 
hinterlässt  beim  fortgesetzten  Glühen  durdmua  keten  l^ückr 
stand». 

Demnach  zieht  der  kalte  Aether  aus  der  Liebstöck^- 
wnnd. ein  eigen thümliches  flüssiges  Bale.ami^ar^ 
und  ein  fesies  schwarzes  Alpha «HAxa»'  4a$^ftey  . 

scheinlich  sehr  indifferent  ist.  ' 

j  iV*-  Wenn  man  nun  die  mii  kaUem  Aeih«r.  behpnr 
delte  Wurzel  (III.)  jetzt  sioch  mit '  Alltohol  von  80  Pror 
Cent  kalt  so  oft  behandelt  als  sich  der  Alkohol  noch  farbty 
SO  erhält  man  eine  gelbe  noch  stark  wie  «ks  Wiir£el  ichmefe- 
kende  süsslicht  scharfe  Tinclnr.  Zieht  man  den  grossem 
Xheii  des  Alkohols  ab|  und  lässt  die  übrige  Flüssi^eij^ 
aadidem  man  Wasaer  angeastzt  hat^  im  Wasserbade  ver^ 
dunsten^  so  verbreitet  sich  ein  starker  Geruch  nach  der 
Wurzel^  und  es  sondert  sich  eine  dickliche  gleichsam  ölige 
schwarze  Masse  ab;  Bei  wiederholtem  Wasserzusatz  und 
öftern  gelinden  Verdunsten  desselben  verschwirvlet  endlich 
der  Geruch  fast  gäfulich  >  und  nach  dem  £rkalten  £ndet 
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na  eine  lioniggelbe  eiisMchmeckende  Masse  von  weicher 
Estndnmsisteos,  in  welcber  die  schwane  SubstaEBs  iw»» 
ImiM'  iit)  igib  dbto  vssSk.  elivas  fiieler  i^evfdvdes  tili'*  TTin 
sie  abzusondern,  darf  man  nur  wenig  erwärmtes  Wa&ser 
naststti  und  des 'Genie  auf  ein  aast^enaciites  Filter  bri»» 
geo^  es  iSoft  ^-sfiss  und  saeh  de^  Wnreel  aolimeekeiule, 
FJuasi^eit  ab^  und  die  schwarze  Masse  bleibt  auf  dem  FiU 
lir  nräki  «ad  liitst  sich  rait  Wase^  answaschen»  Da 
iadeiNtt  dodi  ein  Theil  derselben  eiidi  In  des  Pikier  geso^ 
gen  hat)  so  kann  man  sie  nur  rein  erhalten,  -wenn  man 
du  Fabsp  BUt  hcttseai  Alkohol  übeigiesst,  bis  «Ues^  iai%e» 
M  and  ao^gessgee  isl^  die  dufltai^  mit  Wesaet  imels^  - 
und  den  Alkohol  durch  Verdunstung  abscheidet ;  jetzt  bleibt 
(Hoe  anSsags  dkidifihe  Masse  aorück^  die  aber  in  gfliwler 
Wim»  sa'etaem  sckv.arzen  Harse  '«utaodcnftb 

Dieses  Harz  besitzt  folgende  Eigenschaften:  es  ist  ge- 
rucblos,  schmeckt  beim  Anhaltenden  Kauen  etwas  bkterlicby 
aad  hhrttnaadt  kfstssiid  \  wiidrin  der  WÜMae  ersi  weiek  und 
schmibBt  dane.  Im  naHatiegel-  nber  der  Weingeistianune 
erhitst ,  blühet  es  sich  nach  dem  Schmelzen  auf  und  stösst 
SfaeilidM  Däasffe  aaSi  -die  sieb  «iilaöiiden^>  wbsX  etariuir 
nsBuna  Veenen  and  eise  poröse  Kdhle  gebek^  die  beim 
Zugänge  der  Lu£t  schwer  verbrennt^  aber  keinen  Rückstand 

jdatsnüisir. 

iUMefatfes  JUksW  Idasl  la  ^>  Kalte  ^des  Hai«  wmm 

langsam,   aber  vülläiäuüig   auf^    beim  Sieden  aber  sehr 

DieAaiinagktietkhnM^se^  c^ltfaetidas  tecfate 
I«teutpapiflvUiibind,  föilt  das  i»  lAlkohol  gelöste  tcssig. 
saure  Rupfet  mit  gelbbsaimar  Farbe  ^  >  und  das  essigsaure 
fiki  gdb.  ....        •  t  . 

Aether^lMki  der  Ukte  daS'Hmlaiigsaiiy  ia-rte 
Wärme  aber  schnell  und  reiiAiHck  au£  -        •  :       i'  tit^ 
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Auch  Mandelöl  und  Olivenöl  losen  es  beim  Kochen  Yoll- 
kommen«  auL  '  \  -  * 

Tel^eiitiiidl  und  andere  ätherische  Gele  bewirken  eben- 
falls eine  Auflösung.'  .  i 

Aetzlauge  wirkt  in  der  Kälte  langsam  ein,  aber  bei  dem 
Kochen  loset  sich  das  Harz  doch  ToDkommen  auf.  Sauren' 
schlagen  es  aus  dieser  Auflösung  wieder  nieder. 

Diese  Einsehe Aen  zeigen  deutlich  an,  dass. dieses Hars 
wesentlich  Ton  dem  Harze. Terscfaieden  ist,  das  zuerst  durch 
den  Aelker  mit  ausgezogen  wurde  (Ui).  Seine  Auflöslich-i  • 
keit  in  ätzender  Lenge ,  seine  Beaction'  anf  Ladimuspapieri 
so  wie  seine  "Verbindung  mit  Kupfer-  und  Bleioxyd  zei- 
gen an,  dass  es  in  die  Klasse  der  sauren  Harze  gehört«' 
Wir  Wjolien  es  einstweilen  mit  dem  Namen  schwaraes 
Beta -Harz  belegen. 

y«  .Die süssen  wässrigen  Auflösungen,  welche  von  dem 
schwarzen  Harze  geschieden  werden  (IV);  geben  beim  Ver^ 
dunsten  eine  honiggelbe  Masse,  die  zwar  einigen  Geschmack 
imch  der  Wurzel  besass,  sonst  aber  äusserst  .süss  sduneok» 
te,  und  sich  wie  der  früher  durch  Extractiön  mit  kaltem 
Wasser  aus  der  Wurzel  erhaltene  Schleimzucker  (II) 
whielt^  .der.  indes8> frei  yon  dem  Oecnch.  und  Gesdimack 
der  Wurzel  war*  -  Auch  hier  gelang  ee  mir  nicht,  diesen 
Schleimzucker  farblos  darzustellen,  und  eben  so  wenig  ihn 
an  krystaUisiren.  In  Wasser  gelöst  und  mit  Helen  versetzt, 
gieng  er  aber  sehr  bald  in  die,  weinigte  Gährung  über.  * 

Aus  der  zuvor  mit  Aether  behandelten  Liebstöckelwur- 
zel  hatte  also  der  kelte  Alkoliol  Schleimzucker  (wahr- 
schetniidi  auch  Terbunden  mit  etwas  essigsaurem  Kali)  und 
ein  schwarzes  saures  Harz  ausgezogen. 

VI.  Wenn  man  die  geptilTcrte  Wurzel  mit  heis^ 
e  em  Wasser  übergiesst ,  so  qniHt  •  sie  sehr  .au£  Das  fil- 
trirte  Infusum  wird  durch  Jodtinctur  intensir  blau  ge- 
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färbt;  hieraus  gelit  hetrov,  dass  die  W\urzel  Aia^flttin 
nML  r 

"Vn.  Auf  folgende  Aaci  gelingt  es^  die  anderti  Beifähd- 
theile  {ier  Wurzel  noch  kennen  zu  lernen.     Blan  zieht  zu- 
enk-die  iroekne  fein  zersiihiiittene  Wursel  mit  eiakaltem  Was« 
serai»!  und  scheidet  dadurch  den  SchieiniKUcker; 
weissstoff  und  essigsaures  Kali  ab. 

Die  sehr  au^eqimillene  Wurzel  wird  dann  im  Mörser 
lentowea,  der  Brei  aaf^ein  fcmea*  Sieb  gebracht,  tind  so 
lange  mit  kAllem  Wasser  bearbeitet ,  als  sokhes  noch  trübe 
aUäoft» 

Daith  rahig»  Stehen  -edieide^  'sich  aus  ^  dem.  Wasser 

•  das  Amylum  abj  aber  man  erhält  es  nicht  rein,  sondern 
nit  zarten  pulver^cbten  Wuszellheiichen  vermengt ,  daher 
htahk  CS  auch  eine  grane  Färbe  and  riedtt  nach  der  Wur- 
zel. Durch  ^yicderlloltes  ScLlemmen  kann  man  es  etwas 
reiner  eriialten.  £s  beträgt  die .  Quantität  desselben  aber 
sehr  wenig,  und  es  scheint  keine  besonderen  Eigensobaftaii 
Wtt  besitzen.  In  Kochendem  Wasser  löset  es  sidi  auf,  und 
die  Auüüäung  giebt  mit  Jodlinctur  eine  dunkelblaue  Flüs- 
ä||keit«  -  .  -  .  \        •  » 

Sfhitsk  man  das  Wasser ,  woraus  sich  das  •  A  m  y  1  u  m 
abgesetzt  bat;  so  scheidet  sich  noch  etwas  Eiweissstoff 
isflocken  ab. 

Dia  so  behandelte  Wurzel  wird  scharf  gcftrodtiief  vaSA 

zuersl  mit  Aether  ausgezogen;  sie  giebt  die  Erscheinungen, 
die  schon  bei  (Ul)  beschrieben  worden.  Man  erhält  näm* 
litth  das  .Balsamhars  imd  das  feste  aehw^rise  AI- 
pha>HaTz. 

Trodnet  man  die  Wurzel  wieder  aüs,  und  extrahirt 
sie  mit  Alkohol  von  80  Frocenti  so  sieht  derselbe  das  Be- 
ta-fidrz  (IV)  ans,  dem  dber  noch  etwas  Bdsamharz  an^ 

hangt;  das  durch  kalten  Aelher  entfernt  werden  kann.  Aus 
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dem  alkoholisclien  Auszug  erhält  man  auch  eine  geringe 
Menge  eines  braungdben  im  Wasser  und  AU^oholy  niditaber 
inAetherldsHdienFarbesfoffoderExtriietiTStoffy  der 
nicht  sauer  reagirt ,  gegen  die  bekaituten  Reagentien  indifPe- 
rent  Sick  Terbält^  aber  Tom  neutralm  essi^sanren  BIsioxyd 
geföllt  wird. 

Die  wieder  getrocknete  Wurzel  wiederholt  in  einem  sÜp 
lernen  Kessel  mit  Wasser  ausgeikoclit  ^  erlhcflt  demselben 
wenig  Farbe  und  keinen  besondern  Geruch  noch  Geschmack. 
Verdunstet  man  die  Dekokte  im  Wasserbade  bis  zur  8aft» 
dicke ^  und  loset  wieder  im  Wasser  'auf  ^  so  scheidet  sick  ein 
wenig  Extractabsatz  aus;  die  filtrirle  Flüssigkeit  wie- 
der etwas. Ttrdunstet  und  mit  starkem  Alkohol  geschüttelti 
ISsst einen  «elblich  gefSrbten  8i{hle£m  fisUen.  Nimmt 
man  eine  hinreichende  Menge  Alkohol ,  und  setzt  davon  so 
lange  %n,  bis  die  abgeschiedene  Flüssigkeit  skh  niciitmahr 
trübte  so  sduidet  sieh  AHea  ans,  und  der  Alkobol  Ueibt 
hrhlos.  ^  ' 

Der  ausgeschiedene  8dilei«i  ist  g)esc)unack  -  und.gemcii» 
los,  trocknet  am  einer ' schwarzbraunen  Masse  ans,  die  in 
kochendem  Wasser  sich  wieder  leicht  loset,  und  einejiö- 
snng  darsteUly  die  beim  Schütteln  stark  ffihSnmt^  ^  8i»  tsi^ 
halt  sich  gegen  Reagentien  indifferent,  giebt  bei  dem  Ei^ 
hitzen  im  Platintiegel  wenig  säuerliche  Dämpfe^  und  hin- 
teilaaBt  etwas  kohlensauren  Kalk  und  phospkorsaore  Talk-  • 
etrde.  Ersterer  ist  wahrf;cheinlich  als  ?in  pflanzensaures  Salz 
in  der  Wurzel  enthalten  gewesen. 

Die  wieder  getrocknete  Wuneel  steOt  |etxt  ein  ga> 
schmack-  und  geruchloses  faserichtes  Gewebe  vor,  das  als  der 
kolzichte  T^eil  der  Wurzel  zu  betrachten  ist. 

loo  Theile  trockne  Wurzel  yerlieren.  auf  die  ebe»  b^ 
schriebene  Art  behandelt  65  au^lusJülche  Theile  am  Gewicht; 
nnd  hi^iteriassen  55  Theile  Ho|ifiuer#  • 

^  I 

•         •  • 
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VUL  Die  Beatandtheile  der  Wurzel  sind  demnach : 
.    ätherisches  Oel, 
Schleirazucker, 
Eiweissstoff, 
essigsaures  Kali, 
Balsamharz , 
Alpha-Harz, 
Beta -Harz,  " 

Ain^lum,         '   .      ■  ■  ■  ' 

rärbcnder  ExlractivfitofF  >     '  " 
Schleim,        .     '   ^     '        *  '  " 
Holzfaser.         •       •  . 

Der  Schleiinzucker  und  das  flüssige  Balsamharz  walten 
tor,  und  von  diesen  Substanzen  darf  man  wohl  die  Haupt- 
wlrlisamkeit  ableiten,  da  die  andern  Bestandtheile  ziemlich 
indifferent  scheinen. 

Da  die  Wurzel  im  Verhält niss  der  auflöslichen  Theile 
eine  geringe  Menge  holzichte  Faser  enthalten,  so  dürften  sie 
wohl  in  Substanz  oder  Pulverform  angewandt  werden  können. 

Ein  kalter  wässriger  Aufguss  würde  blos  den  Scbleim- 
zucker  enthalten ,  ein  heisser  Aufguss  aber  auch  wohl  etwas 
Balsamharz  in  sich  haben;  am  wirksamsten  aber  dürfte  wohl 
eine  alkoholische  Tinctur,  oder  ein  Auszug  der  Wurzel  mit 
Aclher  seyn.  Vielleicht  dürfte  das  durch  Aether  ausgeschie- 
dene Balsamharz  in  Verbindung  mit  Zucker  angewandt  wer- 
den können.  Das  deslillirte  Wasser,  welches  einen  sehr 
kräftigen  Geruch  und  Geschmack  besitzt^  yerdient  wohl  auch 
berücksichtigt  zu  werden.  \  ' 

Das  Extractum  levistici  aquosum  ^  das  wir  noch  in 
den  altern  Pharmacopöen  finden,  dürfte  wohl  am  entbehr- 
lichsten seyn. 

I  ■  ' 

Arch.  d. Pharm.  n.Reihc.  V.Bdi.  l.Hft.   s  S  " 
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Chemische.  Analyse  der  Bertramwurzd; 


von 

C  J.  Kone. 


Auszug.  ' 


I 


Die  Resultate  j  welche  die  Analyse  der  MatL  JPyretAri 
mir  gegeben  bat,  weicben  von  denen  yoo  6  a  Uli  er  «und 
P  a  r  i  s  e  t  erlialtenen  ab.    Ich  fand  darin : 
Eine  braune  sehr  achar£e  Substani  von  einem 

harzartigen  Anselm  und  unlöslich  iii  Jkausli-!  ' 

schem  K.ali       .      •      •      •      •      »  •  0^96 
ein  fettes  braunes  schac&s  und  in  Kali  lösUcbes 

Od   j,6o . 

ein  gelbes  sdia^fes  in  Kali  lösliches  Od       •  0|56 

Tannin   Spuren 

Gummi    .   .     ,  •      •      .  g^^Q 

Inulin  m      m      •      •      •      •      .      •  ^ff7Q  « 

Faser    •  .   •      •      .      .      •      «.     •  191S0 

Verlust  ^ a>6o 

lOO« 

Das  tfixksame  Frincip  der  Bertramwurzel  ist  dn  G»* 

misch  YOn  drei  Substanzen.  £s  ist  löslich  in  Aether,  Essig« 
saure  und  Alkohol^  nnlgslicfa  in*  Wasser,  Concentrirle 
Sch^vfefelsSure  löst  es  auf^  zerstört  das  scharfe  'Principt 
jun4  j^rci^  Wasserzusatz  scheiden  sich  Flocken  ab  und  eß 
€niwi<tk^  sich  eia  stiBkender  Geruch.  In  &aU  löst  aich  dal 
wirksame  Princip  zum|Thei]  auf,  mit  Hinterlassung  eioei 
scharfen  Rückstandes.  Die  Aufiösoug  ist  ebenfalls  scharf 
ui|d  Sänrdi  sondern  .dn  Od  daraus  ab« 

Die  sdiarfe  Substanz  ist  unerträglich  scharf;  sie  löst 
sich  nicht  in  schYrachem  Alkohol,  in  solchem  von  :a4°ß«  ist 
^e  löslich. 
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Dm  in  KaU  löiUilM  M  ialifi^  Ickht. 
IMkh  ia  MkskA,  in  att«fM^  Oeliei^J&|if#  M  nur  un- 

Ypilsländig.  ^  ' 

Die  QuaatUät  dei  gfüm  Qda..  iat  ^qhr  g^MVf  ^ 
cMUb  «diatf,  und  in  Aether  f  Alkoliol  und  Kali  IWch. 

Diese  Resultate  scheinen  mir  den  Schluss  zu  erlauben^ 
(tau  das  virktame  Frincip-  dieser  Wuriel  nidit^  wie  es 
Ptriset  ankündigt,  dn  unmittellMirer  Bestandtliefl  ist, 
den  er  Pyrethrin  nennt ,    sondern  eine  zusammenge- 

I 

«et&U  MaUrie* 

'  SdbstanzeD  dea  Opiums^ 

Couerbe»  ■       •   •  •    •  v.' 
l&QStug  aui  den  Annalet  de  Chim.  et  da  Phys,  LIX.  136.)  < 

Meeüitin. 

Das  Meconin  ist  eine  neutrale  nicht  azotisirte  äubstanz^ 
dessen  Znaanunensctanng  sich  aeiir  der  des  Picrotoxins  nSherti 
andi  enlliSlt  es  wie  dieses  keine  Spür  KrystaUw«sser.  Die 
neuen  Analysen,  Tjtrelcbe  ich  mit  dieser  Substanz  angestellt 
kabei  sengten  msr,  dm  sie  nsefar  Kohlenstoff  UBid  Wasser- 
stoff ^nthfilt,  ak  idi  in  n^ner  ersten  äuäfw  «ngnli»  Nach 
dem  I\liüel  von  vier  Analysen  erhielt  ich  für  loo :  ' 
Kohlensäure  .  .  2,241  =  'C  61,965 
Wajser  ....  0,462  ^  H   .*  .  6^128 

HicEaiis  fo^gt  fiir  die  Zusammensetzung  des  Meconin» 
SAt  C  .  .  38^190  .  ;  .  68^  '  * 

5  -  H  .  ,   81,900  .  *  .    ^0^6  • 
0  .  ,     g,000  .  .  .  nfiOT 

4i5,m  loa 

V  3 » 
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Ihfponüromec^mMmire», 

Die  Bereifottg  dieier  SSiir«  habe  idi  schon  im  L.  Beiiide 

der  jinnalcs  de  Chim,  et  de  Phys.  beschrieben  ^  so  wie  ihre 
Ei^schaften        Die  neooL  Amlyuaf  wddke  ick'  damit  * 
oniernommen  Labe^  geben  für  die  Zusammensetzung: 
10  At.  G     =s     764,380  ,  .  .  50,526  ' 
-9  —  H      SS       56,400  ,  ...  3,940- 
•    .   1—  Ai    Ä      «MW  •  •  •  ^359 
6-0     ==     fiPCyX»  .  .  .  39^75  . 

1509,S!95.  100. 
yV^enn  man  die  Formel        H'«  0*  für  den  Werth  ei- 
nes Atome  Meconiii  annimmti  so  sieht  man  leicht,  dass  die 
Nitromeconiiisitiire  yrwgtÜM:  werden  kann  durch  Meconin, 
welches  i  At.  Wasserstoff  vecloren,   und  mit,  einem  Halb- 
Atom  HjposaJpetersäure  sich  verbunden  hat  =  G<<>H'  0^  . 
-f-  Az  O*.   Die  Reaction  wird  man  durch  diese  Formel  dar- 
stellen müssen  C'«>        0*  -i-  Az  0*i  =  C*®  -h 


*)  Für  diejenigen  unserer  Leser,  denen  dieses  nicht  erinnerlich 
seya  sollte,  bemerken  wir  kürzlich  folgendes:    Wenn  man 
Meooflitt  mitSal^tersäure  behandelt  in  der  Wörme ,  bis  die 
Sänre  fut  irencb wunden  ist,   so  erhält  man  eine  schmels^ 
bare  Materie  y  die  beim  Erkalten  kryställfnisch  wird.  Um 
eiüen  Rückhalt  von  ^Ipe^rsSure  daraus  zu  entfernen ,  Idst 
nian  die  Substanz  in  Icochendem  Wasser  auf,  nach  Erkalten 
scheidet  sie  sich  in  schönen  Xrystallen  aus ,  die  man  noclr- 
mals  in  heiasem  Alkohol  auflöst  und  aus  dieser  F^üssigkeil 
kiystallisiren  I8sst  >DieSSure  bildet  leicht  gelbliche  vier- 
seitf^e  lan^  Prismen,    enthltlt  kein  Krystallwasseri  bei 
ISO*»  C.  scfanulzt'sie,  und  Terüficlitigt  sicK  bei  190<»  G.  sum  | 
Theil,  während  ein  anderer  Theil  unter  Geruch  nach  bittern 
Mandeln  zersetzt  wird.    Im  Aether,  in  heissem  Wasser  und 
Alkobol  löst  sich  diese. Säure  auf  und  so  auch  in  Alkalien* 

« 

Elten  •  und  JLupfersalse  werden  dadurch  präoipitirt^-  aber 
niohe'dze  von  Mangan,  Kalk,  Qneoksüber,  Gold  und  Blei. 

.    D.  Red. 
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Az  0^  -f  HOj.  NänUich-bei  der Reaction  yon  einem  Jbalben 
iim8iipet«EtiliiM  «tnatat^  sieh'  diese  in  HypoaidpetertlSiirc^ 
wdche  sich  mit  dem  Mecomh  verbindet ,  das  partiell  deshy- 
drogenUirt  wordea  i«t  durch  das  Halbatom  Sauerstoff,  wo- 
dwch  Wuwr  eniltand« .  &  ischeiat  abtry  das»  die  Ersdiei* 

» 

nong  zwischen  i'Atom  SalpetersSnre  ttnd  <9  Atomen  Mcsco- 
niu  vor  sicli  geiit ,  wena  man  weni^tens  für  dieses  nicht  die 
i«rmelC^<»  H^o  O^X«  amiebnami  weiße,,  woför  spricht, 
daisdie  SSttigangscapsdtSt'dieMr'SSnre  gemaa  das  doppelte 
derYormel  Az  O'^  ist,  denn  ich  finde,  dass  in  dem 

Bleisake  der  Siuenloff  der  Säure  211  dem  ^  Base  ist  rn» 
19 : 1. 

Wirkung  des  Chlors  auf  da»  BkeaHdi, 

Vfm  tm  fiber  ge^chpMitoics  Meoonin  eioen  Strom 
fon  Chlor  leitet,  so  wird  das  Gas  absm^hrt,  das  Meconin 
wird  rolh  oder  dunkejgelb  und  zersetzt.  Es  entstehen  zwei 
TendiiedeueFro4ttkte:  eii|.  weisses  krystallisirlNii^es,  vrddies 
'  idi  HecUoifcsSare  nenne  ittd  ein  gd(>es  liarzShnliches.     '  ' 

Die  Mechloihsäure  reinigt  man  durch  Auflösen  in  Kali, 

FäUen  darch  SalpelersÜmre  mid  Krystallisireii.     Sie  ist  in 

heiswiii  WsMer  löslidiy  in  kaltem  sehr  schwerlöslich  nnd 

krjstaÜisirt  in  sciiönen  Nadeln.   Ihre  ZusammenseUung  ist : 

Theorie.  Versuch 

C»*  =  1070,132  .  .  .  49,600  .  ,  .  49,404 

H»*  =     87,860  .  .  .    4,049  .  .  .  4,0W> 

0««  =  1000,000   .  .   .   46,351  .  .  .  46,526 

a57,«9i"     ioo.  iöä 

Das  Harz  hat  eine  gelbe  Farbe,  und  man  mnss'es  mit 
kohlensaurem  Natron  behandeln,  um  den  Rückhalt  YOn  Chlor 
dsisus  SU  entfernen»  Dieses  Harz  besteht  aus: 

Theorie  VersnÖi 

C»    .  .  46.987   :  .  •47,'297 

H«    .  .    3,835   .  .  3,777. 

0»   .  .  49,178  .  .  48,9^ 

100..        löa  ^ 


38 


I 


Diese  beiden  Förmelti  erklären  zwar  nicht  genügend  die 
Wii'kui^  fkctt  Cblars  auf  idA»  Jdtcoiiiii$  indMseii'  «ielit  maii, 
4tt»  das  (Mm  dioh  iddillManEbetclitf^nkty  Wtamrstaff  ^iar-  • 
aus  abzuscheiden ,  sondern  auch  Kohlenstoff.  Es  war  mir 
unmöglich  xa  bestimmtii y  .ob  hierbei  ChiorkohkiiUoff* akh 
bildet.  Während  des  VeMttciis  bHden  sich  feine  leichte  Na- 
deln^  die  aber  in  dem  Maasse  wie  die  Entwicklung  des  Chioiss 
.foitgdt ,  in  die.  Masse  znnick£iUeny  so  dass  ieh  nieht  genug 
davon  fiir  die  Analyse  erhalten  konnte.  Ware  es  einb  neue 
Materie ;  so  ist  be^iflich^  dass  man  aus  meinen  Analysen 
die  Erscheinu^l  noch  nicM  dtklürta  knm»  '  ' 

*  •       '  r 

Narcein» 

Ich  werde  däs^ärcein  nickt  nach  seinen  £igensdiaften  ' 

beschreiben :  doch  glaube  ich^  ist  es  nöthig;  auf  seine  Zusam- 
inensetzüng  zurüdczukemmem  I^ach  meinen  neUen  Analy- 
sen entiiiat'diese  Materie  etwas  mehr  Kohlenstoff  als  Pel^ 
letier  angiebt.   Meine  Analysen  ergeben:  ' 

Theorie     Versuch       '  < 

At  .  ,     .     .  •  .       4,656  .  .    4,760  . 

H««  ,      ..       6,626   .   .  6,637 

P»     .      .      .      .    .  31,900   .   .  31,585 

loa  iooT  ^  , 

Das  JSarciein  ist  kein  Alkali ,  es  Terbindet  sich  nur  mit 

wenigen  Körpern ,  so  dass  es  mir  unmöglicli  war ,  eine  Ver- 
bindung zu  erhalten  I  um  daraus  d^  Werth  seines  Atoms  zu 
bämftnen* 

Herr  Thiboumery,  Direktor  der  chemischen  Fabrik 
desHermPelletieriSteUt^  eineReihe  abg^nderter  Versuche 
an ,  um  das  Morphium  abzuscheiden.  Er  behandelte  dabei 
den  Opiumaufguss  mit  gelöschtem  .l&alk|  wodurch  er  eine 
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ziemlicii  helle  Flüssigkeit  und  einen. Niederschlag  von  Kalk 
edtifilt)  welcher  mit  Alkohol  behandeU  -wurde  ^  und  der 
ten  leiaem  Ersiadiiitii^  tütXt  Mbipldflin^  «b»M$t(iri^  gab» 
die  er  far  nea  hielt.  Pelletier  überzeugte  sich  YOn  der 
Eigenthümlichkeit  dieser  Materie  und  nannte  sie  Para- 

Was  die  bemerkten  Flüssigkeiten  betrifft,  die.  mir  zur 
ÜhtersuchuiLg  anvertraut  wurden ,  so  waren  sie  sehr  alka- 
Üiehiiiidiraiidcn  durdi  Salpetersfiilre^gerötlieti  was  nicb  yer. 
mntheiiliMB,  das«  das  Morphium,  das  bekanntlich  in  Al- 
kalien auflöslich  ist;  seinem  ganzen  Gehalte  nach,  in  der 
Jiüsugkeit  sich  befinde.  •  Ein  Strom  Kohlensäure  schlug  ans 
dendben  den  Kalk  und  das  Morphium  in  fest  weissen  und 
eeidengiänzenden  Krystalleu  nieder.  Diese  Thatsache  schien 
mir  so  iateresaant,  dass  ieh  Herrn  Pelletier  ersuchte,  sie 
leknnt  tn  midien,  was  abei^  unteil>iieben  ish  Ich  habe 
bei  Herrn  Quesneville  den  Versuch  mit  Erfolg  wiederholt, 
iadem  idi,  statt  der  Kohlensäure,  Chlor wasserstofBsäure 
arnnmdte,  imd  glanbe  nun  ein  Verfehreuj  das  ich  darauf 
gründete,  bekannt  machen  zu  müssen,  denn  ich  erhielt 
dsniadi  aus  dem  Pfunde  Opium,  lo  Drachmen  Morphium, 
wddies  «idk  mit  SdtwefelsSure  verbinden  liess^  ohne  vor- 
herige Krystallisalion  durch  Alkohol.  Ich  schlage  sonach 
audi  dieses  Verfahren  vor  zur  Prüfung  des  Opiums ,  weil 
sum  darnach  das  Morphin  sogleicfa  weiss  und  frei  Ton.Karkotin 
erhilt,  was  nadi  den  andern  Verfahruhgsarten  nicht  immer 
der  Fall  ist,  und  In  zwei  Stunden  der  Versuch  sich  beenden 
lüMt  Man  lässt  diesem  Behuf  den  Opiumauszug  niit 
dncm.  UeberBchuss  Ton  Kalk  kochen ,  filtrirt ,  sättigt  mit 
einer  ödure,  unter  Vermeidung  eiiies  U^berschusseis  dersel- 
ben und  fällt  so  das  Mur^hiUd 

Was  die  neue  Itlaterie  betrifili  so  nenne  ich  sie  Ifs* 
baim  Duselbs  ist  weiss,  krystallisirt  aus  AHiohol  in  war- 


senförmigeit  QrfBqfjfm,  aus  Aether  aber  in  'isdirten.  aehr 
glänzenden  platten  xliomboidalen  Frismen.  Es  ist  stark  alka- 
lisch j  bei  i3o<'C.  schmilzt  es^  und  wird  erst  bei  iio^ 
wieder  fest  9  während  das  Narkotin  bei  170^,  das  Codein 

bei  i5o  und  das  Meconin  bei  90°  fest  werden.     Es  unter-  I 
scheidet  sich  also  von  diesen  andern  Substanzen  durch  seinen  | 
Schmelzpunkt y  welches  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  ^da 
es  »sonst  keine  so  liervorslecLiende  Characlere  besitzt ,  dass 
einer  davon  hinreichen  würde  ^  es  als  eine  ,  neue  Substanz 
zu  erkennen,  »  .1 

Durch  das  Schmelzen  verliert  das,  Tliebain  4  Frocent 
Wasser  I  was  2  Atomen  entspricht. 

Durch  starke  Säuren  wird  es  verharzt  und  zersetzt, 
während  es  sich  mit  verdünnten  Säuren  zu  krystallisirbareu  ' 
Salzen  verbindet.   Durch  Reiben  wird  es  stark  negativ  elec- 
trisch.   Die  Zusammensetzung  des  Theb^ins  ist  nach  meinen 
Analysen  folgende.' 

Theorie  Versuch 

C»*    .      .      .      1910,950    .    71,936    .    71,967  - 

Az»    .      .      .       177,036    .     6,66i     .  6,335 
"  H^''       ,  ,      ;       168,480     .     6,342     .  6,460 
O*     .      ,      .       400,000    .    15,05S         15,279  ^ 

^666,466       100.  100. 

•  ! 

# 

Farn  Codem. 

Die  procentische  Zusammensetzung  des  Thebains.,  Mor- 
phins und  Godeins  ist  so  nahe  ubereinslimmend  y  dass  wenn 
\Yir  nicht  die  Atomen  formein  dieser  Körper  hätten^  die'Dif-  ■ 
ferenzen  vom  Fehler  der  Analyse  abgeleitet  werden  könnten«  I 
Ich  habe  mehrmals  das  Morphium  analysirt  und  genau  die 
Zusammensetzung  nach  Liebig  erhallen.  Im  Codein  aber 
habe  ich  etwas  mehr  Kohlenstoff  gefunden  als  Robiqucrt« 
Meine  Analysen  ergeben: 
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'Theorie  Versuch 

Ci»     .     .      .      7^,650  .      72,846  .     .  . 
'    Ai«      .     .      .       5/259  5,231  ' 

H"     .     .      .       7,2^5  .  7,148 

0'       .      .      .      14,856  .  14,775 

.     100.  •  loa 

Das  Codein  besitzt  einen  Charakter,  wocJurch  es  auf 
den  ersten  Blick  mit  deraMeconin  verwechselt  werden  konnte^ 
wenn  dieses  letztere  nicht  so  unterscheidende  andere  Reactio- 
nen  darböte ;  es  verwandelt  sich  nämlich  wie  das  Meconin 
in  kochendem  Wasser  in  ein  Oel.  Dass  dieses  beim  Meconin 
der  Fall  ist ,  ist  nichts  besonders ,  da  dasselbe  bei  90^  C. 
schmilzt;  aber  beim  Codein,  welches  erst  bei  i5o°  C. 
schmilzt,  ist  es  in  der  That  ausserordentlich.  En  ist  begreif- 
lich, dass  dieses  Verhalten  des  Codeins  nicht  ohne  eine  Art 
■von  Zersetzung  vor  sich  gehen  kann.  In  der  That ,  ich 
habe  mich  überzeugt ,  dass  das  Codein  in  kochendem  Was- 
ser deshydratirt,  und  erst  alsdann  bei  100°  C,  der.Temp. 
des  kochenden  Wassers ,  flüssig  wird. 

Fom  Narkotin, 

Die  Eigenschaften  des  Narkotins  und  Thebains  fliessen 
80  in  einander,  dass  ich  mich  sehr  bemiihete,  ein  Reagens 
zu  ihrer  Unterscheidung  aufziifinden.  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  bewirl;en  bekanntlich  in  der  Kälte  keine  Far- 
benänderung des  Narkotins;  aber  ein  Gemisch  beider  Säu- 
ren verhält  sich  nicht  so,  das  Narkotin,  wi^  die  ganze  Säu- 
renmasse nimmt  dadurch  eine  schöne  blutrotbe  Farbe  an. 
Diese  Reaclion  des  Narkotins  ist  so  empfindlich,  dass  man 
dadurch  die  Gegenwart  eines  Tropfens  Salpetersäure  in  einem 
Pfunde  Schwefelsäure  entdecken  kann ,  so  dass ,  wenn  man 
einen  Tropfen  einen  Gran  schwer  schätzt ,  man  einen  Tro- 
pfen Salpetersäure  in  9216  Tropfen  Schwefelsäure  finden 
würde,  dieser  Punkt  der  Färbung  ist  aber  noch  so  stark, 
dass  man  die  Quantität  der  Schwefelsäure  noch  verdoppeln 
kann,  und  roch  eine  merkliche  Rcaction  bleibt.     Zur  Un- 


4« 

t 

tersuchung  dieser  sonderbaren  Ersclieinung  brachte  ich  Nar-  * 
kotin  mit  Azotoxydul,  Azotoxydj  8alpetri£8»urer  Salpeter- 
saure und  HypOMlpetenSure  in  Beführmigi  es  entstand  aber 
keine  Veränderung.  Ich  glaubte  darnach^  dass  die  Färbung 
Ton  wasserleerer  Salpetefsäure  abgeleitet  werden  könnte» 
welche  sich  unter  Einflnss  der  Schwefelsaure  gebildet  hSttc^ 
obgleich  das  Verhalten  einer  solchen  Mischung  diesem  wit^^cuc* 
^nchl.  Indessen  von  der  Ansieht  ausgehend  ^  dass  ^e^  sp 
grosse  Thepbarkeit  nur  einem  Gase  angehören,  und  dass 
die  Schwefelsäure  zu  der  Erscheinung  beitragen,  l^öpne  j .  ior 
dem  sie  die  Substanz  nur  Absorbtiön  des  Gas^M  dhsffianiafy 
slellie  ich  eine  Reihe  abgeänderter  Versuche  ' an.  In  einen 
Cy linder  brachte  ich  über  Quecksilber  Narkotiui  .Aaiploxjdp 
gas  i^nd  Schwefelsaure;  es  entstand  eine  grasgrüne.  Faibe^ 
ich  wiederhüUe  den  Versuch  mit  Azotoxydul  und  im  Augen- 
Wick  wurde  das  Ganze  prächtig  roth»  Das  Thebain  Terhäk 
aifih  auf  dieselbe  Weise. 

Ich  würde  aus  diesen  Versuchen  scliliessen  können ,  dass 
in  denen  ^  wo  ich  ein  Gemenge  Ton  Salpetersäure  uiidSchwe-  4 
lelsSnre  angewandt  hafte ,  die  Erscheinung  von  der  Gegen- 
wart von  Azotoxydul  abhänge :  indessen  zeigt  die  Erfahrung 
..dafli  ei^  Geneuge  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  $aBer> 
,st^  «uegiebt. 

Lässt  man^  Sauerstoff  zu  einem  Gcfnenge  von  Thebain 
nnd.  Schwefelsäure  treten^  so  erliäli  man .  dieselbe  xothe 
Farbe.   Das  Narkofin  wird  nicht  unmittelbar  roth ,  es  bleibt 
gelb  f  aber  durch  Umrühren  .und  nach  einiiger  Zeit  wird  es  ; 
roth.  Man  kann  das  Sanersto%w.iii  diesem  Yeiand»  .dofck  | 
almosphärische  Luft  ersetzen,   der  Versucli  gelingt  besser 
wie  mit  Sauerstoff^  aber  nicht,  so  gut  aU  mit  Azotoxydut»  < 
woraus  man  schliessen  ninssi  dass^.  auch  der  Stickstoff  an 
der  Erscheinung  Theil  nimmt» 

loh  werde  |et^.|%  facJifmscheiii^^ 
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48. 

IMt  UMoMm  nAdlaini^pliSriiclier'I^iii  in  BIviaiL 

^nng  sind.  Da  die  Salpetersäure  zu  schnell  öxydirty  so 
lummian  bei  dieser  den  Gaug  der  Openitipti  nicht  so  s^neUl 

Zur  Ausführung  des  Versuchs  bringt  man  in  ein  4  Un- 
wi'Glit  ohii|efÜhr  6  Gran  der  Siibetauz  und  eine  halbe 
Ilui  SehvraCdMiin/  dieMpelenSmtoitiiSIt ;  «nd  «Mttelt 
stark  um.  Die  Farbe  ist  anfangs  nicht  sehr  intensiv ,  sie 
fnkwifikeU  aish  aber  nach  einigen  Minuten.  Man  bemerkt 
•IMieL'folgtAdei : '  *  ...i*..  ;- 

Du  l^bain  rÖthet  sogleich  ,  wird  nach  und  irach 
daakier  uniin  gönnen  Lagen  hat  die  Flüssigkeit  cin^  gelb-. 

üdwa Reflex.  *  .   ^ 

.  Das  Nat-totin  Eärbt  mehr  gelb,  .dk^lMe  bleibt  '7^6 
IBanten,  darauf  wird  sie  rdth.  '  ' 

Des  Godan  bewirkt  im  Ai^genMiek  -dea  Vemutka  •eh» 
schwach  grime  FtMf  die  ndeh  einiger  Zeit  girdnücli  violett 
wird.  '  V 

Das  iUorpAflS  abamt  bttt  wyiiitldbar  - dint' adanntBlg 
pftae'Fnbean.  >         •  i 

'  Das  Meconin  ertheilt  nach  34stündiger  Berührung  dem 

(lemeqge  eine  rosearothe  FarbeJ 

0M  iVbroafotirbt  sieb  nanulldber'niebdt;^^  . 

Wenn  man  der  Schwefelsäure  nur  eine  Spur  Salpeter- 
läare  logesetzt  hat,  so  zeigen:   

'.>'i4ls"0MSiäieii^^fr&MiV  '       •■•.'t  v^i-.-  .-^'i 

-i  '  ^  iMain  eine  ins  Gelbliübe  scheinende  rosenrothe^^ 
das  il(/imoiiiaeiiM  blatMkte  *'  -       '  • 

Das  JAeeniiAaBteigl  abria  euHniinl^ba  mii^dantf  %ti0B 

rotbe,  und  "-•«    ■     •  ■        r...^.'.  ^ 

'  *  das  Narctüt^  eins  ohoeoladenbranne  färbe»  ' ' .  '  ^  a  .  -  -  ^ 


Das  Narcotin  und  Xhebain  haben  also  viele  Aehnlichkeit 
ik  dittseh  Fäilmiig^i  und.  auf  :d«r  aadM  8cite  da»  M» 

|>Lin  und  Codein.  .  ;      .  >.  * 

lieber  die  Präexistenz  der  im  Opnim  enthaltenen 

Maierieiu 

•  Ith  zweÜk  keinen  AiJgenhick  an  der  PnäexiAfteiiB  det 
ttarfcotins  -und  Morphins  im  Opium»   Aber  ist  es  «9  vdt  den 

andern  Materien?  ßücksichtlich  desThebains  wage  ich  niciits 
enischieideu,  aber  rücksichtlich  das  ^arceins  und.Meco^ 
nins  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dass  sie.  im  Opium'  eküli- 
reo«  und  slülze  mich  auf  ihr  Darstellungsverfahren,  welches,, 
wenn  -  ftuieh  ^cht  dirdkt ,  doch  wenigstens  keine  grosse  Re- 
actionen  Teranlassen  kann.  Es  ist  aber -nicht /so  mü  den 
.Codein  I  welches  ich  immer  als  eine  erst -gebildete  Substanz 
betrachtet  habe.  Penn  wie  ist«  die  Darstellung  des  Godd^is 
nach  Robiquet?  Er  wendet  zuerst  ein  kaustisches  Sah 
(saUaauren  l^alk)  an ;  er  erhält  dadurch  saksaures  Morphin 
mit  Codein  vermischt,  welches  vielfach  gereinigt  wird;^ 
versetzt  darauf  mit  Ammoniak.  Das  Morphin  wird  zum  J'heil 
gefallt,  und  diie  Lösung  enthält  Codein,  .Morphin,  un4 
.Ammoniak  mit  Salssäure^  dreifeehem  Sals  verbundem'  Die  ^ 
Flüssigkeit  wird  bis  zur  Kryslallisation  concenlrirt,  mit 
hauHisehem^Xalk.  im  JJeb^rsekusB  versetzit  .utid  erkiuti  man 
erhält  dann  eine  Art  Oel,  das  vom  Wasser  sich  abs€he&den4» 
in  Krystalle  von  Codein  sich  umbildet*  Der  l^iirifluss  dieser  .ver- 
schiedenen Agentien,  des  saUeaunf*  Äulksf  des  jämmiimdku, 
des  Uehefsekuases  pon  kcmstisehefA  Äalii  uud  ^et-l^ärm» 
.scheinen  mir  mehr  als  hinreichend,  sölche  Transformalio* 
neu  £tt  bewirken»  Man. denke  überdies  daran ^  dass  die 
.einfoehe  Wi^kung^des  kachenden  Wassers  das  A^aragin  in 
aspartsaures  Ammoniak  umändert  ^  dass  der  Harnstoff 
eine  völlige  imsl^^ßm  i^if^ 
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1*,  I*  iH»  «Ha  4k  &l$fper  •din^  kttMMttiit»  SMm%  der 
Asiideii.  ;r  ./   .  -V. •*  .'•.    iv,    ,  < 

CB^Lch  will  ich  noch  bemerken ,  um  ein  dem  Codeiii 
iMiMipsBei^iAl  «B«iliUmi>  daM  da»  NarkotimuuHttt ,  woin^ 
vm  ci  dnrcli  UeberMuss  Von^  kaustisdiem  Kali  zmetsKttHilp 
damit  erhitzt ,  dem  Codein  auffallend  analoge  Erscheinungen 
Mietet.  £«  biUek  aii^  eine  dUgey  üi.  Was««»  IdaiUahe  Ma- 
flNfe/ Indcc»  liein  Cddciik^  lok  igkmbe- sonach-^  mioh  v3em 
Prozcss  der  Darstellung  allein  urtheilend,  dass  das  Codeiii 
te^^atnlaiia  iit,  die^doreh  TraNMafönnlktioti  ant^eiit',  imd 

dar  und  gewinnt  an  Bedeutung«  • 

iw^  ««4  dem  F^/aki;mym  Qi^^f^fiKU* 

lfelii«ieht  das  Opium  mit  kaltem  Wasser  ans ,  und  con« 
centrjft  es  zu-  lO;  im  Sommer  ohngelahr  zu  und  setzt  auf 
dl»  PI.O|ilum  Unsen  Oiilo#«dcii]üiüif  ^  ISsst  «iifkoelicn^  et^ 

kalten,  umkrystallisiren.     Die  Kryslalle  enthalfen  CddeM 
und  Morphin;  mit  Chlor  wasserst  off ääure  verbundene 

sauren  Kalh,  reines  Morphium ,  Narcein^  J7iebain,  Mtco^ 

Die  Fiiifi^etteti  wariai       Goiitfbveiis  'dar'Milaiiim 

eingeengt)  um  sie  von  einer  grossen  Quantität  einer  eigen«^ 
tfeamUehen  schwaisjen  Materie  shi  befi^eien  ^  di»  uaan  runei- . 
pmm  fttte  kefterie  neniit  $  inuim  twmiMbt  «i«  «IteigMl 
Biif  vilMfSare  geeSoertem  Wieser  > -wiilttridbiieiitf'Mdtwriil 
auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  kömrat,  und  abgenommen 
wird.  Sie  eiitlam>  ina.>kik  nuidl  übemi«t'  l^ 
Dlaiiai  ohne- ZiNi^  dae^  im  Pellali«»  liiraiM^SaiM 

Die  so  geJdarteA  lUiieigluitea  Wtetst^aMn-mii  Anu^ 


niak;  wodurch  ein  spkw^rzei;  JiütdßruJiäag  jdiMthtp 
Morphin  und  I%$bain  enthalt.  : 

Man  trocknet  diesen' Niederschlag  >  pülyert  ihn  und 
hehandeU  ihn  mit  IbOGhendeni  Aether»  wodurch  diis  Th^m^, 
ohi^eich  ea  dann  aohwcillWch'isty  aach  anlloal«  JlSa&  4»* 
ätillirt  die  Auflösung  und  man  erhält  das  Thehain^  in  der  ^en 
torj^  liumeachiaden,  in  kleinen  wacKenfimüg  «vBamans»* 
hSuften  KrystaUen  /  die  nan  durch  Aufidaen  in  Attohjol  unil 
^^ehandelu  mit  Thierkohle  reinigt«.  Um  endlich  diese  Suh-^ 
fliana  v^MUg  krystaUiBirt  xu  habcn^  löat'  man  m  in  AiBtW, 
auf  und  übcittsil  die  AiriUleung  dem  freiwilligen  Vwdnnsten« 

Die  ammonialifichen  Flüssigkeiten ,  «us  denen  d<y  ]Nie;j 
derschlag  erhalten  war,  werden  bis  zur  fiüadgen  HönigCQn» 
sistenz  concentrirt*  und  in  einem  Glase  stark  mit  Aether  ge- 
aduitteU*  .Der  Aether       das  JiAeMmin  auf # 
den  Aüthtr  eh  md  die  Suhelans  Ueiht  miiick,.  di»  wm  i*» 

kochendem  Wasser  auflöst;  mit  Thiorkohlß  bebandelt  und, 
hrfetaMi«ire«iläfifit,  wiidurch  man  sie  in  limgan  {vinnatMiWI 
Vtdebi  erWOt: .  Di^ee  Miit«M  Itot  eich  a«  lejvAl  »ilUiigeii» 
dass  eine  /eii^zige  AMflö&ung  dazu  hinreicht»  .  :  >  i 

Wenn  man  picht  eile  diese  Subttanaen  erhaltiya  wül|r 
ao  leann  mm  eogleich  aiu^  F8flen  des  Qpiwfmwgea  lidl 
salzsaurem  Kalk;  die  Flüssigkeiten  concentfiren  und  direkt 
mit  Aelher  behandeln^«  man  evhiU.d^nn  elwee  i^ehv  M^n 

Die.achwnrze,  durch  Aether  erschöpfte hlüssigkf»^. über- 
)|«8t  man  nn  finenkiiUen  Orte  sich  jelbat,  woaieaM»  dMi§ 
krystdiinkdiA  -  Masse  gesteht  ^  die  man  ausdrückt  und  dap> 
auf  mit  kochendem  Alkohol  behandelt.  Das  au%elöste  f  rp- 
dukt  ii|  tdiesem»  FaUs  ist  J^omt.  Doch  mnaa  ach  bepinG* 
ken,  :dasa»  da  diese  Materie  in  Aether  nii^  löslich  istr 
die  dasselbe  begleitenden  schwarzen  Substanzen  in  Alkoboli 
Idfilifihr  aiad»  man  imwr'4BjB|0a  Scfawieiiisli^^  esaa 
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Was  das  Doppelsalz  yon  Morphin  und  Codein  betrifft-^ 
10  IDtt  nn  €8  ttthniials  in  kochendem  Wa^m  auf;  und 
.  reinigt  es  dnreh  Behandeln  mit  ThierlcoUe  oder  dnreh  Zer* 
sebMa  mit  Ammoniak  ;  welches  fast  alles  Morphin  präci^ 
pilirt  and  daa  Codein  in  iluflilanng  mk  eiti  -  Wenig 

llorphin  and  atit  ChlorwassentolfiiSare  verbanden  ^  das 
Gregonfsche  Salz  darstjellend.  Man  reinigt  das  Morphin 
auf  die  bduomle  Weiset 

DteSoIotkm  des  Tripelsalaes  wird  bis  aitm  KryrtaltiiaiS 
tiompunkte  yerdinutetj  man  setzt  dann  kaustisches  KsM  im 
Uebmebttsehiaia^  ^d»»  du^Codeln  p»icipitirt:  «nd  de* 
Bert  von  Morpli&i  in  Adtöüiog  Ubitf  mait  etbißat  jttiMg 
und  lässt  das  Gemenge  einen  Tag  lang  stehen.  Das  Codein^ 
wekJies  aafengs  aU  ein  Oel  erscheint  /  wird  cum  Hydrat  imA 
krjttiQiiiri  •  Man  reinigt  es  aut  Aetbar^  ote  Allcobol';  AeS' 
ther  ist  dabei  vorzuziehen,  weil,  wenn  es  noch  Morphin 
entiüeUej  dieses  tin  Idittel  seyn  iBi;ürdey  dasselbe  iloc^  zu 
txmncn.  Maob  dinem  yeibhreu  habe  idi  ans  40  Hbaden 
Opim  evbaUen': 

Meconin  •           .  «  »  •  1  Unze 

Codein  •  ,  » ••  •  "  — -  • 

Thebain  .  /  '  .  ;  .  .  1  — 

•  Morphin  .  .      .  ' .  '    .  50  — ' 

Narmn  .  .  .      .  .  .  .  6  Drachmen** 

Da  das  Narkotin,  welches  sich  zu  grossem  Tiieile-  in 
dunOpimamark  be&ndetv  «hmtaiabeiidtbelbasunbial^  •«n  .kiib^ 
likdMidlltottdcblna^MdMeaii      ^:  i.  a   : /.  ;fu  oHi 

DieQuantUät  des  Codeins  ist  geringer,  als  die  im  i^iuin 
sich  an  findfinathomt^^  angaaomnaWy  daae^ce  ^rin  ptüexi. 
iture;  denaessch^,  dasiJft^biqudt  Utarim  an» 

loo  Pbmden  Opium  erhalten.  Diese:  VdMdiiedeahnit  hängt 
wahncheMieh  von  der  GeaehtckliGUiLeit  4ea  Arbeitfirs  ab 
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und  beruhet  vorzii^Ich^in  dejr  ^ssen  Gewand theit^  weiche 
Robiquet  beidem  au9gedekntttt5t]idiim<dkMterM«terieitt^ 
yerachafilt  hat. 


Udler  das  specifische  Gewicht  des  Spiritus 
'  öulphurico  aethereusf  Pharm.  Borüss  - 

vom 

Apotheker  Bolle  in  AngermSMle , 

Yicedirektor  des  Vereins. 

:.  .     -  1  '  .  •; 

<  .  Die  neaeite  An«gabe  der  PretMsischen  Phamacopbe  setzt 

das  spMifisebe  Ocrwicfat  d^s  in  der  üebemhYift  genannten 

Medikaments  auf  0,855  bis  o,866  fest.    Dieser  Festsetzung' 

liegt  vflhrsdieinUeh  ein  Irrthum  znm  Grandi^y  inüidesteiis  Ist 

dabei 'Hiebt 'bet<ücksichtigt ,  dass  dasselbe  mit  einem  resp, 

leichteren  und  schwereren  Spiritus  bereitet  werden  dari^ 

•.:     R;  A^^riM  mdphurici  jtartem  unam   '  :  '  '  '  *  ' 

SpirUm  Kini[Gallici  fortioris  coloris  expertis ,  ^pel 

*  '  '  in  hi^Ua  defeetu    '  " 

^Spiriius  Wird  reetifißaUtisM 

•  partes  tres 

Mixta  hene  serpa  etc. 

Im  Nachfüllenden  werde  ich,  der  Kürze  wegen ,  den 
J^ifit.  Vhd  Gaüiei  immer  durcb  ,,Spirit.",  den  Spmt.  Vud 
rectißcatiss*  immer  durch  „Alkohol"  und  den  Aether  sid" 
/hlM^icw  durch  ^^Aelher'^  bezeicbneUr 

Die  spec.  Gewichte  dieser  Flüssigkeiten  sind  von  der 
Pharmakopoe  folgendermassen  vorgeschrieben: 

Aether      0,750.  bis  0,740  also  im  Mittel  =;  0^705 
Bpirit.  =  0,875  .bis  0^885  also  im  Mittel  =  0,880 
Alkohole  o,835  bis  o,U5  also  im  Mittel  =  o,84o 
Die  Torgesohriebeiieii/  £tt'niiadieiiden>  meOe  sind  ^e- 

*  *  ■*  • 

,  •  /■  ■ 

r 
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«UMlMile).iieMMN%  üb  i»t  9<c.G«widit  d«r  MMchang 

dordi  Rcdiintiig  (abge&eken  von  der^  ttoiier  dm  «rhlmiett» 

.  sehen  Millel  liegenden ,  grosseren  Verdichlung  nach  der  Ver- 
miMhttiig)  za  finden  >  auf  daa  Gewidit  eines  ihnen  gleichen 
Ydniieiu  Wasser  berechnet  werden  und  find^  man  das  spec» 
Gew«  in  jdem  Quotienten  aus  der  Summe  des  Gewichts  der. 
WaHervolimuM  in  d«»  Samme  der  .Gewichte  der  mu  mischet^  ' 

'  den  nüseigkettcn« 

IGewth.  ^ether  y.  0,735  hat  das  Volum,  v.  1,36054  Gewtii.  Wasser ' 
8   —    Spixit,  V.  (^880  habfn  das  —     v.  S,4OS09     —  — 

demnach  also  haben 


4  Gemcbtsüi.  Spirit  und  Aether,  je  Toa  , 


dem  obigen  specGenr.,  das  Vol.  ss  i^Q968Gewtk  Wasser 

Holmsonglropfen  mit  Sprit  bereitet,  werden  also,  der 
Recbnaqg  nach^  nur  das  spec.  Gew.  von  o,838  haben*  Ve^ 
Suchsweise  wurden  i  Aether  und  3  Sprit,  ersterer  von 
0,728*),  lelzlerer  von  0,880  spec.  Gewicht,  bei  i4°  fl#, 
gtmM»  Bas  Gemisch  hatte  bei  derselben,  Teipperafar  ein 
spec  Gewicht  toir  o,845 ,  der  Rechnung  nach  hltte  es  nur 
0,836  seyn  sollen ,  doch  findet  eine  Differenz  beider  Zahlen 
nnrnn  0,009  Statt. 

Werden  aber  die  HolFmanhstropfen  gemiscU  ans: 

1  Gewth.  Aether  v.  0,735,  gleich  dem  Vol.  v.  1,36054  Gew.  Wasser - 
S    -    Alkohol  T.  0,840,  gleich  dem  Vol.  v.  3,57143  Gew.  Wasser 

so  sind 

4  Gew.  Aether  u.  Alkohol  gh^h  dem  Vol,  y.:4,W97  Gew.  Wassjp 


*)  Em  AaUier  ton  O^TS^  Stand  mir  »loht  tn  G^bte  und  et 
seblea  mir  MdsnUlob,  ihn  tu  dem  Z^eeke  dorcai  'SomIs 
ftpii  Waner  «ad  ^uritiu  )iervoir%ubriJigeii.  ' 

ifdk.d.FhanB.ILBaiiia.  y.Bdfl.l.Hlt.  4 


Wenn  also  Hoffinannstropfen  durchs  Vermischen  von 
Aether  und  Alkohol ,  beide  vermiscfaenden  FlüssigkeUen 
Yon  mitllerem  spec  Gew.,  berettet  werden,  80  kann  das 
spec.  Gewicht  des  Gemisches  ^  der  Fiechnung  nach^  nur 
ofiSi  seyn.  In  der  That  wurden  Aelher  von  0,728  und  AI* 
kohol  von  o,836^  'in  dem  Torschrißsmissigen  Gewichts ver* 
hälioisse  und  bei  K.  vermischt«  Das  Gemisch  hatte  bei 
derselben  Temperatur  ein  spec  Gew.  von-  0^8  ia>  der  Rech» 
nung  nach  hätte  dasselbe  0,806  seyn  müssen  und  differiren 
beide  Zahlen  um  0,006 ,  um  so  viel  siph  (die  möglichen  Feh- 
ler bei  der  WÜ^nng  adbit  nicht  gerechnet)  das  Gemisch  ver- 
dichtet hai. 

Selbst  auch  wenn  die  nach  der  Pharmakopoe  zulässigen 
specifisch- schwersten  AetW  und  Sprit  zur  Bereitung  der 
Hoffmannslropfen  angewendet  yerden,  kann  diese  Flüssig- 
keit kaum  die  vorgeschriebene  geringste  Eigenschwere  erlan^' 
gen ;  denn  das  Gemisch  aus  1  Aether  von  0,740  sp»  Gewi  und 
3  Sprit  von  o,885  kann,  der  obigen  Rechnungsweise  zu- 
folge, nur  jsin  spec«  Gew.  von  o,844  erlangen,  wonach  noch 
immer  0,011,  etwa  für  die  Verdichtung  nach  der  Vermi- 
schung, übrig  blieben,  ehe  die,  als  geringste  angegebene. 
Eigenschwere  von  o,855  erreicht  würde. 

Die  Verdichtung  eines  Gemisches  von  Aether  und  Spiri- 
tus durch  Versuche  festzustellen,  stand  mir  kein  geeigneter 
Apparat  zn  Gebote  und  ist  diese  Verdichtung  gewiss  bestimm- 
ten Gesetzen  unterworfen.  Wenn  dieselbe  in  einem  der  vor- 
liegenden Versuche  grösser  erscheint ,  als  in  dem  andern,  . 
bat  das  sowohl  in  dem  grSssem  Waasergehalt  des  Spiritus 
der  dadurch  motlificirtcn  Erscheinung,  als  auch  in  der  Be» 
ztehnn^sweise  vermehrten  Wärmeentwicklung  und  der  da- 
dofs^  icmehrteii  Verdanslung  ,dea  Aftüm»  seinen  Gnmd. 
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Versuche  über  die  Verbindung  des  Salpeter* 
gases  mit  schwefelsaurem  Eiseüöxydül  und 
schwefelsaurem  Kupferoxjd  in  Auflösung; 

Detbassii^ß  de  Riehe mpnt 


.  (Auszug  aus  dem  Journ.  de  GHim.  med.  2  Ser.  1 T.  505.) 

Wenn  ElBeiioxidiil  oder  KnpftvosEyd  i»  eoäceiiitttfter 

Schwefelsaure  aufgelöst  sich  befinden,  und  etwas  freies  oder 
freiwerdendes  &üpe<ergB8  lunzutntti  00  nimiiit  die  eisenhaUige 
8tae  eine  piiohl^  Farbe  «ni  ram  tiefeten  Purpur  Ms  zum 
zartesten  Rosenroth ,  und  die  kupferbaltige  Säure  wird  schön 
violett,  Yon  alieu  Graden  der  Intensität«  Diudk  Körper^ 
weldie  ieieht  eiiienTheil  Üires  dnuereloft  abtreleii.  als  8rL- 
petemare,  Nitrate,  HyposaJpetersäure^  rotibt»  sthwefel« 
saure«  Mangan  u.  s*  w.  werdet»  diese  Aufi<^suDgen  sogleich 
Mtfiiiil,  abei»  ludit  diireh  salpetrige  SMum  und  Hib^t. 
A«di  ZttMtz  einer  gewineii  OvMntilSI  Wasser  bewirkt  libeti? 
&Us  Entfärbung ,  indem  die  mit  dem  EisenoxydulsaU  yer« 
letste  Sfkure  dadoreh  von  Parpar  sum  Braun  ^  GelbUr  S«  w» 
itbergelii  Es  iat  oaiSthig  >  die  Theorie  dieser  Thatpaehen 
auseinanderzusetzen. 

Wenn  mn  eia  Gas  ia  einer  £pruv«tie  über  QisediKsü^ 
Im  aü  ehn»  erntM^  Schwcfiels&arav  dia  nitt|'  einSge 
Tfeplni  einer  Auflösung  von  schwefeleeurm  Eismnsydnl  oder 
schwefelsaurem  Kupfer  enthält ,  bringt,  so  zeigt  die  rosen^ 
fitfbeae  od«  violette  Eicbaag  so||Uichdie  .Gegsvwaat  des  Sei- 
peteissisi  au;  Intas  iil  dieses  .VerfiduN»y  obf^eieh  sehr 
empfindlich,  von  geriiq|er  Wichtigkeit ;  aber  was  die  Au f- 
OMrJisaoiiieit  des  Cheauker  verdienen  möchte ,  ist  die  ausser- 

**. 
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ordentlidie  Sicherheil^  nui  welcher  diese  Färbut^  die  Ge» 
gOLMrart  ron  Salpeters&nre  und  salpetriger  Saure  lind  dem* 
Salze  anzeigt^  "wenn  man  daraus  Salpelergas  frei  macLl.  ' 

Zu  diesem  Versuch  reicht  es  hin^  einige  Grammen  reir 
ver  Sehwefdsiare  von 'i, 84,  mit  einer  schicklichen  Menge 
der  zu  prürenden  Flüssigkeit^  von  einem  Tropfen  bis  zu 
einem  Viertel  des  Volums  der  angewandten  Säure^  und  nach 
Erkalten  der  Mischung  tropfenweise  eine  concentrirte  Auf- 
lösung von  seil wefelsa Urem  Eisenoxydul  hinzuzusetzen,  bis  die 
rosen»  oder  pui^urrolhe  r'arbe  erscheint»  Mit  Zuziehm^ 
yergleichender  Versuche ,  kantf  man  auf  diese  Weise. 
freier  oder  gebundener  Salpetersäure  erkennen«^ 

Wenn  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  eine  ziemliehe  Menge  ' 
Salpetersäure  oder  salpelersaurer  Salze  enthält ,  so  ist  es 
möglich^  dass  die  Färbung  nicht-  erfolgt,  oder  dass  sie  vire-' 
ttigstens  nicht  .bleibend .  ist ,  wie  viel  man  auch  von  dem 
schwefelsauren  Eisenoxydul  hinzusetzt.  Dieses  erklärt  sich 
leicht  aus  der  oben  bemerkten  Wirkung  der  oxydirendea 
Körper  und  der  des  Wassers.  In  solchen  FSfien  erhalt  man 
aber  immer  eine  constante  Fa'rbung^  wenn  man  nach  vor- 
genoipmenen  Versuchen,  ein  geringeres y<)lum  der  zu  prüfen- 
de Flüssigkeit  nhtfmti  oder  sie  mit  Wasser  verdünnt. 

Die  Gegenwart  freier  oder  gebündelter  salpetriger  Saure; 
wenn  sie  gänzlich  frei  von  Salpeter  ist,  wird  aber  immer  un-. 
mittelbar  durch  einen  Tropfen  von  schwefelsaurer  Eisenoxy» 
düllösung  angezeigt.  Dieser  merkwürdige  Unterschied  zwi- 
schen den  Eeactionen  der  'Salpetersäure  und  der  aalpetrig^  < 
Mire,  der  sidi  übr^elis  leicht  erklären  lässt,  giebt  einen 
selu:  guten  Charakter  ab  zu  ihrer  Unterscheidung. 

Das  hier  beschriebene  Verfahren  ist,  nicht  Uos  imr  quali«* 
tative  Analyse  anwendbar«  Idi  habe  ,  nach  Art  des  Gay- 
Lr'nssa eschen  Alkalimeter  imd  Chlorometer  ein  Nitrorruter 
ooHstruiH,  mi^.welcbem  am  direat  und  fest  bi«  auf  i  Pro- 
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toi,  die  u  einer  wwtfrictiteD  Fliist^eit  entUkcne  fireie  oder 

*  ♦ 

gi1nni4ciie  fialpetenSn«-  besKnnien  htaau   Ohne  Irier  die 

Construction  des  Nilrometers  zu  beschreihen,  bemerke  ich 
wUf  daM  es  auf  die  Bestimmung  der  rdatiTen  Mengen 
sdiweftinaretiEiieROxydiüs;  in  SchwrefebSnre  an^elöety'bc^ 
ruLf,  dienölbig  sind,  um  zwei  Auflösungen  der  Nitrale  in 
derselben  Säure  zu  färben  ^  eine  dieaer  Auflösungen  ist  zuvor 
kitimmt  und  dient  lüs  MMsestab,  md  die  andere  igt  mit 
dem  Sali  gemacht,  welches  man  prüfen  will;  und  woraus 
die  Qüorüre  durch  ein  Silbersalz  gefällt  worden  sind. 

Ibn  kann^  nacb  dem  Verstellenden^  des  achweften- 
ren  Eisenoxydnk  sehr  gut  sich  -bedienen ,  nm  zn  erkeifneni 
ob  die  Schwefelsäure  des  Handels  mit  salpetriger  Säure  ver- 
unzciBigl  ist.  Die  O^wenwart  tton  *<^P^>^>S^  SSnre 
iunm  men  noch  dnroh  eine  leiclite  Rosenl&rbe  erkennen« 

Die  Eigenschaften  des  Azots.    mit  Sauerstoff,  unter 
£iavirkttng  ekctrischer  Funken  |  Salpetersäure  zn  bilden  |  ist 
knge  bekannt ,  dock  hat  man  bis  jetzt ,  so  tiel  ich  weieSy 
für  die  Analyse  keinen  Nutzen  daraus  gezogen.    Die  ausser* 
erdenüicke  Bsp&ndlichkeit  dea  Reagens,  velehes  ich  fOf^ 
eddasa»  «>§t  diese  Eigensdtafll  des  Azots  anb  dentUehtte 
und  Dian  kann  daraus  einen  positiuen  Charakter  herleiten, 
ujn  dieses  Gas  zu  erkennen  |.  was  man  bisher  nur  durch 
n^aeiM  Ciuraktere  eonslaliren  konnte.  Es  ist  dazu  hinrd- 
ehend^  in  ein  kkines  Endiometer  ein  Genenge  von  gleichen 
Thailen  reinem  Wasserstoff-  und  Sauerstoffgase,  mit  etw<as 
des  tn  pcüGeBden  Gases,    bis  -i-  des  Volttlns^  nber  Quecksil« 
ber  ddottniren  zu  lassen.  -  Nach  der  Verbrennnng  wascht  man 
Hie  innern  "Wände  des  Eudiometers  mit  etwas  concenlrirter 
-Schwefelsäuie,  die  schwefelsaures  £isenoxy4ul  enthält und 
die  SiFatt  fibbt  steh  resen&rben,  wenn  das  Gasgemisdi- 
taeii  noch  so  yima%  freies  oder  yetbudenee  Azet'  enthielt»  ^ 
'   Man  kann  bei  diesen  Versuchen  auch  das  schwefelsaure 
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Kupfer  auwendeiiy  damit  aber  aUdann  die  Yiolette  Farbe  «ick 
entwickele  y  mttss  man  die  Salpeteraaui!«  und  die  aalpeM^ 

Säure  zu  Salpetergas  zurückführen ,  indem  man  sie  einige 
Zeit  mit  Körpern  ediütleiti  die  den  Sauerstoff  zum  Theil 
dairaus  abscheiden^  wie  Quecksilber ,  Phosphor  ii.  s.  w. 
Dieses.  Mittel  ist  also  immer  complicirter  als  das  schwefel- 
'saitre  Eisenoxydul  und  auch  ist  es  nicht  so  empfindiicb» 

Durch  umgekehrte  Abwendung  kann  man  die  vorbe* 
zeichneten  Eigenschaften  des  Salpefergases  auch  benutzei^ 
die  geringsten  Quantitäten  lasen  und  Kupfor  zu  entdecken, 
wie  in  concentrirter  Schwefelsäure,  Quecksilber  u.  s.  w. 
Pem  Oxyde.^  welches  man  luitersucht,  setzt  man  etwas 
reine  Salpetersäure  oder  salpetrige  Saure  sU|  wenn  diese  nicht 
schon  darin  vorhanden  ist,  und  schüttelt  mit  einigen  Kii- 
gelchen  reinem  Quecksilber  das  Gemenge  um,  wodurch  die 
Säuren  zu  Salpetergas  werden ^  und  Eisenoxyd,  wenn  solr' 
ches  vorhanden  ist,  zu  einer  geringem  Oxydationsstufe  kömmt. 
Wenn  man  die  Reinheit  des  Quecksilbers  üntersuchefi  will, 
stellt  man  den  Versuch  auf  dieselbe  Weise  an,  dann  mitssen 
aber  die  Säuren,  die  als  HeagenS  dienen,  völlig  rein  seyn. 
In  beiden  Fällen  zeigt  die  purpur-,  rosen-,  blau-,  violett* 
oder  lila-Farbe  die  Gegenwart  des  Eisens  oder  beider  Me- 

talie  an*  .  '  . 

,        I     ■         ■•    ^  *  -  ■  • 

Bemerkung  über  die  Prüfung  auf  Salpeter- 
säurß  und  Salpetersäure,  Salze j 

von 

jR.  Brandes  und  O.  WesseL 

%  *  • 

Die  in  der  Torstehenden  Abhandlung  enthaltenen  Vo^- 
suche  über  die  Reactionen  von  Salpetergas  und  schwefelsaur 
rem£i8eno!xydul>  dieHerr'deRidkemipai'ciiQleich  alsRea* 

•  *  »       "  * 
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gens  auf  Salpeiersäure  und  deren  Salze  benutzt  hat ,  veran- 
lassten uns,  über  diese  Prüfung  uns  näher  zu  unterrichten. 

1)  .  Es  wurden  mehre  Glasröhren  genommen,  worin 
,man  lo  Tropfen  concentr.  rectif.  Schwefelsäure  gab  und 
dann  diese  mit  5o,  4o,  3o,  20  und  10  Tropfen  Was' 
ser  verselzle,  jeder  Mischung  setzte  man  5  Tropfen  einer 
Auflösung  von  Salpeter  hinzu,  die  aus  1  Salpeter  und  8  Was- 
ser bestand,  und  darauf  5  Ms  10  Tropfen  einer  concentrir- 
ten  EisenvitrioUösung.  Es  war  keine  Reaction  wahrzu- 
nehmen. 

I 

2)  20  Tropfen  Schwefelsäure  wurden  mit  5  Tropfen  der 
Saipelerlüsung  vermischt  und  dann  5  Tropfen  der  Eisenvitriol- 
lÖsung  hinzugesetzt,  es  entstand  sogleich  eine  dunkelrothe 
Färbung,  die  aber  unter  lebhafter  Gasentwicklung  sehr  schnell 
verschwand.  Es  wurden  aufs  Neue  5  Tropfen  der  Eisenvi- 
trioUösung zugesetzt ;  es  zeigte  sich  derselbe  Erfolg.  Man 
fuhr  auf  diese  Weise  mit  Zusatz  von  5  Tropfen  fort,  erst  als 
25  Tropfen  der  Vitriollüsung  zugesetzt  waren ,  war  die  dun- 
kelrothe Färbung  bleibend. 

3)  Es  wurden  jetzt  20  Tropfen  Schwefelsäure  mit  5 
Tropteu  der  Salpeterlüsung  vermischt  und  dann  sogleich  a5 
Tropfen  der  VitrioUösung  hinzugesetzte  Es  entstand  sofort 
eine  dunkelrothe  gefärbte  Flüssigkeit. 

4)  Derselbe  Versuch  wurde  wiederholt,  nur  das«  man 
auf  20  Tropfen  Schwefelsäure,  nur  1  Tropfen  der  Salpeter- 
lüsung nahm  und  dann  6  —  10  Tropfen  der  Vilriollöfeung. 
Es  entstand  sofort  eine  intensive  dunkelrothe  Färbung. 

.Das  vorstehende  Verfahren  ist  sonach  sehr  brauch» 
bar  für  die  Prüfung  auf  Salpetersäure  und  deren  Salze, 
es  liefert  eine  sehr  empfindliche  Reaction  ,  nur  muss  man  bei 
der  Anwendung  desselben  dahin  sehen ,  was  auch  die  vorste- 
henden Versuche  zeigen ,  dass  man  ein  ziemliches  Verhältniss 
der  concenfrirten  Schwefelsäure  gegen  die  zu  prüfende  FIüs- 


sigkeitneluiMy  wai  llartii  lienibty  dasi  die  durdi  dieSdiwf- 

fftlsaure  ausgeschiedene  Salpetersäure  nicht  zersetzt  yrMf 
und  bei  ihrer  Ausscheidung  kein  Salpetei|^  liefert ,  wenn 
sie  sofort  die  nölhige  Menge  Wasser  ToHindet,  mit  der  sie 
sich  verbinden  kann. 

f 

Ueber  die  Zusainmensetzung  des  Jodeisens; 

J.  D.  Smith.  ' 


The  Lond«  and  Edinh.  philos.  Magaz.  and  Joum.  of  Sc.  3  Ser. 

VH.  156. 


Ich  Hess  id6  Gran  Jod  mit  Eisenfeile  in  desi»  Wasser  '  | 
kochen.  Die  Solution  war  hellgrün^  der  ungelöste  Rück- 
stand wurde  ausgewaschen,  die  sämmtlichen  Flüssigkeiten 
liess  man  verdunsten  und  bekam  i^OjS  Gran  Jodeisen^  wel- 
ebes  in  WasseV  aufgelöst ,  ein  wenig  Oxyd  absetze ,  durch 
Verlust  von  etwas  Jo*d  withrend  des  Verdampfens.  Das  Oxyd 
wog  if2^  Gran.  Die  Auflösung  wurde  in  zwei  Thcile  ge- 
theilt;  die  eine  Hälfte  gab  durch  salpetersaures  Silber  ii3|4 
Gran  Jodsilber,  die  andere  wurde  mit  Salpetersäure  gekocht, 
um  das  Eisen  zu  oxydiren  und  das  Oxyd  durch  Ammoniak 
gefällt,  es  wog  19  Gran.  Die  i]3,4.  Gran  Jodsilber  zeigen. 
61,06  Gran  Jod  und  19  Gran  Eisenoxyd  i3^3  Eisen  an.  Diese^ 
Zahlen  geben  verdoppelt  125,12  und  26,6  für  die  Verbin- 
dungsrerhältnisse  von  Jod  und  Eiaen*  (Die  i,a  Gran  ausge- 
schiedenen Eisenoxydes  xelgen  nach  obigem  VerhSIIntss  5,6 
Gran  verflüchtigten  Jods  au.  i48,77  Gran  Jodeisen  und  i)3 
Gran  Eisenoxyd,  abgezogen  von  190,6  Gran,  dem.  Gewicht  | 
des  erhaltenen  festen  Produkts^  giebt  4o^5  Gran  für  WaSter« 
Da  dieses  nicht  genügend  das  Verbindungsverhällniss  des 
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Wassers  anzeige ,  so  wurden  63  Gran  Jod  mit  einem  Ue- 
befidiiw  Ton  Eisen  gekocht^  die  Anfldsuiig  ffitrirti  torg^ 

.  fältig  im  Wafiserbade  verdünnet ^  und  dadurch  99  Gran  Jod* 
eisen  erhalten,  als  eine  dunkelgrüne  kryslallinische  Masse,  aus 
undettüidieii'  riiombiAchcn  Kr^statten  bestehend.  Nach  dem 
ersfen  Versnch  mussien  77  Gran,  von  diesen  99,  wasserleeres 
Jodeisen  seyn,  und  das  übrige  Wasser«  Dieses  ergiebt  sehr 
genau  5  Aequlvakote  Wasser  auf  x  Aeij.  Jodeisen.  Der 
Verlast  von  \  Oran  bei  dem  Versuche  kann  von  etwas  Jod, 
das  eich  verüüchtigte ;  herrühren,  da  eine  Spur  Eisenoxyd 
auch  in  diesem  Vsrsach  während  des  Verdtttistens  sieh  ab- 
schied. 

Das  Jodeisen  besieht  sonach  aus : 

♦  * 

1  Aeg.  Jod  .  .  •  •  .  126 
1  -  Eisen  ....  «5 
5.  —  Walser  '  ,     .     *  45 

199. 

JSs  gelang  mir  nicht ,  wasserleeres  Jodeisen  darzustellen^' 
denn  weim  man  die  Hitae  lange  fortsetzt^  wird  Jod  au^getrie« 
ben  und  Eisenoxyd  bleibt  aurück. 

•  •      -  * 

Dritte  Abtheilung*. 

Nstorgeidiichte  und  PhanuBkognouo. 


BemerkuDg  über  die  Chiuabäume  j  - 

■von 

JugUM$  Deiondre^        ,  a 

-- 

(loani.  de  Vliannacie;  XXL  50S.  Auisog).  . . 

Durch  meine  Yerbtndnngen  mit  dem  Motterlande  der 
Ghfnarinden  helle  idi  über  diese  mir  mehre  Ai^chttBil 
verschaffen  können. 
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Die  China  Calisaya,  die  man  zur  Bereitung  des  schwe- 
felsauren Chiniiu  anwendet  ^  die  einBigft,  deren  AiiAfuhr  jelzt 
Yon  Wichtigkeit  ist  ^  wird  in  der  Gegend  Ton  la  Fat ,  «ine 
Stadt  am  Südosiende  Perus,  an  den  Grenzen  Brasiliens  und 
des  ungeheuren  Territoriums  von  la  Flata  gesamattit. 

Anfangs  war  das  Gebiet ,  auf  welchem  man  die  China- 
rinden sammelte;  sehr  beschränkt ;  aber  die  grosse  Consum- 
lion  dieser  Torlrefflicfaen  Rinden  in  den  letzten  Jahren  zwang 
die  Sammler,  sich  über  ein  bedeutendes  Terrain  auszudeh-, 
nen;  vorzüglich  in  der  Richtung  von  Gamta  und  Appollo-  ^  1 
bamba.  I 

Die  Calisaya- Bäume  wachsen  als  Büsche  auf  den  Hügeln.  j 
Die  Einsammlung  geschieht  durch  die  l>enachbarteu  Indianer^  ,  \ 
welche,  iinter  tausend  Gefohren,  für  geringen  Lohn,  in  das 
Dickicht  der  Wälder  dringen,  die  Chinabäume  fällen,  die 
Rinden  abschälen  und  diese  auf  dem  Rücken  bis  zu  den 
nächsten  Flüssen,  Chulumanol,  Sauta,  Rosa  nnd  Tarbeni 
transportiren ,  von  wo  sie  nach  dem  Hafen  von  Islay  und 
von  da  nach  Europa  gelangen*  J 

Die  Rinden  werden  an  der  Sonne  getrocknet.   Wenn  sie  I 
keinen  bedenft-nden  Umfang  haben ^  beschwert  man  sie  mit 
Steinen,  damit  sie  sich  nicht  aufroUeii ,  hierdurch  entstehen 
die  schönen  platten  Rinden,  ' die  man «uweilen  in  den  China- 
suronen  findet. 

Der  stehengebliebene  Stamm  der  gefällten  Baume  schlägt 
am  Fnsse  wieder  aus ;  aber  erst  hach  einer  betrachtlichen 
Zeit  können  sie  wieder  Rinden  für  den  Handel  liefern.  Die- 
ser Umstand,  die  Schwierigkeit  derStandörter  und  die  Länge 
des  Transports,  die  mit  jedem  Tage  sich  vergrössern,  lassen 
mit  Recht  befürchlen ,  dass  der  Preis  der  Chinarinden  einst 
^deutend  steigen  wird. 

Die  drei  Exemplare  mit  ihren  Blälfern,  Blumen  und  j 
fruchten ,  die  ich  der  pharmaceutischen  QeseUschait  zu  Paris 

*  *  * 

•  ■  ■  I 
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» 

iiier  rorzu^gen  die  Ehre  iiabe  ^  gehören  sehr  verschiedeaeu 
Blmneii  »i  aber  ihre  Rindm  ymdeii  ak  tJaUiOfä  gMarn« 
mdt.  Hierin  liegt  zum  Theil  die  Verwirrung,  welche  bei 
den  verschiedenen  ,'Autoren  über  die  Mullerpflanze  dieser 
Rinde  focfcdamt« 

Nr«  I.  kömmt  fon  dem  Batnnej  welcben  die  Indler  Cov» 
carilla  yanüj  im  Spanischen  morenuy  nennen,  was  dun* 
kdgelb  oder  braun  bedeutet.  Dieser  Baum  gleicht  an  Grösse 
and  Hohe  nnsem  Pappeln,  trSgt  aber  nw  an  seiner*  SpSttla 
BläUer.  £r  liefert. die  schönen  Rinden,  welche  die  Einge« 
honten  taBa  nennen  ^  unsere  platten  Rindet^  Man  findet 
ihn  gew(flm]idi  auf  den  firachtbaren  Strecken,  auf  den  Hü- 
geln um  Tipuani,  120  Lieus  von  la  Paz.  Nach  Versuchen 
und  Veigleichun'geni  welche  Guibourt  mit  unsorm  Exem- 
plare und  mit  den  Exemplaren  im  Herbarium  iron  Vente» 
nat  angestellt  hat,  ist  dieser  Baum  Cinchona  micrantha, 

Nr.  a.  kömmt  von  der  Species ;  '«Welche  die  Eingebor^ 
rmlknmtAet  amarUtaa,  Massgelb,  nennen^  Der  Baum, 
welcher  diese  Rinde  liefert,  hat  das  Ansehn  unserer  Aepfel- 
bSume.  Er  wird  aber  nur  la  bis  i5  Fuss  hoch;  seine  Aeste 

* 

dier  bteiten  sich  kMfisfdrmig  au  einem  grossen  UmlSinge  ans; 
DteBlSHer  sind  fest  eben  so  lang,  aber  nicht  so  breit,  als 
die  der  vorigen  Art,  auch  ist  der  Umfang  der  Früchte  sehr 
fsnchieden.  Diese  Art  wird  besonders  in  deik  Gegenden  ton 
Apdtobamba  in  den  ScUucbten  yon  Pelucfaoan  gesammelt. 

Das  Exemplar  Nr.  3.  wird  amarilla,  gelb ,  genannt, 
Dina  Art  w&chat  auf  den  dürren  Gebirgen^  aiif  steinigten  Bo- 
den. Ihre  lUnde  ist  Tiel  dünner  nnd.ibte  Blatter  aind  wtü 
klehier,  als  die  der  vorigen  Art.  • 

Kr.  4.  ist  eine  Quantität  Früchte,  die  zu  Nr.  1.  gehört, 
jeh  Jiabe  mehre  Versuche  gemacht  ^  die  Samen  zuaa  JtLeimcn 
an  bringen ;  obgleich  diese  ihre  'vdOige  Reife  erlangt  hatten,  so 
ist  es  mir  doch  nie  gelungen.    Uebrigens  ist  bekannt,  das« 
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der  Caffe  und  viele  andere  Pflanzen  dieser  Familie  aehr  Gsld 
ilur  KeimnngiTemiögeii  Terlierea« 

Die  beiden  andern  Proben ,  wddie  ich  noch  ymUftp 
^  beistehen  in  der  Wurzel  |  die  zu  der  Species  Nr.  i.  gehört 
lind  in  einem  Extracte,  welches  aus  dem  durch  Einschnitte  . 
in  dem  Baum  herausfliessenden  und  dnrch  Verdunsten  an 
der  Luft  concentrirten  Safte  erhalten  wird»- 

Herr  Henry  und  ich  haben  diese  Tertchiedenen  Tror 
dukte  einer  chemischen  Analyse  unter^worfen ,  worüber  wir 
I^achstehendes  mitlheilen.   Diese  Versuciie  wurden  in  der 

i 

Absicht  unternommen  y  um  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  / 

der  charakteristischen  Chinabeslandlheile ^  Chinin,  Cincho- 
nin^  Chinasäure,  chinasauren  Kalk,  Chinaroth;  zuprüfen» 
mit  VemachUissigung  der  übrigen  nicht  weiter  inter^nten 
Bestandlheile.  »  * 

Chinahlätter. 

Die  Farbe  dieser  trocknen  Blätter  war  violett,  das  Pul- 
ter bräunlich  gelb ,  ihr  Geruch  etwas  aromatisch;  ihr  Ge- 
schmack war  nur  wenig  siyptisch,  gar  nicht  bitler*  Das 
wässrigle  Dekokt  schmeckt  styplisch  und  wird  durch  Eisen* 
oxydsalze  schwärzlich  grün. 

Durch  Behandeln  der  Blätter ,  nach  Art  der  Darstellung 
des  Chinins,  erhielten  wir  eine  rölhliche  slyplische  Flüssig- 
keit; ohne  bestimmte  Bilterkeit;  die  sich  durph  Erkalten 
trübte,  und  durch  Kalk  einen  grünlicli  reihen  Niederschlag 
gab;  woraus  kochender  Alkohol  weder  eine  Spur  Chinin, 

» 

noch  eine  Spnr  Cinchonin  aufnahm,  sondern  nor  eine  grüne 

fette  Materie,  Vergebens  suchten  wir  auch  nach  chinasau- 
x&BSk  Kaik  in  den  Flüssigkeiten;  die  voil  dem  Kalknieder- 
sdilage  kamen';  wir  fanden  dariii'nnr  eine  complieirle;  nn« 
reine ,  eckelhaft  schmeckende  Substanz,  die  wohl  einer  be- 
sondern  Aufimerksamkeit  wertli  seyn  dürlte* 
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Samen  der  CaUaaifaekma, 

Diese  Samen,  welche  hup  sehr  häutige  lederarlige  Peri- 
carpien  vi  8eju  scheinen ;  bestanden  aus  braunen  länglichen 
Kapttln,  die  sich  nach  der  Länge  in  zwei  Klappen  öffneten. 
Sie  geben  ein  braunes  Pulver,  welches  auch  bei  anhaltenden^ 
Kiuen  gar  nicht  bitter  schmeckt  9  auch  war  nach  keinem  der 
bdunmten  Verfohren  eine  Spur  von  Clrniin  oder  Cinchonin  . 
dttiA  xn  entded^en« 

Wursek  der  CaUsayachim.  . 

<  '     t     •  .  • 

Obgleich  diese  Wormeln  durch  d««  Meerwasger  etwas 

lelitlen  Latten,  vreiciies  überhaupt  einen  nachlheiligen  £in-^ 

Im  aol  die  Chinaiinden  äuseerti  eo  unterwarfen  wir  sie' 

doch  der  Aoalyse,  und  fimden*darin  lösliches  und  unlösliclies 

Chinarolli,  etwas  feite  grüne  Materie  und  Spuren  von  Cin- 

cboain  und  Chinin.  Von  ado  Gram*  der  gepiilTerten  Wurzel 

erhidfcn  wir  la  Grsn  weisses ,  trocknes,  schwefelstiures 

Cbinin,  was  freilich  in  Verhältniss  zu  den  Rinden  sehr  wenig 

ist,  woran  aber  ohne  Zweifei  der  Einflusa  des  Meerwassers 

Sebald  war« 

Von  dtmasaurem  Kalk  fanden  wir  eine  kleine  Menge  in 
den  Flüssigkeiten^  worin  wir  seine  Gegenwart  vermuthen 
konnten« 

.  Brmma  JUraei^  hemcknet  tingedickier  Saft.wm 

gelber  CktM, 

DiflseSnbstani  war  brSunlich  schwan  Yonf illenconsistenx« 
Dttdi  Behandeln  nil  kaltem  Wasser  crliielt  num-  eltt«  IMI* 
Wiiee  ivfiösung,  die  gelblich  roth  war,  sehr  sauer  und  bit. 
ter  schmeckte,  und  woraus  mit  grosser  Leichtigkeit  China- 
s&u«i  dunasauter  Kalk  in  sdiönen  Kryskalleni  Chinin  und 
etwas  CMonb,  und  eine  kleine  Menge  gelber  und  rotber 
färbender  Materie  sich  abscheiden  liessen. 
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Der  in  kaltem  Wasser  unlösliche  Theil  desExlracls  hatte 
ein  resinoidälinliciies  Anselm^  und  bestand  au«  viel  unlösUchea 
TOtlien  färbenden  Materien  mit  etwas  Chinin  Yerbundett(Qii»- 
nocolorantate  du  Quinine)  etwas  Harz  und  fette  Materie  j 
alle  Principe^  die  aich  in  den  Binden  der  gelben  Chint 
finden 

360  Grammen  des  Extractes  gaben  1  Drachmen  56  Gran 
trockne»  acbwefekaures  Chinin  und  Spuren  TOn  Cinchonin« 
Diese  Versuche  ergeben : 

1)  dass  die  Blätter  und  Pericarpien  der  China  calisaya 
nicht  die  in  den  Rinden  sich  findenden  Alfcaloide  enthalten. 

b)  Dass  die  Wurzeln  hingegen  die  Alkaloide  enthalteD^ 
ao  wie  dieselben  rothen  und  gelben  färbenden  Materien. 

3)  Dasa  die  durch  Einschnitte  erhaltenen  8afle  dieselben 
Bestandtheile  enthalten,  als  die  durch  Wasser  aus  den  Rinden 
dieser  Chinaart  bereiteten  Extracte. 


Vierte  Abtheiiung* 
Themjpie,  Annidfbtindln  uad  AnntipfApaiate* 


Ueber  Exti  actum  Hyoscyami  e  semiiiibusj 

Ton 

Dr,  Aug,  du  MeniL 

BIb  Bereitung  dieses ,  in  neuerer  Zeit  sehr  empfohle- 
nen Me£eaflMnts  nach  der  üannftireKSchin  Phamakopoe;  hat 


*)  Wir  haben  vor  einigen  Jahren  graiie,  durchscheinende,  | 
sehr  roihe  trockne  Chinaextracte  gesehen  ;  sie  befanden  sich 
in  hölzernen  Büchsen,  .und  kamen  aus  Peru,  wo  «ie  be-- 
reitet  worden  waren.  —  Diese  Extvaeta  gaben  bei  der  Aaaf 
lyse  nur  Spuren  von  den  Älkaloiden,  abtt  vid  CliinAiaiirS)^ 
salptersaurea  Kalk  und  fiürbende  Mataiie. 

I 
I 
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Mängel,  die  wenn  sie  auch  aus  der  Urvorschriflt  herBtammen^ 
doch  von  den  Herausgebern  jener  verbessert  werden  konn- 
.tak  Selbiger  zufolge,  soll  man  8  Pfund  Wasser  über 
I  Pfund  gröblich  zerstossener  Bilsensaraen  bis  zu  2  Pfund 
einsieden,  dann  das  ausgekochle  Pulver  nochmals  eben- 
so mit  10  Pfund  Wasser  behandeln,  und  4  Pfund  Cola- 
tur  nehmen ,  hierauf  die  zusammengestossenen  Absude  ^4 
Slunden  stehen  lassen,  damit  das  Oel  derselben  sich  an 
ihrer  Oberfläche  sammle  und  die  sie  sonst  verunreinigenden 
Theile  zu  Boden  fallen,  jenes  davon  trennen  und  die  klare 
Flüssigkeit  abgiessen,  selbige  bis  zu  2  Pf.  abdampfen,  ihr 
50  lange  reclificirten  Weingeist  hinzufügen ,  als  sie  noch 
getrübt  wird,  und  sie  endlich^iiach  geschehener  Filtration,  im 
Dampfbade  unter  stetem  Umrühren,  bis  zu  einem  Rück* 
stand  bringen,  der  trocken  genug  ist,  um  gepulvert  werden 
zu  können. 

Wer  obige  Vorschrift  gehörig  erwägt,  wird  folgende 
Bemerkungen  darüber,  nicht  unrichtig  litiden. 

Es  fällt  in  die  Augen,  dass,  wenn  statt  1  Pfund  des 
Samens  20  Pf.  desaelben,  mit  dem  vorgeschriebenen  Ver- 
hällnissen  Wasser,  behandelt  würden,  des  Kochens  fast  kein 
Ende  wäre,  und  man  gewiss  ein  schlechtes  Präparat  her- 
vorbrächte; dass  hier  also,  viel  besser,  die  Zeit  des  Kochens, 
etwa  2  Stunden,  für  jeden  Absud  hätte  bestimmt  werden 
müssen»  .  .  •      .  • 

Wegen  der  geringen  Ausbeute^  die  der  Bilsensamen  an 
Exlract  giebt,  wäre  es  wohl  nicht  überflüssig  gewesen, 
anzudenlen,  dass  det  ausgekochte  Rückstand,  vornämlich 
dcrzwcUe,  durch  massiges  Pressen ,  noch  von  der  ihm  an- 
hängenden, nicht  geringen  Menge  de»  Absuds  befreiet  wer- 
den |könnc,  doch  ist  dieser  Gegenstand  hier  nicht  so  be- 
deutend^ als  er  es  bei  der  unten  zu  verbessernden  Vorschrift 
wird.  .   .  •      '         ^  • 

I 

I 
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Man  siehl  ferner  nicht  ein,  warum  die  Auflösung  eines 
£ducU|  die  bei  ^leÜnder  Wärme  abgedampft  und  nachiier 
im  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht  werden  solli  doch' 
vorschriflsmässig  zuerst  einem  langen  Sieden  unterworfen 
^  wird|  da  die  Digestion  desiSamens  mit  wenigem  ^nd  einige 
Mal  erneuertem  Wasser  y  etwa  bei  do^Cels«,  gewiss  ebenso 
gut  und  der  Wi&denscliaft  etp.  angemessener  zum  Zweck 
'  geführt  halle. 

Uebrigens  glaube  ich,  dass  es  unmöglich  ist,  ehi  Eic- 
tract  von  so  zäher  Art,  wie  das  Bilsensamenextract,  so  weit  | 
im  Waaaerbade  auszutrocknen ,  dass  es  pulmisirbar  wird,  \ 
mir  wenigstens  ist  dieses ,  mit  aller  Sorgfalt  und  Ausdauer, 
nicht  gelungen» 

Audi  beim  OpidAextract  und  andern,  die  nicht  ans  dem 
Saft  frischer  Pflanzen  gewonnen  werden,  konnte  ich  dieses 
im  Wasserbade  entweder  gar  nicht ,  oder  doch  sehr  unroU- 
kommen  erlangen,  wohl  aber,  wenn  ich^sie  einelr  Warme 
von  loo**  aussetzte  leicht.     Beim  Opiumextract  scheint  es 
mir  characlerislisch,  dass  es  sich  kurz  vor  dem  gänzlichen 
Troekenwerden ,  bei  einer  Temperatur,  welche  die  eben*  ^ 
erwähnte  nicht  übersteigt,  aufbläht  und  dann  ausserordent- 
üch  zerreihUch  wird.  Es  ist  merkwürdig,  «dass  sich  dabei  ^ 
em  eigner  (dem  Malzgcruch  ähnlicher)  Geruch  entwickelt  ^ 
Dieses  läest  eine  chemische  Veränderung  an  selbigem  ver-  «ü 
muthen,  indess  scheint  diese  wohl  nicht  statt  zu  finden>  da  ^ 
es  zerrleben  seine  bdcannte  helibraune  Farbe  zeigt ,  und  sich  ,  ^ 
ohne  Rückstand  löst ,  auch  nach  dem  Zeugniss  der  Aerzte  > 
nichts  an  seiner  Wirkung  verloren  hat.   Erwähnte  Eigen«  |» 
Schaft  sah  ich  in  dem  Maasse  noch  an  keinem  andern  £x*  >fi 
tract;  sie  gleicht  dem  Backen  des  Brodes»  h 

Misbilligt  man  den  gedachten  Wffrmegrad  für  da»  Öpium* 
und  dieses  Bilsenextract ,  so  kann  ich  nur  rathen ,  sie  wie  • 
die  Gar ay sehen  Extracte  zu  trocknen^  sie  nämlich  sy-  4 

I 
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rapsTömlg  auf  PorcellanteDfer  dünn  auszugiessen ,  bei  80^  bis 
^9  au  «rwärmen  ^  und  wenn  sie  gehörig  hart,  gewor den^  nut 
dbA  nraden  und  domica  MtSMni  «k  BMtllw  idbiitttdMeB> 

hierauf  schnell  in  Stöpselgläser  zu  bringen.  ' 
Um  mich  zu  überzeugen^  ob  das  Opiumextract  im  Auf- 

ilelK^  ich  die  dani  erforAerlielM^ii  V^nueb»  in  einet  R)rtoiw 
(eetc.  aa;  aber  ick  eriiielt  eine  FlÜMi^eit^  die  frei  tob 
KohlemSnre.  ynt\  Bichl  saacvlidi  tMgirle  wdon^  utir 
«iwvdkcA  tomh      Opiili»  Italic 

•  Bei  obiger  Yorächrirt  hat  man  auch  zu  bemerken  unter- 
kuet,  di»dar«iif9ivaiidteWeMgei6t'tech.I)Mliiktk 
der  geunnneii  werde»  kitmit»;  dies  geetMi  ^v^dlrecbeinliGli^ 
weil  den  Heratugebern  die  Menge  desselben  bei  einem  Pfunde 
BilMoaiMi  zü  gnaag  detdht^^  indaa»  jet  6ß6k  tmS  a 
CfMir  eheiirond  Weingeist      0,8^  Ei^  Oew^.  BÖthig.  . 

Ich  schreite  nun  zur  Beschreibung  des  Verfahrens^ 
«riebet nir  em Mines JEsctvact  gab|  und  efoec^andeni, 
flhfs  jBir  «ur  Bereitang  ^<lN«i«r  QnaititaM  desielbeBi  «a 

passIicLsten  scheint.  r  .  .• 

Behandeile  ich  ein  Ffund-  Bilsen^amen  genau  nach  der 
a^gedaohkai  Yoncfaiifl,  eo  "mvi*  der  *Abead>  selbst 
nsch  leicUidiefli  Zemhi  Ym  Weingeist*  und  längerer  RniiS 
nicht  klar,  sondern  behielt  ein  milchichtes  Ansehn  und  er- 
laabte  l&eine  fitoatiNif  >der  giMte  thmli  deaeelben '  blieb 
tagelang  auf  dem  Ps|^>r;  .  (sh  sak  mielt  delMl^'  ^^ihigf^ 
jenen  bis  zur  Sympsdickeabzurauchen  und  nun  den  Zusatz 
m  Weingeist  xu  ^viedeeholfttty  wodjurch  dann  auek  dis 
fvwiliiita  l]ebdiUlnjle  keaefillgt  ifnoden  ttttd^-^gute«  fife; 
trael  Inrioikaiii.  Ohne  diese  Voreldkt  "wfirds  ein  mit 
Oei^  Gmnmi  etc^  beladenes  £du€t  bekommen  haben.  • 

Aus  ^iger  -Erfi^uuag  t  würde  deinnaek  kervoigekii> 
iMLUiim  ]LBAai  T^Baf.li«Bk  -   -  ^ 


«6 

% 

*  - 1 

tos  2  Pfimd  Colatur  Ton  dbUm  Pffmde  Stmcn  zu  ^  tiai, 

und  man  sie  getrost  bis  zu  einem  halben  Pfunde  und  we- 
•liiger  aXvaivben  ^nikmitf  dann  mit  liiareidicndeia  Wein|^ 
Tmehen  müsse,'  um  sicher  ain  klares  bald  dnrelilaiilendss 
Filtrat  daraus  zu  gewinnen* 

Dass  es  gu^  gewesen  w&re^  Wenn  die  H.  H.  gleioh 
die  Quantität  Weingeistes,  welche  zur  gänzlichen  Fällung 
des  Schleims  ,  Gummi  etc.  erlurderlidi  i&t  j  angegeben  häUeii| 
ye^dient  kaum  der  Erwähnung» 

JMein  Verfahren  zur  Darstellung  grösserer  Quantitäten  . 
des  Bilsensamen -Extracts  besteht  darin  ^  dass  man  6Ffund 
des  gröblich  gepfilverten  Samens  mit  so  Vid  Wasser  an-  i, 
feuchte,  bis  ein  dicklicher  Brei  entsteht,  diesen  24  Stunden 
vnhen  lasse,  ihn  dann  in  einem  leinenen  Beutel  unter  der 
Schrailbenp^e  yomehme;   den  Euekstand  hierauf  aber^  . 
mals  anfeuchte  und  das  Fressen  wiederhole.    Es  kommeu  ^ 

dadurch  a  bis  2  Pfund  einer  sehr  oonsistenten  Emulsion  her^  ' 

^  .        ,  •  •       '  '  ^' 

Tdr,  die  man  mit  einem  gleichen  Volum  Weingeist  von 

0,89  schüttelnd  versetzt^  hiedurch  trennt  sich,  wie  es  sOt 

gleich  aus  der  sich  hottenden  Flüssigkeit. sichtbar  wird^  eine 

r 

bräunliche  Auflösung ,  die  •  leicht  und  klar  durch  Leinen 
abläuft  und  ein  Magma  zurücklässt,  welches  nach  erneuer- 
tem  Zusata  Ton  Weingeist  von  0,896,  des  noch  anhan- 
gendem  Extracts  bald  gänzlich  entledigt  wird,  duss  man 
lerner  das  Filtrat^  wie  den  Biickstand,  vorerst  zur  Seite 
eetse^  dami  das  Ton  seinen  oUgten  und  gummigten  Theilen.  ^ 
meist  befreite  BUsensamenpuIver  mit  möglichst  geringer  ^ 
Menge  sicdendheissen  Wassers  auf  liegend  eine  Weise .  er^ 
^schöpfe,  z.  B.  dnrdi  wiederholies  An[fenditcA  iind  £rcsss%  U 
die  jetzt  braun  ersclieinende  Flüssigkeit  bis  zur  Consistenz 
eines  bessern  Biers  1  also,  weil  es  unnüthig  ist,  nicht  gans 
SU  der  des  Syriips,  ahrauche,  ein  gleiches  Völum  rectifi« 
eilten  Weuigeiöiä  hinzumiäche ,  nach  einiger  Zeit  iiiüh:^  ^ 
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•  dasfillrat  mit  dem  aus  der  Emulaion  ^rballenen  zusaio» 
nen,  lüennf  noch  Wasser  lünzugiesse^  und'  den  'Wein* 
geUt  über  gelindem  Feuer  "wieder  davon  abziehe. 

Man  bekommt  aus  dem  Rückstand  der  Destillation  nun 
6  Üucn  eines  Extiacts,  velchee  nidifs  zu  irünschen  ülnng 
lässig  '       -      '  , 

Ich  darf  mcht  übergeHen ,  dass  die  obengedacble  mit 
Wet&geist  «lugewaschetie  Emulaion  ^  durch  Erwararang  Von 
ihrer  Feucbtigkeit  befreit  nnd  durch  Leinen  gepresst ,  dna* 
reicWiclie  Meuge  Oels  liefert ,  welches  sehr  milde  schmeckt^ 
und  nicht  den  widerlichen  Geruch  ^  des  uns  dem  erhitste» 
Ssmenpulver  gewonnenen  I  hat^  sondern  .£i8t  vii^  besserea 
Baumöl  riecht. 

Zisht  aan  das  Tom  Oel  mebt  befreiete  Pulver  mit  Ae- 

Iber  ans,  nnd  bebandelt  es  dann' 'mit  siedendem  reinen 

f 

Weingeistj  £0  setzt  dieser  beim  Erkalten  nichts  ab;  der 
fiihensamen  enthält  also  wohl  keine  Substanz,  die  dem' 
Anygdalin  Sbnllch  ist  Uebrigens  hinterl&«t  besagte  wein« 
geistige  Auflösung  in  der  Sonne  verdampft  ^  eine  Flüssigkeit^ 
die  das  Lackmuspapier  stark  rölhet,  daher  vielleicht  eine 
figenlbundidM  Saure  iiihrt      i  Ihr  Geschmack  ist  s^rl 
und  berbe^  mit  Ammoniak  trübt  sie  sich  nicht  f  ist  also  frei 
TOU  Aikaioid  etc.   £s  war  mir  durch  einen  Unfall  nicht 
vef)gännt|  eine  grössere  Menge  davon  ziür  gehörigen  Pritfang 
sttsamnidn,*nian  wird  sie  sich  jedoch  leicht  Yerschnffen  kennen« 
Die  ätherische  Auflösung  gab  nach  dem  Verdui^ten  nur 
Oel**).  • 

'  *  .          -  i ,      *  > 


4 

4)  Braamifte  um  Fl&tigkeit  Hess,  wie  ich  ipi^  saÜ»  etwas 
HvmmiSiiTe  oder  Han  fidlen  f  nnd^  war  nicht  cor  iCiyMat- 
ÜMtioa  sn  bringen ;  mit  Blsioxydnitrat  trfibte  üe  ndu 
e*)  Zur  fisvettong  dea  ExtrtuU  *fnu  Bjroscyanu  dfitite  die  im 

•  5* 


Ueber  Extractum  et  Tincttira  Rhei  aquosfl 

'  und  Extractum  Gentianae: 

,  •  '  Apotheker  Dr,  Geisel  er  , 

SU  Kdoigiliffg  ia  dw  Meumark. 


Das  Klaren  der  mit  Wasser  bereiteten  Rhabarberans- 
züge bietet  immer  einige  Schwierigkeiten  dar  und  wird  um 
lo  laiijs weiliger  9  je  mehr  die  Rhabarber  zerkleinert  ist  Ich 
t>ediene  mich  deshalb  zur  Bereitung  der  Tiiiclnr  unil  des  Ex- 
« tractes  mit  Vortheil  der  ganzen  Rhal>arber,  die  mit  Wasser  | 
iibergossen^  so  lange  in  einem  Verschlossenen  Geß^Bse  der  | 
Einwirkung  des  Wasserdampfbades  ausgesetzt  wird  y  bis  sie  j 
SO  veieh  y  'wie  eme  gekochte.  Kartoffel  geworden  ist.  Die  i 
extractiyen  Theile  lösen  sidi  so  in  dem  Mensfrum  vollkoin- 
men  auf;   die  Flüssigkeit  bleibt  dabei  ganz  klar  und  der 
ansgezogeife 'und  aosgepresste  Wurzelrückstand  besteht  nur 
aus  einem  Gewebe  yon  Fasern.   Oas  specifische  Crewicht  der 
auf  diese  Weise  nach  dem  in  der  preussischen  Fharmakü- 
^poe  '  angege5enen  Vethkltniss  bmiteteii  Rhabarbertinctuir  ^ 
Irt  —  i,o48  und  1  Pfund  moskowitische  Rhabarber,  \ 
'solche  Art  behandelt  gab  mir.  8^  Unze  klar  auflösliches  £x-  ^* 
Met  von  'st4ifer  FiUenmaü»enconsistenz  und  Hess  8  Unzen  ^ 
getrockneten  Wurzelruckstand^  ' 
*  '    Auch  Sxtractum  Gentiaruie  habe  ich  auf  solche  Art  ^ 
'lieireStetf  'die'  hn'gewendefen  ganzen  VTurzein  Wurden  dabdl  M 
ebenfalls  YoUkoiiiiüi^u  erweicht^  die  Auszüge  waren  ganz  klar 


1^ 


.  JEEL  3an4e  dfs  AvcMvt»  evsle  Rjnhflb^»  99^«  angegebene 
Methode,  den  Bilsensamen  tmt  Weingeist  zu  exttahiren/  % 
und  das  ExUract  mit  Wasser  %u  reinigen  ^  die  beste  Metho-  tj( 


<  .i>«  Red. 
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nd  iiiif  die  soktit  iluNii  'A)tt^ifc8ifl»i^^lia]t«ii^  THiwiglc^ 
Imtt^  toeli  AbMteen  gekliü^  innei^i    ^  BüAxl^SlIziMi« 

Winzeln  gaben  4  Pfund  Extracl:  von  dunkel^elbej^  Farbe  und 
Uarar  AnflöflUdik^  in  WMer.  > 


Fünfte  Abtheiluug. 

•  ,  ••»...  ; 

Üeber  den  Codex  medicamentaniis  IlaiiiLur- 
geosisi  auctoritate  coUegii  samtatis  ed^tus^ 
Hanibnrgi,  sumtibas  bibliopolarmn  Perthes 
et  Besser.  i835,  8.  XIY  imd  ^49* 

'  Da»  Erscheinen  einer  n«tten  Plianaakop ee  ist  in  der 
plianiiiGWitiichan  lÜtMtnr  eliM  -  von  8tf  grii88ei<  und 
aOgeiMUm  VTIdutiilu^y  i«M  «ine  gi^Mirt«  Beurlhefliiiig 
solcher  Produkte  eiciie«  mslit  in  die  Keihe  der  TergebJioken 
Arbeiten  gehürt«.  .  ;  !  v.;  /  •  r 
Wer  beUigl  e»  nieh»  mit  iiü>.  dnri§  Aier Wtgeke  iSifflgt 

noch  eines  gemeinsamen  Bundes  entbehrt,  das  alle  Aerzte 
and  Pharmaoeuten  der  talerländiscben  Gaueü  umscdd&ig^ 
^)(iHMl->DiBfciksalo»iainiy  M  «ncHiftidi^MeleA.Onwid^ 
läge  der  mttfilieftiin  Therapie  nni  Tbama^? 

W^oU  sitid  einzelne  Stimmen  erklungen  ^  weiche  din 
Ncriliwendi^il  «Im»  sokki^  Bandee  fiiit  treffenden  4^arbett 
geschiidert  Ipaben.  A%ei  dief  ^mdii«^  dm^  9f<lis«hiieit  aeigt 
in  ihren  Annalen ,  dass,  wie  die  körperliche,  so  auch  die 
leialige  JBnlwieiüung  der  Völker  und  Geäebkcliter  sick  awar 


zum  Besaern  gestalte ,  abeir  mcht  auf  dem  W«gft  .de»  GfitdAe^ 
heit  und  Sidberlieity  sondern  dnroh  .«Ue  JUiiiniMiigettinn^ 
Windungen  liinduicli^  um  niclils  unversucht,  und  kj&iuer* 
leiArt  Ton  Kxaflanfwand  ungeschofit  zu  lassenw  •  i  > 

Einsdne  Slimmen^  sagen  wir,  sind  zwar  in  den  wdlen  ^ 
Häumen  der  ärztliclien  und  pLarmaceutiscLen  Literatur  er« 
klangen^  aber  sie  fruchteten  nickt.  Allein  die  Sache die 
sie  verfechten ,  ist  von  so  sonnenklarer  Nützlichkeit ,  dass 
aie|  wie  alles  Bessere,  unzweifelhaft  einmal  gelingen  muss. 
Es  vare  'mUek^t  eine  des  Vereins  der  teutschen  Naturfor- 
scher und  Aerzle  würdige  Aufgabe  gewesen  der  Aufforde- 
rung des  liucb verdienten  Hart  es  s  gebührende  und  umfas- 
sende Rücksidtt  zu  schenken  f  ,  doch  förderlicher  AOch  v&a 
es  der  guten  Sache ,  wenn  die  verschiedenen  pliarmaceuti- 
sehen  Vereine  Teutschlands  in  wechselseitige  Verhältnisse 
treten  würden ,  um -sieh  mit  der  Erledigung  ^^des  Einte >  was 
Nolh  Ihut"  zu  befassen,  ^         ......     ■  \ 

Von  diesem.  Gesichtspunkte  aus  möchte  nun  d^s  fort* 
•YrlSurenie  Tereinzelte  Erscheiiten  von  Pharmakopoeen  kleiner 
Ijänder  keine  Billigung  erwarten  dürfen;  doch  ist  es  kei- 
üflSwegsMissbilUgung;  wpmit  wir  über  sie -absprechen  mddh 
ten,  wenn  auch  dem  E-inzekien  ziemte ,  was  einer  geldiir 
ten  Corporation  sogar  zur  Last  gelegt  werden  könnte.  Mai^ 
miüBS  überall  das  Gute  schittei^sn  ^  wo  ^nd  wann  es  sich  dar» 
bietet,  und  es  ist  kein  seltener  Fall,  dass  eine  neue  Phar- 
jnakopoe,  die  doch  gewöhnlich  unler  den  Auspicien  sehr 
achtungswürdiger  Aucfteritälen  in^a  Leben  zu  treten,  pflegte 
nicht  auch  etwas ,  oft  viel ,  sehr  viel  Gutes  enthält.  Jedes 
dieser  pharmaceutischen  Yurschriflsbücli^  bildet  einen  Bei- 
trag zu  dem  endlichen  2^iele  einer  allgemeinen  Pharmakopos» 
Aus  jedem  werden  die  einstigen  Bearbeilcr  des  LeUtern  . 
manch'  Gutes  entnehmen  können^  und  je  zahlreicher  di^  ,j 
Muster  and  Hültaiitteli  4fM|o.  veVkommiierwiod.^Baopt-  ' 
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«b^y  twAlfiMnmg  yon  Supplement«»^  fenäcli  Erför« 
dcrnUs  der  einzelnen  Landeslheile y  einer  tetttscben  National« 
Flianiiakopo»«lQiC  'wiMinr  beigiefu|f  werdeilmSsisiett.  ^  ^  ^ 
]^  '  Elm  AtbtiHeto)  eine  Art  von  Sxipplemetit' der  pr^uM. 
Fharmskopoe;  haile  bisher  seit  dem  Jahre  1818  im  Harn- 
bojgisdien  geseUliehe  Kraft  9  *  ei  war  der  J^äraius  medica^ 
mkmn  ten  KimlvQl^e;  •  Da  aber  eSmnilllehe  Exemplare  da^ 
Yon  vergriffen,  und  unsere  Kcnnlnisse  Ton  den  ArzneimiN 
idn  mid  dmi  Zabereitmig  Meatend'mgiwackteii  ^d>  $6 , 
]Mt  du  Hiftbui^er  Coäegütm  MonkaUK.  mit  Zvziehnog  mehi 
rerer  Apotheker  und  der  ärztlichen  Gesellschaft  daselbst  ein 
mum  Dupenateiiniii  in^s  Leben  gerufen  ^  dessen  allgemein 
ae  Baurlhttiiiiig  den  Gti^MMlaiid  dsir  iiaolifb%eodetf  Zeilen 
ausmacht.  '  '   •     '        *  '  . 


Da«  die  Heransgeber  der  üenen  PlietittfilEeipoe  keitt  aiv* 

derweitiges,  in  andern  Landern  bereits  in  Kraft  gesetztes, 
Dispensatorium  den  Bedürhiissen  des  hamburgischen  Gebiets 
fHlsprechend  gifBnden^  ist  «MgenuaftNii  »ul^dteid  f  dodk 
]aögenl<MeUiKiliaded«vtm' dto  Ursache 'iiieyn;^  Auch  darf 
jnan  nicht  übersehen ^  das«  die  Verfasser  auf  die  in  den  be« 
iwehbarter  Lindem  gesetalieh  ekigelübrten'  Godiees  gebüh* 
read«  Rucitsieht  genommen ^  ^flo«  '^eigenen  Yöracfariften  inlt 
jenen  der  fremden  AuclöritÜten  in  möglichsten  Einklang  ge» 
biaeht,  und  zu  dittem  j&weeke-  die  Dispmisatonen  von  Prenat 
na,  HcMA|  Haanofir  mid  i^en  ^SMnk^Jppttratm  ntedha* 
ndmm  lleiHtg  m  ftathe  gezogen  haben.  -  Doch  iSSst  sich 
diets  zuvreilen  aioht  ausführen  ^  ohne  gerade  neue  Verwir- 
nmg  da,  vo  m  antiehten  bcnebrt^  z«  erasengeni  Mmi 
iami  bei  dem  besten  Wükir  iriteht  .  allen  Herren  zugleich 
ftnen. 

yVir  ifoüen  hier;,  sbe^  wk  auf  den  ^ecteUen  TheOr^ 


.  fliajcmukopae  eingehen^  nQch  einige  aligMieii^  ^^lia^rkm-, 

Bei  der  Angabe  der  BcreitimgsMiem  äkeiiiUclier  Präpa- 
rate haben  die  würdigen  Verfasser  die  neiuerii.  .  i^ractiscU^i^ 
ErialiniiigeB  4i]f  eachkuiidjg^  Weife  beott^    fieiHiler  Ab« 
gäbe  der  Prüfung  chemisclier  Produkte,  auf  deren  Reinheit 
eind  aie  £ast  ausschliefleeiid  deipi  lioUteiiiiachea  Diq^emtorMmi  ; 
gefolgt    IHe  ein&clieB  MedUEasrnte  aber  ^ind  ^t^blos  na-  ' 
menllicb;  ohne  alle  Charactcristik ,  aufgefüjirtj  bei  Jen  Ve- 
getabalien  findet  sicb  -mab  Gtoeee  uad  OrdniQig  «adi.  LiiHii4  ; 
angegeben;  der  wiBsensdiafilklie  6taBd||it9Cly  •  wo,  weldbem  ; 
aus  eine  Pharmakopoe  geschrieben  und  beurlheilL  wird ; .  for-  j 
dert  inzwisehtti  aneb  die  Gla^sifiiBaliops«  Ai^be^nacb  der  mn  ■ 
türliclieB  Methode.  Hineicbtlieb  derCliaNicferietlk  der6i»' 
plicien  verweisen  die  Herausgeber  auf  andere  Dispensatorien^ 
«•  B.  das  preiissische«    Unsmr  unniaeegebiicben  Ansicht  zu- 
folge aber  sollte  ein  Om^jp  medtoamentarlu»  für  den  Apo-  j 
theker  als  ein  g^chlossenes  Gesetzbuch  zi^  Ijielraehtea.  seyo, 
und  ihn  emit  kl  ^den  Sunnid  aeizetti  -über  die  Gfiteund  den.. 
Gehalt  dessen ,    was  zu  halten  ihm  vorgezeichnet  wird ,  Jtu 
urtheileni.  aii4^A£»U&  hi(jttei.  eitte^  ^kis^e  namentliche  AuCi 
^libliing  4eir  Siliii^f^en  yoilkm 

Unser  Codex  medicarrLentarius  zerfällt  übrigens  zunächst 
in  füniTheile,  WQKO^-der  «r4l0  ^JSimpUeia  «Med  k^uflicben 
Präparate^'  der  zjumt»  die  cbemisebea  Prilpanate  «nd  €ompoaita 
^mfasst;  der  dritte  Theil  ward  auf  den  .Wunsch  vieler  Aerzle 
binangefiigty.  er  beliebt  aueemer  Menge  Ton  iiSUemund  neuem 
Magistrai- VorsobFi&au  Dieee  Efairiebtung  seheini  nne  bete«»^ 
der^aus  dem  Grunde  Nacliahmung  zu  verdienen,  weil  spätere,  t 
dureh  die  UjaständegeboteneyUnarbeitungender  letateft&ection 
för  eine  lange  Zeit  der  glbialicben  Emanmilg  ito  gesammfteii 
l^harmakopoe  werden  vorbeugen  können,  —  Der ^^ßr^^  Theil 
fnihiüij4^eJ3i9Sag^  v.r 

•  .     ■  1 
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Die  pK&Misdie  Nomenkktuir  iai  iiiLitllgeBiekieii-  beä>o^ 
liahen  worden,  was  Anr  gebIDigt  vwdfti  kiAii»  *  iiik- 

Keinen  Präparate  sind  rücksichtlich  ihrer  Zusammensetzung 
durch  atöchiometrisohc  Formeln  (worin  H  =  i  gesetzt  ist) 

schä'lzbare  Zugabe  begleiten,  iH^cHlirk  später  nock  zu 
Gcl^enheit  nehmen.         •  ?.  •     '  i 

Ab  mrborcilwde  Absohnittd  W«#Btt  • 

1)  JBgm^  Begeln ,  wekli«  b(i-  Mn*  |»kftma^«iil. 
Albelten  zu  beachten  sind  ^  vorangeschickt.  Diese  handtLu 
mm  dec2eit  der  fiinpMiiiikng  der  Vegetabilieii;  von  dtt^'B«« 
reifung  der  Infiisen  und  Decocte.>  (Lefdere  werden  übek^ 
ireiem  Feuer  gemacht.  Die  Colatur  soll  bei  denselben  im 
A^pmeuie»  die  Hälfte  des  eüp  Abkocbtog  v^endeieii 
Wassm  Nngni«  Wenn  der  Artet  dieMenge  ddf  In^dielAft 
nicht  bezeichnet)  £o  soll  i  Th«  desselben  auf  das  Achtfache 
der  Colator  y .  bei  coiimtrirl«ii  Decoden  und  Iiifitteft  auf  dü 
SNhflbcbe^.bei  böobifr  eomeeiifrirleil  ^dlii^  anf  «dae-  Vkr- 
fache  der  Colatur  genommen  werden,  i  Th.  also  auf  8  —  6  ^ — > 
4  JClu  Colator).  Voft  den>£Ktraoten«  X^  Gonsistet» -'Grade 
Wh  die.bay«Ma  HHMMkoi^^  «iv«e  Mxitvk  jnEbMün^'fe^ 
Von  den  Tinctniea.  (Jene ,  die  mit  rectif*  Weingeist  berei- . 
tet  aiod;  sollen  ein  spec.  Gew.  von  0^91  o>94,  diejenigeii 
aber,  zu  welchen  dkohdiButer  Weingeietf  lEerwendat  wc^* 
den  ist,  ein  spec.  Oews  Ydn  o,85  «^-0,88  be^tzen).  -^on  den 
käuL  Fräperaten.  (Die  Verfasser  erwähnender ,  dass  sie 
ikb  im  q^XbeSe  für  diese  aÜcr  Bereitungen  Vorschriften 
euMsa  babeni  dödt  foMetfn  «tcrdcMii*  eb^inieehe  Heitiiieit). 

2)  Allgemeine,  bei  der  Dispensation  streng  zu  beob- 
achtende, Vorschriften:  \\'.  .1 

a)  AJie  AnrnKim,  mit  AvuiAbia»  der«  kl  g^biM^  Qt»«- 
ütjHen  woAwim  Ilüuigkeiten  >  Men  Uacii  4tm  fivmf^ 
bestimmt  werden«    (Eigentlich  sollten  es  alle  Flüssigkeit«» 


nvBffden,  deren  specGew«  nicht  selir  nahe  mit  dem  de8\Yas- 
§m  kiMwmmemrtimiiit),  * 

b)  Wenn  der  Ant  ExIrMle  zu  PulTtm  Tnkngt^  so  ^ 
len  immer  £xlr«  von  gewöbnlicher  Consistenz  damit  abgerie« 
besy  oder  aber  mir  •|Tlieik  der  lrocka«n  Extraole  damnl^ 
gemischt  werden;  es  sey  denn^  dass  der  Arzt  ausdrücklich 
trockne  Exlracle  Yerhmge. 

c)  Die  verordneten.  Salsa  müssen  nack  ihren  Ldslioh- 
keits  -  Graden  in  dem  kalten  oder  lieisseu  Menstrum  gelöst 
werden  $  wenn  aber  die  vorgexeichneljpn  Quantitäten  diesi 
Grade  uberst^gen,  so  soll  man  sie  gepülvert  dem  kal- 
ten  Merislrum  beimischen. 

d)  yVird  ein  und  dasselbe  Medikament  Toa  Temhta- 
denen  .  Graden  der  St&ke  yorrSthig  gehalten ,  so  Söll  Jederi» 
zeit,  fa^ls  der  Arzt  nicht  ausdrücklich  anders  verlangt,  das 
schwächere  in  Anwendung  kommen«  Eben  ao  soll  mun, 
wenn  keine  ^pecielle  Beslimmnng  entgegen  ist,  von  jenen 
Arzneien  I  die  in  rober  sowolU  als  gereinigter  X*'orm  gehal* 
ten  werden^  siela  nur  letztere  dispensiren. 

•  -      e)  Die  Pflaster  müssen,  wo  nicbt  besonders  Taffent  oder 
lieder'  verlangt  wird ,  auf  Leinwand  aufgestrichen  werden  $ 
Heftpflaster  immer  ganz  duun^  von  andern  Pflastern -anf 
einer  Fläche  von  6  Quadratzollen  ^  Unzen 

—  -    -  7*       —         «  - 

^    —    —  8i       —         1   —  . 

—  —    — -       14.  —  . 

—  Ä       — )       4  —  Cantk,  perp* 

f )  Die  Gifte  sind  mit  f ,  die  fibrigen  heroischen  Amei- . 
mittel  mit  ^  zu  bezeichnen  (diese  ßezeichnungsweise  ist  auch 
in  der  Fharmakopoe  beibehalten  worden)  ^  von  andern  Ars* 
'nftiitt  gesondert  anfznbewahren  9  mit  auflötenden  Sonata* 
ren  zu  versehen^  und  mit  besonderer  Vorsicht  zu  verabrei« 
cihaii.  ,  ... 
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:  -§)  DirAonte  .'Mdm  gdMlm,  Äe.'PioitBi/Jwreittii» 

Arzneien  immer  mit  unterstrichener  Schrift  xa  bez^idmen^ 
«obaldaifi  Mier  siiid  als  iüe  j^wöbnlidie  Gabe. 
3)  Gmmkie  und  Mooum*' 

Auiser  mehreren  Vergleichuiigen  selieii  wir,  dass  das 
Kürabeiger  Medicia -Gewiclit  in  Hamburg  aBgenonunen.ifl 
iPfimd  =  3$7,6639i  Onmunen.       IKa  ipi»-  Oewv  «oilea 

ff 

aüe  bei     i4°  R.  erforscht  werden. 

Wie  Yremieii  uiu  jummebr  zum  «pecieUen  Xbieile^  und 

LMtk  Emfack  Arzneimittel  und  Aäufli^ 

Simnilidie  GegemÜitde  der  drei  .Nidorreicfae  mnlit 
den  kaafliclien  Präparaten  gldien.  hier  iir  alpbabeliselier  FoU 
gereihcy  eine  Einrichtung,  welche  auch  andere  Dispensato* 
itemfleqoemlidikeitdevLeNreiitb«^  - 

Au  Moh'Snmignimn  -«Kie  ^b£imMt.  «ind  aii%etto» 
neu;  -  •  .  * 

Mef$  miüua» ,  Jmb$a  griua*  *  CmUkandeit  -  Cmo^ 
vwm  4)  cmuukntB^^)  mwoffnHieum*  >8tele  fl0l]eit'  die  bel^ 
den  aneinander  gewachsenen  Beutel ,  nie  einzelne  derselben, 
gekauCl  werdce*  Cem  alba  et  flofxu  •  CeHuemm»  Cooöm- 
ndla,  ^  ^  Coeekndbi  iekpmeiaiaj  «in  neiMe^  llomöopi»' 
Iiiisches  Arzneimittel.  Conchae.  Cornu  Cert-'i  raspatum» 
(Bei  einiget!  Erzeugnitten  dee  Xhierreichs,  B.  bei  Ca«toi- 
rmtm  iat  der  «f  rienniitcfae  Name  des  Tbiera ,  obiie^IlaeeeBi- 
oderFaaüien. Angabe,  angeführt;  Bei  andern  fieUt  beidcti 
Bei  Mren^r  Consequenz  halten  jederzeit  Namen  und  system« 
£imtäinigeage8iebenw«fdetteatten>  JP^Uumk  M^mmotm 
Mkwh  meduAitUu.  (IS»  hSlU  Mi  ^  i^Shm  Betl^ 
jnung  Plalz  finden  sollen).  Ichthyocoüa.  .(Auch  hier  fehlt" 
jede  näli^re  Bestimmung).    Jjacca  in  granis ,  tabiUis  et  ra^ 
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bumy  b)  commune,    Moschus,    Nur  tonquinesisclier  soll  mit  • 
Eedit  gekauft  yrorden,  und  «war  Bia  a.  §.  eKvasicirtei>;, 
OiKfiim  Jeeariai  JbeUU  ifiar  wird  das  brtane  vorges^riebaih 
,Ossa  sepiae,    Sepum  ouillum»,    Spongia  marina,  * 
Alt  iäfiftiehm  J^äpataUn  om  ihier^  Jhrot&iüt^n  finden  > 
akhMgciide 

i 

Olemn  caumale  foeU  *  Phosphorus,    (Hier  hätte  eine  /  i^ 
Anmerkung  9  auf  den  Araeügahali  dea  lifiuildian  ^hoe^bora    ^  ^ 
begwglich,  Platz  ^rerdient).  Sapo  a)  hispan»  alB*  hyangUse^  ^ 
baci/tus,  cjdomesticus  mollis (grüne Seife).  Sacch* lactü»  j 
Boh^^rxeognUse  dea  PßameiireicJu.  \ 
^  Agaricus  dlbus,    ^  jäloe  hicixta,     (Das  hier  beigefifgfe 
ßteni«hen  liätte  woM  auch  wegbleiben  kiuUie^)«  jimmonia-' 
(Es 'lilfelyt  80  TersoHi^datt^  Soüten  daVott  y  dMs  diienff«  . 

liereBezeiclmuiig  zu  erwarten  8tand)i  uämygdalae  amarae  et 
dulces,  (Bei  erstem  lahlt  daa  StcrrnUia^)»  idm^lunt  Mo* 
mnt€ie;'  Hier  wird  mit  Ortind  auf  dia  yeracMedtoKn  Afrrovr-' 
Root- Sorten  des  Handels  (occldent,  et  Orientale),  auf  die 
V«rwach^DAi^  anit  iUtMaafa und  auf  die  V^ialicbung  mit 
Kattaffel-^lSrkmehl  aufmerieaam  gettachtv  Letsterea  enK 
wickelt,  nachdem  e^  mit  coucenir^  Salzsäure  angerührt  unÜ 
aiit  Wasis^r  wieder  ,  verdatet  wjorden  »t. .  eioan?  iMdmenscbo« 
'tetiaffi^n  Gerueb*,  und  bietet  eine  sewoM  diAtshiTtfbeinendera 
als  dicklichere  Lösung  dar.  —  jämylutti  TriticL  Jnime» 
f^fk€%aa.,  BaecoB  JutUpfH.  Dai|  italianiadian  Irird  der 
yForzw^  eingeräumt.  Bao^ti» Lamrk  Baccae  SamOru^  Ba» 
C<i6  BJiQanni  aatliartici,  Balsamum  Qopaivae*  £r  soll  sich 
in  6  Tb;  abaohrien  Alkobolg  iöeen  i  •  und  nadi'  B«^  lottnndi»^  * 
gern  Kochen  in  Wasser  ein  in  der  KMie  bi^üchiges  HarZ;  dem 
gekociUen  X^pentin  ähnlich,  hinterlassen,  während  ein  mit 
Blobi$l  untermcngler  Batoam  ein  acbmien^^kB^biflifea  Heei- 
duum  bkiterlässt  (Diese  Angaben  reidben  wohl  BÜrbt  ^ur 
£rjL«nnuag.  aller  .V ecfäi^vbttngen .  dea  Copaiv  •*  BaUams  ^  die 
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Torzukomtnen  pflegen  ,  liin),  Balsamum  peruplanum  nl- 
gruTTU  J3^  tolutanunu  Bmzoe,  Bezetta  alba  an  'g li- 
ca  (Cliarpie).  Boletits  igniarius ,  nicht  mit  Salpeter  imprä'g- 
nirt.  Boletm  Salicis,  Cacao  fructus,  (Welche  Sorten?) 
Camphora,  Capita  Papaueris,  Cardamoinum  minus,  Ca-^ 
n'cae,  CaryopUlU,  Caiecku  von  Areca  -  und  Acacia.-  Ca» 
techu,  (Nälierc  Bezeichnung  wäre  am  Platze  gewesen).  Ce- 
rasa  acUla,  (vermuthlich  s^ca^a).  *  Calocynthidis  fructus. 
Die  Saaroen  solleii  vor  dem  Gehr auche  der  Früchte  entfernt 
Wtrden.  Cortex  adstrin s  ens  hrasiliens  is,  Cor- 
tex  ^ngusturae.  CoH,  Aurantii,  C,  Canellae  alhae  s.  Cos^ 
tus  dulcis,  (Der  eigentliche  Castus  dulcis  ist  wohl  mit  CaneU 
la  alba  nicht  identisch).  C.  Cascarillae.  C,  Cassiae  cin^ 
namomeae,  C  Chinae  fuscus,  a)  de  Huanuco^  h)  China 
Loxa,  —  Clüna  Jaen  und  Ilwamalies  werden  als  geringere 
Sorten  bezeichnet  und  beschrieben;  die  Beschreibung  der  bei" 
den  Sorten  und  b.  wäre  nicht  minder  nützlich  gewesen. 
Doch  folgt  noch  eine  Anleitung  zu  ihrer  Prüfung  im  infun- 
dirien  Zustande.  C.  Cl^^n*  ruh  er,  C.  Cinnamom,  acuti 
von  Laurm  CijiJiamomum,  In  allen  Falka,  wo  nicht  aua- 
jlrücimch  C.  Cosa,  Qinnam,  verordnet  ist,  soll  C.  Cinnam, 
acuti  verabreicht  werden.  Cer^.  Frangulae*  *  C  Geof- 
froyae  surinamensis,  C.  ,Gran<itorum,  C.  Hippocw- 
^ani,  *  C  Jfffzerei*  C.nuc.  Juglandism  *  CPruni  Paw 
dL  C.  Qußsaiae,  C,  Querem,  C.  Salicis,.  C,  ligni  Sas- 
»afras,  C,  Simarubae,  C.  ülmi  intefior,  .  C.  J^interanus, 
.Ctocus*  (Die  angegebenen  Verfälschungen  mit  Flor,  Cartha-r 
ml.  ep  Qalendulae  sind  nicht  erschöpfend)»  Cubebae,  Ble- 
mi»  *  Euphorbium,  Fa  hae,  alb  a  e»  .  Fabae  Pichurim 
jnajores,  Floren  Acaciae ,  Arnicae-,  Calendulae ,  Cassiae, 
ChamQmillae  uulgaris  et  romanae  ^  Convallariae  majalis, 
Jjavendulae,  Malvae  arborea^  et  vulg,y  Mülefol,,  Papai^, 
BJioeados,  Rosar,  incarnat,  et  rubr,,  Sambuci,  Tanaceti, 
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Tiliaf ,  Verhasci,  Violarum,  FoÜa  Aurantii,  Bueet^ 
dücia  aquifoliif  ^ Laura-  C0ra9.i  r^eentia,  '  Jihad&*- 
dBwdri  Ckrygahthi,  (der  VcrwceUung  mit  foL  M. 
ferrugmei  u,  kirsuti  ist' gebührend  gedacht).  Setmae  von 
•CaanaianctokUaß  ohötmta  et  Semuu  Dm/qL  Setmae  parpae 
•ind  ^ntl  - Recht  yerboten.  Die/bfla  Senhae  esctraetione  ep^ 
rituosa  depurata,  welche  im  8Üdl.  Teutschland  unsers  Wis* 
«tns^nkht  gimg  und  gäbe  sind*),  bereitet  insn  dnrdi  34stündigi 
Maceraiion  der  Blätter  in  (wieviel?)  Alkohol,  nacUieriges  Aas- 
pressen und  Trocknen«  F.  Vi^ae  VrsL  Der  Verwechslung 
mUfoL  Viü»  iditeae  Ist  gebührend  gedadit.  *  Fritei.  CapH' 
ci  anniu.  Fr,  Citri  rec,  ^  Elaterii  rec,  (die  sich  wohl 
nidit  jeder  Apotheker  wird  yerschafien  können),  Mororum, 
J¥unorumf  Mibium  nigrorum ,  Kuhi  fruiie^,  JRam 
I(/ae£,  (man  hätte  hinzufügen  können;  welche  dieser  Früchle 
frisch^  wekhe  getrocknet  in  Anwendung  kommen  tolleA; 
aofivllender. Weise  fehlen  auch  die  JP^act  HiB.  rtsBr,)*  Fr, 
marindor.    (£s  kommen  jetzt  Tornehmlich  u  verschiedene 

6orten  in  Handel  vor  $-  genauere  Bekeichnimg  vHfre  somit 

• 

erwünscht  gewesen),     Fueus  crispue  s,  Carragahetn, 
(Die  Aufnahme  dieses  Arzneimittels  ist  sehr  zu  billigen)* 
GaBanäm.'  {Auoh  hier  lüttngelt  jede  nähere  Bestimniirag)» 
Gallaä*     Oemmäe '  FoptäL     Glahdtes  Quercus,  irunani 
4a'ab£cum  a)  G.  nrab,,  b)  G.  SenegaLf   G*  TragaceaUlu, 
PGuttii  wovon  nnr  das  rolhgdbe  gewI^iH  werden  soft» 
JlelnUntochorion»     Herha  Absynthii ,    ^  Aconit i  von  Jleoni' 
tum.  Sieerkiatmm ,  uilthaeae ,  Jürmcctef  Beecab%ngae  rec» 
BeUädonnaef    Calenäulae,   Cankä  henedteti,'  Cev^ 
taurii  minor is ^  Chaefefolu,  Caerophylli  syluestris  (beide 
wq/^  im  frischen  Zustande  1),  ChelidonU  maj,^  CJienopod* 
amiroeioidie,  "Cockleariae  (r9eeniB?),  *.C6fäi  tuaeiAf  * 
gU,  purp,,    nur  von  wildwachsenden  Gebirgspflanzen 
*>  AaclkiaiiiM^  Gegenden  Bichl;       '  -  0,Aed. 
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sammeln,  FarfartUj  Foenicull ,  Fumariae,  Galeopsidts Cm 
flor»  fGenutae,  ^Gratiolaej  Hederae  terre&tris ,y  ^  Jijoa^ 
o^»im>.mirildwaciiMBdeii|  fljShrigieii  Fflanzen  im  Bef^ne 

der  Blülhezeil  zu  8aiimeln>  Hypervciy  Ilyssopi ,  ^ Imc^ 
iudat  .pirosae ,  ^  l^di  palustris ,   JLtinariae ,    Ly  copod  i  i 

a&i,  MiUkUcfl.,  MeHasae,  MMih»  erkp^  et  pip.,  JSßl-* 
lefoluf  NasturtU  aquat,  rec^jf  ^  Nicotianae^  önonidisy 

Origani  tndgm^  Mygalat  omame  e«  rä^ee,  thUegUp . 

* 

(hier  mangell  das  Sternchen),  ^  Sabinae ,  Saluiae,  Sapona" 
rite,  Seordiis  'Serpy^,  ^StramonU,  Taaaeetij  JTAreh 

TY^i'för*}  Verhasci  y  Veronicae ,  Violae  tricoloris,  Kino 
(onentafr).  *  Loctikeanim.  Die  Plianiiakopöe  giebt  den 
L.angUeumj  dureh  Eintroeknen -to-  bei  Verwimdltmg  ätt 
Pflanze  freiwillig  ausfliessendea  Saftes  den  Vorzug.  Die 
'Üjjidact  «oll  nur  auf  besoyidtres  Verlangen  der  Aerzle  ver- 
•breklil  weiden;  ,nnter  dein  Namen  ,J[0aeiuaarUunf*  ist  nur 
d.  8.  g.  angUcwn  zu  verstehen.  Liehen  islandieus»  Lignum 
campecJüaiium ,  Guajaci,  Quiusiae,  Hier  wird  aii£  Ver^ 
filischuog  wüLign,  Bhoii  me/oji»t  aufmerksam  gemadbt^  dca^  . 
Mtt  Decoct  mit  EiMAVÜriol  sieh  ecliwSn«*  "  Die  Mamta 
Üga»  Quassiae  darf  nicht  gekauft  werden.  Lign,  Santali 
nkr*$  JUSaut^ras»  Lyenpodiian» .  (Hier  wiid  wobl  ai|£  Vax»* 
fikduHig  mit  Blütbeastanb  von  JHmm  äbie$  cte»  RadMidit 
genommen,  jeJocli  ohne  Angabe  der  Ausmittelungswcise). 
3Iaci,s,  Manna  calobrinß  et  canßlkUam^  Mastiche*  Myrrheu 

iit  gebubiead  gedaekr.   Dock  kiHten  anek  die  Keihnaeitken 

der  ächten  Myrrhe  füglich  Platz  verdient).  ISuces  Juglanr- 
du  iaunaturtih  ihie§t  mpuMae»^  f  Nuoef  Momiea$^  ^OU^ 
Uumh  ^Qpaak  Pii.ortiwdiiiekft  ¥ribfd  teKwafea»  Am 
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aeiduiiu  'Pinna  jiunmiiL  Bad^  jßoOKnat  (Ider  wird'  keintr 

.Verwechslung  gedacht).  AUhaeae,  Atigelicae  (lücht^il  H, 

jdae , .  jirmoracm  reCm  jämieae,   jirUmiataSf  Bardtauuif 

^ Belladonnae ,  JSistortae ,  ,^ £r^omae ,  *Caincae,  Ca- 
kuai  mromatüd,  Conds  artnanae,  -  CariinoM,  Gfryophylr 
kttae,  ühinae,   CiphorH,  Colckid  reegna ,  thbunbo  (auch 
hier  £ehit  jede  Andeutung  für,  Verwechslung);  ConsoLmaj^ 
Cwrcumae,  CfnogUm^  Dauoi  ree»,  JEnuku,  J^%!iöUy  JPo^ 
nicuU,    Galangae,   Gentianae  rubrae  ^   Graminis ,  ^  HelU'^ 
hori  albiy  *  IL  ni^ri,  (hier  h^te  wiedear  verschiedonfir  Ver- 
.li^ecbftlutigen  gedacht  w^e»  9ollLeti),^MermodasiyUy  *Jälaf 
•pae ,  Imperatürlae ,  *  Jpecacuanhae ,  (zum  Pulver  darf  der 
innere  bolsdge  XheU  i^ht  Yerwendet  .werden),  ^rifüttßonih 
tinaef  jLapatii  acuti.jt  JLBptaUci^  UqmrüiaA  ,  TOn  Glycirrh 
'  glabra  iiiui  ecchinattjL,  (nicht  alle  Aerzie  und  Apotheker  \ve*f 
de^  hieriii>  den  Hepan^go^em  der  FbanBakö|K»e  beiiliiniBen}^ 
M^cKeaeannae  grineae  (liier  ynrdk  MinAiikf  longi- 
fiQKa  JSees  als  Mutterpflanze  angeführt),  Onoriidis,  Vaeo- 
niae,  i/Par$iyae  bratf0e,  '/^n^j^iM^^Mi  o^ito  •(sitibl^-^  jBad> 
Jleraclei  Sphondjlii  zu  yerwechseln ,  deren  .(jornciL  scliwi^ 
£}if^j  deren  Farbe  blasser,  deren  Gedchmaok  minder ■  scharf 
Ist,  irad  aut  dem  <2i»erdaMiie(^ne:  keinen  .brauM  King 
zeigt).    Ferner  *]^adn  JRfraihri  (als  Mutterpflanze  wird  Jnär 
t^ßUtö  pjiciibarurn  angegel^n),.  McUcui/Ua^t ,  £Jiei.  a)  /nosr 
ptivUusi»  b}  pfuoßßais»,    Ers^^^wkd^  'Wie. billige  ^te  Voi^ 
zug  eingeräumt.     Jiad,  Ruhiae  tinctoruni,    Sulep ,  Sap^ 
noFUU,^  Stfur&apariUa^  a)^ i^^Qj^emti«  V  b)  ^o«^««:^ 
alere  wiTfi  wgiB^g^>  ite^^ 
aber  verwürien.    Hierin  kanu  man  niw  beistimmen.  AI» 
IfijfK  a^ch   andere«.,  Sorlen^.       B.   Teanpwk,  ■  Jamaica 
JUS»     JtOttte fi^Ufibr Erw^nUg  gfii$«b^4^  uäk^r^Madis 
ScUlae  ,^    ßer^gae ,    ^erpeniariae ,    Taraxaci,  Torme»» 
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tUlae  f  *  Turpethi,  Foierütnae  nUnoria,  von  bergigen, 
G^endoii  Zedoariaß  H  Zingib*  tdhi*  Sfijdmi  a&a, 
Guajaei  nativa,  Sandaraceu  Sangui$  driaconis,  (welche 
Sorte?).  *  Scammonium  Haleppense ,  (4as Smyrnaer  und  An* 
tiochisdie  wird  verirorfen}.  Ssoale  eormtitm  änmaiurumf 
(hier  mangelt  das  Sternchen).  Semen  Amomi,  Anisi  (pul^ 
garls) ,  Anisi  stellati,  jiuenae  excorticatum y  CcamabiSf 
Cofui,  G&Mcc  Ton  Jkpfo  (parbarum  e.  aßricmuim  und  per»' 
meuUth  soUeii  nicht  angeMrendet  werden),  *  Coccognidu, 
*  Colchici^  Coriandri,  Cumini,  Cydoniorum ,  Erucae,  Foe- 
nieuU,  Feenigraeei^  Mordei  exeorticaium  (zum  Dee*  hord») 
*JIyoscya/rUf  Lud,  N^eSae,  I^tpOP»  oSfi^  JPeiroseUni^ 
P/ieilandruy  *  SabadilUf  Sinapis,  *  Staphimgriae ,  *  Stra- 
wmitt,  *  TiglU,  Süiqua  dulcie*  Si^iies  JDiUcamarae*  Stro- 
laH  Lupuä*  Ifiyrax  Uquidue*  Sueeue  Uquintiäe  (nur*'  im 
gerci'nigJen  Zustande  anzuwenden).  Tacamaliaccu  Tere^ 
bmthina  commmia  et  laricina»  ZMonee  JPinL  VanUku 
Tkem  guercinum,  ' 

ESifiiehe  Praparaie  mm  jfianeUehm  ProAdtien : 

ÄDituM  piiiü  -2  Unsen  apllen  i  Drachm.  CO,  ' 

nenlTaUtircii»  Dem  firanzös.  Weinessig  giebt  die  Phermako« 

poe  den  Vorzug.  Es  wäre  wühl  der  Mühe  werth,  zu  unter- 
sachflDi  ob  denn  der  k  g  Schnelleasigi  welcher  sich  durck 
Reinheit  Tor andern  Essigarten  empfiehlt,  und  sfetSTOn  glei- 
chem  Säuregehalt  bereitet  werden  könnte,  nicht  überall  den 
Weines&ig ersetzen dürile?  ^Aoidum pyrolignofi»  crud^. 
JfmßormjfyrmtUeaoeeniraUtGalUae»  -Cineru  elßueÜaU, 
Ple  Pbatn.  gpebt  der  amerikan.  Pottasche  deni  Vorzug«  JFbl^ 
go  ^plenderu,  Oleum  Anisi,  Bergamottae ,  Cassiae  ci/v 
Miomeae,  Ca^epu,  de  CedrOf  dnnamomi  aeuti  (biet, 
10  wie  bei  den  dhigen  SSiuren,  sind  die  spee.  Gew.  richtig 
irch.d.Pbariii.lI.Rcibe.  V.Bd«.l.Uft.  6 
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verzeichnet  I  was  Anerkennung  yerdient)«  OL  empyreumat» 
e  ligno  fo98ÜL  OL  Jumperi  e  llgno  (hier  mangelt  die  Ai^sa* 
be  des  spcc.  Gew.).  OL  lam  inum,  OL  Lirii,  Lauendulae^ 
Menth,  jpip.  (die  Pharm,  zieht  das  engl,  vor;  das  selbst  be-' 
reitete  atier  ist  in'  der  Regel  das  beste) ,  NeroU^  Ntseistae, 
Oliuariim  a)  provinciale  ^  zum  innerl.  Gebr.,  b)  albunij  zu 
Linimenten^  c)  communB^  zu  Pflastern  und  gekochten  Oelen; 
Ifieini,  Rorismar. ,  Kösarunhy  Ttrebinth»  Oxaliism,  Ot" 
leana,  Pix  alha^  liquid a ,  soUda.  Saccharum  album.  Spu- 
rttua  vitd  (am  besten:  GaiL),  Suecus  IJquiriUae' {wo^oa 
nur  gereinigter  in  Anwendung  kommen  solJ,  Syrup*  comm» 
Tartarus  crudm  (warum  nicht  auch  depuratus?)*  Virmm 
aygalßeta»  album  ei  rubrum,  b)  luspatUcum  {Tiner^a  et 
Xeresy  wodurch  die  Pharm,  wahrscheinlich  küusll.  Malaga 
atuvreichen  AYollte)^  cy  r/ienanttm, 
"  .  JliineralogiBche  Moh^Ereeugmsse  und  Präparate. 

^jLcidum  muriat,  crud.  ♦  u^c,  nitr.  crud.  *^c,  sulplui- 
rie.  conc,  crud»-:  a)  AngL,  b)  Nordhueienee  (bei  a)  hätte 
man  wohl  auf  mögliche  Verunreinigung  mit  Arsen  deuten 
können),  ^  Aerugo,  Alumen  crud  um*  Aqiia  communis* 
Die  Anwendung  von  Rteg^nwassi^r  wird  am  liebsten  gesehen  $ 
Fhisswasser'soU  (durch  Sand  und. Kohle)  filtrirt,  und  Quell« 
wasscr  (Brunnenwasser)  nur  in  dem  Falle  angewendet  wer- 
den 9  wenn  ea  namentlich  nicht  reich  an  Kalksalzen  ist. 
(Wir  müssen  es  in  YörzSglichem  Grade  billigen,  dass  die 
Herausgeber  dieser  Pharmakopoe  auf  die  Bestandtheile  des  ge- 
wöhnlichen Wassers  Rücksicht  genommen*  wissen  wollen, 
worin  sie  —  in  dieser  Ausdehnung  —  bisher  keine  Vorgän«^ 
ger  hatten),  —  Argentum  foliatum.  \  ArserUcum  album. 
jfyphaüumm  Aurum  fiUatwm  JBarflm  sulphurifia  fi^Pä* 
Blsmuthum  (hierbei  ist  vorzüglich  Rücksicht  auf  arsenikal- 
Verunreinigung  etc.  genommen).  Bohte  armena,  alba  et 
rubra»  Borax*    CaleoHa  ueteu      Cerueea*    Diä  Pharma- 
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kopoe  verlangt,  es  chemisch  rein  ^  und,  erkheilt  genügeiidct 
Anfechlfitoe  -fiher  diA  gewÖhiilich«li  Ve^iinreiii^iig^en  des  . 
Bleivreisses.  Perrurk,  Ferrum  stdphuricum  Penale  (je  grün* 
licher)  desto  besser).  Gypsum  {Glacles  Mariae).  Groer 
phite9  (der  engl,  wd  für  den  besten  gehalten).  ^Ifydrar^ 
gyrum,  •  *  JwHum, '  Kali  nitr*  crud.  KaU^  eulphurie,  erath 
Lapis  calaminaris ,  und  zwar  nur  der  kohlensaure^  kiesel- 
IntCy  Lapu  Pumiek*  '^IMßrgyrum*  JUwtgi^ 

mü»  oxyiotum  nath,  (Braunstem»  Pidver  soH  nicht  geluiuR: 
.  werden).  Minium  (frei  YOn  Kupfer  und  Ziegelmehl  etc.). 
iV«lr.  earbon.  erud^^  Natr*  imtrk^  ^uä*, .  Natr.  wlpkurk*. 
crad,  —  sab,  sulphurat..  mgr,  Suecmwn,  Sulphur  citri" 
num  et  depuratum,  Tutia»  -Zincum  (Indicum),  ^  ^Zinc*, 
mipMrißi  pintde*  .    .  •  -  . " 

,  Httr,  am.Sdilusse  der  ersten  Ablhejlnngy'  •  '-Tee'iiilS 
▼«^ünn^,  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen,  die.  sich, 
bei  derspecieUen  Analyse  derselben  uns  :ftn%edxängt  haben« 

JIan;jMhl«as  dein  Vorangesdiickteif dass'  die  Phmni« 
kopoe  jeneriilMmühen  JilcJikamenten  -  Ballast,  wie  ihn  noch 
to  manche  Diftpeus&iorim  enthaUen ,  von  sich  gewie&en  |.  und  ^ 
hnGaiMn  cidegate  Aiiswaiil  getiofenr  hat«  Arzneien^  diet^ 
lange  obsolet  y  hier  gastlidie  llilfnabme  gefunden  haben  f  ode^ 
die  erst  in  jüngerer  Zeit  als  heilkräftig  erkannt  worden 
haben  wir  in  ob^em  VeeaeidiiUsse  ntitmtridian^  —  Da  tfli 
die  spw  Gew«  Tonaöthenwiireny  -haben  die» HeriusgebiBr  sie 
vklitig  und  in  den  meisten  Füllen  angeführt.  Bei  den  küufit. 
Mp*  smd  mehrentheils  die  Friifungsarten  au(  deren  Reinheit 
mit  buirSiiQbeiider  Genanigheit  erörtert,  '««'Shi^d  .bei  den 
ßimplicüs  nur  hie  und  da,  bei  einigen  der  wichtigsten  Stoffe, 
erJäuti^rnde  und  warnende,  selten  erschöpfende ,  Anmerkun- 
gen angefügt  sind,  tyewiss  ward  hierin  nicht  mit  jener  Gon. 
«B^piens  und  tileidfi&injgkjeii^,  verlabm,  weiche  ^an  tob 

6  * 
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einer  Phannakopoe ,  einer  neuen  zumal ,  su  fordern 
irechtigt  ift    Möchtea.^ift  irardigen  Herausgeber  bei  eineif 

etwaigen  2ten  Auüage  diesem  TuncLe  billige  Aufmerksamkeit 
vidmen  ^)  I . 

B,  AjUk,  Zmammengeseigie  Jrjtmlmäiel  md  offißMh 

Präjparate, 

AeetUftk  aroninticum  (naeli  Vorsdir.  delr  Pharm» 
MßTU  1819  U.A.).  Acetum  c amphor at um  (aus  1  Cam« 
BW«  a  Gummi 9  80  Weuieaug).  Hier  ist  die  ältere  Von 
Schrift  beibehalteti.  Die  jhrenss.  Pl^armakopoe  bat  dieses  Frl« 
parat  niciit  aufgenommen ,  weil  es,  was  auch  der  neue  Co- 
deae  Hamb,  sa^^y  immer  ex  tämp*  bereitet-  werden  soUtf 
^ Acet,  Colchici  (Vorschr,  d.  Ph,  Han,  1819  u.  A.  aus 
Bidb*  Colc/iici)»  Acetum  concentratum*  Die  Vorschr« 
rtimmt  gaia  nüt  jener,  der  neuen  prenss,  Fharmakopoe  über» 
ein.  Acetum  destillatum,  Ebenso*  Wir  möchten  ge- 
hörige Vermischung  von  reiner  Essig^re  mit  etwas  Alko« 
hol  nnd  Wasser  Us  cum  vorgeschriebenen  Grade  der  DeStilj 
lation  des  Weinessigs  vorziehen.  *Acet.  Digitalis»  Ein 
venes^  nicht  mit  dem  bekanntoi  ^tf^*  JO^gfi^  aacoAora^ 
zn  terwebhldMeSy  Anmeimiltel  ^  durch  *4«ägige  HacJeration' 
von  2  Unz.  Digit,  conc.  in  16  Unz.  Acet,  pin»  bereilet. 
Die  Colator-  soll  gleichfalls  z6  Una,  betragen.  £benso  lässt 
die  Pharmakopoe  Aeetum  Lapeniuiae  nnd  Rosmrum 
bereiten»  Acet.  jRubi  Idaei^  durch  Mischung  von  glei- 

«      :^eIegenheltUoh  ^SNilte  wir  anoh^noeh  hemerheB,  dait  m 

.  wohl  nur  zuhiUigen  wÄre,  wenn  einmal  bei  der  Bezeichnung 
der  Pflanzentheile  mehr  Gleichförmigkeit  rücksichtlich  der 

,  einfachen  und  mehrfachen  Zahl  beobachtet  würde.  So  is' 
.  CS  störend  für*s  Ohr ^  z.  B.  Semen  Cumini  (Sing.)  und  Stm» 
Cydmd»  (Plnr.).  ^Imrms  FapavtrU  und  Kaeananf^  «I  hflm 
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eben  Tlieilen  Hinibeer  -  Syrups  und  ücaozös.  Weinessigs«  Dec 
Ziiokei|ibaU  k&BBte.uMffs  ßraditm  wobl  erspttt  werden« 
Wir  berciUn  sdhr  bidtbai^  Himbfeeressig  duvdi.MiscIieii  von 
1  Theil  gegohrnen  Himbeersafts  mit  2  Tb.  Weinessigs.  jiceU 
Ruta9  der  preuea.  fiiamL  ist.  Jiier  nickt  aufgenommeii* 
*4e9i*  tatwrninum  (Vorsckr.  d«r  nraen  pt«uM.  Jterm.)! 
*JceU  Scillae  (Uebereinstimmend  mit  der  Vorschriflt 
der  koriittiisdwii  Fiiana..  ^^^It  ^Bme^  üm.  \  I^Xk^hoL  'W«tii« 
ger).  Aoidiim  ac$tioum,  •  Vorsckn  ilinimt  gro9> 
senlU.  mit  jener  der  Ph.  IJan,  1819  überein.  Wir  erach? 
tm  ttbngeiifi.  die  DmteUung  .de»  fUdikal^ssigs  .mit» 
\rilteiteiR  JSteizucker  naeh  Bert.,  als  .dk  wohUeiUte  und 
sicherste.  Das  spec.  Ge\r.  desselben  ist  etwas  lioch ,  zu 
1,06—  ijOy^Ao^egeben^  wir  JiabeiLfis  immer  zwiadien 
und  ti06  ^andeik  v  Ale  besonderes  Meeknud  der  Reifldielt 
wird  angeführt,  dass  der  Radikalessig  das  Nelkenöl  völlig, 
XU  löiea  YermÖge»  Acidum  acetic.  aronu  und  -~<?ai7>^ 
phorai,  der  neuen  preass,  Pkarmakopoe  sind  kier,  nidA  nn£r 
genommeii.  Jet  dum  hin^oieunu  Eine -Vereinigung  der 
han.  und  neuen  preuss.  Vorschriflt.  ^#»a  humid a ,  die  alles 
Zditienen  verdient«  Atld»  baraeiaum»  Nack  Vorscksw 
der  karheis.  Pkann.  von  1897  f.  nur  ISsst  imsi»  Codifx  dia 
Rrystalle  bloss  mit  Wasser ,  nicht  mit  Alkohol  reinigeot 
fis  liirße  fiber  sckwer  kellen,  .dia  Si^ira.auf  solckem  Wegap 
neck  der  Anfördemng  des  Codes  9  gätudiiDh  frü  tdn,  8ckw^' 
feUäure  zu  erhalten.  Die  preuss.  Pliariu.  gestaltet  auch  einei^r 
gtringen  Schwefelsüure  -  Gehalt.  ■'(Acidhydroßyanig  un^ 

■ 

DiuckiSacielsuQg  van  Cyan-EcBan^^Kaluuna  .1  Unaa^  ; 

Reiner  coiia«  SdiwaCds.  i  Uns , 

Dest.  Wasser      .    .    1  Unze. 
Das  DestiUat  wird  bei  gelindem  .Erwärmen  in  eine  s.  g. 
RigL  Vorlage  geleitet,  worin  3  Unk.  Alkobab  enlkaltan  sind» 
}{ack  beendigter  Operation  wird  der  Flüssigkeit  in  der  Var^ 
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läge  iiocli  so  viel  Alkohol  beigemischt,  dass  das  Gewicht  5 
des  gesammteti  ProdacU  6  Uns*  beträgt,  i5o  Grane  dieser  •  f 
Saure  (deren  sp.  Gelr.  hitte  angefahrt  'W'erden  dürfieti)  ent-  i 
sprechen  lo  Gr.  Cyansilbers  (nicht  cy ansauren  öiibers,  wie  . 
es  im  Codex  heisist)«  *Aoid*  muriaU  eonc*  Nach  Vci>  | 
sehr,  der  frühem  prenss.  und  polti.  Pharmakopoe.  Der  Cch  '  ^ 
dex  verlangt  das  spec.  Gew.  der  Säure  zu  i,i3.  *^däur-  , 
tum» .  1  Th.       mur»  conc.  3  Th»  uiq*  —  6p.  Gew.  =  i>o3. 

id,  nitr,  eone,  Naeh  Vorschr.  d. neuen  preusS«  Pharm.) 
mit.  et  was  mehr  Schwefels,  bei  der  Zersetzung  des  Salpeters.  j 
Sp.'  Gew.  s='Xya4y  also  sehr  Ton  dem  der  pr.  Pharai^.Tev»  ^ 
schieden,  dagegen  jenem  der  bayer'scheu  Pharm.  (—  i,23)  j 
sich  nähernd.  ^Acid.  nitr*  diliH.  aus  gleioheu.Th.  Ae»  ^\ 
hUr,  cone»  xnA-Aq*  dwt,^'^  Sp.  Gew;  :=  i^iao. '  *Ae,  nitP>  *  i 
fumanSf  durch  Zersetzung  von  a4  Unz.  reinen  Salpeters  mit 
a3  Unz.  engL  Schwefelsäure  (also  fast  nach  Thenard^sVer* 
lt8Umssen7.  •  8p.  Gew.  =  i ,45  —  i ,5o.   Acid.phospho r» 
conc  Hiezu  werden  12  Th.  conc.  Salpeters.,  2  Th.  dest, 
Wassto  und  1^  Th.  Phosphors  erfordert.   Die  abgedanipflei 
QHd  Y<»n  »itrösen  Ahth.  völlig  befreite  Säure  wird  soweit 
mit  Wasser  verdünnt  ^   dass  das  Gewiclit  der' gesammteti 
FISs8i§{keit  3o  Uriz. "betrage.  '  So  zugerichtet^  lässt  m^ti  'sie 
in  einer  WöulPschen  Flasche*  *init' Schwefel wasserslolFgas 
möglichst  imprijgniren ,  stellt  hernach,  das  Ganee  ein  Paar 
Tage  hindoffch  bei  Seite,  drhttzt  hierauf  die  Flässigkeft  |  St^ 
lang  im  Wässerbade,  fillrirt  sie  vom  allenfaiJs  wieder  gebil» 
deten  I^ie4crschlage  ab^  und.  lüsst  sie  Verdampfeit,.  bis  sis 
ein*  sp.  Gew.  von  1,16  erreicht  hat.  Miein  hiuss  es'rtUimend 
janerkennen,  dass  die  Herausgeber  auf  den  neuerlich  enlJeck-  '  j 
ten-Arsengehalt  des  Phosphors  Rücksicht  genommen  -haben.  — ' 
Aoid»  ph'osph,'ditutuini'  "Wle'jJfc.  nitr,  d£L'  Spi  Gevr. 

« 

i,o8.  —  Ac,  ijJlo  sp h,  s  i c  c.  -—  Das  Ac,  pho s p.  de-r 
pur^  aus  gehrannten  Knochen  vu  b*  w*  ist  in  viiferm  Codex 

\  * 

s  I 

J 
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Ittdii  aufgenonneii.  '^*Jlc.  pyroligno8»  r^et.  Aeitk 
iuccinicum.  Soll  aus  grössern  Laboratorien  bezogen  wer- 
ileiu^Doch  itätte  eine  Beireitaiig8-MeliH><te.iEvgU<)h  aiig^eben 
werden  können.  Znr  Profung  auf  Weini^ttre- Gehalt  wird 
Winckler's  Methode  mittels  Kali- Cliroinats  empfohlen. 
*Aciä.  sulphurifi,  reet,  $p»Gew«j:?:  1,85»  -  Bei  der  frü- 
fioig  auf  Reinheit  der  SSnre  hat  der  G<x|^  nicht  nur  «nf 
Bki'y  sondern  auch  auf  Arsen -Gehalt  Kiicksicht  genomme.n* 
£r  empfiehlt  >  der  mit  kj^Mens.  A^uuon.  nahe  ^is.zar  Ken- 
tralisation  tenetzten  SeQre.Schwäfel^ass^fsioffwasser  zuza« 
setzen.  Nicht  immer  jedoch  wirci-  dadurch  der  Zweck  er- 
twhlt.  Bei  «ehr  geringepi  Arsen -.Gehalte  jnuss  man^  Schwa- 
JUwastentoff  in  G^rm  einströmen  tmd  ^aa  Gans^  l|ier|iach> 
wohl  verschlussen^  ein  Vaav  Tage  sieben  lassen.  — 
siUphur.  diL  ,  Aus  a  Xh»  uic,  si^p/h  conc^recd»  i|nd_^ 
.Th.  J^,  de9L  —  9p*  .6ew:..w;  ^.  ^a^,  tariari.cum. 
Darf  aas  chemischen  Laboratorien  bezogen  "werden,  Docli 
j«t  auch  eine  ,  loit  jener  der  bayerischen  .j^h^rmakopoe  fasti 
^ßia,  Überein8ümmeii4e ;  Ber^tungaweiae  itngeg^ben«,.  -^r,  jfär 
ther  aeetieus,  ^Vorwhr.  d.  bayer'aehan.Fharm«  —  Ae^ 
tjier  siilpliuricus.  Darf  aus  ehem.  Lal)oratorien bezogen 
werden«  Die  angegebene;  BereUvipgaweise  iat  mit  jgeriiig^ 
Modificalioneu  .die  Geigers  che»  —  *jiieither  sulphu^ 
ricu6  hydrarfryratiis.  Ein  neues^  ex  tempore  zu  he- 
ijBiV^ades  Präparat  aus.  4  Gr.  SubUmtlt^  Gr«  Campher^  uud 
.1  Urne  Aelher«  *A0ther.  ^Jilpßiur*.  pko^tphoraßa^. 
.8  Gr.  P  ai)f  1  Vjnt,  Aelher.  Jlumen  uetuTtu  Er  sdQ 
nach  dem  Codex  huh  gänallch  in  Wasser  lösen,  'was  jedoch, 
wegen.  Bildujig  iron  et  was. basisch  ^chwafela.  Alaunerdevin 
dem  Grade  voU  nie  .  der  Fall  ist*  Weim  man  den  gebrann« 
len  Alaun  nach  du  Menil  (durch  Austrocknen  von  kry- 
jligjiis.  Alaun.,  bei  4. 4o^K.)  bereit  et  >  d^nn  lo^t  ejr  iijch  fa^t 


hino§artum:  Th«  Palu.  jUum:  crud^-  «of  i  Tb*  Sängi 
drac,  oder  kino*  Der  Alaun  wird  in  einem  eisernen  Löffel 
geschmdseBi  ubd  kwnach  nik  den  organ«  Pidvem  gcmiacbb 
Die  erkaltele  Masse  wird  gepulvert.  Ob  übrigens  der  eüem$ 
Löffel  dem  Kino  ansage/  wollen  wir  daliingestellt  se^n  ks« 
m*  'uilumina  parom  Die  Vorachr«  dazu^ist  in  6.w«  d  i  a  u  r'^ 
Fharmakop.  u,  s.  w.,  so  wie  in  Terrarini's  Farmacop. 
11.  '8.  w«  entludteil«  Ammoniaoum  depuraium»-  Ata 
foet.  dep^  Galhan*'  dep»  (Sagapen  ist  nieht  anf§enommen)ii 
\Ammoiu  carbonicum,  Chem*  Fabriken- Produkt^  wozu 
keine  Bei«itang8*Art  angegoliea  kt»  .  Ammon»  ca-rhom» 
pyro'^oleo  »um»  bhem.-  Fabriken  -  Produkt  j  auch .  durch  ' 
6ubL  von  8  Uns*  Ammon.  carb,  mit  2  Dr.  OL  anim, 
mihm  SU >beveiteii>  Ammonium  muriaiicum*'  Ckem 
Fabr.  Prod.,  dnrek-TJmkryslallisiren  su  reinigen,  jimmth^ 
nium  muriaticum  martiatum,  8  Unz.  Salmiaks  sol* 
lea  nit  3  Uji&  jQüse.  Eiseneblorida  ii|  ji4  Unc«  dest.  Jq* 
gelöst  und  zur  KrystalHsalion  befördert  werden.  Ammoru 
uitricm-  *Aqua  amygdaL  amar*  conc*  4  Unz.  des 
Wasaera  sollen  5  Granen  Berlinerblau'a  enttpreehea.-  Aquä 
uimygd.  amar,  dlluta.  i  Unz.  des  vorigen  und  3 1  Unz. 
dest,  Aqm  dürfen  gemischt  statt  der  Aq*  Co'asm  verabreicbt 
^werden.  Aqua  -aromaiica  (aus  fl,  Cosa,  Uns.;  CoH, 
dir,  rec,  X  Unz*  C  ar y  o  ph.  arom*  Rad.  Zingib.  äa-§ 
Unz«   Maeeta  per  bidtutm  mSp,  idn  reU*  etAq*  eomm*  iik 

5  ?t    D48Uüandi9  elwe  ZVtj.eieaa  mishe  Smfeh. 

6  Unz.  antea  in  Aq*  comnu  4  Pf*  solutis)*  Aq»  Calcaü 
usi»^  Chamo m.,  Cinnummfl^alerianao,'  Cinnamt 
üin»,  eari^  ^iunmi.  deatilluia,  fion  Aurant*  {Na>^ 
phaej  aus  gleich.  Tli.  Aq*  fl*  Aar^  conc,  galU  und  Aq.  desU) 
'Fo^nieuii,  h^dr^jodioa  (s^  Gran-  Jod  und  4'Giraii  JodkA" 
Itnm  in  a.Pf.  deet»  Waseer  gelöit;  -«r.#«m/7.  an  beresta)^ 
hydrosulphurata^   Hyssapig   Jlfeiisaaes  Menth* 
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erispae,  Pulegii,  Rutae,  Salpiae^  *Kreo8oti  (au« 
ij  Dr.  Kreosot  und  16  Unz..  Wasser),  *Lauro^  Cerasi 
(wovon  1  Unz*  ungefähr  •§  Gran  trockne  Hydrocy ansäure 
enlbält).,  MentL  pip,^  oxymuriat, P  etrose  lini  {wl^ 
dem  Samen  bereitet.),  picea,  Rosarum,  Rubi  Idaeiy 
*saturnina,  stibiata(^^Gr.  Tart.stib»  auf  iVz,  y^q.cies£,% 
vulneraria  acida,  pulnerar.  pin-osa  (Vorschr.  der 
jPharm.  Han,  von  1819  u.  A.)*  Die  ^g.  sulphuratO" 
stib.y  pegeto-miner,  GouLy  p  hagadaenic  a ,  Opii, 
Menth,  pip.  pinosUf  Valerianae,  foetida  anti» 
kysterica,  caerulea,  Cochle ariae ^  Citri,  Sam^ 
bucif  Asae  foet.  simpL  et  comp,  u.  s.  w.  der  preuss. 
n«  a.  Pharmakopoen  sind  vom  neuen  hamburgischen  Codex 
aujgesciilossen.  — •  ^Argent»  nitr.  f usum  et  crystal^ 
lit»y  aus  reinem  Silber  bereitef.  *Auru>m  muriati" 
cum  {F, Liquor  aur»  muriaW)  r,  muriat,  natrona-^ 

tum  (Vorschr.  der  neuen  preuss.  Pharmakopoe).  —  Baccae 
Juniperi  tostae,  Pulv.rad,  Jalap.  et  Rhei  tostae*  Durch 
Braunröslen  in  einem  eisernen  Gefässe.  Rais,  nucistae 
der  preuss. Pharmakopoea  ist  ausgeschlossen.  Raryta  mu- 
riatica,. durch  Schmelzen  von  BaOH-SOj  mit  CaCl,.  — 
Rismuthum  nitr.  praec.  NachDuflos.  Cadmium 
sulphuricum.  Darf  aus  grossem  Laboratorien  bezogen 
werden.  Bereilungsweise  ist  keine  angeführt.  Bei  der  Prü- 
fung auf  Reinheit  des  Präp.  hätte  hinzugefügt  werden  kön- 
nen, dass  das  Schwefelkadmium  in  Aelzammon.  löslich  ist* 
Calcaria  chlor  ata,  Rann  aus  Fabriken  bezogen  wer- 
den. Uebrigens  ist  auch  die  gewöhnliche  Darstellungsweise 
angegeben.  Calcar.  muriatica,  Calcaria  pkosphon'co - 
stibiata  (Pulp.  antim»  Jacoby),  Calcaria  sulp  hur  ata, 
aus  Gyps  und  Kohle.  -~pro  halneis  aus  Schwefel  und 
Kreide.  Calcaria  eulphurato^stihiata,  auf  nassem 
Wege  nach  Weslrumb.     Carba  animalis»  Carb6 
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v^gBtahilis  pra^p'arxitus.  Carhoneum  sulphur- 
rat  um,  aus  cliem«  Fabriken  zu-  bezidien. .  Carbo  JSpoh^ 
igiae  feUK  Geratunk  aeruginU,  Oetaoei  ruhrtun, 
Resinae  pinü  Cereoli  satur niui  et  aimpL  .  Chi- 
nium  purum  ist  auegescblusaen.  .  Chinitum  mtn^iaU 
aus.  G%M«  aulplu  und  BaryU  nrnriat*  ^  '  Chiaium  sui^ 
p hur Lc  11771,  Nack  Vorschr.  der  neuen  preuss.  Pharmako» 
foe^  Chinoidimm;  Fabriken -Fradukt.  Cinchonium 
eülphurieum,  *Co'loeynihie  praep'arttia*  Con^lu, 
CretaalbUf  Cornu  Cerui  u&tum,  Lapidea  Can- 
vr o-r um,  .  X^'aptB' c alaminar is ,  Stibium  »üiphur 
rat,  nigr,  et  Tut ia-praep,  —  Conserven  sind  —  aus 
^räthseibaficja  Gründen  —  keine  aufgenommen.  —  *Cupnum  ^ 
'deeiieum,'  Chem.  Fabriken-^ Frod.,  oliiie  Bcreitungs-An»  ~ 
gäbe.  *  Cupruin  alumi7iatuui,  Cuprum  sulphuri- 
tfUM,  C^upn  sulp/iurico^ammaful  JDeeoctum  Sav 
taparillas  (3  Unz*  Wurzel  mit  4  P£  jiq.  auf  2  CkilA'. 
tur  eingekocht).  JJecoct,  Zittma7X7ii  j ortius  und  mi~ 
tiu9  sind  nickt  aufgenommen.  JElecsacoh,  ^»i««.  und 
alle  übrigen-  Oekud^er  naeh'  Vorschr.  der  preuesb  Fkavio.' 
'£ le ctuar.  e  SeTi  iia  {Pult^,  foL  Seniu  Ck  Unz.^  SeTh,  Co- 
riandr»  i  .Unz.|  ^  JRulp,  TamanmL  H  .I*runor,  iia  4,.Ulii9 
Syr.  Liqtdr,  .9  Unz).  t  Alle  {ibrigen  Eleciuarlen  der  preu«fc 
und  mehrerer  i^harmakgpoen  sind-  in  unserm  Codex  nickt 
«urgenonimcm«  Elixir  ammom  oplat^- Q^j^iesokii.  ^^9^ 
V.  poln.*'Pharm;.u.:8.  w.,  >  docl\  bereitet  'es  dfer  ßwft 

Jiamburgensis  kürzer ,  nämlich  SLUS.JEUxm^e  succ,  Liquir, 

5  Unz.  und  Tmet,-  Opü  €roc*  i  Dracbm.).  .iS7»>.  .  AurdnL 
■eromp.j  übercinslimmend  mit  der* neuen  preuss.  Pharmafco-  ' 
poe.;  JSlix.  e  suceo  jLiquir,  ebenso*.  AJJLe.  aadei'n  Mlivir* 
«Üid -auegesdilpssen.    ßmplHStsti^um,  adka'eßipum,  «us 

6  Th.  Empl,  Lytharg»  und  1  Th.  Colophon- Pulver.  £7npi» 
^mmoniaci,  £mpl»\^mmoniaGi  c*hydrarg,(Na£kd^ 
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londoner  FlnribBkofpöeX  JSm'pL  ar^maUy  B'eHädbn- 

nae,  Conii,  llyoscyami  et  Melilotl,  mit  der  neuen 
preuss*  fliarmac.^.  die  jedocU  Empl.  Beüadonnae  nickt-  au£- 

• 

genommen  Jut,  itbcreinstimmend«  Mmph  C-anthäri^ 
dum.  *-^eamp1kotaiupi  et  perpetuum,  Ceruasae , 
Cerussae  rubrum^  (Gelbes  Wachs,  Talg,  von  jedem 
16  Uns.,  mftAijlLiVf,i  BUiweias  4  Unn.>  Mentiii^  Unz.^ 
Campher iUius.),/ö>*fi/»?»,  Gnihawi^üto^tttum ,  GaU 
hani  rubrum  [fisyeroc^iarn) ,  *  Jlydrargyriy  X>ythar^ 
gfti,  Lyth»  jddmpoHiu-m^  Minii  adiMium,  ^cj^H^ 
iuriij  saponatum,  snip huifätum '(gltAch  yenem  «ddt 
neuen  preuss.  Pliarm.)  *  Tart,  st  ib.  Die  preuss.  PliarnK 
etilJuUt  necli:  EmpL  eon^tflidans,  dia)ph'oret^M^nr 
fiehti,  hahamie,  .  SthiffhauHi:  .Mmulsiö 
Amy gdahf  Cannahis ,  Papauer is  u.  8.  W.  i  Unze 
4«r  Samen  soll  auf  6  Uns-  Emtolsioti  :Ter#aidet  werden. 
MmuUiü  gummosa.,  aus  Unss.  der.  Yorigen  Mit  a;Df. 
Gum.Mimos.  Emulsio  oleosa»  Extractum  Ahsyn^ 
ihiii  Cur4»i  bened,,  Cent*  min,,  GAamomill,^ 
'Fumariae,  GtHtiun,,  *  Gr^ttoJaey;^  Marrt^bd-alhi, 
Millefolii,  *Pul&atlllae  {ex  herb  d  recen^te),  Hu* 
biaetinot,,  Rhei,  ^Rhois  toxicodendri  {ex./ierba 
rMUtie),  Sartaparillae }  Saponuria^,  T.anMc:4m 
tif  \Taraxaci  (e  radiee  cum  h&rha  ßuniori  reeentdy,  TrU 
follij  Urne)  Ursu  Alle  diese  Exlracle  werden  so  berei- 
tet, wie  nadi  de^  .preuss«  Vorsclir»  iür  EsHr^.jibsynt^, 
tifffoUi  v.  s^w*'  &^  Consiitenzgrad  ist  -deA  xv^eif«^  rrt  : 
*Exir.  Jconitu  ^Beilud.,  Calend.,  Cheli- 
dont,  Chaerefolii,-  'f^  Chaerophylli  sy  l^.  y  *,Gonfi 
•macuiati,  * DigiPaii^  pur^^^  .  JSyo^^*'^  *Iaaet,.ptßh 
rot,,  *Sirainorh,  *  TannbaiAiaiae^  Bier  Bei  eitungsweUe 
dieser  Exlracle  ifil  diejenige,  welche  die  bayerische  Pharma- 
hofOß  angeofdnet  hat.  ^2u  ihrer,  Zeit  au£  eiii  6ehr  ^ü««Ü£es 


Prädikat  Anspruch  machend  y  ist  sie  dennoch  in  neuerer  Zeit 
durch  di«  «o  treSUche  (auf  Brand  es  Voracbl.  geitütete)  Voi^f  . 
adir.  d.  iiii  ]^r.  Fliftnii*  übertvoffien  worden ,  welcher  —  uMors 
Bedünkens  < —  wohl  jede  neue  Phuruiak.  huldigen  soUU»  — : 
Der  Oodeis  Mamburg,  Itol  obige  £xlr.  bis  aum  5lea  oder 
4ten  ConsUtens- Grade  verdamt»feii*  Die  Sache  hiüte  einer 
genauem  Bestimmung  gewürdigt  werden  dürfen^  da  beim 
fälligen  Eintrocknen  der  narkoüschen  £xtfncie  .we^^mahr 
als  blosses  Wasser  verflüchtigt  wird«  —  Extr.Alo'iU,  Myr' 
rha€'f  beide  vom  4«  Consislenz-Gxnde;  £xtr,  Opii,  vom 
S«  Coneialena» Grade»  EmtVmjihgnliea^f  Arnica«,  Com 
lami  (yom  2.  Consistenz- Grade),  Co io  cynthidis  (vom 
4h  Gonsislena  ^  Grade) ^ .  Columho^  -  Cert*  JLi^rantiip 

*  Sei  llae ,  Senegae,  Zur  Bereitung  dieser  Exlr.  lüb&t 
daa  Codex  a  Th*  der  festen  Intgredientieii  mit  3  Tllu  rect^ 
Wekigd^  und  9  Th.  Wassers  In;  behelmter  Blase  aasaidieni 
und  die  Auszüge  hernach  bis  zum  a.  Cons«  -  Grade  eindicken. 
Dia  Verfahrangsweisa  der  pKenss..Pharmako]^a  ist,.  Q\^ffiM 
ibener,  dennoch  nnstreilig  besser.  JSxir*  Jlngusfwrn^ C^^ 
carillftB ,  Chinae,  X)  ulcamara^,  Quassiae ,  Sa- 
U^$,  Tarm$niiila0  .(simmUich ,lrom  a«  Con&nGisaile)i 
lign,  CampBehia«  v^Ratanhiäe  (Tom4.  Cons.«Grade) 
IäS6t  der  Codex  durch  anfängliches  Auskochen^ .  Durchptes- 
'  a^,  und  wiederhoUes  i^hcn  des  Residuums  bereiten.  JB»tr^, 
Chinae  frigide  paratum  (vom  1.  Cons. -  Grade),  und 
Exir*  Fale rianag  (vom  Cuns»- Gi;ade)  wecden  durch 
kaltes  Wasser  ausgezogen,  was  b^bdars  iiir. das  letzlere 
von  wesentlichem  Vortheüe  ist.  Ein  bis  zum  1,  Cons.» 
Gaada- abgedampftes  JExtr,  C/iinae  schimmelt  übrigens  bia- 
acn  -'tranigen  Wochen«  Mstn  Cinae  aßt  her»,  4.Uas» 
Sem»  Cin,  werden  durch  Slagige  Maceralion  in  i6  Unz. 
jäathgr  «t«^  aufgezogene  ...und;  deyc  Aeiliar  .  VW  fiiicirien 
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insznge  bis  auf  den  5«  Theil  abdestillirt^  das  Residuum  aber 
im  Wanerbad«  bis  vm  u  Cons.  -Grade  abg^mpft*  Bkm» 
m  iM  benildw  Stfiii  fiUei*  attk.  Die  IIei«iiigeh«r 
benerkeil  8ehr  richtig ,  dass  man  sich  bei  diesen  beiden  £x- 
tradea  mit  ^rösslem  £ffo]£e-der  Lufipreaae  bedienen  kömie. 
JMr.  Cthegntk  comp,  (tomt3.  Gona*- Grade)»  JBrtfr.  O»« 
Mrai,  4  Pf.  zerstossener  Cubcben  werden  mit  56  PL 
gem.  Waiitrs  derDestiUaUaii  iiiiterworfen,  Nacbdem  i3P& 
DestilUits  übnrgcgpagei  sind,  wird  daa.beiadUohe  AeHMvin; 
all se schieden,  das  aromat.  Wasser  aber  in  die  Blase  zurück- 
ge^oisen*  Man  iäsal  aeuerding»  12  ff.  übergeben  |  woyo» 
das  augiNidadeiieOcl  inederlioll  gewndert  wird,-  Den  vrolil 
ausgepresslen  Rückstand  digerirt  man  erst  24  St,  bindurch* 
mit  8  Pf.  Alkohols,  und  daa  Kesid.  bernacb  mit  deraeibea 
Qnaatiltt  Waingüsts»^  Die  geiBtifacn^  iiMt  etnander  Ternia^- 
tai  und  £i(rirlen  Auszüge  werden  uunmefar  bis  zum  sechs- 
ten  Theile  ihres  GewiehU  abdeatillirt ,  worauf  man  die  Aiiclb« 
lUbide  wA  lenen  Extiectey  das  durch  ^fmückeB  der 
gegangenen  wasserigen  Abkodrongeu  erlnlleii  wurde  ,  zu- 
sammenmiBcbt.  Nun  wird  das  Ganxe  im  Wasserbade  bia 
i»r  CeMiitawi,  eines  dlkkliehem^  £siracto'  «bgedamfCI,  veli 
«la«  dutti  naebditt  ««  bidb- erkaltet  iat,  4  IJns.  des  «lud* 
tenen  AeiherÖIs  binzumiecbt,  wodurch  der  2.  Consislenz« 
Grad  araiek  wbd.  —  ^^dr^ri  Mlateriü  Durch  Eindicken 
ftisdicn  MH»  dar*  rdfen  fiseiqsnfken  bis  xum'  diiUe« 
Cwisisteni- Grade.  Extr,  Ferri,  Vom  3.  Cons.- Grade. 
Extr.  Graminia,  Vom  ersten  und  zweiten  Cons.-Grade» 
*jRUK  Mf9*9,  4  t9mMhu9*  i^M  gröbltek<  gepulT^ 
duffcfa  haUkH  PHMen  wm  feiten  Ode  befi«i1«rtiSisfii..iS5ro«v^ 
wird  mit  8  PL  Wasser  auf  a  Pf.  eingekocht ;  das  geblie. 
bene  Aesideuv  wird  nodtaiala  mit  10  FL  Waaaera  «nf  4  FL 
dvselben  Operaiiln  mAmrmmim.  ^  Beide  DieDoiete  werde« 
^eiuschf;  absetzen  gelassen ,  filtrirt,  bei  massiger  Wanne 


bis  auf  den  3.  TlieiTilires  Volums  reduclrt ,  und  hierauf  mit 
Alkohol  ^efailti  so  lange  4ie»er  noch  Trübung  muraachtrc 
Wie  gehii  LÖauQg  WH*d<  hernach  abgesondect  ,iiaA  iiaick  den 
Hegeln  der  Ivunsl  bi^  zum  4.  Consislenz  -  Grade  abgedanipll  *). 
«Ebenso  bereitet  man:  £«tr.  jSiramonü,  ,  fJEii^r,  Me9&r0 
9pfrifm9um,  i  Pf.  zerkleinerter  Cort,  Meser^i  YfM-  dturck 
4  l'L  Alkobol  miUel>t  dreitägiger  Digestion  ausgezogen,  und 
die  Ause«  nach  <)en.RegdR  der  Kunst  bis  «um  3.  Gon^r  Gcade 
abgedampft.  *JExtr,  Nicoiianae,  Durch  'waeserigelnfUsion 
uudüochen.  Vom  2.  Cona.-Grade^  JExtn  nuc*  JugL /Dw: 
2um  acCone«- Grade  eingedickte  Saft  der  unreilen  WaUMisse.  * 

^  Extr.  nac.  vondc.     Durch  weingeistige  Kxlracliou  der  ge- 
nspelUui  üreciiQÜa&e  bei  niedr.  Temp.   Vom  4.  Consislejaz-  j 
Geade. .  JB«tr>  Mh§i  Cämp^  — ^  Die  fibr.  Extr^  V  ^wdclie  dije  pr^  | 
u,  and.riiarm  enlballen,  sind  vom  cod.  ZiTamZ».  ausgescUlosseo.  , 
. .  ■  *F4u:ma  äordeii  pr«^.  Mit  der  preiAs..Fhaitia«  übereiiip. 
silaiiftend^  "  F-fL  tauri.  insp,  (Vom  '2.  Confi.  -  Gmde).  — 
^er.rum  hy  dr  Qcy  anicum.  Durch  Zereei^usg  Vipu  C^aa - 
Ei^n.-^liiim  -mUteiat  £is<iichlorid6*  ,Fef^^  jtmriaf^ 
iaium,    Ferr.  oxydat.  fusem».    Der  Codex  JSfamhurg,  vei^ 
slehl  darunter  I^erf\  carbon»    Dass  das  Tjrock^eu  des  vfiih- 
rend:  4er  ^PxBiu|ittati<Mi  UQ)i  des  Aussüssf^a.vcvr,  LH^IWiirilfc 
möglichst  bewahrlen  Pi^cipitats.«!»»  besten  in  einer  Schweiiis^ 
blase;  angetrocknet  werden  könne,  wüi'e. Mpit  l^ulzen  ^ 
wahitt) 'vroorden* '  F4,rrum  bxyd.uL  nigrmt»,  ■  Eine  .Com- 
binalion.dcs  Ca vezzali'schen  und  Guibourt'sclien  Verfah- 
rens». '  •Ferry.m  phospimid  axydatßtms  .Aus  £i8eiichk>rld 
vjtä  Hatron- Phosphat.  >  Ferrtij^^osydt&Iß,ium  phoitp^'O* 
riüum.     Aus  Eisenvitriol  und  Natron  - Phospbat.  Wenn 
JBkrr*  fhoep^nciua  lYej^ordnet  wir4>  so.  hat  der  Apotheker  1 
;iWiMvd«s.0xydcil8Sdz  zu  idfopensken^r  '^0rBnm'fN$if^ßim* 
Ferr.  sulphuratum.    Fe?  ?-,  sulphuric.  cryst.  sic^ 

« .      ^ßl*  die  in  diesei^i  üp^p  he&xuUichf  ^I)Audl.  über  Extr» 

Jlyoscyam,  '*'       *    '  D.  Red.     -  '  ' 
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ctt»r'(^Ta88erfrei),  Fuligo  de  pur  ata,  Glanzruss  wird 
durch  Wasser  aufgezogen^  und  das  Exlr.  zum  2.  Cons. - 
Grade  abgedampft.  Fumigaiio  oxymuriatica,  Gelatina  Cornu 
Cen>L  Gelat.  Fuci  crispl.  3  Drachm.CarragaheenyYer^en 
mit  1  Pf.  Wasser  auf  jPf.  eingekocbt;  die  Flüssigkeit  wird 
Cülirt;  mit  1  Unz.  Zucker  versetzt,  und  abgedampft,  bis  7 
Unz.  Gallerle  zurückbleiben.  Sie  soll  nur  ex  tempore  be* 
reitet  werden.  Gelatina  Lichenis  Island.  Glan- 
des  Quere,  tost.  Globuli  tart,  martiati.  ^ Hy- 
drüTg.  acetimm.   Aus  Liq,  Ilydr.  nitr.  mittelst  Kall  acet, 

*  Hydrarg.  am  man.  -muriat.  Die  alte  Melliode  mit 
Sublimat,  Salmiak  und  Natron- Carbonat.  Unmittelbare  PraV 
cipitation  von  Sublimat  durch  ALCtzammon.,  gewährt  vor  jener 
Bereit ungs weise  unbestreitbare  Vorzüge.  Hy  dra  rg.  cy  a- 
natum,  DerMelhode  von  Sohra  der,  Brandes,  Martius, 
Herberger  ähnlich,  durch  Schütteln  von  Hydrocyansäure 
mit  Quecksilberoxyd.  ^ Hydrarg.  depuratum.  Durch  Destilla- 
tion. Reinigen  des  Mercur  piu.  des  Handels  mit  verd.  Schwe- 
felsäure u.  s.  w.  führt  meistens  schneller  und  wohlfeiler  zum 
gleichen  Zwecke.  Die  Destillation  gewährt  nicht  einmal 
immerein  reines  Präparat.   ^  Hy  dr  ar  gyrum  J  od  atum., 

*  Hy  d'rargyrum  perjodatum.  Es  heisst  hier:  Aqua 
non  soUfütur.  Das  Quecksilber- Jodid  ist  übrigens  doch  et- 
was in  Jci.  lüsHch,  wenn  es  auch  vollkommen  ausgewa- 
schenist. \  Hy  dt  ar  g.  muriat.  corros.  Chem:  Fabr.*- 
Prod»  Eine  Anl.  zur  Darstellung  desselben  ist  gegeben.  *Äy- 
drarg.  mur,  mite.  Durch  Sublimation.-  Hydrarg,  oxyd. 
rühr.  (Hier  dürfte  das  Sternchen  durch  ein  f  ersetzt  seyn. 
Durch  Kochen  mit  Wasser  zu  reinigendes  chem.  Fabrik -Prod. 
üebrigens  ist  auch  die  Bereitungsweise  der  neuen  preuss. 
Pharmak.  angeführt.)  *Hydrarg.  oxyduL  nigr.  {Hah- 
nemanni).  Hydrarg.  oxydul,  nigr.  pur.  der  preuss. 
Pharm,  ist  nicht  aufgenommen.    Hy drarg,  stib,  sulphur- 
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ratum,  Hydr,  iuljphuraU  nigr.  Beide  nach  Vörschr« 
^-ntam^wm^Fham»  Mydr.phoaphm  Dm  leuteoe  ift,  ä 
Tom  Codex  an^gesdüdAsm»  Hydr  arg*  sulphurat»  riH  Ks 
brum.  Auf  trocknem  Wege»  Infus,  Sennae  comp»  h 
^•di  Vorschr*  der  prene«.  Pharm,  v.  i8i5*  Kaii  ao§iir  i 
öum,  Kali  earb»  acidulum,  Kali  oarhoiu  depur,  h 
(e  einer»  cla^M) ,  ^ purum  {etartaro),  *Kaii  causU 
fu9*  Mit  der  Vorscbr.  d«  neuen  prenss.  Pbam.  überein« 
stimmend.  Kall  c  h lor  icum.  Darf  aus  cbem.  Laborat.  ^ 
besBOgen  werden*  Die  gewölinL  BereiiungBweise  ist  «ngefiigl* 
*  Kali  ehr  omiqum.  Ebenso;  »ddugenfatts  durcb  Un<> 
krystallisiren  zu  reinigen.  Kali  citrat,  der  neuen  preuss»  i 
Pbaräi.  mangelt«  Kaliferroso^hydroeyanieuwi^  ilEiv»  i| 
nnricliiige  Nomenklatnr.  Cbem*  Fabr.-'Frod.  obne  Bereit«  jli 
tungs  -  Angabe.  —  £s  halte  mi(  einem  Sternchen  verseben.  ih 
•werden  sollen.)  Kali  hydroßodieunu  >  pie  Baup'sdii  k 
Methode.  Wir  würden  jene  der  neuen  preuss.  Pharm,  vonsie-  ün 
jben.  Kali  nitr.  iepur.  Vorschr.,  wie  in  der  bayer'-  ii 
acfaen  Pharm«  ^  Der  Codex  fordert  das  Sak  niebt  gan  s  abloic^ 
frei.  Kali  sulphurat»  Aus  4S  und  7  KO  CO2.'  Kali 
eulphuräu  pro  balneisf  wie  in  d..neuen  prenss.  Pharm. 
Kali  sulp  hur  ieum  dep.  m  Uebereinsty  mit  der  korheMi* 
sehen  Pharm,  v.  1819.    Kali  sulphuric,  aciduUy  Kali 

tartar.  nach  Vorscbr.  d.  neuen  pr.  Pharm.  *  jKr^Hoiw^ 
Cbekn.  Falff.<*Prod.,  gSnzlttib  rein.  Lininientum  am* 
moniatum,  camphorato-ammon^^  wie  in  d.  n.  pr. 
Pb.  Linimentum  baponatO'^oampki'  }}  UiiseTalg* 
stSfey  af  DrAcbnb  Gampber,  i4  Unzen  Alkohol, 
Aetzammon.^  i  Dr.  Rosmarinöl ;  ^  Dr.  TbymianÖh  Zini-' 
mwt»  sapifnaiO'^aampAm  li(f»  Wird  ebenso  bereife^ 
nur  dasB  man  die  Talgseife  durch  5  Uns.  span.  Seife'  erseiat* 
Ijiq.  MmmoTi,  aceU  Aus  Anuuon.-Carbonat  3  Unz.  und 
jgssimnrey  nebst.  SO  9iel  Wasaöri  dass  das  G^w«  des  Gan- 
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zen  24  Unz.  beiragt.  Sp.  Gew.  =  i,o3,  also  in  UebereinsK 
mit  der  preuss^  Pharm.  Der  Liquor,  Minder,  ist  eine 
Mischung  von  gleichen  Th.  Wasser  und  Liq,  Arnmon»  acet,  — 
Der  Codex  verlangt  das  Präparat  frei  von  Kohlensäure ,  in- 
soferne  Baryt- Acelat  damit  nicht  getrübt  werden  darf.  Die 
neulralisirte  und  vcrd.  Fl.  muss  somit  der  Stubenwärme  einige 
Zeit  ausgesetzt  bleiben;  damit  die  Kohlensäure^  .womit  in 
Folge  der  hier  angenommenen  Bereiiungsweise  die  FL  im- 
prägnirt  ist ,  gänzlich  entfernt  werde.  Warum  bat  der  Co- 
.  dex  nicht  lieber  die  vortreffliche  Martius'scbe  Bereit ungs- 
weise  mittels  Aetzammons  aufgenommen?  Auch  ist  der  Am- 
men-Gehalt  des  käufl.  Amnion- Carbonats  immer  etwas 
verschieden.  Liq,  Jmmon.  anisat,  enthält  auf  i  Pf.  Alko- 
hol 1  Dr.  AnisÖl  mehr,  als  nach  der  n.  pr. Ph.  —  Liquor 
jimmon,  aromaticus,,  Ree,  Liq,  A  mm  o  n.  pin,  nV^,  y  OU 
deCedrOj  Macidis ,  --^  Maj  oran,idi  iJDr.  M,Liq. 
Jmmon,  carbon,  aquosus»  Wie  in  d.  n.  pr*  Pb.  Liq» 
Ammon.  carb,  pyro^oleosus.  (1:7  —  Sp.  G.=:i,o5}. 
*  Liquor  Ammon,  caust.  Auf  nassem  Wege,  wie  in  d. 
n.  pr.  Ph.  Sp.  Gew.  ~  0,96.  Liq,  Ammon.  auc  cinici. 
"Wie  in  d.  n.  pr.  Ph.  Sp.  Gew.  =  i,o5.  Liq,  Ammon^ 
tulphurati.  Nach  der  Vorschr.  von  Fried  r.  Hoffmann| 
yfie  sie  in  der  preuss.  Pharm.,  von  1 8 1 3  überging.  Die  Vor- 
schr., die  Trommsdorff  iSi4  gab,  dürfte  sich  als  prak- 
tischer bewahren.  Liq,  Ammon,  pinos.  Wie  in  d.  lu 
pr.Ph.  —  Sp.  G.  =  0,90.  *^Liq,  Aur,  muriatici.  Die  Lö- 
sung v^iid  soweit  mit  Wasser  verdünnt ,  dass  1  Dr.  davon 
3  Gr.  Goldchlorids  enthält.  Liq,  Calcär»  cJilor at,  (1  :_8 
Sp.  Gew.=  i,o3  i,o4.  1  Th.  davon  soll  5o —  60  Th. 
verdünnter  Indiglösung  entfärben ,  was  aber  kaum  zu  errei- 
chen seyn  dürfte.  Liq,ferri  muriat,  Sp.  Gew.  zu  i,48, 
'^Liq*  Jiy^'^^rg,  muriat.  com,  wie  in  der  n.  pr.  Pli. 
Arch.d. Pharm.  ILReihe.  V.Bds.  LHft  -  -     .  7        .  , 
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*  fjiq.  Hydr.  mur.  corr,  cum  Calc  arla  usta  (eine 
etwas  lange  Nomendatuv  für  die  bequemer  auegedrückte.:  . 
u4qua  ph  agedaenica»'   *  Idq.  Hydr  arg,  mip*.  miH»  cum  , 
Calcaria  usta  {Aqua  nigra).    Nach  Swediauer's  Pharm.  ' 
M»  jiq*  Oalc.'  ugi*  4  Uns«   Hydr*  mur.  mU^  i  Dr*   M*  ex 
temp,   j^Liq.  Hydr»  (oxydul.)  lUtr.y  Liq.  Kali  aeet.  Wie 
hl  der  n.  pr.  Ph«    jLiq»  Kali  aceU  crud.    H.  Kall  carK 
dwpuTm  6  Dr«   AbH.  enuL  galL  i  F£ ,  i^el  q,  r«  ad  perf.  aß*  ' 
turat  eio,   Sp*  Gew.  s  i>o4.   Liq.  KaL  carh.    Die  n.  pr« 
Ph.  wendet  reinste»;  der  Codex  nur  gereinigtes  IVali  an. 

G»  des  preusB«  =  des  Codex  =  i»3o.  KaU 

camt.    Wie  in  d.  n.  pr.Ph.  —  Sp.  G.      j,33.    Liq,  IloH  ( 
.-tärati  (JPxitio  Mü^arü).    Durch  SäUigen  von  reinem 
mit  Cttrottensaft*    Die  Amreaduag  der  reinen  CUroniaare 
^slalt  des  Safles  hätte  Vorzüge  dargeboten.  Äa/i  hy- 

■drojod.  jodatu  JodkaUum  i  Dr«,  Jod  lo  Gr«,  Walser  i  Unz., 
£iquor  Myrrhae.    i  Uais«  Myrriie  in  Wasser  geldst,  auf  4 
»Un«.  Colalur.    Liquoti  Na  tri  chlor  ai  i  (besser :  chlo- 
•fM^«    *Ztiq*  Natr*  cauMt,  .  Der  Codex  wendet  dazu 
5  Tk;  krysr.  kohls.  Natrona  auf  3  Tk  Kalks  an,  5p.  G.  =3 
.1,3a.    *  Liq.  op  latus  (Tinct.  Opü  aq.),,  Opium  -  Extract 
.jl40r»,  deat*  Wasser  7Un&56Gr.,  Sp.G« ac:  i,ii)i5«.-^.i  Dr« 
'"enliiläl  3  Gr.  S^xtr.   Opiu       Liquor  pyroiartan 
Ztlq.  S  ap  01U  stib.    Wie  d.  pr.,  sächa«  u.  a.  Piiarm,  Sjp* 
.G.  des^  letztem  =  i,03  <(nach  d.  pr.ss.  i;io  Hißii 
muss  ein  DrudLfeUer  <ft walten.    *Liq.  Stib.  muriat  'Ue* 
l>er«i«st*  jnit  der  Vorschr.  der  bayerischen  Pharm«   3p.  G. 
er  t;44«.  Dar  preuss.  Liq.  ist  leiditer  {  da»  sp.  Gewr.  der 
bayerischen  i«t  zu  kodt  bestimmt  (i^Sg).    Magnesia  earbth 
meop  Cheio.  Fabr. -Prpd«,  plvie  8peQieUeBereitung&*  Angabe* 
.Magnaa^  suiphur^   JUagns^^usjia^  Msldtaj^um»' 
tum.   Mel  Utpäriiiae.    Ms l  i^o's attun*  Mix  t.  oleoso* 
bal^fi"*'^^^    Mixi,  aulphitric<k^a.eid€u    Im  Gaiuen 
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mi  d.  n.  pr,  flu  ubereimUmmeiid.  Die  Mi »i^  pyro-^tari^f 
V.  eamphorata  deip  letzlera  siiid  yom  Codex  au^achk»»« 

seil.  ^Morphium.  ^Morphium  ac  eticum.  Nach 
Vondir.  d.  n.  pr.  f Ii.  Mucilago  Gummi  Mimoaae 
(i:3).  MueiLGummi  Tragac.  (TTBsnUh^  Gr.,  arab. 
Gummi  i  Gr,  (?  d.  R  e  d.),  Wasser  i  Unz.).  *Mucilago  hydrof" 
gifru  i  De«  Queckfilibexy  a  Dr.  Gummi  Mim.^  i  Dr.  Was« 
ttTi  bU  zur  TÖdtttQg  du  Queck».  er  fon^  «-^  abaufei»» 
ben.  —  Mucilago  Salep,  5  Gr.Öaleppulvery  duxtbKo» 
eben  in  \  UiU.  Wasser  gelöst.  Mifi ciLs  esm*  Cydon.  5  Gr* 
Qmttcaflaaiaea  auf  i  üi»»B]oaeiivaMelv  Motsuli  tAnd  in 

*  ^ 

Codes  keine  aufgenollnner^.  Nätrum  acetieuiiu  Wia 
in  d.  ti.  pr,  PL  Natrum  horac.  Umkrystallisalion  des 
käoAiciieiu  Nairum  acidiklum»  Der  Codejc  ge- 
stattet  den  Ankanf  ans*  grdsaevn  LabocatorieA^  ulid  Hibvt  so-* 
woiiJ  die  in  der  n.  pr.  Ph.  enthaltene,  als  auch  die  Creuz- 
burg^fiche  fiereftungsveUe  an«  Natt^  cMr^cn*  depur* 
a  FL  Natt,  eath  entd,  wevdeit  in-  8  JJat.  kochenden«  Waa- 
sers gelöst,  durchgeseiht,  und  unter  Umrühren  erkalten  ge- 
lafisen.  Die  Mutlerlai^e  lässt  man  durch  BaumwaUe  "von 
dcnpulTeilg-lkrfatallin.  Sedimente  daa  mant  noch  mit  Was* 
ser  BacbwSscht,  abteufen.  Der  Abgaiig  ist  beUSiifig  =r  4o  — 
5of'  Natrum  carbon,  siccat»  Natf^Um  ohloric. 
Durch  Zersetenag  van  weinsattreiB  ISatiKim  miUele«  KaU- 
CUoratSb  Nairum  mUniat»  däpuii.  £Ke  wlissr«  Usung 
des  käufl.  Kochsalzes  wird  durch  Natron« Oerbouat  von  den 
vecBBieioigeaden  £rden  befreit..  Jifai^rutd  .nit  riie^nu 
Aa>lle(^H<-COs  tmdNOs  nebst  ,^.::bei«itet.  Yidleiciit 
Kesse  es  rieb  aus  dem  jetzt  häufig  vorkommenden  ostindi- 
sehen  öaipetei  (unreinem  Natron  -  Salpeter)  billiger  darstellen» 
Jfatr*  phosph^frpeum,.  Wie  d^  m>  f/t^l^hlf  VOt  dasad^r 
Cadex  P&o«|ihoistee  aui  dtaiiPbo^ltoR  aimNeutraliaaUote 


10p 


des  Nafron-Carbomiis  ftitwendoi  ias8t«   Nair^  phosphorm 
g-iöeat    Nairum  »ülphuricum*  ^  siccatum 
Die  Aelheröle  iässt  der  Codex  im  Allgemeinen  ivie  die 
n«  pr.  Ph;  b^reüeii.  Auch  liat  «rdies^lben  auFgenomineDy 

mit  Ausnahme  des  OLAnethi,  P  e  t  r  o  8  elini  n,  K,  Dtf- 
gegen  enthält  er  noch :  OL  Cardam,»  Cubebarum,  Sal^ 
viat,  Orig anif  baee,  Lauri  attJu{^fmG,^  Of^\S)f 
Sinapis  dest.  (Sp.  Gew.  =  i,o38)  u.  A.  Die  sp.  Gew. 
sind  überall  mit  musterhafter  Sorgfalt  angegeben,  Ok  A*- 
phalti  defii  Durch  Dest,  von  i  P£.  Asphalt,  gemengt 
mit  1^  gewaschenen  Sands.  OL  an i male  aeth,  recUy 
OL  Chamom»  tteth.  Wird  unter  Zusatx  Ton  Citronöl  be- 
reitet.  Unter  den  gepresslen  Oelen  finden  aich:  Oleum 
jimy  gd  alarum^  Juglandis ,   Pacao,  ^Crotonis,^ 

r 

*CoGOgmdtt,  OportijR;  unter  den  öligen Infusen:  *Oiem 
Cantkaridi  infitsmUf  durch  Digestion  von  4  Uni.  Canthtf» 
riden  mit- 16  Unz.  Prov.enzer-Oel,  OL  infuaum  Jhsyntlm, 
BMadoiomßf  Chamamillae,  Hyoneiami,  Men^ 
thae ,  Hyperiei^  letzteres  durch  Rad,  Alcannae  roth 
gefärbt,  was  aber  kaum  gebilligt  werden  kann,  da  man  dazu 
nur  hübscher  flor.  MfpBrici  bedarf.  Von  allen  diesen  &riin* 
lern  lasst  der  Codex  6  Uuz.  mit  4  Pf.  Olivenöl,  12  Stun- 
den hindurch  in  einem  verschlossenen  Qefiisse  digeriren. 
genüiche  ^ige  Decocta  sind  hier  nicht  an^enommesi  es 
sey  denn,  dass  man  OL  Lini  (iulphurat,  als  solches  be- 
zeichne,'' Terpentinölhaltige  Aetheröle,  wie  deren  einigcf' 
in  d«  '  n.  pr.  Pk  st^ieB,  hat  der  Codex  mit  Redrt  ausge-* 
schlössen;  dagegen  findet  sich  in  ihm  ein  Oleum  Sina- 
pis infu9um  aus  i  Uns«  schwarzem  Senfpulvers,  3  Tage> 
lang  digerirt  mit  8  Uns»  Terpentin^  Das  OUu  m  pho9^ 
phorat.  ilisst  der  Codex ^  abweichend  von  der  preiiss.  Vor- 
sdirift,  1.  a.  aus  la  Gr.  Phosphors,  .  i  Dr«  Gansers  und 
1  Uns«  Mttbdaiaiaabereiteli.  '  OL  Myrrh.^  Cera0,  Gah-  •} 

■  ■       ^  ■  • '  ■  i 
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bani,  Chahtrti  u.  w*^  die  alle  in  der  u,  pri4^  sick 
finden^  enthSIt  miser  Codex  ificht.      Die  0x3^111  eile  siiid 

dieselben  der  n.  pr. Pb.  —  PastaAltheae,  Die  Rad,  AU 
th,  macht  ein  Ingredienz  daYon  auSt  Pasta  Cacao, 
Niehtt  all  in  Qiöcolatelbrm  gebrachte  Cacaobolmen  (obiie 
Angabe  der  Sorle),  cum  lieh*  island,^  Liquirit,, 
werdeui  wie  uacli  preuss«  Vorschrift  |  lelzfere  unter  An- 
wtndmigfon  iree^rWaMer^  bereitet,  ,^  Pil»lae  ape- 
rieni,  Aloe-Extr*  !  Dr.;  znsannenges»  Rbaberber.  Exbv 
J  Dr.  Eisen  i5Hr.,  zu  45  Pillen.  PiluL  laxantea,  Aloe 
2  Um.';  Jalape  l  Uni*^  Seife  1  Unze^  Anisi  i  Uii2«  2tt  4 
Ofen  Ffflen.  purgarUes  ewn  Bydrargyro,-  Ziisaiii- 

meng.  Rhabarber  -  Exlr. ,  Jalapenharz ,  Calomel,  Seife,  von 
jedem  \  Dr«  Zu  %  Gr.  FiUen.  Wegen  des  Seifengehalts 
Miegale  Vdracbrift.  ^Phanhum  acBtiemn»  Reinigungs- 
wcise  nach  Vorschr.  d.  n.  pr.  Pb.  ^Plumb,  'phosphoricum, 
Dnrdi  Zersetaung  Ton  friscii  gefälllem  Gbloirhlel  mittels  Nes- 
Iron-Phospliats,  wie  in  d«  n.  pr.  Pb.  ^Piami^  scyto" 
depsicum.  Aus  Eichenrinden -Decoct  durch  Bleiessig  frisch 
geUülles  unrein  es  Bieio^^d  -  Tannat.  Pulpa  Prunorum 
0i  Tamarindorum»  Vom  3.>  Cona.' Grade.  Pulp:is 
airophorut,  'W^n^mSTh.,  eauret  koblena.  Natron 
4Th.,  Zucker  7  Th.  — jPm/*'.  ar  omaticus.  Wie  jenes 
der  B»  pr.  Fb.;  nur  statt  Zinuntkassia:  Cinnanu  acutum, 
Pult*,  Cr  et,  eomp,^  Ans  Zimmt,  TörmentillWarzel, 
langem  Pfeffer,  Gummi  und  Kreide.  Puhds  gummoHus  {diu' 
tragacaiühae)*  Wie  di^ n. pr.  f ii.  *Pu Ip»  Jpecac,  opia^ 
tut,  Sckwefels»  Kali  r.  Tina.  9  Opima»  Jpecae^  von  Jedem 
1  Dr.  9  nbevetnstimmend  mit  der '  bayer'scben  Pharm.  Die 
preuss.  VoBSchr.  ist  schYräcber.  Pulp.  Liquir.  comp»^ 
ans  diissbolz)  Fenchel^  Senmi^  8chwe£dL  nnd  Zueker.  Pulv» 
tmmptran*.  mrie  die  n.  pr^  Fh.  ^  Soöidt  sind  ^de 
Polter;  weiche  die  n.  pr.  Pli.  enthalt  ^  yom  Codex  ausge- 
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schlössen  worden ,  luehrere  hio^gen  beltaileii  steh  im  sten 
Absclin«  dieser'  Abtlieilttiig  4er  Hamburger  Pliäraakopee.  ^ 

^  Ra  bina  Jal  ap  ae ,    nach  der  sehr  guten.  Vorschr,  von  •< 

.GummL  Regina  amcini  bvUamca  {Moschmartijkialiß), 
Meaina  Gui^JzvL  bereiten  ist  nicbt  vorgeschrieben ;  ancb  kehle  4 
Zellclien  {Rolulae)  finden  sich  atigezeigt,  Saccharolatum  ^ 
Uclitnis  üland.  Eine  von  Ber^l  angeregte  Arzneiform*  f< 
Aua.  einem  to>nc,  ^^Sssrigen  Dec,  lieh.  üL  wird  die  Gallerte  ,^;| 
idurch  Alkohol  ge£iillt,  und  hernach  mit  Zucker  versetzt^ 
sur  Trockenhdt  verdampft.  Saech^  akmunat*  istl  nicht 
aufgenommen.  Sapo  giiajacinus,  jalapinus],  medieatus,  sti* 
hialusp  T-  nach  preuss*  Vorschr»  Andere  öeifeu  enthält  der 
Cod.  nicht  Die  verschiedtoen  Molkenarf en  werden  Shnlichi 
wie  nach  preuss.  Vorschr.  bjereilet.  Was  aber  der  CocU  *S'tf- 
rum  UutU  didce  nennt  |.  ist  keineswegs  das  S,  L  dulce,  son-  ;  i 
deni  das  $,  L  dukißcatum  der  prenss.  Pharm«  Als  Siitä- 
pismm  wird  nur  ein  Teig  aus  schwarzem  Senfmehl  mit  ko- 
chendem Wasser  bereitet  .abgegeben.  Spee,  aromat,  JVlajo- 
rani  Pfeffermüntze,' Rosmarin/ Quendel,  Lavendel >  v.  - 

2  ünz«;  Gewürznelken,  Cubcben,  v.  j.  i  Ünz.  zu  grobem 
Pulver  verkleinert  Spec.  emoUienies^  MalvenbläUer  f  Steina 
Idee,  Chamillen,  Eibischwurseln ^  Ldinsamen,  v.  j.  gleidie 
Theile,  zu  grobem  Pulver  gemischt.  Speeles  ad  JSnema, 
wie  nach  pr.  Vorschr*  Spee^  ad  O ar^ari« a^o«  Bihisch^ 
blatter^  Salbei,  v.  j.  J  Pf.    Hölder,  Biberneilwurzel  v.J. 

3  Unz.  Spec,  ad  Ga  rgar,adat r.  Bislor ia ,  Torment ill- 
Wurzel,  Granatapfelrinde,  v.  j.  g).  Th.'  Späts.  ad  de» 
CO  ct.  L ig n.  Nach  pr. Vorschr.  Sp  ec  ad  i nfu s pe c^o- 
rale..^tLch  hannoveran.  Vorschr.  Spec»  ad  infus,  pect,  de- 
tnukens. ;  Eibisdiwurzelv^P^,  düsshols  i-J-Unz«,  -Fenchel« 
Samen  6  Dr. ;  Spec.  ad  inß  pect*  resolu,  ;  Eibischwurzel'  8 
Unz. ,  Süssholz ,  Senegawurxel  y  >  v.  >  ^  Üniz.  T enchelaamen; 
VVohlveKleihbliwien,  ir*' j.  a  Dr.    Speol  re'soJff»  eists»* 
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Majortn,  Melissen  ^  Ffeflvrmuntzc,  gem.  Dott;  t.  ).  j  Pf. 
Charaülen,  Lavendel,  Holder ;  v.  j,  3Un^^—  Spec.  aii  suf" 
fiendunu  NmJl  Vonduv  der  Jiaiiiiover.  Fliiurm.  t.  i8i0 
II.  s.  w.  Sp ir.  Ang ei,  CO mp.  Nach  Vov6clir  d.  ptr.  Fii. 
4S/)ir*  Melissae  comp.  {Aq*  Carmelitana).  Frische  Mß-^ 
Jissen  i  ,  iri$clie  Cilronsciiaaleii  ^  Coriand^r.y  Ingber^ 
Geworsnelkeii,  ZiBUOtkaMia  t.  )•  allnx^f  diess  Allea  9  Tage 
kog  digerirt  mit  6  Ff.  Alkohol.  Hernach  wird  hinreicliend 
Waaser  zugegOMeii,  «m  docck  DeaiiUatioii  7. Pf.  DeitiUat  jgti 
eiliallen.  Sp.  6.  =:  o»88.    Sphr»  Menth,  pfp.  conc.  9  Dr.^ 

Ol.  Menth,  pip,  auf  1  Unz.  Alkohol.  Spir.  inur i(ftic o- 
aeik  J^ach  Vorsdr.  d.  n«  pr*  Fh«,  nuc  das«  üm  der  Codex 
nicht  über  Magnesia  redifieirtn  ISut.  Spir^  n^itr.  aeth. 
Ebenso.  Er  soll  über  jNIagneeia  rectificirl  werden,  welche 
inzwiscka  bessier  durdi  üali  ersetst  würde.  Uehrigens  iat 
/üe  Geiger'flcfae  Mediode  dorcl^  Miscbmig  von  1  7^  Sal- 
peleräther  (nach  Black)  mit  8  Th.  Alkohols  wohl  die  beste 
uiul  zuverlässigsle»  Wärme  wirkt  überhaupt  nur  machlhei* 
Jtg  auf  den  SalpeleraUierweingeiat  ein.  Spir»  «aponaUj 
JSerpyllii  sulphurioc^aeth*,  acje^/tfo-aef^sammt].,. 
.wie  in  d.  n.  pr.  Fh.  11.  s.  w.  Spir,  sulph.  aeth.  camr- 
p kor a tut,  eine  Aufl.  toh  4o  Gr.  Campf.  in  X  Unz.Sdiinre- 
lelalliennreiBgeist  Spir,  sulph.^äti'h,  martiatus ,  wie 
in  d.  n.  prenss.  Ph.  Spir.  vin.  ahsol.  11,  s.  \r.  Der 
.Code9C.unler£cheid«t:  ^<ufc  akohol,  von  o,83  sp.  Geyp.. 
uid  i$p.  i*.  reetificaiiteitnuf  TOn  x>|84  ap«  Gew.  Wo 
erslewr  lüclit  ausdrücklich  vorgescibrieben  ist,  soll  stets  der 
letztere <)i)g^wendet  werden,  ^po ng,  cerßtae  et  ^ostae^ 
üomprumB  fehlenij  ebeii.^o  S.tanwuM*  r^apätum, 
*Siibiam  ot^ydatUim  ulbunh  Nach  Yoridur  d.  iti.  pr. 
Ph.  JNur  lüssl  der  Codex  aui  u  Th.  Stib.  aulphur.  nigr. 
ß  Iii.  (6ialt  4J  Ih.  irie  d<  pr.)  Salpeter  .nch^nen.  5^ ^ ^. 
myii*gri9Mmik  aii.^«/if /n«««»»;/  nach  Ypr»^,,  d. 
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fl»  pr.  Ph.  S  tibi  um  purum»  Nack  Vorsch.  der  hannov.,' 
ttltern  preass«  u.  a»  Plianaakop.  J^urch  dieses  Ver&bren 
wird  das  8libiiim  kaum  völlig  eisfrei  erkalten  werden.  ^ 
St  ib.  sulpA.  nigr*  Wenn  das  käufliche  nicht  rein,  ist; 
SO  soll  es  ans  31  Uns.  reinen  Stibinms  tind  9  Uns.  gereinigten 
Schwefels  znsamnengescluiiolKen  werden,  f  Shryekmäm, 
Ausziehen  der  gepülv.  Brechnüsse  mit  schwefelsäurehaltigem 
Alkohol^  Etilförben  durch  Kohle^  Abdestilliren  desg^rössem 
Antiieils  von  Alkohol^  Saltigen  des^  Rückstandes  mit  dop- 
pelt koLlcns*  Kali,  Fällen  des  Strychnins  durch  Aetzka]i| 
Auswaschen  und  Trocknen  des  iNiedersohlag^  ^  Auskochen 
desselben  mit  absol.  Alkohol,  und  weiteres  Reinigen  dieses 
Auszugs  nach  gewöhuL  Weise  vom  beibehodlichem  Brucin. 
^Stryehiimm  aeeikmt^  ei  fnürie.  Durch  directe  Verb, 
des  Strychnins  mit  den  verd.  Säuren.  —  Succus  insp» 
Dauei,  -7-  Juniperif  beide  vom  i«  Cons. •  Grade ; 
^  Samhuci,  Vom  2«  Con8.-Gr.  Sueeus  Liquiritk 
depur%  Durch  Aufl.  des  käu  11.  Lakrizensafls  in  kaltem  Was- 
ser; Vom  4» Cotts.- Gr..  Sulphur  depur,  lou,  Sulph»  . 
praeeipitatum  ^  nach  der  n.  ^r.  Fh.  Sulphur  stih» 
aurant»  Durch  Anwendung  einer  Schwefelnalriumlaugc. 
.wird  nach  bekannter  Weise  das  s.  g,  Schlippe'sche  Sak  be» 
reiteti  woraus  der.  Goldschwefel  gefallt  wirih  *  Smlph»  eti^ 
biat,  rubeunu  Durch  Kochen  von  ij  Unz.  feinst.  gepulY. 
Schwefelantimons  in  einer  Lösung  von  21  F£  9  Unz.  kryst 
Natron -Carbonats  und  3o  Pf.  heissen  Wassers.  — .  DieSy* 
rupe  der  neuen  preuss.  Pharmakopoe  sind  vom  Codex  fa«t 
sjbnmtlich  au^enonunen^  mit  Ausnahme  des  Syr.  Berbif 
Mtnihae  u.  Z  in  gib»  .  Die  Bereitung  ist  fast  durchgängig 
dieselbe.  Doch  wird  der  Syr,  uämmoniaci  ohne  Zusatz  von 
Gummi  Mimoaae^  der  Sy  r*  Bala*,  toluiani  bloss*  duvck 
Mischen  von  1  Dr.  Tinot»  BaHa^  iakU.  mit  3  Unz.  Syr.  simpl, 
der  Syr,  Ipapac.  durch  IVIischen  von  1  Dr.  l^imt*  rad 
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Ipecae,  mit  2  Unz.  Syrup ;  der  ^  Syr.  op  latus  durch  Mi- 
fidieiL  Toa  1  Dr.  Lif*  opiaU  mit  5  Unz«  Syr»  9impL}  .der 
Syr,  Bhankni  eaihari,  unter  Znaatz  reisender  und  aro- 
mat.  Millel  u.  s.  w.  dargeslellt.  Dem  Codex  eigenlhiimlich. 
sind  fiefiicr  noch:  Syr»  Sarsapar*  compositum  {Aooh* 
mt^typkäkkuai^ ,  Syr.  Liehen ie  ieland ici ,  W2 Dr. 
Saccharolatim  Uch,  isl.  in  1  Dr.  Iieissen  Wassers  gelost  und 
1  Unz.  Syr.  simpL  bestehend*  *  Tafjetas  resicato^ 
fiunL .  6Dr»  CorUMeterei  Werken  darebk:»Uiii«-ui6t^ 
iicae.  und  an^en^  6  Dr.  Ganthariden  durch  gleidiftdls  a 
Dr.  Essigäther  ausgezogen.  In  den  vermiscJ^ten  Tincturen 
iüA  man  3  Dr.  Colophonuim  auf ^  und  Terwendet  das  Ganze 
mm  Aufttrcicliiai'aaf  eine  mit  Hauienblaaenlösung  getrSnkte 
TaÄentfiäche  von  3o'' Länge  und  ao" Breite.  —  Tartarus 
umm0niatU4j  Tart.  borasfatue,-  Tartm  depuratt^ 
T4trt*  mariiai* f  TarU  natronaiue^  Tart*  etihiaU 
vrerden  eämmllick  gleichmässi^  mit  der  n.  pr.  Fh  bereitet.  — 
'lüershinthina  eociiu  .Tinetnren.  Xiicht  wenig 
vnangendim  ist  S»^  dasi  bei  dieser  so  wichtigen  Anneifom 
zwischen  der  hamburg.  und  andern  Pharmakopoen ,  nament- 
ü&k  der  preuss.,  bedeutende  Unterschiede  obwalten.  Ifolr 
gende  Tiact  wcfden  naoh  dem  Codex  hamhtürgensia.  ana 
1  Tb»  trocknen  PAanaenstofEa  mit  6'Th.  rectif.  Weingeists 
bereitet,  wobei  auf  eine  Colatur  von  ö  Th.  gerechnet  wird. 
Tinet.  Jbsytktlhf  *J^oniti^  * Beilade,  *  Capeiei 
«mw,  JOhenopodii  mmhroaioiduf  *pigiialiey  *Iiy^ 
Qiciami ,  Mentha  e ,  *Sablnae,  ^  Thujae  oocidejita- 
ft$,  TrifoUi*  Die  n«  pr.  Ph.läsat  nach  diesem  Verh.  nur 
Tinet  AUyntkUy  Calami  vu  Oentianae  bereit«». 
Tinct  Aeon*  ^  bei  der  pr.  Ph.  nm^e  Doppelte  BcbwScber. 
Auch  Tincu  JDigiu  simpL,  T»  Myosc,  u.  s.  w.  wer- 
den  nach  gans  andern  Verh.  Sa  Frenasen  und  /Tiden  andern 
LUtm  gefnligb.;]iilaee«etder  «bigen  Tinotnren  aind  d^ 
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Codex  hamburg.  eigentliümlich.  Auch  aus  tri  sehen  nar- 
kot  Kräutern  VüBt  der  Codex  Jinotureu  bereiten >. in  Verk 
von  :i  Pf.  irisdien  Krants  und  BXJta*  i^p,  tdn,  reetißeatisa. 
Das  Kraut  wird  zuvor  in  einem  steinernen  Mörser  zerquetscht, 
und  das  Ganze  8  Tage,  lang  in  Berührung  .gelassen»  Die  €o» 
latnr  soll  jederzeit  i  Pf.  betragen.  So  zählt  der  Cod.  auf; 
'Tinct,  ex  herbarec»  Appniti,  -r^  * JBeiladojn.na€, 
-4?  *  Co'n-ii,  *Digiiali9 ,  -^SyoMciami,  ^.Lae* 
tue,  piros,,  ^Pulsatill,,  ^  StrmnoniL  Gewiss  sind 
diese  Tlticturen  von  grosser  Wirksamkeit.  ,  ferner  eine: 
'  'Tin^t^  aetherea,  *^coniti,* JDigitalis,  faleria- 
nae,  —  Wenn  man  i  Uns. -'groben  Pulv.  von  IIb.  Jcon, 
4..St«  lang  mit  2^  Uns.  Idq*  Ammon^  acet*  abreibt  f  den  Brei 
kemadi  mit  neuen  4  Unz..  Liq»  Anmum*  cutef.  8*T.  hindlirc)i 
macerire;n  ld8st,  und  hernacii  durchpresst^  so  dass  eine  Cor 
latur  von  5  Unz.  erhalten  vird,  so  hat  man  die  *  Tin^f, 
9 a  tin  a  jieo  niti  (  Codie,  Httmhurg,),  Ebenso  bereitet  man 
auch  die  2' inet.  Digital,  sali  na.  £s  sind  dieses  aucii 
noslreilig  mrirksame  Präparate,  die  Beachtung  verdienenu 
Aus  2  Unz.  festen  Stoffs  und  i  Pf,  Sp,  vin,  rectißcatiss,  (auf 
eine  Colatur  von  i  Pf.)  lasst  der  Codex  bereiten:  ^  TincU. 
iAloes,  Aeae  f  oeU^  Bals,  peruu.  et  folutanif  Bßn^ 
itoesy  Cateeku,  Qalbani ,  resinae  GuaJ  aci^  Kino 
U.  Myrr  hae,  Ti  nct,  Amb  rae  wird  aus  l.Dr*aii^  l  Ün^« 
Schwefelälherweingeist  bereitet«  'Folgende  Tinct»  'werden  aus 
5  Th.  festen  Stofis  und  a4  Tli.  Sp,  vin,  rectißcatus  dargestellt, 
-wobei  'AO  Xh.  Coklur  erhallen  werden. soUea:  Tinctm  An- 
gel.y  corimAuraniii,  pomor.umAur^Tktii,  CalttPii* 

Cardamomi  j       Cary  ophyllo  rum  y      Cascarillcie  , 
Ckinae ,  '  Cass,  Cinnamofn. ,  Cinnam*  fhcuti.  Citri» 
Columho ,    Galangue,.  Gei  mrbtniiy  G-eniianA»9 
iignl  Guajaci,   ^  Jpecac.j,  Liquirit,,  ^ Helleb.  nigf' 
'^radicm  Jalap^g.  ^nucis  s^omiGae , .^^impfnell(tAj. 

Digitized  by  Googl 


107 

*Pyr4Phri,  Quaetia0,  Maianhim^,  .  *  Seilla^, 
Fahfian,f  - Zin-gib^ris.'  —  Tintt,  Umara^  aro- 
mat,,  Arnicae,  aromat»  acedaj  Benzoti's  comp^f 
Oalami  eom^  ttumneit  mit  d«  n.  pr« Pli.  übetein«  *  Tmo 
Canthan  Auf  i  Pf.  SfK  pin*  reet*  kömmt  nur  f  Un&' 
CaatJiariden,  allnz.  dagegen  zur  *  2' in  ct.  Canthar*  con- 
eenir*  Tinef»  Castor*  mei^scotf»  und  etngi.  gleichen 
denen  d.  pr.Vorsciir.,  Tinei.  Casior.  aeih,  wird  mit 
7  Unz.  Aeliiers  auf  i  Unz.  Biebergeils  apgcslelU.  TincU 
Chin*  comp,  kömmt  mit  der  preass.  Vorschr.  übereifi. 
Thwt,  (Mi.  me,  ist  die  Haxhamsche  Gliina-Tincttir. 
Tiiic^.  Chmoidmij  aus  i  Draclim.  Ciiiiioidin .  auf  i  Unz; 
ifin,  rte^ficatm»  ^  Tinot.  Qoceione^L  eejttent^ 

*   

punctatme,  8o  Coeeionella^  auf  s  Unz.  'Sp,     recHfioi,  6 

tag.  Digcslion.    Unter  dem  Namen  ^  Tin  ct.  Colchici  wird 
dieTincl.  der  Wurzel  \ersUnden..  Di»  aus  den  Samen  wird 
nH  TlnisL  $$m,  Cohh*  b^zeiclmetf  auch  8oU  erster?  stets 
di«pen8irt  werden,  wenn  nicht  die  Tinclur  des  Samens  oder 
der  Viimm  ColcL  ausdrücklich  vßrlangt  wird*     ^  Xincfi, 
Ooheyntkurw in d.  tLpt,  Ph.|  TinQt.  Cr4> €hii%t  Schwä- 
tzer (1  Um.  Ghiet  auf  i  Pf.  Mcnslr).  *  Tinist,  EuphorK 
vrie  in  d.  n.  pr.  Ph.,  Tin  ct.  Ferr.  acet.  ist  von  der  pr, 
Pill  ausgesdüossen.  Die  Tin  et,  Ferri  aeet.  ^eßh.  lässt 
der  Codex  ans  a  Vnzt  Tfnci.  Ferr,  aöet,  und  i  Unz«  Essig» 
älhcr  bereiten.    Sp.  Gew.  i,o3.    2^inc t.  Ferr.  ammoTu 
i  llni.  Eisensalniiak  auf  jk  Unz.  ifijp«  i^  '  reelle*  .Tinqt^ 
Ferr.muriütt  {oi^didaii)*    "Dh  des.  Codex -ist.  stSrkaf^ 
aW^ene  der  pr.  Pii.    Sic  cnlhält  i  Th.  Ferr^  tnur.  oxyduL 
auf  4  Th.  iSp,  p,  rect,    Tmct,  Ferr.  pom.  j  — ^  tariarijicui, 
wie  in  der  B«  pr.  Ph.    Timd,  jWgink  {aloalina  p$l 
C lautiert,  wsiföglich  haKe  bemerkt  werden  spUen^  da 
die  ^ewülirilicbe  Tinct.  fuUgini^  auch  u4sa  foet.  enthalt)^ 

Bie  Vorschr«  weicht  Vümdeiicn  anderer  Pharmakopom^etwAl 
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ab#    2^  Unz.  kohlens.  Kalis  werden  in  i  J  Pf,  dest.  Was- 
sers gelM^  und  mit  ^Unz.  Salmiaks  nebst  i  Uns.  üdigiiH 
depur.  3  Tage  hindurch  digerirt^     Tind.  fulig.  foet  ist 
jene  Tinct.,  die  man  liäu£g  bloss  mit  dem  ^amen  TinotJ! 
fuUg*  besekhnet.    Tinet.  Qua/ae»  ammon^f  yrie  in  d.m 
pr.  u.  a.  Ph.     Tinct*  Jod  Ii,    SclisvUcher  als  gewöhnlich  j 
nur  4o  Qr.  Jod  auf  die  Unze  Alkohols.  ^  TincU  kalina^ 
via  die  pr«  Vorschr* ;  Tin^sU  Xaceaa  etwas  abweiehrad 
von  and.  Vorschr.     Tinct.  Moschi.    Bei  diesem  wichtigen 
Arzneimitiel  £ndet  leider  wieder  ein  beträchüidier  Unter- 
schied TOn  andern  Vorschr.  Statt*    s  Dr«  Moschiis  auf  3 
Unz.  S]^  p»  rect.   Die  Coialur  =  3  Unz*    Tind^  Moschi 
«6lo«a.  -Nach.  Vorschr.^  der  Znsätze  Von  Kiemann- zur 
Pk.  JSahtffi  i8o3.^-—  3  Dr»  Moschus  auf  i§  Unz.  Malaga, 
Colatur  =  1  i  Unz.     Tinct,  My rrh,  comp.  Wiederum 
eigenth.  Vorschr*  aus  Myrrhe  ^  Catechu,  y«  j.  st  Vt^ 
peruv.  Bals.  2  Dr.,    Sp,  CochL  i  Pf.     *  Tinct.  Opii 
arom*  (JSciardi),  die  gew.  Vorschr«  *— ^  6c/K5o*ca^ 
^^eroeata,  «wie  d*  n.  pr.  Fh.   *~nigra  (hlaek  drop9 
^nglorum)\    Opium  2  Unz.,   Muskatnüsse  3  Dr.,  Safran 
i  *Dr.>  diess  werde  i  St*  lang  mit  i  Pf.  guten  Bieressigs -ge* 
koehty  hernach  setze  man  hinzu  i  Unz.  Zucker »  i  Uns. 
Bierhefe.    Nach  6wüchenll.  Gährung  fillrire  man,  und  ver- 
dampfe das  fütrat  bis  auf  4  Unz«,  oder  Iiis  zum  sp.  Gew. 
Toa  i^so.    *  Tmei.  Opii  simpl.   Die  Vorschrift  der  frü- 
hern preuss.,  der  kurJiess.  ,  Sachs.  ^  poln.  u.  s.  w.  Pbanna- 
h^poeen*   ^ Tinct,. Opyi  pinosiL   a  Unz*  Opium. auf  i 
¥f.  spam  Weins.    Golatur  =  i  P£  Sp.  G.  =  i,oa  JtneL 
jPini  comp.    Nach  n,  pr.  Vorschr.    *  Tind,  Pyrethr,  comp. 
Angelika^  Bertram ^  y.  ),  i  Dr.^  Zimmt^  GuajakharZy  v.  j*  2 
Drachm.,  rothes  Sandelholz  x  Unz.,  Sp,     rect,  i  Pfimd* 
Nach  6täg.  Digestion  und  Filtration  mische  hinzu ;  Löffel 

fcrautgeist  4  Unz*    ^Tmd.  retinae  Jaiafae*  Jakpenhars, 

-  ■  .  / 
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med.  Seife ,  y.  j.  2  Unz«  Sp»  rect^»  a  Colat.  =3 
sPf.  4  du.   Tin«;/.  aquota,  Rheam  Vnz^ 

ko1iIei8.'Klili,  Borax y  t.  f.  5  Dr.;  lieissen  dest.  Wasser  i4 
Unz«  Colat.  =:  laUuz.  -^spirituosa  (amaraj  unter  dem 
Kftmen  2V.  JRA,  tpir,  rersUnd  man  somt  andece  Tiactureii)a 
RhemD 9  Cnz.,  Entian  )  Unz.,  Sisrpeiitar  i|  Dr.,  iS^. 
recL  24  Unz.  Colat,  =  20  Unz.  Eine  von  den  gewöbnli« 
eken  lonit  gleieh&Us  abweidiende  Voraciirift»  Tinoti 
il  hei  pinoitu  Der  Codex  «etat  der  n.  pr«  Vorsebn  noch 
J  Unz.  iJx^r.  [JErtMioö  hinzu.  Tin  et,  JRosar,  acidula, 
*  Soillae  haiina'f  wie  d«]upr»Fii.  7ii»c^  iS«»i»a«/ 
schwed.  Vonclir.  ^in&t*  Stra.monii^  Die  alte 
Lamburgische,  liannoveran.  u.  s.  yr,  Vorschrift;  nur  der  Al- 
kohol ist  dureh  f,  reci,  ersetzt«  Tinct^j  Suooinu 
71  Falerian»  amman»  •  Uebertüist«  mit  d#  n*  Jir«  Ph/ 
compo^sita,  Nacli  dem  Braunschw.  Disp.  von  1777/ 
der  würtemb.  Fharin«  u.  8.  w«  Der  Alkohol  ist  durch 
9,  mt.  nutzt»  Tineik  Vaniilae»  t  Tlu  Vtmflley  6  Hb 

5/?.  V.  rec/.  Colat.  =:  6  Unz.  —  Unguentum  Basilicum 
ßßtnm.  Wie  d.  neue  pr,  Vorschr.  ~  rngnim.  Mit  Za- 
saliTOiiSehÜqpedi.  Vng.  BtÜadarmae,  %  FL  frisdhen  (aiv 
üttz.  troeknen)  Krauts  auf  1  FE  Fett.  Ebenso:  Ungj 
CoTui,  DigitaliSf  Hyoscyami,  Linariae,  Majora- 
»ffA  ^Ung,  Cantharidum,  6  Unz.  ölig.  Cantbartden« 
Itifittam,  4  Uns«  Waehs.  nigjtum.  1  Dr.  feinsteii  Can^ 
thariden  -  Pulvers.  7  Dr.  schwarze  Basilicum  -  Salbe.  Ung, 
cereum,  Mandelöl  5  Unzen >  vreisses  Wachs  s  Üns^ 
-^eomp.  (CetatU)  .|  F£  MmdelSl,  WäHratlr>  treissetf 
Wachs,  t.  j.  Unz.  Ung,  Cerwsae,  Schweinfett  3  Unz., 
weisses  Wachs  \  Unz.,  Bleiweiss  3  Unz.  camp  hör  at., 
üng.  EUmi,  wie  ii.  pr.Fh.  Ung*  flap^  iJüh:y 
Scfaweiiiftlt  8  FT.,  Fenagtvee»  3  Üni^  €iMimS-Palv.  2  Uns.; 
Weiser  4  Unz.,  gelbes  Wachs ^  Harz  v.  j.  i  P£  Ung^ 
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Hell  eh,  sulphurat,  (ad  scabiem)    Weisse  Niesswurzj 
gepulvert  a  Unz»,  Salpeter  i  Dr.,  >  SehwefdblütibeBy  Weii» 
cbe  Hausseife,      j.  ^Pf.,  Schweinfett  i  J  Pf.    Ung.  Hy- 
drarg,  alb»    i  Dn  weisser  Präcip.    i  Unz.  ßoseiis^lbe. 
Ung.  My drarg,  cin^er,  n.  pr.  Flu  ^  forie»  Queeksi)» 
ber  1  Pf.,    Schweinfelt  2  Unz.,  Hammeltalg  i  Unz.  Die 
Methode,  nadi  welcher  gleiche  Volumine  Quecksilber 
und  Fett  bei-  gaAz  gelinder  Erwärmung  mit  einander  zerrie» 
ben  werden,   führt  sclinell  zum  Zwecke,   wohl  sclmeUer, 
als  die  Vorschr.  d.  n.  .pr.  Fhftrm«  ik  A.  ~fiitrinum^ 
n,  -pr.Fh^-y  rubrum,,  d  .Dr.. Quecksilberoxyd,  :2§  Unz.  ge- 
waschenen ochweinfells.   Das  Wasser^  bemerken  wir,  muss 
vrtfeder'  Yom  gewAseheneo  Eell«  iiinwegverdampH  werden, 
sonst  kSlt'  sich  die  Salbe  nicht  lange.    Diese  ist  übrioenä 
viel  städsei:^  al&  die  d.  n.  jw,  Ph.    Ung,  Kali  hydn^ 
ßod.  (0»  imnp*  par,)    K  pr.  Flu  Magnesia  würde  besser 
durch  etwas  Kali  ersetzt  werden.   Dann  mangelt  der  Salbe 
die  Eigenschaft,  .welche  dem  Codex  Veranlassung  giebt, 
diese  Salbe  -tempore  flcweeeem  zu  Hennen,  ^reicher  lM[ange]l 
ihr  nur  zum  Vortheil  gereichen  kann.     XJng.  e  lapide 
ealam intt ru  u  ,üju.  gell>es  Wachs ,  . 5  Unz,  Froven^er - 
Oel,  ü  Vpz,Lap,  calam,praep*    *  Ung»  Meeereü  Geist. 
Seidelbast extr.  ü  Dr.,  gewasch.  Schweinfelt  8  Unz.,  weis- 
ses Wachs  1  Unz*     Uug*.  oxyg-enatum',  populeum, 
Morlemarif^i  Cümp. ,  roeatUm,  *  Sahinae- Lend, 
Ung.  sßpojiato-camphQrat,     16  Dr.  Englische  Talg- 
sesfe  mit  3  Unz.  heissem  Wasser  g^ocht,  dann  vax  Brei- 
Coii^tstenz  'Terdampflt  »nd  mit  5  Unz.  Froven^r-Od.,  1 
Unz*  Camphers,  der  in  1  Unz.  Oliveiröls  gelost  ist,  yermischt. 
XTikgm  iatuminum*    Ung*  eimpi,  (promung.  ophihaUn, 
Joöo  hutyr^  -ihsM),  Cacaobwtfer  iTb.,-  Maadel01 --^in 
Sommer  2,  im  Winter  3  Th.    Ung,  Sty.raois,  eulph^ 
rat.,  "^Tartf  ^ti^,  .TerebintJ^j .        oomp.^  Ungß 
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Zineif  wmk  füg.  Vtmiäir.  '  *  Finum  fyeeacuar$'hae^ 
Zerstoss.  Ipecac.  3  Unz.;  ^  Unz.  Pomeranzenschaalen ,  2  Pf. 
ipiib  Wonfi.  finum.  nkartiat*  2  Uns.  jOisenstaub^  a  Uz« 
ZiBunfoassiaj  aPL  Rheinweiii. '  Fim^m  siihiaUi  Zine. 
acet,  Zinc,  oxyd,  alh.  Zinc,  Jerroso  - hydrocyanic, 
f  Zinc,  kufyhuric  Aos' reinerem '^jiiikiQeialle^  ^&  :UI 
Sdwefels.  gelStfy  und  iü^e^emZasfi^tide  dttrcli.Cbloi'niatroii 
von  Eisen  gereinigt  wird,  bereitet.  Bei  den  übi^eii  Salben 
ist  glMclif4K))edeuteii^.^Vffird(^ii^denbeit  von^dßn  Voradir« 
10  mandier  FJianQa|^p,>  lieoonder»  der,  iwen:  p^ius«^  be* 

•  ■ 

merklich.  *     '    . ; 

IV.  ^beii  (Mehr  QbsQkle  j^u^ammensetzungeti,  und 
ia.HaiiibaiigjuNdi«  gft!^  «Wir 
glauben,  dass  diese  fiir  den  grössern  Theil  des  dettlscben 
pliario.  PubliKum^  w^i^  l^tef es^e  darbieten  dürften ;  .wessi 
balh  wv  flie  ttb^gi^en;  .  '  ^  '  . 

IV.  Theil.  Reagentien. 

V.  Theih  Verschiedene  Tabellen.  1)  t\tk  pbarma- 
eBatC^cwdWy  Bltttbesn^i  Wobnort|  ^anü^Iungsz^^t  ^nd  die 
im  Sommer  enziMieDMideii  pbarmeeut  jM^^iM  anfiUirend. 
Eine  s.«hr  d^nkenasredhe  Zugabe ^  aus  yrelcber  wir  einiges 
entbeben  zu  müssen  glauben. 

Jan.  n«Febf^  sammle  tM,Rad»  SipM.n^m, 
quere,,  verschiedene  Hölzer, 
Harz:  Cort»Fr(mg0,  Hippoca^t,»'jPrum.jP£idi»  Qt^rcm^ 
,  XJksti,  ,Aad*  Jpg^  1  Jin,MdiO»iQft^,^  Burda-^ 
nae  (a)äbr.),  CaUani,    Coric,  aren,  i    Conaol  müj., 
CpiogL,  Enulae ,  Filici»,  Granu  ^   Gei  urb,,  Lapof* 
tkit  JUmt,i  ,Ononid^,  JPaew^.  T0^0^,  ^aUr^^^^tip^ 

April:  Flor,  Jrnic.y  Viol. ,  Fol,    Up,  Ursi y  Gerj^ 

mae  Populi  ^  Mtrbn  ;^rpai^^  Vitae ,  Pidsätillae, 
Mai.*  Coecioi^ttpumpunoiata,  Flor,  ^Idtmii  albi, 
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lior,  ConpalL,  Fol,  lUcis  aq^uif.,  Hh,  Branc  ursin,, 
Chaeroph,  9ylp.,  Chelidi  maj.y  Con.  maeuL,  Faif., 
Hader*  ttrr.f  Jaeeae  e.flor.,  Mali^ae,  ÜHUrfif  Sabin^ 
Sälif,,  .  Tanac,  Taxi  bacc.,  ,  TrifoL,  Turiones 
Pinu 

Juni:  Flor.  Arme. ,  Caknd.,  Chambm.,  MoIp,,  Pap, 
rhoead.,  Hosar, ,  Samb.,  Trifol.  alb,,  Folia  Betu- 
lae,  Qmre»,  Mh*Jba,  f  Aoon.,  Aurie*  murk,  Bellad*, 
'  Calend, ,  ChaerefoL,  Cent,  min.,  Digit,,  Farß,  tU' 
mar*  9  Gratiol.,  Hyssop.,  Hyo%c^^  Lapath.  ac»,  Ledi 
paL,  Maliß.,  Marr*  alb.,  MeUaa.,  Menth*  «r.  f 
fip.f  Ononid.  epin. ,  Bhois  Toxicod,  j  Rutae,  Sapon.,  ! 
Scord^,   Serp.,   Siraman.^  ^Tarax.,  ThynU,  Fero- 

Juli:  Bacc.  MyrtilU  Cap,  Pap,,  Flor.  Cyani ,  By- 
per.y  Stoeck^  citr.^  IaL  alb.  (im  Codex  steht  durch 
'  Pmckfehler  IAL  eonp.),  Tanae.,  7tL,  ferboicL 
Folia  Zauro-Cer,y  IIb.  Anethi,  Alth.,  Basil,  Card. 
h$n*,  Conys.  e*JU,  Galeope.  c*jL,  GeniH.,  Lact» 
ijir,y  Linar.,  Marrub.  alb.y  Mc^or*,  Meltk  JLp 
Origan.  f^*,  Saturej.,  Scord.,  Scabios.,  ^Ferboßci. 
Seeale  eormäum.  i 

August:  Baee.  Samb:,  MyrHU.  Flor.  Alth» >  Mdh. 
arb.,  Fruct.  JJippocast.  Gl  and.  Quere,  Hb.  Jbs. 
e*fl.,  Artemie  e.  fl.,  ConeoL  earae*,  Grat,»  Bad. 
Colch,,  Sem*  Canhab.,  Byoec.,  Uni,  PhßUandr*f 
*  Papap*  alb, 

Sept.  11.  Octobn:  Baoa  BhamnLjiath^f  Bad.  AUh., 
Artemis.,    Ari ,   Armorae.,     Cich, ,    ConeoL  mqf*, 
Colch.,    CynogL,  Emil,  Filicis ,    Gram.,  Lapatk, 
^  Bub:  iuieiy,  Säpdnar*,  Sem.  Cydon.,'  Peiro^ek,  Ä*- 
iu^,  nigr,,  Stramönm,  Siip,  Dtsltuaiu 
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Pkarmaceatistlie  Präparate : 

Im  Jan.  u.  Febr.  Pulverisiren  der  Gummiliaize. 

Märs:  ExU.  FU,  aetJu         '  ' 

April:  Bxtr,  Pukai^,    Ttfrax,  Spir,  CücJiL,  SfU 

Viol,  Tinct.  Puhat,  rec. ,    Ungt,  Popul* 
Mai:  Extu  Card,  ben.,    C/taerophylä  sylp,,  Chelid.^ 

Sapimetr,j  Ihxi  haec,  Tinct.  Coedmu  septsj/^tunet*, 

Unst.  Sabinae. 

Joni:  Jq*  FaUr,  £str.  jicoiu,  Beüad,  y   Calend^y  Cojw 
mae.,  Digü.,  Jfyofo.  (aus  ajähr«  Kraut) ,  Fumar., 

Mille  f.,  Hhois  Toxicod.  Oleum  Ckttr/u  aeih, , 
oith,,  MUlef.aeth,,  Place ntaeHosar,,  Spir.  Serp.; 
Tinct.  nareai.  ex  herb,  reo.,  XIhgt.  Beüad. ^  Cofui, 

DigU,^  Uyose, 

Juli:  Jq.fl.  TiL,  Hub,  Id.,  Lauro-cer.,  Cond.  nuc. 
Jtt^y  JExtr.  nuac.  JugL,  Laßt,  inr^f  Stramon,,  OlL 
Menth  aeth,,    OL  Mentha  pip.  aeth.,    OL  Tanae., 
Spir»  Formte,,    Syr,    Geras,  y   JRib,,   Rubi  IdaeL, 
VngU  Imot.,  Mo^oT.t  Jioriem.  comp. 
August:  JeeU  Cokh,,  Extr.  EkOer.,  Grat.,  ,0L Mt^ot^ 
aeth,,  Syr.  Mor.,  RubifriUic,  Succ,  Dauci  insp,, 
Jmip*  msp.,  Samb.  in$p,y  Tinct.  Colch.  e  bull,  rec, 
Seplbr,  a.  October;  Extn  FiL  aeth.,.  Spir.  CcehL, 

« 

Syr.  Rhamn,  caihart,  — 

%)  Aräometer  «Yergleichungen  mit  den  spec«  Gewichten. 
S)  ThenoOBieter  »Vergleichangen.' 

4)  Tabelle  über  die  IMieiikeitSiVeiliSltiiiMe  eh^. 
tcker  Präp,  in  Wasser  bei  4-  4o<>ß.  Ebenfalls  eine  sehr 
aneilwQaiMg^werUie  Zugige« 

5)  Tebdle  aber  den  Geludt  der  Extr. ,  Tbct.  vu  s.  w. 
an  heroischeu  Substanzen.  Sehr  gut  und  ¥«d]st$ndig  ans- 
gearbeitet. 
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6)  Tttbelle  über  die  bödisten;  biaber  gehrliicUiebcn, 

'Gaben  iieroischer  Arzneimittel. 

7)  Slöchiometmche  Tafel  (H  =s  i)|  mit  HinweglaiMUig 
der  Bmditilieile. 

8)  Vergleichender  Cajalog  über  die  Nomenklatur.  Be- 
judningen  der  engl.,  fipanz,  u.  a.  Pharmakopoen  anm  Codw 

■ 

midieqm*  Hamburgs  ^ 

Das  Ganze  scliliesst  ein  vollständiger  Index,   in  wel- 

diem  aber  die  leutachea  Bezeichnungen  der  Arzneimittel  nicht 

aufgenommen  sind ,  und  eine  prakt.  Schlnssgabe  bat  das 

Werk  in  einer  liihographirlen  Tafel  erkalten  |  worauf  nebst 

.  f  inem  Zoll^tabe  die  Formen ,  in  welchen  die  an^e^iche- 

# 

nen Pflaster  verordnet  zu  werden  pflegen,  {Form,  palnu  man,, 
chart,  luaor» ,  auriciUaris  u.  8.  w.)  abgezeichnet  aind* 

Dae Dmckfiehler- Verzeichnila  ist  nicht  bedeutend;  die 
typographische  Ausstattung  ist  der  Würde  des  Werks  völ- 
lig angemessen«  rr*      '  • 

Wir  haben  nun  im  Laufe  der  gegeben^  Uebersidii  die 
einzelnen  kritischen  Bemerkungen ,  die  uns  von  einigem  Be- 
"Inigegesdu^tten  haben^  niedergelegt.  Ist  auch  diesem  Werke;» 
nach  unserem  unmatsgebfidien  Meinung^  ein  zu  eigenthüm* 
Hcher  Stempel  aufgedrückt,  wodurch,  hei  der  Dispensa* 
tion  der,  yedikjamante »  die  Beziehoi^en  zn  den  in'andeni 
Länd^  gebrSucbliehen  Vorachrlflen  mannicbfische  Störung 
erleiden  dürften,  so  fühlen  wir  uns  dennoch  hingexogen,  den 
würdigen  Var&ssem  fax  die  umsichtige  und  'gründliche 
Bearbatuag,  besnnderi  der  4  letzten  AbtheiInngen,  unsem 
besten  Dank  öffentlich  auszudrückan« 


♦  »  ♦ 
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Seehate  Abthetlioiig. 


Ueber  die  5te  Ver«amiiilung  des.  naturwis- 
senadbaftlichen  Vereins  des  Haiiies ,  gehalten 
zu  StoUberg  am  22«Jul.  i835} 

jnitgethctlt  vom 

J^tbeker  Dr,  BUu 


Zu  dieser  Versammlung  haften  sicli  19  JVIitglieder  elnge* 
fimdau  Naciulem  der  zeitige  Prftfiidenl  des  Yerttn^  Ob^bei|r 
riihAib«rtaDsGitiii8tha]|  die Sitsung  eröffnet  hatte,  deutet« 
der  Geschäflsfüiirer,  Apotheker  Hornung  aua  Aschersle- 
liea,  Ib  einem  Vortri^e  die  Zwecke  jdee  Vereiiis  an,;  HIhI 
legte  Beridit  über  die  tua  dabin  geäusserte  Wirksamkeit  des 
Vereins  und  den  Zustand  der  Vereinskassc  vur.  Darauf 
Irug  der  S(^re(alr,  A^otbeker  Ha^pe  aus  jdlankeubLu:|^ 
^  Totjübr^e  f ipUkkoU  for«  Auf  VereBjbsffiiiiii  des  Be^ 
sekrelairs  Dr.  Zimmermann  aus  Glausthal  wurden  di^  in 
der  Yorjähr^en  SiUibig  bereits  besj^xpcjieuei^  Barometer«  ' 
beobachIntiyB  amHarae  wieder  inAnreguu^  j^racbl  iwd  ep 
wateii  die  ülitgjüederi  Hofmedicus  Dr.  Gielea  aus  Stoll- 
berg, und  der  Lehrer  der  Mathematik,  Berkhan  aus 
Bknkenbim«  )>ereity  mit  Herrn  Dr.  Zimmer  mau  u  diese 
0eobacbtiiigen  gleidiseiüg  anausteUen  «md  zu  .  dem  £ade 
Soige  SU  tragen,  dass  ihre  Instrumente  vei^chen  werden 
köutlen.  Auf  VeraQlassuo^  des  a^iti^en  Präsideuten  trug 
Hornttttg  ssiae  Ansichten  w  vibar  (Ua  nothweadiga  An^ 


* 

(«Higung  von  Verzeichnissen  der  Naturgegenstände  aus  dem 

r 

•Bereiche  des  llarzgebleles ^  welclie  durch  den  Druck  veif- 
öiFenilidit  "vrerden  BoIIten.  Fastor  Rimrad  aus  Quenstädt 
übemalim  die  Anfertigung  des  zoologischen,  Apotheker 
Hornung  und  Oberlehrer  Saxesen,  die  des  enlomolo^- 
achen^  und  Hampe  die  des  botanischen  Verzeichnisses* 

Dr.  Zimmermann  Iheille  seine  Ansicht  über  Rry- 
slallisalion  des  Anlimonsilbers  mit ,  und  erläuterte  sie  durch 
Vorlegung  eines  kürzlich  erst  aufgefundenen  yorzüglich  aus- 
gebildeten ExemplareS)  in  dem  er  dasselbe  aU  dem  hexa- 
gonalen  •  Systeme  zugehörig  betrachtete«  < 

Pastor  Rimrad  legte  ein  Verzeichniss  der  ihm  bisher 
in  der  Grafschaft  ISlannsfeld  und  dem  obern  Herzogthum 
Anhalt -Bernburg*  als.  dem  Harze  angrenzend  ^  bekannt  ge- 
wolrdenen  einheimischen  SängelLiere,  Vögel  und  Amphi- 
bien vor  und  wünschte  ^  dass  dasselbe  auch  durch  die  Nach- 
forsdiungen  anderer  yerToUständigt  werden  möchte*  £r 
machte  zugleich  auf  eine  noch  nicht  näher  bestimmte  Feld- 
maus aufmerksam^  von  der  er  zwei  im  Frühjalir  gefan- 
gene Exemplare  besitze.  Derselbe  theilte  femer  noch  Be- 
merkungen mit  über  von  ihm  gemachte  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  über  einzelne  Speeles  yon  drei  Thier- 
klasscfn. 

, '  i  'Dfii'Selbe  gab  noch  eine  Beschreibung  des  Brandes  im 
Boggcn^  beobachtet  im  gegenwärtigen  Sommer,  Yon  wcL> 
chem'  das  Korn  sowohl,  als  die  Höh1<s  des  Halms,  sdbst 
oft  von  dem  ersten  Knoten  der  Wurzel  an,  sich  durchdrun- 
gen' gezeigt  habe  und  wobei  jeder  Halm  dicht  unter  der 
Aehre  durch  Anhäufung  eines  diöken  schwarzen  Staub«! 
anschwelle  und  gesprengt  werde.  - 

Auch  ,  theilte  derselbe  £eissige  Forscher  noch  Beobadi- 
tungen  über  CUunda  nshulosa  (graugrün  gewölkter  Schfld- 
käferj  mit ,  als  ein  neuer  nachtheiliger  Schmarotzer  auf  den 
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Slättem  der  Runkelrüben,  welche  steh  im  Soiumer  i834 
liäufig  gezeigt  und  das  erste  Blaltfutler  verdoxbeti  iiabe. 

Endlich  sprach  P.  Rimrad  seine  Meinang  ai»  über 
den  Zv/eck  der  schwammigen  Haut  am  Brustbeine  und  den^ 
beim  Fluge  zurückbiegeudeu  Schenkeln  beim  Keihergesclilech« 
te';  iiulem  sie  daza  sn  dienen  scheine,  Fische^  Muschelii 
n.  8.  w.  festzuhalten  vnd  mit  fortfahren  in  können;  nnd 
drückte  den  Wunsch  aus,  dass  Jagdliebhaber  hierauf  achten 
nnd.  ihre  Bemerkmigeh^  etwa  im  allgemeineit  Anzeigeri '  nie-' 
derlegen  machten.  ' 

Apotheker  Dr.  Bley  theille  die  Resultate  einer  kürz- 
Uch  Torgenommenea  chemischen  Untersnchnng  eines  Sool« 
quells  am  Bodenthale  mit,  mrelcher  sidi  doreh  sebr  reichen 
Gehalt  an  salzsaurem  Kalk  und  salzs.  Natron,  als  durch 
gSnaliche  Abwesenheit  schwefelsauüer  Salze  anszeichnet,  isi 
Gehalt  die  Quelle  des  Beriiigerbadee  übertrilEt  ,  aber  hin-« 
sichtlich  des  J^langels  au  £isen  und  Bromgehalt  derselben 
nacbstehl. 

Derselbe  thell^e  einige  Notizen  über  Rinikcirttbenzttls-' 

kerfabrikatiun  mit,  unter  Vorlegung  einiger  Proben  schö« 
nen  Kühzuckers,  wie  höchst  reiner  Baihnate  und  vorlreff- 
lieh  hrystalUsttten  Kandiszuckers,'  vreldie  ans  am  Härsa 
gebauten  Rüben  dargestellt  worden  '  waren.  Er  machtet 
besonders  dai-auf  aufmerksam,  wie  grosse  Vorsicht  nöthig 
seyn  werde,  sowohl  bei  der  Knltur  der  Rüben,  als  bei  de^ 
DersleUang  des  Ztickers,  nm  grossen  Verlnst  vorzubeugen, 
da  allein  die  genaue  Kenntniss  des  Bodens,  auf  dem  die 
Büben  gebaut  werden,  eis  audh  die  Menge  des  Zucker^ 
irelche  die  Rüben  enthalten  nnd  die  der  ib>i||6n  Bestand- 
Iheile,  xnmal  der  etwa  vorhandenen  8alze,  dieser  Fabrika- 
tion zur  sichern  Grundlage  diene  und  dieselben  vor  ungün. 
Stilen  Urtheilen  schützen  könne,  velohe  so  leicht  einem 
jiencn  Gewerbezwe^  mcktheilig  vrarden  k^lan« /  Um 
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dieses  augenscHdiilieli  sn  beweisen,  legte  derselbe  einige 
Proben  Robzucker  vor,  welclie  aus  Rü|>et|  dargestellt  wer-      '  I 
deui  die  «uf  gadüngten  Aeker  gesehen  waren ,  und  die  sidi 
'durcb  einen  reichlichen  Gehalt  an  Salpetersäuren  Salzen 
auszeichnet eD|  deren  Gegenwart  der  Süssigkeit  grossen  Eintrag 
bringt    Er  seigte,  dass  nicht  allein  die  Schwierigkeit. die*  •  ; 
ses  genau  bestimmen  zu  können ,  sondern  auch  der  Um- 
stand |  dass  die  Rüben  nur  allein  dann  allen  Saft  hergäbeni . 
wenn  sie  so  lerkleinert  seyen,  dass  alle  Zellen  au^eschlos««  '  | 
sen  wärenj  bedeutende  Hindernisse  darbiete  und  neue  Zer>  IP 
kleinenii|£Bmeihoden  wiinschenswerlh  mache,  indem  er  hin-  | 
lufügte,  dass  auf  seine  Veranlassuug  ein»  in  Erfindung  ton. 
Maschinen  ausgezeichneter ^  JalenlYoUer  Mann  in  seiner 
TXShe,  eine  Rcibmascliine  sowohl  ^   als  eine  ganz  neue 
Fresse  construirt  habe ,  welche  sich  eben  so  sehr  durch  Ein- 
fochheit,  als.  bedeutende  Wirksamkeit  auszeichneten^  mit- 
lidat  welcher  es  gelungen  hj$    eine  ansehnlich  grössere 
Menge  Saft  aus  den  Rüben  zu  erhalten  ^   als  die  Fabrikan- 
ten |  bis  dahin,  erhalten  hätten  und  auf  welcher  Maschine 
noch  besonders  aüfmerksam  zu  machen  er  sich  Torbehalte. 
^      Noch  machte  er  auf  eine  neue  Verwendung  der  Press- 
riidistättde  des  Runkelrüben  als  Kartoffeln  zur  Fapieriabri-  ^ 
.  kation,  unter  eigenthiimlicher  Vorbereitung »  aufmerksam^ 
welche  man  ebenfalls  jenem  Erfinder  gedachter  Maschinen, 
Herrn  Schleusenmeister  Buehr  inBernbiu*g  yerdanke^  wel- 
eher  bereits  von  Seiten  der  Rdnigl«  Prenss«  und  K^nigl«  , 
Sachs*  Regierungen  neunmal  verschiedene  Främien  für  £r: 
findungeb  streckmässigeir  Maschinen  erhalten« 

Bergfactor  Kast  ans  Clausthal  legte  eine  Zeichnung 
einer  neuen  Pumpe  vor  und  erläuterte  deren  Construclion. 

Apoth*  Ha  m  p  e  legte  ein  durch  Herrn  Bergsekretair  B  r  u  e  i 
aus  Andreasberg  erhaltenes  Stück  Birkenhols  vor,  wdehet 
aus  dem  Torfmoore  in  de^  Nähe  des  Oderteiches  a^i  Har^e^  C 

r. 
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jcgribcn  wart  nit  liiiisitgef^€ii  Bemerkungeiii  jlo»  dt«- 
KS  Moor  90  Fuss  stark  sey  und  die  Hiilfte  die  Griue  mache 

zwischen  vencliiedenen  Holzarten;  eo  dass  in  den  untern 
10  Fuss  nur  Reste  yon  Birken  und  AkomslÜmmeni  sich  'fän« 
den,  dagegen  in  den  obera  lo  Foss  nur  FicbienhoiB  voi^ 
käme.  Hieraus  könnte  nun  gefolgert  werden ,  dass  das  Na- 
-  delbolz  die  LaubhiUzer  verdrängt  habe,  ob  aber  durch  Ka* 
tUNfcignisse  oder  künstlich ,  sey  nicht  »i  erinitteln^  doch 
8€y  anzunelimen ,  dass  durch  die  Verdrängung  der  LaubhÖl- 
lery  die  in  friihem  Ja^rhumferten  bis  zur  Brockenspitse 
hinauf  gereicfit  hätleU^  die  Vegefatioii  des  Oberhenea  eine 
grosse  Veränderung  erlilten  Labe ,  und  auf  diese  Weise  der 
Bora  manche  sellene  Gebirgspflanze  verloren  gegangen  sey^ 
indem  die  dichten  Fichtenwaldungen  die  Vegetation  fast  gans 
unlerdrückfen. 

Derselbe  legte  sodann  eine  Charte  vor  des  Gebietes 
,  der  Hanflora  und  sprach  seine  Ansicht  ans ,  daas^  obgleich 
das  eigentliche  Gebiet  des  Harzgebirges  durch  die  Schiefer- 
formaliün  bcgränzt  scheine ,  sich  der  Florist  nicht  auf  4id 
'Beige  allein  beschränken  könne,  dn  «a  schwer  aey^^  eine 
'  natürliche  örHhse  zu  ^ehen.    fieshalb  habe  er  es  Torgezo- 
gen,  bis  in  die  Ebene  herabzugelien  und  tinige  Flüsse  als 
Graasen  anzunehmen ,  wobei  die  Vergleichung  der  Vegeta* 
lidn  der  Gebirge  mit  der  deir  umgebenden  Ebene,  ein  schätz- 
bares Resultat  für  die  Pflanzengeograpliie  ergeben  würde, 
.  Die  Charte  zeigte  folgende  Begränzung :  im  Osten  die  Saale  und 
Salze  die  Gränzen  der  Hajl&schen  Flor  aufnehmend«  in  Süden 
iiberochrapplau^  Querfurtb,  Ziegelrode  bis  zum  Einfluss  der 
Halme  entlang,  an  die  Gränzen  der  Fluren  Thüringens  sich 
lehnend;  in  Südwest  über  Stockei  und  Bockelhagen,  der 
EUer  und  Ruhme  folgend,  bis  Ellershausen  und  so  in  We* 
Sien  die  Gränze  icr  GölÜngsclien  Flor  aufinehmend,  über 
Westerhof  nach  Uaioichhausen »  der  Nette  entlang,  bis 
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Bornum  9  dann  die  Grenzen  der  Braunsdlweig^chen  Floren 
aaftiehmendy  in  Nordwest  auf  Sakgittee.    In' Nordte  in'' 

gerader  Linie  auf  Hornburg,  dem  ScLiffsgraben  folgend ^  bis 
zum  Ansflius  der  Bode  bei  Möi|dien« Nienburg.  Dieses  sp 
begränzle  Gebiet  umfasse  ein,  in  bolaniscber  Hinsiebt  we- 
nig gekannte ,  aber  interessante  Strecke ,  und  es  sey  zu  wün* 
scbeni  so  die  Grünke-zu  ziehen  >  damit  keine  Lücken  in 
der,  Flora  bleiben  mücbien. 

Als  VersammlungsQ;ct  für  das  nächste  Jahr  ward  Jiord» 
bansen  erwählt  ^  wo -die  Zusammenkunft  am  sweiteik  Mitt^ 
woch  des  Monats  Juli  statt  baben  wird. 

esass=s=s=ss=-a=B=sBs 

Siebe  uteAbtbei  Inn  g« 


Verhandlungen  der  Hagen  -  Bucholz- 
fichen  Süftung  in  der  Wurzerscheu  Vör- 

saininlung  zu  Paderborn  am  8.  SeptLr.  i855. 

Beantworiung  der  Preisfrage  für  1B35» 


Die  Hageii^Bucholz'sche  Stiftung  batie  für  das 

Jabr  i835  eine  Preisfrage  ausgesetzt,   über  die  Verbindun- 
gen des  Quecksilbers,  mit  organischen  Sauren« 

.  Ziir  Beantwortung  dieser  Frage  sind  2wei  Abbandlun* 
gen  eingegangen^  von  denen  die  eine  ]^^r.  i.  mit  dem  Motto 
'  irersehen  war : 

.  Ins  Innre  der  Natur  dringt  iem  enchaSner 
Geist. 

^Haller. 

a 
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Die  ^w^Iie  Nr«  a.  mit  dem  JjAoilp ; 

Der  Veifiisier  ron  Nr.  i.  Iiat  die  Verbindungen  des' 

OuecksUbers  mit  Essi  gsäure  j  niil  Ameisensäure  ^  Oxalsaurej 
Weinsleiosäure^  Brenz,virein8teiiifiäure^  Gitronensäure,  Apfel- 
£iiire}  fintzoesSure^  Gallapfekaure ,  GerbesStire,  Scbleim- 
säure,  Kaniphersäure,  Rorksä'ure,  Oelsäure,  Margarinsäure, 
Stearinsäure  und  ansäure  zum  Gegetislan,de  seiner  Ünler- 
nichttiigen  ge^alüt 

Der  Verfasser  von  Nr.  a.  liat  die  Verbindungen  des 
Quecksilbers  mit  Oxalsäure,  Weinsieinsäurc,  Citronensäure, 
ßchleiauäure^-BemsletnaSure  und  Benzoesäure  iintersuclit 

Diese  beiden  Abhandlungen  entbalten  vieTe  scfaStsbarer 
J^eiträge  zur  Kenniniss  der  untereucliteri  Quecksilbersalze.. 

Die  fieihe  TOn  Verbindungen  |  welche  der  VerL  yon 
Nr.  1.  untersucht  hat,  ist  grösser  als  die^  welche  der  Verj& 
von  jS>.  a.  unlersucLle. 

Eine  genaue  Durehsidit  aber  fiihrt  uns  zu  dem  Schlüsse^ 
dasi  der  Verf.  von  Nr.  a.  in  den  Angaben  seiner  Abhand« 
lung  meist  der^Yahrl^dl  am  näcbsien  gekommen  gey. 

Die  Verdienste  beider  Verfasser  anerkennend ,  ist  daher 
beschh^n  worden,  den  ersten  Freis  der  Stiftung  unter 
beide  m  theilen,  der  Art,  dass  einem  Jeden  die  silberne 
Medaille  und  dazu  26  Rtlil. ,  also  einem  jeden  die  Hälfte 
des  Werths  der  goldenen  Medaille  »lerhannt  verde. 

Im  September  i835* 

Das  Vorsteberamt  der  Hagen- 

Bu Chol  Zöschen  Stiftung* 
Brande»,  Meipmer*  St^tkmk 
Trwmnsdorff, 

Nach  Vorlesung  dieses  BerichU  wurden  die  AufechriC- 
fen  der  tersiegelten  Couyerte  mit  den  Dwrisen  d«r  Abliandr 

lung  vergiichen  und  eröffiiet.^ 


■ 

■■■  <  - 

Als  VerittMer  der  Abhandlniig  Nr.  i.  mit  dem  MoUo: 

Ins  laam  dmf  Natnr  dringt  kein  encliaffiier 
Gnst. 

Haller. 

eingab  Aich:  Herr  Heinrich  Har ff.  Man  bemerkt  mit 
Vergnügen ,  dasi  es  derselbe  sey ,  der  bei*  der  Preisfrage 
für  1 833  den  zweiten  Preis  erhallen  liatte.  Aus  dem  Cor- 
ricuhun  i^Uae,  irelcheB  der  Abliandhing  beigefügt -war  |  und 
/worüber  wir  in  Bezug  auf  die  frühem  Lebensverhältnisse 
des  Herrn  ilarff  auf  die  pharmaceut.  Zeitung >  Siebenter 
Jahrgang  8«  3i4.  i853^  verweisen ,  bemerlcen  wir  liier  noch, 
dass,  nachdem  der  Verf.  mit  dem  ersten  Juli  i834,  seiner 
MiUtairpfiicht  zu  genügen,  sein  Diensljahr  in  der  Militair* 
apofheke  tu  lÜlidi  abgemadit  hat»  derselbe  sich  im' titer» 
liehen  Hause  in  der  Apotheke  2u  Bergheim ,  Aeg.-Be2«  Cöln, 
aufhielt  f  um  sich  auf  sein  Examen  vorzubereiten. 

Ab  Veibsser  der  Abhandlung  Nr.  2.  mit  dem  Motto; 

Disccndi  omne  docens. 

ergab  sich  Herr  Ernst  Heinrich  Burckhardt  au  Meis- 
sen ini  Königreich  Sachsen,  welcher  nach  sefaier  ScbnlbH'- 
dung  und  Aufenthalt  in  dem  merkantilischen  Institute  des 
Herrn  Dr.öerrius  in  Lössnitzgrunde  Ostern  1827  in  der 
Officin  des  hodtverdietiten' Rerm  Dr«  Strute  in  Druden' 

in  die  Lehre  trat,  und  dieselbe  Ostern  i83i  beendele.  Mit 
Hochachtung  und  Daukbarkeit  gedenkt  Herr  Burckhardt 
der  sorgföltigeh  Bemühungen  des  Herrn  Dr.  Sfrnve  und 
seines  Unterrichts,  so  wie  auch  der  ihm  dadurch  geworde- 
nett Erlaubnisse  die  CoUegia  der  Herren  Professoren  Fici- 
nus  und  ReiohenbACh  ao  besuchen.  Von  Dresden  kam 
Herr  B.  in  das  Institut  des  Herrn  Professor  Schweigger- 
Seidel  in  Halle  9  unter  dessen  speciellen  Leitung  und  Mit- 
hülfe des  Herrn  Dr.  Duflos  er  sich  besonders  dem'Stttdimn 
der  analytischen  Chemie  widmete«  Kach  einjährigem  Auf- 
.  ^  enlhalte  in  diesem  vortrefflichen  jhistilote  <onditiodliirta  Herr  B» 
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<  • 

M Hm  Apotheker  RalnliilMg  te.Lmdban  ili  der  Fireiisp* 

Oberlausitz )  yerliess  Michaelis  1 833  dieses  Geschäft,  um  eine 
dieUe  in  den  Rliein^enden  oder  im  Wettplaalen  su  erhal- 
ten. Dn  eher  diene  Wunsch  nioht  aogleicb  in  ErfiiUung  fjbagf. 
erbeleite  er  bis  iin  Jan.  i834  in  der  Officin  des  Herrn  Apo- 
thekerl CzarnoCekx  in  Meissen ,  zu  welcher  Zeit  er  eine 
ftdfo  hd  Etttn  ApotheLer  L.Äec]ioff  in  Bielefeld  erhielt* 

Scbluss. 

Den  VeHisaem  werden  dije  zuerkannten  Preise  zuge- 
stellt,  und  des  Wesentliche        Ab^todhuigen  wird  im 

Archive  der  Pharmacie  demnücli&t  durch  den  Druck  mitge». 
thellt  werden. 

Itt  Scptbiw  i835* 

^Das  Vo^tehemmt  der  Hagen - 
Buc  hol  Zöschen  Stiftung. 

Brandete  üs^Mtfr«  ^t^erük^' 
TtmmmdoTff. 

Nemi^  Freisaufgabe  der  Ha gen-Bucko  Iz' sehen  Stif- 
tung. Für  das  Jahr  1^. 

Die  Hagen -Büchel  z'sche  Stiftung  gicbl  ihren  Sta- 
tuten gemäss  für  das  Jahr  i836  folgende  Preisfrage  auL 

Es  l&st  sich  denken,  dass  der  Behandlung  ton 
Antimon,  Schwefel  und  kohlensaurem  Natron  zur  Darstel- 
lung des  Sulphur,  stihiaU  rub,  {Kerm,  miner,)  ein  besonde- 
res Schwefelialz  sich  bOde,  durch  dessen  Zer&Uen  beim 
Erkdten  der  heissen ,  durch  Auskochen  des  geechmoIzeBen 
Gemenges  erhaltenen  Laugen ,  der  Kermes  eigentlich  entste- 
hen möchte.  Die  Stiftung  wünscht  nun  Versuche  darüber^ 
ob  dieses  Schwefebak  darzustellen »  nn4  im.  fall  des  Gelin- 
gens die  Beschreibung  der  Darstellung,  der  Eigenscbaften 
und  Zusamn^nsetzong  dieses  Schwefelsalzes,  so  wie  die 
Dirstdlnng  ehict  ^tets  gleiclimiisaig  aus&Uenden  Sul^  sUb* 
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ruh, ,  die  sich  auch  Mralirsclieiiilicb  auf  dieses  Salz  ^rüaden 
würde. 

Die  Herren  Gdiülfen,  welche  diese  Freiafrage  zu  be> 

arbeiten  gedenken,  haben  ihre  Abhandlungen  darüber  fran- 
kirt  an  Uofrath  Dr.  Brande«  in.  Salzuflen  einzusenden^ 
imd  zwar  eo^  das»  sie  tot  dem  i.  Juli  i83B  bei  demselben 
eintreffen^  später  eingehende  können  nicbl  berücksichtigt 
werden.*  Der  Abhandlung  ist  ein  versiegeltes  Gouvert  bei- 
ztifügen ,  welches  als  Aufschriflt  die  für  die  Abhandlung  ge- 
wählte Devise  und  innen  den  Namen  und  Wohnort  des  Ver- 
ftsserSy  nnd  zugletcb  ein  kurzes  Currieu&an  vita§  und  eia 
^uguiss  seines  dermaligen  Vorstandes  oder  Lehrers  enthält. 

Der  Preis  der  Stiftung  besteht  in  einer  goldenen  IVIedaiUe 
oder  deren  Werth  von  5o  Bthlr.  Sollten  mehre  werthvolle 
Abhandlungen  eingehen,  so  werden  dafiii  Accessite  erlheilt 
werden ,  die  in  Medaillen  von  Silber  oder  Bronze  bestehen.  / 

Im  Septembr.  i835. 

Das  Vorsieheramt  der  Ha^en- 

*B  u  c  h  o  1  z'schen  Stiftung. 
Brandes.  Meissner,  Siaberoh. 
Drommsdorff, 


SB 
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Literarischer  Anzeiger. 


Ankündigung. 


Hannoversche  Annale n 

für  die  gesainmte  Heilkunde^ 

herausgegeben 

'  '  von 
Dr.   G.  P,  Holscher, 

iÖniglichem  Leibchirurgus ,  erstem  Arzte  am  neuen 
Krankenhause  etc«  SU  Raiuiiover. 


Diese  Zeitschrift  wird  mit  dem  ersten  Bande  von  vier  vier- 
tll)Hhrigen  Heften  und  zwar  das  Lx&le  gleich  im  Januar  1836  er- 
iclieinen. 

Jedes  Heft  wird  12  bis  14  Bogen  pross  Octav  auf  weissem 
Median,  und  wo  e<  zur  Verständigung  uötbig,  Äbbüdungeii 
enthalten. 

0er  Preis  eines  jeden  Bandes  ist  4  Kthl. 

BestelJun^en  nimmt  jede  gute  Buchhandlung  an. 

Dass  nur  neue  gedie^^one  Aufsätze  aufgenommen  werden,  da- 
für bür^jt  die  Einsicht  und  der  bedeutende  Wirkungskreis  des 
Herrn  Redakteurs ,  nel^tbei  auch  der  Umstand,  dass  eine  gut^ 
Anzahl  der  hierliindigen  Herren  Aerzte ,  sich  als  Schriftsteller 
durch  gehallvolle  Werke  und  Aufsätze  in  vielen  Journalen  be- 
seite ansgexeichnet  haben.  Auch  ist  die  Veranstaltung  getroffen, 
das  Vorziidichste  des  Auslands  zur  kritischen  Anzeige  gleich 
nach  der  Erscheinung  bringen  zu  kdnnen. 

finmovtr,  im  November  1835. 

^    Helwingsche  Hof-Buchhandlung. 
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Bei  Ludwig  Oehmigke  in  Berlin  ist  oo 

eben  erachienen : 


VolletSndige  Sammlung  aller,  für  die KönigL Fmm. 

Staaten  erlassenen,  auf  das  Apothekerwesen  Bezug 
.    habenden    Gesetze  und   Verordnungen.  Zu- 
sammengestellt Tom  FroL  Dr«  Lindas  in  Berlin,  gr.  8. 

aRtU. 

Ein  IQr  jeden  Prenst.  Phenneoenten|  sowöU  Mnsipalsb 
OMmStai  sßn%  nnentbajirllobea  Werk 

Abbildung  und  Beschreibung  aller  in  der  f  harmacopoea  Bo- 
russica  aufgeführten  Gewächse,  herausgegeben  yom  Prof» 
F.  Guimpel.  Text  Tom  Prot  F«Im  t.  Seblecbtendal. 
3r.  Bd.  76.  bis  los.  Hell«  gr.  4.  mit  a4  illnm.  KnpFenu 
geheftet  a  Rthl. 

Mit  diesem  ä.  Bandß  wird  das  ganze  Werk  im  Laufe  de«  künf- 
tigen Jahres  geschlntfen  werden. 

Dietrich^  I^r.  A»,  Flora  regni  BonissicL  Flora  del  KS- 
nigreidis  Preussea,  öder  Abbildung  und  BesehreibuBg  der 

in  Preussen  wildwachsenden  Pflanzen.  3r.  Bd.  ys.  bis 
128.  Heft. 

Hiermit  wäre  nun  auch  der  3.  Band  dieses  wichtigen  Pflan- 
lenwerks  beendigt.  Die  bis  jetzt  erschienenen  drei  Bände  sind 
nur  noeli  in  wenigen  Exemplareii  Torhanden ,  und  kosten ,  zwedt- 
mXssig  gebunden  24  RtU. 

Das  1.  u.  2.  Heft  des  4.  Bandet  wird  dienfüla  in  Kuneu 
fertig  und  ausgegeben  werden. 

e 

BerliniscfaH  Jahrbuch  fSr  die  Pbarmaele  u.  die  damit  Ter». 

bundenen  Wissenschaften.    Herausgeber:  Prof.  Dr.  Litt- * 
des.   35.  Bd.   2.  AblheiL    i6mo.  mit  einem  Portrait  u. 
einer  illum.  Abbildung  ■  BthL 

Die  früheren  Bände  werden  noeh  fortwährend  stt  einem  tAt 
bedeutend  herabgesetztem  Preise  erlassen:  mehrere  davon,  wel- 
che durch  häufige  Bestellungen  vergriffen  gewesen ,  sind  neu  ge- 
dvnekt  und  dmdozoii  dieies  anerkannt  werthvoUe  Werk  ahenaab 
gaa»  TexvoUatändigt  worden. 
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» ■  »  ; 

Ankoodigmig; 

Handbuch 

der 

Keagentien-  und  Zerlegungslehre, 

.*  oder 

dwniadioiiialftiidie  Studien ,  naeh  einem  neuen  etpvoliten 

Plan,  vopnäralich  zum  Selbslunlerriclit ,  bündig  und  mit 
Ifi^ligerBeniiUui^  allerer  und  jüngster  analytischer  ScbriC- 
ten,  wie  anA  eigner )Si£üimng,  für  Frennde  der  pradiecheit 

Chemie  -  -  ' 

«Ii. 

PliäntMceaten,  Aerrte,  Mineralogen,  Fabri- 
kanten, Landwirthe  u.  s. 

m 

eiaem  dreifachen  Regster. 

Bearbeitet  vom 

Hofiath  Dr.  Du  Minil^  * 

OroMbrit.'HlüiiioTenchen  Ober-Bei|;oommusair,  Mit> 
tüte  qndJOIrMtor  d|i|iftrd4i«tMii#i|  Pheimcei^eitvf      «. «.  w; 


Selioii  wiOifeiid  der  Bearbeitung  seinet  Leitfoden«  sor  cBemisdiea . 

Ontenucbung  der  anorganischen  Naturkbrper  fßhhe  der  Herr 
Verfas&er,  dass  ein  Werk,  welches  den  Nutzen  einer  Reagen- 
tttiJehre  mit  dem  eines  Handbuchs  der  chemischen  Zerlegun^^s- 
kunst  verbinde,  das  Studium  der  analytischen  Chemie  unge« 
mein  erleichtern  müsste  und  entschloM  «ch,  die  gegenwir« 
Idsuden  Mittel  für  alle  tinftiolien  Körper  und  ihre  Verbiadun» 
n^^Moh  mit  dm  Sebetdongnnethodm»  in  walohen  len«. 
die  BkoptroUe  ipidtii  -«  daher  mit  allen  —  ^findig  nnd  dentltcli 
•ka&andcbit  «o  den  dttne  Bndi  einen  leishl  tn  fibeneliendea 


128      ^        :  , 

Sammelplatz  alles  dessen  gewährt ,  wodurch  •  man  ^ch  Bei  qu* 
litativen  und  quantitativen  Untersuchungen  schnell  und  gründlich 
lUths  über  die  Behandlung  seines  Gegenstandes  erholen  und  das 
Nachdenken  über  chemische  Analyse  schärfen  hann  u.  t.  w. 

Diese»  VITerk  war  bereite  vor  S  Jahren  mm  Druck  hesfeimiBt; 
aber  die  Aussicht,  es  durch  damals  sn  hoffende»  jetat  schon  er- 
schienene,  wichtige  Schriften  zu  ergänzen,  wie  auch  selbiges 
durch  eigne  Erfahrung  zu  bereichern,  hielt  den  Herrn  Verfasser 
Ton  der  Publication  desselben  ab;  nun  freuet  ersieh  ihrer,  weil 
er  Zeit  gewann,  sein  Buch  tu  yeryoUständigen  und  überdies. mr 
grBssern  Bequemlichkeit  mit  einem  dreifachen  Register  ^u  ver- 
seha,  wodurch  es  an  Braucharkeit  ungemein  gewann. 
'  Wie  man  aus  Obigem  ersieht,  unterscheidet  sich  dieses  Hand- 
buch von  den  vorhandenen  wesentlich,  und  wird  deshalb  neiea 
f elbigen  einen  noch  unbesetzten  Platz  einnehmen. 

Es  erscheint  in  Heften  ra  6  bis  8  Bogen  &  9  bis  12ggr/ 
und  nehmen  sämmüiche  BuchhAndlnngen  Deutechlands  und  der 
Schweiz  Bettcllungeu  darauf  an« 

'Lemgo  im  Januar  1336»' 

Meyersche  HofbuchhandluDg. 

t 

In  der  zweiten  Auflage  erschien  hei  uns  küntllchs 
Ascboffi  Dr.  E.  b\,  Anweisung  zur  ^Prüfung  der  Arzey* 
ttütel  auf  ihre  Gäte, .  Aeehlheit  und  Verfalschangi  liebst 
pracüscher  Anleitung  zu  einem  zweckmässigen  Verfeh- 
ren  bey  den  Visitationen  der  Apotheken  und  einem  Ver- 
zeichnisse der  gebrSuchUclisten  chemischen  Reagenlieiif 
'  zum  Gebrauche  für  Physici,  Aerzte,  Aj)ollieker  und  Dio- 
gyUten.  &•  3.  30  ggr* 
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AKCHIV 

DER  PHARMACIE 

•  des  Apotheker -Vereins  im  nordlichea  Teatschiand.  ^ 


Zweite  Beihe.  Funftea  Baoiles  fiweitea  Ueft.  - 


■s 

Birste  Abtheilang« 
Pliysik  und  Chemte. 


Ueber  die  diemischen  Wirkungen  des 

Lichtsj 

Fr.  Ph.  Dulk. 


Naclutehendes  ist  ein  Atuzug  aus  der  eingesandten  Ahhandlubg : 
'  Dt  lucis  effectihus  chemicif,  commentatiOf  qua  tfiro  illustrissimo  Joan' 
BartJk.  Trommidarff  ad  ftstü  ioetwraiut  *tmistculana  condteom 
ramda  grattttatur  »do  Pkäot,  in  uniiftrnt  rtgimatäna^  hutrprtU  Fr* 

Di.  Frage,  wekhe  VerliSkiiisse  swiachen  licht  uftd 
Elcdrkilät  stattfinden,  lat  für  die  Theorie  der  Chemie  ton 

grosser  Wichtigkeit.  Wir  schreiben  der  Electricität  die 
&raEt  zu,  chemische  Wirknngeii  hcnrorzübriqgeii/  ytm  auch 
ton  den  Lidiie  sn  gdtien  scheint. 

Es  ist  uns  bekannt,  dass  die  beiden  Pole  der  Electri- 
cilä't  auf  eine  yerschiedene  chemische  Weise  wirken,  auch, 
scheinen  die  Strahlen  des  Farbenspectnims  ebenfidls  yerachi^ 
dene  chemisdia  Wirkungen  sn  ersengcn«    Dass  aber  die 
ArclLd.Fbsnii.  II«&eihe.  y.Bd8.2.Hft.  9 
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Stralilen  de«  Farbenspectrums  mit  iisa  dectrischen  Polen  m 

vergleichen  seyn^  ist  bis  jetzt  mehr  Conjunctur  als  Erfah- 
rung. Eine  solche  Vergleichung  muss  auf  die  gleichen  Krafie 
der  Pole  der  Electricilat  und  der  Enden  des  FarbenspecCrums 
gegründet  seyn,  so  dass  das  eine  Ende  des  Spectrums  mit 
der  positiven  £•  das  andere  mit  der  negativen  £•  übereid^ 
Stimme.  Hieruber  wissen  wir  aber  kaum  mehr  al^  dass 
das  Sonnenlicht  die  Eigenschafl  hat;  den  sauerstoffhaltigen 
Körpern  Sauerstoff  2U  entziehet,  und  dass  Rieses  Vermö^ 
gen  den  verschieden  getarbten  Lichtsirahlen  auf  eine  ver- 
schiedene Weise  zukomme ,  am  meisten  dem  violetten  ölrah-  • 
le/dass  es  von  da  abnehme  in  den  folgenden  Strahlen  und 
im  rolhen  Lichte  gunzlich  verlösche. 

Da  ich  über  diesen  Gegenstand  einige  Versuche  anstel- 
len wollte  I  und  mich  überzeugt  hatte  ^  dass  die  Strah- 
len des  weissen  Sonnenlichts,  wenn  sie  durch  mit  den 
Farben  des  Spectrums  versehene  Gläser  gehen,  eben  so  wir- 
ken^ wie  die  Farben  des  Spectrums  selbst  ^  so  gab  ich  . 
mir  vjlele  Muhe,  Glasklocken  mit  den  reinen  Farben  des 
Spectroms  zu'  erhalten ,  bei  der  Untmuchung  fand  sich  aber, 
dass  nur  die  violetten,  grünen  und  rothen  keine  andcare  Farbe 
durchliessen.  Da  aber  diese  Farben  zu  den  primären  gehören, 
80  brauchte  ich  die  so  gefärbten  Klocken  und  dazu  eine  weisse 
und  eine  mit  schwarziap  Farbe  überzogene.  Zugleich  wurde  das 
Gewicht  der  Körper ,  die  dem  weissen  oder  dem  gefärbten 
lichte  oder  der  Finsteraiss  eiusgeseti&t  wurden,  zuvor  be- 
stimmt, um  entscheiden  zu  können,  ob  die  Körper  nadi 
dem  Versuch  eine  Vermehrung  oder  Verminder  ung  des  Gewichts 
erUttea  liStten»  Das  Gewicht  eines  |eden  Körpers  war  i 
Gramm. ,  ausgenommen  das  mit  Zucker  zerriebene  Queck- 
silber,  dessen  Gewicht  nicht  bestimmt  wurde*  Die  Körper> 
die  ich  zu  meinen  Versuchen  brauchte,  und  ^e  in  GISäeniy  ^ 
deren  Gewicht  ebenfalls  bestimmt  war ,  unier  jene  Klocken 

r 

1 
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jestdlt  WBiden;  ynsnäi  QueckatUieroxydi.  Qoeokailb«!^ 
cUorid  f  CUonilber,  Silberoxyd ,  Kupferoxyd  «»4  mit  Zuk« 
ker  zerriebenes  Quecksilber.  Um  endiich.  einen  Verguck  an« 
niftelleir,  ob  das  Lickt  da«  y«nttögeii>  .zi«Mnöiieiige«etete 
Körper  su  xemtoen,  eben  M  btoitne,  .wie  <3ie  Electrkität, 
wurde  eine  Lösung  von  Cklorcalcium  in  unter  sick  millelst 
•  KautMhackiÖbien  verbundenen  Gkisrökreni  -  und  in  .die  mit 
dertdben  Auflösung  befenoktet^  SeidenfödtfA  tau«kten>  den 
verschiedenen  LichtstraUIen  ausgesetzt. 

Zur  Yer^eiduiog  der  Tempexatoren .  mirde  ^de  Klocke 
mit  einem  ThermoMer  verediett ,  .eS'  wnxd»  indess  nie  ein 
80  grosser  Temperaturuntersckied  beobaclitet,  dass  darauf 
lUicksiciit  zu  nehmen  gewesen  wäre.  Die. so.  Torgieri<;kt.e(en 
KJocken  blieben  Tom  ersten  Mai  bia  zur  Mitle.  A^^^ls  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt^  so  jedoch,  dass  die  Sonne  nur  von 
^r^en  früh  bis  Mittag  dieselbelben  bestrahlte.  Eine  an 
beitem  Tagen  reiche  Witternng  b^^iuuti^ß  die  Sacke.. . .  . 

Wur  wollen  nun  zur  Untersuckung.  der  unter  die  Klocke 
geslellten  Körper  übergehen.  ' 

i)  QuectaüberassyiL  Unter  der  mü  whwantr  Faclie 
ühmogeaen  Klocke  war  es  weder  in  seinem  Itostan  An* 
«sehn,  noch  in  seinem  Gewicht  verändert. 

Unter  der  iv^M»:KlQcke  zeigte  es  an  der.  Oberfliiabe 

r 

eiae  graue  und  an  den  Endeft  eine  leb^i^SridÜQke  Farbe»  Oeiv 

jenige  Theil  des  Oxydes ,  welcher  durch  die  überliegen- 
den Theile  desselben  gegen  die  Kraft  des  Lichts  geschützt^  war, 
zeigte  keine  Farbenandemng«  Das  Gewtobl;  der  Mass«  'war 
fetzt  o,ggi,  so  dass  also  0,009  6rm«  fekitem  Wenn  dieser 
Verlust  in  SauerstofiP  bestekt|  und  die  JMasse  mithin  nur  aus 
Oxyd  und  Oxydul^  so  jnnss  «i«  <^744d.Grm.  Oxyd  und 
c^9555  Grm.  Oxydul  entkalfen.. 

Unter  der  pioktten  Klocke  vrar  die  Oberfläche  ebenfalls 

9*  . 
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«schgrao  geworden ,  aber  weniger  alt  unter  der  weissen>  und 

an  den  Rändern  nicLit  schwarz.  Das  Oxyd  unter  der  asch- 
grauen Schickt  hatte  seine  eigenthümlicke  Ifarbe  behalten. 
Die  Maate  hatte  o^ood  Grm.  abgenommen  und  würde  bette- 
hen  aus  o,8583  Grm.  Oxyd  und  o,i4i7  Grm.  Oxydul. 

U^ter  der  rotkm  Klocke  seigte  ea  eine  kaum  merklidie^ 
ilknd  nur  in  Vergleich  mit  dem  unter  der  aehwarzen  Rlocfcci 
gestellten  wahrnehmbare  Veränderung.  Der  Gewichtsverlust 
betrug  OjOOi  Grm.|  so  daaa  man  die  Maase  für  0^97 1  Oxyd 
nnd  0^039  Grm*  Oxydul  nehmen  könnte. 

X3nter  der  grünen  Klocke  war  es  auf  der  Oberfläche  zwar 
auch  aacbgran  geworden »  aber  weoiger  ala  unter  der  weit- 
«en  und  violetten.  Die  Gewichtsabnahme  war  0,002  Grm., 
mithin  war  die  Masse  0^9453  Grm.  Oxyd  und  o>o567  Grau 
OxydnL 

Zur  Bestimmung  dieser  Yerbälfnisse  wurde  jede  Masse 
mit  .Wasser  übergössen  und  in  der  nöthigen  Menge  Salpeter- 
aSiire  nach  nnd  nach  aufgelöst.  Die  fihrirten  Aofldtungen 
trübten  sich  alle  durch  Chlorwasseratoffsäure  mehr  oder  wc- 
^Iger.  Das  ntederge£B]len^  Chlorquecksiiber  wurde  gesam- 
melt nnd  gewogen  und  stimmte  mit  den  obigen  Berechnung 
gen  80  genau  zusammen^  dass  es  unnöthig  ist,  diese  Ge- 
Wichte  anzuführen.  Doch  darf  ich  nicht  mit  Stilhehweigen 
übergehen,  daaa  die  Auflösung  der  Masse  unter  der  schwai^ 
zen  Klocke  durch  Chlorwasserstoffsäure  kaum  getrübt  wurde. 

3)  Quechn&^rehhrid.  Unter  der  »ohufanen  Klocke 
zeigte  es  keine  Verfinderung  seines  Ansehns^  doch  hatte  «• 
0,069  Grm.  an  Gewicht  zugenommen« 

Unter  der  flce»ee»  Klocke  zeigte  ea'aich  an  den  RSndeni 
etwas  gelbUch,  und  es  hatte  0;o63  Grm.  an  Gewicht  zuge- 
nommen. .     '  ' 

tThter  der  idoUu^lSXotdki^  war  die  Oberflidie  adiwach 
gelblich  und  es  zeigte  eine  Gewichtsvermehrung  von  0^069  Grm. 
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Unter  der  rothenKlocktyfür  es  auf  der  Oberfläche  kaum 
merkUch  gelblkh  und  seine  GewichtoTermeliriiQgbetittg  0,06^ 
Grm.  •  * 

'     Unter  der  grünen  Klocke  war  es  wie^  unter  der  vori- 
gen und  man  find  eine  Gewichfsisttnalinie  von  o^ö84  Gral»  ~ 
Niemand  wird  diese  geringen  GewichtsyennelinnigeB  ifoh 

dem  Liebte  ableiten;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie 

* 

ton  iiu  der  Atmosphäre  angezogenem  Wasser  herriihren ,  d$ 
das  Chlorid  eb  leidilfösliciies  Salz  ist;  '  Dasa  aber  unter  al* 

len  Klecken  die  Farbe  des  fast  völlig  weissen  Chlorids  mehr 
oder  weniger  g^Uich  geworden  war|  J|^ss  die  Umwandlaag 
eines  TheUs  Chlorid  in  CUortir  Temmtlien.  Um  dieses  zn 
erforscben,  wurden  die  sämnillichen  IMassen  mit  Wasser 
behandelt;  bei  allen  blieben  ungelöste  Theile  zurück |  die  auf 
einem  Filier  gesammeity  ansgewaschen^  getrocknet  und  gewo^ 
gen  wurden.  Das  Gewicht  dieses  ungelösten  Theils  der  Masse 
aus  der  schwarzen  Kiocke  war  0;Ao3  Grm«|  und  der  weissen 
c^aoGrro.  ,  adk  der  violetten  o^aoo  Grm», .  ans  der  rotken 
0,194  Grm. ,  aus  der  grünen  o,i4i  Grm.  Bei  der  chemi- 
schen Prüfung  ergab  sich  jede  Masse  als  Quecksüberchlorür,  ■ 
ohne  eine  andere  Beimischung;  was  ich  bemerke^  wreü  nach 
Vogel  das  hi'Aelher  gelöste  und  den  Sonnenstrahlen  «ans^ 
gesetzte  CliJorid  zu  Clilorür  und  Carbonat,  das  Chlorür  aber 
durch  licht  geschwärzt  wird.  Auf  jeneHückstande  gebrachte 
EssjgsSure  haiue  keine  8pur  Queoksüber  au^döet 

Bemerkenswerlh  ist  es,  dass  die  Verwandlung  eines 
Tbeila  des  Chlorides  in  Chlorür;  auch  unter  Ausschluss  des 
{ichts,  unter  der  schwarzen  ELlobke  tot  sieh  gegnngen  ynr^ 
so  dass  es  vidieicht  der  Kraft  der  Wärme  und  dem  Wasser, 
welches  die  Substanzen  aus  der  Atmosphäre  angezogen  hatten, 
inzuschreiben  wäre.  Eine  solche  Reductiondes  Chlorides  bei 
isnser  JEinwukmig  niedriger  W%nnegrada  sdiien  um  so 
gUubücher;  als  die  Temperatur  4er  Sonnenstrahlen  im  Laufe 
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dieses  Sommers  oft  3o^R.  überstieg.  Um  dieses  zuunlersu* 
dien  wurde  Qiieckdlb^relilorid  in  eine  Retqrte  g^ben ,  de  rem , 
Hals  in  ein  mit  dest.  Wasser  gcfüUles  Gefass  tauchte,  und 
die  auf  eiuem  Sandbade  mehre  Stunden  von  60  —  80°  Fu 
erwämt  wurdet  Während  dieeee  Erwärmens  sah  man  ein%e  * 
Icleine  Gasblasen  in  dem  Wasser  der  Vorlage  aufsteigen ,  und 
dieses  veränderte  die  Farbe  des  hinein^etauchten  Lackmufr» 
papders  etwas.'  Die  in  der  Retorte  befindliche  Salsmasse 
wurde  in  Wasser  aufgelöst,  wobei  etwas  eines  schwärzU-  . 
chen  Pulvers  zurückblieb  ^  welches  auf  einem  Filter  gesam» 
mdt  und  ansgeweschen,  Kupfer  weiss  machte  ^  und  jiieh 
.wie  metalliscbes  Quecksilber  verhielt,  ' 
Aus  diesen  Versuchen"  folgt ,  dass  das  Chlorid  schon 
'iJlein  dureh  die  W9rme  zersetzt  werden  könHe,  und  dass, 
wo  Licht  und  Wärme  zugleicli  wirkten,  unter. der  weisaeu 
Klocke  der  grosseste  Xheil ,  unjler  der  schwarzen/  violeUen 
und  rothen  fast  gleiche  Theile,  und  unter  der  grünen  ein 
geringerer  Theil  zersetzt  worden  war»  Bei  der  geringeren 
Wärme  der  SonnensMlilan  wird  das  Chlorid,  durch  Ver« 
lust  nur  eines  Tlieils  Chlor,  nur  partiell  in  Chlorür,  bei 
der  grossem  Warme  im  Sandbade  aber  zu  metallischem  Queck- 
silber redncirt» 

3)  Chlorsilher,  Unter  der  schwarzen  ivlocke  und  eben 
SO  unter  der  ro^Ä^T»  halte  .es  weder  eine  Veränderung  seines 
äussern  Ansehns  noch  seines  Gewichts  erfohren. 

Unter  der  'weissen  Klocke  war  die  Oberflüchc  schwarz 
geworden^  unter  dieser  Lage  aber,  also  geschützt  gegen 
dte  weitere  Einwirkung  des  Lichts ,  hatte  es  seine  weisse 
Farbe  behalten.  Das  Gewicht  der  Masse  wurde  aber  fast 
nicht  verändert  gefunden  9  denn  die  anscheinende  Gewichtszu^ 
nähme  war  so  gering,  dasS  ^e  nicht  bestidimt  werden  konnte. 

Unter  der  piolettenY^f^^  war  es  im  Ansehen  undGe- 
widit  dem  Todgen  ähnlich. 
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Ualer  der  grimm  Kloeke  wbp  die  ObcvftSelie  «eltwära- 
fidi  geworden,  das  Gewiciit  zeigte  sich  aber  nicht  verändert* 

Dieses  Salz  ist  oft  rücksicbtlich  «meiner  Verändenmgeii  ' 
dürch  das  Sonnenlicht  imiersucht  worden* '  Dasis  das  Chlor* . 

'  Silber,  früher  mit  dem  Namen  salzsaures  Silber  bezeichnet, 
im  Iddiit  gescfanrärzt  werde,  liat  «dum  Scheele  beob- 
aebtet.  Bert  hol!  et  gab  an^  das»  das  aalzsanre  Silber 
unter  Wasser  im  Lichte  Gasbläschen  entwickle ;  '  dass  das 
un  Lichte  gebräunte  salzsaure  Silber  eben  so  wie  das  weisse' 
nicht  verSnderte  im  Ammoniak  aidh  aufi(tee^  dass  es  im  ^Um- 
sigen  durch  Glühen  hervorgebrachten  Zustande  nicht  Sauer- 

-  Stoff,  sondern  Salzsäure  ausgebe,  endlicb  dass  dieses  Sals 
nicht  allein  durdi  Licht,  sondern  auch  im  Dunkeln  an  der 
Luft  gebräunt  werde,  was  aber  mit  den  Beobachtungen 
anderer  ^turfürscher  nicht  übeireiostimmt«  Ritter  sab 
das  Salzsäure  Silber  ,  durch  den  violetten  und  Manen  Strahl 
eher  und  stärker  gebräunt  werden  ,  als  durch  den  rolben, 
gelben  und  grünen*  Placidus  Heinrich  und  Link  be- 
obachteten, dass  eine  dunkle  Wärme  ton  So^  nnd^edbst 
mehr,  weder  eine  innere  noch  Itusaere  Ver&iderung  des 
saksauren  Silbers  bewirkte  ,  durch  licht  joiit  Wärme  ver- 
bunden, das  Salz  aber  schnell  braun  wc^de,  jedoch  ohne 
Sntwicklnng  von  Sauerstoff;  dass  das  feachte  Sals  diese 
Farbenänderung  schneller  erleide^  als  das  frocknej  dass  im 
conccntrirtsn  Lichte  des  Brennspiegels  die  Farben  sehr  schnell  ^ 
braun,  sdibst  sdbwars  werde;  dass  das  Mondlidit  £asl  den- 
selben Einfluss  ausübe,  und  dass  das  Königswasser  im 
GegentheU  alle  Farbenänderung  verhindere. 

Fischer  bemähete  sich,  xn  zeigen,  dass  das  Lieht 
allein,  nicht  die  WSrme,  die  FarbenSndemng  des  Salzsäu- 
ren Silbers  bewirke,  die  Warme  nur  die  Wii'kung  des 
Licbts  vermehre^  dass  Wasser  dazii  nicht  nöth^  sey;  dass 
das  Silber  so  viel  an  Gewicht  verloren  ha]i(e,t>  als  ^  ent- 
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widfaiem  SakaSiir«  betrage  ^  und  ein  TJieil  eabrnren 

Silbers  reducirt,  dieser  aber  mit  dem  nicht  zersetzten  Theile 
des  Muriates  zu  einejoi  basiscken  Sake  sick  verbunden  babe» 
Wetzlar  *)  zeigte  kiirzlich,  dta  durdh  die  Einwirkung 
des  SonnenlicLts  auf  das  Clilorsilber  Cblor,' aber  kein  Saucr- 
atoff und  Cblorwasaersto&äure  fortgebe  ^  so  dass  die  Re- 
duction  des  Homsübers  zn  metalliscber  Natnr  dem  ausgetrie- 
benen Cblor,  nicht  aber  einer  Entziehung  von  Wasser,  des- 
sen'8auerstoi|  gasförmig  entweiche,  und  dessen  WassersioiE 
dem  Chlorsilber  GUor  entziehe  und  damit  als  Cblorwasser- 
SlolFsäure  forlgebe,  zuzuschreiben  sey,  Wetzlar  folgerte 
ans  seinen  Versuchen  I  dass  das  durch  Sonnenlicht  geschwärzte 
HomsÜber  ein  Subchloiid'  des  Silbers  sey ;  dass  diese  Ver* 
bindung  auch  bei  Ausschluss  des  Lichts  statt  finde,  wenn 
Eisen-, 'Kupfer.'  oder  Quecksilberchlorid  auf  metallisches 
Silber  wirkten  ^  überdem  bilde  sich  dabei  aucli]  Clilorsil- 
ber*  !Nach  Cavalier  '^^)  soll  das  geschwärzte, Chlorsilber  i 
TOm  weissen,  dun^  seinen  Cohäsions- Zustand  verschieden 
seyn,  nicht  aber  chemisch.  Wenn  man  nach  ihm  in  eine 
Auflösung  von  frisch  b^eitetem  weissen.  ChlorsUber  in  Am- 
moniak Chlorgas  leitet,  entstehen  anfiings  die  bekannten 
Erscheinungen ,  die  ChJorgas  in  AmmoniaklUi^sigkeit  hervor- 
bringt; später  aber  trübt  sich  die  FlässigiiLeit,  es  entsteht 
ein  graulich  weisser  .  Kiederschlag,  welcher  nach  und  nach 
violett  wird,  aber  erst  wenn  das  Ammoniak  durch  das 
Chlor  Yölüg  zersetzt  ist*  Dieser  Miederschlag  löst  sich  m 
Ammoniak  TÖlHg  auf;  aus  der  Auflösung  erhält  man  durch 
Zusatz  von  Salpetersäure  Chlorsilber  von  weisser  Farbe.  Dss 
"dolette  Chlorür  giebt  bei  der  Analyse  eben  so  Tiel  Silber, 
als  das  weisse« 


♦)  Jahrb.  der  Phys.  und  Chem.  1828  II.  466. 
**)  Jouru»  de  Pharmac.  XVL  19.  1830.  ^  , 
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Meine  hierüber  angestelllen  Versuche  sind  diese :  Chlor- 
aSber  durch  weisses  irnd  violettes  Lidit  geschwärztes  9  lösten 
tidi  In  Ammoiiiak  mit  Hinterlassung  eines  schwarzen  Pdl'- 
Yers,  welches  als  metallisches  Silbersich  verhielt.  Die  am- 
aumialische  Lüsong  Hess  durch  Zusatz  von  Salpetersäure 
CUoisyber  von  weisser  Farbe  folien.  Das  geschwiirzte  Chlor- 
siJber  scheint  also  hiernach  zu  bestehen  aus  unverändertem 
Giüottilber  und  metfdlischem  Silber«  Das  durch  Einwirkung 
von  grünem  Udite  zn  einem  geringerem  Grade  gesdiwärzte 
Chlorsilber,  wurde  mit  Salpetersäure  Übergossen  ,  welches 
die  schwarzen  Theile  aufliest  und  fast  weisses  GhlorsUber 
surfieklicss,  10  dass  auch  hier  die  Masse  ans  Ghl^railber  und 
metallisch^  Silber  bestand. 

Zur  Prüfung  von  Wetzlar*s  Versuchen,  bereitete  ich 
dtti  dUbersnbdilorid  nach  seiner  Vorschrift*  Blaltsilber  mit 
Auflösungen  von  Eisen  Kupfer  -  und  Qnecksilberchldrid  öbeN 
gössen,  zerfiel  in  der  That  zu  schwärzlichen  Lamellen,  die 
sogleich  mit  Wasser  von  den  Chloriden  befreit  wurden.  Sal* 
petersSure  hatte  anf  diese  Lamellen  ,1  das  Snbchlorid  nach 
Wetzlar,  bei  gewöhnlicher  Terap.  keine  Wirkung,  und 
nadi  mehrstündiger  Berührung  wurde  dieSalpetersITure  durch 
GUorwBsserstofiSure  nicht  getrübt*  Wenn  aber  die  Wir- ' 
kung  der  Saure  durch  eine  gelinde  aber  anhaltende  Erwär- 
mung erhöhet  wurde,  löste  sich  das  Silber  auf  und  Chlor« 
sOber  Uid)  mit  einer  brannröthlichen  Farbe  zurück;  die 
abgegossene  Flüssigkeit  gab  durch  Chlorwassersloflfsäure  einen 
reichlichen  in  Ammoniak  löslichen  Niederschlag  von  Chlor- 
sflber.  Das  bräunliche  von  der  Salpetersäure  nicht  gelöste 
GUorsäber  wurde  durch  Anunoniak  bi«  fest  auf  die  letztem 
Theile  aufgelüst.  Ein  anderer  Theil  der  geschwärzten  Lä» 
meiien  wurde  mit  Ammoniak  geachüttelt ,  und  es  blieb  eia 
schwarzes  Mm  von  melalliaehem  StUmr  znrtick*  Ein  an- 
derer Xiieil  der  schwarzen  LameUen  vnnde  ini'PJmtintiegel 


gegUihet,  die  ganze  MsMekomde  aber  nleht  zfiiii  Fltisa  ge- 
bracht werden  j  ,der  milüere  Tiieil  der  Masse  war  niclit.^ 
sckmoken^  und  zeigte  nach  seiner  Aussondenuig  metaUip 
sthen  Glans  beim  Anfeilen,  und  löste  sich  in  SalpetersSure  ' 
auf.  Hieniacli  kann  icli  der  [Ansicht  von  Wetzlar  nicht 
beistimmen.  Jene  schwärzlichen  LameUen  sind  nichts  ab 
Lamellen  metallischen  Silbers,  luil  einer  duuntu  Schicht 
ChlorsUber  übmogen* 

Ich  wende  mich  hiemach  zu  den  Versuchen  yoa  Ci^ 
valier.  In  eine  Auflösung  von  Chlorsilber  in  Ammoniak 
wurde  Chlorgas  geleitet.  Unier  reichlicher  Entwicklung  von 
Gasblasen  fing  die  Flüssigkeit  bald  an,  sich  zu  trüben  und 
schwarz  zu  werden ,  bei  forfgesetzlem  Einströmen  des  Chloö 
in*  der  Flüssigkeit  und  Erhöhung  der  Temp.  derselben,  ging 
die  Farbe  ins  aschgraue  und  granlichweisse  über,  es  entstand 
ein  Niederschlag,  der  nach  einiger  Zeit  sich  zusammenbaiile  und 
zu  Boden  fiel^  und  jetzt  kaum  granlichweiss  erschi^nnd  sich 
als  unverändertes  Chlorsilbcr  verhielt.  Das  Ammoniak  wird 
hiert  durch  das  Chlor  zu  Ammonium  zersetzt,  welches  sich  mit 
dem  Chlor  verbindet  und  Stickstoff  wird  frei,  das  ChlorsUber, 
hierdurch  seines  Auüüsungsiuittcls  beraubt,  bleibt  erst  in 
kleinsten  Thetlchen  in  der  Flüssigkeit  suspendirt,  unddie^ 
kleinsten  Theflohen  haben,  wie  kleine  metallische  TheilcheBy 
eine  fast  schwarze  Farbe.  Durch'  das  forlgeseizte  Zersetzt- 
werden des.  Ammoniaks,  wird  die  Menge  des  ausgsschiede» 
nen  Chlörsilbers  vermehrt,  es  vereinigt  sich  in  Masseii, 
nimmt  seine  eigeuthiiinJiche  i  arbe  an,  und  fallt  zu  Boden. 
Der  ßist  schwarze,  von  Cayalier  untersuchte  Niedeischlilg 
scheint  ein  vom  weissen  durch  seine  Coha'sion  verschiedenes, 
in  chemischer  Rücksicht  unverändertes  Chlorsilber,  von  dem 
durch  Licht  geschwärzten  Chlorsilber  aber  sehr  verscliiedsii* 

^)  Silheroxyd.   Die  Oberflächen  dieses  Oxydes  schie- 
nen unter  allen  Klpcken  nicht  yerändiej^  ^u  seynj 

9 

■ 
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aich  verglichen  aber  zeiglen  sich  jene  unter   der  weissen, 

Tioletlen  und  griijieii  lUocke  etyv^as  schwär^erw  Theücheii 
dieser  sdiwSneni  Obevflfi^ke  seigleti  poUrt  eanen .  uelir 
oder  weniger  merklichen  Metaliglanz  und  wurden  von  Saln 
pelmäure  unter  Auibrausen  unU  Jiini Wicklung  von  Salpeter-, 
gu  miSgiM,  so  dass  nicht  ui  besw^ifeln  war,  daas  ein 
TbciJ  des  Silberoxydes  durch  Einwirkung  des  weissen ,  vio- 
Jetlen  und  grünen  Lichtes  reducirt  worden  sey«  Die  Ge- 
iridilsTtrSnderongett  waren  indess  so  geringe  daaa  rie  nich^ 
bestimint  werden  konnten. 

5)  Das  Kupferoxyd  war  unter  allen  KJocken  nicht  im 
toingsicn  yerindert  und  nicht  die  ideinste  Spur  röihlichet 
FBrbong  durch  vielleicht  entstandenes  Kupferoxydul  'wahrzup 
nehmen ,  so  dass  alsp  die  Affinität  zwischen  Sauerstoff  und 
Kupfer  im  Kupferoxyde  durch  die  Wirkung  des  Lichts  nicht 
übenrunden  werden  kann. 

6)  Das  mit  Zucker  bis  zum  pülligen  Tödten  permisxihte 
Qiuek»lb$rj  zeigte  unter  allen  Klecken  seine  frühere  Farbe» 
Ißt  Wasser  übergössen ,  föste  sieh  der  Zncker  anf ,  und  ein 
aschgraues  mit  Quecksilberkiigelcbeu  unlerraischtes  Pulver 
hUeb  zutücki  welches  mit  Wasser  abgewaschen  und  getrock- 
net zom  grossesten  Theil  aus  metaUischem  Queckaüber  mit 
etwas  Qucctsi^beroxydul  bestand;  denn  mit  Wasser  ver- 
dünnte Essigsäure  lüsle  aus  allen  Massen  etwas  Quecksilber 
anf ;  so  dass  also  das  auCi  feuiate  swischen«  Zucker  sertlieilte 
Qaeeksilber  im^  Dunkdn,  im  weissen  ',  im  ^oletten*  ^nd 
rothen  Lichte  aus  der  Luft  etwas  Sauerstoff  aufzunehmen 
Mheiat. 

7)  Es  bleibt  mfar  nun  nodi  übrige  des  in  die  Glasrölh 

rcn  vertbeiltcn  Chlorcalciums  zu  gedenken,  welches  dem  weis-^ 
sen  und  dem  verschieden  gefärbten  Lichte  ausgesetzt  'wair* 
In  tUcB  fiöhfcn  halte  diaSaln  seine  Netur  nidit  TerSadert 
und  zeigte  aaeh  kebe  Yerscäii<ldenheit». 
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'  '  ' 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  lässt  sich  schliesaeni 
dais       weisse  licht  die  grdsseste,  das  violette  eine  grosse 
.aber  kleinere  und  das  grüne  Liebt  ^nlsUs  eine  geringere  re- 

• 

duckende  Kraft  besitze ;  dass  diese  Kraft  zwar  durch  Wär- 
me TerfloCebrl  werde >  aber  auch,  wie  bei  TemperatursB 
unter '  0  im  Winter  angestellte  Versuche  ergSben , »  ohne 
Wärme  existire ;  dass  es  ein  Subchlorid  des  Silber  nicht  gebe, 
und  dass  Electricitat  und  licht,  was  auch  einzelne  Beob>' 
achluTigen  wahrscheinlich  machen ,  zwar  übereinkommeif^ 
aber  doch  keines weges  der  Art ,  dass  beide  Kräfte  für  gleich 
zu  halten  sind,  da  den  £nden  des  Farbenspectrtlms  jene 
Kraft,  chemisch  verbundene  Körper  in  ihre  Bestandlheile  zu 
scheiden 9  wie  es  die  eiectrischen  Pole  vermögen;  zu  (eh* 
len  scheint. 


lieber  eisige  optische  Gegenstände; 

»  *  TOB 

Ä  F.  Talhof. 


1)  Mikroskofiscke  Sprünge  im  Glimmer, 

Wenn  man  ein  dünnes  durchsichtiges  Stück  Talk  odS» 
Glimmer  in  die  äussere  Flamme  eines  lichls  hält  ^  so  wird 
es  bald  weiss  und  opak  wie  Kalk.  Der  opake  Theil  ist 
von  dem  durchsichtig  gebliebenen  durch  eine  Art  Halb* 
schatten  getrennt.  Uniersucht  man  diesen  letzten  mit  einem 
starken  Mikroskop ^  so  sieht  man,  dass  er  aus  Myriadea 
kleiner  Brüclie  besteht,  die  alle  die  Form  eines  Kreuzes 
haben,  welche  ähnlich  gestellt  sind,  und  in  dersdhen  Hich- 
long  ^db  zuspitae?. '  Diese  Richtung  zeigt  die  Linie  der  g» 
ringsten  Cohäsion  oder  der  leichtesten  Spaliparkeit  des  Ivry- 
^aUs  an,  während  .der  entg^pe^n^elJEt«  Axm  des  Kreuzes 
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eine  andere  Linie  älinliclier  Art  anzeigt.  Zwei  entgegenge- 
letete  Winkel  dea  Kreazes  umfatten  ZwischeiirSiiiiie>  die 
tokler  sind  als  die  amfem  beiden ,  vrücke»,  *wenn  ich  nieht 
irre,  zeigt,  ^a.ss.^[e  Ebene  des  Bruclis  schief  gegen  das  Auge 
ist.  Dieses  veischwiiidet  jedodi,  wenn  man  den  Krystall  in 
Oel  faueht;  irefl  die  Refraction  dadnrcli  betrScfatlicli  yerrin^ 
gert  wird.  Es  wäre  zu  wünschen ,  die  Lage  dieser  SpaltU- 
JUC&  in  Bezug  auf  die  Axe  des  Krystalls  zu  bealimmai« 

2)  OpUsdk  Bigenaekaßm  des  CArom/ 

Das  schwefelsaure  Chrom  ist  bekanntlidi  eine  Flüssig'^ 
keity  die  bei  Tageslicbt  gnm  und  bei  Kerzenlicht  nath  er« 

scheint.  Die  Ursache  dieser  Eigenlhüralicbkeit  lässt  sich  durch 
fdgeoden  Versuch  sehr  schön  darthunu  Wenn  man  ein  hoh- 
les Prisma  Ton  einem  geringen  Brechungswinkel,  S-^io^^ 
ta'd  dieser  Flüssigkeit  füllt  \md  ein  Licht  durch  dasselbe  sieht, 
so  sieht  man  statt  einer  zwei  Kerzen ,  wovon  eine  roth  und 
die  andere  grun  ist  £s  ist  ein  treffender  Versuch ,  denn  bei 
Absorbtion  des  Restes  des  Spectru^ms  giebt-  ea'  in  einer  Art 
doppelle  Strahlenbrechung.  In  gewöhnlichen  Fällen,  wenn 
diese  Hüssigkeit  in  einer  Flasche  untersucht  wird ,  foUen  diA  . 
beiden  Bilder  auf  einander,  und  beim  Tageslicht  herrscht 
die  grüne  Farbe  über  die  rothe  vor,  und  beim  Kerzenlicht 
indet  das  umgekehrte  Statt ,  weil  die  griineu  Strahlen  per^ 
iSUmumäs^  häufiger  'sind  im  Tagealichte  als  im  Kerzen«  , 
lichte. 

Z)  PuTfwrf arbige  Kryatalk  aus  einer  grimenFläasigkeit. 

'  Wenn  man  zn  einer  Auflösung  von*  Kalibichr(»mat  «Ine 
Mischung  von  Schwefelsäure  und  Alkohol  bringt,  so  geht 
die  Farbe  der  ersten  bekanntlich  aus  dem  gelben  in  dunkel- 
grün  über.  Dia  so  gebadete  Zuaianmenselinng  iat  ein  nn. 
reines  Chromsulfat.   Nach  einigen  Standen  setzen  sich  viele 
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kleine  purpurjarbige  Krystalle  ab.  In  dieser  Farbenände-» 
rung  liann  man  dieselbe  eigentliüiiiliclie  Wirktti||(  des  CiuroiiiB 
anf  Liciif  9  den  Gegenstand  des  vorigen  Versncbs ,  nicht  Tef* 
kennen  9  aber  durcli  Umstände  modificirt,  in  80  fern  ab 
hier  beide  Farben  dnrdi  das  Tageslicht  sich  zeigen« 

4}  Die  Flamme  de»  LiihumB* 

4  ■ 

liithion  nnd  Strontian  inr^den  durch  die  schöne  rolhe 
Farbe  characterisirt,  welche  sie  der  Flamme  erlheilen.  Es. 
ist  aber  schwer^  das  Lilliionroili  vom  Strontianrolli  durch  das 
blosse  Auge  zu  unterscheiden.  Aber  mittelst  eines  daswi* 
scben  gebrachten  Prisma  erhält  man  die  deullichsle  Unter- 
scheidung. Die  Ötrontianfiamnie  zeigt  eine  grosse  Zahl  ro-  . 
ther^  durch  dunkle  Zwisctienraume  von  einander  getrennter 
Slrahlen,  nicht  zu  gedenken  eines  orangefarbenen  und 
eines  sehr  glänzenden  blauen  Strahls.  Die,  lithionflamme 
zeigt  ni^r  einen  einfochen  rolhen  Strahl.  Ich  stehe  nicht  «9 
zu  bemerken ,  dass  die  kleinste  Spur  dieser  beiden  Substan- 
zen hierdurch  mit  eben  so  grosser«  wenn  nicht  mit  grösserer  ' 
Sicherheit,  von  einander  unterschieden  werden  kann^  als 
durch  andere  bekannte  Methoden. 

'.         *  * 
5}  I7e5er  die  Fkamne  des  Cyans. 

« 

Durch  ein  Prisma  angesehen  ^  zeigt  diese  Flamme  eisen 
sehr  unterscheidenden  eigenthümliclien  Charakter,  indem  das 
TioletteEnde  des  Spectrums  in  dreiXheüei  mit  breiten  dank*  . 
len  Zwischenräumen  getrennt  wird.  Das  Merkwürdigste  hi6^ 
bei  aber  ist ,  dass  der  letzte  dieser  Theüe  so  sehr  TOn  den 
andern  getrennt  ist|  dass  man  zu  der  Vermutkung  geführt 
wird,  er  möchte  mehr  gebrochen  seyn  als  irgend  ein  Stratt 
im  Sonnenspectrum.  Dieser  gesonderte  Theil  hat  ein  blasses 
Ansdmf  und  kh  würde  sanslehen,  ihn  ."violett  zu  neMic% 

4  ' 
•  « 
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irenn  er  nicht  am  violetten  £nde  des  Spectrums  sich  fönde. 
Für  meine  Augen  batte  er  ein  v.eid8liche8  oder  grauUchea, 

Anselm.  *  ' 


Analj66  der  Fischscdiuppen ; 

vom 

Jh.  du  Menth 

^  Da  i\ie  folgende  Analyse  der  Fischschuppen  nicht  uiiLnter- 
eseante  Resultate  geliefert  hat,  und  nur  eine  eSmige  echon 
veraltete  dieMr  Tegumente  vorlianden-  ist,  so  glaube  ich  de 
der  fiekanntmadiung  wertli. 

Vwlaxfige  Fersuche. 

Die  mit  kaltem  Wasser  gewaschenen  und  getrockneten 
Sehuppen  des  Karpfen^  gaben  bis  zur  Weisse  geglübet  55 
Pfocent  Rückstands,  Wurde  dieser  in  SelpetersSore  gelöst^ 
die  Sülulion  mit  Aramoniük  in  Ueberschuss  versetzt  und  fil- 
trirt,  so  Uess  sich  aus  selbiger  mittelst  Ammoniakoxalats 
noch  Caicinmoxyd  0Ülen  und  die  übrige  Flüssigkeit  entbielt 
nur  ^ren  eines  kalisdien  Salzes. 

Wurden  5oo  Gran  des  Fischschuppenpulvers  mit  der 
acbtfitichen  Menge  Wassers  so  'lange  ausgekocht^  bis  letzteres 
anf  Glas  verdampft ,  keinen  Fleck  neigte;  dann  die  Solution 
bis  zur  Trockne  eingeengt  und  was  zurückblieb  verbrannt, 
80  bekam  ich  7  Gran  eines  zerAiessUchen  Salzes  •  welchea 
geltSst  und  mit  Reagentien  behandelt,  SchwefelsSure,  Phos» 
pborsSvre,  Ralinmoxyd  und  CalcinmOx^d  Terri^h« 

Weingeist  mit  dem  Fischschuppenpulver  heiss  digerirt) 
hmi»,  dass  es  yrmS^  oder  gal^  kein  F«tt  entbiet* 

Eine  nnbcsÜBunte  Menge  nodi  fimcbter  Fisebsclnippeii 
hinterliesfi  mit  Hydrochlorsäure  digerirt  einen  gallertartigen 


m 

* 

Schleim,  welcher ;  obgleich  getrocknet  49  Gran  betragejad^- 
4och  eine  kaum  wägbare  Menge  Asche  lieferte. 

In  der  .  Auflösung  entstand  ^   nach  d^  Zusats*  ?aa  ; 
Ammoniak  im  Uebermaass,  ein  zäiies  Präcipitat;  welches 
gehörig  ausgewaschen ,  bei  ioo°  getrocknet  in  bräunlichen 
spröden  Rliimpchen  erschien  und  sich  leicht  zerreiben  liessf 
es  wog  346  Gran,  und  nach  dem  Glühen  bis  zur  Weisse 
nur  :i38  Gr«   Nehme  ich  nun  im  ersterem  Gewicht  i4Pro& 
hygromefrisches  Wasser  an ,  nämlich  so  viel  als'  das  mit  Am- 
moniak gefällte ;  bei  100^  getrocknete  j^asische  Caliumoxyd- 
p)i6sphat  im  Durchschnitt  enthält 9  so  ergiebt  sich,  dasft 
gedaclile  ^38  Gr.,  69,56  Gr.  tliierische  Materie  mit  nieder- 
gerissen hattep.  .  Wie  wir  in  Folgendem  adwi  nahm  der  . 
Nieders<^g  9  welcher  aus  der  salpetersauren  Auflösung  der  • 
ausgekochten  Fiscbschuppen  gewonnen  wurde,  nur  3o,a7 
Qt.  für  obige  Menge,  an  thierischer  Materie  auf. 

Die  mit  Ammoniak  behandelte' Auflösung  ftihrte  tid 
Calciumoxydj  übrigens  Schwefelsäure,  auch  Phospborsäurei 
und  eine  ausserordentliche  Menge  thierischer.  Materie,  so 
dass  sie  abgeraucht  einen  dicklichen  Schleim  bfldete. 

5o  Gran  des  geglüheten  durch  Ammoniak  präcipitirten 
Phosphats,  wurden  auf  Hydrofluorsäure  nach  bekaiinter. 
Weise  geprüft ,  es  zeigte  sich  aber  keine  Spur  davon ,  die 
.  bei  dieser  Gelegenheit  frei  gewordene  Fhosphorsaure  erschien 
mit  Weingeist  au^ezogen,  nach  dem  Abdampfen  u*.s.  yff 
völlig  rein  von  Eisen» 

% 

"     .  '         '  X 

Analyse» 

a)  100  Gran  der  gepulverten,  bei  100°  getrockneten 
Schuppen,  hinterliessen  nach  sechsmaligem  Auskochen  mit 
einer  UiiKe  Wasser,  83  Gran.   Der  farblose  Absud  gab,  im 

Wasserbade  zur  Trockne  gebracht,  einen  schwach  gelbli- 
chen, dem  Glas  in  der  Dttr.chaicht4gkeit.äfan}ic^  Rückstand, 
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wiklinri  out  WfB^em  Wasser  aufgeweicht,  als  filternde 
9dM  mMm,  BLer^r^mm  dernttcafa  S  Ptvcenk  Ikdltfrt« 

gewonnen^  \m  4^8  Gewicht  der  getrockneten  auch  fast 

Auft  Heier  mg  W^gelst'  SpiiM  tolt  8.  g»  Oittacob 

Qnd  Natriumchlorid  aus,  wovon  ersteres  mehr  durch  den 
Gtrodi  u.  8.  w.>  alB  dcrch  die  ichwankende  f  rüfung  mit 
HMgMlieft  tvIoBiiit  WHirit.  ' 

b)  Auf  die  eHrähnfeA  82  Oran  des  mit  sied^nfdem  Was- 
ser erscIiöpfteA  Schuppenpulvers ,  liess  ich  Salpetersäure  YOit 
%  Gtmi,  M  Sd^  24  Sitiniiaii  lang  6iimirkMi>  iktä 
KMv  tmfer  Mttmthet  (anfänglicher)  Ent^ddottg  ton  Koh*"^ 
lensäure  den  grösslen  Theil  davon  auf;  es  hlieb  nämlich 
IfMi^;  die  heiss  anlgewaiiciieii  Und  gatfOckuat  dankal* 
8lteaf2}g  giÜH'endiieii  xtbA  ^,a6  Ott,  trog. 

KaliumocydsoiütiQn  nahm  diese  Substäüz  tiäth  einer 
1mm  I%8lta  ml&  Di*  Färb«  der  nikuig/uSt  war  M 
safipsngelb)  ging  aber  bidd  in  da»  BnmtM»  übtT  *)i  'Mpe^ 
tersäufe  verursachte  einen  starken  gelblichen  Nied^rsbhlag 
di»ia>  irelthto  sieh  dem  £iiireis8Btoff  am  filMdiduteii  iiv« 
.Udts  Dflt'  diiMli  Abraadttn  galnmnada  A&clkalaiidl  dai 
Fillraffl  war  jedoch  nicht  ganz  frei  von  organischer  Materie, 
yvle  (Jie  Behandlung  desselben  im  Feuer  bewied«  '  * 

*)  Eine  sillienieScba^Ie,  frtmii  die  AiifhSiung  dieses  Eiweiss« 
Stoffs  durch  Kaliumoxyd  gescliah,  lief  erst  grasgrün,  dann 
blaugrün  an ,  Farben ,  über  welchen  sich  ein  scbön  indig. 
blauer  Kitig  und  über  letzterni  wiederum  ein  purpurro' 
ther  befand.    ZMefe  £iscbeinuiig,  welche  anch  da«  Et» 
WiiM  der  Eier  darbietet,  Mat  von  entftaadeiiein .  gübec«» 
«ol&rid  odar  Fhotpborid  her.    Sdloha  xagenbogenarttgtt 
Fithong,  wddüe  anch'  einige  andere  Weiäse  Miiall«  dnridi 
be«agte  Sabituraen  erleiden/  mSehte       ja'tftt  aehifirEcti 

ifcLd^mtskU^Mb«  ¥.Sda.2.Iift  10    -  - 
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c)  Die  salpeiersaure  Auflösung« goUgelbi  g^b  mit 

Aninotiiaky  im  Ueberadhins»  tiMen  ^limiiiiötem  ISMm* 

- 

scMag  von  eben  erwähnter  Farbe,  welcher  mit  heissem  j 
Wasser  ausgewaschen,  völlig  weiss  ersduen,  .daher  auch  1 

wiederum  dm  gelbes  Filtnit  Udert«»  *  1 

\  ^  j 

Obiger  Niederschlag  wurde  zerrieben,  dann  so  lange 
bei  loo^  nach  getrocknet,  bis  er  nichts  mehr  an  Gewifikt 
yerlor,  darauF  bis  sum  Glühen  erbüct.  Bei  dem  ersten 
Brennen  verbreitele  er  einen  starken  branstigen  Geruch, 
.  ecliwtote  und  entfärbte  sich  dann  völlig  wieder«  £r  hatte 
7  Gran  verloren,  wog  genau  Gran  und  bestand  aus  } 
CalG0imo3&^d|khosphat,  ohne  eine  Spur  von  JVlagnittmo&jci* 

Um  zu  wissen,  wieviel  d&e  tbierisobe  Materie  in  dassem 
Niederschlag  betrüge,  verschaiFle  ich  mir  gedachtes  Phosphat 
aus  zur  Weisse  gebrannten  Fischschuppen  und  £uid|  dass 
seibigeS''gee^ubet  i4  Procent  verloren  baltc»  Diesem  snfölge  ' 
musste  erst  gedachtes  Praecipitat  5,25  Gr.  an  Wasser  und  j 
1)75  Gr*  mit  niedergerissener  th.  Materie  eingebüsst  haben*  | 

Letztere  für  eine  e^entbiimliehe  auszugeben.  Wurde 
wohl  zu  gewagt  seyn,  da  sie  sich  in  ihrem  Verhalten  dem  | 
EiweissstolF  nähert,  und  weder  durch  das  gedachte  secbs- 
malige  Auskodien  bei  a,  noch  durch  das  beisse  Auswaseben 
hei  b  gelöst  wurde. 

.  i/)  In  dem  Filtrate  e  gab  Oxalsäure  Calciumoxydoxahit, 
^ches  in  Garbonat  verwandelt,  3^87  Gr.  betrug. 

Ich  bin  geneigt;  nur  Calciumoxydphosphat,  wie  auch 
CarlKmatund  kein  reines  Galciumoxyd  in  den  Fiscfasdtuppea 
anzunehmen,  da  audi  das  ungeglühete  Pulver  derselben,  beim 
Uebergiessen  mit  Salpetersäure ,  ein  stark  sciiäumendes  Mag- 
ma bildete.  Das  geßillte  Oxalat  war  übrigens  nidit  gans 
frei  von  thierischer  Materie. 

tf)  Die  vom  Galciumoxyd  völlig  befireiete  Flüssigkeit 
fttnchte  ick  mm  vaat  Troduie  ab.  Der  l^ifeVfMtiil  war  eine 
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^lbe  >  sehr  mit  thierischer  Materie,  belndene  Salzmasse^  aus 

4ang  tonWciigeiBt^  s.  WkSeMfte  auunsciieideB^  di  dieses 
{edoch  Zeitverlust  gewesen  wä'f^^  ^  eelste  ich  selbige  im 
PkkiBftGhäkheii  dem  &oiil4iifeuer  aiXB; .  vodmh  Aib- 
Miawab  entfernt  imid»  und  Imn  etim  mtuA* 
WA, 

Wei!)  wie  Wi     gexeigt  kt,  efai  dordi  Anunimiak 

aus  der  salpetersauren  Auflösung  gewonnenes  und  binrei- 
cbend  getrocknetes  Phosphat  i4  Procent  Wasser  im  Glü- 
ben  Terlor,  men  ftnier  ofane  gronen  FÜder  aimehmeii  dar^ 
dess  auch  das  Fischschuppenpulver  diese  Menge  entbalie^  so 
würden  loo  Gr.  desselben  bestehen  aus  s 


Galcittiiio7cydpl\osplvat,  bssiiebes'  • 

.  5,87 

Sulfate,  FhospbAtei  lösliche      •  • 

1,«) 

Gallert  (Leim)       ,      .  .   •  ^  -  » 

•     .  8/» 

ton  e  1,75j  .  *     *  * 

•    '  9^ 

14,00 

loa 


Es  geht  ans  oMgem.BesuUate  bmor^  dass  wobl  kein 
fesler  thierischer  Körper  mebr  tösficbe^  daber  ancb  wohl 
mehr  nahrhafte  Theüe  führe,  als  die  Fischschuppen  ^  dass 
diese  daher  getrocknet  und  gemahlen  ein  au  Speisen  sehr 
amroidbares  Mehl  geben  mfissten,  und  dass  es  sieh  dahsr 
der  Mühe  lohnen  dürfte ,  sie  in  grossen  Küchen  zu  samm- 
len  und  zu  tiocknen.  Dass  jman  aus  gansen  Fisohen  einen 
trefflichen  Ldm  kocht  y  iit  bekannt; 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  einer  Erscheinung  an  den 
Scbflnpsn  in  gcdsnkeni  die  mich  aa£ata|siliGb  za  dem  da»* 
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I 

,  ben  vermochle^    di«  Bi^bergläntendt  Stelk  selbiger  ttj 
ytnk  iinm  Mitall  rmuMti^  Um  mm  fau  nMndteii  kag- 

«am  trocknen,  so  lief  erwähnte  Stelle  (von  Phosphorwasser- 
ht^S?)  BchvtBrt  AB«  'damailete  ich  einige  imadert  solcher 

Metall^  2.  B«  mit  Aaunoniumsiüfurid  ^  so  fand  ick  nur  Aa^ 
'deuUmgen  TOn  jenem  $  wie  i^mt  erUart  sich  dasScluttM» 
werdeil- lAelirgedtichier  Sicilea  ^  elw«  diifiih  AimdwidQiig 

Ton  Kolileiifltoi^'t^)?  ' 


Zusammeniietzung  eines  Blasensteiiis.  von 
^       •    •  einem  Pferde. 


Las^^aigne  hat  kurzKch  einen  Bli^eiisfeitt  toA  ehtem 
P/erde  uxttersucht.  £r  bestand  in  loo  Theilen  au«: 

Wasseriosliclie  Ranibeslandtlieüe  •  5,00 

Blasenschleim         ...      .      •  •  7,50 

Pohlens.  Xalk               •      ♦  -    ^  •  83,7^ 

liohlens.  Jülagaesia        •      •      .  •  3,00 

.  fei«,  ^eaptam.  Kalk     .   *•     .  .  0,80 

.     =  •.           .  lOOL 

•  pie  Basis  d|ea«s  BbrnsMns  ist  also  ^  wie  man  überlwiipt 

*  ■  *  K 

*)  In  einigen  Zeitungen  luidet  «ich  die  Nachricht ,  dass  Hen 
£to£nith  iJr.  än  Mdnil  fti  l^tVdiilikttpfAeny  (ih  der 
A^ehe- AeiMftttb)  Voll  Sllbef  |^ilMlen  haM»  IRIr 

müssen  gestehen ,  da»»  uns  dieses  3)ochst  unw^ahrscheittltdi 
ist,  und  wünschen,  dass  Herr  Hofrath  du  Menil  recht 
bald  völlig  beweisend ,  berichtigend  oder  widerlegend  daz- 
Aber  sich  «rldäre. 
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meistens  bei  den  Herbivoren  beobachtet  ha^^  Kohlerwanrer 
i(alk  (^^bKn».     Odm^  med,  I  T,  a/Ser.  58a). 


lieber  die  Znsmmensetzmg  der  Fleiach-^ 


Eine  (kmait^ßü,  deren  Qi^nHerr  CheTreiil^  hatte 
-^der  franz.  AlcaÜeniie  den  Auftrag  erballen,  die  Fleisch* 
brühe  zu  untersuchen ,  die  in  Paris  unter  dem  Namen  Bouil- 
kndik  eou^MfUandaUe  TerJuiufl  wd,-  WirtheOen  hier» 
ober  Naduteiieiuleiiiiit       '  '  '    "  ^ 

J      ,        ,  , 

Fermke  Über  dk  fluchtige»  Materkn,  die.  sink  nfokrend 
dß8  Keekmi»  dee  Fleiechet  aiecheiden. 

Bd»  KodMii  des  Flduhet  in  cineia-  Detjüfiunipparäte 
erhSUman: 

i)  Eine  Spur  Ammoniak.  '  .  . , 

a)  £ine  Sput  von  Schwe£B(rerbmdiuigy  wahnebeinliGh 
SdiwefiehfraMenloff. 

3)  Ein  Princip,  "welches  den  vorherrschenden  Geruch 
des  Fleisches  besitzt. 

4)  Ein  riechcBdfs  Princip,  vdch^  auch  im  Rindstalg 
tOfkSmint  und  wabrschehdich  identisch  mit  dem  ist;  wel- 
dies  ia  i\er  Wärme  das  Thier  aushaucht,  unbenai3i,n4e  ft^^itigc, 
der  Uircin*  undi^iilil^^siiur^  ^ehr  pder  weniger  analoge^liuty 

5)  Efaie  flndilige,  der  Essigsäure  ähnliche  SSpre,  aber 
in  80  geringet  Meiij^e,  dafbs  fünf  I^$)§rf^in,  Flej^ch^  nur  6pu^ 
rcn  jiavon 
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Feraucke  über  die  unmittelbaren,  im  Fieiachdekokte  etä" 

kaUenen  Bedmuitheäe. 

«  ■ 

5oo  Granuneii  reines ,  von  Selraenfett  nnd  Knocben  mS&f^ 
liehst  befreites  Fleisch  vrurden  unter  Ersetetzung  des  verdua- 
stenden  Wassert  5  Stimden  lang  in  Kochen  erhalteii«  Das 
abgegossene  und  vom  Fett  befreite  Dekokt  hatte  den  Gerttch 
der  Fleischbrühe  >  einen  angenehmen  süssen  Geschmacki  eine 
helle  Orange&rbe  nnd  eine  Dichtigkeit  ym  i|Oo45. 

£s  enthielt: 

Waner    .     *     .     ,     ,      .     .  988,^ 

flüchtige  Materie    .      .      .      ,      ,  .Spuren 

fixe,  bei  20°  in  der  Leere  ge*  ' 
txochnete  Materien    .      ,      -      ^  '  .12/00 

Natron  nn4  Kali»  mit  einer  or- 
gaaifohea  SVure  wahnehein- 
Ueli  Mil<AtIiire  Terhnnden, 

pbosphorsaures  und  schwe- 
felsaures Natron 

Chlorverbindung 

photphormare  Bittererde '    •  •  0^290 

phoiphorssiiren  Kalk 

Biienoxyd 

100^00. 

Also  ohngefähr  yoo5  organischer  Materien  und 
nnorganiBcher  Materien* 

Diese  Bestandtfaeüey  in  'Verl>hidinig  mit  etwas  deriLüek- 
Hfien  StofPe ,  ertheilen  der  Bouillon  ihren  characteristisclicn 
Geruch  und  Gesdunaclu 

Die  fixen  organischen  Bestandthefle  sind  wesenOidi: 
Gallerte  und  Milchsäure ^  eine  azotisirte  Materie,  die  Che« 
Traul  geioehies  Etu^Bißa  nennt |  «um-  und  Mckrigtehmth- 
hende  Materie,  die  noch  nicht  weiter  untersucht  ist:  eine 

» 
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neue  Maferie^  die  Chev'reul  mit  den  Namen  Kreatin 
bei^i  dan  grU^^chen  Worte  se^äo^^  st^^og^ 
Ftebdi.  ^  .  .  .  '    r  . 

Das  Kreatin  hat  folgende  Digenscliafllen.  Es  büdet  durch- 
aiehtige  perlmuttergUiiizeiidey  gerade  rectanguläre  Frisaien; 
i^in  ipec*  Gewieht  ist  1,35  bis  i|84 ,  es  ist  gernd^os  uiid 
ohne  jnerkJiciien  Geschmack,  verändert  Fernambuk-,  Lack- 
ju» .  vnd  Curcuaiiipafj^er  nicht*  looo  Th.  Wasser  lösen 
dam  19^  Th.  hd  lo^  €•  .  Die  Aufltisäng  hat  f<algende 

Eigenschaften: 

Sie  bringl  keine  Veränderuiig  hervor  in  den  Auflösun- 
gen ton  GlilorlMuryiiin)  oxalsanrem  Anunbniak^  salpetersaü« 
rem  Silber;  schwefelsaurem  Kupfer,  schwefelsaurem  Eisen- 
oxjduli  basisch  essigsaurem  Blei  und  Platinlösung. 

1000 Tk Alkohol  Ton  o,8io  Oichtjgkcit|  lösen  bei  i5<>  C . 
kaum  0,5  Th.  Kreatin.  '    •  • 

Concentrirte  Schwelelsäure  löst  das  Kreatin  langsam  auf. 

In  Silpetcisattre  voA  ifi^o  spec  6evr.  IM  eich  das  - 
Kreatin  auf,  behn  Erwärmen  entwiekeln  sich  hyposalpe* 
tersaure  Dampfe  und  sie  färbt  sich  gelb.  Die  verdunstete 
AaltöstiDg  hinterlasst  einen  &8t  farbloaen  Eiicksland,  der 
In  Wasser  löslicfaist,  Flatinaufltfsung  falb  und 'in  kleinen 
vKomern  kryslallisirt. 

In  Chlor  wassersloMare  von  1^19  spec.  Gew.  löst  das 
Kreatin  sich  auf  ohne  Färbung;  die  Auflösung  giebt  dui^ 
Verdunsten  ungefärbte  dendritische  Krystalle^  welche  Platin* 
anftösung  nickt  niederschlagen.  ' 

Die  wässrigte  AaflÖsnng  des  Kreatins  sersetzt  sieh  langw 
sam ,  fgi&X  einen  merklichen  Ammoniakgemch  aus  und  di^  . 
riüssigkcit  verliert  ihre  Durchsichtigkeit. 

Beim  Ethilzen  in  einer  Glasröhre  schmilzt  es  nach  und^ 
uichi  entwickelt  Anunoniak  /  onen  pbosphor- und  blau*' 
aSSipeariigen  Geruch;  und  endlich  BSnpfo  von  gelber  Farbe> 


«  • .  ■■ 

die  theila  zu  Flüssigkeit,  theils  fest  zu  prismatischen  Kry-  i 

fifj}eiii^d|  6oii4eii«miu    £a          wenig .  i^liie  «iimGl^  i 

dte  na^  Ein&chea  imr  eine  Spur  hinterlieWy  frei  toh  Hy*  *  |l 

drochloraten*    Es  enthält  Krystall wasser ,  welches  bei  100°  |i 

C«  ««twfKeht*       )^tehl4u«liaUeiisloff,  .W«iaen4ol^  Sau» 
ffitoffiMidStidiiloff,  iiiiiodiiiie^ 

Man  erhält  es ,  wenn  man  das  in  de?  Leere  getrock«»  i 
ti«t«  wjM^rig»  F4«M)iffj|ti^  mit  AlMifkl-  Mi^dek«  IndM*  | 
ten  yerhindeni  die  sehr  löslichen  Materien »  die  dasselbe  Imn 
^gleiten;  seine  leichte  Abscheidung  aus  dem  Avüösungsmitt«! 
d«li8!9»l«]l>  AlM  4ev0HlMev<i  TteUin  ^eiiAfetteiikiiigeii  Ueibt. 

-Das  Kreatin  hat  viel  Analogie  mit  demAsparagin,  iin«  | 

im^iA^  aioh  libar  yo«  de«mLtm  4«4tuAi  4a£is  9»  andiw 
krystaHiolfft)  dait  ei|  UMMie?  in  AlkoM  tiii4  Hhwevlöiyib 

in  Wasser  ist ,  dass  seine  Auflösung  in  Schwefelsäure  sich 
nicht  färbt  I  bei^  einer  Temperatur  |  w^  (Ua  d<Si  A^par^gioa 
itfifc  Mmty  dma  a^fne  AnWmig  in  Salpete^iiiw  gettr  wird 

\ind  byposalpet^rsaure  Dämpfe  eYlty^ic^Lelt  ^  wel^e  JBlrscliei- 

ftttssj  Ton  Barst  eine  9&»re  giebt ,  die  ^n  dff  Aifparlaaiire 
selur  yerschieden  ist«   VieUeicht  constituij^(  e^  ein  ÄIKMnAOi^'^* 

«ab  Jiul  lM>Um|ofMti^ 

JgÜbifiiiMS  des  WoBsers  von  loeraehkdeHer  QuaHii^  ioM 
Kachm  des  Rmdjleisckes  und  dd^  JEi^enßchaßen  dßr 

BouiUm. 

'  '  •  #  ' 

Wenn  man  statt  des  dest.  Wassers  Wasser  nimmt)  welch« 
^  leinei  Gewixto  Chlpniatrinm  gelM  fntMlt  Oflev  Brun- 
nenwasser von.  Paris,  welches  Schwefel-  und  kohlensauren 
Kalk  enthält,  ao  werden  di«  ^eaultat«  mermick  anders. 
Dnf«b  Kieclm:  in  Wamry  Weiiaa  GUevnatmm  enftä^» 

wird  dasFleisehi  ohne  eben  zarter  xu  werden,  schmackhafter,  ^ 

1194       diib  JSfiütie  wixd  asämacUbaftit  \mdi  gUUf hftito  mU* 

* 

•  -  * 

*  * 

V 
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itMimi  .WNfite  WiMMb  iilBffi^^ 

fio  wird  ea  harter ;  und  weniger  scbinackbftft^  und  auch  di« 

flick  'V«»  dlfm  üii  imt.u^MMmm  Kalk  Ae«  beMi|«> 

ders  ungünstigen  EinfluBS  auf  die  Zartheit  und  den  Geschmack 
dbi  SloiithM  «Uli-  nf •  Asm  GenttJt  und  den  GaaduBAok  das 

*  Aus  der  evtten  dieser  Erfahrungen  kann  man  aber  nicht 
lATiiiiMi«»  dan^  ia  mabr  di«  Waaaer  an  Gkloialalniim  a«^ 
balla,  aaeh  dsB  Ffoisdi  und  die  Ftelaohbffiha  um  ao.8QbfflMilN> 
liafter  seyu  würden,  denn  mit  Kochsäk  gesättigtes  Wasser 
gubt  aift  iiar|M,  d»iciinlMife  älUiUch  adimfjkandw  Brnsik^ 
mA  daa  wnigea  tiilMMafikliaftft  «tid  mrigap  «roUdackndtf 
Brühe.  #  ^ 

Mmfim  dttijfoobmeti»da  om^  di»,.  Mtgensckaßm  dea 

.'Rmdflmekn.  (> 

Zwei  Stücken  Fleisch  von  möglichst  gleicher  Beschaffen-» 
hait  Warden  auigawäMt»  das  «ine  wurde  mit  Liier  kai^ 
undMi  'WaiNr  iir  aiaaii'  Meimn.^Soijifi^gt^iiAMf\i^ 
and  nach  his  zum  Kochen  des  Wassers  erhitzt  und  fünf  Stun^ 
den  laBg  in  dieser  Temp.  unterhalten;  das  andere  wiird«.  in 
^  i^Iiter  ko^tmdu  Yitm^  g^teaalit  mid  skeii&Ua\BiiiL6Uitt« 
daa  lang  im  Koebn  imterbaU«n* 

Der  Geschmack^  des  gleich  mit  dem  kochenden  Wasser 
bahmdellan  Fiaiachea  lud  der  dadurck  ^kal^iieii  Bröha  wte 
aaiik  dam  ^attinunigen  Uvtkafl  Toa  tAxL  Paraonen  vf^t  weL 
niger  gut,  als  der  Brühe  nach  dem  ersten,  dem  gewöhnli- 
ahan  Verfahren.  fieiie.waMa  aigteaa  gleichen  Volum  g««. 
Imilkti  tbardiA  m  dtA  glaidi  «it:  dan.  koakendaB  Wü» 
•ar  MbhMoi  HcMw  aribaKena  rBcüke-  gab  nur  orga- 
niache  AhOeri«  und  j^  ^^^  Salze  ^  während  die  and«ce 
^  ovntadbacilalawft  owi^^iMuc  SaIm  ant^^ 
.  Jliijitp.Gpmidiii^ 
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zum  Kochen  erLitzten  Fleisdieay  gaben  326  Gram,  gekocli-  i 
ttD  FleUelut  und  3|a5  Gfam.  «bschcidiharfl»  Fettf^  vrMhffwid  i 
die  «ädern  gleidk  in  dat  Koobitode  Wasser  gebndilcn  5oo 
Gram.  Fleisch  3y5  Graui.  gekochtes  Fleisch  gaben,  welches 
fiut  den  gwneenFettgdialt.suröckMieilenluitteL  Di^liqjl  ■( 
dwiny  dttSB  das  Eiweiss  und  FiMn  an  der  ObevAäclie.durcii 
die  plötzliche  Hitze^  welche  sie  sogleich  unmit^lbar  ecleideiv  j 
aick  er^attetty  dw  sie  skh  auflösen  kirnnten^  nnd  so  eine  | 
Art  Hülle  bilden ,  welche  dem  freien  Eindringen  in  das  In- 
nere  des  Fleisches  sich  widersetzt* 

Wenn  man  endUdt,  stall  Ochsenfletsdh  KalliflsiKbi 
Hammelfleisch«  Hühner  oder  Rebhühner  nimmt«  und  sie  mit 
kaltem  Wasser  u.  s*  w*  beliandelt«  so .  erhält  man  durch  Vc^ 
dunsten  in  der  Leere  Extracte,  die  denen  mit  Ochsenfleisdt  | 
auf  demselben  Wege  behandelten  zwar  analog,  aber  nicht  damit 
identisch  sind.  Die  Extracte  dea  Kalb-  und  Hammelfleisches - 
gthokf  wie  die  des  .  Oehsenieisckes ,  durch  Ammoniak 
.einen  krystallinischen  Niederschlag,  der  fast  ganz  ausphos- 
piuttsauier  Ammoniak  «»Bittereide  besteht*-  Attedie  £«tracte 
reagiren  sauer,  und  enthalten  ausser  mehren  Salzen  phost 
phorsauren  ÜAlk*  ... 
.    DasExtract  TonHühneafleisck  ist  forblos,  sauer;  lifldbt 

I 

wenig,  und  giebt  durch  Amihoniak  einen  Niederschlag  von 
pkosphorsaurer  Ammoniak  -  Bittererde  ufkd  gelatinösem  phos- 
pkorsauren  Kalk.  Beim  Einweichen  in  Wasser  und  Erhifc' 
zen  entwickelt  sich  ein  merklicher  Geruch  nach  Hübaer- 

kriihe*    1 

Das  Eslraot  yon  Bebkühnerfieiseh  ist  gelblich  und  hal;  •  | 
einen  ausgezeichneleren  Geruch  als  das  der  vorhergehenden. 

.  Wäkrend.  des.  Kochens  des  Fleisches  li»sl;  sich  das  £k 
ynä»  VKif  .eke  die  Temperatur  des  Wassers  .bis  an  deBU^ 
Puncte  gestlegen  ist^  wo  diese  Substanz  sich  coagulirf.  ßei 

kiareldhfnd  biiher^Ywiieii4w.-TO  dasjäiwtfftii'ykocht  uH 

V 
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WiH  tum  Theil  au%eIo8t;  zum  ThftU  wird  es  üest,  unLös^ 
Ikli  und  bildet  Sdiaum«  ' 

Das  Sdlgnraliei  wddiet^  TWto  FlsiaslM« 
ABrcbdringt,  und  besonders  das  sehnige ,  welches  das  Feit 
einhüllt;  vrird  zum  Theil  in  den  Zustand  von  Gallerte,  uiii? 
gswsndcir,  stim  Thetl  bleibt  es  fest  und  mehr  oder  wemiper 
weich  und  aufgebllhet.  ^ 

Das  Miukel^ewebe ,  wesentlich  aus  Fibrin  bestehend^ 
ctl^idet  iiienti  ^dasEiweiss,  eine  ErhäHlnik^i  aber  es 
VMt  sich  indilB  dt?OR  auf,  'der  Art ,  dass  vrenh  das  Etweiss^ 
das  gelatinöse  Gewebe^  Stearin  ^  Olein  nicht  zwischen  den 
FsrtilMfai  iligdagert  wSren |  dieses  Gewebe  an  lederartig  seyn. 
irSrde,  am  ein  Ndnmngsmittd  abingeben. 

IksFett,  Stearin  und  Olein,  scheint  keine  Verände- 
fmg  beim  Kochen  su-  erleiden«  Ein  Theü  bleibt  im  Fleisch, 
sia  anderer  sdMaiml  auf  der  Brahe.  Qie  £^te  Materie 
trägt  zum  Geruch  der  Fleischbrühe  bei;  besonders  wenn  sie 
Wim  wt 

Des  Piriadp,  welches  iroffherrsdieBd  den  Fleiscbganseii 

bewirkt,  das  schwefelhaltige  Produkt,  das  riechende  Prin* 
clp  j  die  flüchtige  der  Essigsäure  analogei  Säure  scheinen  im 
O^oitheil  das  ReiaUat  eines  aenen  Zuslandes  von  Gktdbge» 
wicht,  welches  sich  unter  den  Elementen  eines  oder  mehrer 
der  in  Wasser  lodichen  unmitlelbaren  Bestandtheile  fest^ 
Stent.  , 

Es  folgt  daranS)  dass  wenn  man  FIMsdi  conserrim  . 
kann,  indem  man  es  entweder  einer  Temperatur  von  100°  C. 
aotsetzti  oder  dnrch  Yentäation  beim  Luftzüge  in  gewöh^li. 
dicrTenipemtar  trocknet)  das  erstere  bette  Eodien  in  Was- 
ser  nicht  mehr  eine  Bouillon  liefern  kann ,  Wie  das  an  der 
Luft  getrocknete  Fleisch.  Das  coagulirte  Eiweiss  wird  die  Keao» 
ttoadesWsiserBauf  dieBestandlheae  des  Fleisches  varbittdeny 
wmbeidorawetaTiwlmamMiliodA  ai^  JkwOi. 
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liegt  der  grosse  Unterschied  zwisclien  Bonillontafelii  und  i 

Bonilkm   darin,    daat  dttdi  die  V«idiiMfateg.y.  dwdi  'i 

eiche  man  die  Brühe  in  trocknes  Extract  verwandelt^  die- 
ses eines  grossen  Theüs  der  aronatisehsiL  f  joincipe  beraubt  i 
wW.'  ■      •  •                                     •  .|< 

Ferpvfike  die.Jlüfhtigßn  Maierien,  welche  wätrend  ^ 
des  KockenB  der  HiUeenfHickie  in  deHäUrfem,  tmd  öi  1^ 

kßcfi^ßkihaltigem  Wasser  sicl^^  entmckßln,  ^     ■  ^ 

Wenn  violetter  K.obl  und  vielleicht  alle  Varietäten  des-  •  i 
selben  in,  dest*  Wasser  gebracht  werden',  so  entvrickelt  sich 
ein  mehren  Cruciferen  eigenlliüniliches  riechendes  Princip,  ' 
welches  mit  Bleiessig  getränktes  Fapier  stark  schwärzt| 
Schwefel,  wahrscheinlich  als  Schwelielwassmtoff/  vielleicht 
mit  Ammoniak  verbunden  und  dem  riechenden  Princip.  Rü- 
ben und  Pastinak  verhalten  .sich  auf  analoge  Weise,  doch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Produkt  wen^er  Schwefel* 
haltig  ist ,  besonders  bei  der  Pastinak.  '  " 

'  Gebrannte  Zwiebeln  entwickeln  ein  flüchtiges  Od,  wel-. 

ches  noch  mehr  Sbhwefel  su  enthalten  scheint  als  das  des 

•  -  •        ■  .1. 

KohU^  und  Ammoniak. 

Carotlen  entwickeln  ein  sehr'  stark  riechendes  Principi 
das  aW  keine  Wirkung  auf  das  mit  essigsaurem  Blei  ge- 
tränkte Papier  äussert.  * 

Werden  diese  Gemüse  in  Wasser  gekocht,  das  7)7  sei* 
nes  Gewichis  Salz  enthfilt^  so  entwickeln  sich  dieselben  Prc^  " 
dukte;   aber  der  Geruch  der  Carollen  scheint,  angenehmer 
und  dei^  der  Cruciferen  stärker. 

'     -        •       ■      •  •  i 

,  .  (  .  ' 

•  ■  V       ■  •  ^    -  •    •     '      \  l 


■  Digitized  by  Google 


^  157 

Fermke  über  die  festen  Best  andtheik,  fr  eiche  das  reine 
oder  das  k9cb^dstkaiti§tWa$9ar  ntmkr.dmMochea  saU  Ge- 
wntt  tu^ijfttsoKiMtii  Aotm 

Das  reine  dtfct.  Wasser,  welches  zum  Auskochen  deryor- 
8leb£iulea  GemÜM  gedient  hat^  ist  rölhlichbrauiiy  ea  häJit 
aintii  aerklidien  Theü  dar  liedieiideii  Bestandtbeüe  der 
Caroite,  Ruhe  und  Zwiebeln  zurück,  und  lässt  durch  Ver- 
dunsten und  Austrocknen  bei  loo*^  C*  ein  Extract  zurück^ 
wdditt  enIliSb: 
die  riechenden  Principe  der  Zwiebeln^  Rüben  und  Ca- 

rotten; 

die  rothfirbenden  Principe  der  Caroilen^' 

die  braoniärtenden   Principe    der    braun  gebratenen 

Zwiebehi; 
fiaie  (wigini^he  Steen^ 
flüssigen  Zocker; 

nicht  azotisirte  in  Wasser  und  Alkohol  lösche  lilalerie  5 
xweiaiotiurte  Materien I  in  geriitg^  Menge;, 
scbwefehanren  und  phospboraauren  Kalk,  phospborarara 

Biltererde  und  Kalisalze«  . 

KochsabliaUig^  Wasser j  wekUea  zum  Kochen  derael- 
ben  Gemüse  gedient  batte,  Yttat  Ton  einein  stärkeren  Gemeh 

als  beim  reinen  Wasser,  und  auch  abgesehen  von  dem  Salz- 
geschmacki  Ton  einem  Starkeren  Geschmack >  und  dennoch 
entbidt  ts,  meikwQrdigerweise ,  eine  geringere  Menge  ex» 
tndifer Materie,  als  dieses  (inVerbSItniss  von  1  zu  i,4). 
Man  kann  also  schhe&sen,  dass  das  Kochsalz  einen  merklichen 
Etnfluss  auf  die  Schmackbaftigkeit  des  £xtracla  ausübt,  diese 
entwickelt  vnd  erb6bel»  Aus  ^esjer  Thafsache  erklltrt  sich 
die  Anwenduiig  des  Salzes  beim  Kochen  der  Gemüse,  und 
die  Unmöghchkiit^  es  toiyieilhafb  su  ersetzen  durch  ^p»* 
terefiinsniQgniigcndeBi«n  «&ditiBMlzenem  Wasser  gekoch- 
tem Gelaiufw 


Iä8 

'Eüffluit  der  vertchiedenen  WoMer  auf  die  fügentchajien 

.  ZwiBchen  den  mit  dest«  und  mit  gesalzenem  Wasser  ge- 
kodtien  Gemüse  bemerkt  man  grosse  Unterscbzede  im  Genich 
und  Geöclimack;  und  besonders  in  der  Zartheit.  In  reinem 
Wasser  gekochtes  Gemüse  ist  weniger  schmackhafli  weit  weni- 
ger riechend  j  und  zwar  ztt  einem  solchen  Paiikte,  dass  z.B, 
in  dest.  Wasser  gekochte  Zwiebeln  so  zu  sagen  geruch-  und 
g)eschmacklo8  sind,  während  in  gesalzenem  Wasser  gekocht| 
ausser  dem  salzigen  ^  sie  einen  zuckrigen  Geschmack  und  dn 
starkes  Zwiebelaroiu  besitzen  j  überdies  nimmt  es  weniger 
löaliche  Materie  waL 

Wasser,  welches  y^^^  seines  Gewichts  Kochsalz  enthält, 
ist  zum  Kochen  der  Gemüse  also  geeigneter  als  reines  Was- 
aery  und  auch  weil  durch  das  Kochsalz  seine  AttflSsnngdtnft 
vermindert  wird,  und  es  daher  dem  Gemüse  weniger  lös- 
liche Theile  entzieht,  und  demselbeii  mehr  Zartheit  und  Ge- 
sdunack  giebt 


Neue  Versuche  über  das  Opium  j 


j  .  J.  Pelletier, 


In  meiner  Fabrik  hatte  sich  eine  Masse  Ton  Mutterlaugen 
von  der  DarsfeUung  des  Opiums  angehäuft,  die . aufbewshrt 
wurden;  in  der  Absteht^  die  unmittelbaren  Bestandlheile  des 
Opiume  darin  aubusuchen,  die  sie  möglijcherweise  enthalten 
konnten. 

'  Vmwmk»  üar  ik  mumnMmken  Mutterlaugen^  nm 
'    >  Morphium^ 

Wenn  Jüan  ans  einer  AnfloattBig  TOn  OpinamlMict  dai 
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MorpbitiiQ;  Narkotin  und  die  Meconsäiire  durch  Ammoniak 
ttidBujt  «bgetkdntdBii  iliaty  smlft  nm  Flnseigkcitett 
ibnntclieii  zu  einem  gewieeen  Pmlkf e  und  eie  4mm  Mk 
selbst  überlasten;  bis  sie  zu  einer  krystallinischen  Masse, ge- 
«telwik  Dieses  iii  iadessen  ein  schwieliger  Punkt  ^  beson* 
den  weBBiian  mit  grossen  Msssefa  «rbeitet. .  Denn  wird  ditf 
yerdampkng  niciit  weit  genug  getrieben^  so  gehen  die  Lau* 
gen  in  Gährungy  bedecken  sich  mit  Schimmel  und  man  findet 
dann  nur  zersetste  Produkte  nnd  Ammoniaksalze^  kt  die  Ver- 
dunstung aber  zu  i^v^eit  gelrieben ;  so  Yfix^  die  Masse  zu  dick 
md  zn  zSl»!  tun  den  Molekülen  die  zur  Krystallisation  nÖ^ 
fSbaigt  Beweglichkeit  zitkfisen«  .  Man  gelangt  aber  immer  xH 
einer  gulen  KrysaHisalion,  wenn  man  vor  dem  Abrauchen 
die  Flüsa^gkeüen  mit  Salzsäure  schwach  übersättigt^,  sie  zu 
ciHr  kellett  Syrupsdioke  Teidampft  und  sie^  dn  ebiem  küh4 
len  Orte  sich  selbst  iiberlässt,  wo  sie  bald  durch  eine  JMenge 
feiner  vereinigter  JtürjstaUe  eine  honigartige  Consistenz  nii- 
nimiit  In  diesem  Zustande  bringt  man  die  lUlasse  auf  Co- 
btorien ,  es  fliesst  eine  zähe  dicke  Flüssigkeit  ab ,  die  man 
ÄUr  Seite  stellt.  '      :  -  " 

Die  üryttatte  ppM  man  xw^chen  Leinwand  Mbj'  mä 
Igst  sie  in  Alkohol  Ton  36^  B.  bei  gelinder  WKrme  auß 
Hierbei  scheidet  sich  eine  reichliche  Menge  Kautschuck  und 
extiecÜYer  Materie  ans.  Man  muss  den  Alkohol  stark-  beladei^  * 
mn  dnrdi  Erkalten ,  oder  durch  nur  schwaches  Verdmisten 
eine  Krystallisation  in  Masse  zu  bewirken.  Die  krystallini* 
sehe  Materie  wird  in  einer  kleinen  Menge  heissem  Wasser , 
an^doity  ant Thierkohle  behandelt  und  anfr Nene  dem  Kryw 
StaUisiren  überlassen.        •  ' 

Die  alkoholischen  Mutterlaugen  geben  noch  Krystallc^ 
vemi  man  sie  ea&  Nene  sich  sdbat  überlässt,  die  man  thta 
so  durch  ThierkeUe  reinigl*  W-mnss  bemerkmi|  dass  die 
£atförbang  durch  Thierkohle  sich  besser  mit  Hülfe  des  Was- 
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sers  macht;  vraLrend  die  KrystaUisation  leichter  aus  liSksh 
hol  eibfidgi«  Die  «BdBUdi  «rkaltetMli  KijMOm  hcMm,  fipt 
ganz  aus  salzsaurem  Morphium  ^  Narceiii;  Codeln^  Meconin 
fmd  fiaksaurem  Ammoniaiu 

Di«  tömmlfidw  krystaiUimflhe  Matte  be&aiiddt  mm 
jetzt  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser ,  um  ohngefähr 
^  bei  So»  C.  aufuilösen*  Der  «ngelöste  Tiieü  bttleiit  tut 
gSiMBÜcli  aiuB  NarcetAi  etity^t  es  iioeh  'aailzsatires  Morphin, 
80  kann  man  es  durch  ein  oder  zwei  Krystallisationen  reini^ 
in6em  man  es  in  der  nötlugea  Meage  lieincB  Waescv 
.anfliMv  Da&  so  erhaltene  Narcein  hehandelt  nail  Bodi )»! 
Aether^  welcher  einen  möglicheii  üücklialt  TOn  Meconitt 
daraus  auflöst«  . 

Nach  der  Ausscheidung  des  Narceins  lässt  man  die  Auf- 
lösungy  welche  nur  noch  salascures  Morphin^  *C2odei% 
-Meconin  und  '*Animdmäk  enthfö,  ailCi  Nene  litTelallliireit 
und  die  Kry  stalle  mit  Aetlier  behandeln,  -welcher  das  Meconin 
aikin  auflöst,  d^  das  Codein ^  waim  M  an  eilie  Säure  ga* 
banden  >  in  AcIlMir  fint  ünMich  ist. 

Zur  Scheidung  des  Morphins  und  Codeins  wird  die 
krfatalfoilche  Maaie  nieder  •«%eld8t|  und  dnrch  Aaimo- 
iiiak  der  g^öseesfe  The^  dtfi  Morphins  a^^tdiitdent 
fittrirte  Flüssigkeit  wird  hierauf  mit  einem  schwachen  Ue- 
berschuss  Ton  &äU.behaadek  und  4a8  Codani  gtfittlt^  ifMiB 
laaft  In'  wS^sriglear  Aetber  aufißt  und  dsoans  im  sdi9liett  Krf* 
stallen  erhält,  ^}an  muss  das  Kali  nicht  zU  concentritt  und 
niebt  in  «H  grösaeas  Uebersdiiäss  anirendta»  weä  soAAt  das 
Codein  dadurch  ^dir  aufgelöst  Vrird,  eö  ist  besser,  'wem 
auch  etwas  Morphin  bei  dem  Codein- Niederschlage  bleibt,. 

«I  nadifaer  bei  der  Beboidltang  Jnttt  AeUifff  aurück* 
bleibt. 

•  ' :  Die  zäheii  schwarzen  Flüssigkeiten  ,  von  denen  loh.  oben 
rtd«te ,  Hr^Bhä  die  «aalen  b*  4«!  latoMidiMlrttt  UmsM^ 

i 
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krystallsirbare  Principe.  Erst  nach  mehren  Versuchen  gelang 
es  mir  und  meinem  Gehülfen^  Herrn  Dubpsc,  folgende 
eiiifoche  Methode  »i  ihrer  Behandlung  «ufinifinden*  Mm 
raucht  die  schwarze  zahe  Flüssigkeit  bis  zur  Consistenz 
eines  weidien  £xtractes  ab^  setzt  alsdann  Alkohol  von  24^  B» 
.  hinsii,  £i  enMeht.  eine  theilwette  Auictew^  Der  ungelS- 
ste.  Theil  besieht  au  Ammoniaksdzen,  ediwc^ftbmirem  Kali 
und  8ch\rarzer  exlrdctiver  Materie«  Die  Auflösung  wird 
nü  Alkohol  um  U  bis  4o«  B»  Tersetst;  .  bis  ksm  Nieder- 
schlag aiebr  eulstelit.  Dieser  üiederechlag  wird  gcfbüdel 
durch  die  schwarze  exfractiTe  Materie ,  welche  in  schwä«- 
cherenv  ebemidtt  in  stärkerem  Alkohol  lösUch  kt,  uad  nierkp 
wSrdigerfniie  entldOt  dieser  Miedersdikg  anch  den  grosse» 
sten  Theil  des  Narceins,  obgleich  dieses  in  starkem  Alkohol 
sehr  kieUeh  i«L  Man  kocht  deshalb  diesen  Niederschlag  mit 
Alkohol  4^^  B.  ans^  wodorch  die  sdiwane  Materie  «icb 
verhärtet  und  das  Narcein  sich  auflöst.  Von  der  spirituösen 
AnftiaaBg  destiUirt  nun  den  Alkohol  ab  und  firkSlt  das  Na>- 
esin  dnMh  Eikalleii  bystallisirt. 

Die  üben  von  dem  unlöslichen  Tlieilc  des  schwarzen 
Extrades  erhaltene  ,  ^ituöse  AxMtmg  en^thciit  Motphini 
MseoniB  iind  Natoein,  wckhesjuan  aach  dm  vorhin  aagi- 
geführten  Verfahren  scheidet« 

Die  hier  angegebene  Behandlungswetse  edauht  dem  Che^ 
aiker  bei  Jioryhiadarsfcelhingan  .  im  Gi^ssepi  nöeli  bedeii. 
teataVeKdiea  sn  ri&en  Yfm'den  Muttefkogen»  diotwai 
bisher  nicht  weiter  beachtete,  und  ist  selbst  anwendbar  mit 
genuin  Modiühatioiien  auf.  die  >scliwtfnea>  MaUeriaq|en^ 
die  nni  md|  don  YmMmk  OtvgQwfn  eiWt. 

In  wissenschaftlicher  RiidcsidA  -  bestSÜgt  sie  die  von 
>  einigen  Chemikern  in  Zweifel  gezogene  Existenz  des  Nav* 


ceini,  und  durfte  bovreSacn^  dais  das  Codein,  ^  un»  ! 

mittelbares  Frindj^  dea  Opiums  ist^  und  kein  Produkt  der 

i 

'  -     •  •  ■  ■  i 

Behandlung  der  8phihi»$en  MMerlaugen  de»  MorfUnM»  - 

* 

.  Madi  der  Untersuchaiig  der  famnoiiialMchea  Atotlurlan* 

gm  des  Morphins,  die  nacli  dem  Verfahren  Sertü'rner's 
erhalten  werden,  werde  ich  die  unier.  dem  Namen  spirituöier 
Mtttterkügen  bdLannten  Flüflcigkeiten  untersuickeM.  '| 

Bekanntlich  giebt  eine  wässrigte  Oplumaufiösung  durch 
Ammoniak-  in  der  Kälte  einea  graulichweissen  flockigle% 
.  in  der  WSrme  einen  kömlgf  en  Niederschlag  Ton  rohem 
Morphin^  welchen  man  vor  der  Kxystallisation  mit  Alko-. 
hf^k  in  der  Külte  maceriren  lüsst,  um  ihn  von  einem  gfosieii 
TheU  förbender  Iklaterie  zu  befreien.  Naeh  Robiquet's 
l^ethode  lässt  man  den  Magnesia -Mederschlag;  der  das  Mor- 
phin •  enthielt ,  mü  Alkohol  maceriren ,  um  ihn  Yon  der  tax*, 
benden  Matelie  zn  befreiem  Diese  Spirituosen  Flüssigkeiieo, 
welche  man  bisher  Yernachlässigte^  es  aey  denn,  dass  man 
aUen&lls  durch^  spontanes  Verdumten  noch,  etwas  Ito^ 
'  phin  daraus  gewann,  nenne  ich  splräuÖ6e  Mutterlaugen, 

Wenn,  diese  Laugen  kein  Morphin  und .  kein  Harko- 
thi  mdür  absetzen^  sattigt  man  sie  mit  SalzsSore,  lässt ver- 
dunsten und  erhält  eine  kryslallinische  Masse,  die  durch 
behandeln  mit  Ammoniak,  und  Kali  viel  Morphin  und 
eine  mexklidie  Menge  Codein  giebf.  Bemerken  miiss 
hier,  daas^  wenn  das  reine  Codein  aus  seinen  sauren 
Anflösnngen  durch  Ammoniak  auch  nicht  gefiflltwird,  doch 

partielle  ArScipitaition.  unter  gewissen  UmsÜMen  Mi 
findet,  dass  das  Morphin  einen  Theil  Godein  mit  fprtp 
;i|tmmt,  nnd  dass  Ammoniak  das  Godein  andli  aus  seiner 
essigsauren  Auflösung  fönt»  Noch  nlnatf  ich  hier  des  Ar«*  j 
morj^hins  gedenken  >   das  nicht  mit  dem  Codein  verwsch- 

«         -       »'        '     '  ■ 
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i&t  werden  kann,  da  es  in  Kali  unlöslich  ist  und  das  Mor- 
jdiin  t^^ely  Ittdem  9S  zuj^ekii  nit  deniBdbeii  durdi  Am* 
moniak  gefalll  wird ,  da  es  aber  in  Aether  und  sdivra^beni 
Alkokol  leicküöalich  ist;  so  iasst  es  Sick  leicht  .daTOn 
irtnum* 

*  Jn  dem-  vmer  dtesentJmsf Snden  durch  Ammoniak  erhal- 
tenen jViederschlage  habe  ich  vergebens  nach  Meconin  ge- 
socbf;  irikba  nach  Couerbe  darin  enthalten  seyn  soIL 
VielieiiSfat  hatte  idt  den  Kiedeinchlag  Tor  der 'lltaceitition 
mit  Alkohol  zu  viel  ausgewaschen.  Sollte  man  Meconin 
^darans  absaiondem  haben  |  so  musste  man  den  Niedetsichli^ 
in  Hydrodfloiate  ^rwandcdn/ vnd  diese  mit  Aether  behan- 
deln, da  die  sakfahigen  Basen  d^s  Opiums  in  Aether  un- 
Ifiilich  snid;  wenn  sie  im  Zustande  der  Hydrochlorate  sidi 
befinden« 

Bei  andern  Gelegenhelten  habe  ich  das  rohe  Morphin 
direkt  ndt  Aether  bebandelt  und  gleicfafidls  Narkotin,  Mor« 
pHn;  Gödern  nnd  Fammoiphin  ithalten.         -  - 

V&tudie  über  die  ton  jOublanc  im  Opium  gefundene 

In  emer  i832  publicirten;  aber  1826  in  der  Academie 
royak  dt  mdeeme  gelesenen  Abhandlung  hat  Dublano 
twar  eine  neue  krystsülfailsche  in  Wasser  und  Alkohiol  ttt». 

• 

liehe  Materie  beschrieben ,  die  Couerbe  identisch  mit  der 
betrachtete,  die  er  selbst  bei  seinen  Arbeiten  in  meinem 
Laboralorio  j^den  hattW  Ibdess^  sagt  Dublanb| 
dasff  die  ivn.  flnii  ethatteneitfaterie  axotiä^  '  dasa  sib 
mehr  Wasserstoff  und  weniger  Kohlenstoff  enihalte  als  das 
Narkotin ,  dass  sie  bei  der  trocknen  Destillation  ammoniali» 
sehe  IMnkte  gebe;  das  Meconin  aber  ist  nicht  azotiSiit,' 
ist  fUasIk^,  Tcrändert  durch  8cl^ifcftls8aie  die  Farbe 

•  11  ♦ 
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^cht ,  was  60  cbarakteristiftch  üb  daft  Meconia  ist«  DieBe- 
«dbEreibungy  welche  Dublanc  gMty  «aheint  dasselbe  auf 
das  Cüiiein  zu  beziehen,  indessen  iaud  Dublanc  nichty 
dass  es  alkalisch  war« 

•  Zur  Bestimmung  dieser  Sache  habe  ich,  nach  Dobian  Q 
die  Substanz  dargestellt.  Die  Ammoniakflüssigkeiten  yom 
Morphin  werdeo  abi^eraiieht ,  mit  AU&oh<d  bdiaiidtU,  das 
alkohalische  Exfract  mit  Aether^  den  man  an  der-Lnft  ^rtr^ 
donsien  lässt,  und  wodurch  man  eine  saure  Materie  erhält, 
zieren  Auflösung  mit  basiscli  kohlensaurem  KaH  gesatHgl 
wird.  Es  scheiden  sich  zwei  Materien  ab ,  eine  körnigte 
weisse  und  eine  l^raune,  welche  durch  kleine  Mengen  sehr 
lEalten  Alkohol  entfernt  wird  und  wo  die  weisse  Maf ens 
zurückbleibt,  die  man  durch  AuÜüsen  und  Krjstallisireii 
mittelst  Alkohol  reinigt. 

Bei  dietfem  Verfidiren  erhielt  idi  etna  krystaühiisdie 
Materie,  die  mir  nicht  homogen  schien,  weshalb  ich  die 
Methode  etwas  modiüicurte»  Dia  durch  Verdunsten  des  Ae» 
thers  erhaltene  Materie  Wurde  in  Wasser  gelöst  und  mit 
•Thierkohle  gereinigt.  Die  etwas  Terdunstete  und  stets  saure 
Flüssigkeit  aetat  nach  und  nach  Krystalle  ab,  die  alle  Ei- 
genschaften dea  -Meoonins  haben»  Die  von  den  Kryslalleii 
abgegossene  Flüssigkeit  gab  mit  kohlensaurem  Natron  einen 
.  üiederschlag,  der  sich  gans  wie  Coddn  yeirhieltv  <  • 

Es  ist  hieniadi  wahrscheinlich ,  dass  die  von  Düblane 
.beschriebene  Materie  ein  Gemenge  von  Meconin  und  Co* 
deinist^  wonms  auch  dieE^enschalten  und  das  verschiedene 
Ansehen,  welches  Dubianc  seiner  Substanz  zuschreibt, 
sich  .erklären  lassen« 
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und  vom  Paramorphm, 

Zur  Ycfmeidit^g  der  Wirkimg  4er  energiafteai  JUkiN 
Uen  Intte  ich  Tennchi  znr  Darstellnng  dee  Morphin»  Kalk 
auzttwenden.  Mit  5  Kilogrammen  Opium  führte  Herr  Thi- 
bovmcryi  Dinktor  m  jneuier  Fabriki  idiese  Arbeil  auit 
Dir  OpiOfflaMiiig  wurde  mit  Kalkiiiildi  ^rtneM,  nnd  der 
trockne  Niederschlag  mit  Alkohol  ausgekocht;  zu  unserem 
jStfttauneii  fand  sich  im  Alkohol  weder  baua  £»kaltm  noch 
Veitoileft  ctwaalfficMfidiiii* 

Die  von  dem  Kalk  abhltrirten  Opiumfliissigkeiten  wur« 
Ma  jetat  mit  Salasänre  geaättigt  und  gaben  eiBen  reichi' 
liabaa  IMeneUig,  der  mit  Alkohol  beliMidelt  adbr  ic|ttea 
Morpbin  lieferte.  Die  geistigen.  Flüssigkeiten  gabeu  nach 
Verduosten  eine  braune  Maaae^  die  dupch  Behaadeln  mit 
Adher  mm  Theil  Siek  anSiM»,  ]iiitffiiitel>]isaii>^  m  Tielv 
schwarzer  extractfürmiger  JMaterie.  Die  Aetherauflösung 
hinterlim  nach  freiwilligem  Verdimsten  eine  braune  kr^fatal«» 
fisncbe^Matcrie,  die  man  dordi  AaSSksA  ia  ÖSnm^t  FrSci<> 
pUiren  mit  Ammoniak ,  Krystallisiren  aus  Alkohol  und  Ae- 
ther  rein  erhält  .und  die  ich.  Paramorphin  nenne  ^  weil  ai/a 
in  ibrer  j&uattMnietiiwg  demr  JUlorphia  gans  mudog^iab  / 

Das  Ptoamorphin  lö8t>tieb  in-  la  Tk.  kaltem  Alkoh«! 
und  in  weit  weniger  heissem«  Die  Wirkung  der  concen^ 
triften  SSttcen  danuf,  konnte  ick  wegen  dar.  geräigen-Menge. 
Miieiiey  die  nur  nur  an  Gebole  atand,  niciit  i^rtndliek  nm 
tersuchen.  Doch  kann  man  es  mittelst  derselben  sehr  wohl 
Tom  Narkotin  untencbeiden.  Durck  Salpetexaäure  .wird  daa 
KarkoHn  Mgktch  au^ekfot^  tmd  die  AnflIlaiiiig-'Wfird  .aohS» 
gelb.  Wenn  man  auf  Paramorphin  concentrixte  Salpeter- 
säure giebt,  80  wird  es  gelb^  aber  die  Färbung  ist  weniger 
empiindlick^  dieönbstans  Tonnehrt  aick^  achmilat  gleicji- 
tarn  tor  dem  Aufläsen  und  siebt  aus  wie  ein  Earz.  Durch  • 


r 

coiicentrirU  Clilorwassersto&äiure  wird  das  Paramorphtn 
ebenfiftUa  in  eine  ^mätniicl»  md.  iwechtt^betane.  wtoi»^ 
delt^  die  es  sich  auflöst  ^)»  . 

Jnahise  eines  in  Frankreich  gewonnenen  Opium» 

Das  Opium,  NYelclies  den  Gegenstand  dieser  Untersu- 
chung ausmacht»  war  auf  den  Besitzungen  .des  Genesak  La? 
marque  su  E^res  im  Departenent  deaLandeg  geivmmea* 
£s  war  der  durch  Einschnitte  ausgeschwitzte  und  an  der  Luit 
getrocknete  Safit«  Einige  Zeit  yor  aeinem.Tode  hatte  de« 
General  Lamarque /  der  im  Frieden  mit  nutaUelien  Versa* 
chen  des  Apkerhaues  sich  heschäfiigte ,  ein  Exeiaplar  dieses 
Opuima  an  Caventon  geachickt»  der  mir  davi^  au  ne^ 
nen  Versuidiett  ühcrliese« 

'  Dieses  Opium  iat  dunkeköthlichhrauui  trocken  ist  e| 
|iruchig>  adimedit  wenig  vmdiiAdeta  von  dem.  «fa^raaef 
Opium ,  und  löst  sich  auf  mit  weniger  Kückstand  als  das 
orientalische. 

60  Otammen  des  finanab  O^uums  wurden  in  dest*  Wasser 

aufgelöst.  Der  geringe  unaufgelöstc  Theil  hatte  dieselbe  Be- 
SjCihaffenheit  der  unlöslichen  Materie  des  ortentaUsckM 
Opiumsy  Kaufsclmok  war  in  geringerer  Menge  darin.  fm> 

handen,   und  merkwürdigerweise  keine  JS^ur  f>on  Narko^ 

Die  wässrigte  Auflösung  wurde  bis  an  loo^  C  erhits^ 

mit  kohlensaurem  Ammoniak  gefällt  und  der  getrocknete 
SGedersdilag  mit  Aether  behandelt*  Die  Stiberisehen  Xinkr 
turen  hinterliessen  nach  Vardunslen  etwas  öligte  Alateric^ 

*)  .Rücksichtlich  der  Zusammensetjbung  und  der  übrigen  Ei- 
-aeatckaften  des  Faramorpluns  verweisen  wir  auf  B,  IV. 
der  aweiten  Reihe  &  58  dieser  Zeitiehrift.        D.  Red. 
Veigt  die  ireikuGhe  fiber  das  ^furter  Qpiam  Von  RiUt. 

< 
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aber  kein  Nariotin,  Der  Niederschlag  wurde  hierauf  mit 
kodiendem  Alkohol  und  Thierkohle  behandelt  ^  .  und  man 
criddt  aadi  Etkalten  der  Anflficiiag  wMm  lajMMtimiVxas 
phin,  dessen  Menge  5;59  Grm.  betrug. 

Die  ammonialischen  Fliiasigkeiten  wurden  aufgelcocht 
«nd  »it  OUnfCiliaiiiKsii^  wsetsl;  «8  'enlstaiid  ein  Nie« 
dendilag  Ton  koUemaurem  und  mefconsaurem  Kdlb  Die^ 
ser  wurde  mit  Salzsäure,  in  der  Warme  behandelt;  au%e- 
VUt,  nftdi  BrktUni  ki^stallnirte'iii  N«d«lii  d<^pp«it  mmoii» 
mm  KAy  3,35  Grm.  Die  obes  von  dem  kolilBMiRHni 
und  meconsaoren  Kalk  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab  durch  Vee- 
toilcii  fliaelKrjfilalliaitioiiy«  die  zum  Tiiefl  in  Alkohol  im- 
VSMi  war,  st^wefit^snireii  Kelkv  Mn  Tlieil  idtoiii  tidiaitfi^ 
lösle,  salzsaures  Morphin,  noch  0,78  Grm.  betragend.  leb 
^bedkieifijdfOQUMimit  «flerdorgSalt^unte^  aber, 
iiMeretvm(V>Mn,  kein  MceirtiüirlniitNm^  und' keift 
Paramorphin  darin  finden  können«    '  - 

Die  BUdang  einer  merklichen  Menge  Ton  «edlwcHdMii^ 
leifrJUlk.  dhrdi  dbi^  Zmhi-  mn  saXzmtiMi»  Kelk^  »^eiiit' 
TU  beweisen,   dass  im  französischen  Opium  das  Morphin 
anm  Xheil  mit  8chwefial«äore  vesbunden  ist^  vrie  es  Dtt». 
ptti»  beim  orieAtaUschen  Opinm-Imietkf  kat  '    v  .  .  • 

Das  franzüs.  Opium  enthält  also  mehr  Morphin  als 
das  orientalische.  60  Gram,  des  ersten  geben -6,1 7  uBd'6e 
^tti  des  anymitchen  4|a5  Gram*  .  Sooi  Gram.*  oder 
1  Pfand  (Med*  Gew.)  geben  mitkin  di  Gram.-  (ohngeflS» 
12  Drachmen)  Morphin,  und  3oo  Gram,  smyrnai&ches 
|)piiim4obi0  4dGiam*(elu^ger«kr9Dra^  Dagegen 
«BÜillt  das  friia5«.dpinm  kein  Narkotiiiy  in  j^^eidlo^aeber 
Kiicksicht  gewiss  interessant,  und  auch  in  med.  Hücksiclit 
wichtig,  da  man  das  Morphin  vokn  Narkotin  reinigt. 

Diese  ^fthraagea  ktbmten  abo  aar  £raidtiiiig.itt> 
ländiiditf  QpiuBenidte»  ermuitteciu 
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'  Thaisachen  zur  Geschichte  des  Narcems.  -  ' 
Um  das  nack  obiger  Mettiode  «rlialt^e  Narcein  völlig 
fMom  zu  Imbeny  nntt  mtisx  cs'in  «mar  ackwacbett  At^simg 
Ton  kaust.  Kali  bei  einer  dem  Siedpunkte  nahen  Temp.  auf- 
liteea  I  und  der  filtrirteii  Flüfliigkeit  £8ai8s£iure  Ina-  zur  ^chvra- 
ehen  sauren  Retetion  snsetieiii  das  IXmeessa  krysialÜBiit 
beim  Erkaltea  und  das  Morpkin  bleibt  in  der  reinen  Aufio» 


Diese  Er&kning  stimmt  Hiebt  mit  meiner  ersten  Ansickt 
übereiny  dass  das  Narcein  ein  sckwackes  oi;gaiusckes  Alkali 
sey,  auch  kabe  iek  spSter  gdiindetti  dass  die  58iireii  die 
Auflösung  des  Narceins  stets  begünstigen  |  dass  es  sie  aber 
nickt  sättigen  kanni  und  wenn  aus  einer  sauren  Auflösung 
des  Narceins  eineKrystalÜsation  entsteht,  so  ist  diese  immer 
reines  Nareein.  Die  Mineralsäuren  färben  es  bei  einem  gewis- 
sen. Concentrationiiprade  blau,  diese  Färbung  sekeint  indesi 
^on  einem  besondem  Hydralaustande  deir  Materie  abzuhängen. 
y^enn  man  trocknes  Cklorwasserstoffgas  über  Nareein  leitet| 
so  wird  Gas  absorbiit  und  das  Nareein  orsagegelb)  und  setat 
man  nun  wenig  Wasser  hinzu,  sehr  schöu  biau;  eine  grÖS»" 
sere  Menge  Wasser  löst  die  Materie  unter  Entfärbung  auf; 
wird  die  SSnre  init  eMgcli  Tx^j^fen  Ammoniak  ges^igty  so 
-schlägt  das  Nareein  sick  nieder^  okue  eine  Veränderung  er* 
litten  zu  kaben* 

'  ■ '  Jod '  bat  die  E^ouchaft  ^  sich  mit  dem  Naroein  au  ts^ 
binden,  die  Verbindung  ist  so  dunkelblau,  dass  sie  schwarz 
^erac2ieint/  mit  einer  weissen  «indifoenten  Materie  Tefdänat» 
wird  sie  aber  'schlfoi  blan^  Es  entStcAii  eine  wKhre  Verbin- 
dung. Wenn  man  sie  in  Wasser  und  dieses  zum  Kochen 
4ickigt}  so  löst  sie  Sick  auf^  qluie  die  Flüssigkeit  zuTarbeui; 
nach  rasckem  Fütriren  sckeidet  dtis  TSmexA  Mi  ab,  noch  blas 
oder  roth  gefärbt.  Nach  einem  anhaltenden Kocken  krystallisirt 
das  Nareein  we&Bs  und  Mlb:haB^.M  mu}i^ 
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k  d<r  fitenMI&tc»  n&dgkeil^fi^      Ilfe  soMiifittlwito 

Verländung,  ein  Subjodiir,  kann  man  auch  erhalten ,  wenn 
iDMi  4m  hkufc  Mttr  Bnjt  eiiiet  AsflöMmg  Ton  Jialfbikarbo^ 
Bat  mmStf»  -  Sinfecfa  k<^6Maum  oder  kttistiteke»  KisH 
entzieben  dem  Narcein  alles  Jod,  lüs  ist  bemerkenswerihy 
iM  das  Ihrem  vat  dem  Amifkmp  die  dniige  bis  jeftat 
kannte  Misiaiia 9  wdche  doreh  Jod  Uan  fdtd^  diese  B» 
genschaft  theilt,  da  es  sonst  so  sehr  davon  verschieden 
ilt.  Di«  Wkkmig  de»  Bcoms  wi4  Ghtora  euf .  dae  Ni«eciK 
iit.  compUcitter,  tnid  werde  idi  ent  qpSter.daraber  Mdoi 
konneik  < '     -  :^ 

Uder  das  F^&dfmm^hm  und  das  V&rfyUt^  deff  M^Tt 
fhins  gegen  Reagentien. 

Jüt  dem  üuBenf^eudomovphin  heeeiishne  ich  eine  M»> 
lenei  die  idi  o1meMchtetjnebnna]iger¥evrtu:ke  unter 
Anschein  nach  denselben  Bedingungen,  nur  dreimal  erhal- 
ten  habe  und  ich  bin  nicht  im  4:>tande^  die  Umche  devoK 
«uugeben.  Die  grone  Menge  eher  ^  wddie  ton  dkm 
Substanz  bekam ;  machte  es  mir  möglich^  sie  ausiühriick  zu 
atiidieieii.  ■  i  /  . 

Die  waMrige  Aufldeong  einiger  Opiumevten  giebt  dndi 
Ammonkk  ein  an  Narkolin  mkt  idckes  Morphim  Bei  Be^ 
handlung  eines  solchen  Morphins  in  meiner  Fabrik«  unter 
LeUoiig  des  Hemi  Thiboumery}.  vrucde  idtese  Snhstans 
«dudlen»  Das  Morphin  worde  mu-  Absoheidnng*  dios  Naorti 
kotins  mit  kaustischem  Natron  ,  und  die  abültrirten 
l^hiaiigkeit  aiit  Sckwefdisättm  behandelt  und  das 
fUe  .mü  JLmnrabk  gdaik;  Kaidk  der  FJltnüflpi  wurde  4ie 
Flüssigkeit  verdanstet  und  dabei  sdiwdcli  sauer ,  und  eine 
weisse  giimmerartige  Sitaterie  fid.*  nieder,  die  durch  Aufiö« 
scttia  beitsmW4nMr|  .wow^einetgitoe  M^nge  nftth^  aai$ 
«nfr  Kwe  kcm-JidMlM  in  ^tetmtig«*  BlSMbMi  sfek 
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abscheidet.     Kochendes  Wasser  nimmt  o^oS,   kaltes  nur  * 

W«im  auK  dteae  Matttie  litt  Wmct  Irot^CR  ttid 

etwas  Ammoniak  zusetzt^  so  verliert  sie  ihren  Ferlmutter- 
ifta^f  ymd  Hikyrsf&eUkiikckf  und  ¥«rliert  ^^Sdiwrfdiluic^ 
Bei  einer  geMoen  Analyse  kam  der  Gekalt  an  SikwuHniiiiit 
auf  8,83  p.  C. 

.  Diese  Sabetans  tat,  wie  eben  benediti  in  Waucr  adir 
schwerlöslich  9  in  Alkohol  und  Aether  löst  sie  sich  noch  we- 
niger aoL  Ammoniak balUgea  Wasser  wixkt  nickt  merUi« 
dier  darauf  I  aber  Kali  jiiifA  Natron  löeen  sie  reiddidk  Dntck 
Sälligen  des  Alkali  mit  einer  Siiiire  wird  die  Substanz  ge- 
£Ult,  aber  mit  einen  Hinterhalt  der  Säure.  Verdünnte  Säu^ 
sen  begünstigen  die  Auflösung  etwas,  SchwefekSure  ani 
Salpetersäure  lösen  sie  indess  kaum,  Chlorwasserstoff« 
eSure  nimmt  merklich  und  Essigsäure  weit  mekr  dsfon 
txkt  •  Durdi  concentrifte  8diwefels8ure  wnrd  üthtum  und 
zersetzt.  Concentrirle  Salpetersäure  wirkt  darauf  wie  auf 
;Rfprphi%  es  entsteht  .intens&Te  Aötknng  und  eMHich  Bit*, 
dung  von  OxalsSure*  Auffiipend  ist  aber,  dass  diese  Sub- 
stanz  durch  Eisenoxydsalze ,  und  namentlich  durch  £ise&f 
cUorld  inteaaiT  blau,  wird,  und  diese  Färbung  docsk einen 
Saureüberschuss  verschwindet  wie  beim  Morphin.  Die 
Anziehung  dieser  Substanz  zum  Eisenoxyde  ist  so  gross,  dassi 
obwohl  sie  von  Schwefelsäure  und  Ghlorwassersto&Sttre  nur 
unbedeutend  aufgelöst  wird,  das  Eisencblorid  eine  merkliche  ' 
Menge  davon  au&unmtj  diese  Aulösuag*  ist  schön  blau, 
durch  BiUtsen  wird .  sie  schmutzig  grün  ^  Ammonli^  bringt 
nur  einen  geringen  Niederschlag  darin  hervor,  die  Flüssig-  ^ 
keil  färbt  «ich  wie  Alicantwein,^  und  die  organische  JMatecis 
kam  man  juur  in  einem'  semfaOen  Zastaade^  wieder  daraus 
erhalten.   Fast  ähnlich  verhielt  sich  Morphin« 

'  Diese  Substana hat  sonachy  waaaii  to»kola|^div  und 
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gerichtlich  -  chemischer  Beziehung  höchst  wichlig  ist,  zwei  der 
bezeidmendsten  Ciuuraktere  mil  dm  Morphin  gememund 
nU^  'gifiig.  '  8ir  wird 'dnreli  ^SaJpetenSiire  gefO&et  und 

durch  Eisensalze  blau.  Man  muss  sich  daher  hüten,  aus  die« 
861^  beiden  Gharaktec«a  allein  die  Gegenwart  dea  Morphi»» 
wimMkkmr  mAyirhd  nbtridl  M  widfttpn  FüUen  die  gll« 
ligc  Substanz  isoliren,  und  nicht  allein  mit  der  blossen  Wir* 
Jung  der  Heagentien  sich  b^nügen.  Auch  ist  wohl  zu  be- 
mrkaif  dan  das -Morphin  in  nehräiK  sdneir  VttlsMongen^ 
wie  das  salmure  und  saure  schwefelsaure  durch  EkencUo»«' 
rid  kaum  Uau  wird.  In  einem  aolchen  Falle  bringe  ich  di# 
^MMlau/  ron  welcher  ich  Termulbe^  daaa  aiA  liorphiii 
•  esäialle,  auf  ehie  Gksplatte>  benetze  sie  mit  eimm  Tro^ 
pfen  Ammoniaky  lasse  an  freier  Luft  verdunsten  j  alsdann 
ftubt  di»  lleattien  des  jSiieiidaoi^  wwiesmfda» 
Cwie  'Merphiii  iHrken^kamn* 

Man  svird  jetzt  einsehen,  warum  ich  für  die  neue  Sub* 
attts  den  I^ameii'FiendoiiKifphin  gewählt  habe* 

ii  der  Ifim  wSilchtigt  si^  das  Paeftdomorphin»  «ichfy 
hSflUnt  auch  nicht  in  Fluss,  es  zersetzt  sich  in  dem  Augen« 
hUds  wo  es  wäidir  wivd*  Durch  trockne  Deslillatieiir  erbSIl 
flun  etWM'Oaly  dn  schwacbsaures  aaMaoniibhalliflef  Waagey 
utkd  eine  voluminöse  Kohle.  • 

Die  2ttiammeft8ctamig  des  Fsefidomorphins  1^  iolgeniteV 

Theorie  •  \  trsucii  '•* 

Kohlenstoff  .  ,  54At.  .  2066,74   .   53,41  .  62,74 

Wasserstoff  .  ,  56—   .    ^5,00  .     6,81  .     5,81  ' 

Stiokiloff...  .  .    117^6*  •     4,57  .  4,08 

■  •  ^*WW">^'  *  •  II  -   .   1400,00   .  S6,lß       87,87    .  .  . 

8809,88    .  99|9ß     lOa    ,    .  ^ 

Von  Morphiii.lajt  et: .also  >iA  aeinec  ZuaanunenaeiciM^ 
fahr  TCffduedan»*  «iv  .  w 


\  :  Wirkung  des  Parajnorpktm  auf  die  tUeriache 

Meine  AUuuidliuig  Ww  «nf  deoi  8eereliriKte  ikr  Je»r 

demie  des  Sciences  niedergelegt ,  als  die  des  Herrn  Couer- 
be  in  dsii  AmoUb  de  C&iuu^et  de  Phye^^  mchieni  kb 
werde  keine  Diskussion  mit  Herrn  Co a erbe  eingdien  über 
die  weaigen  Punkte ,  worin  wir  nicht  übereinstimmen  i  sol^ 
ehe  kleine  Unterschiede  finden  sich  oft  pnqg  bei  swei  An» 
toren,  welche  dieselbe  Materie  beerbdten;  eine  Stdle  indes* 
sen  kann  ich  nicht  übergehen«  Herr  Couerbe  »chreibli 
die  Entdeckung  des  Poramorphins  ^slkk  Herrn  Thibon- 

xnery  zu,  und  vergisst,  dass  ich  mich  zu  dieser  Zeil  mit 
Arbeiten  über  die  Analyse  des  Opiums  beschüfUgte^  zu  wel» ' 
eher  sniek.  die  recsäuedäieii  Versuohe^  die  in  ttelosr  Esbrih 
im  Grossen  ausgeführt  wurden,  gehörten,  und  welche  Herr 
Thiboumery  mit  seinem  Scharfeinn  diri^irle»  ab^ini^ 
ster  in  Uebereinstimmung  mit  mir  und  dem  mir  voi^esetstcn 
Zweck.  Herr  Couerbe  vergisst  auch,  dass,  ehe  er  oder 
ich  (ich.  weiss  nicht  welcher^  di^  Herr.  Cn  damak  jn:  leetnem 
Laboratorio  arbeitete)  das  Verfehren  anwandten  ^  KoUsn-^ 
töure  in  das  Kalkwasser  streichen  zu  lassen  i  wdohes  dss 
MorpMn  a9%l»löst  hielte  ich  schon  geacsgl  hatte ^  datsdis 
Morphin  im  Ralkwasser  sich  auflöst  und  dass  man  es  mit 
,^mouiak  fäileii  kann,,  wenn,  man  die  Flüssigkeit  zuvor  mit 
Salzsaure  gesäuert  hat. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  Herr  Couerbe  dem  Pars- 
morphin  den  Namen  Xhebain  gegeben  hat;  dieser  Käme 
'  kdnnte  andeuten »  dass  .diese  Substanz  sich  nur  im  Opiiua 
wn  Theben  oder  Aegypten  linde,  während  das  Opium  von 
Smyma  daran  am  reichhaltigsten  ist.  Uebrigens  bin  ich  Hsrm 
Q>onerbe  verbunden ,  das»  er  eicb  mit  Al-b^en  bi»efaSfiigt 
hat  ,  welche  meine  Entdeckung  zweier  neuen  Principe  im 
QpiuA»  ^(aroainnnd  SacmnorphiBi^  besU^S»^  und  dar- Oe- 

i 

Digitized  by  Googll 


i      ■  173 


8cluc|ite  dieser  letalen  Substanz  ^  weklie  in  der  ^Yirkung  des 
Opioms  auf  die  Üiieriftdie  Oekonomie  eine  i?ich|ige  Rolle 
SU  s^en  «htSsA,  nene  interessante  TÜeisaclicii  luazii» 
gefugt  hal.  In  der  Tliat,  man  wussfe  bis  jetzt  nicbt, 
welcher  Substanz  im  Opium  man  die  reizende  Wirkung^ 
wdehe  daiscibe  oft- Hervorbringt ,  nitcbreiben  soll,  un4  die 
seine  narkotischen  und  beruhigenden  Wirkungen  complici* 
xenj  die  Eigenschaften  des  NarkoUns ,  Morphins  und  Codeins 
gaben  hierüber  keine  AnflüSning.  £a  scheint  tmif  das» 
tttt«  Tom  1BMSteDi*phin  abhängt. '  Denn  Mieh  Vereächeilr, 
Magen  die  damit  angestellt  hat  ^  erzeugt  es  in  Dö^ 
San  van  eSnen  Qam  TetaiHis>'  ao  dess  es«  iti  dieser  Beü^ 
hang  fAiww'm  ualersAeiden  scfaeint  Tom  fiitidti' 
Btryduiio*  Hundei  denen  man  es  in  die  Fena  jugularis 
Do«snvMiehMn<%rtil  bdibnng|i  sterben  davottnach  einigMi 


i)  Bie  Esisken»  swaSer  neuar  jrötf  mir  im  Opiüni  aufge- 
fundener Prindpe,  Naroein  und  Far  amorphih|  .  lässt 
lieh  nicht  besweiflen.  '   .  .f 

•  •  3)  Daaton  R«bifnat  au%ilfaiid«De  Cod^fft  fot  nicht 
das  Resultat  einer  Reaclion,  da  man  aus  derselben  Quan- 
tilät  Opium  Narkotin,  Morphin»  faran&orpiun^  iNueeiii, 
Heeonia  and  Godshi  erhfilt 

S)  Das  Faramarphin  ist  eins  dtt  iicliMen Besiand- 
theile  des  Opiums. 

4)  Die  von  Da  blaue  anjgecaigte  hrystaUinisdia  Ma* 
ferie  edNint  ein  Gemenge  an  saj»  ^  Cödeiki  «nd  Me» 
conin*  ♦ . 

5)  J^ss  Paeudomarphliiit  eine  wohl  charaktensirteSttb- 
Hanat'  ain-jMwsien  In  Oplnm  -lilldet»  dl»  ^MWte 
ihrer  Üüdu^g  aber  keimt  man  bis  j^iil  ÄÄäl  yaSSiUtk- 
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'  6)  Das  im  Dep.  des  Landes  gewonnene  französische. 
Opiam  ist  reidhcr  an  Itforphui  da»  «sialiacliey  n  citl^. 
Wk  «vdi  €odeiii  aber  keim  NaikoliB. . 


lieber  das  Orcin;  \  ' 

Jtohiqnef* 

im  Jaiir  iSag  stellie  idi  aua  der  Fariolatia  dealbaüa 

♦  •»  • 

ItoOrcindary  iuid.bemeriitey  data  dieser  Farbstoff  in  MiMn 

Zustande  weiss  sey^  in  vierseitigen  Prismen  krystaHisfre  mid 
«te  Klime&e,  d«.  kh  y»  «ftii«.  fSr  .in.  AH  M«» 
ansah,  und  «eat  dwrih  Versnciie  kennte  ich  ndch  Sbsrtcn- 
gen,  dasa  er  die  einzige  Quelle  des  färbenden  Princips  der 
Ofseille  sey.  -  Aueh  bemerkte  ich  damals,  dass  diese  TiMh 
ibmiation  in  förbende  Materie  nur  unter  Einflass  von  Sanerw 
sto£^  und  Ammoniak  vor  sich  gehe,  was  auch  mit  der  Fabri- 
katioo  4er  Ofseille  übereinsümmt,  da  man  bei  dieBer  die 
Flechten  in  hölzernen  Bottichen  macertren  lädst  mit  ge£an]^ 
tem  Hanl  ^der  Ammoniak« 

Es  war  ohne  2weiföl  ein  gl€cb]iito  Reiallal,  ebien 

Farbestoff  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  isolirt  und  er^ 
kennt  zu  haben,  unter  weklien  Einftössen  er  in  fiibende 
Materie  überg^t,  aber  nodi  blieb  au  bestimmen*  übrig  die 
Ile^ie  der  Modificationen^  welche  das  Orcin  bei  dieser  Me- 
^tamorpfaose  erleidet,  oder  mit  andern  WoHen,  worin  die 
fiirfoende  Materie,  die  ich  |etet  Orb  ein  nenne,  0^ 
ein  der  primitiven  ungefärbten  Substanz  siph  unterscheide. 

Zu  dieser  Umwandlung  ist  ausserAmaumiek  und  Sauer- > 
sts^  auch  der  Zutritt  Ton  ^enehtigkeit  nMhwendig.  Mi» 
.kaiin  Orctn  mit  trocknem  Ammoniakgase  und  trockner  Luft 
lange,  in  Panih'ntiigr  lawpn»  et  Jbiefc  itn»  Jdii^)nbliffi^ 
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Tkik  Ammoniak  Aarch  die  Forosltat  der  Sntoanz  Statt, 
aber  keine  Färbung  und  keiii;YeKlii8l;  walurend  beim  Zutritt 
m  Fenditigkcit  die  ifMa^g^nadi  iiiid  naoh  Mi  cntuMi^ 
der  süsse  Geschmack  abnimmt  und  endlich  ganz  Terachwin* 
dat  Jeder  dieser  einzelnen  Körper  ist  fiir  sieb  ohne  Wir» 
1mg  auf  das  Ordn.;  aUa  dtei  anGam-glaidis^g  danmf  wii«> 
ken,  wenn  die  ßirbende  Materie  entstehen  soll,  das  Ammo- 
niak aber  scheint  dabei  die  Hauptrolle  zu  spielen«  Dieaea  ber 
wtist  fidgcflder  Vatsnch« 

Gepülyertes  Orcinhydrat  wurde  in  eine  graritnIlter'Glis« 
l^cwke  gebracht  j  welche  i5  Th.  atmosph.  Luft  und  3  Th^ 
Attmonial^  anlhull» '  DtfrAbaorbtion  dea  Aaunoniaka  ging 
siemlicli  mch  vor  sich,  so  daas  icli  iii  mehren  Tagen  bia  f« 
20  Theilen  Ammoniak  zusetzte,  und  erat  damit  aufhörte, 
aiadiaAbaorblimi4iaGh  sMhreii  Tagin  g^fsidit  mefar  toifc 
bamä,  Vm  den  JÜkallttendraaf  ana  dem  Gm  d«r  Glo«k«f  nt 
entfernen  j  hess  ich  Kalkwasser  hineintreten,  es  blieben 
tV  Gaa  naabaorbirt.'  Daa  KalkwiwMr  hatte  aetee  ylSH 
liga  Dsrdttiehligkeit  Malttti;  wjdtroid  der  ganzen  Ra*etioi| 
war  also  keine  Kohlensäure  gebildet.  In  den  i4,i  Th.  Gas« 
rnekstand  fond  sich  der  Sauarakoiff  iaat  noiefai  genaia  'ii|.denr 
Vathaltniia  wie  in  dar  ümoapUfarisabe»  Luft. '  Dte  i4^i  'Tli; 
wurde  durch  Phosphor  auf  11,4;  Th.  zurückgeführt,  wel^ 
chea  .einen  Verlust  voiv  a|65  giebty  statt  21,96  >  dt«  aa  hält«!» 
aayn  miiiwn,  wmn  dia  Luft  üimk  gnmcn  Snncwto^Bdialt 
bchdten  hSlte«  Dieses  Princip  wirkt  idao  nur  mit  einem  ge- 
ringen Theil  bei  dieser  sonderbaren  Keaction*  Jedoch  musa 
jdi  banaakani  4aaa  aü  8anenl<»ff  dkae  AbaovbHoit^eit'äcul^ 
liehar  irar^  aber  in  dieacm- Falle  acihiai^  der  Zweck  übeta» 
schritten,  und  slalt  einen  Farbestoff  reich  an  Veilchenfarbe  zn 
erhalten ,  entstand  eine  UatamMga  Farbe ,  ala  wenii  «u  viai 
Iidilenifoff&aifawQidMi  Wim  ' '         ^  . 

Was  dia fencht^gkait  betrifft;  m  erli Alt  es  nig  leiciit; 
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dass  8ie  das  nothwendige  Zwischenmittel  ist  der  meisten 
Verbtnilaiigeft  ,  und  kk  bin  ül^zei^ ,  dtM  man  bei  einer 
ernsten  Aufmerksamkeit  «kennen  l^ird,  dam 'sie  das  ifstSr^ 
liehe  und  notbwendige  Band  einer  Masse  von  Reactionen  is^ 
•wo  man  Ihre  Zwisohtenknnilt  nicht  vennnthet  Ich  ghtube 
daher ,  dass  aucli  liier  das  Wasser  die  zufällige  Ursäciie  der 
Rehctionist« 

Um  zu' bestimmen  y  ob  dasAmmÖniak,  welches  tlso  die 
vorherrschende  Aclion  der  Metamorphose  des  Orcins  be- 
dingt, sich  als  solches  mit  demselben  Terbindet,  oder  taät 
durch  seine  Eleinente  dabei  wirkte  habe  ich  folgende  Versu- 
che  unternommen. 

Wenn  das  Ammoniak  als  Bakfähige  Base  wirkt,  n£fli- 
lieb  als  eine  Säure  sättigend  ,  deren  Bildung  durcii  seine  Ein- 
wirkung hervorgebracht  worden  wäre,  so  würden  wahr- 
•dieitalich  alle  andern  Basen  densdben  Einfluss  auf  dasOrdn 
äussern.  Aber  ein  Gemenge  von  Orcin ,  Kali ,  Wasser  und 
Saticrstol^  oder  atmosphärische  Lufi  erleidet  nicht  die  Äxt 
Veränderung,  die  das  Ammoniak  bewirkt.  Die  Flussigkett 
vrird  nach  einiger  Zeit  braun,  der  süsse  Gedchmack  ver- 
schwindet aber  nicht,  und  man  kann  das  Orcin  unveründert 
daraus  erbaltem  Die  branne  Farbe  rfihrt  vchi  tiner  andern 
Zersetzung  her.  Sie  entsteht,  immer^  wenn  befeuchtetes  Or- 
ffyi  der  Luft  ausgesetzt  ist. 

Um  va  untersuchen,'  ob  'das  Orcein  seine  färbende  Ei- 
genschaft der  direkten  Verbindung  der  ursprün^chen  Ida- 
terie,  des  Ordne,  mit  Ananoniak  Terdanke,  suchte  ick  m* 
erst  durch  Wärme  den  Thefl* Ammoniak,  der  durch  U06Ä 
Porosität  zunickgehalten  wurde,  zu  entfernen«  Orcin,  vrel- 
dies  den  günst^en  Uinsünden  seiner  Transfomation  hi  fiK^ 

bende  Substanz  aasgesetzt  war ,  wurde  lange  Zeit  in  iftSsif«  ] 
^er  Wanne  erhalten,  und.zlilctst  Xiis  zur  Xenqp«  des  kochen-  j 

I 
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«hn  Wallen  eriulx^i  lun  alka  .dieten  Uiobtrs^uu»  fon  freien 
Araomak  m  verjagen«    £a  war.  kein  Geruch  nach  Am* 

moniak  wahrzunelunen.  Ich  verbreitete  den  Rückstand  in 
nit  EMig^e  cchwach  angeaaiiertem  Wasser«  .Ein^  kleiner 
Thea  desselben  ISste  sich  auf ,  der  Rückstand  w«r  ein  leldi- 
tes  (lunkelbnaunes,  Pulver;  w^lclies  mit  kleinen  IVIengen  kal- 
tan  W««^  anigewaschen  vnrde,  bia.diaiea  ^ph  nicht  mehr 
fidbte.  Dieser  ist  das  Orceini  das  ProdoM,  wdches  wir 
untersuchen  vroUten^  ob  das  Ammoniak  darin  als  in  einfa- 
(to  Veibuitog  entliaUen  sey.  Ueber  diiesen  f  unl^i  mm§ 
idi  sogleidi  bemerken,  dass,  wenn  es  eich  so  Terhielle» 
diese  Verbindung  durch  die  Essigsäure  vralirsclieinUch  iidtle 
zerstört  werden  niiissen.  Aber  nach  der  Anvrei|duog  d^r 
EMtigsSoM  findet,  man  kdnen  sndurigen  Geschmack  mehr» 
und  das  Produkt  bleibt  unlöslich,  während  das  Orcin  äusserst 
lasUch  iit.  Wenn  Bum  aber .  dieses  wahlgctr09lui^  .Orc;jeijil 
ia  ebier  QhttHUue  erhilzt^  ao  entvfi^kc]^  «  AinmniakdSn^ 
pfe;  dieses  ist  bekanntlich  bei  allen  azolisirten  Materien  der 
Fall,  und  man  kann  deshalb  nicht  8chUe8se]},:daaa  sieiAi^Qr 
makpfieintireiideathalteii.; 

DasOit^  lost  sich  leicht  in  Alkalien,  und  wahrschein- 
lich müsste  das  Ammoiüak^  wenn  es  darin  nur  verbunden 
Wäce^  durch  Kali  aingetrieben  nhd  das  Orcin  wieder  hcafti|r 
stellt  werden.  Es  ist  aber  nieht.ao.  Es  ist  indessen  richtig, 
dass  sich  ein  merklicher  Geruch  nach  Ammoniak  offenbart^ 
wenn  nan.Orcfdn  n^t  «ioer  jUisung  von  kaustischem  Kali 
«SM  tthr  kmge  Zeit  koekef^  latU;  aitttjglaüin  daranC.den  AI- 
kaliüberscUuss  durch  Essigsäure  ,  so  erhält  man  einen  Nie- 
derschlags welcher  ausgewaschen,  die  Tärbende  Materie. n^t 
Ibffto  TOa&t^l^ntan  Bganschaften  wiader  ideraieUtf  aie  zej|l 
Bar  nadi  dem  Anatfesbien  ein  haraige»  Anaehen  und  etnan 
glasartigen  Bruck  und  ist  nicht  mehr  pulvrig.  ... 
Andb.  d.Ite».iLIWheb  IWde.  .m  12. 
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»  » 

'Das  Vbi«t0beiide'  bewciseli  «idbier  Amlclit  aadi^  fafai- 

reicliend.  da8s  das  Ammoniak  in  diese  Reacfion  nUkl  ab  AI- 
Imü  eiiigelii>*aoiiderii  aU  äki  •■ittmmgngMetotefc&öypairy  to- 
sen iSemente  für  dte^iMdng  eines  neuen  Pirodukls^  wdkhes 
eine  fcirbende  Substanz  ist I  thäl ig  sind. 

^tts  einel^  £irbiÖ6ieil)  nidbt  azolisirten,  ftMKügaii  ki^- 
stallisirbaren ;  sehr  sclimackhafl^en ,  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  löslichen  Materie , .  efhalten  wir  demnach  unter  £in* 
fluss  Ton  Amindniak»  Sanmtoff  und  Wasaer  ebi«  fixes,  mIv  ' 
gefärbtes ;  azolisiiles,  in  Wasser  schwerlösliches,  unkrystal« 
lisirbares  Produkt*  Dieses  ßesuliat-  dücfie  wohl  Aadneife* 
«Binkelt  TerdieMn^  und  .«dieinl  »iw  >EuisSe1il?  gewisser 
HOl^h  unerklärter  Erscheinungen  zu  führen»  Sb  wissen  -svir 
aock-nioiit  g^att>  ^ie  der  Indig  Von  seinem  mprfingtklisii^ 
Znslanda  «tt  dem  dei^-  i^efiden  Materie  «hergeht.  Nach 
den  schönen  V ersuchen  von  Berzelius,  Chevreul  und 
Liebig  niiniMt  man  «n^  :  dass  da»  Indigoli»  farblos  in  dfn 
Pflanzen  'eiithitlten  sey ,  aber  das  ntigefarbte  Indfgof in  erfor* 
dert^  wie  Berzel ins  seihst  bemerkt ,  die  Gegenwart  eines 
Alkali^  um  sichsmlaalöseny.  nnd>'dodi  !findet.<es'  sidi.in>:der 
Infusion  der  Pflanze  in  völliger  Auflösung,  obgleich  diese 
Anfl^Stt^g  das^Lackmus  beständig  lioih^.  Sollte  maii'nicht 
scUlBBsen  k#aiMnV  Wir  das«wa]ive  Ind^adtkal  nklit 
kennen ,  und  dass  es  ein  ganz  anders  ist  als  der  reducirle  In- 
42^  B«r z ellus  oder>  die  IsatinsikiM  D (S<b.erein  es's» 
Indess  mms  baptterkt^imdaai,  <daiss  €iieTreii]>difekt  m 
der  Pflanze  farbloses  Jndigol in  erhallen  hat,  aber  nicht  in 
hinreichender  Me^gey  nm  es  iM^argiei€li.tait  dem  seducirtss 
lud  ig  2ü-  unteranclicn  y  -  •  und  «u  beelinmen ,  nnler  iireldisB 
Einflüs^t^  ^^^^  färbende  Materie  umändert.  C  h  e  v  r  e  ul 
>  to  »qg^  be»bactoti  köJHWü»  dass  .Obqrgha  daau  n^thöig^tl) 
aber  In  den  kleinsten  Mengen, '  WoÄ^hon  die  FSrbnng  St^ 
findet  9   ohne  Zwischenkunft  einer  andern  Portion  ösuer- 
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Hoff,  ab  der  in  dem  ungekochten  xiir  FSfiniig  angewimdleii 
Kalkwasser  enthaltenen.  Die  Reylvifikation  des  reducirten 
hdi^  erfordert  dageg em  eine  bedeutende  QimUUU  Saner- 

Bei  allen  diesen  Ungewisslieiten  halte  ich  es  für  müg- 
Hehl  da»  der  Nducirte  Indig  ein  von  deni  Indigradikal  ganz 
veridMeneft ftodiitkt  ist,  und  dieses,  wie  das  Orcin,  nicht 
anders  in  färbende  Materie  »ich  verwandeln  kann ,  als  unter 
dem  Einflufls  von  Sanevstoffi  Ammpniak  und  Wasser*  In 
der  That  hei  der  Ffiiifaiiss  oder  GSlimng  der  Pflanzen  «fit« 
Vrickelt  sich  nolhwendig  aus  ihren  azotisirten  Bestandtheilen 
AouaoBiak.  und  bei  der  Maceration,  wo  man  reines  Kalk« 
irasser  zusetzt,  ein  Znsata,  der  wohl  nicht  allein  «uni 
Zweck  hat,  diePracipitalion  durch  Sättigung  des  Säureüber- 
schusses zu  sättigen,  whrd  auch  durch  Zefsetzung  der  in  der 
lianze  bcfndliichen  Anmoniaksalze  Anunoniak  Ver« 
binden  wir  hiermit  die  Beobachtung  Chevreul's,  dass 
diese  Färbung  nur  eine  äusserst  kleine  Menge  Sauerstoff  er- 
fordert, 80  folden  wir  Ijir  dieselben  £l6inente  diesellben 
dltigungen  wie  fftr*  die  Entstehung  des'  Orceine*  loh  irr^ 
mich  vielleicht,  aber  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass 
das  Indigradikal  keinen  Stickstoff  enthätt ,  daea  es  diesen  erst 
doreh  das  Ammoniak  atafüilninit ,  und  der  Ind^ ,  wie  das 

Orcein,  einmal  gebildet ,  zu  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
nicht  zurückkommoi  können,  weil  eine  gänzliche.  Yeränd^ 
mng  in  der  Innersten  Natur  ^eser-  Kdrper  Btnit  gefiindeyi 
hat-,  und  dass  es  keine  Parallele  giebt  zwischen  dem  Indigra- 
dikal und  dem  reducirten  Indig.  *  * 

Die  teentaie  Analyse  des  Orcinis  Inetet  grosse  'Schwie- 
rigkeiten wegen  der  Reinkeil  der  Snbatans  dar.  Insbesondere 
wegen  des  KrystalUsationswassers  und  seiner  Verflüchtigung 
«ndVeränderuqg  In  der  Winnei   £a  ist  mir  nie  gelungen, 
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durch  Austrocknen  in  der  Warme  einen  conslanten  Funkt 
der  Trockeidieit  zn  criiidteii|  öbgieich.  ich  iiiiGh  auf  eine 
Temp.  von  loo^  C*  besdurSnkte.  Auch  diese  Teinp.  ist  bei 
langer  Andauer  niclit  hinreiciiend ,  das  Orcin  stark  zu  fär- 
ben und  Dämpfe  desedben  zu  bewirken.  Ick  bielt  es  det- 
halb  für  nölhig ,  nur  mit  dest.  Orcin  zu  operiren ,  weil  man  , 
bei  bebrochenen Produkten  sicher  ist.  ein  wasserleeres  Pro* 
dukt  ra  erhaheu  bei  den  ntftbigen  YorBlclKtea»  Bie^Destil^ 
laiion  hat  ihre  besondern  ScJiwicrigkciten.  In  eine  sehr 
kleine  GlasrelQrle  bringe  ich  reines  Orcin  |  Arelches  von  sei- 
nem  Krystallwasser  befreiet  ist  diirok  eine  kurze  Aussefanmg 
einer  Hilze  von  100°.  Ich  stelle  die  Retorte  auf  einem  Tri- 
aiiigel  auf  einen  Ofen,  und  bedecke  sie  mit  einer  Haubei  so 
dass  sie  unleft  und  oben  erhitzt  wird,  und  ilie  Dampfe  sidi 
nicht  oben  in  der  Wölbung  verdichten  und  in  den  ui^n 
Tbeil  zurückfallen^  um  dort  aufii  Neue  dieEinwkkung  der 
Hitze  zu  erleiden«    Ich  erhitze  anfangs  gelinde ,  damit  nur 

■ 

Feuchtigkeit  sich  entwickelt.  Wenn  das  Kochen  wobl  un- 
terhalten Ist,  so  dass  Dampfe  erscheinen,  und  das  Produkt 
sich  condensirt,  wird  der  Recipicnt  gewechselt,  und  SO 
lange  destiilirt,  bis  die  Flüssigkeit  anfangt,  sich  zu  färben> 
wo  man  den  Redpienteil  wieder  wechselt.'^ Das  destültrle 
Orcin  ist  eine  emaillartige  compacte  krystallisirle  Masse, 
man  bewahrt  sie  in  fitüdichen  in^  einen  vdUig  trocknem  . 
<31ase  mit  ^geriebenem'  Glasstöpsd  auf.  Merkwürdig  ist, 
dass  das  Orcin  wie  andere  färbende  Materie  von  Thierkoli- 
le  absorbirt  wird,  ich  hatte  deshalb  zu  Terschiedenen  Ma^ 
len  bedeutende  Verluste ,  wenn  ich  solche  anwandte ,  und 
80  wurde  bei  einer  bedeutenden  Quantität  des  Beinschwar- 
zes das  Ordn  einmal  völlig  absorbirf:,  -  und  ieh  htkam  nur 
ein  mit  einigen  Kalksifeenfteladenes  Wasser.  ^ 
*    Die  Zusammensetzung  des  Orcins  fand  sich  wie  folgt: 
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KoUmutoff  •  18  AI. 
*  WtBseiitdF  .  ti 

Sauenloff  .  .    5  ~ 


Theorie 


201^,11.  100. 


Versuch 


1S75^  .  66^  .  68,574 
197,87  •  .  6,817  .  6,826 
600,00    .  24,838   .  24,598 


100. 


Resultate  einer  chemischen  Unter^uchui^  der 
Aprikojseofrüdite;  ^  ^ 

von 

Die  gedachten  Früchte  wurden  so  analysirt,  dass  die 
Sduule  TOn  der  Fracht  und  das  Mark  derselben,  jedes  fär 
rieh  bekand^  wntde/  und  zwar  zuerst  mit  Wasser,  dann 
mit  Aelher,  darauf  mit  i^lkohol,  endlich  mittelst  Salzsäure, 
zuletzt  mit  AetzkalL  Auch  wurden  durch  eine.  Destilktion 
die  flnddigen  Theile  hestimmt  und  durch  die  EhiSscherung 
die  Aschenrückstände,  ' 

Die  Fnicbft  Uetoe  in  1000  Theacn: 
Aedinudiei  Gel  ) 

Schwefel      ,     V   .  Spuren 

Eiweiss  .      .      )  • 

Schleirazucker     ,     ,  3^  TÜL  - 

Gummi  .     .     ,  S,82  — 

CitroneniÄure     .  ^    .  l,j8Q7  — 

MifWim  .     •     .  Spuren  ^ 
.  PiürheKtiiff,  aafiaaj^elber, 

fettiger         .   •  ,  Og90  ^ 
WadiMtoff,  mitSpuren 

«htturein  Natrons  .  0,480  — 

Gerbstoff          ,      ,  Spuren  ' 

PhyllocWor  .     ,      .  Qfi86  —  .  , 
Farbstoif ,  gummöter  . .  * 

nnuBthnuacr  •     •  0|75S 
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ChmuiiigeiiFMentoff  •  *  C^806  TiiL 
Fflamenfuw      .     »  i5?,696  — 
Wauer  .     •     «     .  8SQ^4 

Bie  Asche  lieferte;  kohlensaures  Kali,  schwefelsauren 
Kalk  mit  Sparen  sahsauren  Kalks  und  geringen  Anlheikii  £ir 
ienoxyd,  Manganoxyd  und  Kieselerde« 

Auch  die  Kerne  und  deren  Schaale  wurden  atialysirt) 
und  zwar  die  holzige  Schaala  zuerst  mittelst  Alkohol;  dann 
mUtelst  Aether,  darauf  mit  Wasser ,  hernac)L  dufdi  ÄetduU 
ejLlrahirt  und  endlich  Terascht: 

Man  fand  in  loooTheaen  dar  holzigen  Schaala: 

Brauneff  in  Aether  iind  ittberi- 

sehen  Oelen  löslidies  Kars   18^  ThL 

Gnmmi    •    '  .  •  2^12 

Gerbstoff  Spureu 

,  Extractivstoff  mit  Schwefels. K-alk  X'kAS  — 
Künsüichäs  Gummi  .    179,15  —       ,  . 

Faserstoff,  Watserimd Verlust  76^19  — > 
,  Die  Asche  bestand  aus:  sehweCelsattrem  Kalk^  Kiesder« 
de^  Eisenoxyd  und  Kalk. 

b)  in  looo  Theilot  des  braunen  Oberhäutchens  des  in- 

■ 

nem  Kerns: 


Concretes  fettes  Oel  •  • 

35,7  Thl. 

Zucker  •      •  ... 

S5,7  — 

Gm&miget  Extract  mit  Salzen  142»8 

FflanienSaMr       «     •■  • 

SSl/X)  — 

Wasser      .  •     «     .  « 

427,4 

Künitliohea  Gammisloff 

126,7  — 

c)  in  lOOO  Theilen  des  Innern  Kerns: 

Fettes  mildes  Oel  • 

2S3^  Th. 

Kiystallfniffehen  Zndcer  • 

Gummi      •     •  • 

145,00 

Kfinstlidtes  Gummi '  tdnrch 

Aetskali  enengt)  • 

100,0 

Faserstoff 

sn,68  — 

1000i.a  Thl. 

I 
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1)  Die  gdhrothe  Farbe  der  retfen  AprikMü  tfi&rt  von 
n  ^endiffiiilichen  feltigcn  Farbesloflfe  her. 

2)  Der  geringe  Glanz  voa  Gehalt  m  Wadia  und  Hm. 

3)  Der  Geraet  m  einer  Ueinen  Mengei  «heiisdi^n 

4)  Die  Cilronensäure,  der  Zucker  und  das  ätherii^eOel 
Terleilien  den  Früchten  den  bekannten  aiigenehmen  ausaafftt. 
criichen  GeMÜmiack. 

5)  In  den  Oberhäuten  der  Früchte  findet  sich  etwas 
Gerbstoff,  übrigens  atimmen  sie  in  ihren  Bestandtheflen  ganz' 
mit  dem  Maik  übereitt. 

6)  Die  Früchte  sind  arm  an  fester  Substanz ,  enthalten 
d^^en  retcblich  vSssrige  Theüe.  . 

7)  Die  hobige  Schaala  des  Kerns  Ist  dorcli  braunes 

Harz  und  Gummi  gefärbt.  '  «     :  V 

8)  Sie  enthalt  ferner  ein  wenig  £xtraodv8toff  mit  sdiwe^ 
JMnnrcm  &alk. 

\  9)  Der  Faserstoff,  bei  weilen  der  grössle  Änlheü,  lie^ 
ferk  bei  der  Emäscherang eine  goringe  Menge  Kalk/vUdKie: 
seierde  und  £iicrayd.  .       ' :  ; 

10)  Das  braune  Oberhäutchen  deg  innern  Kerns  ent- 
hält viel  wässrige  Theüe.  .  r  •  •  t; 

11)  Seioe  Färbung  riihrt  TOn  gutam^e«  eüjfraetivsioff- 
hahlgeu  Körpern  her.  • 

12)  Es  enthalt  ferner  concretes  fettes  Oel  und  Zutker^  . 

13)  Die  Asche  enthält,  Kalk,  Talkerde  nnd  Kieselerde. 

14)  Der  innere  weisse  Kem^thSIt  gegen  ein  DrillLeil 
Wasser. 


15)  Sein  glänzendes  Ansdm  rührt  Ydn  sehr  awehnllchtn 
Gonmigehalt  her. 

16)  Sein  Geschmack  wird  hauplsächlicii  durch  dieses 
Gummi;  durch  ^cs  müdes  Gel  und  Zucker  bedingt. 


IM 

i;)  Der  Gehalt  un  el|gwtlidieiii  fiiw^iaMtoff  ist  telir 

gering.  '    '        •  '  •  ' 

iS)  Der  Gehalt  an  Faserstoff  betragt  etwas  über  einr 
Eüftel  seines  Gewidiiik 

ig)  Derselbe  liefert  nach  der  Einäscherung  Kie- 
selerde und  Eisenoxyd. 


Ueber  die  Zusanunenset^sung  des  Palmen- 

Wachses; 


*  -  ♦ 

ftousaingault* 

'  (Annales  de  Ghim.  et  de  Phy«.  LU;  19.) 


Bei  meiner  Reise  ^ardi  die  Cordincrea  «on  QiuBdin 

hatte  ich  zum  erstenmal  Gelegenheit^  die  von  t.  Humboldt^ 
^nter  dem  Namen  Cerot^n  .dndicoia  bescbtieben  Wachte 
psdme  SU  aekem  kii  liatlo  mein  l^Tudi  em  Rande  des  Viil- 
jkans  von  Tochecilo^  in  der  Milte  einer  köstlichen  Gruppe, 
dieser  Palmen  aii%e8clJageii.  Der  Xochecüo  ist  hier.,  ^y&oo 
Meter  lüier  dem  Meere  eiliaben;  diese  Höhe  ist  aber  blos 
die  unterste  Gränze  des  Wachsbaumsy  denn  jnan,li#nn  ihn 
»odi  bis  zu  Sooo  JAeter  absoluter  Höhe  TScMgemt  <  Die 
mittleren  Temperaturen  zwischen  diesen  beiden  Stationen 
siud  11  bis  18^  C.y  aber  gegen  die  obere  Gränze  in  der 
^Ifadtbarsekaft  der  Faramos  ist  der  Banm,  besonders  bei  bei- 
lern Nächten  j,  oft  einer  Kälte  von  fast  bis  zum  Gefrierpunkte 
ausgesetzt. 

-  Wenn '  nimi-*  die' 'V\nKhspaIme  in  einer  so  gemässigten 
Temperatur^   und  in  der  JMitte  der  Nebel,   die  so  oU  die« 


1:1 


*)  Hochidbeneii;    •  .      -   '  •  *•       '  •  »'  Red. 
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BpilM.derijideii^eivhttUMir  itiid  in  dem. Wfldi0i4  zivitfcbeiii 
Mm  md  ^Rc^jaigtitMiii '  der  in  diesen  Gebitfien  io  WUifig 

eintritt,  gedeihen  sieht,  so  darf  man  wohl  die  Hoffnung  he- 
gen ^  diesen  «chöqen  Baum  in  Europa  «&  natura^iren.;  AU 
iciiiiiir  Jabr-iSSo^  .xint  Zeil  meiiier  Riickkelir  nach  Fnukn 
reich,  zum  dritten  Male  die  Wälder  von  Quindia  durcliwan* 
derte>  nahm  ich  mehre  junge  Bäumchen  mit,  unglücklicher» 
^Ireise  aber  imd  olnieraäitel  aller  mdner  Sorgfidt  konnten  sie 
dock  nicht  dds  brennende  Klima  der  Ebenen  "von  Magda- 
lena ertragen^  und  ich  verlor  sie  alle  vor  meiner  Einschif&Mig 
anf  dem  Bio  grende. 

Die  Wachspalme  erreicht  eine  Höhe  von  ungefähr  5o 
Meter*  Sie  ist  gewiss  eine  der  imposantesten  Palmen  der 
TropenrcgioR»  Dir  Stanm ,  der  in^sdner.  Baais  zwei  Fuss  im 
Durchmesser  haben  kann,  ist  auf  seiner  ganzen  Lünge  mit 
einem  Wachsiiberzuge. bedeckt*.  Das  Wachs  Mrird  dur(ihAb» 
kiwtsender  Binde  w^enommen^«  die  Maeae  in  iW^aaier.'gff- 
koebl,  das  Wachs  schwimmt  oben  und  die  Unvelnigkeilfin 
setzen  sich  zu  Boden.  Das  Wachs  >vird  in  Form  von  Ku- 
gän  veteinigt,  db  rnan  tnm  Trocknen* in  die 'SoQne.le;g|U 
ilit  dieser  Snbstans^  ler  man  oll  noch  etwa»  Talg  .«uselsl^ 
um  sie  weniger  brüchig  zu  machen,  verfertigt  man  die  W"ach8- 
bfode  und  Lichter,  die  man  im  Handel  von  Cartluigo,.tri%, 
Wenn  es  gescfamobeii  iA,  ist  das- Falmwaehs  di»ike]lgelh^ 
etwas  durchscheinend,  fast  so  brüchig  vrie  Harz,  und  hat 
einen  ausgexeichneten  wachsartigen  Bruch.  £s  schmilzt  beü 
einerTeBi]»eratnr,  die  Wenig  htther  isl  ila  die  des  k^ehende^ 
Wessen^  dmrdb  Reiben  wird  es  aekv  alaek  electrisdi)^  ee 
brennt  mit  einer  stark  russenden  Flamme.  Von  Alko^^ 
wird  ca  in  der  WiKime  leiehlk  ny^östf  ,bei^  EvMen  ge». 
alehl  die  Auflösung  «n  elaev  gi01cij^rf|gen..Mime.  .JikOmt 
löst  das  Palmwachs  ebenfalls;  durch  vorsiditigc»  Verdunsten 
ethäit  man  darm  das  Wachs  zum  Xheil  in  ¥Qm  XQf^  ^dc^- 
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t  ! 

Itrtfgni  FederclM«  ^  Von  luwiit^^  i 

auf.  •      •  : .  N 

Y«iif[tt«liii^  kat<  zaerst  das  Pdbnmcfai  iistertuofa^  i 
ttberdasy  welclies' ni  tctecr  Disposition  stand ,  war-mhYdt  \ 
scbemlieh.  mit  einem  fetten  Körper  vermischt,  fm  Jahr  i8a5 
»•eilte  fBth  einige  Vcnueiia  nik  diesor  SiManS|  die.  midi  ' 
scliliessen  Hessen,  dass  es  eben  so  viel  Analogie  mit  denHar-  '1 
zen  als  mit  deni  eigentlichen  Wach»  ibesüze.    ^Seib  der  , 
Zeit  worden  Ton  Bonastre  neae  Versuche  darüber  ange» 
stellt ,  welcher  durch  Alkohol  eine  krystallinische  Substans 
aus  dem  Palmenwachs  abschied ,  die  ear  CeronlimitnaA^» 

Die  folgenden  VeiSttehe.  Werden  meinen  ^  dass  das Palmeii«>  i 
wachs  zwei  verschiedene  Beetandtheile  einschliesst,  wo.von 
der  eine- alle  Eigenschaften  des  Wachstes  i  der  andere  alle 
Chisraklere  der  Harze  besitzt.    Es  erklären  sich  daraus  die  ' 
dem  Palmenwachs  gemeinschaftlichen  Eigenschaften  des  Wach- 
ses, und  Harzes.  • 

Da  das  Wachs  und  Harz  in  Alkohol  nicht  gleich  löslich 
aindy  so  ist  es  möglich,  dadurch  diese  zwei  Substanzen  zu 
trenneB*  < 

Man  kocht  das'  Palmenwachs  mit  einer  reichlichen  Menge 
AXkobsik^  durch  Erkalten  setzt  si^  eine  gallertartige  >  weisse 
Udateirle  ab,  diese  ist  das  Wachs  ^  welches.  mMdi  etwas  Hars 
zurückhält.  Der  Alkohol  behalt  nach  Erkalten  das  Harz  | 
anfgalöst.'  Mau  verdunstet  ihn  bis  au  zwei;Dntfcel  und  -lässt 
erkalten ;  es  setzt  sidh  harzife-Materia  mit  etwas  Waohs  .Ter« 
mischt  ab.  Man  setzt  dann  die  Verdunstung  bis  auf  ein 
Viertel  des  ursprünglichen  Volums  fort  ^  ^dann  scheidet  sich 
da»  harzige  Prindp  völliger  Weisse  'und  in  krystalÜni* 
scher  Structur  ab.  Im  Alkohol  bleibt  eine  Substanz  von  un- 
tirtri^her  BütetKei^^dst  iturück,   welche  lösileicbl  das 

Sda«bi6ft  imbakansitoi  iliudoidas  ist,  was  iwlass  wegen: der 

*  ■ 
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ffs^anok  Mengei  miin  diMe  Siiliiit«n8  in  dm  Wafihae  ent- 

Das  aus  dem  Falmwachse  erhaltene  Wachs  schmilzt  bei 
einer  Xemp»!  die  geiin^er  kst  f  als  die  des  kochenden  W«88era| 
es  iBt  wenig  geGürbt  niid  zeigt  fibrlgens  alle  physischen  Gut» 
raklere  des  Bienenwachses ,  dem  es  auch  in  chemischer  Hin- 
sicht und  in  seiner  Zusammensetzung  gleick  ist.  Zwei  Aiuii- 
IjMtt  geben  folgende  Resultate: 

L  0,297  Gram,  gaben  0^672  Kohlensäure  und  0^569 
Wasser*.     .  .  .  ■  s 

,  IL  '0^o8  GniB.  geben  0^909  KohlensSuc«  nnd 
Wasser. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  zu 

KoUeoftoff  ...  0,812  .  •  (^816 

Wasserstoff  ...  0,113  .  .  0,188 
Sauerstoff    .  .   .   0,057  •  .  0,051 

Das  Bienen  wachs  enthält: 

ILobleasfaiff    .  .  •  •  0^18 
Watfentoff  •  •  ,  •  Ofltf  -  \^ 
Suieittetf  .  ,  .  .  .  0,5& 

Das  harzige  Princip  des  Palmenwachses  erfordert  zum 

Schmelzen  eine  höhere  Temperatur  als  die  des  äiedenden 
Wisiers.  Wenn  es  gesdunohen.  ist^  ist  es  in  Farbe  updi 
Ansehn  dem  Bernstein  ähnlich;  Beim  Festwerden  springt 
es  nach  allen  Richtungen,  Seine  chemischen  Eigenschaften 
nKhem  es  den  Unterharven«  £s  ist  .in  Alkohol  IdsUch,  aber 
reiddifiber  in  heissem  eis  in  kälten;  auch  löst  es  sich  in  Ae* 
ther  und  ätherischen  Oelen.   *  » 

Seine  Analyse  okit  Knpferoxyd  gab  folgende  Resultate: 

KohlensSure  Wasser 

I.  0,320  Grm.  Han  lieferten     0,960   .   .  0,333 
n.  0,S34  —     —        —        1,011   .  »  0^ 
m.  (^«98      .  ^  ;  CV880   
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Hieraus  folgt  fiir  die  Zuaammensetzuiig : ' 

.    L  II.     .  lUL, 

KoMeiMtoff    .  0^1  .  •  0,837..  .  0^  . 

WasseratofF     .   0,115   ..  0,115 
Sauerstoff      .  0,054  .   .  0,0^8. 

Dieses  entspricht  der  Formel  C*^  <  O,  dieselbe  For- 
mell die  nach  Rose  das  Hans  des  Elemi  hat. 

Ohne  Zweifel  lässt  sich  mit  Vorlheü  das  Wachs  aus 
dem  Falmenwacfase  ausaiehen«  Wir  kennen  ako  Jetzt  aus 
der  Tropenregion  zwei  Bäume ,  aus  welchen  man  in  grosser 
Quantität  ein  Wachs  erhält  |  dass  dem  Bienenwachse  ganz 
8]|pi]ich  ist*  Der  eine  ist  Cerasflon  emtiieola  und  der  andere 
der  Üiihbaumi  dessen  milchigter  Saft  von  Rivero  und 
«von  mir  untersucht  worden  ist«  Diese  IVIilch  ist  der  der 
ELühe  ähnlich,'  und  könnte  zu  demsdben  Gebrauch  dieneoi 
da  sie  eine  sehr  animalisirle  und  dem  Ihiexischen  Fibrin  sich 
siähemde  Substanz  enthlilt|  und  ausserdem  eine  grosse  Menge 
Wachs,  YTclchcs  dem  schönsten  Bienenwachs  gleich  ist.  Da 
Ceroxylon  andicola  und  .dec  jlrbol  de  ia  imcca  fast  unter 
gleichen  YerhSltnissen  wachsen^  so  ist  es  mo^ieh|  dass  man 
beide  Bäume  im  südlichen  Frankreich  oder  wenigstens  am 
Liitorale  Ton  Afrika  wird  naturalisiren  könhen«  Die  Quan- 
tität Wachs  I  die  man  auf  solche  Weise  durch  eine  ausga» 
dehnte  Cultur  dieser  Bäume  erhalten  würde ^  müsste  ohne 
Zweifel  auf  den  Freie  des  Biehenwachses  infiuiren*  / 
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Zweite  Abtheilung. 

Naturr  eftchiclifce. 

♦ 

lieber  Verbreitung  der  Pfefferrebe,  B^jjane 
und  Manga  ia 

*  •  Tom 

Pr»fe98f  Umer  in  Berlin^' 

<  > .       1  II  <  I    Ii        III     !•  I  *>  .      .  I '   '  <.''•'**  . 

1)  Der  PJeffer  und  das  Fßfferland  in  Indien. 

Der  ceAmmte  Pf^^p- nigmnQi.  PUniMiL'J^ 
XIL  14);  /%>a/£'  die  Sjpecies  im  Sanskrit  (s.  olif.'S.  439, 
daher  Pti^t  im  liftl»,  B)iVrß  im  Französ.),  auch  Merclia  das 
QmiMi  datier  üfiM  in  Hindi  1  und  Martha  im  Jawi^ 
selten,  wie  durch  das  msllidlie  Gebiet  der  Stmdildieii  iii»'^ 
sein.  Ein  rankendes ,  strauchartiges  GewäehSi  das  unter 
ttcbr  fit  -fio  irerscfaiedetten  Jitieh  (nach  L  am  a  r  k)  ^  kmer-- 
halBäer  Tyopen,  diii  nn^r  oder  ^mnlgefarotmüiaehe  Eigen» 
Schäften  besitzen ,  durch  sein  starkes,  feuriges  Gewürz  den 
"muh  Bang  einnimint ,  weil  dieses  (  OräHwt  nigrulm ,  SMk 
piper,  üm$  utroquä  eätvdkhah',  sagt  Miru  */L  e.)  seit  dlMll 
höchsten  Alter  bis  auf  die  Gegenwart  die  allgemeinste  Con^ 
iomtio»  bei  allen  Fölkem  durch  alle  Zonen  ^der  $rtle  ge- 
nitsst;  für  den  PTelitferh^hr  inm  merkw&rfdlgsteiptBedeulmig^ 
weil  es  in  seiner  geographischen  yerhreitungssphäre  nur 
.aui  einen  «e^  engen  Maum  ^ingeeohränkt  ist^  der  sieh  aus 
ssiner ^fifSfuiAar/i^  CktUanpIUhreilM  sur  wai-tinen  Fanei 
coneentrirt,  wenn  man  auf  das  Land  seiner  ursprünglich  win- 
den Ileimaüi,  Maiabar,  zurückgeht.  Da  der  Raum  seines 
f^arkammene  g^wSrtig  zwischen  90  bis  i35<>  O.L.  r.  Fer> 
to  (von  Malahar  bis  Oet-Srnrnw) ,  und  Tdn  5^  siidlieher 
bis  höchstens      N.Br«.  von  Japa  bis  zum  Gol£  von  Siam 
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(n^antaban,  t.  Asien  Bd.IH.  6. 1068)  vm^  BnrNordgfcm 

von  Canara  (s.  ob.  S.  697,  700)  beschlossen  ist:  80  muss 
dieser  den  Pfeffer  auMchUesalich  liefern  f  der  in  allen  £>d- 
l^eilen  nebst  Salz  aüf  Jed»  Taßd  steht  und  die  meisten  Spei- 
sen würzt,  bei  Armen  und  Reichen  in  allen  Ständen ^  civili- 
«irter  und  halbbarbarischeir  Völker; 

Das  kriftige  GewSehs  dieser  eingesehrankim  Region, 
eine  rankende y  knotige  Hebe,  mit  dunkelgrünem  ^  epheiiar- 
tigern ,  aromatlsch(Bi|i  Lauben  ^ill  fast  uninif liMich  in  feuchte 
Gluth  versenkt  seyn,  und  doch  verlangt  die  Beerentraube 
die  grö89ie  HUze  zum  Reifen  ihres  glühenden  Aromas.  -  Die* 
ser  Bierkwür4ige  Verein^  der  deh  selbst  auf  künsflidbst« 
Weise  schwer  nachbilden  läset ,  mag  die  Ursache  seyn^  war« 
«m  in  £aropas,  Treibhäoseni:  diese  Pflanze  nie-  gedidien  ist» 
JDas  •  GUma      tiefen  MaMatf  anf  der  Grerue  der  JEotaar 

»  Mne  und  des  Teakwaldes  ^  von  G.oa,   Onore  über  Manga- 
4er0,.  T^ükh^rr^  CaUcut  }mJti^eng0  wird  dnrdk  die/f^ 
fe?'  ~  Rehe  charactäruirtm    Die  genannten  Städte  sind  Haupt- 
,alapek>rle  ihres  Froductes»    l^ordwäcts  von  Cha,  wo  sie^ 
»och  reiche  fnitfln  giebt,  über  Bamkay  und  SkirmU,  sa^  ' 
schon  der  Poriugiese  De  Velloso,  in  seinem  Werke  über 
den  Jfeffer,  geht  die.  Cultur  dieses  Aroma  nieki  hinaiis 
Pie         mit  ihren  liersfärmigen,   zugespitoten  Bättenii' 
jnit  ihren  Ranken  und  Gabeln  umrankt  die  Stämme  der  Bau- 
aoe  bis  anr^  Höhe  von  ao  und  ad  Fnsf^  oiid  schmückt  mit 
Ihren  Festons       gleich  der  Weinrebe  der  4kmpma  felix, 

•  in  dem  genaniiten  Gebiete ,  jeden  Garten^  jede  Pflanzung, 
Vo«denkur«att|  spröden  Zweigen  Magen  die  Trauben* mit 
uo  bis  5o  Friid^en  nach  Art  der  Johannisbeere  herab,  aber 


1)  Leblond  sur  la  Culture  du  Poivrier  ä  la  Guiane  francaise 

in  Annalfrs  du  Mus^e  d'Histoire  Natur.  T.  !•  p.  51^, 
SS)  h  Forhet  Osient.  Mem.  T.  I,  p.  349. 
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duiikelrotli,  zuletzt  dcbwarz  und  gerunzelt.  Mit  den  ersten 
K^eiifichauem  beginnt  die  Blüthe  und  bald  darauf  folgt  die 
9Nte  MnU$i  Ba«h  dem  Ende  das  Regenmotisiiii .  ielgl.  4lli 
zweite  gewöhnlich  die  reichlichste  ^  doch  sind  diese  Zelr 
ten  der  Fruchlieife  |  wie  bei  allen  Gewächsen  der  heissen 
InHa  f^KOia  »iaht  fintociiied«^,  liSogcn'  toa  .Yeii^olUedeiiflm 
Umständen  ab,  und  diese  Irregularität  macht  die  Ernten« iAi^ 
wumderlaufend}  dasa^ 8ie  öfler  daa  ganze  Ja^ihindurcli 
Strtt  finde»  kännaa:  iin4  'ao  :iiiiteraclieMUt .  inan  anC  -tei 
SmAB»lnw\n  dreierlei  Varietäten,  bloa  na^^der  föngcm' 
oder  kürzern  Zeit  der..KeiCe  luui  4er  Quantität  der 
daetioo«      .  '  ■  .1-  -  • 

Dieser  ffucha  der  Pfeffer^  Rehe  zeigt  sich  über  den 
gmseii  angegebenen' Raam  der  feuditen  Gluthitze ,  Tdn  fle« 
Blalayenlifistett -«nd'  deii  grosaeit  Sunda^lhMt  M  Mtütbeir 
in  gleichem  Luxus;  dennoch  ist  er  auf  den  genannten  Inseln 
mid  Gestaden  im  Oetei^  nicht  -emMmiedh ,  und  ea  istwol^ 
mdi  /.  Ghapip^>  hM(6imhr6clieittIi^>  <dMaaieliidl^  Ckilt 

tar  des  Pfeffers  erst  pom  Westen,   von  den  Hindus  zu  den 
Malaien  nach  dem  Oetet^  ^breitete«     Auf  dem  Insel»  de« 
genanslen  Ardnpala  M  dle  -^a^^^-i^ai^  rärgetidt  uM^^^^ 
MeMar  kt  das  eins^  Land  der  Pfek,  wo  aie  udld  in  den 
Waldungen  hauset;  in  Karnata  X^eaam  bei  den  HcUga  Brai»* 
«anettj  wo  Fr*  ^ackanaa  •  aolcbe*  iMle  MibenmUildm' 
iabei       tl^- Maymte^  tkmu  •}ai$nen  (s.  ob.^.  700). 
Auch  ^)  iitt  Ost  von  Onore  und  landein  zu  Sogar  und  Bed'^ 

nare  («» oh.'S.  706)  findet  er  aich       >* '  «iich»aiif  des  Bergen 

«  -  ■  .        I.  • '     '         •  »'•.•'  »•■. 

1)  Jf.  Ctawftird  Hist  o£  tha  Ind.  Archipel.  X.  I.  p.  480  ete.  _ 
^  j.  Grairfutd  a.  a.  a  T.  I.  p;  481. 

g>  Fr.  Bachanan  Jaiunej  h  &  T.^  HL  p.  ISa  15&;  2(^,206— 
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* 

Von  TWi^ttiMortf  'iiii  Süden  ymj^naiii  («4  oli.  S>765)|  ate 
?on  schlechter  QuälitSt.  * 

'  Di^e  ursprüngliche  ÜBimtUh  beslätjßt  lieh  dadurclii 
dasf  der  Pfeffer  Von  Mdabfir  'TOn  stärkerem  Aroma  ist  und 
in  höherm  Preise  steht,  als  der  von  den  Inseln  (ein  Dritlheil 
jbÖiier)^  Weim  lohon  die  Waare  beider  von  Tiden  gleich  ge- 
aldlt  wifd«  IBer  ist  atso  in  Mtdabar  das  Parädiwtlima  der 
Rehe ,  die  den  schwarzen  Pfeffer  trägt. 

Keine  der  Sprachen  des  ArcfaipelB  hat  ferner  eine  einhei- 
miseJie  Bmetmuiig  für  dieses  tjewurz;  die  Malayischen 
^  und  Maduresischen  Namen  sind  nur  generelle  für  das  ganze 
Oenu»  dieser  Rebenartea  und  bedürfen  zur  Besdehnüng  der 
SpecieSibesündere  Zusätze ;  der  einzige  speclfisch  dieses  Aroma 
bezeichnende  Na,itte ,  welcher .  in  Japa,  Baü  ,  Celebes  u.  s.  w« 
in  Gebrauch  kam,  Marieita  Martha \%X  rein  Sanskd- 
lisch.  Auch  wird  der  Pfeffer  nur  in  dem  eirken^  dem  west- 
liehen  Thßile  der  Sunda-.  Gruppe  cultivurt,  welcher  dem 
Continente  sunSchst  liegt,  auf  wdchem  die  Hindu •  GiTilisa- 
Üon  Elnfiluss  gewann  (s.  ob.  S.  90  u.  a,  0.)|  seine  Cultur 
nimmt  in  gleichem  rücKwSrtsschrettendeft  Verhäliniss  mit 
der  gröösern  Entfernung  von  den  continentalen  Gliedern  ab, 
und  hört  in  der  östlichen  Sunda-Reihe,  ostwärts  von  J^tUi, 
Jldadttta,  Sorneo  ntit  Celehee  ginzkii^ti  tmL  l)ie  geographi^ 
sehe  Verhreitungssphäre  des  Pfeffers  bezeichnet  also  zugleich 
gewissermas^en  die  VerhreUungeephare  des  äUesten  JSindu^ 
^nßuaetea,  weldie  aber  in  neuester  Zeit  durdi  Chinäsisehe 
j^gricuUoren  in  den  Malayenländern  weiter  gegen  deniVore/-, 
eeten  verbreitet  ward.  Diese  sind  die  Meister  der.ffeffer-: 
euUur  geworden,  wie  sie  überhaupt  im  Norden  (s.  Asien Bd* 
L  S.  i5o}  wie  im  Süden  (s.  Asien  Bd.  III.  8.  795.  796«  800. 
8o4)  die  ersten  Gärtner  des  Orients  sind»   Bure  nordöstkchttt 


X)  St.  Ksi&les  Historj  of  Java  T.  JL  p.  d&  ' 
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PfkffirpUaüagB^  In  T&ehwukäHm,  ^  In  niclilfEur  lange  Zeit 
znrndLgeht ,  balben  yfit  «chou  firSher  besprochen  (si  Aeien  Bd* 
ULS.  1068)^  vieauclidie  im  Brittischen  Territorium  |  zU 
PuLo  Putanfff  "WO  <le  den  69^0^  dieeeff  Art  der  Cukut.tat^ 
reiclit  babett  («.  ob.  8.  5i)«  Das  norddetlidute  Vbrfcmmiien 
Ton  Pfejferpflanzmgen ,  das  uns  bekannt  geworden ,  ist  in 
Cochi»-  Ckaut  (s.  AfiienBd.  HL  S.  s^o),  aber  diese  ikid  nn- 
Mentend,  imd  tragen  nidkts  znm  WeitreilGehr  und  cur  - 
grossen  Production  bei ,  deren  XJmrisB ,  "Was  die  Ostgruppe 
betrifft,  vir  «dum  früher  in  Zahlen  andentelen  (e,  Asien  Bd. 

HL  8. 1096). 

Die  Cidtur  des  Pfeffers  ist  einfach  und  sicher  5  imter 
dien  (kthiMproduetm  gedeiht  eir^  wenn  nnr  in  seinem  Fa^ 
radineluna,  auf  dem  Tenchiedenartigsten  Boden;  er  saugt  sein 
Feuer  aus  der  Sounenglut,   nicht  aus  der  Erde.  Indigo, 
Zadceffohr,  Taback,  fiauinwollei  Kaffee  u.  tu  ^  alle  bedürfen 
einei  besonders  fruebtbamn  Bodens.  Die  .^^^^r-^Jt^fte^  die 
fich  in  der  Luft  ausbreitet^  gedeiht  auf  dem  unfruchtbaren, 
ungedibgtcn  am  besten«^  Den  fetten  Reialündem  fMt  die 
iyV/er-Ji«&«,  ^  dem  firadilbaren  Goriiaeft^    dem  üppi-» 
gen  Friu  htbüden  Bengaleris  wie  Japas }   und  wenn  sie  auf 
dieser  Utzi^tik  insel  früher  gebaut  ward,  so.  war  ihre  Fro« 
diieiioascideGht  und  ihseCidtarist  dmlbstgegenwS^ 
ausgestorben        Eben  so  scheint  in  frühem  Zeiten  Ceylon 
»ehr  Pfeßerj^nzungen  gehabt  zu  beben  als  in  neuem  Zei»' 
tm,  wenn  man  J.  de  Marignola      Jahre  i54o)  gilanben  • 
darf,  der  m  Golombo  die  dortigen  8t.  Tbomae  Christen  im* 
Besitz  wenigstens  des  wicht^sten  Ffefferbandels  '&nd      («•  ^ 
'    #  *  ■ 

J)  St  Raine«  Hifit.  of  Java  T.  L  p.  ISl.  ' 

$)  J,  da  MarignoUs  Chronicott  in  Dobner  Monumenta  Hist» 

Boemfca.  T.  IL  p.  88. 
Aidb  «.FftaiB.  HJBeihe.  T.Bds.  ».Hit  18 
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ot>.' S.  6o5).  Latidscliafieo  j  denen:  der  Eeisboden  gänzlick 
!^t^  »oder  wo  er  auf.       HUieleiiEOtoen  elagesehftBikt  isl^ 

haben  die  Pfefferfülle ,  wie  5.  /T"*  -  Sumatra,  Kord -Bor-' 
tteo^  die  (ktseiia  der  Malv^nMhmsel ,  ^  \mtl  i*ulo  P»' 
nang ,  itnd  die  Relle  libnueivt  -vorzüglich  de^  wo'eie  sfeiiugeii 
ürgebirgsboden  ^)  findet >  ihre  FrucHt  wird  von  schlecLterer 
Qualität  aal  veicthe^enii^^  eicioldaiieii  GeeteiBir  oder  di^eiv^ 
rirt  gans  iii'djfiD  .^hlanimigen  '  Ebenem  S^'^vrird  daher  mir 
auf  trocken  liegenden  Höhen»  gebau^  im  u^iiäen  Zustande 
liebt  cie  das  ArgUtiui»  • 

Die  Cultur  des  Menschen  niussle  auch  dieses  Gewäch« 
eioh  ^r^ '  eiwhen  I  me  d«i  Aei»,  Sokoa  und  so- viele 
andere 9  um;  den  gvoasenQewiikB'davtin  211  tragen ,  derdnfcb 
den  JVeltperhehr  zur  Hebung  der  Civilisation  des  ganzen 
Ge^ehlechtee  deis  aeinige  beitragen  .eol|te.  Verbreitet  sich  die 
Rebeini'«^ei».Zn8laildev  söiadilageti  ihre  kriechenden Han< 
keu  , wieder  in  den  Erdboden  ein^  iuid  tr^b^  Wurzeln, 
bringt'  aber  kobie  Früoltte;  daan  nluea  sich  di^  Ffiaiyae 
erst  an  Bäumen  und  Stangen  erheben,  um  itre  kurzen 
Zweige  ins  freie  «u  breiten,  deren  kleine,  weisse  Biüthen. 
dann'  erst  an  Trauben  ewigem  Daher  die  Bemapflenzai^ 
gen  für  die  Pfeffer- Rebe  allgemein,  ihr  Entwicklung  zu 
griien^^Wie  in  itsitito  dSesUJme  denk.Wbin«  ,  Aäeh  gedeiht 
sie  keinesweges  in'DIckiehten;  daker  die  Vertheflung  zwa» 
sehen  andern  Gewachsen,  oder  d^  Lichthaltung,  der  kün&t* 
liehen  Jfeffergärien'  an  Stangän,  ^ie  •  daftu^  den  Eun^Si* 
sehen  Hopfenpflanzungen  am  ähnlichsten  sind.  In  den  Pfef-' 
fir gärten  von  Travaaeore  imä  JfuJki^iir/ ^)  dienen  vorzüg- 
lich dazu  die  hochstSmmige  Mango  (üf.  mangiß),  AnJaeh 


1)  Fr.  Bnehanan  .}oniin.i  T*  IL      465|  Grairford  Bist  1.  c. 

T.  L  p.  482.  t;f '-/t 

2)  Forbes  L  c  T.I.p.Stf ;  Wt.  Bnbbaiiän  T.  IL  p.  4ß5.  531. 
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(Jrtocarp,  integr») ,  der  JDadap  {Erythrina  corallodendron)^ 
dtr  Mangkudu  {Jkbrmda.  eUnfalm)  und  andeve^.  denen  wm 
antem'Aeste  nimmt,  damit  sich  ihre  Kronen  mit  den 
Ffeffertrauben  bedecken.  Aber  der  kräßiige  Ffeffergeruch 
theiU  8iGlv,den  Früchten  der  Bäume  mity.  wekhe  die  Reb< 
umschlingt;  dadurch  wird  die  sonst  so  köstliche  Mango 
ganz  uoscJunackbaft ,  und  der  Malabare  hat. in  seineu  {^lan* 
ta^ionesy  die  jede  Halte  nmgeben^  deshidb.  nnr  Immjer  wfr* 
nige,  10  bis  12  solcher  Bänme^  die  aber  TOn  Reben  hedei^t 
ihm  schon  eine  hinreichende  Pfefferernte  gestatten.  Auch 
an  Areka  und  Kokos  Ifisst  man  dort  die  Rebe  ranken ;  iifc 
den  daÜUthm  Inteh,  wo  nm  die  Cultor  systematischer  ein- 
geführt und  in  Beete  verlheilt  hat>  auch  an  Stangen  und 
Ffiibktk  Zu  solchen  Anhosen  werden  passende  Waldstrefc^ 
ken  mngebai^en,  die  gefällten  BSnme  verbrannt^  einö  erste 
£mt9  mit  Bergreis  gewonnen  >  dann  der  Böden  umgearbei- 
tet, mU  den  Biiiuneo.  oder  Stptaen  bep^ilzt  .(in  I*ulo  JP»r 
nmg  bei.  Chinesen  7^  Fuss, auseinander,  in  B«neoolen  nur 
6  Fuss),,  beschnitten;  ein  halbes  Jahr  später  werden  die 
(Üben  «niepflAnst  und  diese  .wieder  (nach  eineni  Jahr  üi 
Ma,  Pinmg,  nach  3  bis  3  Jahren  in  Bme^olen)  duM^  Ah» 
senker  vervielfacht;  stets  geschieht  dies  in  der  nassen  Jah- 
reszeit. Dann  sduesst  die  Rabe  kletternd  hoidi  empor^  hit' 
«n  doFws  nnd  hSher;  am  besten  ist  es,  sie  nur  td  bis 
Fuss  steigen  zu  lassen.  Die  erste  Frucht  glebt  sie  gewohn- 
li«^  m  dicUim  Jahre  ui(d  hält  reiichlich  damit,  an  |.  bis  sniac 
nmmitmi  vm/iw/2mbis  2unL«^i»n^lpebt  sia  das-^o«^ 
mm}  im  identhmen  nimmt  sie  sichtbar  ab,  im  intms^- 
Sien  wird  sie  ganz  untauglich  zum  Ertrag  >  stirbt  aber  erst  im 
dreüsigUen  ab.  In  firuchtbaremBoden und  heisserem Climaist 
dieser  IVogress  der  Reife  nnd  der  Erschöpfung  von  rascherer 
Entwicklung,  auf  ärmerem  Boden,  in  kühlerem  Clima  entgegcn- 
gesetat.  13  *  .  - 


196  . 

Ohne  die  völlige  ReUe  abzuwarteii|  .vrenn  die  ersien 
Beeren  oder  Körner  sieh  röthen ,  werden  die  gräneh  Traii- 

hen  (^Amanta)  ^)  in  Körbe  gepflückt  (in  Malabar,  nach 

• 

Ft«  Buchanan^  Mitte  J>etn  und  /fm*y>  in  Trapaneore, 
nach  J.  Forbes/  im  Fehruar,  auf  den  östlichen  Insdn 

schon  vor  dem  Decemher ^  nach  Crawfurd),  auf  Matten, 
gebreitet' y  die  harten  Körner  fon  den  Stielen  abgebrochen^ 
dann  ausgelesen,  an  der  Sonne  schwarz  gedörrt,  und  ohne 
weiteres  in  Ballen  gepackt  und.  in  den  Handel  gebracht. 
Weisser  Pfeffer  dßn  schon  M«Polo  neben  dem  schwär» . 
zen  nannte,  keine  verschiedene  Speeles ,  wie  man  bis  zum 
XVlIi.  Jahrhundert  in  Europa  meinte  |  ist  nur,  der  geBchälte 
sdiwarze,  der  deshalb  %  bis  lo  i*age  in  rinnendes  'Was- 
ser  gelegt  wird,  damit  die  äussere  Haut  sich  ablöse,  wozu 
die  xei&ten  und  best^  Körner  gewählt  werden.  Er  kommt 

.  nur  wenig  nach  Europa,  ist  aber  in  China  sehr  beliebt. 
Das  Yerlvältni8S  des  Ertrags  der  verschiedenen  CuUuren  ist 
sdion  oben  angegeben  (s.  ob.  S.  5i).  In  Malabar  ist  die  Gul* 
tiir  am  mühsamsten ,  die  Anlage  und  Bewässerung  am  sorgfäl- 
tigsten und  kostbarsten^  der  Pfeffer  am  besten  und  theuersten, 
hxPtdo  jfyiumg  ist  die  Hebencnltur  am  ergiebigsten,  der  Er« 
trag  g^gcn  Osten  reichlicher,  aber  minder  ausgezeichnet,  uttd 
auch  um  ein  Drittheil  wohlfeiler  als  in  Malabar«.  Di%grossef» 

.  Production  ist  gegenwärtig ,  seitdem  Chinesische  Colbnistete 
sich  dieses  Industriezweiges  bemächtigt  haben,  im  Osten; 
in  den  allerfrühsten  Jahrhunderten  mag  vielleicht  der  Er- 
trag für  den  Welthandel  zu  den  Römern  ausschliesslich  auf 
iaid  Pfeffer iäste»  von  Malabar  und  CejrZoi»  beschränkt  gewer 


1)  !•  Crawfurd  I.  e.  l  p.  485»  . 

8)  M.  Polo  ed.  Mafiden  1*111,        p.  Fr.  Baehanan 

Jüurn.  T.  II.  465. 
S)  Arriani  Peripl,  Mar.  Erythr.  ed.  Huds.  p.  Sl.      '  ' 
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8en  seyn.  Ma r  co  P  o  1  o ,  det  Venelianer,  erfuhr  aber  sclion, 
dass  auch  auf  den  östUclien  Inseln  (den  Inaelu  der 
CbiA-See;  M.  Fdo  Iii«  c  .4.)  der  aehwäne  tmA  itfei^e 
Pfeffer  mcbse,  welcher  die  beiden  Hauptemporien  Chinas 
{Qidnsayj  d.  i.  MangUehufu,  a*  Asien  Bd.  Tlf.  S.  69 7) ,  und 
Zakm,  d.  i.  T^iu€ia»chufU ,  s.  Aden  Bd.  JUL  778)  mit 
dieser  Waarc  so  reichlich  versehe,  daas  der  Pfeffer,  den  da* 
maJs ^/^.va.Wr^'a in Ae^pten  erhielt^  nicht,  wie  er  sichaüs- 
diüdit^  den  hnndertaieuTheilton  dem  nadi2la«toi»'gebFftcli^ 
ien  ausmache ,  die  Einfuhr  in  Quinsai^  nadi  Alisaage  des 
dortigen  Zollbeamten  des  Kaisers  aber  betrage  täglich  43  La*, 
dangen  zu  a43  Gewicht  (jedes  Gewidit  zn  43  Pfand  gereel}* 
net,  giebt  täglich  iO;4g9,  and  jäfarllcb '3,8j3,8ft5  Pfbnd', 
d«i«  1600  ffd.  auf  eine  Tonne) ,  was  nach  W.  Mars  dens 
Berechnung  >)  jährUcb  ai3o  Tonnen  JPfeffisr  betrS^^ '  zwar 
vi$l,  keineswegs  aber  Aufschneiderei,  wie  man  firüEer  dem 
Messer Millione  vorwarf,  da,  nach Dalrymple  Orient, 
Rspert,  IL  p.  do5,  die  ^euföhnUehen  ImpcrMi  an  JPfeffer, 
Ende  des  KVni.  Jahrbanderls,  in  Chinas  Hafen,  anf  3oob 
Tonnen  (nämlich  4o,ooo  Picul,  jedes  zu  i35  Ff.)  angeschla- 
gen 1  auf  den  Markt  von  London  aber,  nach  einem  Mittel 
von  90  Jahren  (von  1781  bis  1800),  jährlich  3000  bisaSoö 
Tonnen  Pfeffer  eingeführt  wurden,  um  von  da  als  Transilo 
nach  dem  übrigen  Europa,'  wie  im  XUL  Jahrbundert  Ton 
Zaitun  und  Qoinsay  itf  das  übrige  weit  popnUriere  China, 
verladen  zu  werden.  M.  Polo  lernte  aber  auch  den 
Pfefferhandel  auf  'Japa  kennen  (Lf  JJI*  c.  7.  «wahrscheinlich 
im  Haaddislaat  Mti^apakä  auf  Knavoa,  s.  oh-  &  4i  imd 
Asien  Bd.  10.8.  782),  und  die  Cultur  der  Pfeffer- Rehe^ 
welche  den  reichsten  £i;trag  gieb(t ,  in  Trauancore  (Koulam^ 


1)  W.  Marsden  ed.  M.  Polo  1.  c.  L.  II.  c  68.  Sect.  S.  p.  5-^  Not 
i)  M.  Polo  ed.  W.  Mars4en  1.  c..  jp.  5S0.  677.  684.  637.,  ' 
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IIL  e,  35)  f  in  MakAar  (L,  IIL  e*  28)  und  €amra  (zu  ^ 
Dilly  jL.  ///•  c.  27)  ^ .  bi^  M'ohin  die  Junken  Chinesische 
Waaüen  Israeliten  9  TOn  wo  aber  die  Schiffe  der  Araber  seit 
Itltester  Zeit  deir  Pfeffer  nnd  die  übrigen  Gew&rse  nadl 
Adeib  und  Sjocotora  bringen.i  von  wo  sie  auf  den  Markt  der 
Aethiopen.nnd  Aegyptery  wie  nach  Alexandria  za  Griechen^ 
Byzanlinerii  und  Römern  kamen. 

Dies. ist  das. .grosse  Geheimnisse  welches  später  die  Fe- 
n^sutner  und.  Gwuesm  -reich  gemacht  hat,  nnd  die  PorM- 
giesen  den  Seeweg  nach  Indien  zu  suchen  antrieb.  DerFfef" 
fer  anf  den  Tafebi  der  Börner  ,  zu  Plinhis  Zeit  mit  schwe- 
rem Golde  ak  ihr  Lietdingsgewürz  ( Usum  ejus  adeo  fkn 
cuisse  miruph  est.  PUn,  H,  N.  XIL  c.  i4)  bezahlt  |.  munilete 
auch  schon  jßttrkhj  dem  Gothenkönige der  im  Jahre  .4o9 
bei  der  Capitulation  Roms ,  sich,  nebst  ungeheuren  Goldsum- 
men  nnd  andern  Kostbarkeiten  9  auch  mit  5ooo  Ffimd  Pfef* 
fer  Contributibn nbfinden  Hess;  es  ist  das  ei^fe  mal,  dass. 
.  wir  von  so  enormem  Verbrauche  dieses  Gewürzes  im  Occi- 
dent  hdren.  Die  Weltatädle  i^oii»^  ^<t  Qmneai,  im  änsseiv 
sten  Ooeideni  und  Orient,  mit  Ihren  Millionen  von  Popu- 
lationen,  halte  jene  eng  limitirte  FerhreituiigsspJiäre  der 
pfejfereuüur  unstreitig  .schon  damals,  gleiehseUig,  mit  ih- 
rem  feurigen  Gewürze  ausschliesslich  zu  versorgen.  Im  Be- 
sitze des  Monopols  bereicherten  sich  in  den  verschiedenen 
Perioden  die  Völker.  Pen  iVei»  des  'Pfeffer»  in  Rom  giebt 
PUuLus  an;  er  betrug  nach  Berechnung  des  Indischen  Ge- 
wichts (Pioul.i^3j^^P£d.}>.,  för  den  Picul  103^  Spanische 
DoOarf  wai^.Bein  Einkauf  in  lOalabar^  wie  in  moderier  Zeit 


1)  Vincent  PeripL  of  t3ie:Erythn  Sea  ed.  1807.  VoL  II.  p.  754. 

App.  p.  50. 

2)  Ed.  Gibbon  Geschichte  des  Verfalls  und  Untergangs  des  Köm« 
Reich«,  Uebexs.  Leipiig;  1805.  Tiu  VII.  p.  4ip2  Not. 

'  '  ' 

( 
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n  6|^Bpali.  Dill».,  ao  ]laltoi4lael&  h  Qmk^fltrdii  Beicech* 
UDg'O  der.RSniMlte  KaBfioämn  1 600 ^Procenl  Gewinn $  4ie« 

ser  Gewinn  .fiel  in  der  Portugiesen  Zeit  (s585  nas^  Linschoo^ 
ÜB»))  '  vo  «iu  fialijm,jdas  Pi6ul.stt  5i.bia  6  Dollar  euigei^ 
Imift'iwiirde,'  we^n  dier  Ueibendcn  CoBCumn»  des  Vertrieb 
bes  auf  dem  Land«  wie  dem  Seewege  ^ .  durch  Araber  und 
Forlugiesea,  mr  bis  ^egen  600  Procentj  aber  erstiifg  -^er" 
der  imtee  ausscbliesslich'  wesdenden'  Monopol  der  ge« 
wlnnsücliligeii  //o//a/2^er  bis  zu  mehreren  tarnend  Procent 
amik  Qewinn  4er  aiederländiachefl.  Mairktej(8*  ob«B.  645);  >ei^ 
würde  ancb  )eiieii  haH  unerechwiiigliGheii  Preie  länger  be^ 
hauptet  haben,  wie  Mmcat  und  Gewürznelken ^  wenn  seine 
yerbreUungsspkärey  so  ^ie;  Ton  dieaeik  .beideii  JMiolukki» 
•dteo  Gewonen,  nur  auf  ein  paar  Ittfeldkett-  nlit 'scfiwich-  , 
Uchen  Populationen ,  durch  Wuchergeist ,  auf  barbarisch  -  ci- 
Ttliiirle  Weise  hätte  gewaltsam  concentcirt  .wwden  können. 
Dto  gesduhe'  aber  niobt ;  die  OstiudisdieB  Gompagnieln  an- 
derer Nationen  erhoben  sich;  diePfefferplantagcn  erweitertei^ 
licby  die  Concunens.dea  Seefafanafitnrta/inelirte  «icb^  der 
LandbandcÜ  der  Araber  nahnk  ab$  die  Preise 'mussten  bei 
dem  verschwindenden  Monopole  einer  einzigen  Handelsge- 
sellschaft um  viele  hundert^  von  .Procenten  -iBllen.  im  Jalir 
i6ii  führte  Coglaad.dMfcli .  seüm  CompagmescbiSe  schon  f 
Million  Pfund  Pfeffer  ein 5  200  Jahr  späJer  l8i4  jährlich  4 
bis  10  MiUioaeny  uiid  JSavaipas  .  Consumtion  .schlägt  man 
auf  Welmens  16  |iIiUjOB«n:  Pfiind  FleffiBr  an,  etwa  i  raa 
der  GtsmnmiprodudHän  ^  PfefPers^  die  ihren  "  gröss» 
.ten  Abiatz  wol  in, China  imd  Japan  ^ndet..   Mit  ^er  Po- 


1)  J.  Crawfurd  Hiitoxy  1.  0.  T.  HL  p.  360;  W.  Milburn  Orien- 

'  tal  CoBnawoe  Tbom«  Tbomton.  Lond.  1825.  8.  p.  154^  ; 
,   155;  Jtf.GaUoeliOlalioa«r7eiGiwmier«»etc.I^^  j' 

im  t  p.  889-893.  '  'j 
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j^ulttUon  und  dem  WoUstioide  Eoro)^  ist  idio  •die  Com 
sttttitioa  seit  aoa  Jahren  jwie«  5  zki  8  gesüegeii ,  dureli  den 

freien  Handel  der  .  neueren  Zeit  sind  die  Compagniepreise 
dieser  Waare  won  lieoem  um  ^  goMk^n,  -  der  Verbwdi 
des  Gewürzes  wird  mlt^em  sinkenden  Preise  noch  immer 
allgemeiner,  werden,,  weil  derselbe  nicht  blos.  auf  Laun^ 
sondern  aach.hislorisdbi  auf  einem  durcii  Jahrlansende  des 
GebraucL^s  gegründetem  Bedürfniss  beruht^  das  der  mensch- 
liehen Oi^ganisation  als  eüi  angebildetes  susagt».  Dessen  Cul^  r 
inr  wird  daher,  r^iulaur  sieh  noch  erweitem  9  wUton  audt 
mQiaentan  die  übermässigen  Speculationen  in  neuen  Anr 
lagen  sn  ausserofdentUcheiL  Oewinnsten  beim  friihefn  ^ 
Fluctuiren  der)  Preise  wegfallen,   und  deshalb  theilweise 

/ .  iiaimerhxct  Plautationen  gewisser  Speculanten  eingehen ,  die 
firiiher  woA  einaal -bei  überthenren  Preisen  .pUStzIich  sich 
gehoben  hatten.    Dies  ist  zumal  in  den  letzten  10  JaLreu 
■an .mehrern  Stellen  Hittter* Indiens  nndt^der-Insehi  der  Fall 
gewesen;  die  stetig  vermehrte  Nachfrage  bringt  jedodi,  da 
diese  Püanze  nur  weniger  Jahre  zum  Ertrage  bedarf,  diese 
Wechsel  stets  wieder  ins  Gleiche»  -Kach  der  neuestm^  gs»  - 
nauesten  Revision  der  gesammten  Pf efferproduetwn  ^) ,  wdp 
che  für ,  J.  X  r  a  w  f  u  r xi  ein  vieljähriges  .  Studium  geword  cn 
war,  befac^  dieselbe  in  runder.  Summe  60  MiQionen  Pfimd^ 
oder  376,000  Picul,  also  5  mal  so  viel  als  nacii  Europa  geht, 
nach  dem  schon  oben  angegebenen  Verhältnto  fiir  die  ver- 
schiedenen Länder     iisienBd;  I|L  'Sb-xogS).  Bedenkt  man» 
dass  diese  ungeheure  ]\Ia8se  djßr  Pfeffererzeugimg  für  eine 
«  Tiffcü^nfpiflaiion  .^  ganzen»  £itde  ton  citwa  2000  Millionen 

.  Menschen^  doch  noch  so  gering  ist,  dass  auf  jedes  Ihdivi« 


1)  J.  Crawfttrd  On  Pepper- Trade  in  Singapore  Chronicle  Asiat. 
Journ.  1824.  Voh^XYUL  j?.  S5ö  — 260^  M'  CuUoeh  DicL  1 
c»  p.  891.  ■  / 
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toimiw^tira  «to'4>  *^  ^^i^  ganzes,  I^effsrhom- 
als  ConsuRLtion  pro  Tag  kommen  würde,  wie  Crawfur  d's 
fiwlmiiiig  ogiebtx  nämlicii  für  jeden  Blenacben  jiäiiiich  3a3 
GnnFfiffer  gereoimct,  dos  Pfeffericorn  aber  eine  eUgemeine 
Verbreitung  aU  Gewürz  für  alle  Zonen,  Völker  und  Ge^ 
«dikclaer  «bliebt:  to  Ueibt  für  die  Piefferplantationen  nocH 
ein  «dir  grosse»  Feld  der  'Ervretferong  und  der  ThStigketl 
übrig,  und  die  einzelnen  Klagen  über  Ueberfüllung  des 
Mukte»  sind  im  Ganse»  betrachtet  grundlos.  Debw  die  Art 
der  Vertbeanng  dieMT'  ProdMion  bat'  Ctawf  ttrd  diie  ge^ 
nauaten  und  umständlicbsten  Nachrichten  eingesammelt^ 
und  in  ißx-Smfa^%  ChnmicU  mitgetheilt/  "vroranf  vbi 
bier  lortickweiseii  mösseu  (vergl.  Asien  Bd.  III.  S.  950,  1069, 
1081,  1082,  1095;  s«  ob.  6.  5f     aOf  36,  A6,       71;  1:27^ 

144).  .  , 

'    Kehren  if ir  stfr'  beschrSnkteren ,  attesteii  HeimaUi  der 

Pfeffer- Hebe  zurück  y  so  ergiebt  sich  aus  obigem,  dass  ge- 
giliwSrtig  die  Froduetion  MtMaray  im  Verbältniss  ziir  so 
sehr  erweiterten  CukurtphäH  dieses  Gewadbses,  nicht  -^^ 
TOm  Ertrage  des  Ganzen  ausmacht;  was  aber  dem  Innern. 
Gehelte  der  QuaUtät  nach  noch-  immer  den  ^yonüg,  wenb 
auch  >or  in  der  Blemang  des  Marktes  in  der  Levante  nand 
bei  Europäern,  beiiauptet,  da  in  der  That  l-ein  materiell 
bekundeter,  wesentlichen  Vorzug  sich  angeben  liesse^  und 
auch  der  Ghinesische  Handd  desaihalb  i^tM  IHfftrtm»  dea 
Pramt  zwisdien  der  Malabarischen  oder  der  Malaycn- Waare 
eintreten  lässt.   Seit  den  absichtlichen  Zerstörungen  derPfef- 
£N]^antagea  durch  die  Maisioore  Rajae  (s.  ob.  S.  764)  ist 
die  jRrodttction^ dieses  Prodnctes  auf  der' Halbimd  Vorder- 
indiens \x%^m^\ja.  verringert f  weil  zugleich  die  Concur-. 


1)  Fr,  Buchanan  Journ.  L  q.  T.  IL  p.  530  — J.  Crawlurd 
L  c  T.  Ä  p.  571  Not. 
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rtoz  der  Anpflanzung,  aui  den  ösUichen  |nseln  geweckt  YWide^ 
und  die  Planfation  ^wlbae  weit  weniger  kostspielig  betrieben 

ward  als  in  Malabar.  Europäer  sind  die  Aufkäufer  von  |  der 
'  Meliübeiiisodiiicti^,.  dev  Eest  wixd  tob  einbeumschenJUaf* 
lenten  exporiirt,  yon  Arabiscben,  und  nach  Mamte,  Mok- 
ka^ Hodeidaj  Aden,  Jidda  verführt*  Weniges  nur  gebt  zu 
Lande  nach  Sermgapatanu  Die  frodnction  von  Ttanxm^ 
COT»  ^)  ist  Regale  des  dortigen  Raja;  sie  steht  in  geringerem 
Ansehn  als  der  Ffe£^er  Malabars^  und  hat  genngem  freis 
4il6.  der  von  Onore  und  TelUcherry ,  wO'  die  Grosshibidkr 
den  Marktpreis  vorzüglich  bestimmen.  Yon  hier  aus  wird 
Bombay  und  Bengal  Torzüglich  Euröpa'-mnii  China 
mit  dieser  Waare  .Tersehen  y  iind  dieser  Ffeffisrhandel^.  an  wel» 
ehern  früherhin  auch  andere  Nationen  Theil  halten^  ist  gegen» 
wärtig  grösstentheils  in  den  Händen  der  Briten*  , 
2)  Die  Pfefferblatt  -  Rehe  (Piper  betel) ,  der  Betelpfef  ' 
fer,  Pm  oder  Pawn  im  Hindi  (>•  ob^  &  d02) ,  Wcaiiki 
im  MahAarUckeHf  daher  der  Ettropdiahie  Name  iäk 

und  Betel, 

.  Das  Betelblatt,  welches  zum  Arekakauen  ällgemein 
durch  Indien  yerbraneht  wirdy  ist  kein  Gegenstand  des  "Welt- 
handels ;  sondern  nur  für  einheimischen  Absatz  wichtig, 
w^il  die  Gonsumtion-  des  Blattes  nur  ün  frischen  Zustande 
gross  genug  und  die  Cullur  daher  auch  fast  überall  durch 
ganz  Indien  z^)  verbreitet  ist;  denn  die  Pflanze  hat  auch  eine 
weit  grössere  yerBreUungeephäre  als  Piper  mgmm»  •  Vom 
JUrmaiienlande  (s.  ob.  S.  25o)  bis  Guzerate  nordwestwärtS; 
tind  südwärts  Too  Smgapore,  wo' sie  mk  Nauälea  gtUnbo' 
gepflanzt  wird  {8.'ob.  S;  6iS|  6&)j  bis  ztmJDärufOr  '^Pkaemt^), 

t)  X  Forhes  Orient.  Mem*  T.  I.  p.  549$  Fr.  Bnehonaa.  ioem. 

T.n.  p.  454.        2)  J.  Porbes  Orient.  Mem.  T.  IL  p.  409, 
S)  T.  Ghristie  Sketches  L  c  p.  63. 
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lü  toArektglirten  iwv  ^iwMfa;  Yellapura  (ob.  S.  704^  697), 
und  südwärts  bis  Anjen^a  ^)  und  Ceylon,  ist  sie  als  ge- 
aitiiia  lüetterpftftnije  in .  allen  Baranpfian^ngen  in  klaineii 
Grappen  zu' findet)  nur  dan  Blatt  wifd  wegen  selneft  Aromas 
zur  Würze  des  Areka  benutzt.  Wo  die  Pflanze  wild  wachse^ 
lA  unbekannt*  .  ,  *  •        '    .  n 

3)  Die  Pisang  (Malaytsch) ,  die  Musa  (Arabisch)  oder 
Bmme  (8aMMi9eh),  (MÜ8ä  sapSaäum  Roxh.  ' 

Musa  oder  Mauza  der  Araber  *) ,  daher  auch  der  Na- 
me  der  Mmapcdme  und.  der  systematische  Name  Ofa/or^ 
ßciL  'Fieus,  aUa:  pomo  et  auapUate  praeceilentior ,  quo 
sapientes  Indoruni  pimnt ;  Plin.  H»  ISat,  XJJ,  c,  12).  Der 
Indische  Name  ist  Kella  C^ileli)  .oder  .Fanancuj  Barana 
husa  im  Sanskrit  des  Amaracoscba^  daher  in  der  alten  Wdt 
die  Benennung  Banane  (Bananier  der  Franzosen ,  J^lantano 
oder  iHalana  jler  Spanier  3)  ^  PUmtain^  der  Engländer) ^ , und 
ve3  er  mit  Spaniern  von  den  Canariacherp  Inseln  nach  Arne-  ' 
rika  verpÜanzt  oder  dock  cultivirt  ward  auch  in  der 
neuen  Welt  allgiemein  Platano  bei  Europäern  genannt.  Bei 
den  MttJabaren  beisst  dieser  Baum  mit  dem  aUgemeinen  Na- 
men, den  auchPlinius  schon  kennt,  Bala  (L  c.  Arhori  no- 

•  #  ■  » 

•  ■  * 

men  j>alae  pomo  anenae;  plurima  e^t  in  Syäracis  expeäiiio^ 
num  Jlexandri  Umüno^  yergl.  ob.  S.  467^  ^69)^  oder  P^la^ 
d%h,  Jecge  oder  PhaLam,  d.  i.  Frucht,  wegen  der  Frucht- 

\)  J.  Forbes  Orient.  Mem.  T,  I.  p.  29.         2)  Ludolph  Hist. 
Afcthiop.  L.  i.  c.  9.  Nr.  23.    Commt.  p.  143;    Leo  Afric.  b. 
Kamusio  T.  I.  fol.  102 ;   Prosper  Alpin.  Hist.  Nat.  Aeg.  P. 
II.  p.40;  Wessel!.  Obs.  p.  184  u.  a.  m. 
df)  Fadre  Jos.  de  Acoita  Uistoria  natural  de  las  Indias.  en  Se- 
villa 159a  4  p.  Sia.      4)  AI.  de  Humboldt  Essai  politi^6 
«nr  Je  Rojraame  de  la  Nouv.  Etpagne  2  Edit;  Paria  1927. 
T.  iZ.  p.  58S;  Xfc  t.  Bnish  Canaviache  Xntebt  BexL  1825. 
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^  art;  ddber  bei  Portugiesen ,  Figueira,  und  Hernach  die 

'  Benennung  Ficu8  indica,  und  JMbiaa  paradüiacaf  I^aradie^ 
feige  j  MamsfeigBy  PüradUaapfBl  ^  weil  dieser  Baum,  der* 
allerdings  im  Innern  Ceylons  einheimisch  wild  ^)  wächst, 
nadi  der  Legende  der  Araber  auf  dieser  Insel  vom  Adwmpkf 
wo  Adams  grosser  Fusstapf  (ein  PratMt,  a»  o.  8,  5S3)  sehr 
irülizeitig ,  schon  im  VIII.  Jahrhundert  hepilgert  ward ,  die 
verbotene  Fracht  aus  dem  Paradiese  tragen  soII|  seine  Blä^' 
ter  aher  den  ersten,  ans  dem  Paradiese  yertriebenen  Men- 
schen, welche  die  Zweige  dieses  Paradiesbaumes  mit  sich 
braditen,  und  auf  Ceylon  festen  Fuss  fsssten,  zum  Schurs- 
feil  2) ihrer  Schaam  die,n\tn  {^Secundum  Ihn  al  Vardiy  ad 
ramuacidos ,  quos  jidam  ex  jparadieo  secum  estuUt  >  musa 
)plania  perttnet ,  i4d*  Auin$nlL  Dim*  p.  46)  Daher  nennt 
M.  Polo  ^)  ilire  Früchte  schon  Pomi  paradisi,  und  der 
treuherzige  J»  de  Marignola  M  bei  seinem  Besuche  ifi^ 
Ceylon,  i34o,  findet  dies  alles  sehr  wahrscheinlich.  In  sei- 
nem Capitel  vom  Adamsgarten  in  Küchenlatein  sagt  er:  In 
arto  iUo  Ade  de  SeyUrno  suntprimo  Muse,  quae^mcole 
eus  ffocant ;  welche  ihm  eher  die  Natur  einer  Gartenpßarae 

^  (Planta  orten^is),  als  die  eines  gewöhnlichen  Baumes  zu  ha^ 
ben  scheint.     So  dick,  sagt  er,  wie  eine  Eiche,  aber  so 

■  zart,  dass  ein  INIeuscii  ihren  Släoiin  mit  dem  Finger  durch- 


■  1)  Sim.  Sawers  Journey  in  Ceylon  in  Mem.  of  the  Werner. 
Sockety.  Edinh.  1322.  Vol.  IV.  p.  2)  (Fenint  Ma- 

2iometani  doctores  hujiis  fructut  (Mu8ae)oome«tionemDenm 
primiff  parentibns  interdixim,  ^em.ubi  comediffsent^  ve- 
rencB  e^m  fractus  foliis  adi  hoe  inter  plantas  reliquas  apki)»* 
simis,  operuisse;  Leo  Afric.  Descr.  Africae  Lib.  IX.  c.  64). 
S)  J.  M.  Hartmann  Edrisii  Africa  ed.  alt.  Goettingae  1796.  8. 

p.  118.        4)  M.  Polo  L.  III.  c.  18.  ed.  Marsdau«  p.  619. 
5)  De  Oxto  Ade  in  Ghxonicon  1*  c  Oobner  Monmn»  HisL  Bot* 
miea  T«II.  p.98. 
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bohren  könnte;  Btets  saftige  mit  den  prächligaten  Blättern, 
oft  10  Ellen  Umg)  dabei  breit ,  smaragdgrün^  sum  Tiaich- 
tuch  ^yle  gemacht* wie  den  neugebornen  Kindlein^  zur 
Windel I  womit  man  sie  in  den  Sand  lege*  Die  Frucht^ 
tasst  ans  der  höchsten  Krone  hmbbängend  i  yrol  bis  zu.  Soo 
Slück  an  einer  Pflanze,  von  verschiedenen  Grossen^  hand- 
grosS;  fingergrossy  die  quer  durchsclmitten  jedesmal  das 
KU  eines  Gekreuzigten  zeigen ,  der  vi0  mit>  einer  Kadei 
durchstochen  sey  (jiuod  ipsi  indimusy  J.  de  Marignola). 
Aus  den  Blättern  machten  Adam  und  Eva  sich  ihre  Schürze. 

Diese  und  andere  mohammedanische ,  wie  christUehe  Le* 
genden  sind  aus  der  eigenthümlichen  Natur  dieses  praehtvol» 
len,  auch  in  unsern  Treibhäusern  wohlbekannten,  liaum" 
artigen  Saftgevachses  mit  seinem  dSnn  und  locker  gewd^ 
ieui  zartgesfreiften,  seidenartig  glänzenden ,  lieblich  grünen 
Blälterschmucki  und  seiner  reichen ,  paradisischen  Saft  und 
FrachtfiiUehemrgegangen,  welche  die  Morgenländer  selbst 
in  Verwmidemng  gesetzt  hat.  Der  gelehrte  Arabisdie  Arzt 
Abdallatif  ^)  (im  J.  1200)  erzählt^  man  sage,  wenn  man 
eine  Dottel  in  ebie.  Coloea»na  ateckti .  und  .diese  mi%ehe^ 
so  enM^e  daraus  eme  Muaa,  weO  diese  die  EigenscÜaflei^ 
jener  beiden  GewSdise  vereine.  Sultane Babur  ^)  nennt  ihn 
ein  Mttelding  ziviscfaen  einem  Baume  und  einem  Krauts  mit 
einem  Sefanss,  gleich  einem  Herzeir>  ans  derMHte  empor^ 
der  sich  in  eine  grosse  Blattknospe  ende ,  und  aus  der  Wur* 
aal  ifldes  BlaCtes  früchie.  treibe,  die  zwei  Torzügiiche  £igen» 
sehaften  besSsien,  nSmlich  dass  sie  i^cht  zu.  schlSlen  'seyea 
Qttd  ietne  Kerne  hätten.   Es  hui  von  jeher  dieser  sonderbare 


X)  VergL  Ihn  Batuta  ed.  S.  Lee  1.  c.  p.  166. 
Abdaliatif  Aelatioii  de  VEgJV^  trad.     Sylvestre  de  Secj, 
Buif  im*,p.m.  Not  TT.  p.  104.        8)  BaburMemolw 
ad*  Enlhie.  XiQttd»        !•  e.  p.  M*      '  "  ^ 
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Baum  besondere  AufmerksAiiikeit  erregt;  \fie  im  JVeMteß 
Afiim  f  so  audk  in.  Osten,  sein  JAälayiaeto  Ifftmeii  jHk 
sang ,  in  den  allgemeiusten  Gebrauch  gekommen  ist.  Dabei 
aber  wird  er  &at  au^  jeder  Insel  |  in  jedem  Dial^te  Hinter- 
Indiens. mit  dnem. andern ^  bceondem  Naueit  belegt  (üi-Jaifft 
Gadang,  in'QaW.Biyu^  Sunda  CJiau^uh,  in  Lampung  Ära^/, 
inBugi  i^^'y  auf  Temate  ilayo,  wGeram  Tmuj  äiif  Bande  i 
nnd  Amboyna  Kukt  und  Vri)  auf  Madagaacar  Ouneht,  anf  j 
den  Südseelnseln  uitui  u.  8*  w.)  ^)  analog  wie  Reis,  Zuckerr  .  > 
TohT'  und.  andere  dort  fiberaU  einWoiiBche  CttltnruAeneen^ 
und  entgegengesetzt  wie  der  schwarte  Pfeffer  ^  dessen  Sani- 
IdniiACber.  Name  aüwn,  über  jenen  Oalen^  mii  seiner  .£in<« 
fuhrnng  .unstreitig  ^  erat  veriireitet  wavd.  Wie  Jiiaben  mit 
diesen  dreierlei  einheimischen  ISaiiien  der  Inder  ^  jiraber, 
jaak^etkf  aucb  seltou  die  grosse  FerbveUungwphare  der  Ma» 
bei$eichnety  die  wie  die  Kokoa  wx  'den  CoamopoÜten  ge- 
hört ^  unil  welche  rund  um  den  Tropengü^lel^  mit  der^^t 

kwiZWf  welcto.jEUgleich.  die  JKeiiiait«i»^itoa  ist,  snsam» 

menfallt;  wo  überaH  die  mittlere  Jalirestemperatur;  »seil 
'  AI*  V.  Humbol  dt, .  üktr  u^k?  Therm.  oetUign  beträgt;  doch 
80  9  dM§  diese-  letztere  nodt  uher  jene  in  der  ßmte  wie  in 
der  Höhe  hinausragt.  Auch  bei  der  Banane ,  wie  bei  der 
JMioe^  iet  ^.Bestimmung  der  weprüngUeb&n  Meamuk  nock  | 

^schwierig  Und  keineswegs  gans  entscbieden «  da  dieAnskl»« 
ten  der.  beiden  grössten  Meister  auf  diesem  FelJe  der  Beob- 

.aflj^rnig^und Untersuchung^.  R4>b.Bro;i^n  jmd  AI*  v* Hum*« 
boldt  ^)  f  noch  gegenseitig  abweichen  ,  ob  sie  ftAoe  dent 
.dü£en  oder  auch  dem  M&uen  Continent  zugleich  zukomme* 


1)  J.  Crawfurd  Hist.  of  the  Indtan  Arehip.  T.  I,  p.  415. 
t  !^  Hob.  Brown  Obsertratioi»  in  C^apt.  Tuckey  Narrat.  App.  V. 
p.  47D;  AL  de  Humboldt  E«sai  polit,  s.  L  Nout.  Espagne  1. 
c.  2Ed.  T.H.  p.         o96,  '       .  • 
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JDoch  ist     wol  nach  Geschicble  und  wüdeiii  Vorkommen 
nMMenf         OatöiiltM  :äb  die  pfimflive,  wtim^«^ 
?     nkhft  als  die  ausschliessliche  Heimath  der  Banane  ange« 

■ 

Ii  sehen  werden  musfr,  W£mi  schon  gegenwärtig  die  Citi^ 
lar  dieses  GekSdises  in  Westiiiditn  'und  dem  tropiicliai 

I  Amerika,  der  Anwendung  nacli^  ein  grosses  Ueberge* 
wicht  über,  die  in  Ostindien  gewonnen  hat.  J^ach  deusel« 
kil  GnmdsotMy  den  R ob.  Birown  bei  der  Kokör  aii& 
stellte  (s.  ob.  S.  835),  ist  er  geneigt,  der  Neuen  Welt  die 

'  primOitfß  Mumaih  der  JBanane  gänzlich'  zu  versagen ,  weil 
biaber  beiiie  iSpecieB  ihfee  Genus  Jfuwr  in  AmsrUkt  als  uM 
und  einheimisch,  sondern  nur  als  Ciilturpflanze  iu  vielerlei 
Varietät^  iickannt  sey,  von  denen  die  meisten  historisch  be- 
ifxÜu^  doit  ent  leiag^fiihri  bM,  dagegen  im  iHipMM 
■  Asien  der  Alten  Welt,  wenigstens  schon  5  distincte  Speeie^ 
der  Musai  systematisch  als  daselbst  einlieinusch  oder  uM^ 
besUmatt,  mid  nadt  X  Orawfttird' ')  "wedlgftteiMf  an 
Varietäten  cultivirt  sind.  Die  Cultur-Banane  vsk  Amerika 
scheine  sich  aber |  sagt  &ob.  Brown,  recht  gut  auf  die 
ibm  'wfkntum  in  bidien  zörilclifiihreB  ±n  'kgsaeii^'  «lA 
keine  der  Atterikanischen  trage  Saamen ;  im  contlnentoi 
len  Indien  einheimischen  tragen  aber  Saamen.  Hiermit  sfim« 
mei  aiteb  D  esvanx  und  Finlay<Bon  *)  tibmin/  welcboi 
Ifliftere  die  lifosa  in  itfiSNfA»,  und  srit  Sftamen,  in  Mrni^ 
auf  der  Insel  Palo  XJbi  an  der  Südspitze  von  8iam  (Asien 
Bd.  IU.  8.  io2fl)  ufUdmachmd  &nd>  und  ao  -vdUig  ttberefn* 
•tinmiettd  ndt  der  Mma  »apUntutny  ^aaa  fbm  Wllden^w^ 
Jfypothese  ganz  vcrwerflicli  schien  ,  alle  cultivirten  Arien  auf 
die  eine  Species  der  Muaa  trogiodytarum  der  Molucken  als 
die  gemeinsaaie  Stammmutter  aller  reduciren  xu  woUeii »  difi 

 --  _  I   

i)  J.  Crawiard  Hist  1.  e.  t.  t  p.  412. 

*      Deivaujr  Vissert  m  Jonmät  da  Botanique  appl.  Vol.  IV.  p. 
1;  G.  Fioiayion  Jonxnai  ete.  jKd  Siam.  Lond.  USß,  p.r86. 
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nack  AL     Humboldt's  Bemerkung     nicht  einmal  eine 

Mwa  sn  scsyn  «chrivt,  sondern  Ba^mmla  JätaimmU  seyi» 

aiag.    Die  Musa  auf  Pido  Ubi  war  sicher  nicht  durch  Men- 

scheuhandy  aondem  durch  Saamen  fortgepflanzt  |  so  wenig 

wie  die  wilde  Mosa  hi  Malabar  ^  und  die  ciMmrten  SpeciHf 

Ijkält  Finlayson  dafür ^  könnten  in  den  dortigen  He^oheA 

iälcrall.  auf  ähnliche  Weise  als  FariHäten  nur  von  der  Muta  j 
'  I 

«op^ntoif»  abgeleitet  werden.  Er  iiind  die  Fradit  anf  At/b  Z?^^  i 

keineswegs  ao  deliciös  wie  die  der  Cultur- Banane  \  die  wilde  ,' 
Frt«cht  hatte  l^om  einen  fleischartigen  .Thetl,  ihre  ledertttige 
Schaale  schloss  nur  eine  Menge  schwarzer  Saamen  ein,  die 

.  wie  von  einer  Art  klebrigen  Yogeileinies  umhüllt  wareui  da* 
hingegen  bei  der  cultimten,  sehr  fleischigen  Frucht  diese 
Snamen  so  ganz  felden  ^  oder  kaum  durch  schwarze  Flecken 
ci^edeutet  werden ;  dass  sdbst  viele  der  Botaniker  ia  der  . 
Meinung  geblieben  waren  >  es 'fehle  der  8nBBle  gSnz)ich>  da- 
V<^  auch  schon  D  e  s  v  a  u  x  von  der  Indischen  Musa  sapien- 
tM^  das  GegentheE  nachwiesb  Bob.  Blrown  findet  ferner 
keinen  hinreichenden  Grund  gegen  die  wahrscheinJicbste 
Annahme  die  verschiedenen  in  Indien  und  dem  äquinoctior- 
kn  -  Jlsim  cultivirten  Varietäten  der  Banane  f   vrie  die 

'   an  der  Westküste  Afrikas  in  Congo  zu  Embomma  ^)  slark  ] 
angebaute  I  inagesammt  für*  eine  und  tUeaelbe  Specie»  von 
Muea  eapienium  zu  halten vrie  sie  Roxburg  ^)  auf  Goro- 
mandel  heschrieben  hat.     Auch  im  äquinoctialen  Afrika 
bringt  diese  Banane  (Muea  eapienium)  die  besten.  Früchtei  \ 

.  selbst  auf  der  Westküste,  vro  sie  Chr.  Sm'ith  in  Congo  ^) 
beobachtete 9  und  Rob.  Brown  halt  ihre  Einführung  da- 
selbst  aus  Indien  fiir  am  ^(^[ahKSGheinliciiaieny  obwohl  die 


1)  AI.  de  Homboldt  Eisei  L  c.  T.  IL  p.  S81 
2}  Capt.  Tackey  Nanative  1.  c.  p.  901.        S)  Roxburgh  Co- 
rom.  tab.  «75.        4}  Capt.  Tuckey  Narrative  I,  c.  p.  463. 
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freilich  noch  nicht  botanisch  genau  bestimmte  Enaete  (ein« 
Muia-Art)  Jbyukuew,  «ine  das«Ui«t  einhalm&wjhe  ^petiei 
desselben  Gcnm  seyn  mag,  wddiejedoch  nach  Brurce*» ') 
Entdeckung  und  Angabe  nur  dem  centralen  Berglande  Yoa 
JNorea  in  Ober-Abysdnioi  «qgsh&ret  (s.  Afrik«  fid.  h  fito 
Auag«  i8d3«  S*  1/4). 

Allerdings  gehört  die  J^anane  nicht  bloa  dem  Indischen 
fliüa  der  alteti  Wdt  an|  schoi^  JBdrisi  (ii5a)  nenitr  8i# 
an  der  Knste  Von  Otmi»  in  Arabien. «nf  ätse  Intd  utf^ns 
wo  ihrer  5  Vaxietäten ,  deren  Namen  9t  angiebt ,  sich  YOr-» 
'  findeni  woitiis  Juan iast  den  S^nae  zn  ziehen js^ineig^Myii 
möchte,  dasi  sie  daselbst  nur  als  CWSfaf;;^^^^  gezogen^ 
und  also  vielleicht  früher  aus  Indien  eingeführt  ward ,  m 
dettjen^  Theü  dar  Arabischen  K.üalef  der  ao  frühaeiUg 
idKm  in  yielAicher  Hinsicht  mit  Malabar  in  Verk^  atttnd- 
(ob.  8. 436;  583,  6o3  etc.).   Abu  Hanifa  sagt  zwar,  die 
iCtfia  sey  in  Omm  einheimisch  und  wncbM  da  me  derfSapy- 
I  rns»  dieser  AasdmdL  kann  jedoch*  nicht  ala  Beweis  gelten  ;' 
Abdallatif  3),  der  gelehrte  Arzt  (1200)^  beschreibt  sie 
genan  ils  einiai  Bewohne^. ron  Indien^,  Xenmn,  S^im  -U^. 
Danuueut  und  Jägypim^  die  3oo  hi»  5qo  Froeble  tfage* 
Burkhardt  sähe  sie  in  neuerer  Zeil  in  Arabien  y  wo  sie 
reich  an  Früchten;  doch. nichts  mehr  in  Ta^fa  bergigen  6ärw 
len,  osl^ikrfa  Mekfct^  sondern  im  niedm  SSaf^ugM«^. 
von  DJidda,  vorzüglich  reiche  Pflanzungen ,    die  deshalb 
berühn^  suid ,  in  ^adi  Kltownr^  auf  der  f  ilgmtraasfi  zwi-  * 

1)  Ltuioiph  Hiftor  Aetbiopica/ TabnU  ad  lab*  I.  c  d;  deet. 
CooiBMat.foL140;  BraceReue  deaticbeUebers.Th.Yi&380 
und  5.  tr*  Bater  G«  Xioho  Reise  nach  Hahesiinien  »  Über«, 
von  Elunainiy  Zärah  Vm.  Tb:  It  S.  ^. 

^  Ednni  Afh'ca  ed.  Hartmann  ed.  2,  L  c.  p.  118. 

3)  Ahdallätil  Relation  ed.  Sylv.  de  Sacy  1.  c  p.  26.  Not.  104. 

ilf«md.Fhaim  XLBaibe.  V.Bda. 2.Hft.  14  . 


210  • 

sehen  Mekka  und  Medina        und  in  den  Gärten  von  Me^ 

.  dma  selbst.  Sonnini  nennt  sie  in  Syrien  und  Aegypten 
nur  als  aueländieehe  Q^sreix^^^  gezogen  die  iticlit  weiter 
als  Cairo  landeinwärts  gebaut  werden.   IVlit  den  Arabern  ist 

^  die  Banane  schon  firubzeitig,  wie  so  manches  andere  Ge> 
wäclis,  längs  den  Ufern  des  MilteUaudischen  Meeres  nach 
Tunisj  .iiiSgier  und  zur  Küste il^a/o^a^)  gewandert.  Link^), 
der  Begründer  der  Flora  von  Portugal;  sähe  die&es  Gewächs 
im  Garten  Algarpes  in  Faro  angebaut.  Pater  Thomas 
deßerlangas  sähe  zu  Anlange  des  XVL  Jahrhtmderts  die 
Muenin  Spanien,  zn  Armeria  in  GroTMuiKa  cultiyirt^  undanf , 
Gran  Canaria ,  auf  welche  Insel  sie  9  nach  v  0  n  B  u  ch  ^)| 
aüs  Guinea  verpflanzt  war.  Der  Geschichtschreiber  Arne* 
rüius,  Oviedo,  versichert,  ^Yorauf  schon  früher  G.  För- 
ster aufmerksam  gemacht  hatte ,  dass  derselbe  Thom.  de 
Berlangas  die  Banane  Von  den  Canarien,  die  er  seihst 
im  dasigen  Franziscaner  Kloster  zu  Las  Palmas  gesehen,  bei 
seiner  Reise  nach  Amerika  auf  die  Inseln  ff^eetr  Indiene  nach 
Sanci  Domingo  (im  J«  i5i6)  verpflanzt  babe^  von  wo  ihre 

.  Cultur  weiter  zur  l^erra  ferma  fortgeschrillen  sey.   Da  nun 
9uch  weder  Coiomb  noch  Amerigo  Keepucei  und  andene  et- 
was vom  einbeimischen  Vorkommen  der  Baneaie  bei  ihren  - 
ersten  Besuchen  in  Amerika  sagen  >  so  hat  sich  hieraus  die 

>  aUgcfmeine  Ansicht  der  Verpflansung  äet  Banane  aus  der  al* 
^   teil  in  dieineue  TFeU  festgestellt. 

Wie  gern  würde  man  sich,  sagt  L.  t.  Buch  dem 

1)  J.  L.  Bnrckhardt  Travels  in  Arabia.  London  1819.  4.  p. 

299,  SOG,  S67.  2)  Soiinini  Reise  Th.  I.  S.  261. 

3)  AL  de  Humboldt  Essai  1.  c.  T.  IL  p.  38ö.         4)  D.  LinVs 
Bemerkuii^eu  auf  einer  Reise  durch  Spanien  und  Portugal  , 
I8O1J  Th.II.  S.  mi.         5)  L.  T.  Buch  Ganazische  InselB. 
Berlin  1825.  ^  S.  125.        6)  Die  Gaaaxischen  Inseln  a.  a.  a 
S.125. 
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Tergnugenüber  diese  Naelfficlit  bei  dem  GedsBken  lungebe!»^ 
dasar  diese  Mitm  ein  reiclies  Ae<piivaleiit  fiir  das  trefflidie 

Geschenk  der  ErdtofFel  sey,  wenn  nicht  v.  Humboldt 
erwiesen  iiätte^  dass  mehem  ^drtm  ^es  Mma\  und  besott^ 
dm  wabrsclieiBUcth  die  Torzügliclisttf  Von  allen,  der  Arion, 
schon  por  der  Entdeckung  pon ,  Amerika  dort  einheimisch 
waren  ond  dtf/utlf^  .  wurden.  Die  Ferj^ßansung  leidet  kei- 
nen Zweifel,  Sie  ist  ein  historisches  Factum;  aber  konnten 
nicht  schon  andere  Arten  früher  dort  schon  einheimisch  seyn, 
deren  wMt  ExUUm  eben  so  durch  eine  neue  CuUur  ver* 
wischt  ward,  wie  die  des  wilden^Reis  in  Asien ^  und  so 
mancher  andern  CuUurpllanzen  anderwärts.  So  tinbekannt 
wie  die  Absfammung  der  heutigen  unzähligen  Pflaumen-  und 
Kirschen -Arien  TÖn  dem  wSden  Prunm  in  Europa  und  dem 
edleren  Cerasm  am  Tonfus,  oder  der  vielen  Birnen-  und 
Aepfel- Sorten  von  einem  wilden  Fyrusstamme^  ^ben  so 
minadiweisbar  mag  die  Verschmebnng  der  eingeführten  mit 
der  hu  tropischen  Amerika  einheimischen  Banane  bis  jetzt 
gebUeben  seyn.  AI.  v«  Humboldt  unterscheidet  iu 
Amerikas  VarietiUan:  i)  die  it^ahre  PUmianaf  Piäiana 
Ar  ton  (üfom  paraäisiaea  Linn*  ?)  ;  a)  der  Ca  mhuri  (iRfl 
9t^ientum)  und  3)  der  1)  ominic  o  {M.  regia  JRumph*) ,  und 
bemerkt,  dass  es  in  Mexico  wie  in  Terra  ferma  eine  con- 
stante  Sage  sey,  dass  der  Ar  ton  und  Domini  co  doH 
längst  por  Ankunft  der  Spanier  cultipirt  worden  sey ,  dass 
äber  der  Camhuri,  der  auch*  Guinaß  heisse ,  wie  der  Name 
es  beslSlige,  aus  Afrikas  Kiisteli  herübergeführt. ward.  Nur 
dieser  letztere  ist  es  (caule  nigrescente  etriato  firudu  minore 
opato  elongato  nach  v.  Humb.),  welcher  auch  in  den  tem- 
perirlen  Climaten  fortkommt  wie  in  Süd  -  Spanien*  und  den 

•  1)  AJ.  de  Humboldt  Essai  L  c.  T.  II.  p.  385; 

■        14*.      '  . 
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Canarieiu .  Nur  ihn  und  den  Dominico  {catde  a&o  pireBcente 
fmdu  nunimo  chaoleie  trigono,  r*  Humb.)  saihe  A.T.Hiim« 
boldjt  auch  im  Thale  von  Caracas y  lo®  3o'  N.Br.  in  einer 
Höhe  Y<m  2700  Fuss  hoch  üb.  d. .  Meere  aber  kebesweg^ 
den  Fiatano  Arion ,  dessen  Fr&cbte  nur  in  heitserer  Tempel  ^ 
ratur  reifen.  Zu  dieser  conslanlen  Sage  kommt  das  Zeug- 
niss  des  Garcilasso  de  layega  nnd  das  bes^igende  dm 
Paler  Acosta.  G.  delaVega^)  sagt,  dass  zur  Zeit  der 
Incaa  der  Maisf  die  Quinoa,  die  Kartoffel,  tmd  in  den 
heissen  und  temperirten  Zonen  die  Bananen  ^  di^  Hauptndh^ 
rung  der  Einwohner  ausmachten;  er  beschreibt  sie  genauer 
und  unterscheidet  besondere  Arten  Ton  d^  gememen 
nane^jdrtön*  Der  Pafep  Acofrta  welcher  auch  dne 
Banane  im  königlichen  Garten  zu  Sevilla  sähe 9  bemerkt 
zwar  nicibl  mit  Entschiedenheit ,  dass  die  Bamme  jsk  Jmi' 
rika  einheimisch  gewesen  sey,  er  zeigt  aber,  dass  sie  da- 
selbst in  sehr  grosser  Menge  des  Gebrauchs  willen  in  un<» 
'  xähligen  Bananenpflansungen  {Plantanares)  gebant  werd^i 
'  obgleich  gewisse  Leute  ^)  sagen,  sie  seyen  erst  aus  Jfethio'^ 
pia  (Ck>i|go  oder  Guinea  ?^  dahin  verpflanzt  worden  >  und  ' 
aUerdings  auch  die  Neger  davon  den  stSrfcstöi  Gebrauch  macbr 
ten#  Fast  überall  jedoch,  an  den  Ufern  des  Orenoco ,  Cos» 
siquiare  und  Mio  Benif  s  wischen  den  Bergen  ton  JBmnend^ 
da  und  den  Quellen  des  Carony,  in  der  Mitfe  der  dichte- 
sten Wälder I  wo  Indianer,  die  keine  Verbindung  mit  Euro- 
pSem  hatten,  treffe  man  dochPJantafionen  von  Maniok  und 
Bananen  an. 

% 

,  i)  Gommentaxios  Reales  de  los  Incas  Vc^  L  p«  nach  v. 
Humb.  2)  Fadre  Jos.  de  Acosta  Bistbria  Natnxal  J 
mottl  de  hu  Indias  etc.  ea  Sevilla  1590.  4.  Übt,  tV.  21.  dd' 
Platano  p.  247— *50.  S)  Z.  B.  Piso  Hist.  Natur.  Bft- 

sil.  p.  251.,  Margraf  p.  1S7.  u.  a.  n.,  Kob.  Bro^n  I.  c.  fA70. 


Digitized  by  Google 


213 

* 


Y.  Hucaboldt  ^)  zieht  aus  alle  diesem  den  Schluss^ 
das«  daher )  wenA  auch  die  andem  Varielaiea  einger 
Bihflt  dodi  der  Piatano  Arion,  die  wahre  iropi9cü  Bor 
nane  Amerikas^  welche  die  Mexicaner  Zapalote  nennen 
[cauls  aßo  weutente  laepif  fruetu  .hngiori  a^Uem  versus 
mbar&uOo  aaUe  tngono  v«J2iim&.)>  schon  por  dmr  .^nSunft 
der  Spanier  daselbst  culti^irt  ward ,  jene  eingeführten  aber 
nur  die  culävirten  Yarielätea  Aiuerikaa  terjuehrt  iiätteiu 
DieMs  'wird  Booh  mehr  durch  Namen  d^  .FVwn&^e  (Parti» 
rUy  Arata  u.  a.)  in  einheimischen  Mexicanischen  Land- 
gpracheu  unterstützt^  und  dadurch  |  dassim  südlichen  Ame- 
rika dklVflw  ait  den  Ufern  des  Frato  Terdchem  längst 
.  Tor  ihrem  Verkehr  mit  den  Fortugiesen  die  kleine  Bananen* 
art  cultivirt  zu  habeiii 

Noek  eine  snftt»  VarietSti  die  A*     Hnmboldt  in 
Peru  mit  ihren  sehr  schmackhaften  Früchten  Rennen  lernte, 
lükrt  derselbe  unter  dem  Namen  Mei^a  der  Südsee  an^  und 
boperlLt»  dass  «•  auf  dem  Markte       Jdma,  Piatßno 
de  Taiiihz\m^  weil  sie  TOn  da  eingeführt  sey  3}.  Also 
toa  htidm  Seiten,  über  den-  AtkaUiachen  .wie  .üb,er  den 
Ott«  (hem^  ten  Jfrika  wie  Ton  JusiraUm  ans,  wacd  die 
neue  JFeU^  obwol  seRwt  ausgestoHet  mU  emheimiäeher 
Marianen '  Ciätur ,  noch  durch  neue  Varietäten  bereichert, 
welche  das  £rkenne|i  4er  primitiTen  Gabe  Yerdun)i;ehen$ 
dies  leMe  inleressanie  Factam>  welches  i^eSchsam  den  Ring 
der  Ciiltur-Zone  der  Banane  in  unserer  rjelrachtiing  vol- 
lendet, führt  uns  von  der  Oeterinsel  über  die  Societäta^I^ 

(2Uif{)     wo  ans  dtucb  J.Cook  und  Förster  längst 
"««Mi^^  , 

A  de  Humboldt  Etto  L  o.  T.  n.     887  et  397  Not  " 

t)  Gsldeleugh  Thnr.  in  Sonth*  America  1825«  T.  I.  p.  SS  nach 

T.  Hmnb.     "  8}  A.  de  Hnmholdt  1.  e.  II.  p.  885. 

4;  J.  H.  Foxsttr  Bemerkungen  auf  einer  Aeise  nin  die  Welt. 
JBerüa  1735.  8.  &  140.  151. 
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die  Bananen"  CuUttr  durch  alle  Südseer  EHande  bekannt  watv 

und  über  die  jiustralischen  Inseln,  deren  keiner  sie  nach 
J«  Crawfurds  Versicherung  zu  fehlen  sdieint,  me  de 
denn  auch  an  der  ganzen  Nordosthüste  de»  uiuetraUsühm  Con- 
tinenteSf  von  der  Torresstrasse  bis  zum  Smokf-  Cap  über 
3o^  45'  aüdL  Breite^  Tuchi  fehlen j  wo  ihre  äusserst«  Säd- 
grenze  2),  nach  Malahar  zurück,  von  wo  wir  als  einer 
entschieden  primitipen  Mewiath  der  Mma  eapienitum,  wie 
ihr  Name  nach  Pliniua  selbst  Beweis  genug  ist,  ausge- 
»  gaugen  waren,  ohne  für  jetzt  entscheiden  zu  wollen ,  weil  | 
wir  es  noch  nicht  können  ^  ob  der  Amerikanische  Flatano 
Arion  identisch  mit  der  Sanskritischen  Banane  sey  oder  nicht; 
ob  die  Muea  der  Araber  in  Oman  eine  aus  Indien  verpflauztei 
und  die  Camhuri  eine  durch  Ariiber  Transplantation  gegen 
Westen  am  Milteini eer  bis  zu  den  Canarien  entstandene  Va- 
rietät der  Indischen  bilde  ^  und  als  solche  wieder ,  nebst  der 
echten  Indischen ^  die  nach  Congo  kam,  also  unter  sehr  Ter> 
schiedenartigen  Umständen  und  auf  zweierlei  Wegen  von 
der  Indischen  Stammmutter  aus  za  der  neuen  Welt,  diese  dop* 

pelt  .mit  Bananen -JPonnen  und  Yarietfiten  Iwreidienidy  hin- 

.  '1 

überging« 

Die  Vei^reitungeephäre  der  Muea  ist  nicht  nur  ^eo- 

graphiscJt ,  sondern  •  auch  physicalisch  viel  weiter  als  die  1 
der  Kokos  ^  da  sie  im  tropischen  jimerika  zu  beiden  Seiten 
des  Aequaiors  bis  zu  33<*  der  Breite,  also  noch  in  die  sub- 
tropische Zone  hineinreicht  f  eben  so  iu  der  alten  Welt ,  in 
Afrika  südwärts  nach  Uichtenstem  bis  zum  JPisangrit^ier  im 
Outeniqualande     ein  Flüssohen,   das  sich  in  die  Pleiten^' 


1)  J.  Gxavtffnrd  HSstory  of  the  Indian.  ArcbipeL  T.L  p.  410- 

413.  2)  M.  Flinders  Voyage  to  Terra  Australis.  Lon- 

don 1814.  4.  T.II.  p.  loy.  5J9.  3)  H.  Lichtensteia  Rei- 

hen im  südl.  Afrilca,  Berl.  1811.  Tii.  hS,  300.  etc.  \ 

.  .  >  •  . 

■  *  ■ 
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»  bergs  •  Bai  e^nt/t^-  nordwärts  Tobw '  £e  Cdnarien  nach  i^mh 
J  nLm  über  35°  ^  und  an  den  Oslküslen  Clütiaa^  (wo  sie 
p  Twik  heisst)  iÜKr  Formosa  nordwärts,  zu  den  Liuhhiu^ 
/iM€fr»  WO  ne  noch  wachsen  soU^  und  bis  gegen  2o<> 
J      N.Br.  zu  Eangtschufu ,  am  Siidepde  des  Kaiser caii als  (Asien 

IBd*UI.S.697j>  wo  Barre  w  ^  noch  die  aohänslen  Ba- 
naoea  in  Menge  wachsen  sähe.    In  Japans  Bncyclopädie 
werden  die  Bananen  {Fantsiao)  schon  mit  Kokos,  Areka, 
Datteln,  Jack  und  andern  unter  dem  &apitel  des  frsmds» 
Obstartsn     aufgerührt ;  wir.  vennauihen  -  daher  ^  dasa '  der 
.      Baum  dieser  Inselgruppe  ein  Fremdling  ist  (Kiimp  f  er  nennt 
ihn  nidit),  obwol  er  auf  dem  Continent  von  NeU'SädtM^ 
Ißs  fest  eben  so  weit  südwärts  ;des  Aeqnalors  reicht  ^  wie 
Japans  Sädspitze  nordwärts  desselben  liegt,   die  vielleiclit 
I      diese  f^uize  noch  in  Gärten  |»ile£en  mag« 
I  hl  gans  Vorder -^IndUthf  zu  dem  wir  auf  .  den  engem 

Scliauplalz  unserer  Unterbuchung  nach  VeiIol|^un^  der  all- 
•  gemeimtsit  fiaumverhältnisse  zurückkehren,  ist  die  Banane 
eMheaaiseh  yon  dem'  Sudende  Colons  hia  zihn  des 
Hitnalayasystems ;  aus  dem  niedern  Küstengrunde  über.  Berg 
und  Thal  hinweg  bis  zu  Plateauhöhen,   gleich  der  Jßlate 
syb^estri»  (s.  ob.     SS/).    Diese  merkwürdige  VerhreUung 
ist  firober  unbeachtet  geblieben,  sie  ist  erst  neuerlich  ent* 
deckt.  Erst  auf  der  drillen  Tagereise  von  Kandy  auf  der 
Insel  C^lon,  wo  man  beim  Emp&ng  des  ffischof  Heber'a  ^) 
die  Strassen  der  .  Stadt  mit  aufg^vflansten  Bananen  jiUeen 
reizend  geschmückt  l^atte,  gegen  S.  W.  zum  Adamspik  hin, 

1)  Thunberg  Voy.  ed.  Langles  T.  IL  p.  366. 

2)  J.  M'  Leod  Voy«  o£  the  AJceste  to  Corea  etc.  Lond.  1818, 
&  jp.  101.       3)  fiaiTOW  Trav.  to  GHina.  liondon  180ft.  p. 
528.        4)  Fbifa  Japonica  4»  Abel  Remusat  Notioe  m 
I^ßncjclop.  Japoaaise.  Notio;  et  Eztr.  des  AXaser.  Paxis  1897. 
T;XCZjr.88.p.m     5)  B.Heber's.NaratiYeVaLIILp.]t72. 


Sie 

sagtSawera,  zeigen  ilcli  im  wüdoi OdUifsdattde tum 

male  die  Bananen  im  Zustande  der  PFUdh^  aber  hier> 
WO  uncuUipirt,  ist  die  Fruekt  nur  kkift^  iiüt  wenig  Ileiidi* 
Viatse,  aber  reieh  im  Sammen,  wol  ein  BtmiSy  dies  rie 
liier  nicht  durdi  Verwilderung  herkiun»  Aber  auch  im 
Nordm  Hindostaiu,  Iiis  wohin  «ich  im  n&rdUahU«».  Ih^ 
des  Duah  y  um  Seheranpore  ,  die  Nordenden  der  Palmenzone 
hlnriehfttt  ^  dauert,  noch  die  JSanane  auf  einer  Hoiie 
TOI. aopo  Fuss  üb»  d.  M»y  unter  So**  N.Br»^  md  kmn  doit 
lOgar  überwintern^  da  die  mit  schützenden  Petiolen  irerseheii; 
gewissem  Kältegraden  »odi  besser  als  die  Mango  und  der 
Custrail« Apfel  (s*  ob.  S.  720)  Widerstand  leistet  Die 
nane  giebt  daselbst  noch  essbare  Friiclile,  und  mit  den  Barn« 
bn^f  401  Fuss  der  Vorberge  des  iümalaya)  schrnnt  sie 
an  einigen  Stellen  noch  in  ihrer  JVildheU  zu  seyn.  Ja  sie 
dringt  selbst  in  das  Alpenland  von  Nepal  ein^  da^-init 
sebten  kalten  Berghöhen  und  den  geschützten  beSssea  TisAhäp 
lern  die  grössten  Contrasie  der  trophchcn  und  nordischer^ 
Vegetationm  (f aimealorm  die  himmeJhoha  Chamaen^  mar" 
tiana  nach  Dr.  Wallich  ^)  und  Ananas ,  mit  den'Qaer*» 
CU8  -  und  Pinns  -  Arten)  vereinigt.  yVit  haben  schon  früher 
Fr«.Buchanans  Beobadbitung  dai^elbst  angeführt  <s.  AsieuBd 
in.  S.  76),  dass  der  Musabaum  im  dortigen  Winter,  sa 
£jcUhmandu,f  .zwar  bis  zur  Wurzel  abstirbt,  dessen  Jah- 
reszeit aber,  so  yma%  di^en  Baom  zerstörend  trißi  dass 
seine  Stämme  im  Frühjahr  von  neuem  ausschlagen.  8ogar' 
ana  den  niedrigern  Xhälern,  wis  au  Nßyukop  und  andern  (s» 

^  ^ 

* 

1)  Sim.  Sawers  Joumiey  in  Mem.  of  the  Wemerian  Society 

Edinburgh.  1822.  Vol.  IV.  p.  403.  2)  X  Forbes  Royle 

Ulustrations  etc.  of  the  Natural  History  of  (he  HimaJayan 
Mouatam.   London  1833.  L     g^  lO,  ^         Q  I^oxbes 
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ebend.  8.  33,  5i),  bringt  er,  nach  demselben  Beobachter, 
j  noch  die  besten  Früchte.  Es  ist  also  sehr  begreiflich,  was 
I»   bitte  nsvfidinchjiiiil^ 

gelang,  die  Banane ,  die  ihn  in  Indien  durch  ihre  Schönheit 
[      eaUücktei  bei  dem  yierfen  Feldzuge  (i524^  s.  ob.  S.  6^i)  ia 

IarifteBgroHen  Garteil  lUilmlistnis,  nahe  dam  Fort  Adihalipiir, 
nebst  dem  Zucherrohr  zu  verpflanzen,  wo  sie  nach  seiner  eignen 
AiuM|;6  wudu  und  gedieh.  £s  lag  dieser  Garlen  im  N.O. 
«  des  8^$d  Xohf  abo  auf  def  hohen  ^/a.  von  JeUeOabad^ 
sinschen  dem  Indus  und  Kabul ,  in  eineinf  geschützten  Berg- 
äude.  Wenn  er  hier  noch  gedeiht,  mag  schon  Dschittct' 
gong  teUie  vilda  ^ciniath  aeyn  (uh.  5,  719',  TgU  4i4),  et 
arSdut  nach  Turn  bull  Chriesteanefaf^^anf  denniedeni 
West  -  Ghais  im  Daruforgehiete  ,  er  wird  nach  F  r.  B  u  c  h  a* 
)  •  tan  auf  dem  MaUaU  um  Sunda  in  Gärten  gezogen-  (s«  db» 
8.  7o4).  Durch  ganz  Mittel^  nhd  Nord-' Malabar  ,wie 
'  durch  Tulapa  ^}  ist  dieser  Baum^  dort  Nayndra  pdlay  ge« 
anniti  du  Hanptprodudr;  7  bis, 8  Monate  nadi  der  Fflan» 
mag  biringt  er  seine  Fnieht,  während  3 'bis  4  Monaten; 
dann  wird  der  Stamm  abgehauen  und  seine  Setzlinge  werden 
writer  veq[iflaQat.   Aber  auch  auf  dem  I'UiUau  Maiu6w9% 

* 

ist  disselbe  Mmn  «^^dentarn  allgemeiner  (hikurhaum\  und 

findet  sich  über  all  in  den  Arekagärteh  und  andern  Plantatlonen| 
ton  Sira  ^)  in  Nord-^J^etMoore,  bU  Chmopöre  in  Weet 
t<on  Bangalore,  snm  mUÜBren  Ooperf  in  Ost  von  Setfnga^ 

'  palam,  wo  die  Casle  <iftT  SoUgas  ihre  Cullur  besorgt,  und 
bis  Coimhetore  (&•  oUS.  760)  j  wo  liberal!  Bananengärten^ 

so  dais  dis8e  Cnltnr  auch  ring»  xan  den  Fnaa  dar  Nifgher^ 
;j  ^)  diese  Berghöhen  hinabzie|it.      .  / 

  ■  —   

^        1)  Stiltan  Baber  Meminrs  ed.  Erdcsne  1.  e.  p.  140. 

i)  Fr.'Baduman  Jotirn.  T.  U.  p.  507.  HI.  47.  '  ' 

S)  ebend.  T.  I.  p.  154,  384.  II.  p.  52,  IH,  177,  247.  vergl,  Vic. 
>      Valeaba  Trav.  l  p.  408.  Forbea  Rojle  L  c.  p.  SO. 
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Für  die  mkie  yne  die  CktUurSanane,  die  JkTuaa 

plentiim,  ist  also  recht  eigenllich  Malabar  und  Vorder- 
indien als  die  Mutterheimash  anzttsehieny  wenn  auch  ihre 
VerbrcUwigsspJiMre  sich  ostwärts  übet  das  Inselmeer  der 
Sudsee,  und  H'estwärts  als  eine  Ztkorale  durdi  die  ^owse 
West'-  bis  2ur.  tranaatlantinGhen  auadehnt.  Wenn  man 
Tiic//^  sagen  kann,  dass  in  Ost -Indien  ^)  die  Banane  auf 
gleiche  Art  ^  wie  dies  iu  West  ^Indien  der  Fall  ist,  das  ^a^w 
UcheBrod' und  der  Repräsentant  des  J^e^  der  InduslSnder  bis 
China ;  wie  der  CereaUen  Europas  sey :  so  ist  sie  doch  auch 
hier  ein  allgemeiner,  weitTerbreiteter  NahruBgBstoff^  und 
nimmt  nur  darum  nicht  deh  ersten  Manff  wie  in  der  neuen 
Weit  ein  9  weil  die  alte  Welt^  in  dem  Indisch  -  tropische» 
Mßpiere  an  andern  nährenden  GeufäcAeen  so  unendlich  reich 
ist,  dass  keine  einzelne,  nährende  riiaiizenarl  hier  so  aus- 
schliesseud  vorlierrschend  werden  konnte«  In  dieser  reichern 
Ausstattung  an  einheimisehen,  nährenden  'Stoßen'^  m 
Jl^IenscJiengeschlecht ,  an  denen  Australien  gänzlichen  Man« 
gel  leidet,  Amerika  nicht  so  reich  begabt  ist  wie  Asien;  hbX 
man  einen  physischen  Yorzv^^  der  Kegionen  des  Ostens  der 
Indier  yor  denen  des  Westens  der  Indianßr  zu  finden  ge- 
glaubt \  wir  möchten  darin  nur  eine  andere  Art  der  Berei- 
cherung erblicken  y  indem  jenen  dafiir  die  Aneignung  der 
fremden  Natur  -  Schätze  in  einem  vielleicht  noch  höhera 
Maasse  verliehen  ward  als  diesen. 

Die  Banane  erregt  durch  das  Maximum  Hires  meJdge- 
benden  Nahrungsstoffs,  unter  o/^j»  Gewächsen ,  was  durch 
AI.  y.  Humboldts  treffliche  Forschungen  in  das  hellsle 
Licht  gesetzt  ward^  ein  eigenthünüiches  Interesse ,  und  er- 


1)  J.  ärawfnrd  Hist.  of  the  Indiaii.  Arclilpel.  T.  l  p.  411. 

♦ 

2)  AI.  de  Hwnhpidfc  Essai  1,  c  T.  ü.  p.  m -596, 

r 
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scheint  dadurch' allerditigs  zu  einer  besoiidänt  urstpriingliclieu 
Mitgift  imbehüUUcher  Mensch  engeschlechler  geeignet  gewe- 
teil  zxt  seyn,  .um  »ie  Tor  dem  Untergänge^  darqh' eigene 
Thorheit;  in  jeder  Hinsielity  durch-  immerfort  quellenden 
Nahrungsstoff  zu  sichern,  der  wit  der  frische  Trunk  ded 
•Wassers  auch  ohne  den  Anl>au  der  Menscfaenliand  nie  yer- 
siegen  konnte.  In  Malabar  schneidet  man  die  Frtidife 
der  ßmane  grün  ab  und  verspeiset  sie  auf  allerlei  Art  zu- 
bereitet, zunud  mit  Bm^b  als  sehr  gewöhnliche  ]io*t>  doch 
nicht  so  aDgemem  wie  im  tropischen  Amerika  und  Westin- 
dien.  Auf  den  üstliciien  Inseln  dient  sie  mehr  als  allgemeine 
Sufaflistenzi  als  beUebies^  sehr  wohlschnueckendes  öbtt,  imd 
wird-  sogar  schon  den  Kindern  als  Nahrung  ^)  gegeben ,  die 
noch  an  der  Brust  der  Mutter  saugen;  aber  nur  die  rolie^ 
oder  auf  allerlei  Weise  geröstete  oder  sonst  zngenchtele 
Frucht,  von  der  es  sehr  yidlerlei  Varietäten  gtebt;  gediSrvt 
und  als  Mehl ,  oder  zu  anderem ,  wird  öie  aber  hier  nicht 
nberdtetwie  in  Weatiadiea.  Von  den  cnltivirten  Yarie- 
tSfen  sind  einige  Früchte^  zumal*  die  grossen,  nioht  rdkf 
sondern  nur  erst  piäparirt  geniessbar ,  dem  ]^uropäischen 
Ganmen  sind  indess  die  meisten  geschmaoklosy.  nur  weni|^ 
Arten  gewinnen  durch  Ooltur  f8r  ihn  eine  gewisse-  Deticsh 
tesse,  und  die  rolie  Frucht  gilt  dem  Europäer  selbst  heute 
noch  für  ungesund^  wie  schon  Alexander  seineu  Macedeni- 
sefaen  Soldaten,  am  Hyphasis,  diese  Frucht  su  essen  Terbot 

{EdixeraL  Alexander  ne  quL^  agminis  sui  id  pomum  atbin- 
geret,  Plin,  H*  N*  XII,  c.  la).  Im  tropischen  Amerika  iat 
die  Cukur  der  Banane  aligemeitter  >  weä'  ihre  Frucht  nver 
tagUchen  Nahrung  als  Brod  dimf.  Die  dortige  von  der  Iit* 
dischen  lilusa  nicht  wesentlich  verschiedene  Baiume  (jPlatano 


t)  Fr.  Buchanan  Jouni.  T.  II.  507,  223.  ^       2)  Crawfurd  HisU 
Lc  T.IL  p.<iÜ2-4l3. 
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"     ,  Arton)^  mit  unzähligen  Varietäten  liinsi^^btlidi , ihrer  Obst*  . 
arten^   trägt  in  den  .heiMen  Titälerii  7  1h8  8  Zoll  lange 
'Fruchte  I  die  im  Jahre  yon  einem  Stamm  eine  Emle  Ton 
260  bis  180  Stück,  zu  60  bis  80  Pfund  an  Gewicht,  ge:- 
bem  -Selbst. im  Mexikanischen  Plateaulaude  rechnet  A«T* 
Hamboldt     noch  5O|00o  Ouadrallienea/ die  dieser  Ctd- 
tur  fähig  sind.    Schwerlich  ^  bemerkt  derselbe,  wird  es 
eine  andere  fflanse  geben  9  die  auf  einer  sp  kl^en  Boden« 
fläche  eine  gleiche  Quantität  NahrungsstüfF  produciren  könnte 
wie  aU^c  \  denn  nach  S  bis  9  Monat  ist  ihr  Wuchs  vollen- 
det y  nach  10  oder  11  Monat  kann  ihre  Frucht  gepfiüdd 
werden«   Schneidet  man  den  Stamm  ab  |  so  findet  man  mi-», 
ter  den  xaUlos  getriebenen . WurzelsdioMen  ateta  einen  (f  ii» . 
poIk>  der  Amerikaner) ,  der  zwei  Dritfheile  des  abgeschnit^ 
tenen  Stammes  erreicht  hat^  und  nur  3  Monat  später  gleich-  ' 
falls  seine  Früchte  bringt«  ... 
*      Eine  soldbe  J/fusaplanOOwn  {Phttanar)  perpettdH  sich 
daher  ÜRSt  ohne  Zulhun  des  Menschen ,  der  nur  den  ötamm 
abzuschneiden  braucht  1  wenn  die  Frucht  ,  gereift  ist  Kmr 
•  ein  oder  zwei  mal  im  Jahre  mues  der  Boden  beliackt  wer- 
den,  um  die  Wurzeln  zu  lüften«    Ein  Flächenraum  von 
xoo  Quadratmetre  kann  3o  bis  4o  Baaanenstanune  tragen  ^ 
dieser  giebt  (die  Frucht  von  jedem  Stamm  nur  massig  im 
Darchschmtt  zu  5q  bis  4o  Pfund  gerechnet)  bei  jener  doyp^  • 
petten  Ernte  y  sicher  4ooo  Pfund  NahrungsstoflP;  dem  Gewicht  v 
'    nach  wenigstens  ohne  auf  die  Intensität  zu  sehen,  ein  ausser«- 
ordentliches  yebarmaass  gegen  den  Ertrag  andrer  mehlg^m: 
.    der  Gewächse  9  zumal  der  Europäischen  Cerealien  und  selbst 
der  so  sehr  sich  prolificirenden  Kartoife].    fVeitzen,  auf  glei^ 
chas  Areai  ausgesät^  würde,  bei  lofiatigen  Korn  nur  So 


1)      de  Humboldt  L  c.  T.  II.  p.  388;   veigl.       G.  Wa^^ 
Mexieo  in  1827.  I^ondon  1828^  X.  L  p^ 

« 
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I  Pfund,  die  Kartoffel  nur  90  Pfund  Gewicht  Nalirungssloff 
an  K^noUen  geben  $  der  Ertrag  der  Banane  zu  dem  des  ff^eii^ 
«j»  ist  alaa  ifk  i5S      ly  zu  dem  der  Kartoffel  -wie  44 

J    t  zu  1. 

j.  Sehr  versdiieden  ist  die  grüne  unA  die  geibe^  schon  ge^ 

Ire^  FrußU  der.Banane^ .  Iii  der  reifen  ist  der  Zuehefstoff 
ganz  ausgebUdet  und  in  so  grosser  Menge  im  Fleisch  ,  döss 
wenn  das  Zuckerrohr  fehlte ,  der  Banonenzucker  weit  reich» 
KdiemErsats  darbieten  vrSrde  als  der  'RnnkcÜrölien^QClcer ' 
in  Europd.    Die  ^rüm  Banane  enthält  dagegen  noch  densel- 
ben nährenden  Mehlstoff  wie  Korn^  Keis^  die  mehlhaltigen 
KnoOeiigewlGhse,  der  Sago;  die  Banarze  bietet  aber  meUr 
Nahrungsstoff  als  der  Weitzen ;  ein  gleich  grosser  Acker  in 
^  Amerika  mt  BofMnen  bepüanzt  nährt  5o  Indianer,  während 
1      em  gleich  grosses  Weitzen^  ikur  fur  .d  Individuell  hinrei- 
i       eben  würde ;  daher ,  bemerkt  A.  v.  H  u  mb  0 1  d t ,  die'  iM' 
nen  Cidturgärten  der  Indianer  Amerikas  um  die  Hütten  zahl- 
reicher hdiTidaen^  was  jedem  Europäer)  der  dort  an  dasLend  ' 
tritt,  so^dch  anl^.  t«  Humboldt  sähe  bSufig' Tndtener 
ihr  Mahl  halten  mit  sehr  wenig  Manioc  und  drei  Bananas 
(Jiatano  Jrkm)  der  grossen,  Art.    Noch  weniger  sättigte 
die  hidisdieR  Brahmanen  {Sapientea)^  wo  «iim' Pnfcht  soga^ 
tut  vUr  hinreichen  sollte  {Fructus  admirahiÜs  succi  dulce-^ 
iine,  ta  UM  quaUrmoa  saHef,  PUn.  XIL  la)  \  der  Sktotär 
'  in  den  heissen  Ländern  ist  ungemein  sSttigeader  Art;  dieitt 
dort  doch  das  grün  abgeschnittene  ZncherroJir  (z.  B.  auch 
in  Asam,  s.  Asien  Bd.  HL  S.  3^5)  wie  in  Afrika  das  blossä 
Owmid  (Ten  Mßimaa  nßoHca)  den-  W&ifenreisenden  hin^ 
reichend  tnr  Sättigung.    Die  reife  erhSlt'  audk  In 

Westindien  unzählige  Zubereitungen;  an  der  Sonne  gedörrt 
^     nimmt  sie  Schinkengernch  an  und  kommt  als  ein^  mige^ 
nehme,  gesunde  Speise  in  den  Handfel;  auch  Mehl  wird 
daraus  bereitet,  und  dies  wie  Brod  yersf  eiset.  Die  Leich- 
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tigkelt  ,  mit  welcher  dieser  Baum  aus  den  Wurzeln  empor* 
ddiiessty  giebt  ihm  einen  grossen  Voncng  selbst  yor  dem 
Brodfruchtbaam  (Jtttoearptts  ben<^al.  •  s.  ob»  8.  701.  720* 
767)  der  8  Monat  Früclite  trägt,  aber  auch  vor  allen  an- 
dern Arten  der  Obfilbäume.i  die^  durck  Kriege  der  Völker 
zerstört,  lange  Zeit  Nülh  entstehen  lassen,  die  Banane  da- 
gegen nicht ,  weil  sie  abgehauen  nach  wenigen  Monaten  mit 
neuen  Stammen  und  Früchten  prangh  Sie  ist  also  ein  wab»  ■ 
rer  Paradiesesbaum;  in  der  Zeit  vor  allen  andern  Culluren 
jnochte  sie  einst  auch  den  Indiern  aligemeineren  iNahmi^- 
Stoff  gegeben  haben.  Nur  zwei  Tage  geringe  Arbeit  bedarf 
die  Banane  in  der  Woche,  um  die  zahlreichste  Familie  in 
dersdbenZeit  zu  ernähren,  daher  der  Vorschlag  überspannter 
Reformatoren  und  kurzsichtiger  Wohlthäter  des  Mensclren- 
geschiechtes ,  die  Banane  unter  den  Tropen  zu  vertilgen, 
um  dort  .die  Völker  aus  der  Tra*£^ett,  dem  ScUommer  der 
Gegenwart,  der  Sorglosigkeit  zu  reissen,  und  der  Ciülur 
gewaltsam  entgegen  zu  führen,  .als  dächte  man  durch  das 
Verderben  der  Quellen  des  Trinkwassers  dem  Menschenge- 
ischlechte  eine  W^ohlthat  zu  erzeigen.  ». 

» 

4)  Die  Mango  (Der  Mahyiache  Name  daher  Mango 
mangifera;  Mahgif era  Indica^),  Amrüy  oder 
Amba  die  Blütke  und  der^Bamriy   Maha  pala  dk 
Frudd  der  Mango  im  äanekrit 

Unter  den  yielen  Fruchlbäumen  Indiens  führen  wir  hier 
nor  di^en  nnf  y  weil  er  recht  eigentlich  .ein  fFahrzeickan 
jfur  Indien  ist  und  insbesondere  für  Dekan,  wo  wiedenu» 
Malabar  Stin  Paradiesciima  die  köstlichsten  Früchte  reift; 
auch  «st  seine  CuUur  im  strengeren  Sinne  &st  «nur  auf  Ostiii-  . , 
dien  diesseit  des  Ganges  bes(;Iuränkt,  oder  von  da  aus  ent 

-  f 

1)  Rnmph  X;  Tab*  25.  ,26. 
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nach  andern  Richtungen  hin  eine  übergreifend e  geworden. 
Die  yerbreitungssp/iäre  der  ipilden  Mango  reicht  Weiler 
gegen  Osten  diuch  den  Sundischen  Archipel,  als  seine  Cut^ 
tar ,  die  Yorzüglich  nur  auf  das  eontinentale  Indien  eing9^ 
schränkt  bleibt. 

Die  Culiur  Mango  ist>  bei  Aea  Bindus  so  alt,  als- ihre 
Geschichte  nnd  Poe^e  zurückreicht ;  Mangobäume  machen 
in  Bfiniayan  ^) ,  schon  tausend  Jahr  yor  unsrer  Zeitrech- 
nung, in  der  Residenz  Ayodhya  (Aude  s«  ob«S.  5oi3)  den 
Hauptschmnck  der  GSrten,  der  Bader  ^  der  Terrassen  ^us, 
sie  xieren  überall  die  Stadt  an  ihren  oft  entliehen  Plätzen,  den 
Hohraum  des  Königspalastes;  die  Säulencapifale  von  *Kr»» 
stallvasen  sind  mit  jungen  MangobSumen  geschmückt«  Die 
siisscß/wf/ie  der  Mango  {Amra'^)  genannt)  ist  eine  der  fünf 
Blumen,  in  welche  jCamo^ei^a,  der  Indische  Amor,  seine  lie- 
beep  feile  taucht,  die  errom  Bogen  aus  Znckerrolir  abschnellte 
Es  ist  dieses  Prachtgewaciis  seit  ältester  Zeit  der  Lieblings- 
haum  der  Hindus  gehlieben;  er  ist  auch  heute  der  %ahlruch- 
tte  ^ttfruehihringendste  in  den  GStieh  durch  ganz  Hin- 
dostan;  die  Abstufung  und  Mannichfaltigkeit  seiner  Früchte 
bis  zu  den  deliciÖsesteu  Arten  ist  unendlich«  Das  sentenzid- 
se  Sprichwort  des  Indischen  Moralisten  ist  daher  von  der 

Mango  „Priele  werden  gegessen  aber  wenige  sind  ait.s- 
eru^ä/dt  die  Anspielung  des  Dichters  .*  „Meim  Mango 
(ebk  Synonym  mit  einer  Geliebten)  ist  der  Schmuck  meinem 
Qartens ,  die  UehUcliste  Frucht  in  Hindo$tan/*  Die  erste 
characteristiscbe  Frucht,  die  Jbn  Batuta  bei  seinem  Ein- 
tritt von  N.  W.  in  Indien  auföllt  und  die  er  beschreibt,  ist 

1)  V.  Bohlen  Indien  Th.  II.  p.  102.  ^0^         2)  «•  Will.  Jones 
HymniM  on  Kamadeva  b.  Kleuker  Abhandlungen  Th.  HI. 
Riga  1797.  S,  397. 407.         B)  J.  Forbe«  Oriental  Mem.  T. 
.  L  p.  Ba       4)  Babur  Mem.  ed.  Erskine  1.  o.  p.  Sdl. 
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die  3fango  (uimb  a)  Nack  der  Volksmeinung  stehen 

die  fielen  so  .eigenUiiimlich  durdi  Indien  in  dichten  Gruppen 
Tertheilten  Mango* Walder  (Topes  der  JhdiBchen  Briten) 
unter  dem  ganz  besondern  Schutze  ihrer  Götter  (J)eotas)  ^)| 
die  liach  Laune  hier  oder  da  das  Wachsthum  derselben  wie 
2.  B»  durch  ganz  Orissa  hervormfen  solli^. 

Die  t^ilde  Mango  ündet  sich  auf  allen  Inseln  des  Sun* 
dischen  Archipels  (z.  B.  Singapore^  s«  ob.  8«  64,  auf  Fulo 
Condor,  s.  Asien  Bd.  III.  S.  1022),  wo  ikr  Name  aber  von 
der  CiätuT' Mango  ganz  verschieden  ist ,  und  es  keinem  der 
Insulaner  eififöllt,  beide  mit  denselben  Namen  zu  bezeidmeii« 
Die  u^ilde  Mango  heisst  auf  der  Insel  Bali  z.  B.  Poh;  auf 
Macassar  Taipa^  in  Temate  Äoau^e;  in  Tidor  JSMfakß  in 
Amboyna  Wewe,  wo^  wie  auf  den  Moktcken  überhaupt, 
die  Cultur^  Mango  erst  bestimmt  durch  Holländer,  seit 
dem  .  Jahre  1 655 1  eingeführt  ist»  In  Bantam  auf  Java 
au  der  Sundastrasse,  auch  in  Sumatra  ist  der  Malayische 
Name  Manggam  ^)  für  diese  Frucht  in  Gebrauch^  der  höchst 
wahrscheinlich  von  da  durch  Holländische  und  andre  Sduf* 
fer  zu  der  Europäischen  Verstümmelung  und  allgemeinern 
Benennung  des  Namens  Mango  Veranlassimg,  gegeben  hat^ 
da  diese  Fruoht/auch  dort,  wie  in  Kamhodja,  Skm  (>• 
Asien  Bd.  IlL  S.  io53.  logS),  Malacca  in  Tapoy  (s.  ob. 
8. 1218)9  J^egu,  j!^»a  (s«  ob«  S.  a5o.  2i5i)  Terbreitet  ist.  Doch 
veiüiuthctCrawfürdi,  dass  die  Cultur  der  Mango-Frucht 
auf  den  östlichen  Inseln  wenigstens  erst  9uk  perkäUniss" 

1)  Ibn  Batuta  b.  S.I.ee  p.  104;  s.  Kosegarten  GonunentatAcail. 

de  Mob:  Ebn  Batuta.  1818.  4.  p.  17  etc. 
S)  Stirling  Account  of  Orissa  in  Asiati9  Research.  Calcutta 

1825.  T.  XV.  p.  181. 
3)     Gzawfiird  History  of  the  Ind.  Arehip.  T.  L  104. 
.  4)  AL  HenüUott  New'  Aea  of  the  ESast  Indies  Edinli.  ITÜf» 

VoLlL  ^SU 
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mat^g  btmr  T^  Tom  Conlment^  Indiens  hat  ^dngcfiOurt^ 
sey  y  weil  die  'wedelte  Fraoht  überall  mit  dem  Samhrüno' 

mn  {Maha  palaj  d.li.  Grosse  Frucht)  genannt  wird,  weL» 
eher  in  jrerscfaiedeaen  Sprachen  seine  Corruption  durdm^ 
machen  hatte;  wie  Mahampalam  in  TeKnga ,  Mamplam  in 
Malacca,  Maenpalam  auf  Banda,  KapcUam  in  Lampun^ 
Pahm  auf  Java«  Im  Garten  des  Sultan  von  Java  irM,  eine 
.  der  fonugUfifaslen  Mango  cuttivirty  J^oifo/ genannt  |  welche 
weit  vorzüglicher  als  die  Sorten  Bengalens  ist ,  und  der  edel- 
sten- Mangoart  Malabara  gleichgepjaeaen  wird.  Denn  Mala^ 

ist  am  herühnitesten  dureh  die  dfllidöseaten  Fruchte 
dieses  Baums  ^  obwol  er  durck  ganz  Indien  ein  Lieblings- 
obst der  Hindus  abgiebi^  . 

Gans  SatgakA  ')  hat  überall  seine  Mango  Gärten, 
seine  Mang  topes,  die  aber  öfter  dui  cli  zu  grosse  Regel- 
mässi^eit  und  SteiEbeit  ihrer  Anlagen  ^)  weniger  zur  pi^* 
toresken  Landschaft  als  andere  beitragen^ .  obwol  dö?  Banni 
selbst  einer  der  prachtvollsten  ist ,  und  an  Grösse  und  Ge- 
stalt dem  Kastanienbaum  am  näcbsten  stehen  mag.  Diese 
fdaanmgeU)  -^Sfter  von  den  sehr  contsa8tiYei|d^;Forpei| 
d«r  Pahnenkronen  überragt ,  ziehen  sich  überall  Awh.  das 
ebene  Gangesland  hin  und  hüllen  jede  Dorfschaft  ein^  bis 
nordwärts  vxm  Mwwkadabad  nach  Riyanuihal,  m  di^ 
Falmentormen  Terschwinden  ^  dte  Mangos  WaJdsr  aber  ge- 
sellig mit  den  Tamarindenwäldchen  bis  in  die  obern  Gan- 
gBspiorhizen  von  Lord  Y  alentia  auf  seiner  Weseerfahrt 


1)  B.  Heyne  VL  Dt,  Tracts  Histotic.  and  Statist,  cm  Iflidia* 
London  1814. 1  p.  58.        2)  Remarics  on  tbe  Hnsbanciry 

and  internal  commerce  of  Galcutta.  London  iS06,  p.  114. 
3)  C.  Vic.  Valentia  Trav.  ed.  1809.  Vol.  I.  p.  7^         4)  ebend. 

g.77,  79.206.216, 
irek  d.Fhaim.  aHelbe^  T.Bda.2.Hit  15 
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beobadilfit  wurden  f  bis  über  dim^.Ooggra  und  Yamuna  ]iin^ 

auf,  nach  Caunpore  (in  S,^^^.  yon  Lucknow) ,  überall  an 
den  Uferseiten  des  Ganges ,  die  liier  durch  ihr  sckönes  Grün 
^schmückt  werden«  .  Ob  hier  die  Mango  nicht  weiter  wä^ 
i4>ärts  gegen  die  dürre  heisse  Delhi -Ebe^e  fortrückt?  es 
scheint  iast,  da  Bischof  Heber  bemerkt,  dass  auf  de^i-We- 
ge ,  den  er  Ton  DeUd  gegen  ^gra  südwärts  zurücklegte^ 
auf  der  ersten  Station  in  S.  W.  dieser  letztern  6tadt^  vor 
Ehanwa  nahe  HuiehpWf  sich  wieder  der  «r^fe.  schone 
Mangobaum  ^)  im  Freien  zum  Schmuck  der  Landschaft  ge- 
zeigt habe^  da  die  Agra  und  Dellii  ^eheuen  nur  Gar- 
Unhäume  waren«  Es  ist  wahrscheinlich  i  dass  die  Maagö 
'das  heisse  'Vrochenclima  der  Delhi- Ebene  mit  den  kalten 
Windstrichen  im  o&n  liegenden  Lande  flieht  >  obwol  sie 
nodi.  weiter  nordwärts,  wahrscheinlich  mehr  im  Schutee 
vor  Berg-  und  Meer  winden  in  so  ansehnlichen,  Wäldern  um 
Seher/B^ipur  verbreitet  ist,  dass  diese  Iio4g^n  in  Yermea- . 
snng  einer  grossem  Basis  hinderlich  waren  (s.  Asien  Bd.  IL  S* 
537).  Ja  die  Mango  blüht  und  bringt  daselbst  noch  gute 
Früchte,  wenn  nur  an  schutzlosen  Orten  der  Baum  in  seij^er 
Jugend  durch  Gras  gegen  die  Kälte  geschützt  wird  2).  Et- 
was südlich  ¥on  üeheranpur  im  Duab,  zwischen  G^Ages  und 
Yani»na,  aaf  halbem  zwischen  Delhi  und  Seheran- 

pur,  im  N.  O.  nahe  bei  raniput ,  am  Ostufer  des  letzteren 
Stromes,  bei.der  alten  Stadt  Kairana  {3l%^.  23'  3li".  iN.Br.  n. 
Hodgson,  Koorana  auf  Gen^Blacher  üfo/»;^  auf  andern  Kar- 
ten fehlt  dieser  Ort) ,  zeigte  man  Hodgsoji  3)  sogar  noch  ei- 

» 

ne  Pflanzung  von  Mangobäumen  ^   die  durch  ihre  besten 


1)  B.  Heber  Norrattya  of  a  Jouxn.  T.  TL  p.  357. 

2)  J.  Forbes  Royle  Ilinttratioiis  1.  c.  p.  8. 10.         S)  Capt  J.  ^ 
Hogdson  Latitudes  of  Places  in  Hindustan  etc.  in  AsiaticRe« 

.  searchetCaIcuUa  1822.  4.  T.  XXV.  Tah.  p.  1^3  etc.  Nr.  iä7. 
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F^ußhü^in  Bbuhttfäf^  hanSämi-^sfj  f  weldia  mm  4a  mir  cur 

Tafel  der  Kaiser  von  Delhi  verabfolgt  wurden.  Doch  mait 
Jbat  bisiier  übersehen,  dass  ^  Mango  mck  nördlicher, 
gar  das  Jüptmiand  des  Himalaya  Ii&iaii&teigt^  freflich  nur  itiie 
Vorliohen  bis  Rahuj  Sooo  Fi^ss  über  dem  Meere,  bis  wo- 
hin die  Dörfer  von  Gruppen  der  Walhuisa  ^  lomonen  und 
MitigDbatanien  reizeiid  besdiattet  werden,  wo  wir  schon  firur 
Lei  die  ühcre  Mango  -  Grenze  (s.  Asien  Bd.  II.  S.  84g.  85 1, 
856)  mit  derjenigen  der  Bambua»  bezeichnet  haben,;  w^che 
nadi  F.  Royle  im  hebsereor  fruchtbaren  Thale  y^IhJara 
Dm  (s.  Asien  Bd.  II.  S.  517.  8öo)  sogar  bis  auf  4ooo  Fuss 
MeereUiöhe  b^bachtet  ist,  obwol  da  die  Früchte  .nicht  mehr 
reifeib  ^     '  , 

.  Solke  die  Mango  nicht  eben  so  güt  in  den  warmen  Ttiü- 
\iisai  Nepals  vorkommen?  doch  haben!  wir  keine  Spur  da« 
ton  ftuHinden  können  (s.  Asien  Bd.  HL  S«  5i.  7Ö.etc),  wahr« 
scbeinlidi  ist  ihre  Gultur  dort  nicht  so  allgemein  geworden, 
und  Dr.  Wal  lieh  sagt  ausdrücklich,  sie  fehle  dem  Kath-, 
maniu  Thak,  im  Noakote  Thale  bekäme  sie  aber  «rtxagU* 
«Alp  Fruchte,  was  sieh  aus  dessen  Lage  aacH  begreifen  lässt 
(8.  Asien  Bd.  III.  S.  35).  Doch  hat  S.  T  u  r  n  e  r  die  Mau^o.  wei« 
ter  oetu^arte,  sogar  noch  in  Mman,  auf  wol  eben  ijo  ^ 
deutender  Höhe  nordwärts^  hU  gegen  98^  N.  Br.  in  Glurten 
mit  grosser  Sorgfeit  cultivirt  vorgefunden;  nämlich  in  Andir' 
pur,  wo  ihrer  nodi  Tide  gezogen  werden,  die  freilidi  im 
Juguai  erst  reifen,  da  inr  südlichen  Bengalen  die  Bmte  schon 
im  Mai  fallt,  der  Temperaturunterschied  auf  80  kurzer  Di- 
stanz für  die  Reifezeit  also  ein  volles  Quartal  im  Jahre  he* 
trli^«  Den  nMliehsUn  Mangobaur^  mit  |riicht^el«4i9ni^ 
Aesten ;  den  wir  wol  fcfliimfn,  sähe  Turn  er  noch  eine  Ta^e- 

1)  J,  Fodm  lU^l«  Uhutnti«»«  L  Ä  p.  14  eta 

15  ♦ 


iv^ter  nl&rdUeh  Ton  der  Feste  Andipur  y  im  Gerten  der 

Jjrinterresidenz  des  JJaeb  Raja  zu  Paiiukka ,  ganz  nahe  am 

» 

Sdmeegehurge  des  ifimalaya;  ein  Ort,  der  eben  yf^HfaoL  seiner 
ungemein  gesdiutzten  9ubtrofd»ehsn  Lage  zur  'Winterresl* 
4enz  auserwälüt  ist  (s.  Asien  Bd.  Iii.  S.  i44.  i5o.  i52).  Dassel- 
be bestätigt  KLisbenKant  Bose>  der  bemerkt ^  dass  ukJ/k' 
dipur'Bnch  noch  Zuckerrohr  gebaut  werde,  die  MangoMch« 
te  aber  sehr  schlecht  und  doch  ungemein  Iheuer  wären  (s. 
Asien  JUL  UL  &  i65. 167).  Dass  Aseans  warmes  Stromthal 
bis  tief  landein  reich  an  Mangos  ist,  kann  nickt  auffallen 
(s.  Asien  ßd«  HL  S.  agS).    Wir  haben  hiemit  tingß  um  das 

.  nordöstUche  Hindustan  beatimmiej^haltpimete  für  die  iVon/« 
grenze  der  VerhreitungsspJiäre  der  Indischen  Mango  er» 
halten,  wetehe.  überall  aus  der  Ebene  in  die  iqDMnen  Hima* 
iayathäler  zu  den  ^fordern  Thalstufen  hinaufeteigt.  Im  We- 
sten des  Yamuna  und  ün  Nordwest  yon  Delhi  fiiijden  wir 
die  erste  lia^xiGht  von  bedeutenden  Mangixpfimmmgm^ 
welche  Früchte  der  hestm  Qualität  in  Ober -Indien  bringen, 
in  MuUan,  wo  sie  nach  AI.  Burnes  ^)  Dafurhallen  der- 
sdben  Ursadue  j  welche,  dort  das  Reifen  der  JMuH  .begfin« 
stigt,  auch  ihre  VortrefElichkeit  verdanken ,  da  sie  sonst  jen-. 
seit  des  Wendekreises,  seinem  Urtheile  nach|  meist  nur  em 
eehr  «nsdunackhaftes  Obst  liefern,  was  auch  wol  w  Jiüok 
am  Indus,   wo  noch  Mangos  stehen,   der  Fall  seyn  mag. 

*  Auc&  m  GuMraie  werden  viel  Monges  gebaüt>  nnd  ihre 
Friicbte  ^berafi  in  Menge  auf  den  IMKirkten  feil  geboten,  an 
J.  Forbes  «)  Zeit  das  Culsey  für  i  Rupie  (d,  i.  6ooPhind 
Oewichtlft«  eine  halbe  Krone);  ^beneo  am  Gott  Ten  Camr 
baya,  wo  TOtt  den  viden  Mangos  die  Atmosphäre  zur 


1)  AI.  Burnes  Trav.  in  Bokhara  etc.  Mem»  oi  ^the  Indus  Vol< 
III.  p.  304. 

2)  J.  FozhesOriental  Mem.  T.  L  p.      T.  IL  p,  g». 
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thezeU  oft  mit  dem  süssesten  DuQe  erfüllt  ist^  dem  sich  im 
Matte»  de»  Man^owddes  nickt  selieii  ein  ^enlhündidiet 
UrpenHnarügtr  Oeradi  zugesellt^  '  der  avdi  den  Ftudiitn 
leiclit  einen  Beigescbiiiack  giebt.  Die  Landschaft  am  untern 
Kerbnda  ist  aiuBerordenllicli  mch  geacknückt  diurdi  die  wa^ 
xShfigen  Ffianzmijfeii  der  Tamarindens  Banyanm  und  Man^ 
g08  TOn  denen  letztere  etwa  4o  bis  5o  vollkonimen  ausge- 
iwSum»  das  Viereck  eine^  Moigen  Landea  (Atti^.  einnehp 
men,  und  kier  W  flirem  dniikelgrimcnLaubdecli  znmSckots 
des  Reisenden  gegen  die  Mittagshitze  y  im  März  mit  einem 
imendlickenKeicklhiiin  jgoldiierFjrüclite  die  liehlickateB  Ruke- 
plStze  gewSkrem  Der  Baum  err^chf  an  Grosse  die  Mädh« 
Ugkeit  und  Höbe  der  grössten  Englischen  Eiche.  Die  Ba- 
n^frnia  {Fkm  indica)  hat  durch  ihre  reicke  WumeKrenwei- 
gung  mekr  ekien  religiSsen  Charakter  bei  den  Hindtts  gevron* 
neu*  Die  Tamarinde  mit  ihrem  leichten  Laube  ^  das  rei- 
tend sidi  fiedert ,  deren  Wuchs  von  an^geceii^eter  SckSn- 
kett  tick  emporkebt,  deren  Fmc&l  so  gesund  und  lieblich» 
wirft  Jedoch  einen  Schatten,  unter  dem  zu  schlafen  bei  allen 
Hindus  fiir  ungesund  .gehalten  wird.  Die  Mangowaldimg 
ttSjgL  daher  mit  Ikiem  kühlen  Sckntten  und  den  erquieklichen 
Trttehfen  den  Sieg  davon;  daher  die  unzähligen  Anpflan- 
zungen durch  das  ganz  Hindostan^  die  in  einem  Lande  ^  vro 
es  an  WirÜuhSnsem  fehlte  und  wo  es  liir  Heereeiüge  Mcht 
der  Gebraüdi  ist  in  Zelten  zu  lagern^  für  die  Karawanen  der 
Beisenden^  die  einheimischen  Armeen ,  >yie  für  unzählige 
Jagdpartieui  noch  eine  viel  hdkere  Bedeutung  gewinnen,  'du 
TmpjMakaufea  von  lo^ooo  bis  is>aoo  Mann  unter  sötchen 
Mango  Topes  ihr  Lager  leicht  aufschlagen  kunneii.  In  der 
keissen  Jahreszeit  sind  ihre  Schatten  lieblich  uud  gesund^  in 
den  kalten  JMonaten  |ewSkren  sie  WSnne,  weil  sie  anf  offis^ 


1)  J.  Forhe«  Ohental  Mem.  T.  HL  p* 
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nmlFelde  die  firostigen  Winde  aUialteii;  tu  der  Regeftzelt 
tragen  die  dicbtlaiibigeii  MaingowSLder  eebr  zur  Gesandlieft 

'  durchziehender  Truppen  bei,  weil  sie  den  Boden  gewisser 
ötellea  und  ganiser  Gegenden  Vor  dem  Erweichen  schützeiii 
und  dadurch  für  Bivouacs  campirbar  machen ,  daher  neben 
den  Mangowäidera  gemeiniglich  auch  JBruruien  und  Wa^ 
terieiehe  eich  Votfinden.  Es  ist  ganz  herHtemlicfa;  zn  eüiier 
neuen  MangopÜanzung  auch  einen  Brunnen  oder  einen  Tank 
ZU  graben,  und  dies  ist  so  eng  in  der  Idee  des  Hindu  ter- 
sdtwistert,  dass  jedes  Dorf  bei  solchen  Anpflanzungen  y  das 
Hochzeitfest  beider  oft  mit  grossen  Summen  feiert,  wobei 
der  Brunnen  als  der  Mann  betrachtet  wird,  der  die  juagea 

^  Anpflanzungen  befruchtet«  Es  ist  Ehrensache  und  Pi^^t  d^ 
Indischen  Dörfler,  dergleichen  Anpflanzungen  zujoachen, 
imd  dieser  Aberglauben,  diese  Eitelkeit,  hat  das  Gnltarksd 
Hindostans,  selbst  die  dürsten  Flächen  überall  mit  den  Lcrr- 
lichen  Mangohainen  verschönert  und  bereichert«  OrisM, 
ist  80  durchaus  reidi  an  schattigen  Mangwufäliem  mit  Bam- 
bus, Banyanen  und  Orangen ^  auch. ist  die  Mango  dort  wild; 
um  Baagalore  und  Serin^egfuiiam  auf  dem  Maissore-Fla- 
teau  wird  sie  sehr  viel  cnltivirt  und  bringt  gute  Friidde; 
inKord-Maissoore  wird  sie  schon  sparsamer,  nördlich  von 
Cftätledrug  ist  sie  sehr  selten,  und  noch  nördlicher  ton  da, 
durch  das  höbe,  mittlere  Dekan  scheint  sie  2U  fehlen;  irSd- 
wärts  TOn  da  aber  steigen  ihre  WiÜlder  rings  um  die  VorhÖ- 
hen  der  Nügherry  ^)  empor.     Im  i^W^tfi»  des  Barwar^ 

m 

Plateaus  und  um  'den  Cutahl- Pass  ist  sie,  nach  Turn- 
bull Chris  tie  und  fr.  Buchanan,  ufUdim^  angebaut 
(s.  ob.  8.  699.  719},   ohne  jedoch  so  kitotliche  Fruchte  su 

1)  Stüluig  Account  1.  c.  p.  174.  181. 
.  \   2)  B.  Heyne  Tnuits  L  c.  p.  58.  Fr.  Buchanan  Jonrn;  T«  Hl* 

p.  423. 

S)  ^.  Forhes  Rovle  UJustrat.  1.  c.  p.  Sa       i  -  ,  , 

• 

•  -  » 
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liefern ,  "wie  sie  vorzüglich  ^omööy,  Goa  ganz  Concan 
imd  Malabm'  daibUfen.  Die  "Frucht  hat  «o  Tiele  8oite% 
wtcbied«!  an  Gt8tatty.Fa]j)e;  Geruch,  Geschmack  yn»  nn? 
der  Europäische  Apfel^  yon  schmacklosen  bis  zu  den  deliciö» 
«eatsn  Arten  deren  FieUch  dem  Geeäiniaick  der  JköstU- 
chengdben  venetiaiiucheii  Pfirsich  gleicht ,  vrelchen  der  ver- 
edeJnde  Duft  der  Ananas  und  Orange  zugegeben  isf.  Ihr  Ge- 
wicht wörty  das  Stück  Ton  a  Unzjen  hia  zu  einem  f  fimde; 
ihre  Farbe  gAt  in  dia  Goldßnhe  über.  Zu  den  merkwür- 
digsten Callursorten  gehört  unstreitig  die  Varietät,  deren 
Frucht  2  f  uas  in  ym£ang  hat,  und.  sehr  delicat  ist  (s.  ob.  S. 
730)$  die  eddste  von  allen  aber  soll,-  nach  dem  Kenner  J. 
F  0  r  b  e  8 ,  die  Jlphonse  -  Mango  seyn ,  '  deren  Frucht  sich 
viaeioe  Ü.öni^n  zu  d«n.  übrigen  Gemeinen  yerhi^,  imd  nur 
au  kjSnigliiBhen  Fr&enten  im  J^ande  selbst  Terwendet  wird; 
in  Goa  ^)  gedeiht  sie  in  grösster  Herrlichkeit.  Aber  üher^ 
ßli  ist  in  Indien  diese  Mango  eine  Delicatesse  für  .die  Rei- 
chen, >rie  eine  nahrhcfie  Speise  für  den  Armen,  der  in  der 
jErntsEclt  kaum  einer  andern  Nahrung  bedarf.  Der  Baum 
Hüllt  im  Januar,  und  Februar ,  die  Frucht  reift  in  Con-r 
can  ^)  sogar  schon  im  Jpril,.  sonst  im  Mai  nnd  Juni  bis 
JitKf  also  grSsstenlhens  vor  dem  Eintritt  der  starken  Regen- 
zeitj  diese  späie  Blüthe  imd  die  schnelle  Reife  bestimmen 
ihre  FerbrßUungMphare^ 

Die  Mango  ward  andi  nadi  dem  WmHen  verpflanzt  $ 
sie  bringt  ziemlich  .gute  Früchte  an  der  Oslküste  Arabiens 
in  Oman  ^)  bei  Jd^n  ^)  in  Yemen.  bei  Taae,  und  an  der 

1)  A,  TitrabiUl  Cbtistie  Sketches  in  IL  Jameton  Ph*  Jouxn.  L  c. 
18S9.  p,  6S.       8)  J.  Forbes  OrientaL  Mem.  T.  t  p.  80,  HI, 
p.  55,       'S)  ebend.  T.  I.  p.  «S.        4)  «bend,  T.  I.  p.a09. 
'5)  J.  B.  F^serNamtiTe  of  a  Joumey  mto  GhoTwui.  Loit^. 
don  1825.  4.  p.  8.        6)  Salt  Travels  in  Abyssinia.  London 
1814.  4  p.  iX6.  ,    .  . 
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Mosambikkiiste  zu  MesurU  bei  Mosambik,  wo  Sali  ^)  sie 
in  groMm  Flantalioiifin  Mhe»  In  den  GewSchshäuseni  £ii> 
ropas  kommt  der  Baum  wol  zur  Blfitlie  und  Frucht ,  aber 
selten  mag  dio  frucht  reifen  f  in  £iiglaud  gelang  dies  den 
Bemükungen  X  Forbes  jiidit« 


Dritte  Abthcliung. 
Veraduedone  Ar»nei|iiäpaiat» 


Udl>er  Syrup.  Asparagi. 

Soubeiran  bat  in  der  pharm*  GeseUacbaiil;  2U  FaiH 
Ilteniber  einen  Beiicbt  erstattet. 

Die  Herrn  Latour  de  Trie  und  Rosiere  machten 
i855  eine  Note  bekannt  über  die  Zubereitung  des  Spargelsy* 
iiips  nlid  über  die  Bestandtbefle  des  Jungen  Spargels. 

Das  Verfahren  besteht  darin:  i)  den  geklärten  Spargel- 
saft  durch  Verdunsten  tn  ooncentriren>  mit  einem  dem  Safte 
f^dchen  Gewidite  Zjucker  zu  Termisclien  und  als  'fiachorol 
auszutrocknen ,  2)  das  ausgepresste  Mark  mit  Alkohol  von 
hoO'^  za  bekanddn  |  |  Alkohol  abKudestilliren,  dem  Rü^- 
stande  so  yiel  Zucker  zuzusetzen,  -als  dem  ersten  Sachsrol 
und  auszutrocknen  j  5)  von  jedem  dieser  beiden  Saccharole 
1  Theü  wxL  nehmen  und  in  der  Hälfte  ihM  Gewichts  Wasser 
aufzulösen. 

Man  sieht,  dass  auf  diese  Weise  in  den  öpargeisyrup 
die  in  dem  Mark  enthaltenen,  durch  Alkohol  ausziehbaren 

Iheiie  gebracht  vrerden  und  zwar  nach  Latour  de  Tri« 


1)  H.  Salt;  Voyage  to  Abyssinia.  London  1814,  4.  p.  80.  * 

2)  Porfjen  Orient.  Mem.  T«  HL  p.  409.  • 
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und  Rosiere  eine  Art  fettes  scharf  schmeckendes  Oel,  wel- 
chM  ti»'  als  «HS  dev  wu)kMm8ten.Be8iandÜieile  des  Spavgds 
{MtradktCD* 

Das  ßidsiuL  therapeutique  bemerkt  hiegegen^  dass  schon 
firaher  B.obiqaet  in  dem  SpargdL  ein  .wcaehes  ^arz-  und 
CUoiopbyU  gefonden  bibe  und  dos  «ngefaliGhe  fett«  Od  aicbts 
anders  ais  ein  Gemisch  sey  dieser  beiden  Körper,  Wenn  aber 
die  luuE2ige  Matene  das  Wirksame  ist,  so  kann  die  gegebene 
Fomd  nicht  geeignet  seyn,  diese  Materiell»  dem  Bjrap  ztt 
erhalten,  und  ein  spirituöses  Extract  müssle  Vorzüge  besitzen. 

Latour  de  Xrie  und  Kosiere  erwiedern  dagegen, 
dass  Robiqfuet  nur  sagt*,  dass  'dem^  gi€nen  SatsmeU  des 
Spar^jelsaftes  durch  Alkohol  eine  zähe  scharfe  Materie  entzo- 
gt w«rde;  die  wahrsciieinlidi  ein,  mit  einem  flüchtigen 
Oele  TOmisclites  Ob»  sey,  das»  sie  nidit  dem  grtiaen  Oida 
die  alleinige  Wirkung  des  Spargels  zuschreiben  ,  sondern 
dorch  dessen  Einfuhrung  in  den  Saft  nur>  die  sedaUven  Wie-' 
kungen  desselben^  liatten  Termebren  'mfim,  und-  um  da- 
darck  dem  8ynip  avck  einen  gewissen  arömatisclien  Gescbmack 
ertheilen,  der  durch  dieses  Oel  grösstentheiU  mit  be- 
mkt  werde,  '  . 

Weui  dte'Herrn Latour  deTrie  und  Rosiere  «ndi 
misere  Kenntnisse  über  die  resinoidische  Substanz  des  Spargels 
Tennehrt  haben ,  weLcke,  wie  sie  selbst  sagen,  dieselbe,  is^ 
die  Robiifnet  erhalten  hat,  so  ksönnen  wk  dodi  dem 
\ou  ihnen  angegebenen  Verfehren  zur  Darstellung  des  Syrups 
unsem  Beifeii  nicht  g^ben. 

ßcboii  Im  Jidi  i834  zeigte  Herv  Wnflard  der  Socie^ 
tat  an ,  dass  der  Spargelsyrup  durch  die  BeSmisdrang  dte 
Produkte  der  Spirituosen  Behandlung  einen  höchst  unange- 
nehmen Gssdunack  ahnimmt,  was  idi  beseitigen  mnss,  auek 
haben  medidnische  Beobachtungen  die  VorsteUnngen  ton 
der  Wirkung  des]  so  bereiteten  Syrups  nicht  bewährt*  ^ 
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habe  das  amgelrudUe  Spargelmark  mit  Alkolid  be- 
handelt, und  80  ein  spirituöses  Extract  dargestellt,  mit  wel- 
chem Herr  Dr.  Gendrin»  der  Bich  mil  BeobadHungea  der 
Terscldtdeneii  Wirkungen  der  Zubereitungen  uns  Spargel  be- 
Bßhä&igi^  Ymiiiche  AngesteUt  hat»  £r  hat  mir  darü^  jauU 
gttheilty '  datt  dicaea  £xtiia«t  so  inädrig  kbrneake,  daw.  ea 
nur  in  Fillenform  gegeben  werden  küime ,  und  dass  wegen 
dMTiproaaeii  Gaben ^  die- man  .d«yoii  bedürfe,  (i^u  Psaoh- 
tten).  auch  diese  Foiai  mdkt  passet»./.  Er  beobachlele  nur 
'  eine  schwache  vorübergehende  diruretische  Wirkung ,  und 
keine  Srleichterang  1^  Merzklopfen»  Diesea  £xlcaGt  ymkJk 
wen^er  dirartftisdi  'aU  das  Extril^  det  SpargeUpHzen  md 
besonders  als  das  der  Spros4,en»  « 

Vivier  Jiat  aoftb .  inne  n^e  Formel  för  den  S^ue§fiKf^ 
rup  mitgetheilt.  Er  bereitet  den  Spargelsaft  nacli  derguwolin- 
li^en  Weise  9  aber  lässt  das^  ausgepKiesste  .Mark  nofih.i^it  sei- 
nein  dreifiichen  Gewichte  Wasser  koclieii  nnd  das  D^fejpkl  Aem 
Safte  zusetzen  u.  8.  w.      .  -' 

Gegen  das  Verfahren  |  ein  Sacharol  des  Spargekahs  dar> 
znstellen  und  durdi  dessen  AuiBöaen  den  Syrup  zu  bereiten^ 
lässt  sich  mit  Grund  erinnern  j  dass  durch  ein  solches  Ver- 
dunsten, sehr  bedeutende. Veränderungen. vor  sich  gehen  mö*  . 
gen,  vrie  die  Herrn  Latour  de  Trie  und  Rosiere  scdbit 
bemeriien ,  dass  durch  Destillation  des  grünen  Oels  mit  Was- 
ser die  Flüssigkeit  allen  SpargeigeruGli  yerioren  hifbe. 

Alle  die  angeführten  Modificalionen  in  der  Bereitung 
des  Syrups  der  Spargelspitzen  können  daher,  nicht  adqptirt 
werden  y  und  die  frühere.,  wo  dieses  Medicapient  in  die 
Materia  med^ca  angeführt  wurde  ^  ist  beizubehalten. 


i 
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Liquor  Calcndulae.'  *  ' 

Herr  Me^dnaUitOi  Bobneider  in  Fiüd»  «rsädt  Ton 

diesem  Mittel,  als  blutstillendes  und  Heilung  beförderndes^ 
die  merkwürd^sten  Fongern  -  Zur  Bereitttng  desselben 
ISiebt  er  folgeiide  VorBclirift;  Fiiscii  gepfinckte  Blütbeit  Töiir 

Calendula  officinal.  werden  in  4  —  8  Unzen  IMedicinglaser 
gefüllt  I  diese  nuii  verkorkt  und  die  &örke  init  Bindiaden 
befostigl;  ''So  hängt  maa  die  Gifiser  im  Fr«iBn*  in:  ^  Sdbiio 
auf.  Nach  und  nach  sammelt  sich  am  Boden  des  Glases  eine 
feuduigkeiti  die  von  i^it  zu  iZeit  «bg^ossen  ua4  vrohl 
m  verwahren  ist.  l^-isl  der  JUqmr  Odendäi^  iote^ 
erscheint  sie  trübe,  schmeckt  adstringirend  bitterlich  scharf 
riecht  wie  die  Blume^  ist  klelnrig ;  schleimig si^mmelt  in  ^ 
der  WSrme-jMiftit;.  fester  ^wiri^sie'waseerhieii  und  -Hbeit» 
zieht  sich  mit  einer  weissgeLblicheu  kleienaxtigen  MasM 


Kotitz  über  die  graue  Quecksilbersalbe; 

vom  • 

Apotheker  Konig 
m  Eieen  im  Oldenbnigiecheii. 

Da  über  die  Bereitung  des  Ungt,  Hyäfatg,  einer,  im 
Archiv  mehre  Vörachrifteu  erwähnt  werden,  so  erlaube 
ich  nur,  in  dieser  Bemdinng  einen  kleinen  Beitrag  su  lie« 
fem.  Wenn  nämlich  der  Talgi  ohne  Znsafs  Ton:Fett>  mit 
dem  Quecksilber  auf  einem  gewöhnlichen  Reibsteine  zusam» 
mesgerieben  wird,  so  ist  beifleissiger  Bearbeitung,  die  Mi. 
schuDg  gewöhnlich  in  einer  Stimde  fertig  |  und  lasst  die  ao 
bereitete  Salbe,  nachdem  das  Feit  zugesetzt  ist,  nichts  zu 
wünschen  übrig.   Die  Salbe  mag  sich  auch  recht  gut  so  in 


einer  gewöhnliclien  RdEtschale  {lereäen  iMseui  vreiiii  niehi 
zu  piel  auf  einmal  in  Arbeit  genommen  wird.  Der  .E^ib- 
Stein  iiat  aber  das  ronmf   (iftse  die  Breite  und  andi  di^ 

die  Fläclie  des  Steins  genau  scbliessende,  Basis  des  Läufers 

eine  gröesere  Menge  des  Gemisches  auf  einual  fama  und 

SAfllieilen  IcamL.  ,  . 


Verfälschung  der  Berxisteinsäure. 

Man  sollte  glauben^  es  würde  in  das  Gebiet  derFsb^* 
geiböreni  wenn  man  noch  beutiges  Tages  TOn  Yerfalscbuiig 
der  BemetdnsStur»  ndt  saurem  sdiw^elsaarem  Kidi,  oüt  Bem- 
Steinöl  imprägnirt ,  liÖrt ,  wenn  nicht  noch  hin  und  we- 
der Ton  glaubiui£ten  Personen  solche  Ab8cheuli€l^ite& 
kund  gemacht  wurden«  Herr  Vetter  zu  Bibra /iinBe. 
girungsbezirk  Merseburg ,  sprach  noch  kürzlich  in  Buc/met*$ 
Repert*  XLIXm  395  Toa  dem  Vorkommen  dieser  grobeä 
Verfälschung. 

•  Von  der  Wirklichkeit  derselben  in  unsern  Tagen  habe 
ich  im  Torjgea  Jahre  noch  in  einer  kleinen  Landapci^eke 

mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  wü  ich  einen  Vor- 
rath YOn  braunschwarzer ,  klebrichter,  «eynsoUender  Bern*  . 
slefnsaure  antraf ,  die  nichts  anders.war,  ab  saures  schwe- 
felsaures K.aii  mit  Bernsteinol  vermengt.    %     •  •  .  ' ' 

Br. 

T  ■  ■ 

«  > 

Kohlensaures  Wasser. 
♦  • 

Unter  dem  Namen  Eaux  de  SeUz  wird  in  Paris  ein  Was- 
ser Terkai<ft  und  vielfiach  getrunken  |  welches  dort  in  mek- 
ML  cbemisehen  Fefarikea  bereitet  wud  und  meist  ans  Uos«  . 

■  ä  ' 

I 

% 
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sem  mit  Kohlensaure  durch  Compression  heladcncm  Wasser 
besteht.  Das  Jowm,  des  coanoisanc,  usuelk  giebt  im  XXII*  Bd* 
8. 1 79  $  OdoW  MBf  eine  Vorscfaxift  zur  Bereitung  toh  JSaux ' 
de  SeltZy  die  wir  hier  mittheilen.  Wenn  sie  auch  fiir  die  mei- 
sten onseser  Leser  nichts  Neues  ist,  so  ist  es  vielleicht  dem 
einen  oder  andern  aitgenehm^  diese  Voiechrift  bier  zu  finden« 
Eine  Flasche,  welche  ein  Liter  fasst,  füllt  man  mit  rei- 
nem Regenwasser  und  lost  darin  auf  5  Grm.  (i  Drachm.  23 
Gran)  VTeinGtenaSuiey  setzt  dann  7  Qsm»  (1  Drachuu  60 
Gran)  Kalilucarbonat  hinzu ,  und  verkorkt  die  Flasdie ,  be- 
UsXiff  den  Kork  nüt  Drath,  und  verpicbt. 

Es  ist  Yn  bemerim,  daas  bei  diesem  Vftfidwen  aick 
Weinstein  bOdet,  ein  etwas  scbwerKMüdies  und  Iricht  Muh' 
rendes  Salz^  dessen  Wirkung  aber  sehr  schwach  ist,  da 
die  FlasiEhe  nur  a  Drachmen  davim'  enthMlt  Wollte  matt 
dieses  Salz  mö^lclist  yenaeiden,  so  kann  man  die  Flascb^ 
einige  Tage  stehen  lassen^  worin  es  sich  dann  absetzt^  und 
bebn  TOsiclitigen  Anigiessen  meist  zurück  bleibt. 

Statt  des  Kalibikarbonats  kann  man,  und  zwar  besser« 
iwdi  Katrotbikarbonat  nehmen  und  dann  auf  obige  Menge 
Wasser  und  WeinsteiasSnre  6  Grammeu  oder  x  Drachme 
'  4a  Gran. 

Die  Quanfilät  Gas,  die  das  Wasser  auf  diese  Weise 
enthalt  ist  ein  Liter  bei  gewiihnlichem  Druck  und  gaw(^* 
Mar  Tcmpeiatiir» 
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•  « 

'     Bereitung  von  Opodeldok ; 

imeh 

Ferrari. 

In  der  Gazetta  eclettioa  g^^hi  Ferrari  liieczu  folgende 

Vorschrift : 

Seife  ▼on  Talg         .     •     •       128  Oiam. 

'  Kampfer  96  — 

''.Ammoniak  von  20°   .      •      ^  —  ' 

*  gereinigte  ThierkoUe     •  .  96  ^ 

AiMmaniiiil       ,    ' .  v  •  *  .  \  — 
,  Thymienol       .     •  *    . .    •         8  — 
Alkohol  von  36°  .      .      löOO  «—  . 

Der  K,ampfer  und  die  älherischcn  Oele  werden  in  5oo 
^  Alkohol  au%elö8t  und  die  AufiÖsung  JISfiSfc  inan  a4  Stnu* 
den  lang  mit  der  Thierkolile  in  Berührung.  Man  giebt  dann 
die  «Seife  in  einen.  ILolben,  in  welchem  ^ch  der  übrige  Al- 
kohol  zu^eieh  mit  64  Grammen  ThierkoUe  heimdet, 
löst  in  der  Flüssigkeit  durch  Hülfe  eines  Wasserbades  die 
Seife  auf  y  ifMcht  dann  die  erste  spirituöse  Auflösung,  hinzu, 
nach  viai  nach  das  Ammoniak,  *  fillrirt  rasch  mid  terlheilt 
sogleich  die  Flüssigkeit  in  hermetisch  zu  Terschliessende 
Gläser  ' 


*)  Man  sieht,  dass  diese  Vorschrift  von  der  der  Pharmacop* 
Boruss.n.  a.  darin  abweicht,  dass  der  Kampfer  nicht  zugleich 
mit  der  Seife  aufgelöst  wird ,  was  wohl  vonanehen  seyn 
dliifte,  und  dast  zu  gleicher  Zeit  ThierkoUe  dabei  ang^ 
wandt  wird,  was  sur  KUrung  der  Seifeufömnig  wohl  sih 
gemessen  seyn  mag,  warum  aber  auch  bei  der  Kämpft^' 
auüösung  diese  vorgeschrieben  ist,  sieht  man  nicht  wohl  eiu. 

D.  Ked. 
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V  iiB  r  t.e  A  b  t  h  e  i  1  Q'Q  g. 


Ueber  die  Heilwirkungen  der  Aschenlaugej 


J9r.  V,  Tilesius. 


Ueber  die  Heilkräfte  der  friadi  gekodaep  Aschenlauge 
werden  bei  uns  interessante  Versuche  angestellt.  Man  braucht 

sie  sowohl  äusserlich  bei  Wunden  und  Geschwüren ,  als  auch 

innerlich  gegen  Scfophdn^  Rhachitis  u.  dgL  Besonders  ist 

man  über  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Maturatipn  der  Blut- 

schwären  und  in  den  verschiedenen  Formen  des  Hatitjuckensi 

JPsofkuk  inpeterata,  wimm,  fistorum  etc.  erstaunt.  In 

Zeit  ton  emer  Stunde  gingen  im  Üjaugenbade  3o  Blutschwa* 

ren  auf,  die  den  Patienten  6  Wochen,  durcli  ihre  Verhär- 
'  ■      *    '  •  . 

tttng  und  Schmerzen  gequält  hatten.    Die  -Eiter- Bolzen 

brauchten  nicht  ausge.druGkt  zu  werden,  sondern  hatten 

sich  unvermerkt  von  selbst  herausgespült.  Bei  den  jucken- 
den Flechlen  vrar  auch  nach  dem  ersten  Bade  ^schon  aUes 
Brennen  und  Jucken  verschwunden* 


Quecksilbereinreibungen  gegen  Erysipelas. 

Nach  Br«  Gorr^y's,  zu  Neuyork,  Vorschlage  bedient 
mxi  «ich  in  Nordamerika  mit  Nutzen  der  'QuecksObertalbe 

als  Einreibung  bei  Ery  sipelas.  Einmalige  Anwendung  in 
3^  Stunden  reicht  gewöhnlich  hin.  Man  lässt  die  Salbe 
MhmehEen  und  wIChrend  sie  noch  flüssig  ist,  mit  einer  Fe- 

der  auf  die  ery^ipclatöse  Fläche  streichen ,  trockne  Charpie 
darauf  legen  und  den  Patienten  im  Bette  halten. 
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Jod  bei  veralteten  Mundgesdiwüren« 


Dr.  Martini  bat  Jod  bei  vielen  Frauen  ^  die  an  Mund- 
geBchwüren  littien>  mit  Erfolg  angewendet.  Die  Geschwüre 
waren  yeralfet,  scbmerzHaft;  tief^  und  erstreckten  sich  bis 
jBum  f barynx  binab.  Bei  Anwendung  von  Jod  beiilen  sie 
sehr  rasch.  Er  hat  keinen  Nacktheil  TOn  dem  Gebrauch 
der  Tinctur  gesi^lien. 


Copaivbalsam  bei  BlasencatarrL 


Dr^  Laroche  erzählt  im  jimeric,  Journ,  of  med.  Sc, 
mdire  wichtige  Beobachtungen^  wo  bei  anhaltopideni  Ge* 
i>raueh  kleiner  Gaben  TOn  Copaivbaham  diese  Krankheit  ge- 
heil^  wurde*  In  Fällen  wo  jiniiphlogistica  zwar  die  Heftig- 
keit der  Symptome  linderten^'  ab^  nicht  verhüten  konnteui 
dass  die  Krankheit  in  den  chronischen  Zustand  überging, 
welches  yon  einer  reichlichen  Abs(mdening  scbleunig  citri* 
gen  8tofi&  y  hSufigem  Drang  zum  Urinkssien ,  und  Schmers 
im  Blasenhalse  begleitet  w-ar,  wurden  beim  Gebrauch  des 
Copaiybalsams  die  Zufiille  gelinder,  «der  Schleimausfiuss  düii* 
ner  und  weniger  stark  y  und  nach  einiger  Zdit^  wobei  der 
Gebrauch  des  Balsams  mitunter  ausgesetzt  wurde^  um  dessen 
;rettzende  Wirkung  [auf. den  Yerdaun^gskanal  a»  Terhüten, 
war  die  Heilung  yoUstShdig. 
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^^-DER  PHARMACIE 


/.  5-;^» «  '  ,  E  r  8  t  #   A  Ii  t  h  e.  i  l  u  n  ff. 


uifl^iqt,  b^l^annUicU  an,  dtiss  die  Erde  zwei  niag- 

cUen  Pole  die  DecUnatiünsnadel  ganz  ruhig  Bteben  vaA  die 
IncUnatiomnadel  vertikaL  AU  Capitain  Parry  seine  Polar-  \ 
Mite  flMclite,  kam  ar  eiaeiii  sokbcn  Punkte  y  dem  einen 

rro  die  InkUnatioMnadei  eine.  Neigung :^qp  8 ,a}^  ^ai^ 

wenilger  als  d^/j^j^lu^di^i  zeigte.  Dieses  ynt  -i 
loo^ireslL  long,  tob  tSteenwicli  nnd  70  ndrdl.  lat^  Fast 

Iganz  erreicht  hat  nun  der  uneredtopckene  Capitain  Bocr«  den  ]' 
«inen  der  Nordpok  ai^.^aiiiieff  jWeUfii),^^.«^«^ 

aUfefiste  der  HUbittsd  Felix.  Boo||ia  >  M^  deminÖrdlichste^ 

Tbeilö:. von  Nordamerika ,  ösUick .  yot.  jdepi. .  Bo.othia  ;  gp])^  *, 

er  auf  seiner  2w«iHn.  B.eise  auf  deiflioidkiäsle  ;gß^ql\tev  } 


*  ■  t 
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Punkt  erreichte  ^  der  dem  -bevtdmeten  möglichst  nahe  lag, 
wo  die  InkHxiatiotisnadel  89^  59'  ieigt^y  'klsd  nur  eineMi« 
nute  Ton  dem  Vertikaktande  enifemti  und  die  Dediaations- 

naJei  vülli^  sjM  stand.    Dieser  Punkl^wurSle  am  3o. 
1 855  .erreicht.    £r  liept  unter  96°  46'  45  '  westl.  i^p/^.  v<m 
Greenwich  ufd  fo^  sf'  ^7*  ik6^/^.        t^iid  an  depKfiate 
vrar  hier  sehr  flach ,  in  der  Entfernung  zeigten  sich  niedrige 
Bergrücken  von  5o  —  6ö  Fum  Höhe*  So  ist  also  die  wahre 

sobald  sich  Capitain  Kos.G[.4ii|ch  z>^ei  Tage  lang  fortgesetzte 
Beohachtungen  davon  überzeugt  halle ,  nahln  er  im  Namen 
Grossbrittanniens  und  seTnes  Monarchen  Beutss  vom  magne»  ^ 
tiscken  JSförefpoie.    Et  ilfess  einen  Steinkegel  aufrichten,  un- 
t0)i^'^el(^^^e£ii^e)Kiikäitett4Ka  diiii  Dsm 

rj^»'^taM<%#'<*«tdbiigen  :iMd  4ifaiy|f»»rttjMlK<ik^  & 

enthStlf.-  -  •  '«i'J  Uh  in-  \  ■)U>\  !r-.f- 

Ueb6f  i  dk)  Zunahme  der  Temperatur  land 

•iw  Sö^eiCI     .£»!•: l'^is   ' 'der  '  Erdei'   ^  u()  *h     ^^l^^v,'  '  ^ . 

biiUe  iJian  fein  Bohrloch  eingetrieben y  ahbri  lohnö  öufiAei*^ 
.j|lKlld6  Quellen  zu  finden,  mit  GBa^  Ti^fb  4u%egfcbNi4  Biobt 
Mlidil<yteivirtf»Akaik  MldMinin/iib^ciblviifM 
Kies  und  Pudding,  und  mit  120'  begöiin  Wech&ellagepung  vort 
Merga  Und'MolaSitt^^^Miehttr  bis  zu  i&idit4tilK|alt;H|i)4r  gerii^ 
BfeefiliiMtt^MfleiBdMl^  (Ky>HMMMft4ittll»lii#dMN 
ben  niit  ^ächlamniigeto- Wässer  ohne  aufsteigende  Quellen  schei- 
nen einer  genauen  Messi«%  derl^TellipaiirttoiflepAirtrtiMMffl 
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MMicäi  Alien  toeb  Mtiximtatiii*iEhw 

undl^bei^  iksMdibe  ResuJliBit  gabcm  :  iene  Kapsdn  wat«^ 

Itk  (itiigieiclL  .^oni  dem  ßdtlamiie  scliöfilteii  iii^ '^ätit  lier-* 
i)ttlalM]iiii)iMa9wti^  niri  iif h  1 1  ihitfr nniil  t  fTiiiilhwin  — 1 
irfMi  w1hi&;       Ii6dieii94iil  taAähi>Bi*t>dli'jMHM«it 

pfen  sich  comprimirende  Luf t  entweidieB  iitsee]i.\J|iilDt>)Miki 
folgende  inrei  Reihen  toh  ReeulUtens 

I;  •    ♦  11, 

bei  SOTiefe  8«,  4  R.       ^    bei  ICXy  Tiefe  8«,  7  R, 

-  eoJi-i:   8,  5  >J  l-ib  ^14i>  —  9,08 

—  100  —    8^  8  —   200  —     9,  4  — 

«:fTiir.'7l1W<  .*T^I>*>  ?«frtr.:r  ifbiflhOTiir^otÄft*^ii?T.^V  lad 
--,250  T  10>  0  —        ,  — r  33ö  . —  IOl  65 

'-W,—  10^  5  —  .      ,  —  »Q.  —  Ip,  90 

m>        450        «,  ?3  --p''      '  -i- 4ife  i.:  h 

-6S0  -  1&50  -  —  S99  —,1^10  — 

-.680  -  13,»  -  e«)^^!^^ 'S,  k*^^ 

Dem  xufolge  war  die  Temperaturzunabme  von  lOo'Tieie 
an  abwärts  ganx  re^eZmLässijs  oQ,§7^fi.  auf  icde  loo'.  . 

Um  die  Stärke  dee  Erdnu^gnetiemu»  in  Temhiedenen 
Tiefe»  xtt  prafen,  Imcbte  man  Nadeln  ▼on  gehfirteleBä  Sfäli^ 

von  aiiageglülietem  Stahl  und  von  weiciiem  Eisen  vertikal  in 
eine  bwmetuck  verscUpaeene  Kapsel  vonKupfer,  die  man 

16* 


fl«&JuliAbsi|iiktiB:iind  i  bit  5.Xagr  iatigam.  de»(9iC«Bfeii8i«>^  m$ 


biabk  und  rtn  wekhem  Eisen  nähme«.«  in  der  Tiefe  einen  Tiei 

«MMr  «kii^beh  ^VMialtiiiaibit  lAbtt-^  Mt^^^ab  dhbOteu 

IHcbfe.igelüieben  wacenvb  :Die  Kadeln  von  gehärtetem  SlabV 

defiiOdbwflädie  des  Bodens  nicht; so.  stark  eiiiwirken  kdiindii) 


_  Sphudligkeit  der  El^ctficilät);  ^- 

_    4.  j:  H  ,8        001  • 

hat  Versuche  ^iber  die  Schnelligkeit  der  electrischen  Leitung 
angestellt.  £!r  liess  Electrlcität  an  ao4o  Fuss  lan^ipKupfer- 
drfihten  forfg^ieii  die  so  eing^chlet  .Vti^n ,  dass  man  die 
Endpunkte  auf  einmal  überselien  konnte,  und  gelangt  zu 
dem  fifiblimiadaAS  j#  ^hnMgkßUr.4$ti.  £U9&imtiät  an 
einem  -Kupfe^ah^  (A  IdcJOs  m  rfitamteM  Baum 
noch  ui>ertrißt.  Die  Electricität  durchtSuft  nämlifcb  in  einer 
6eamde  aS^ooö  engL  Heflen.  Das  in  derselben  Zeit 
aooooo>ngi.|[eüÄ  ;    ^         I  08  £  ^  oid  ^ 


Digitized  by  Coog 


Apparat  für  die  Zersetz;png  des  ^asserq.^RUf;- 


Ton 


Eduard  M,  Claf^e. 


Da  die  bisherigen  Apparate  für  die  Zeraelzung  des  Was- 
sers mittelst  der  magnet  -  ekcfrischen  Maschine  nicht  ganz 
dem  beabsichtigten  ZWecfe^nlöjj^röchfen.;  '  so  habe  ich  folgen- 
den iron'slrüii^t'/ Reiche  diesen  Zweck  völhg  erfüllt.  Die 
nebemilehende  Figur  wird  cfenselben  hinreichend  kennen 

*  -   .rtiiilA  '  Eine  kleine  Schale  aus  har- 
   lern  Holz. 

e.  i  BB  ]  {Zwei  Kupferdrähte,  vror- 

^  •  «.'..Y     an  bei  /  kI 

fr^.-ü  rni  -'CC    zwei  Plätfcdrähte  gelöthet 
sind. 

.  ,   D    Ein  Stück  einer  Glasröhre 
in  A  eingekittet. 
.E;  Ein  Kork,  der  iosön  D 

,t\)i  'JtlLa;:.  j.  ^  i  l'  ^iJü/i 

FF    Zwei  an  ihren»  ohef  iiii^ 
,„u,öj.r?e  zugeschmolzene  Glas- 
röhren, die  dicht  ^hliest-^ 
tiqjß.  ^^Jl^i^ij^end  diirch  den  Körk  E 
iqhi^  t'f-n  gehen  undli^VffCP'iiii  di]e, P|a. 
vgi;.\  n  i  tindrähle  Üffeeitu^chen;  <^ 

'  ,  JgjMm  Gebrauch' i^M^  itjjjPi  ^(e  Öraite^^^^  Yj^^-, 
biild^mgshöhiiHigeri  dbr  eiectxoiBiagtielischeh  Mioschine,  «ieüd 


.  iiji;»» 


.:    f/  :t»' 

-Ii'  yib  ' 


den  Kork  mit  den  Rohren  E  FF  ton  D  ab,  bringe  inb  so 

viel  verdünnte  Schwefelsäure  ,  dass  die  Drähte  C  C  davon 
ühf^ieclrt  wei^derf,  fülle  die  beidÄ'  Aöhreii'F  F  ebenfalte  «tf, 


Ueliet  einige  Qtiecksilb^riMdze  mit  Of|;aiäiädien 


....  jy'i      .d.,.i  .<^^.im:^,hv?9jfJ\  .(v;;,i]dD;^.d..;,i«.!; 

Eine  ton  der  Hagen-Bucholzschen  Stiftung  geki^i^^ 

1 


4 


.V'.  ff  ./*1fr'  rf)i95ffnvl  i9v  :m  Otto: 

In' 8  Innere  der  ]\atur. 

Ehe  ich  4ie  ||>e9ie]yU|i|Be^hreibung  abge- 
handelten Säße  1)eginhe , '  glaube  ich ,  uml$a^m£e  Wie- 
derholungen  zu  vermHi«»,  einige  Worte  ybviu{|(^^M^eii%a 

i)  Die*  zu  allen  folgenden  Versuchen  angewandte  sal pe- 
terWurä  Qaeldksilberoxydul-Lösimg  wa£  auf  f<%en^  Wei^ 

.^cbt  Theile  ,l^yfitallisirle8  salpetersaiures'  Quecksilber- 
ox^dül  Wurden^  unter  Reiben  in  einem  glasirtcn  Mörser, 
iAiH6ineitt1Ph6ilei:^ebrtCentcir(er  Salpelersäare  gemischt,  wor- 
auf sojvi^  destiliirt^g  Walser  zugesetzt  wurde,  dass  die  fil- 
tjirle  Flüssigkeit  ein  specifisches  Gewicht  ==  i,ioo  halle. 

.2)  pie  salßptersauire  Qi^ecksilVerox^yd-.Lösunjg  wur^e  be- 
fiHtet,  indem^Vbffhc6  QübcitillKeröxyd  iW  einei^  hittreMenden 
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^^^4)  per^^^llier  w^^  bei  0,716^. 

j:  f;P^>ft»*JiWSN^®'^^?^*^'^*  der  cp^cen^iyiep  Schweflet 
^iirj9,  yrar  .==  i,ö5o;  das  der  Yerdunnlen  war      ^>20p.  '.^ 

8)  Die  concentrirte  CblorwasserslpfFsäure  li^lte  ,  cin.3|iief| 
cj^sches  (gewicht  =  i,i2Q,  dip  yerdiintüe  i^|iUe>  e^nß  i,p5p, 
tks^  specifiscb^  der  ,,copc?nlririen  .§ijp^« 

l^^aure  war  =;  1)^^^^     das  der  verdünnten  =  1,08p.  ,  " 

Üra  äie  ÄuflösUciikeit  der,  Salze  in  kaltem  Wa85er.(iYel: 
ches  eine  Teiuperalur  =  iö°K.  halle)  zu  beslijumen;  wurde 
wie  foigt  v^rfobren  :   '      ,^   .  -^«»mv'mAV.^^ 

gUlMimfn  Slöpijl  .jrf^f^efi  Qli^^iiBleiJf ^^ig^m*  ^ckiiW 
:5W^i  $t|mdeii!.]ai|g  jiii  J^riihvH|lg:^e9fe^  S^Mfüifhllb 
&42i  sith  4n.#C|WjF709W|ität  Wasser, gpnj5„2tt  löam^  iK>  JTWfO 
den  gleicli  ,wie,der  ^eue  hundert ;  ■  ^al^^s ;  :9ligj|9ft9|ib 

und  dpw8  h  ^  Qft  wjjw^cyilfe  fffle  Q^^Uy^  Sal2  un. 
glljisj.  zurückbJUeb.  -  .  ,1  :     f  i  ^  ..'j 

,  ^^achdem  nun  die  iibe^sleh^nde  F^iiftsig^ceit  durch  Filtra-* 
Ijori  von  dem  mih  unaufgelüsten  Salzp  gietrennt  war,  .w.uf^r. 
d^|^n/buQdc;rt.  Oraa  derselben  in  einem  glüseruen  Ahraudi-) 
Mil^äl^l^ij,  i|i  obigem  \Y^s^^r^de  ^iii:  -f^i  ucj^n^e  (abgedamplli, 
worau(.daf;ScWl(?h?tn)g/e^^pßP>i,  yon,,dw  an^J^nßf«d^<i'  .$al4^ 

-WB  WfltAuflösUijI^Leii  ider  41k<)^in^ii^et^ 

Die  quantitative  2lQ$fk;n^^^etzung  ^e' .^f^B^^i^ 


Hundert  Gm  d^i' '  »ÜreH  Br&m'  ^^iieft^^tiös^Iij^^ 

rasch  als  möglich  von  «llem  anll^n^tidi^  1%abei<'1«efrdtel^' 

ches  in  warmem  Sande  st^n^  ^  gegeben  imd  'dh^pYbtpcHiSdjj^ 
80  wie  tM  Mükes,  concelSlrirte  Schvn^M^ä^t'e  enthaltende», 
Schälchen;  unter  die  GlocJk^c.  ^der  Lvflpunipe  geiVefit.  Na6Bp' 
dem  liutr 'die' Luft  unter  derserolbn ' niüglrclist  veirdüiAVit  \vof-^ 
den,  ^-unie  d^lr'^cMo6Beiie'A;^parat  vier  und  kv^atlzig Sf uW-' 
den  mhig'  Üt^t  ^i^setu  '  Als'  tiabk,  dieser  2ieit;  das  6chäi- 
chen  Nieder  gewogen  War ,  '^^^         zum  zWeiT?titoaI jititct 
denselben  Verhältnissen  Unter  die  Glocke  gebracblt,  und  dier 
ses  Verfahren  so  oft  wiederholt  ,  .  ^iÄs  b'et  deti  zW^i  Umik'' 
Wagungen  keine  Oewichtsv'erändcrung  iiithf '  zu' bemerken 
war,  woraiif  der  entstandene  Verliest,,  aii J^l^^^t^lhsäUütiB^ 
wasier  in  Rechnung  gebracht  >^Utdfe, '  ^  .  .-v..      etu  «i  J 

*.         /  (Fl"  .         t  .1.     ;i  *.  •f'ifHfii  i  'tm*f  SS«*') 

23    Bestimmung  der  Quecksilberwcyde^  »''^.f  nl^r 

fiundert'  Gran  des  gefrockneten  und  gepüherten  Salzes 
wurden  öiif  obige  Art  mit  Hülfe  der  liuftpumpe  von  allem 
KrystalUsatioMsvvasser  befreit,   worefüf  dää  Wasserfreie  Sah 
in  eitlem  wohlgereinigler*»  Kolben  mit  concentrirlcr  ChlöN 
wasserstofFsäure  übergössen  und  mit  einer  wasserhelleti  con^; 
centrirten  Zinnthto^Öi-iösung  versetzt  W^urde.    Wäciitteili  dliilj 
Ganze  <in  eihtifid  SandtiAde^Mnigemal  ^äfgewant  kfte;^ 
der  KdllM»! ^«rsbfafosieii'^M^l^hi^  WK4Mfti^4^1»&(^ 

•i:ir  iskiai^^mü     «tth  d^b  Qtf^jmbyfb^f d'^düv' 

dig  reducirt^  setzte  sich  anfangs  in  Gestalt^yä/ ^^WarM^tti) 

gelnVeftiiirigki''  >  W^fteMr'^ieh^ifnifKaieflVf  lÄM^  mi^m^ 
QaetfftlMe#ki^  Jiii6ivt  hiMeti'  '  -M  %di^>  dki^)KMi«''Al:«)t^ 
j^'QueektHlll^rWiM^rMlag^  «lil»!!«^^  F90^Sgkeft>  ^Mi^ 

a»»kii  'khf^g<&iiaeA ,  V(^<yraüf  tonemtJm  efikafiii^liteiRUiaiMK 

zögestet^t  tirt^  mit  dem  NitotetWJhft^fe  er\^'i%if 'WijHiö , 
sich  dann»  Jedesmal  die  gl»d*sei*n'K(tt|tl»  biJdeftltö  Ka^feh  dem^^ 
VölistSiidigeÄ  Erke*teii  Väi^ef*iHfc  lüate  TOttigkelt  von  d^' 
QuecksilberkufidtH  äbgegäs^h  ,-  Airorauf  JieS^;  ölAie  zu  tllrl" 
rtwV  'Äiit  Wafeifry 'Wfches  Jijfirch  ChTotil^^ööseritölfeäät^  an- 
g«sSuert  vt*^  i  geM^ascb^h  vv^urderi;,  Ws  sie  vtyft'  ali^h  freA^ 
den  aufgelösten  Sttrffen  befreit  wi^rtn/  Wiölcb*§  d\ir^ch'dad 
völlige  Verdampfen  eines  'Tropfens^  die^e^  Flüssigkeit  auf 
einem  Piatina- Blech  erkätitit  wuird^.'*  Da^' 'zurückgebliebene^ 
Quecksilber  wurde  nun  in  einem  larirlen  Piatina  -  Tiegel  vöiT 
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fjier  Wfrdt  tn^if  ät\  'to  Lii ff  völlig  getrockti^ti-  Jetzt  wurde 
nun  durcli  abermaliges  Wiegen  des  Tiegels  diö  zugenommene 
öthwere  erkannt,  wekhe  die  JÄ^bge  des  inetaUischen  Queck- 
Gilbert  artgab,  die  in  hundert  Tlieilen  des  untepsiichteh  SäI* 
zeÄ  enthalten  war,  woraus  rtUn  der  Gehalt  des  Salzes  aik 
Oxydul  oder  Oxyd^  berecbfiet  wdrd«.    Nachdem  nun  auf 

Dlb  B^stimmtfng- Vi^k' Kr^8tailisdtlcm6wa6s^'>tftid  dei< 
Qiiecksilberoxyde,  wtil^e  bei  dieseU'  V-ei^bindungen  aüf  die- 
selbe Weise  wie  bei  (lert  einfächt«n  'balzen  TOrgetiomraehU 
Das  Ammoniak  aber  wurcte^ttfif  tllb  na€M>lsendie  Weke 'quan-' 
titativ  beslimraf.        ^     "     •  '  y      r  >'  =  r 

•  Hundert  Gran  der  von- allem  anhängenden  Wasser  be-' 
Mtierr  Verbindung ^  'wurdöit' in >  eine  kleine  Retofte  gegeben^ 
und  hierauf  zwanzig  Gran  Kalihydrat  und  vierzig  GranBa^ 
tyterdehydrat  zugesetzt  y  wdt-^f  alles'  <iUtr6li  Umsduitteln 

f  Zoll  «iMtfiMcr  Oberfiä'che^'idtfSF  WaWiei^  «nkiigt^.  D^i«  MWIai. 
der  Retorle  clng  d«ri^ch  ^n«n'Koi*4«^  in  di^  Fils«be.  Dtirob^ 
dU^n  Korklgingnoch  «l^e^M9P(fht(e  iii;  eide  £#«11^  f^kmche, 
welche  cöncentrirte  ChiorWässerÄtöffsäufe  enthielt ,  'Änd  wa' 
die  K (ihre  bis  untet*  die  Oberflaehe  der  Sänr6' reichtej  \^«t 
Verbindung  der  Retorte  mit  der  ersten  Flasche  und  diif^wU> 
A^n  dieser  und  der  zweiten  wa^en  luftdicht  y  die '2%-eite 
fkiche  war  hfngegen'  ilieiit  JuftdicÄt'  V€fr)coi<kti  ■  '  -  :  ' ' >  v^. 
Hierauf  wurde  die  Retorte  erliitirt  y  dei*  Strom  de^  ent- 
«  wickelten  Amraoniakgases  ging  in  die  erste  Flasche,  löste 
«ick  in  dem  Waner  derseUietl  auf-  und  nur  wenige  afmoa« 
phafisclie  Luft  ging  dur^  die  SSure'  der  sweitett  nasche» 
Das  wenige  die  Luft  bc^ettenda  Anunoniakgaa  löste  deh  in 
dar  Säure  auf. 

Als  sich  kein  Ammoniakgas  mebr  entwickelte  und  daa 
letzte,  durch  das  aus  dem  Hydrate  entwickelte  W^assergag 
in  die  Flasche  gelrieben  worden,  wurde  das  Feuer  entfernt. 

Beim  Erkalten  der  Retorte  stieg  die  Säure  aus  der 
awaitenf  lasche  in  die  ei»te  und  eriüUte  den  leeren  Kaum  der- 


m 

tifi\\^iKVfi\^)ieh,^  jon  dilor^pfer&toffg^^  Ammoniak^ 
(f)iuß  Spitze  der  Returte  NYurd^.sogloicli  abgescUmpl^eq,  ; 

[Nachdem  sich  die  Nebel  im  Wasser  aufgelost  halten, 
wurde  der  Inhalt  der  ersten  Flasche,  und  auch  noch  der 
Ti^eil  der  S^urC}  -welcher  i^,  de^r.  :  zweiten  gebUehew. 
tereinig^  ynd  mit  einpjc  Auflöjmig  von  Plalincl^grid  im  Ue- 
berschupse  versetzt ;  .  WQxi^krf^ie  Blü&sigkeit  sehp*  langsam  im 
Wasserhade  beigäbe  ^Pt  Trockne  abgedampft ,  j  uund  dann 
mit  wasserfreien)  Weingeist  übergo^pUM  .vrurd^.i|  Das  sich, 
bildende  unlösliche  Doppelsalz  wurde  darauf  auf  em  Filier 
gegeben»  mit  W^eiii^eist  von  allem  .anhängenden  PJaiiai^JlilD- 
rid  getrennt  ,  und  mit  dem  ^^U^r  ,  in.  einen  ,tarii^len  Plalin- 
tiegel  gelegt ,  und  nachdem  der  Deckel  desselben  aufgelegt 
•Wör ,  wur^e  er  lange  massig  erhitzt ,  ^obei  da^  fUtriim 
langsam  verkohlte  und  das  ChlonVasäerstoff  r  Ammonkk  alkki 
mit  Chlor  eiM  wich,  worauf  die  ivohle  des  ,  Eilt  rums  durch 
Glühen  zerstöjjt  wM^i^e,  u  i^lß  pack  » dwi  Erkalten  nm  der« 
Tiegel  wieder  gewogen  wurde,  ergab  sich  die  JVIeitgeiiikft 
metaliiscbw  ;p.löt«i*(,  , wlo^e'  ün,  dfim  ' Doppelsftlz^e  f«thal- 

j0$ßt\ti^^  folcher ;  ai|gmttai»^//tn»(|i«;  ^w<M*^>i AwwWlWiiiifcAi 
i»)  ffUglii*»  pfl^n;^en$llU5^«^l«^4^v«W^efcW,  s«  1     V        >  ■« 
.uih X>H  BwlMre*bw»gf id« i  yer8^1«[Q^9n*  Sulze  Jtftbe. ich  <d0, 
tflffiiti  lßssmfitiißfBtti^  3iiMre^  direkt  ru^ 

fipi^ndpi:  :fqI^^,ll1J^l}D4>mwlNrrfr»^  die  VtHk  da^H 

d|^>  0*yd  -  Söll«; ,    '  :  j;,r|  o?,.  «       .j>  j.f,  :   i  i  r  / 

ali  >  .^^hUe^slich  habe  icjU  nur  »oA      bämerkei»y,'da&8  ^lüe. 

zu  den  folgenden  Yer^u<;hei*t1M|gewondte  jSjMpa^lt^/.V«* 
e||f^W»d«g,)b^ei(^  yfli^n*.  j 

•»f>tiitß  liiitt'i'fr  tfri  hiUT  Ivi  ,T)) •!9#»*sY^  <^  '  ^ 
wH*-ßn  liv?«'» '.'S  •»'!'»   öl  Iii -ri  «W-.üf»  flfJ  ttii'i i'f 
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:]::/. -iii»  'E'r'fit-es^  R^a-^^  i^it'« '1/-' --^^  ^^-n 
1)  Essigsaures  Quecksilberoxvdul,  Hydrarg^rmt  aeeti* 

#>ii        .i-       -rriHi  -.     VI  r-vM  - .  .  u 

j,  .  Dß»  e$s%9aut^:  Qi}fi<:ks|lb«miEy4MÜ  kann  aTuf  i^wfeiMlt 
Weis«  bereitet  \fer(l?^  iMii4vZ>it^9ir  a)  auf  4Mileiiii  W«sb  mA 
dopj[>el^e  WaWverw(inclMcb«ft^  i-        n  j  l  !      u  - 

a)  Eine  beliebige  Menge  reines  Qrt^ökpüberoxyd»!.  Wir^ 
ipit  einer  verdünnten  Es&igsäure  .(ilesliUirlßm  Essig)  gekocht, 
und  hieravif)  ko<iieu4Ue»9a  :&lirirt ,  wo  sirh  dann  beiia  Erii 
)ialten  kleine  KiryslaUs  bil4ei|  |  Welfib^s  Yerfiabren  xi^tt  deja» 
zwtückbJeibeutlea  QuecksiiberoicyduJ^  «nd  neuer  Essig^am^ 
80  oft  wiederholt  wird,  als  sich  beim  Erkaften- deFifiltrir» 
len  Flüssigkeit  noch  ivryslalle.  ausscheidati.  -  ■  Die«c  sajninlc 
inim  und  tr<^ne  ^  an  ftia^m  schattigen  Ortek^!  i«x  /.m  ,v 

V,  b)  >IsiL  Ymti49li<»  mi^^t  jnit ,  ^  :ih^Sim  Yhimn. 
Umg  4e8f  .«^^      Hfilt09Mi]  Mi^/>H>(M«MM||tfffl^ 

HujAi:ftiB«ii  Fütrnms  vOn  der.  g<»8ehlied^ 
yj^mAt  ^Ai^/iii^^  .fuifnr>6oiMUtig«iiiLOitt 

gjBlrOCknet.  -•.•"7      .       r-r^/..    -n;  - 

Daa  nach  ersterer  Jtrt  bereitete  SiaU  ensohelnt  in  kleii 
tlien»  schuppigen,  silberglänzenden,  biegsamen!  Kryßlalleii, 
die  sich  weich  anfUhlfa  lassen^.und  einen  Ävidfigen^  Metaljlg«- 
Sjchmack  besitzen.  Im  trocknen  Zustande  i«t  ^es  amjXoiQbto 
beständig ,  im  teuchleii  wird  es  '  zuerst  graulich  ,!  iffirap^-  äs 

schwäri^t,  waS;  besonders  schnell  untefrd^9i>  EUfflus8e 

Ftltbe  verüadem,  welches  darin  4^.lilMl  Gnind  Ivitt^  w^ 
bei  der  Vermischung  beider  6aJ[||e  iJimi  wetsb^ele^tige  Austanaeli 
der  BestandtheUe  nicht  voUkmmen  geacbiie^,  und  das  erbal^ 
lene  Sah  stets  etwa»  untersetztes  essigsajiraa  Kali  und 
petersaure»  Qiieckiilberoxydui  enthalt,    v Daher '  denn  idas 
erstere  Verfahren  als  das  sicherst.« >        ein^  i(aineS(ifffä|»ara( 


fSSt 

Bei  seiner  weitem  Behandlung  eiplien  ikli  fdgeude 

Besullate : 

Tausend  TLeile  kaltes  Wasser  l&Oen  i,3  Tbeile  Salz 
auf.  Beim  Erw^iriuen  des  Wassers  verm^hHe  sich  die  Att& 
lösIicLkeit  des  Salzes.  Durch  kochendes  Wasser  wird  es  zer- 
legt»  indem  es  sick'^iil'  lBetalliscbes  Quecksilber  und  essig- 
saures Oxyd -Salz  umwandelt.  In  Alkohol  undAelher  ist 
«Sg^  unlösltcll^      '   '  ;    '  '  '  •  .i 

Wird  es  mit  Aelzammoniak  übergössen  ^  vso  wird  es 
in  ein  schwarzes  Pulver  verwandcU.  Wird  dieses  gehörig 
auiigesiis^t  und  darauf  concentrirte  Kaliflüssigkeitgegossen, -wäh- 
rend man  in  einigem  Absfande  einen,  mit  Chlotwasserstoff- 
säure  befeuchteten  Glassiab  darüber  hält,  «D.  büdeft  (sitii 
^^dilifch  weisse  Nebel.  •  r  j  '       !  : '  :     "  '  : 

.  j '  •  Ebenso  zeigten  sich  Weisse  Nebel  ^  wenn  dieses  Pulver 
mit  concentrirher  SehweleUäufö  behaffidek  und  dn  in  -Aeft- 
ammcMfakflüssi^keit  getauchtem  Glasstab  darüber  jgehalteii 
Würde.  Bei  einigem  ErWIimeti  des  Gatlien  war  diölie  :£t- 
8Ch^i«ung  noch  deuliioher.  ■         '    .  f  •        '  -  !  •  •* y/  *'  <r^. 

Dieses  Verhalten  v^ratilasöte  tni«h  ^  diese  Verbinduitg 
näher  zu  untersuchen.  Die  erhaltenen  Resultate  werde 
ich  die  Ehre  haben  ,  sub  Nr.  2.  dieses  Kapitels  vorlegen  zu 
können.  Beim  üebergiesseu  mit  Aetzkaliflmeigkeit  nahm  es 
ebehfftUs  eitte^-8^fav^r<z^  Farhe  an.  Beim  Uebergjessen  mU 
coricehti^if««r/&torei8lifiuvip  '4mk  saa^e  D^pCe  Toa^lM 
entwkkidiideri>lMgsttire  -IbiliferllAa^j  V«lp4Mnli|f!iMM«Mff 
^äitre  iRrai^tl&'di^seltii^SiMelleim^g'te  Marfiy'tf 
biei^uf^e^f^Wfriifa.  'iCoMtntriirtV'Olil&fli^^ 
ebenso  angewandt,  yerwandelle  es  unter  AnastoHting  ds^ 
ft^s«nr^<in'€id»]AeÜ''  MttiiciM^äiil^irtefMj^eibviili^ 
gössen ,  iM8lr^w>'Si«ii>'gaSMMl^«Ui^ -'^^  Mtt 
gein'^Mibew  Aalxkai2il(itsfgMit^<'^e^8Ct^(^>  «u'-«^ 
|»|i«iilicttNiedei*schTag.  Esrtifff^e  sich  filso  iiierdii#cii[~eMri»' 
its^  'Oxyd-ul-  Salzes  in  Qixjd  ^  Salz  ms^VfUtAdtiJ'  '  ;  ^  «f 
L-^w  iWllrdc  öinw  Probe  dieses  Salzes  it^  ertier ,  attietoer  Sestiik 
ifil^chmolzehen  GJ^sröhr^  Huber  där^  Spiritiwflamme  erhitzt, 
Mütivf \HckeHeit  ^ith  zuerst  saure  Däm|)fei ^  daim  scbvai^l? 

^ich^und^  eV  süiWihiirtc  QueieksüHiai/  in  tiestall  einfes;  '^mtil 
iülftugesv^^^lc^^''  Berühren  mit  einem  Giaisilabc  Queck-' 
sllber  -  K«ge|cieri  gab  ;  oncl  iti  dev  Röhre  blieb  ein^  RöbW 
Ä«f  FJötlhblech  erhitzt >^  entwickelten  Mch  ebdiiFällä  ÜMri 
Dätntife),  schwärzte  sich,  (^Ueckjiilber  verflüchtiglc  sich 
trrfd  die  Kühle  vcrbratinfe.  Auf  . der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohre  behandelt,  wurde  die  göÄze  Probe  unter  Feuererscliei- 
nuDg  verflüchtigt  j  da  ich  i>e£Uxüd]t^ ,  dass '  dieses so 


Digitizcc]  by  Cc». 


mA'itntAt  «die'  qgaiitiialivci  Zu8atmn^8€ftgiHig  Iwwithwxtos. 
iMi-reaftalienen  melallisclien  Quecksilber,  durch* 'Hitlfb-'idep 
fiSltiguogs-  Capacität  der  Säuren  j  wie  folgt  beetiirnnt ; '  •  :  i 
Jv  ) Hundert  Gran' «feaitdurch.Dsückeit  ziffiac^eh  Lö^cbpapiev 
und  Ausslellen  an  einem  massig  erwärmten  Orte  Von  alläni 
-anbangehden  Wasser  l^^^freitcn  Salzes,  wurden  mittelst  Zinn- 
chJorür  zersetzt;'  Hierdurch  wurden  76,4  Gr««  xnefaliischea 
Quecksilber  erhalten ,  welche  79,417  Gran  Qu'eck.^iJberoxy** 
dul  entepreciieii.  Um  diese  ^^,^17  Gran  Oxydul  in  essig- 
saures Oxydul  umzüwamlelil ,  werden ,  da  die  Sattigiings - 
Capacität  der  Essigsäure  =  r^j^So  isf,  19/101  Gran  Essigsaui» 
ei-fordert,  wodurch  also  98,818  Gran  essigsaures  QuecJkJää*^ 
lieroxydul  eulstehen.    An*  den  der.  jbkalyafe  unterworfenen 

ldigkabe>  nur  Jb  Vbki^wM»Ala»fttarffeir>  wfV^ld}»-! 

2)  Essigsaures  Quecksüberowydul-  Ammoniak, .  Hydrar- 
glffnm  ammoniato  aceticüm  oocydutatwn.  AvetäB  oauH^siMH 

rüi  J^ieae \ T^rbindangt Jiana  1  evbaltbiif lemevdtoy ) l wenii  man 

yetdBMtteAetiiiiihuwijli  Bntrfgkieit'  giesst/wbiicijsick 
die  Flfteiig|kdt.liiif«cnrig.rtra^  «t9n4)B^m 
^iPtak^iabäefeiti  JkUän  wegen  . der -  Scb^eHö^cbkell  des 
MtBg^ettteoei  Qaeckiabemi^ydüls  kann  auf  diese  .^^^l§^jd>  tkilK 
wenig  dieses  Präparates  erbiJlett  Wiedicn.  r-h^  grösserer  Men»4 
ge  erhält  man  dasselbe,  wenii  ihan  eiri^ Unze  fein  geriebe- 
nes essigsaures  Quecksilberoxydul  iH  einer  hiit  :«ineiii^^lä« 
aeunen  Stöpsel  versehenen  Flasche  mit  16  Unzen  Waaser  um- 
seiinttelt  ,  «nd  hierauf  so  viel  vorher  mit  acht  Theüäii  Was- 
ser yerdiinnte  AetzammoniakflüssigkeitjBUsetzl  als. gerade  hin- 
reicht,, allba  essi^are  QueckeiUi^hyxjoAd I '  atferzersetzeiif 
vo»i1C.)#»:I8MmI  verseif 


m 

«nlltiAlA(^i6ilul^ihe^fiDvaeffl)>^>!:',Hie^^  teuMtaemnA 
Hälfe  eiMif:f  ülitia^  >ok»/ der  Flteiglbett^^ 

•ff  i:  i  D  ie4esi  i  £u1t^  '  ist  ^ofi  sftmmetsc^warzW  ¥iAmfu. ^ 

•»  folgend«^;  VethaU^Ti :  f/  ,  j  Üb«! 

■  in(rW«iser|  /  AJluibol  und  Aether  iU'es  unloilicib;  1« 
-  -  .iMililCöllnotetcirter  AeizkaUfiiiSsigkeit  iibeiigässeil --wälK 
rend  |iuui«mto  in  Salaiäure  getauchten  Glaseiäb  darüliei^ 
lifiit^  erzeugen  sich  weiadi  SMely  Content rirte  Schwefel» 
säure  darauf :  geschültet ,  lerzetigt  cbei  .einigeilif  j  Er^äniM|f 
beim  .Darüberhalien  eines  mit;:Act2ammbniakiküäBi0keil  <bc( 
_  feuchteten  Glasstabe»  ebenfalls  wöiflslH'Kebel»  h  tf  ,  •<  i-  ' .  Ah 
y  .  Gonceotrirte«  Schwefelsäure  yerWandelf'  es  Ci^ome], 
Salpetersäure,  mit  diesem  Pulver  elrier  DigeMionsS^äi^e  auS' 
gesetzt ,  löst  es  mit  Zurücklassung  eines  weissen  Pulvers  auf. 
Wird  dieses  durch  Filtration  abgeschieden  und  gehöri^-aiw^ 
ggliisst  y  so  ze^t  es  gegen  Reagenti^  fQlgf^c)^; Verhalten: 

a)  Beim  Uebergiessen  mit  Ajetzkalilösung  nimmt  c^. 
unlgr^fil^^^^^^^^g  "^^^^  Ammoniak  eine  g^lj^e  Farbe  an.  > 

b)  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt,  giebt  es 
beim  Erwärmen  Dämpfe ,  welche  sich  durch  den  Geruch 
als  Salpeter^Sure  zu  erkennen  geben«  Diesem  Verhalleatoa^ 
besteht  es  also  aus  QuecksübecoXiyd ,  Aiomoniak  und  ^alpK»^ 
tersäure.  Die.^pe^rßäiM^'  betie  nÜBalich  das  Quecksilber- 
oxydul in  Oxyd  umgewandelt  ^  sich  unter  Austreibung  der 
Bssigsäure  des  Ammoniaks  bemächtigt  und  als  salpctersäures 
Aminoniak  im  Entstehungs^  Momente  mit  einem  Theile-  dw 
XU  gleicher .  Zeit^  gebildeten  Quecksüberoxydes  zu  salpfc^BW» 
saurem  QueekBiUliBl^iid-lAmmöniak  verdnigt.  U  JA^iin'^  ^itt 
> ;  U  CoiUieittEiH»£i8%88iil)enn^  <i,Q5oi4>ecifiäcfaäa  MM»n 

.iiiufo-rciWriOlM#ähre!:erhiti%v'#erfl^  tvifiet 
m  sm^i^ciiamr  O^  pedneirt  wird';  welches 
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><r  fluAdkrt^  Gran  dea  ^  auf  «dllfe  bdiAi  eM^dhtpm^ij^^ 
Morjfdtil  «n^gebeiie  Ai^  ^  von  allem  -Waftö^.MMiten  Ptib 
ttH  y  'wilden  mittelst  ZtnncMotiir  zersetz  mid  dadi]l«h 
Gran  melaUisehes  Queeissüber  erhaltenv  ttnd'  bai  de»-  'ikwm 
lysc  anderer  hundert  Gran,  auf  die,  in  der  Vorrede  angege- 
bene Art  auf  Ammoniak,  wurd^n^  12,6  G^an  Pjatina^  wel* 
che  2,191  Gran  Ammoniak  entsprechen,  efiallen.   Um  jenes 
in  Quecksilberoxydul ,  und  dieses  in  essigsaures  Ammoniak 
umzUfWiOuieln  V  werdeh  3,393  Gcan  Sauerstoff  und  &,563  (3raii 
Essigsäure  erfordert.    Hierdureh  würdöA  öUo  im  Q^nttn 
98,0*^7  Gran  crhelteri  werden,   an  den  dfcr  Unletsiichling 
unlcrworftnen  100  Grati  felilen  (iemuach  noch  i,953,  Gran^ 
sncben  wir  diese  jm  V^rhiste ,  eo  glauben  ich  diesa  Veri)^<iufig . 
dar.  Anal^ie  tmd^  jibrigen  VarMtfM  z\^fsi^l^yAmMmi^i(\miiik 

illteMMliiam  und 

•  Ans  iKeder  Ansieht  liutr  mM-^Mp^rlBt 'batfftohteitd^* 
^rd^  dte  Bildung  auf  folgende  W4Ue  stiiit  findin»  Wcibe 
^  dem  '«isi^eaiirtn  QaeckiUberoxy^«!«^  '  Acftza«im6ntak  §tM 
«fetit  V«r\W ;  feo  entkielit  lef^terQd  dem  irsfefen  die  Essigsaure, 
es  bildet  sich  essigsaures  Ammoniak ,  und  Qn^ksilbiproxydui 
fällt  mit  einem  Theile  (ies  zu  gleicher  Äeit  gtbildölenr^  essig- 
saur«^  Awmöniaks  ,  als  pcbwarzes  Pulver  m'ßoÄen;'  W^<ärt 
abb^3  Aiom.^  essigsaures  Qüecksilberoxydul ,  3  Hg  A ,  und' 
^"AiomeAÜiraöniu^k  ^N^Ö^  züsamtti.öhkoditke^',  so  ent^ffelicif 

3  ^lorne  ^s&igsaures  A^miaoiuak  ^  l^A  ^  A^.. '  üad  ^  AXQjdi 

QB^|tsiI^jBroxyduli3Hg,,„^eIcs»^^  A*Qme  des  esgi^i^ 

sauren  Ammoniaks  verbinden  und  als  die  ahgel^antdelle  Vei^^n  . 
bindung  XU  Rod«n  f^en,   .wäjireiid  zwei  Atpipe  essigsaures  f 
An^muniak  a^iigelösl  bleiben.    jDie^es  Salz  aber.^,  so  wie  zu-j 
zugesp^ttes  Ammoniak  wirken  zei^etzend ,  e«  bildet  sicja 
melallisqhies .  Quecksilber  und  essigsa^te^,  Q^^?^^i^-^P^o?^3[^J 
w.elphe^i  mit;4ft|^.  e6i^äl^^^ep,A^u^on  fif^aMÄ^j^^^^^'^Poftif^^ 

gen  mit  Wasser  gNäU^  und  aact  mjftia  ^^^^  ^Ulffj^ijieijjl^ 


m  . 

tchu  Queckiüber;  ^  ^ietii||^]i^'4;4MNirjKiiiitt9/«bge- 
hMilldte  \ir eiset  VearhioA^ng  wiii'MItgMiuceiqri  Jiii«ic(m^.ttU> 

Qiie<!kailberoxBr(l  gefällt  werden ,  lyrodiircb  Mnn  d$ft  f räpa- 

rbt  verunreinigt  und  grau  von  Farbe  wird.  Am  di^er  OiH 
aaclic  ist  auch  diese  Verbiniliing  so  rasch  wie  jfftiitf tf»  ffffr 

'  -dityiiäwi^  ^^^^ 

>  Dieses  Salz  lässt  sieb ,  wie  das  essigsaure  Oxydidy.  eben«! 
feil«  auf  zweifache  Weise  bereiten,  und  zwar:  '{ 

i)  Auf  dii-ektem  W  ege.  .  Eine  beliebige  Menge  fein  ge« 
pülvertes  Quecksilberoxyd  vrird  in  der  Dige^ion«vräniie  un^ 
t0t  fleissigein  Schütteln' mit  Essigsäure  von' i^o^d.gpecüscbem 
Gewichte  behandelt,  bis  es  vollständig  aufgelöst  ist.  Bei 
dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  entstehen  Krystalle,  welche 
sich  durch  freiwilliges  Verdampfen  der  Flöieigkeit  bald  ver»» 
iaebren,  welche  gesammelt,  mit  WaSser  abgewaschsn  uadi 
aaÜnem  luässig  erwünnlen  OrJe  getrocknet  werd?n.\! 
;  ,  a)  Durch  doppelte  Wahlverwandtschaft.  Eine  nicht 
»u ..verdünnte  1  Lösung  des  Salpetersäuren liQuecksilbcroxyds 
■wird  mit  einer  ebenfalls  nicht  zu  verdünnten  Lüs^i/ig,  des 
essigsauren  Kalis  zet'set£t)  wobei  es  in  Gest^alt  Weiner 
schuppiger,  Krystallc  zu  Boden  fällt.  Allein  wegen; 4«^  («st- 
gleichen  Löslichkeit  |>$Ader  neuenlstandenen  Salze  ist  es  stets 
mit  salpet)drM(lurmc'|CiiU  livecunr einigt,    däi4er  diese^^«|ho4e 

>  Di^ii«iif.!M^i3e.0iiijj^f»^     Sek^rl^M  grosse: 
IiMliKeiVfeiiiall^i   1^  dÄ^  .i«rj(;)^ej^^^ 

pi^lniulterartig  .g;lä]^end  sind        ,^herb  „p^^a^^c^ 

offemBn  Cefassen  euifn^Xlieü.  seiner  Säure  und.  nimmt  eine. 
gelbe'Fa^^e  ah .  InäeiräTi«^  iii'iii^^^^  uttWan> 
deÜ. '  Sd'  verhalt,  ^ich  vde^fglgt':  Tausenda^^UStfo-'^al^^ 
^^r  iösien' 364  Theile -Salz  auFj^  ''iiirdi^  'liBkun'g '«&lnr  ^eMü- 
«|ffÖfrii«jii^.  Eine  gesteigerte  Teibperfetur  befördert  dife 
I^bkei^'  des  Salzes ,  aber  ein  Tbeif  del^'8Slir«i' eiHißelit  und  das 
gäbe  basische  Salz  fa'Ut  zn  Boden.-  Dij^V^chi^ht  lücfaty 

wenn  3äs  Wasser  vorher  niit  Essigsäure  W  • 
•  i  ^  •  Wird  dieses  Salz  anhaltend  mit  Wasser  geköfcht,  sö  wirkf 
di^^Essigsäüre  reducirend  /  indeiii  iidi  Quecksiiberoxydul  bil- 
det,  ATeiches  durch  einen  Zustaz'  von  CMWwaaM^rsto&äurft 
üljCalomel  gefällt  w^ird.  '  a  i 

->    Tmisend  Tiieüe  Alkohol  lösen  6;  Tbcite  Sali  ai^y  ^ 
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<68  ^Mtät  tkeiu  iaiieiii"Tdniperftiiir  tmgHfiwi,  40  wird  n 
«ben  «ö  wie  mit  Wasser  zerfegt.         .    1  .  . 

Wird  dieses  Salz  mit  Aelher  übergössen ,  so  witd  es  au- 
genblicklich senetzt  in  das  unlösliche  gelbe  .basiadie  S«ls 
iiad  in- Im  saures  auflösiiclies,  wird  der  Aether  von  Oem  CV; 
stcren  abgeschieden  und  dem  freiwilligen  Verdunsten  über- 
lassefi,  so  scbiesst  ieiztereis  Sai^^la  Gestalt  lieiner  Kry- 
stalle  an.  * 

Wird  eine  wässrigc  Lösung  des  essigsauren  Quecksilber- 
oxyds iiu't  Aetzammoniakfliissigkeit  versetzt,  so  fällt  ein  blen- 
dend weisses  Pulver  zu  Boden,  welches  wohlausgesiisst  mit 
Aelzkaliflüsaigkeit  übergössen,  gelb  wird  'und  Ammoniak 
cnlwickelt,  und  mit  concenirirler  Schwefelsäure  behandelt, 
Essigsäure  entwickelt.  Dieses  und  noch  mehr  das  Verhalten 
des  essigsanren  Qaecksilberoxyduls  gegen  AlillBiottitk  9  befliß 
gen  mich,  dteses  Piäirer  iiäter  zu  untersaclieii;  und  die-erlud- 
tmn  ResnUMe  iiatc»  Nr.  4  diem  Kapifela  »IlttatiMil»-  ^^ 

WM  d^r  SaMSsung  AetriudiiiÜ86%k«it  'S^^  8Ö 
fifit  <2<i«<^käill>eroxy<Hiydhit     l^lbea  Pulver  lücdeh 

SclM^fdsIare  dieser  L^ung  zugesetzt,    erseugt  einen. 
.  tMn  gelben  Niederschlag  von  basisch  schwefelsaurem  Queck- 
ullberoxyd  (mineralischer  Turpeih).    Saksäarb  faiiab  akmt 
Bichl  bare  Reaction.   Salpetersäure  ebenso. 

Wurden  einige  Gran  des  trocknen  Salzes  in  einein  Uhr- 
gläschen mit  concentrirtcr  Schwefelsäure  Übergossen ,  so 
enlwickelte  sich  Essigsäure,  und  das  Salz  löste  sich  auf  den 
Zusatz  einiger  Iropfen  gänzlich,  indem  sich  saures  schwe- 
felsaures Quecksilberox^'d  bildete.  Concenlrirte  Chlorwas- 
serstoff- und  Salpelersäure  ebenso  angewandl,  iüslen  es  voll- 
Ständig  unter,  Ausbreitung  von  Essigsäure.  Als  eine  Probe 
dimsMscs'bi  emer  (Saai^hre  erhitzt  wurde.  sehmoÜ  sie^ 
e^Was  £«sij$aaare  imirde  «ntwidkalt,  da's  Salz  Wurde  ge»* 
achvSnsli  Quecksilber  «ul^liihirt  und  l^ohle  blieb  zttrödk« 
Auf  PialiobkCh  erhitzt,  verfliicfaiigfe  es  eiclr  untof  Abeifs 
von  Kohle,  welche  spater  Verbrannte.  Vor  dem-  Lölbrohr 
aut  Rohle  behandelt ,  wurde  es'  unter  Verbrennung  verfluch* 
tigt.  Das  bei  der  Analyse  mittelst  Zinnchlorid  aus  hundert 
<?ran  ohigen  Salzes  erhaltene  Qnecksilbermelall  entsprach 
66,646  Gran  Quecksilberoxyd ,  diese  fordern  zur  Umwand- 
lung in  essigsaures  Quecksilberoxyd  31,376  Gran  Essigsäure, 
l)a  ich  glaube,  die  noch  fehlenden  1,978  Gran  nur  im  Verlugt« 
suchen  zu  können,  so  enthält  auch  dieses  Salz  kein Kry st alli- 
sationswasser,  und  besteht  obiger  Analyse  zufolge  «u»  einem 
Atome  QuedujHieraxyd  nod  ^  Hnei*  'i^Oine  '  Essigsäure 
Arch.d.FbamIl.Selha.  T.Ba0.«.lllt:  IT  • 


Ifg  A:!S:  aoo9^ol3;  vonuich  sidi  dmdi  Bedniiiiig  67^984 
QuecksUberoxyd  und  ZufiiS  Essigsaive  in  löo  Thäfi»  des- 
seMioi  ergel»eiir  •  • 

4)  Essigsaures  QuecksHberoscgd"  jbmmmUk.  Shfdm^ 
gyrum  umiosi/ofd^aceMwm  ^«vdaltAfi.    Aeeia»  ^S^m- 
niaeus  cum  Oisydo  mfdrargyrk^* ' 

Um  diese  Verbindung  zu  erhalten,  löse  man  einen  Theil 
essigsaures  Quecksilberoxyd  in  zwölf  Tlieilen  Wasser,  und 
setze  80  lange  Aetzaninioniakfliissigkeit ,  welche  zuvor  mit 
ihrem  gleichen  öewichte  Wasser  verdünnt  war,  hinzu,  als 
dadurch  ein  weisser  Niederschlag  hervorgebracht  wirdt  Die- 
sen sammle  man  auf  einem  Filier^  süsse  ihn  aus  uad  irockn^ 
ihn  an  einem  scliattigen  Orle. 

Von  besonderer  Schönheit  erhält  man  dieses  Präparat, 
wenn  man  einen  Theil  essigsaures  Quecksilberoxyd  in  zwölf 
Theilen  Wasser  löst ,  hierauf  acht  Theile  essigsaure  Ammo- 
niakflüssigkeit von  i,o35  specifischem  Gewichte  mischt,  und 
nun  so  lange  kohlensaures  Natron  in  einer  hinreiclienden 
Menge  Wasser  gelöst,  zusetzt,  als  dadurch  ein  Präcipitat 
von  blendend  weisser  Farbe  entsteht ,  welcher  wie  oben  ge- 
sammelt, ausgcsüsst  und  getrocknet  wird. 

:  Sollte  der  Präcipitat  durch  zu  vieles  Zusetzen  von  koh- 
lensaurem Natron  eine  gelbe  Farbe  angenommen  haben,  so 
kann  diese  (aus  später  erörterten  Gründen)  wieder  dadurcli 
ui  die  urst>rünglidi^  weisse  umgewandelt  werden  1  dass  »an 
milwader  .elwaa  Essigsäure  oder  essigsaures  Äiiunoniids.  »u- 
seUt»  .  ^ 

.  Der  erhaltene  Niedersciüag  ist  von  blendend,  wdsser 
Fttfaey  von  herbem  metallischen  Geschmack,  nnd  wird  selbst 
iapk  trocknen  Znslande  an  einem,  erwärmten  Orte  mitrder.^ 
etwas  gelb  von  Farbe,  rascher  geschieh^  diese  Veründernng 
der  Farbe  im  feuchten  Zustande  und  bei  Einwirkung  der 
Sonne.  Tausend  Theile  Wasser  lösen  5,j  theUe  desselben 
^Q^.;  Lange^mit  Wasser  gekocht,  tritt  eine  theilweise  Ze^ 
Setzung  desselben  ein,  etwas  Essigsäure  und  Ammoniak  wer^ 
den  entwickelt,  und  das  Pulver  nimmt  eine  gelbe  Farbe  8B« 
In  Alkohol  und  Acther  ist  es  unlöslich.  Beim  üebergiesscn 
luit  Kalihydratlösung  nimmt  diese  Verbindung  unter  Eni- 
Vficklung  von  Ammoniak  eine  gelbe  Farbe  an. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt  und  einigem 
Erwärmen  zeigten  sich  Dämpfe  von  entwickelter  Essigsäure. 
Concentrirte  Salpetersäure  verwandelte  es  bei  einigem  Stehen 
und  Ecwärpien  in  salpeier^uce^  Queck^berg^^ydmnMtiüak, 
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während  die  Essigsäure  auegef  rieben  vrurde.  Concenfrirle 

Chlorwassersloffsäure  lösfe  es  auf,  aus  welcher  Lösung  Aelzi- 
ka^iflüss'igkeit  ein.Yfetös^^üiyex  {Merci^ius praefiipitaius  eU^ 
bus)  fällle. 

In  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  es  zuerst  gelb,  es  ent> 
wickelt  sich  Ammoniak,  Quecksilber  sublimirt  und  etwas 
Kohle  bleibt  zurück.  Auf  PJatinblech  verflüchtigt  es  sich 
unter  denselben  Erscheinungen  und  die  Kohle  verbrennt. 
Eben  so  Yor  dem  Löthrahr. 

!  Ab.  Jumdei«  Gran  dieses  Falfm  «^^ 
fMiMtzt  witfdeai  cdiielt  ick  .75,6  Gran  uelallisciied  Quecks 
iQtoV  v«lche  Sx^Sya  Gnu  Qti^oksUberoxyd'  eiitq^ciMm 

itm  aus  dem  erfaaltoien  metaUiaoheii  Platin  4yäooGrav  Att» 
IMMMAk  berechnet,  welche  zur  Umwandlung  in  esfljgsinifol 
Ammoniak  ja,5Si  Gian  EssigMiuiie  erfordern  würden.  Jktt 
4nk  der  Unlersuchong  unterworfenen  100  Gran  fehlen  d»n^ 

nach  noch  1,64/  Gran.  Aus  diesem,  so  wie  aus  seinem 
übrigen  Verhallen  gegen  die  angewandten  Reagentien 
glaube  ich  auch  diese  Verbindung,  als  der  des  salpetersauren 
Quecksilberoxydammoniak  analoge  aus  einem  Atome  essig- 
sauren Ammoniak  und  drei  Atomen  Owecksilberoxyd  beste- 
hend, betrachten  zu  können.    Ihre  Formel  und  Zahl  wäre 

demnach  JfH^A-f-SHg  =  4^55,  i3o,  woraus  sicli  durch 
Rechnung  in  lOoTheilen  Quecksiiberoxyd  82,696  und  essig- 
saures Ammoniak  i7,3o4  ergeben,  welches  letztere  wieder 
aus  Ammoniak  4,53o  und  Essigsäure  12,774  besteht. 

Die  Bildung  dieses  Präparats  gescluejit  also ,  aus  diesem 
Gesiichispunkte  lietrachfeti  auf  fölge^de  Weise: 

Wir^.dieses  Präparat  nadi  jertter  Art.  behandelt  k80  {st 
de  dieselbe  wie  hei  dem  emigsauren  Qoecksiiberoi^dntBW- 
jnonielb  Wird  ^aber  aue  dem  essigsanrMi.l^deckaitberox^fd 
mid  essigsaurem  Ammoniak  durch  Zusatz  von  kohlensaurem 
Katron  bereitet,  so  wird  die  ^di|ng  dieser  yerbindimg 
imf  folgende  Weise  stattfinden :  Das  kohlensaure  Natron 
tvird  als  stärkere  Base  sich  mit  der  Essigsäure  verbinden 
während  die  Jetzt  freigewordene  Kohlensaure  entweicht. 
Das  hierdurch  ebenfalls  freigewordenc  Quecksilberoxyd  ver- 
einigt sich  im  Entstehungsmomenle  mit  einem  Theile  des  in 
der  Flüssigkeit  vorhaj^denen  essigsauren  Ammoniaks  umi  fallfc 


*)  Ulf  Qneokiilberoxyd ,  als  schwächere  fiao  wie  Ammoniak, 
wird  hier  der  stärkexn  Base  (^Nhträn),  seine  Säure  inerst 
abgehen  miiiseu.  . 

.    _  c.«       IT  V* 
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HbSrei^ PulTir  m  Boden,  htSisi  MlgiauirM  Iffaf ron  imd 
nocb  ein  Tkeil  essig^atttes  Animoniak  in' der  Flüssigkeit  mt 
geKSst  bleiben.  •  ' 

Wenn  also  drei  Atmne  css^saum  Qaecksilb^joatyd 

3Hg  A  und  drei  Atome  essigsänres  Ammoniak  5^1^^,  A 
in  der  FUissigkeit  atifgeLÖst  befinden,  und  diese  diircb  •koib*> 
lensaures  Natron  zeraetzljiverden^   so 'entslejbii^  drei  Atomje 

essigsaures  Nairon  3  Na  A  und  drei  Atome  Quecksilberoxyd 

« 

5 Hg,  "Welche  leizlere  mit  einem  Atome  espigsauren  iimmo- 
niak  vereinigt,  als  ^Yeisses  Pulver  zu  Boflen  fallen.  Wird 
noch  mehr  JXatron  zugesetzt,  so  wirkt  dieses  ebenfalls  zer- 
aetzend  auf  das  essigsaure  Ammoniak  und  das  mit  dem- 
selben im  Niederschlage  verbunden  gewesene  Quecksilbe!^^ 
oxyd  mrd nach  jVeriiSltiiisa  .def  durch  das  »vier  zage- 
Mlzte. Nairon  beuHrklen  Zersetzung  des  NiederschlaeS'M- 
gcaddcdeUi  "wodurch' das  PH^parat  cute  mehr  oder  wtoigcv 
gelbe  Farbe  erbSlt«  Wird  zu  einem  solchen  FrSparaf ,  von 
wisgesebieilenein  Qiiaefcsilberoxyde  gefövbt,  EssigsSare  ge- 
sdztl'  so-  wird'  sSe  dassdbe'  dadurch  verbessiemi  daas-  sie  dp 
a!|i8gesefaied«ne  'Qttackailberpxyd  ailflösl  f  .esälgsaweft  Qoeck^ 
atttieiXXydammoHiah-  aber  wird  ea  dadurch  vidier  herstdkiM 
lAdam  es.aieh  mit .  dem  au^geschiedeiaen  Quecksilberotyde 
«ufi»  ^ene-  zu :  4^r  TOi^en  Ziuainmen6etai9»g''.y9|iipi4^  • s 

...    Z.  n^e.  i.t.e:fl   K:a  p.i  t^  U -in^u.' :  > 

 '*         Salze  mit  Ameisenaäore.  > 

V)   Ameisensaures    QueckatlheroxyduL  .  Hydrargurwn 

'  TOcses  SUaS  IfiSSt  sich,  wie  das  essigsaure  Quecksilber* 
oxydul,  aüf  zweifoche  Weise  bereiten,  und  zwar: 

'  '  i)  Adf  direktem  Wege.  Man  übergiessfi  .'einen  Tli«ft 
Qiiecksdberdiydiii  mit  vier  l^^i^  A&^ii«nsSi^  lipSp 
snedfischiän  Gewichte V  und'  steHe  'das  'Gemenge  eifiige  Tage 
untbr  dfteri^  fTmschüttdn  bei  Seitd»  ilroraüf  man  die  voii 
fleih  ungelösten  Oxjdnle  äbfUtrirte  Filissigkeit  mit'fiulfo.der 
Luftpumpe  coricentrii^.  Hierbei 'set^tii  sich  kleiiie  KryÜatfe 
ab,  in  Gestalt  sflberglän 7 rri der  Schuppen.- 

a)  Durch  doppelle  Wahlverwandtschaft.  Man  zersetzt 
ob^e  inil  Vier  Theilen  W^^^^i^  Verdünnte  Lösung  des  Salpe- 
tersäuren Ou^cksilberöxydula  mit  einer  Lösung  des  aniei- 
aensanien  Kalis  t4»n  i,ioo  apecifischem  Gewichte,  wobei  es 
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in  GfliMt       ie^in:  .I^79l^UW9clieii  JMfW.  su.  Boden 

D«8  ameiftfiiiiHire  Quecksilberoxydul  stellt  en(^«d«lr 
S^uppige  Krystalle  oder  ein  kryslalilWai^es  Pulver  voll 
herbem  MelaUgeschmack.  Versucht  man  dasselbe  TOtt  4^ 
Flüssigkeit  zu  Irenncn,  auszusii?sen  und  zu  trocknen,  so 
wird  es  schon  während  dieser  Behandlung  theilweise  zer- 
setzt, indem  die  Ameisensäure  entweicht  und  Qiiecksiiber- 
melall  ausgeschieden  wird,  wodurch  das  Pulver  eine  mehr 
oder  weniger  schwarze  Farbe  erhalt.  Selbst  unter  Wasser 
wollle  es'  nicht  gelingen ,  dieses  Präparat  unverändert  aufzu- 
bewahren, denn  auch  hier  wirkte  die  AmeiLsensäure  reduci« 
reod  auf  das  Oxydul.  Aus  dießer  Ur^tftclie  konnjte,  wiedW 
£e  AttfiSsUc&keiti. 'noch  d\e  quantUafive  Zasamineiismung 
daselben  Imtiiiuiit  werden;  Gegen  nadistelicaide  Stoffe  ter* 
liwlt  es  sich  wie  folgt;  -  ■  ■  r  .  l  :  :\ 

Wird  friscb  l^ereitete  noch  naesei  8«b  mit  WMc» 
Übergossen  und  einige  Zeit  untdri  Ümichtilidn  mit  diesenl 
in  Berührung  geJasMn^  so  wird  es  zuerst  grau  die:  Fiüalng* 
keit  wird  von  ausgeschiedener 'Ameisensäure  eaiier  und  «Iii 
dem  ßoden  finden  sich  QuecksUberkiigelphen.  ^ 

Wird  es  mit  Wasser  gekocht,  so  zerfallt  es  in  Oxyd- 
s'al?.  und  Metall^  welches  eratere  aber  wieder  zu  Oxydulsalz 
reducirt  wird.  Dieses  reducirle  Oxydulsalz  zerfällt  nun 
wieder  in  Metall  und  Oxydsalz  u.  s.  w. ,  so  dasa  bei  fortge-* 
selzlem  Kochen  alles  Quecksilberoxydul  zu  Metall  reducirt 
wird,  während  die  Ameisensäure  frei  wird.  Mit  Alkohol 
und  Aether  ergaben  sich  dieselben  Erscheinungen»  ,  Aetzam*. 
sioniakfliissigkeit.-aiiC  .das  frisch  bereitete  Salz  geschütlet,  er- 
zeugt ein  ichiiirarae»  Pulter  >  da»-  wohl  anegesoeel,:  anf  Zoiat^  • 
von  AetaicaljlflÖMigkeit  Ammoniak  und  auf  Zusals  .vonUeotil^ 
oentnrter  dcbwefelsSure  AuMM^neanre  lentwiickelle.  Aeta-^ 
ltatimiM(g^eit  fällle  aus  dem-  firiseh  bereiteten  Salze  Qjrfdtilk» 
Concentririe.-  Schwe£eifi$ujre  entwickelte,  Ameisensäure.:  ini!^ 
erzeugte  si|liwefelsaur.e8  Quedisilberoxydul.  Concentrirto 
Chlorwasserstoffsäure  bildete  unlei*  Austreibung  der  Amei^ 
sensiiurc  Calomel.  Salpetersäure  löste  dieses  Salz  vmler  iheilr 
yr.eiser  Oxydation  nach  einigem  Stehen  vollkommen  auf. 

WVrde  eine  Probe  dieses  Salzes  in  der  Glasrohre  erhitzt,  so 
entwich  zuerst  die  Säure,  die  Probe  schwärzte  sich  und  es 
sublimirte  Quecksilber  .  ohne  Zurücklassung  einer  Kohle. 
Auf  dem  Platinblech  erhitzt ,  wurde  ea  ajbum.io  -vollkommen 
verflüchtigt.  Vor , dem  Liltbrolu:  tbeneo» 


.trocknenZastande  erhalten  konnte  9  so  war  es  mir  umnSgUAi 
ilaMdbe  einer*  ^Antitatinren  Untersncktmg  so*  imterwerfen; 
befraditen  wir  es  aber  wie  das  essigsaure  Ox^dulsalz,  ant 
einem  Atome  Ameisensäure  und  einem  Atome  Quecksilber- 
Oxydul  .bestekedd,  so  erbSlt  mm  folgende  Formel  und  ZaJii 

Üg^o  s=  30961^98*  tflemacb'  berecbnefy  best'elit  es  in  han- 
derC  Theilen  aiis  Ameisensäure  1 5^036  und  QuecksÜbcifoxy-' 
dul  $4)974* 

2)  Ameiaemwte»  Quecksilberoxydul-AnmonkJe,  Hy^ 
ati»fyrum  ammonüUo-formicwum,    Formia»  amliimt^ 
mm  cvmjfxydo  hfdrargyr^so. 

Bei  der  BcreLlung  dieses  Präparats  trilt  vrieder  der  Um- 
sfand  UTiangetiebm  entgegen,  dass  sicii  das  ameisensaure 
Quecksilberoxydul  nicht  in  (rockner  Gesfalt  darstellen  lüsst, 
und  es  blieb  mir  daher  kein  anderer  Weg  offen,  als  durch 
allm'aliges  Zugiessen  von  Ammoniakflüssigkeil  zu  dem  mit 
Wasser  angeriebenen  Salze  diese  Verbindung  zu  bereiten. 

Es  wurde  demnach  ein  Theil  des  ebenhereitelen  amei- 
sensauren  Quecksilberoxyduls  mit  sechszehn  Theilen  Wasser 
angerührt ,  und  hierauf  so  lange  Aelzaramoniakfliissigkcit, 
die  vorher  mit  acht  Theilen  Wasser  verdünnt  worden,  zuge- 
setzt, als  dadurch  ein  Theil  Pulver  von  sammelschv^arzer 
Farbe  erhalten  wuriJe;  welches  auf  ein  Filier  gebracht, 
ausgesüsst  und  an  sohatligcm  Orte  getrocknet  wurite.  '  -  ; 

Das  aul  dieee  Art  gewonnene  PuWer  isf  iron  Miiwürfeer 
Farbe ;  geselUbacMoe  und  verhält  sieh  wiefo^gt:  in  Wwlitf 
Alkeholiind  Aelh»  ist  es  vollkommen  unlöstieb;  AeKkftll» 
ütes^keit^entMckdt  hieraus  dentUdi  Ammoniak«  Goncenfrirt»' 
Schvifmisaure  entwidcell  bei  einigem  Erwärmen  ans  deoK 
Sellien  AmeisensSore«  Concenlvirte  >  so  wie  verdünnte  CMdr- 
wasserstc^äure  Verwandeln -es  in  ein  weisses  Palver(Ca^ 
iomel).  Salpetersäure  löst  es  mit  Znrödüissttng  eines 
weissen  Pulvers  (welches  sich  bei  den  dainit  angestellten 
Versuchen  als  salpetersaures  Quecksilber  -  Ammoniek  ergab) 
auf.  Wird  es  mit  concentrirter  Essigsäure  digerirt,  so  lost 
es  sich  mit  Zurücklassung  einiger  Quecksilberkugeln  voll- 
ständig auf-  In  einer  Köhre  erhitzt  y  wird  es  unter  Ent- 
wicklung von  Ammoniak  und  Sauerstoff,  während  Quecksil- 
ber sublimirt,  vollkommen  verflüchtigt.  Ebenso  auf  Plalin- 
blech  und  vor  dem  Löthrohre.  Wird  es  angefeuchtet  mit  Was- 
ser in  der  Hand  gerieben ,  so  bilden  sich  Quecksilberkugeln. 
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Bei  der  Analyse  mit  Zinnchlorür  'vyiirden  «us  hnhdert 
Gran  dieses  Pulvers  86,6  Gran  metallisches  Quecksilber  er- 
halten, welche  90,002  Gran  Qiiecksilberoxydul  entsprechen/ 
und  bei  der  Analyse  anderer  hundert  Gran  auf  Ammoniak, 
aus  der  erhaltenen  flatina  (da  ich  diese  Verbindung,  so  "wie 
die  mit  Essigsäure  und  alle  dergleichen  noch  folgende,  als 
aus  Quecksilberoxydul  und  pflanzensauren  Ammoniak  be- 
trachte) 6,954  Gran  araeisensaures  Ammoniak  berechnet. 
Hiernach  besteht  es  aus  einem  Atome  ameisensauren  Aramo- 
Jiiak  und  drei  Alonien  Quecksilberoxydul  Fo  -+-  3 Hg 

=  8674^760,  woraus  sich  durch  Rechnung  Quecksilberoxy- 
dul 92,071  und  ameisensaures  Ammoniak  7,929  Theile  in 
hundert  ergeben,  letzteres  besieht  aus  Ammoniak  a,5oi, 
und  AmeiseiisSuire  5,428.  Die  Bildung  dieser  Verbindung 
erfolgt;  wie      der  iaie  Essigsäure: 

8)  Jmeümsaurea  Quecksilberoxyd.    Bj^tMrgj/nt»  far^ 

1)  Wird  rothesQuecksilberoxyd  mit  Ameisensäure  von 
obigem  specifischen  Gewichte  Übergossen,  und  hierauf  beide 
bloße  wäiirend  24  Stunden  unter  ildssigem  Umschütteln  mit 
einander  in  Berührung  gelassen  ,  so«  behält  es  seine  rolhe 
l'ärbe  l)ei,  aUeiri  die  von  demselben  abEltririe  Flüssigkeit 
zeigt  folgendes  Verhalten:  .  r 

.  Wird  JLetcaimioiMakflüssigkeit  zugesetzt,  so.  eniitelil 
«m  schwatssr  Miederschlag.  Kdibydral;«  Lösung  «iF^ji^ 
sicli  ebenso»  Einige-Tropfen  SalssSdre  hineitigetiffaobl'f  erzen- 
gen ebien  weissen  Niederschkig.  Wird  die  Flüssigkeil  ge* 
kocht,  so  setzen  sick  Qiiedksäberkügelchen  zu  Bodeui  yrShr 
rend  die  von  diesen  getrennte  Flüssigkeit  A)  mit  Ammoniak 
einen  grauen  und  b)  mit  Kaliliydratlösung  einen  braunen 
Niederschlag  giebt.  Deranack  enthielt  also  die  erstere  unge- 
kochte Flüssigkeit  blos  ein  Oxydulsalz,  indem  die  Ameisen-^ 
säure  auf  das  aufgelöste  Oxyd  reducirend  gewirkt  halle, 
und  die  gckochle  enthielt  beide  Oxyde  aufgelöst ,  indem  das 
Oxydukalz  durch  die  hohe  Temperatur  in  metallisches  (Queck* 
«über  und  Ox^dsalz  iheilweise  zerfallen  war.  ^        i  j.i 

9>  HietMif :  varde  QaeolBsUhe«»yd  init  Amesseuyiiiu^. 
gekocht,,  allein  augenbUdiliph.fiel  schon  in  Folge  der.eini%.j 
treienen  Zersetzung Qnepksilber  ^egi^nisch  zu  Boden,  yro-; 
durch  das  noch  nnzerseizle^  Qnecksilbcroxyd  dunkler  ¥oi|- 
Farbe  erschien,  und  die  getrennte  Flüssigkeit* enthielt. 
der  Oxydul*  und  Oxydsslz  au^elöst^ 
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Da  auL  diese  Weise  die  Darstellung  des  aineUenätturen 
Quecksilberoxyds  luclit  gelingen  wollte,  so  wurde  eine  Lö- 
sung des  saZpelersaureu  Quecksilberoxyds  mit  einer  Lösung  von 
ameisens^urem  Kali  zersetzt  ^  das  liierdurch  entstandene 
ameisensaure  Quecksiiberoxyd  fiel  theils  zu  Boden,  theils 
blieb  CS  aufgelost.  Die  von  dem  Niederscblage  augcnblick- 
licii  getrennte  Flüssigkeit  ^ab  luit  Aelzammoniak  einen 
grauen  und  mit  Aetzkalilösung  einen  braunen  Niederschlags 
'   balisäure  liiuzugeselzt  erzeugte  Calomel. 

Das  auf  dem.  Filtrum  zurückgebliebene  versucbfe  ich 
'  nttn  aiuzuGtOSsen  und  zu  trocknen,  allein  ^mer  wurde  es 
während  dieser  Bebandlung  durcE  ausgesdiiiMlenes  Queck- 
silberoxydiii  und  Metall  geschwSrzt,  indess  die  Slul;e  sieb, 
verflücbli^e*  .  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  ameiBemattre. 
Quecksiiberoxyd  nur  im  £nistehungs>  Momente  als  solche' 
besteht,  und  gleich  durch  die  reducirende  Kraft  der  Amei- 
sensäure in  Oxydulsalz  umgewandelt  wird.  Denken  wir  uns 
dasselbe  wie  .das  essigsaure  Quecksiiberoxyd  aiw.alnenkAtp». 
me  AmeiBensaurs,befiUhaiid>   so  erhält  es  foligende  Forma 

und  Zahl  Hg  Fe  iB3i,]  76 ,  und  begeht  demnadi  In  100 
Tlieilen,  WMsesfrei  betiwchtet,  aus  Queduälbeitxyd  74,587, 
und  AmeisensSure  35,4i5  Th^en. 

Aus  dem  V^haltea  des  ameiaeusaureii  Qat^aSIhmxfiB 
gegen'  Anunoniakflüssigkeil  (kideiii  es  iiamHch'  »daiait .  eiaen^ 
grauen  Hiedendilag  gab,  wogegen  AeüskalifluMigkeit  eben 
braunen  erzeugte)  glaube  ich  schliessen  zu  kennen,  dats  . die 
Amdsensäure,^  ähsüch  jdet^  fitögsSaffe,  mit  Ammcinak  und 
QueekaÜberoxyd  eine  Yeibiadung  eingehen  kdane»  .  * 

-D  r  i  t  t  e  ä  )  K  a  p  1  i  ^s|. 

.     i-  SelziB  :mit  Qial^re.     .    .  \    *  t-   •  • 

1)  Oxakmti^  ihii^^ilheroxyduL    Ifyir&rgym  ^oa^ 
Bcum.   Oxalat  h^arg^rMi»* 

Um  dieses  Salz  darzustellen ,  wurde  ein  Theil  Quecksil- 
beroxydul  und  drei  TJheile  Oxalsäure  mit  zvvci  Tbeilen 
Wasser  angerührt,  worauf  dieses  Gemenge  an  einen  massig 
erwärmten  Ort  gestellt  und  liäufig  umgerührt  wurde.  JSacii 
"Verlauf  von  -vier  Tagen  wurden  noch  sechs  Theile  Wasser  zu- 
gesetzt und  das  wohl  untereinander  gerührte  Gemenge  auf  ein 
Fütrum  gegeben.  Die  durchgelaufene  Flüssigkeit  war  vollkom- 
men wasserhell;  schmeckte  rein  sauer,  und  gab  mit  Schwe- 

s 

•    •  -  * 
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fdwaseerstüffwasset  eine  leiclile  Trübung.    Als  hierauf  ein. 
gleiches  Gemenge  zAYei  Stunden  lang  einer  bis  zum  Siede* 
punkt  gesleigerlen  Hilze  ausgesetzt  wurJc,    zeigte  die  auf*" 
obige  Art  gewonnene  Flüssigkeit  eine  stärkere  Reaclion  mit 
Sciiwefeiwassersfoffwasser.     Hieraus  folgt,  dass  die  Oxal- 
säure das  Quccksilberoxydul  in  der  HiJze  zwar  melir  wie 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  angreift  ,    aliein  die  Ge- 
winnung des  Oxalsäuren  Quecksiiberoxyduls  auf  diese  Weise, 
nur  «chwlerig  und  in  Ueiner  Menge  geschehen,  kaviu 

Xieichler  und  in  grösserer  Menge  erbSIt  man  dieses' Salx, 
urenii  die  Lösung  des  salpetersauren  Qnecksilbcroxjdals  mit. 
ijer  TheQen  Wasser  verdünnt  und  init  einer  Lösung  des 
oxalsanren  Kdisvon  i^ioo  specifischein  Gewichte  zersetzt 
wird/wobei  es  als  ein  lockeres  Puli^  zu  Boden  fällt,  wel- 
ches auf  ein  Filter  gebracht,  wohl  ausgesüssi  und  im  Schate ^ 
tcn  getrocknet  wird. 

Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Salz  ist  ein  weisses 
lockeres  Pulver,   anfangs  fast  geschmacklos ,    nachher  aber 
von  herbem  Melallgc8chmack.     Trocken  bleibt  es  an  der . 
Luft  unverändert,  allein  feucht  gehalten,  wird  es  grau,  was 
besonders  rasch  unter  dem  Fiinflusfte  der  Sonne  erscheint.! 
Es  verhält  sich  wie  folgt:  *   .  -  • 

In  kaltem  Wasser  ist  es  fast  unlöslich         ein  Zusatz 
von  Oxalsäure  macht  es  in  demselben,  auflöslicher.  Durch 
anhaltendes  Krochen  mit  vielem  Wasser  wird  es  in  ein  basischeai 
mlöslioiies  «4  in  ^in  sauM  aoABsltehap  Säh  witiadelk^ 
In  AlkoM^iind  Aether  ist  es  ndldslieh.    ^^rd  dcü  int  Wäi^/ 
acr  si^^ebcnsden  Salze  AetaammomiiklliMsigkpit  sugisietsl^ 
so  entsteht  dadnrdi  fin  sahvamsas  .Pulver^  "«reiches  mit  Kji^n 
lihydratlösung  übergössen,   Ammoniak  entwickeil»  Mit' 
Aatzkaliflüssigkeit  behandelt,  nimml  ea' eine  schwarze  Farbe; 
an.    Concenirirte  Schwefelsäure  zeigte  in  der  Kälte  keine  i 
bemerkbare  Reaction,    wird  sie  damit  erhitzt,    so  löst  sie 
dasselbe  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  schweflig-; 
saurem  Gase  auf  (indem  sich  saures  schwefelsaures  QuecksU- 
beroxyd  bildet) ,  ohne  dasselbe  zu  schwärzen.    Salzsäure  er- 
zeugt Calomel.    Concentrirle  Salpetersäure  löst  es,  beson- 
ders unter  Mithülfe  der  Wärme  und  theilweiser  Oxydation 
VifiillslSndig  aah    In  einer  Glasrdhve'langsanifiefeliitat«^  wird 
ea  Biit'  chitr  schwadient  Explosion'  fkeihrelse:  xefaaUt/  «  ain^i 
TbeS  Qoeeksilber  ^ubfimirt  mttaUasch  tnld  ein  lauil  dear; 
Sdbas  nnv«riiBdirt^oliiie,Ziirac1d9ai^  ;  •  «M;, 

*  *)  1000  Gran  löien  luiiim  ein^i^ «iiks%an.>  >      :  f     ^.     , . 
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dem  Platinblech  wird  es  üiiter  dauelben  Erschwungen  iroH- 
^fitSndig  verflüchtigt.   Ebenio  vot' dem^Lölhrohr« 

Wird  es  mit  einem  etwas  erwärmten  Hammer  gescKUk 
gen ,  so  wird  es  ebenfaHs  mit  einer  kleinen  £xplosioii  zer- 
setzt. Nach  der  Analyse  besieht  es  in  han,)ert  Theilon  aus 
Quecksilberoxydul  83,732  und  Oxalsäure  16,268  Thailen, 
und  enthüU  kein  Krystaliisalionswasser.  Besiebt  deinnach 
BUS  einem  Atome  QuecksUberoxydui  und  einem  Atome  Ox- 
alsäure* 'ä[gO  =  5o84,5i8^  woraus  bich  dttroh  Rechnung 
Quecksilberoxydui  S5|3i8  und  Oxalsäure  i^6B^  in  looThei« 
len  ergehen«  *  ^ 

2)  Osalaaures  Quecksilherimidul-  Ammoniah  B^ü/rwr- 
gjfrum  ammomato  oxaUcum  oxydulatum.  Oaala»  ammuh 
niaeus  cum  Oshfdo  kydrargifrow. 

Dieses  Präparat  w  urde  wegen  der  Schwerauflöslichkeit 
des  Oxalsäuren  Quecksilbcroxyduls  auf  dieselbe  Weise  \\k 
das  essigsaure  Quecksüberoxydul- Ammoniak  bereitet. 

Es  lat  ein  Pulver  yon  ganz  schwarzer  Farbe^  gesckmack* 
loa  und  völlig  frei  von  Qnecksalberkugehu 

In  Wasseri  Alkohol  und  Aether  ist  es  nnlQslMi;  . 

Blit  Kalihydrät •  Lösung  ent wickelt  es  Ammoniak«.  JKßt 
concentrirter  Schwefelsäure  «bergossen ,  bildet  es»  beaendsrs 
bei  einigem  Erwärmen  ein,  weisses.  Pulver  (sckweftisaunf . 
Qttedcriiberoxydnl)^  weiches  bei  dam  Zusetaen  von  nener 
Sdiwei^änri»  bat  verschwindM«  : 

Concentrirfa  Salltoätire  erzeugt  Calomel».  M3  Salpeter* 
saure  digerirt;  löst  es  sich  mit  Zurucklassung  eines  weissen 
Pulvers  .(salpetersaures  Quecksilberoxyd -Ammoniak)  auf. 
Mit  cöRcealrirtcr  Essigsäure  digerirt,  löst  es  sich  mit  Zu- 
rücklassnng.  von  metallisdieni  Quecksilber  auf.  «insf 
Glasröhre  erhitzt,  verflüchtigt  es  sich  v^dlstandig,  unter 
Entwicklung  von  SauerslofFgas  und  Ammoniak^  yrüj^ewi 
Quecksilber  metallisch  sublimirt«  Auf  dem  Plalinblech,  yfjf^ 
es  ebenfalls  verfliichügt.    Eben  so  vor  dem  Löthrolir. 

Mit  Wasser  in  der  Hand  geriebeni  bilden  sich  Qu^Ml*. 
berkugeln. 

Es  besieht  nach  der  Analy  se  aus  Queck silberoxydul  90,1 32 
und  oxalsaurem  Ammoniak  6,4 1 3.  Ist  demnach  aus  einem 
Atome  oxal  ain  em  Ammoniak  und  drei  Atomen  Quecksilber- 
oxydul zusammengesetzt  NH  ^  O  -f-  3  Ög  =  5862,280,  wor- 
aus sich  Quecksilberoxydul  92,206  und  oxaisaures  Ammoniak 
7,795  in  loo  Theilen  ergeben.  Letzteres  besteht  aus  Aß- 
moniak  2,5.o4  und  Oxalsäure  6,29 1« 
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9)  (hokamei  Quect^Meroxydul-^XaU*  Hydrarsyrum 
kalico  owülkm  oxgdukuHmt,   Oxaku  kalicß  Ayoror- 

Gleiche  Theile  Quecksilberoxydul ,  saures  oxalsaures 
Kali  und  Wasser  wurden  mit  einander  24  Slunden  lang  un- 
ter fleissigem  UmscLülieln  bei  einer  Terap.  bis  zu  5o°  K.  di- 
gerirtj  dann  wurden  z\yölf  Theile  kochendes  Wasser  zuge- 
setzt und  die  Flüssigkeit  noch  heiss  von  dem  Ungelösten  ab- 
liltrirt.  Beim  Erkalten  derselben  schiessen  Krystalle  an, 
welche  wohl  abgewaschen  auch  keine  Spur  Quecksilberoxy- 
du\  enthalten  und  unverändertes  saures  oxalsaures  KaU  sind, 
Aid  entfernt  wcfden«  Die  «ura^Meibende  FMlMigkeit  ^^ird' 
liiefauf  Wieder  lium  KtysfaltiMtioil^nkt  ab^^^^  und 
die  beim  ErkaUen  enttteliendeii  Krysfalle  wieder  teiiie»- 
lanres  oxakaures  Kali  ehtfertif;  *  DItoea  Ver&fareii  HdrA^flty^ 
hm^  wiederholt^  bll  gegen  daiB  Ende  der  ArbHt  af^t  vier- 
seiliger Säulen  von  Oxalfiam,  schiefe  Prisraen  (IMtstehen 
(welche  mit  Schwefelwasserstoffwasser  behandelt r^tchUch 
Qaecksilber  EU  erkennen  geben).  Diese  werdeta  geaänimelti 
abgewaschen,  nochmals  umkrystalliairt  und  an  emem  läSa-f 
aig  erwärmfen  Orte  getrocknet. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Salz  erscheint  in  weis- 
sen schiefen  Prismen  von  herliem  metaiiischen  Geschmack. 
Es  ist  in  Wasser  bedeutend  auflöslich,  aber  unlöslich  in  Al- 
kohol und  Aelher.    Mit  Aelzamraoniak  und  Aetzkaliflüssig- 
keit  nimmt  es  eine  schwarze  Farbe  an.    Schwefelsäure,  so 
Wie  Salpeterstar^  Ideen  es  mit  Hülfe  der  WSrtiie  vo&sUn*^ 
dig  auf.  ChforwasserstofiSM  acHUTII  atta  diKer  Löaunjj  ^ 
MSi  Salsca  Gdomel  nieder.  In  einer  OläariSlirie  erhitzt,  subii-^ 
nirC  Quecksilber  tinfer:  Äträcklaaäotig  einer  weiaidfchittit' 
Masse  (kohlensaures  Kali).    Ebenso  auf  JPlaiinbletil^'^  ^ctder' 
tor  dem  Löthrohre  erhitzt.         •  )'•■••.• 

Obwohl  ich  ziemlich  grosse  Quantitäten  Quecksilber-' 
oxydul  und  saures  oxalsaures  KaU  zur  Gewinnung  dieses 
Salzes  anwandle,  so  wollte  es  mir  doch  nie  wegen  der 
SchwerlösUchkeit  des  Quecksilberoxyduls  in  Oxalsäure  ge- 
lingen, eine  solche  Menge  dieses  Salzes  zu  erhallen  um  da- 
mit quantitative  Untersuchungen  anstellen  zu  können.   ' t  -. 


4)   OxaÜfOMre»  Qßteek^Meroxifi.   H^drar^rum  o^soU- 

Es  wollte  mir  weder  beim  Digeriren  noch  beim  Kochern 
des  Quecksilberoxyda  mit  einer  concentririen  Lösung  Ton 
Oxalbäure  gelingen,  eine  Aufiösung  des  ersleren  t\x  bewir- 
ken,  desshalb  wurde  die  Bereitung  de«6eUiea  duirdi  die  dop« 
pelie  Wahlverwandtschaft  versucht. 

Obige  Lösung  des  Salpetersäuren  Quecksiiberoxyds  wur- 
de mit  vier  Theilen  Wasser  verdünnt  und  mit  einer  Lö- 
sung des  neutralen  Oxalsäuren  Kalis  von  i,ioo  gpec.  Ge- 
wichte, zersetzt,  wobei  es  in  üeslalt  eines  weissen  Pulvers 
zu  Boden  fällt,  welches  gehörig  ausgewfMchen  und  ^^lem. 
sciialtigen  Orte  gelrücknet  wurde. 

Es  ist  ein  weisses  Pulver,  welches  anfangs  auf  der  Zun- 
ge fast  geschmacklos,  nachher  aber  etwas  metaiU^ch  §chmek«. 
l^end  ist.    Es  verhält  sich  folgendermassen : 

In  kaltem  W^asser  ist  es  unlöslich,  ein  Zusatz  von  Oxal- 
säure maclit  es  etwas  auflÖslich  in  demselben.    Durch  an- 
haltendes Ivochen  mit  vielem  W^asser  wird  es  allmälig  in  ein, 
saures  auflüsiiches,  und  in  ein  basisches  unauflösliches  Salz 
yerwandelt.    In  Alkohol  ist  es  fast  unlöslich-    lOOp  TheilC; 
Aei her  lösen  2,4  Theile  dieses  Salzt s  auf. 

Mit  AeizamiDiOniBkfliissigkeit  Übergossen,  bleibt  es  weiss, 
erhält  aber  dadurch  die  Eigenschaft ,  Ainraoniak  zu  entwiji* ; 
kein«  .  Wird  di^«  oxal^aure  QueckaUberoxyd  luit  üaijhydrat-, 
Idsung  übergössen,  so  wird  Quedksllberoxydhydrat  mit  g«lv 
her  Farbe  aiusgescbieden.  Mit  ooncentrtrter  ochw^ffh^kwe  \n>- . 
^  hancfelt,  löst  es  sich  wenige  damit  ^hitzt^.  -wird  es.iinler 
Eatwicklutig  yon,  Kol^IensSu/re  aufgelöst.   Vofi  :CiaBpentrirtjr> 
Saliisäiire  wird  es  leicht  aufgellfst.  .  Salpetersawe^^T»^  » 
d»r  Kälte  wenig ,  durch  Grhi^i(ig  :wurde  es^TC^i^ersdl^. 
ganz  aufgelöst.  — r  . -"'^  . 

In  der  Glasröhre  erhitzt ^  'yerhrenttt  es  mit.einer  kleinen/ 
JJpi;p«&ing ,  wpt^i.Quecksilber  metallisch  sutdlinirt:  :  Ebenso 
verhält  es  sich,  wenn  es  auf  Platinbiech  oder  vor  dem  Loth-, 
röhre  erhi^^t  wird»   Hundert  Gran  dieses  Salzes  besteben  nach; 
der  Analyse  aus  Quecksilberoxyd  72,132  Gran  und  Qxidsaiire 
27,868  Gran  und  enthalten  kein  Kry st allisations Wasser,  i's 
ist  dewiMch  zusammengesetzt  aus  einem  Atime  Quecksil- 
beroxyd und  einem  Atome  Oxalsäure.    Hg     =  1818,696. 
Hiernach  berechnet ,  besteht  es  aus  QuecksUberoxyd  76|io4 
und  Oxalsäure  241896  in  100  Theilen. 
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5)  Oxalsaures  Quecksilberoxyd- Ammoniak,  Hydrargy^ 
rusn  ammotmto  oxalicum  oxydatum.  Oxalas  ammomacus 
V-  '       cmn  Oxi^do  hydrargyrico,    .•'••)*  ': 

Dieses  Fräjprat  wurde,  wie  das  essigranre.  Quecksilber- 
o^yclul- Ammoniak,  durch  Zersetzung  des  Oxalsäuren  Queck' 

silberoxyds  mi!(el5t  Aetzammoniakfliissigkeit  bereitet.  Es  bil- 
det ein  vülumiuöses  weissefli  f  ulveiT^  yoi^  iierbem.  me^alli&ciien 
Geschmack. 

1000  Tlieile  kaltes  Wasser  lösen  2,4  Gran  auf.  Durch 
anlialtenfles  Rüchen  wird  es  gelb,  looo  i'hcile  Alkohol  lö- 
sen 2,1  Theile  auf.  In  Aelhcr  ist  es  unlöslich.  Mit  Aetz- 
kalifliissigkeit  iiber^'osseu ,  nimmt  es  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak  eine  gelbe  Farbe  an.  Mit  einigen  Tropfen  con- 
centrirter  Schwefelsaure  an||efeiichf et  >  wird.e«  ebtnt&ll^  gelb. 
Canceatririe  Sih^are  löst  e»  leicht  auf,  ai|8  wieidie^  M^un^ 
Aelskaiifluasigkeit  einen  weissen  ^  Fräcipif at  föÜL  >  Concen- 
trirle  Salpeteitöare  bli^b  in  der  Räle  ohne  sichtbare  Reac- 
Üon;  durah  £riirlrmung  ISSte  sie  dieses  Pulver  bedmtteud  au£ 

fn  der  Glasröhre  erhitzt,  wurde  es  gelb,  entwickelte 
AoUBoniak,  Sauerstoffgas  und  Kohlensäure,  wSlit^d  Q|ie^* 
Silber  reguiiaisch  sublimirle.  ^  Auf  Fiatiubleeli. Wurde  es  iin- 
ter  Knistern  verflüchtigt.     '  ■• 
^  Ebenso  vor  dem  Lüthrohr. 

Nach  der  Aiialyse  besieht  es  aus  Quecksilberoxyd  82,981 
und  oxalsaurem  Ammoniak  i2,85i,  also  aus  einem  Atome 
oxalsaurem  Ammoniak  und  drei  Atomen  Quecksilberoxyd 

NH^  0 -h  3  Hg.  =  47654,8 14,  woraus  sich  durch  Rechnung 
Quecksilberoxyd  85,994  und  oxlasaures  Ammoniak,  i4,oo6 
in  JOO  TheiJen  dieser  Verbindung  ergeben  ,  während  letzte- 
res wieder  aus  Aiujuonjak  4,7 15  und  Oxalsäure  besteht'. 

tStOse  mU  WdntUoiisäiue.     '      "     :  -  ^ 

Weinstetmaures  Qjaeckailhero3:ydiil.  Hydrargyn/^ 

• .    ■,        •    '  ■  •*,.■.-."*'- 

-Das  weinst  einsaure  Quecksilberoxydul ,  I?ji,st  sich  i^ie 
das  essigsaure  auf  aweifache  Welsi»  bereifen' und' :twart 

x)  Auf  dirdilem  Wese.    Vier  TheUe  WeinstelnsSure 
'wurden  in  16  Tbeileti  Wasser  gelöst  und  hierauf  zWHtlkeilft 
Quecksilberoxydul  zugesetzt.  Diese  Stoffeblieben  iuterM»> 
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sigem  Umscliiilleln  einige  Tage  bei  gewülmliclier  Tempe- 
ratm* mit  ehiatider  in  Berührung. 

Wäiirend  dieser  Zeit  war  keine  bedeutende  Einwirkung 
zu  ben\erken,  allein  nachher  zeigle  sich  etwas  eines  weissen 
kryslallirüschen  Pulvers,  und  die  tiJlrirle  Flüssigkeit ,  gab  mit 
SchwefelwasscrstüfFgas  einen  deutlichen  Niederschlag  von 
schwarzer  Farbe.  Als  hierauf  diestlbe  Mischung  wahrend 
zwei  ölunden  einer*)  bis  zu -4- 60°  i\.  gesleigerlen  Hitze  aus- 
gesetzt wurde,  waren  beim  Erkalten  derselben  kleine  schup- 
ige  l^rystalle  von  weisser  Farbe  bemerkbar,  und  die  ab- 
Itfirie  Flüssigkeit  gab  jetzt  mit  Schwefelwasserstoffgas  einen 
reiciiUchen  schwarzen  Niederschlag. 

2)  Schneller  und  m  grösserer  Menge  iSstt  sich,  dieses 
Salz  erhalten  y  indem  man  die,  mit  vier  TheOen  'VY^asser  ver- 
dihmte  jnlpetersatire  Quecksilberoxydlösung  mit  einer  Lo- 
sung des  neutralen  weinsteinsauren  lUlis  von  i,ibo  spea 
Gewichte  zersetzt  ^  wobei  es  als  weisses  krystallinisches  Pul* 
Ter'  zu  Boden  föllti  welches  ^esammelti  ausgesusst  nttd  an 
einem  massig  erwfirmten,  schattigen  Orte  getrocknet  Wird. 

'80  dargestellt,  bildet  es  ein  weisses  krystallüiisches 
Pulver  von  m'etaQischem  Geschmack  1  trocken  bleibt  es  an 
der  Luft  nnverSndert ,  allein  im  feuchten  Zustande  Und  be- 
sonders unter  dem  fiihfluss  *  der' Sonne  wird  es  zuerst  grau 
rnid  endlich  schwarz. 

1000  Theile  Walser  lösen  1,3  Theile  auf.  Durch  an- 
haltendes Kochen  zerfallt  es  in  ein  saures  löslicheS;  und  in 
fin  basisches  unauflösliches  Salz.  Ein  Zusatz  von  SäHre, 
zum  Wasser,  erhöht  die  Auflöslichkeit  des  Salzes  und  ver- 
hindert  dessen  Zerfallen.  1000  Theile  Alkohol  lösen  1,3 
dieses  Salzes.    In  Aether  ist  es  unlöslich. 

Mit  Aetzammoniak  übergössen,  wird  es  schwarz  und 
bildet  damit  eine  Verbindung.  AetzkaUldsung  eteettgt  da* 
mit  ebenfalls  eine  schwarze  Farbe. 

Coricentrirte  Schwefelsäure  bleibt  in  der  Kälte  anfangs 
ohne  sichtbare  Reaciion,  allein  nach  mehren  Stunden  schwärzt 
sich  dieses  Salz.    Ebenso  bei  Anwendung  äusserer  Wärme. 

Chlorwassersloffsäure  verwandelt  es  in  Calomel.  Sal- 
petersäure war  ebenfalls  in  der  Kälte  ohne  bedeutende  Reac- 
tion,  allein  damit  ei*hitzt ,  löst  sie  es  unter  Entwicklung 
von  salpetriger  Säure  und  theilweiser  Oxydation  auf. 

In  einer  Röhre  erhitzt,  schwärzt  es  sich,  Quecksilber 
sublimirt  und  eine  Kohle  bleibt  zurück,    ^ui  dem  Bleche 

• '  % 

^>  .f)  Phae  Aeduction  eines  Theils  Oxydul*  au  Metall? 
,  \  ..   .  ,  .  .    d,  Red« 
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erhitzt,  verflüchtigt  sich  Quecksilber  mit  Zurücklassimg  von 
Kohle;  welche  beim  Nvcilern  Eiiiitzßp . y^rbr^nt.. ■  Kbenap 
yQT  dem  Lölbrohre  auf  KoLIe. 

Bei  der  Analyse  ergaben  sich  74,067  Quecksilberoxytliil 
und  25,933  Oxalsäure.    Es  besteht  demnach  aus  einem  Atome 

Quecksilberoxyd  und  einem  Atome  Weinsteinsäure.  BgT=2 
34Ga,35i.  Hieraus  berechnet^  aus  76,007  Quecksilberoxydul 
*  und  123,993  Weinfiieinsäuie  und  enlhäli  kein  Krysiallisations- 
wasser.  '     "  '  ' 

r  f 

S\  WeituMuamrcs  QuecksMerMeydul  -  Ammontak.  Hy^ 
'mrggnm  mtmimM^  tartaricum  oxydiUßium  .  Tartraa 
^mmoniacua  mm  Oa^doi  bgärarg^ro^o* 

Diese  Verbindung  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  das,  ß8- 
rigSÄure  Quecksilberoxydul- Ammoniai«.  bereitet. 

Sie  bildet  wie  dieses  ein  lockeres  sammetschwarzes  ge- 
scJiiHackloses  Fulver,  welches  sieb  wie  folgt  verhält : 

Es  ist  in  Wasser^  Alkohol  und  Aetlier  tuiaq^pslich. 

Mit  KaltiijdraULbsung  Übergossen;  entwickelt  es.r^eicb- 
lidi  Ammoiiiakdäiiiipfe«  Goncenirirte  SchWefelaSure  verwf i|- 
delt  es  bei  längerem  Stellen  ^  lÜieflvireifte  in  ein  w^ässes  ^lu- 
yer.  Sah^iure  bildet  Galowel.  Mit  SalpeteiraSuire  digevift 
I6et  es  eich  mit  Zurücklauung  eines  weissen  Pulyere  aul* 
Mit  fioncentrirter  Jßsfigsaiire  ebenso  behandelt^  löst  ei  si^' 
jmter  Zuriicklassung  von  Quecksilberkügeleken  auf. 

In  einer  Röhre  erhiizt,  wird  es  zersetzt ,  Ammoniak  tMi4 
SaucrstüiFgas  entwickelt,  Quecksilber  sublirairt  und  eine 
Kohle  bleibt  zurück.  Ebenso  auf  dem  Platinblecli  und  vor 
dem  Iiülhrohr,  wo  die  zurückgebliebene  Kohle  verbrennt. 
Mit  Wasser  befeuchtet  und  in  der  Hand  gerieben,  bilden 
sich  QuecksiJberkugeln.  Es  besteht  nach  der  Analyse  aus 
86,370  Quecksilberoxydul  und  io,3i6  weinsteinsaivrera  Am- 
moniak, also  aus  einem  Aloiue  weinsteinsaurem  Aimiiüniak 
nnd  drei  Atomen  Quecksilberoxydul,  NK^  T  -h  3  Hg  = 
8g4o,ii3,  woraus  sich  durch  Rechnung  88,3ü9  Quecksilber- 
OK^ditl-und  ix,6gi  weinsteinsaures  AmmoniaH  ^  liuiidei:t 
Tluäen  ergeben.  Ijetaleres  iA  znsttnittieaigesetitfjRiiw  aySgi^i» 
ni0iBaknnd9,9ga  WetesüfintiSnie«  '  :  f 

Eine  Verbindung  des  weinsteinsauren  Kalis  mit  wein- 
steinsaurera  Quecksilberoxydul  (ähnlich  der  mit  Oxalsäiire) 
darzustellen,  wollte  mir  nicht  gelingen. 


9)  WemdeiMüures  Quedksilheroxyd,  Hydrar^j/mn  iwt- 
tartcum  oaydatum.   Tarirat  i^drargjfrww. 

Auch  dieses  Salz  kann  sowobl  auf  direktem  Wege,  als 
durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  erhallen  werden ,  um 
auf  ersterem  Wege  dieses  Salz  zu  bereiten,  verfahrt  man  mit 
dem  Quecksilberoxyd  wie  bei  dem  weinsttfinsauren  Queck- 
öilberoxydul  angegeben  worden ,  wobei  es  ebenso  wie  dieses, 
als  kryslallinisches  Pulver  zu*  Boden  fällt.  Um  es  schneller 
und  in  grosserer  Menge  zu  erhallen,  wählte  man  den  letztern 
Weg  und  zersetzte  die  mit  vier  Theilen  Wasser  verdünnte 
Lösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxyds  mit  einer  Lö- 
sung des  neutralen  weinsteinsauren  Kalis  von  i,ioo  spec.  Ge- 
wichte, wo  es  als  ein  weisses  kry  slallinisches  Pulver  zu  Bo- 
den Tällt.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Salz  ist  von  blendend 
weisser  Farbe,  von  metallischem  Geschmack  und  verhält 
sich  wie  folgt:     •  ■  '       *  •     »     .    ,  . .  t 

looo  Theile  kaltes  Wasser  lösen  3  Theile  Salz  auf. 
Anhaltendes  Kochen  zersetzt  dieses  Salz  in  ein  saures  auf- 
lösliches und  In  ein  basisch  unlösliches.  Ein  Zusatz  von 
"Weinst einsäur«  yeiiundert  diese  Zersetzung  und  befördert  die 
Aufiüsilchkeif  dieses  Stihes.  looö  TlieÜe  Alkohol  lösen  2,6 
lli«ae  dieses  Sdlzes.  Aeilier  IM  In  1 000  Hieifeii  BfB  IViie. 
^  vVtrd'  dieses  *Sa\i  teil  iCAzairnnoniakfiossigkeit  übergossei^ 
io'lt^it  es  -seine  'l^ai'be  ufid  giebt  damit  <eitte  ciiemisfl/e  ^ 
Verbindung.  ,  WiHl  KülBlydrallüsaiig  aüf  dieses  Sab  gescbfif- 
Quecksili»eroxydhydrat  inU  gelber  Farbe  aus* 
geschieden.  *  . 

'  tJel^^rgietot  man  dieses  Sidz  mit  concMHrter  Scbvrefel» 
säure  9  so  wird  es  gelby  wird'jßs  damit  erhitzt,  so  wird  es  . 
tintei'  Zerstörung  der  V^etn^teinsSure  aufgelöst.  Cblorwasse^ 
'stbffsaure  löst  es  ebenralls  auf.    Salpeteräure  Aenfalls. 

Wird  es  in  einer  GlasrÖhris  erhitzt,  so  schwärzt  e$ 
sich,  Quecksilber  sublimirt  und  eitie  Kohle  bleibt  zuriiciß, 
-Auf  Flaliwblech  erhilzt,  verflüchtigt  es  sich  unter  Verbren- 
nung der  zurückbleibenden  Kohle.  Vor  dem  Löthtohr  ver^. 
hält  es  sich  gleich.  Nach  der  Analyse  be.«tebft-es  aus  60,496 
Quecksilberoxyd  und  39,5o5  Weinsteinsaurc  und  enthält 
kein  Krystallisationswasser.  Es' besteht  demnach  aus  einem 
Atome  QuecksUberoxyd  .und  einem  Atome  Weinsteinsäure 
HgT  =  2196,529.  Hiemach  berechnet,  besieht  es  in  100 
TheUen  «m  S^i^  pue(^b«rdgt;d  uud  37^865  WeinMeio: 
säure.     '    •  "         .   "  !  .  '        .  ' 
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4)  WänBteiMQllires  Qu^ck8f&&ex^d'  AiämMiiak,  IK^ 
drar^rum  ammmiMm^  iMmicUm  os^däUmu  fMvtt« 

.  Ijm  diese  Verbinrlung  zu  erliallen,  Jmel%<  ititili^  wis 

4^5diil* Ammoniaks  ang^gfJbeii  >TDrdeii,  ilas  mil  Wa$8«r  atin 
gerührte  weinsleinsaTire  QuecksiJberox^d  wü  der  dafeu  hin- 
reichenden Menge  Aetzammoniakflüssigkcil ,  worftwf  4«» 
weisse  Pulver  gehörig  ^mgeftüigt  mi4  •«n  «iktesi  ..8c];i9ilNg^ 
Orie  geirocknet  wird.  '      V  '  ! 

Das  «ruf  diese  Welse  erhalf ene  Präparat  ist  vön  weisser 
Farbe,  ziemlich  lockerer  Bescbaffenheit  und  nielaUifichem 
GescUraacke.  looo  Theile  Wasser  lösen  nngefahr  einen 
Theil  Salz  auf.  Durch  anhallendes  .Kociiea  vrird  es  allmälig 
ztntld^  wob^i  es  eine  gelbliciie  i'^arbe  annkamt.  joöo  Tiw 
Alkohol  lö8^  4t;a  auf.    In  Aeliier  ist*  tt  uliMHilri^ 

Mit  KalihydnNliteong  übergössen  ^  nimml  es  nute  Ent* 
wkUuag  nm  AnnDoniak  eine  gelbe  Farbe  «n.  Concentiirle 
SdiwcfiMiii;^  fiaf  ^I^^.Pll^r^  2^«g988jei?> '.jlSrbf  es  nnfer 
tbeilweiser  Lösung  gfib.'  tjoiicditiirle  Uilbrwasserttol&Snr» 
IM  es  teicht  auf ,  aus  wela^er  LMii^^  jUMaliflussigkeit 
einen  weissen  Präcipitat  fallt.  Concenlrlrte  Salpetersäure 
se^n  in  der  j^älte  9tli)|tie  bedeutende  Wirkui|9>^  a^il  beifii 
Erwärmen  löste  sie  es  grosslentbeils  aul,  ^  jy^il^  ^ 
Ciasröhre  erhitzt,  so  enlvrickelt  es  AmmoniaV  und  Sauer- 
stoffgas, Quecksilber  stbliinirt  und  eine  Koblc  bleibt  zurück. 
Auf  Phlinblech  wird  es  cbenfalla  verfiiicbf  igt ,  jnil  Zürück- 
lassung  von  Kohle,  weiche  b^im  Weitem .i^iiHt»ei>  jTetijm 
JEbenso  vor  dem  Löthrohre,  '  ;''   "  !  .   .  r. 

»  Nach  der  Analyse  bestekt  diese  VeribittdUag  au9  f/yft&i 
Quecksüberoxyd  und  19,109  tveinsleiniaurem  Ammcyniak^ 
also  aus  eiaam  Atome  weinsteiu^äurem  Ama^oniak  und  drei 
Atomen   Quecksilberoxyd ,  T  -t-  S  Hg  ^  5i4i,647. 

Hieraus  berechnet,  besteht  diese  VerbfaidUtig  in  bundeH; 
TiMÄ)en«e«s  79,^76  QiieckaUberox^d  y»d  i^ial^  wMtMlit^ 


14  yx' 
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Dip?es  Doppelpalz  wird  auf  dieselbe  Weise  ^ic  das 
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oxäsaur«  QuecMüberoxydiA  -l&alL^;^  M'lteli  «temlWelf 
sauren  Kali  und  QuecksilberoitydN btMlili^ \  n.-v«^ v^it «v) 
Es  bUdet  glänzende  prif  iiiitiadM  IBayMUm  Y<m  «e- 
tidliBclieiii  Geseböiai&e.  Diese  sind  in  Wasser  so  wie  ja  Ae* 
tto  avtUttUbkv  «%er  ^«liiMlftSsll^  Ili^)l^6lk6l ,  »diiM  mit 
iMiaaMilliligMt  liine  gelbliche,  «uArilii  ftftii' 

ainiiiDiiMflain<glcilt  'weitfs^'f  4ffl^  ilii.  ^^m^tt^dkti^m 
ii^dii^^deb  W8ilM,<'Mem  «ie(««U!lMA:^  inilHioliM 
min  l0ij^-iehw6XAjMt'^'mta^  ^fn  der  Hiibttf 

«l^filttt^»«GMi«t'^^iicii.'llie^  ;«iM^4tÜiW^'d  IHMT 

bleibt  zurück  und  Quecksilber  subUmirJi' "  »  '  »  >  j  jI-O 
iv^  'dbif'tdvni  ßlta^:erkitMy*Vt^  ^el(Ai/it^  zu. 

raiftllidMBde  bch'wärze  Masse  isf  sCi(l<'«^ei^>«Hiftl^ziilik«i4 
l-t  Vor  dem<L(Hfarohf  ifHrd  eblhfiäift  Q«^^ 


IIP  und  die  scIminfe'MMie  b«ljtSv*eisj»  geli^niih^  Aucli  dfbll 

Salz  <giebt  so  ^«nig  AbsbeüM<> -dllili 'ich  dassdbe 
tfkmmUffm  UntenMAingto  ttiit«rlrref4äi  kcterile^  ;  / • 

-ji«?-..  ii-«:  'a         '     «  -''f 

1  Sidze  mit  breoslkhev  WeiMieintlQl^ ' '    >    '  >^ 

i)  '-'illHNlft^Mt^ei»^  ikuecksiWerox^ditt.  t^. 

Dieses  6alz^  k&nn  ebenfalls  sovrobl  auf  (Hreklem  Wegfei; 
als  auch  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  erhalt%n  Svet^«^ 
den,  allein  da  es  durch  Digestion  einer  concenfrirten  Lo- 
sung der  brenzlichen  Weinsteinsäure  mit  Quecksillyeroxydul 
nur  in  geringer  Quantität  und  mit  vielem  Zeitverlust  eriiaheii' 
wird,  .80  verdient  die  letztere  Metbode  den  Vorzug. 

Hiernach  vermische  man  die  mit  vier  Theiieft  Wass«i^ 
verdünnte  liösung  des  salpetersaiii^en  Quecksilberoxyduls  mit 
einer  Lösung  des  brenzlich  weinsteinsauren  iCalis- von  i,id<l' 
spec.  Gewichte,,  ,wo|)ci  e^  in  Gestalt  eines  anfangs  lodaenM^i 
später  did^ter.^^^eiidepi^^  niederrällt,  Weldas  gesanw 
melt;  gewnscHeit  und  an  einem  massig  ervrürmteii  Orte  ge- 
tf!(ifilsnst,^td.  x^^  Weise  e^haltene,§rt^^.1^fl<^^tl 

eiÄ^^ul|;ir\^J\  jst  ge8chmac}tl<^i^\>jljhj9l  im 

i^ocknett  2iulandei|eine¥'v^  wird  .aber,  feucht  und  deoi 
Sonnenlidita  ausgesetzt^*  anmttblick  grau;   Femer  verbUt  ef 

wie  folgt;; 


£$  iat  qkivrMMr,  4«Mwl  na«  Aii)i»r>9»]jMifh.i^  1» 


» 
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,.,.1  Coucenlrirte  ScWefelsäure  bewirkt  m  der  Ralfe  keine 
jkmQrkbare  Reacüon  ,  damit  erbitzt.  Wird  es  geschwärzt  und 
Ineilweise  aufgelöst.  Salzsäure  erzeugt  Calümel.  Sa]|HBler» 
säure  löst  es  mit  Hülfe  der  Warme  vollständig  auf.      '  '  " 

In  einer  Glasröhre  wird  es  bei  langsamer  Erhitzung  un- 
icr  Iheilsveiser  Zersetzung  sublimirt,  mit  Zurücklassung  von 
Koiile.  Auf  Plafinblech  verhält  es  «ich  ebenso,  nur  ver- 
brennt die  zurückgebliebene  K.ohle»  Ebenso  vor  dem 
JUthroJir. 

^ach  der  Analyse  besteht  es  aus  74,81 4  Quecksilber- 
oxydnl  ,unda5,i86  brenzlicher  Weinsleinsäure  ^  und  ist  ohn^ 
Jiryslallisationswasser.  Besteht  demnach  ,  aus  einem  AtoiUQ 
Q(«?cksUbero:^dul  und  einem  Atome  brensltcEer  Welnsteinr 
säure.  Hg  PT  345i,253.  Hieraus  berechnet,  ergeben  sich 
in  hundert)  Tbeiien  dieses  Salzes  76,251  Quecksüberoxydu) 
und  93^749  breniUche  WeiasteinsäiU'e.  •>    -  .\*'     >       1  v 


2)  Brenzlkhweinsteinsaures  Quecksitberoxydulammoniakk 
ßifdrargyrum  ammomato-pyro-tartärtcum  oxydulatum, 
^^  J^i/rotartras  anrnioniacus  cum  Oxydo  hydrargyroBo. 

Die«e  Verbindung  wird  wie*  essigsaures  QuccksUberoxy- 
dul- Ammoniak  aus  dem  brenzlichweinsauren  Quecksilberoxy- 
dul imd  Aetzamrooniakfiüssigkeit  bereitet.  £s  bildet  ein  sara- 
aetschwarzes  Pulver ,  w  elches . gesfdE^n^cjdi^s ,  u^d^ .  ;v9ti 
Quecksilberkügelchen  ist.  .1  '   *  "'^ 

£s  ist  in  W asser,  Alkohol  und  Aelhei^  unlöslich.  ^  ',  '„ 
.\'.,/Wlk  A^t^kaliflüs^igkeit  Übergossen,  entmrfcHe^t  es  Am- 
wmiM^nff^  Mit  concentrirter  S(^efdi|kar^>  fMjfOn^m 
«Ii Mi9£^j»iD^r  Wärme»  vrird;^  In.  ein  /fr^|||«s  Pälm 

]pitolifiHM  digerirt,  wird  es  ailii  .JSn>$<^i(^^^ 

acü/Pulms  aii^elöst*.:  Ebenso  mit  co^cenlrirj^  Essi^gsaij^ 

behaudeH,  %l!h,fuAsf:.gmv^^ 

In  einer  Glasröhre  erhitzt,  verflüchtigt  es  sich,  indemf 
es  Ammoniak,  Sauerstoff  und  Quecksilber  entwickelt.  Ebensq 
auf  PlalinbUch  und  vor  dem  Löthrohr.  Feucht  in jC\er.jäai|ii^ 
^rieben ,  bilden  sich  Qui^ck8ilberkügeiche|i.,^P 


.  Napfe  der  Analyse  bcs,ieht:  c»  .:«iW,iß&8o4.;  Q\iecksilberl 
1 0,23 7  brwdicb  -  weins^vrem  AmmoniaKk^ V.  iial 


oxydiil  und    ,   ,  _ 

18* 
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W^nsätitM  ^itniiiönfok;  und  direl  Atomen  Queckeilkr- 
bxydidrä'PT  H-  3  Ög  89^9/0 1 5.  Hi^rnacli  berecBWel, 
erjgeben  sich  in  liuiiderl  TJIieilcn  88,4i8  Quccksüberoxydol 
1ind'.'ll^583  brenzIjichweiiisaUres  Amtiibiiiak.  Lefztcfes  bc^ 
kie\it  iv^         Atomoniak  ünd  9^180  brenzlicker  W^nsfdti- 

■         K  f  *  f  •  ,  ■  '  •  .1'  t 

8y  BrenzUchwiinsautea  Quecksilberoxyd,  Hydtd^rgy- 
Tväi  pjirotattar.icu0i  osydafum,  Pj/fö  --imllraf  h^draT- 
'  :  '     '  gyrtcua.  ■•••1 

Auch  dieses  Salz  kann  wie  das  vorhergehende  auf  zweit 
fache  Weise  bereitet  werden,  nämlich:  a)  indetn  man  eine 
concenirirte  Lösung  von  brenzlicher  Weinsteinsaure  iriÜ  Queck« 
silberoxyd  digerirt ,  wobei  es  sich-  als  weisses  Pulver  abseiii 
in  der  noch  heiss  fillrirten  Flüssigkeit,  und  b)  indem  man 
eine  mit  vi«r  Theilcn  Wasser  verdünnte  Lösung  des  salpe» 
tcfsauren  Quecksilberoxyds  mit  einer  Li)sung  des  b^en^Jich- 
weinsauren  Kalis  von  obigem  spec.  Gewichte  xcrselzt,  ^o* 
bei  CS  als  vreisses  Pulver  2U  Boden  fallt ,  welches  mit  Hülfe 
eines ,  FUlers  -  ge§a.m  in^l  ^  a  usgesüs^  und  an ,  pinem .  dunklm 
Q^t}-jwtrpqluiet  v^r4e^        •  .   ^.  '  ^.: :        i^Vr^^  .U 

Hnuiciic»  PulTef  von  Herbem  Metiulgescluiuick  nmV  verfeat 

i^^aäffiSslIdüs  %rtid  in  'die  Üi«i«di-  nMauflMfißhesM»  'Elitta 
«fttz^Oü  Säure  befördert  sowohl  seiik#  AMlißläM^y^^ 
ancfPdas  Verfallen  verhindert,  tn' Alkobdl  ist  es  fa^  un- 
löslich, lööö  Theile  AefÖ«erlÖ*en  i,6  7%!eile  äfl&  MitAet«. 
ämmoniakfiiissigkeit  übergo^^Ren ,  behStt  k»  seine  weisser  FürtM 
bei;  nimmt  ahcr  einen  Tbeü  desselben  auf.  Aetzkaliftüsilgi 
keit  scheidet  QuecksilberOTcydhyd rat  mit  gelber  l^arbe  «tir. 
Concentrirfe  SchwefelsSure  bleibt  in  der  Kälia- ohne  bedifür 
tende  Ernwh-kung,  damit  im  Ueberschusse  üttd  in  dör  W«t- 
mc  bebandelt,  löst  sie  es  allmälig  aiiF.  Salzsäure  löst  ei 
schon  in  der  Kälte  auf.  Salpetersäure  ebenso,  aber  beson» 
ders  leicht  mitBeihiilfe  äusserer  Wärme.  In  derRföhrc  erliUzt, 
Schw:äi'zt  es  sich,  eine  Spur  dieses  Salzes  sublimirt  unver- 
Kndcrt  und  Kohle  bleibt  zurück.  Auf  dem  Bleche  erhitzt, 
verflüchtigt  es  sich  unter  denselben  Erscheinungen  und  di? 
zurücldileibende  Kohle  verbrennt*  Ebiaaso  vor  dem' Lölh- 
rohre.^  ''^'**"''- '*  '*  '  ti  *  .  :  -In  f  f  i  *  /  .  ' 
' '  Hici  d#''A^ly«e  IteBtdi*  diMt  hundert  lld^ 

♦et 


Digitized  by  Gl- 


277 

len  au8  6O;i84Queck8n0eroxyd  und  39,816  brenzUclier  Wein- 
säure. Demnach  aus  einem  Atome  Quecksüberoxyd  und  einem 

Atome  brenzUchejp  Welnsadre  Hg  FT  =i:  ui 85,43 1 ,  woraus 
sicli  durcii  Rechnung  ()u>496  Quecksilberox^d^  und  57|5.o4 
brenzUdie  Weinsäure  ergeben,^ 

Auch  diese  Verbindung  wird  wie  die  der  Essigsäure 
mit  Quecksilberüxytlul  und  Ammoniak,  durch  Uebergiessen 
des  Weiulich  Weinsäuren  QuecksUberoxyds  mit  \erdunnlei: 
^kel^mmoniakfiiis^jgkeit  bereitet.  Sie  bildet  ein  weisses  l^ul» 
W  VOR  «chiracliem  mdlajßtecliem  Gesc^afl^^jj  Yrelch^^ 
feucikjen  Zustande  gelb  wird.  AU  es  weiter  antmudiit  wurde. 
Ijrcrbittt  es  819h  wie  ygt:^  ...    .,  „ri-  rj 

In  Wasfl^juit  .ct  kaiim  bj^D^ii^.lÖw 
tiiui  Aelher  ist  e»  uiilpslicti.  Mtt.AetzkalifluMsg^^ 
^n,  niqunt'e^  unter  Entwicklung  von  Ammoniak  .(dne  '^elbf 
Farbe  an.  IConcentrirte  Schwefelsäure  bleib|.,iii  der  gewötr^- 
iichen  Temperatur  ohne  sichtbare  Ueaction,  allein;  in  ^cfer 
Hitze  damit  behandelt,  löst  sie  es  bedeutend.  Cblorwasstr- 
stüffsäure  löst  es  leicht,  aus  welcher  Losung  RalihydratJö- 
sung  einen  weissen  Präcipitat  fallt.  •  Salpe^rsä^f)^  jbi^k  oline 
jjfhlbare  Reaction.  '*  '    '     *        '  ' ..  • 

In  der  Glasröhre  erhitzt ,  schwärzt  es  sich  und  wird 
unter  Entwicklung  \ün  Ammoniak,  Sauersloffgas  und  Queck- 
gilber  verflüchtigl.  Auf  fJalinblech  und  vor  dem,  Lölhrolijj 
erhitzt  K  jerl^Slt  eä  «ich  ebenso.        '  .  '  v  »  ?.  \  , 

,  Bä  aer  Anal^a^  er^      slcii  77,po3  .QiiccksflVerö^tyä 

.  yer))indung  . können 'wA^*  deinhacli  äi^  ejiiem 'Al(>t^a  brepz^ 
wh%veMS8U|r)^m  iAmmö^^  und  ctrei:  Atomen.  Q^ecksilper« 
dxyd  '  ku^animt^gcsetzt ,  belrachl ck  und  ,  sie  ^  ^ie '  folg^^^^ 

a^nwi:  Ng'  PT,  -ik  9 Ü'  ss6,.&i^'ijii^  %^^x^^  wir 
hiernach  seine  Zusammensetzung ,  so  ,f nftb^ti  le».,  in  hundert 
'!{'ii«i]^ii' 79,845  QuecksUberoxyd  und  .^o/^S^jt^renzlich^Vf^n, 
ateinsaures  Ammoniak ,  welches  letztere  aus  ^1^0,  lA^iup^lt 
und  16,970  brenzlicher  Weinateinsäure  besj^^^i  . 


0  ,  .  CitronmBOures  QuecksilheroxyduL  Hjf^armwk 

Dieses  Salz  lasst  sich  ebenfalls  wie  faÜtMe  lorstthewief 
auf  zweifache  Weise  bereiten  und  zwar:  . 
'  *  Auf  direktem  Wege.  Quecksilberoxydul  "wird  mit  einer 
concentrirten  Lösung  von  Citroncnsäure  Übergossen ,  und  da- 
mit bei  gewöhnlicher  Temperalur  unter  Öflerm  IJmschiUleln 
einige  Tage  fang  in  Berührung  gelassen,  wobei  sich  albnalig 
ein  weisses  Pulver  zu  Boden  lagert.  Rascher  tritt  dieses  einj 
wenn  man  die  genannten  StofiFe- einer  bis  zu 60°  R.  ge- 
steigerten Temperatur  aussetzt.  Leichter  und  in  grösserer 
Menge  erhält  man  dieses  Salz,  wenn  man  2)  die  mit  vier 
Theilen  Wasser  verdünnte  Lösung  von  salpelersaurem  C^ueck- 
silberoxydul -mit  einer  Lösung  des  citroncnsauren  KaliS  voii 
1.100  spec.  GewicMc  niischt,  wobei  es  als  ein  anfangs  kor-» 
niges ,  späl^f  vojltimitiQs  werdendes  Pulver  zu  Boden  fäHt.  , . 

Es  bQditt       w^ies  etwas  krystallinisches  Pu(V«r  ^ 
mela))iddiei6  Giidclifli^cV  und  Yerb|Elf  Sieb  Snrle  följit  ? 
'     itJö  TüeilB  WaÄ«t  ia*etf  c:4  Thefle  TJürch 
]ia]fende8  Kochen  Tnrird  es  in .  ein  8aure|i[^^lÖiM^  ut^^^^ 

äBfi«i»ai  toiödiciiW  tewMide^^^    '    "*  V  ; , 

la  Alkohol  und  AelÜ^r  ist  es;  unldä^lt  '^IT^'  kW^k^^ 
ittOiiciakfitia^gkeit  übergössen  9  nimmt  eft  eiri^  acli\vitrz^  ^ariis 
:fn  und  jenlwickelt  dann  mif  Kaljhydröt-^äifliig  lieh^ 
Aninioniailu    Aitzkaliflüssigkeii  sckeidel .  bii^ksilb'eM^yM 
CtttS.    ConcentHHe  Schwefelsäure  |»U4ib  6litle  siclifbare  Kea'6: 
fioif«    ChlorwäS^ersfofFsäiu^e  bildete  iiftii  Äem  Salze  Calbmel. 
Odiicenirirte  Salpetersäure  löste  e§  ganz  auf ;  nach  einigem 
Stäben  zeigte  diese  Lösung  einen  Gehalt  an  Oxyd. 
.  •   hk  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  e»  zersetzt,  Qufeck- 
rtlber  suWimirt  und  Kohle  bleibt  zurück.    Auf  dem  BUcbc 
eAifzt;   verhak  es  sich  ebenso,   und  die  zurückbleibende 
Kohle  verbrennt.    Vor  dem  LöthktU^  behandelt,  i^igt 
dasselbe  Verhalten.      '  ' 

Nach  der  Analyse  besteht  dieses  Salz  in  hundert  Thei- 
len aus  76,751  O"ccksilberoxydul  und  33,249  Citroncnsäure 
und  enthält  kein  Krystallisations  -  Wasser ,  ist  demnach  zn- 
sammengesetzt  aus  einem  Atome  Quecksilberoxydul  und  einem 
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Aloihöi  Gitronensiiarew  Hg.Üi  z:  3562,351^  '  Hiernach  bei 
rechnet,  besteht  es  in  loo  Theileft  aus  77|l34  Que6lL8ilbw<^ 
•gLjdal'aiid  fla,&6ö  Citro&ensäure«    '         •  •      ^^u  nili  . 

♦  ^  '  '  * 

Auch  diese  Verbindung  wird ,  wie  die  der  Essigsäure, 
mit  Ammoniak  nnd  Quecksilberoxydul ^  f^us  dem  citronen| 
»auren  Oxydul  bertHlet.  '  ■  /  '/ 

'  Sie  ersclieinf  in  Gestalf '6ines  MWarif^'^uly^fsV' wel- 

Cö)ieenlrij^4  Schwefelsäure  ek  bei 'eiiüft^ 

Ertrarmen  in  ein  wei^Palt^>^  welclies  beim  l^^t^^at^ 
irtin  Saure  faaf  gänzlich  verschwand.  Salzsäure  erzeugte  eben; 

Sblls  ein  weisses  Pulver  (Calomel).  Salpetersäure  löste  ep 
illmälig  mit  Zurücklassung  eines^  treissen  Pulvers  auf.  Ebensb 
loste  es  concentrirte  Essigsäure  in  der  DigesUottBWyäJrllie^  jo^ 
Zurücklassung  von  QuecksUberkugeln  auf.  "*  )  i-^.f 

'  '   In  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  es  unier  Entwicklung 
vön  Ammoniak,  Sauerstoffgas  und  Quecksilber  veirflüchti^; 
Ebenso  vor  dem  Lölhrohre  und  auf  dem  Platinblecbe.  Feucht 
in  der  Hand  gerieben,  bilden  sich  Quecksilberkiigelchen, 
tftcilder  Analyse  besieht  es  in  loo  ThÄUfii  aus  Sy.oyß 

^«Maiitt  eMfiAi  «iridÄ^^Af^W^ 

~  884o,ii3,  woraus  sich  durch.  l\echniu»g  89,308 
Quecksilberoxydul  und  10,69:2  citronensaures  Ammoniak  er- 
geben. •  •^•■^^^'^•v...'-  ^'i'  -  v^'^  \^rv^)^y^^  '^Krxy<^  »"»(t 

3)   CitroneJisautes  Quecksilber oxyd.  Hydrarg^fnm 
-fr  n?;  fricum  pxjiütmi,    CüTüs  hydTarg^ticm.  * 

.  Wenn  m^an^  ein(^  fp^^cagil^irte  Lösung  von  Citrqhenaäurj^ 
aUt  Qutrtsiilberoxyd  zusieiniiij^l^ngt^  ii|)fi  di|^  einige  Ta^ 
^,(ler  gewöhnlici^pn,  TpippijBü^iltof  Öfter m  Üm schult^ 

ftlHimmen  last,  ao  bemerkt  man,  dass  sich  allniälig  eiij 
weisses  Pulver  ablagert ,  welches  ciironei^saures  Quecksilber- 
oj^>d  iat.   Wendet  i&an  Di^est&nswärme  an  ^  eo 
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Attch/ttiid  zwar  in  geilem  W^d  MtfirliülUm 

WffBtt  die  wie  oben  Tcrdiinnle  Lösung  des  avlpelersaureu 

^cksUbf roxvdiB  iqit  der  obj£,ei|.  Lösung  des  cttron^maur^^ 
Es  mpißm  \vtra>  wobei  ei  ifs  wwki  fücKi^es 
»b  Bdiea  fSllI,  weJd^ee  y^^A  ^dAm^i  i^idv^  «itf  eÜ 
einen  massige  ei-y ttmlen '  vmä  'scbattigen 'OHe  gelrockncl 
^{r<!«  Imp*  trqckjfien  Zustande  bleibt  es  ti^ii/trjS^d/frt  y  ^ein 
fe,üd|t»,  oäer  deip  Soniienlidite  ausgieseiit^.  nimmt  es  eipe,  ril^ 
Bebe  Farbe  aii*  Gegen  Reageutien  verbllt  .fs  sieb  wie.  rvJgt :  ^ 
,  In  Wmtr  ist-  es  viili]|slicji,  ein  Z«uf9  i(ön  Cilrpoen- 
siTure  i99.cbi.  c;i  darin  Iö4ich.  Durcb  .f nbsiHiBndes  Kodi^ 
»it  vlelein  Wiisser  wird  es  in  ein.  wures  eufiösiicbs^  uitMi  in 
ejy^.besjscb  unauflösliches  Salz  zersetzt*'  itifio  TUeüe  '4^^ftoboi 
iüsen  0,6  eines  TLeii«  dieses  Salzes.  1000  TbeileAellier  lösen 
|.Tb(eil  a^F^*  Mit  A^tzammonialLflüssi^keit  übergössen,  behält  es 
4^e.  weisse  Kerbe  b^i ,  nimmt  aber  bierb^ei,  jlkmmpniak  an£f 
B^lriS^jdrallösung  scheidet  Queciksilbe^Qi^d.  ai|«v  ,  Copcen* 
trlrte  Sdi.wefisll^'ure  bringt  bei  längerer  Einwirkung  oder 
Jj^itzung'  eit^l  schwarze  Farbe  hervor« '.  Salzsäure  »iamit 
e^yrürpi^tf  lusi  w  voUsländig  auf.  Salpetersäure  efcensÖ.  Tu 
der  Glasröhre  erbitj^t,  Wird  wselzt«  .  (JJu^cKsÜber  subJi- 
jjairt  und  Kohle  bleibt  zurück,  welche,  wenn  die  ErliiUung 
auf  dem  Platinblech  oder  vor  dem  Löthrohre  gescbah,  yer- 

1 trennt.  Hundert  Gran  dieses  Salzes  besleben  nach  der  ^na- 
yse  aus  t)3,9;7  6  Quecksilberoxyd  und  36^034  Cilroncnfäure, 
und  eniballe.n  kein  KryslalHsaliunswasser,  ist  demnach  zu- 
sammengesetzt ms.  ei/iem  Atome  Quecksilberoxyd  und  einend 
.^Upwe  Cilroii^^Mre  HgCi  ^  2096,^^9^  hiernach  bei ecWt 

net^  |>e9t^t.<»  ^Af)^^.  Q^edLl»Uberox7ff 'iio4  34)§54  (4* 
Ironen^aure.  .  '  ,  \ 

drargjfmm  ammmUaio  dMeum  oxydatum.    Cüraa  Mh 
m^Vcift  mm  0:syd9  Jk^drargyrko* 

Diese  Verbinduiig  wird-  bereitet,  m^em^  msu  ^Uronen- 
saures  Quecksilberoxyd  mit  der  gehörigen  Menge  Aetzam- 
m'oniakftüssigkeit  mischf,  Worauf  das  weisse  Pulver  gesam- 
melt, ausgesiisst  und  an  eihem  schattigen  Orte  g^tro<kn«lt 
wird.  Das  so  erhaltene  Pulv^  iist  von  Wendend  weiss«" 
Farbe,  von  herbem  metallisiJhert  Geschmack  und  TefStidW^ 
dem  SeAiieidkhte  ausgesetzt,  seine  Farbe.   £s  ytrkstt  a»cllf 


■ •  •  t        ;  M- 
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iboo^rln  Wasser  lösen  af  Gran  ^'mei^ätzes,  looo 
Gran  Alkohol  losen  jGran.  looo  Gran  Aetlier  lösen  i  Granj 
A^tzkaliiläsgigkeit  entwickelt  Amhioniak  und  das  Palver* 
nimmt  eine  gelbe  Farbe  an.  Conceutrirle  Schwefelsäure 
schien  bei  gewöBnlicher  Temperatur  ohne  Keactton,  allein 
damit  erhitzt,  löst«' sie  den  grüssten  Theil.  Salzsäure  sor 
"Wie  $ulpetefsäure  lösen  dieses  Pulver  mit  Leichtigkeit,  und 
aus  diesen  Lösungen  fällt  AefzkaUflösei^eit^  #ineu  weissen 
Mb^li&''*'iiii«biir'iGksrdlire^^  %urd'M'  «Mdielzr^ 

ämAoMii '  $Mkü^tlgA^  mA  QueiiitiliUiet  «htwMiirMiMit 

iNAm-t'^i^tbtM  SMt^n  '¥torlll<^^  Ein  gld«li«»'  ibael'iMI|; 
weiut  dito! Salz  vor  tSeiii  L5lhWylu«-l»ribfl«t.wird;  '  ^  ^ 
•  4)s  Imndett  Grati  dieses  Salzes  ünttirrsiiclit  wu^d^fl,  er* 
|Bben  •flloli'7^715  Gran  Quecklilberoxyd  nnd  \'7,\^^  i}^^ 
ellKmiiMtftti4t  inttiuMak«  ""Aach  diese  Verbindung'  kahw 
demnach  als  aus  etilem  Atomf«  ctlronensaitrem  Ammoniak^ 
und  drei  Atomen  Qäecksüberoxyd  bestehend  betrachtet  wer* 
dea>  wottach  sie  folgende .  Formel  und  Zahl  erhält; 
JJH^  Ci  Hg  =:  5o42,647.  Diescoinach  berechnet,  be- 
steht es  aus  8 1,256  QueckiUberoxyd  und  cilironen* 
Murem  Ammoniak^ 

&  i  e    e  n  t  e  «  .  K.  a  p  i  t  e  L 


l)''Affiammk»  mite* 

-i  Wird  eine  concenlrirle  Lösung  \0»  ApfelsHute  mit. 
Quecksilberoxydul  bei  -h  6o°  Ii.  einige  Stunden  Jang  be- 
handelt^ uud  hiecouf  die  FlüssigKeU  noch  heis§  filtrirt,  so 
tröbt  sie  aieh  und  selat  eui  krysta^Um^ch^s.  EiUver  ab,  wel-; 
«he»  gMvm^^  aiMgeäüist  uiidjEiiLit^«»  nuts&ti^imViiiramteiil 

«ha  iptoUttlaawii;  Qiia?lM»feftw  tlüft  eiiwr 
siHig  des.  nuhfcitmiiL  Kaiia  a^rsetzt  wirdi^  yrOlMi  lf|% 
YMiSies  VUwt  %vt  Bodien  fällt.!.  )£lifiMa  [sät ^  in  den  Mund« g«^ 
nonm^n,  anfangs  g«cbmacklOa>  t später  ecbraefkt  es  welaihi 
üsdi.  im  trocknen  jiCuitamle  und  aa  einem  d«uikJie^  OfftOr 
Unbt<«e»:iumrciidstt|v  aU«i*  faucht  and jtoni fi«lMiwillcbi<» 


t  . 

i 

'  i 

i  , 
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j|U8g«setzt;  wird  es  grau«  In. Wasser /JU]iU)hol  und  Aether 
ifit  «8  unlöslicb.  Mit  VVas«er  gekocht,  zerfalll  es  iu  ein  saii- 
1^6.  und  in  ein  basiftcbes  6ai%,  emleres  iüsi  sith  auf  /  let/te- 
re»  fällt  zu  Boden.  Mit  Aetzammoniakflüsaigkeit  übergössen^ 
vrird  es  schwarz  und  nimmt  Ammoniak  i»t  Kalth^ikratU)* 
sung  bewirkl  chenfaJis  eine  schwarze  Färbung.  Mit  concenlrir- 
terScbwetelsÜuie  erbilzf,  wird  es  erst  geschwärzt  und  sp  iler 
auf^eitist.  r  Mit  Cblorwasserstüffsäure  übergössen,  erzeugt 
liicb  Calomel.  Salpetersäure  blieb  bat  der  gewuhulichen 
Temperatur ,  obn^  siiilitliara  Einvirirkuiig ,  damit  erhitzt,  Joste 
^S  si^h  ViOlllMNn.nilBli.)  kn.A^  l^bre  erhitzt,  schwärzt 
^üh, .  Quecksilber  wivd  jfttftiMMigt  iip4(€^^ 

deas  L5llirii))u:>  lo  .imhmmt  dt«  wückg^bliabene-Eoiilbf./ 
.  "         ißr;Aii^9t  heilk^:6itm  Sfte'^us  76,983  Queck« 

«iitkiilt.kfi^.KTri>*l|i4^^  MSim^iWimmm 

IMtoht  €^iidiL  hdwterti'Tlwani '4m  77,134  Qiieekiaberoxy. 

doli  miilu«%a6d  AsbMimßi    ,  .?     ■.  . .  >  .     v  i 

■    "  ** 

ggrum  ammoniaio  malieum  oxyduUätm.    Mük»  mmuh 

*    Dieses  Präparat  wird  wegen  dP^.>>lJnattflÖsUchkeit  des 

apPelsauren  Quecksilberoxyduis,  wie  das  essigsaure  Queck- 
sUberQxydul-Ainiftbuiak,  durch  Vermischen  des  verdünnten 
Aetzammoniaks  mit  in  WaSSer  vertheillem  apfelsaureh 
Quecksilberoxydul  bereitet.  Es  stellt  eiti  sainmpi^chwarzes,  ' 
geschmacklosQS-Fuiv^r  .dar,  .welches  sick  wie  folgt  ver- 
hält:"       -  ■  ■  '  ■ 

Es  ist  ixt  Wasser,  Alkohol  und  Aelher  vollkommen  un- 
löslich. -  Aetzkaiiflüssigkeit  auf  dasselbe  gegossen,  enlwik- 
kelt  Ammoniak.  Mit  Schwefelsäure  behandelt ,  wird  es  in. 
ein  weisses  Fulver  verwandelt.  Salzsäure  bildet  GalomeL 
Sal|)ef ersäure  '  löst  es  mit  Zuriicklassun^  eines  weissen  Pul- 
T0r«  auf*  Mit  Cüucentrirter  Essigsäure  digerirt,  wird  es 
mit  Zurücklassung  von  metallischem  Quecksilber  aufgelöst. 
In  der  Äöhrc  etdulzt^i  ^wirA . es  .^ersetzt ,  Ammoniak ,  Saoew 
«md>iQa»teaMiPien^^iMUit,.iiiid  KoUe  bleibtiiSM 
i(Mdl  .SlkHfo  mdittt:«6j^,HlfrMi>ite  «nf  PjatinUtelt  eW 
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KoMe  verbrennt.    Feudit  in  der  Hand  ^eridkn^  bilden  sich 

Quecksüberkugeln. 

Dieses  Präparatt  besteht  zufolge  4er  Analyse  aus  88»oi4  > 
•  Qnecksilberoxydul  und  9,108  apfelsaurem  Ammoniak,  also 
aus  einem  Alome  apfelsaurera  Ammoniak  und  drei  Atomen 
t^uecksüberoxydul  NH^  Ma -h  3  0g  =  884o,i  i3,  biep. 
nach  berecbri^t  aus  89,501$  Queck^ilberoxydul  und  lO^Gga 
apfelsaurem  AjnmoiMak.A**^^  Al     ,v..%U>:v*i    ja:  i.iv;iv'a 

^  •      tlM'(;a«cls^|irt»iyd  mSit^^^  ooücMitrlMl  L&- 

liäillllf'im  ^^dänre  gekocht  und  hletviiif  Itooh^nd  heis^'filR  { 

firirt,  so  trÜt^t  sich  die  Flüssigkeit  beim vErk^ten  utid 

UeihW  Krystalle  ab ,  dtese^  wolitaltg^Waschen ,  sind'ilNNi jfim  • 

tealr  Geschmack,  autöslich  in  Wtfssear  und^ihid  wuresr  «pfeU 

ükre»  QuecksUberoxyd.     Wendet  man  aber  das  Qüeck«il- 

f>eroxyd  im  Uelierschuss  an ,  so  findet  man,  wenn  man  wie 

oben  \errabrt,   auf  demselben  ein  fulv«r  von  leicht  gelber 

Farbe,    welches  basisch,  apfelsaures  Quecksilbert)xyd  ist* 

Veriniscbt  mart^  eine  Lüsung  des  Salpetersäuren  Quecksilber-  j 

oxyds  mit  einer  Lösung  des  apfelsaüren  Kalis,  so  fällt  eben- 

fells  das  basische  Öalz  nieder,   während  das  saure  aufgelöst 

bleibt.     Letzteres  bildet  ein  leiclit  gelbes  Pulver  von  etwas  I 

jnetaüischem  G^«duiiack.    Bs  ist  w^mg  'in  W«5«er  löslicli 

hooii^erA  dMseiw» IMk  kaifliif  i$Mj|i<ae«^8atte8h  gar äkhl 

k 'Afk»M  «bd  ilwiAiiiry  ^fl^ 

s     Imfit  Tai^&f  &  grössern' wirkt 

Mitot  wird  es  WsMi^i  ^Quecksilber  vefAlkfttigt  und  KuliI^ 
dufflMMk,  welche ,  wenn  die  Erintieuttg  «if  ein^  Ble« 
ehe  oder  vor  dem  Löthrohre  gekvhuh,  verbrennt.  Wird  die- 
ses Salz  mit  Kalibydrat-Losuhg  übergössen  ,  so  scheidet  sich  * 
Quecfc^lberoxyd  aus.  Mit  Acizammoniakilüssigkeit  bclmnrf 
dell,  bildet  sich  ein  weisser  Ammoniak  enthaltender  Präci- 
pitat.  Dieser  ist  etwas  löslich  in  Wasser ,  aber  ünlöslickiit 
Alkohol  und  Aether,  entwickelt  mit  Kalilösung  übergössen^ 
Ammoniak,  und  wird  in  Salz >  und  8alpeiersäuri^  fast  gMis 

fli#dl^ektem  rfäclMiirMHil&teml¥fftgllgeliagen  wollte, ^  1^ 
neutrale  Verbindung  des  apfelsauren  Quecksilberoxydes^daria«^ 
Ülifcn, '  sondern  da^  di^se^Yhiilfodäng  ddrch  das  inrmdr  zu. 
g<yengeyen<le  Wasaer  in '  ein  :radre8 '  und  in  ein  basisches  Sali* 
'  zerläJit;  doch  aber  eine  V^bMung/sYonAnimatuak^  'i^Ufln^ 
aUterox^yd  und  A^fieUjjittiPtfrteiiekft;''^--^  ^'-^  '^ijt.^uun.:i:i»i;iis 


Digitized  by  Google 


•  "■  "  •  ■    A.  i  fc  t  e  s  K'H-pi't'e  Ii'     ■  ';}''  ' 

1)  Benzoesäuren  Qiuecksilheroxydul.   Bydrargyrum  ft^ 
zoicum  oxydulaium.    BeHZoa^.  hlfdfmgi/wm  .  > 

' "  ObAVübl  die  Ben2oe9äure  das  Queckailberoxydtil  direkt 
auüüst ,  so  bereitet  man  doclir  vorsteLendeg  Salz  lies^r  durcli 
doppelte  W«hlVet*vmid|8Qli«ft ,  indem  jn«n  4adurch  dasselbe 
BiU  geringemn  f2dtaut«r«ad  luid  in  grösserer.  Mevge^  ^l^mi 
JHcMBU  iwek  ywmisftlie  -Man  Yr'Ot  ohett  :Yei4«Riiie .  L&^ing 
4li9'iflt^«ttKftQrcA;  QuecksiUiAmtydnls  mit  AtK  UtW^^-te 

fiiUly  w<kheaj^i«pii<wit^  gebirgig  au6g)estiiHt,  .Wlriä  obe^ 
dfliiL^iiiivnlicbte  mtgmli^  Mimti  V^rb^.ved^ukrt  ^^und  lidl 

Wi»  ib%t  verhält  s  .  r'?  .^  ;         .  f.,  ,  /    :  *  :   sj  '        \  , 

.!  Ss  M  in  VV^r  unlös^ch^  aU«(ii;isii|.iCllB«t»r?oii  Ben- 
«oesHure  macht  es  darin  löslich«  /  fi^fifiso  ist  es  i«  AUuoM 
tind  in  Aelher  uniösUch.  ConcfAAeirt«'Scbwefel8ätu:e  erteugt 
^Mftit  in  Bi^rährung  nohmreleiMaiiref  QuecksIlberojqpW  iintel^ 
ihitfcibceidung  der  39lMSQjBsäure ,  wodurch  das  Ganze  gest^ 
Gohcenirtrte  C|U<»tVWserstofiPsäure  bildet  Calomel  unUr  diM^ 
selben  £rscheMmig  wie  bei  4er  ^chwefelsSure.  Ebenso  y^iAüi 
Sa)pelers«hire4  Wird  es  mit  Kalihydrallösung  Übergossen, 
it>  bildet  sich  benzoesaures  Kali  und  Quecksilber  Oxydul 
vird  aiwge»chieden.  Mit  Aetzammoniakflüssigkeil  iibergo8- 
8^n,  bildet  sich  benzoe&aures  Ammoniak,  und  Quecksüber- 
oxydul wird  in  Verbindung  mit  benzoesaurem  Ammonifik 
ausgeschieden.  In  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  es  tlieihveise 
zersel2t,  Quecksilber  ausgeschieden  und  Kohle  bleibt  zurück, 
während  ein  Theil  des  Salzes  unverändert  in  Gestalt  feder- 
artiger Krystalle  sublimirt.  Auf  dem  Bleche  erhitzt,  wird 
es  unter  ^lurnckiassung  von  Kohle  terfitichtigt,  welche  beim 
wettern  Erhitzeifc  iVi^bjreni»t<  Ebeneo  verhäM  es  mh^W 
dem  Löthrohr.  :  ^  '  ■      •      ,  '        .'f.  ♦  " 

.  ^  Dieees  8aH  beslfkt  sufolge  der  AniUyse  m  •  hiwdtet 
Theil«n  6^^uo^<)mMäbmi%yjA\a  v9d,M,^*9m^, 
^^y^nA^V^mtk^^K^pM^  Ist  deMüdt 
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atomare  irgelK^Ä.''  -<  -        u  ..-ü      ic— »..'^  i.»  -  ^:.J- 
ßmxfiei^ea  Quecks fthertfkjfikl^  Jmmmihk*  -  ^ « t 

!  Diese  Verbindung  wird,  wie  da?  essigsaure  Qfi^ck^ 
sUberoxyduKAmdioniiikv  duRch  Uejbergieasen  des  benzoesaUf 
rcn  QuecksilberoTCyduls  mit  Yerdiuintem  Aetzammoniak  be^ 
reitet.  Das  hierdurch  erhallene  Fuivcr  ist  von  schwarzer 
Farbe  und  wird,  wühl  au$ge&il«dt>  aq  emw  4ui|I^Ien  Orle 

:     iU  trt  Ii»  Waiier^,  JUlM^Mialia 

lbrw&ltttirrin,wiii8eA  FMfl«m^  . welches  ituf  MeUanQ^ta^  vi)|| 
^vefeUäure  fast  ganzlüilK  TeriBcbwoidet.  SaU&äur^  bildet 
Calod^k- «Mi*  SaJgie^raibti«  di  Igst  es.  ^  n^j^.^Dg 

rücklaMung  eines  wessen  FulVer»  i(uf^  j^t]rei|so.mit  OQ^ü^ir 
trirter  Basigsaare  digerarty  IM  eff  ßich.ü^it  ^MrUckl^^sung 
Ton  Queckeilberkugeirt  auf.  In  einer  Glasröhre  erhitzt, 
wird  es  unter  iheilvTeiser  Bildung  von  mefaUiscl^ejii  Quecjc«- 
gilber  und  etwas  benzoegaurem  Qqecksilberoxydijl,  welche 
beide  lublimiren,  zersetzt;  während  ^«Rerßjpijgi^.  etwa^ 
Ammoniak  und  Benzoesäure  gleichjieitig  enl wiekeß :  vrerden. 
Auf  dem  ßlecUe  oder  vor  dem  Lüthrohre  erhitzt, .  wird  ^ef 
unter,  t iiee. « Jehr  jwbwachen  FeMerer^cl^einwfig  verfliiclit 

ligk  mm^MinlUnA^ex'ifihmit  lOMw^cli'QueeHsil? 

nii>iMmigiifiat»m  Mf|4fxQiliririi^erf^yiiia,HfifluG^ 
benzoesaurem  AmiciQmak^  i.  Ülflm^^nal^iMl.iy^lg«  Jm^^ 
diese  Verbindung  ebenCallt  aus  eineiifik  Atome  b^nwe^iireiti 
Ammoniak  und  drei  Atomen  QueokftUbero!)cydul  betraci^tcit 
werden«  wonack  iol^ndit  F«niMl.4md  J^^kl  erhalt 
Nü'^e  +  34g  är  g54(,9ft»y 'il«:^awi^  steh  Si^yS^QaeclD» 

1^  Senso€9aure»  Queckailberoxydn     ffj^drargyrum^  Jifgtj 
zoicum  Qxydatmu   Benzoas  l^drargyn'cua. 

Die  BcnsoesiUtn  virkt,  so  wie  «uf  das  Queeksüberoscy- 
dul^  auch  anf  das  Oxyd  auftdsend^'  «nd  man  kann  damaadi 


m 

Oxyduls  angegebenen' Giümleti,  wird  «uGh.4M^jS^.i(>^c 
«durch  doppelte  Wablverwaudtediafl  dargestellt indok  maii 

i4Uaiek.ii»jn||.4(^\V%t9fPI^.^^  des 
aa)peMlauim*Qtt«^ß]|sai^^  .«piar  .J(^iV,  d 
zoesauren  .l&aKfjwrilAil^n'iriH^  It^*»  tiR^iMttt^n^a  Vdumi* 
nSsen  Pulvers  ^  wdlches  allmihlig  KryMallchen  bÜdetj  au  Bo> 
dto  fSlll><  *nfrsldles>tjttmbfceltt/r«iwi|giM^ 
ilMirdr  :  'f}as:^hiiirduralr';^Midl«i^  Siiai.  bifaW.kliifie.mete 
Kl^sinUe'^irw  ^(van  JoelaUisebelnr'  uhd  4ianB«teirrf|ge4  Ga« 
SübUurdL'^  Wdter'unMsübht  zilgli'ns  fidgebtei>^ 
v^it'E»  istiilt  (Wuiler  ualösiidif  ein  Zusatz  von  BeniKoei 
säure  aber  mtfcht  es  iii  demselben  lösUdu  Durcb  müiBlIeaV 
des  Köchen  mit  yieleia  WnsSer  zerfallt  es  in  ein  Saurei  und 
in' ein  basisches  Sälz,  ersteres  l^eiii^:ni%eUist)  letzteres  föllt 
niit  scUwachgelber  Färbe  zu  Böden.  '  i^<»iOrtm  Alkohcd 
losen  ü^j  Gran  Salz.  Mit  Aethier  ätÄi^ssen^ .  zerfaUt  es  in 
^  Saures  ntM  in  ein  bssii^cfaes  Salz  (gerade  wie'  b^im  essig- 
aäure'm  Quecksilberoxyde  angegeben) ,  das  bHÜiBche  bleibt 
ntiaufgfelöst ,  -wahrend  i ooo  Gran  Aefker  4i,3  Gran  des  sau- 
ren Salzes  auflösen.  Mit  Aetzankmoniakfliissigkeit  behan-^ 
delt,  behalt  es  unter  Aufnahme  von  Ainmohiak  seine  weisse 
Farbe.  Aetzkaliflüssigkeil  scheidet  Quecksilberoxyd  mit  gel- 
ber Fifrbe  aus.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  voiißtän- 
6ig>  unter  Ausscheidung  der  Benzoesäure  auf.  Chlorwas^ 
Siät'Sföff- und 'Salpetersäure  verhalten  sich  ebenso,  in  einer 
Köhrel'erhitzt,  wird  es  theilvreise  zersetzt,  Quecksilber  intf- 
tallisch  Subliniirt ,  während  Kohle  ausgeschieden  wird ,  zu- 
gleich aller  snblimiri  der  grösste  Theil  des  Salzes  unverän- 
dert in  federartigen  Krystallen.  Auf  dem  Platinblech  erhitzt, 
verbrennt  es  mit  Verflüchtigung  des  Quecksilbers  wie  das 
Oxydulsalz,  und  Koble  bleibt  zurück,  welche  beim  weitern 
Erhitzen  ebenfalls  verbrennt*  Ebenso  verhält  es  sich  vor 
dem  Löthrohre.  Hindert  Gran  dieses  Salzes  besteHSn4n  to6 
l'heilen  duif<4d|tee 'QnaidKs^eroxyd ;  5i,5»4  iBitninaiMi 
und  5,3  ISi^sllüUBali«»Mv^saavtiiao^  ^  Analyse ;  dfHhMb 
aif/tsla^rfL^^  AHwfctf-  Qiifftlriilberoxy d ,    einem  lAtome  B^nzo^ 

sSure  und  einem  JUkhatb  Wasser  Hg  Be  -4-  H  291  o,&U^ 
Diesem  nach  berechnet |  besteht  es  aus  46,922  Quecksübsr- 
otcyd ,  4|^;ai4  AläA^esati«^^  ^staUisatieiMiMiC 


-        '  •  *  ^  V  ' 
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i>  \/  mmik^^dHf'Osfigdä  kjfdrirgifTtco: 

.  '  (Diese  Verbindung  wird  aus  dem  benzoesaüren  Qaeck* 
•  sllbcroxyd  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Oxydulverbindung 
dieset  Säure  mit  Ammomak  bereitet.  £9  ist  ein  weisses  et- 
was metallisebiScliitBeck^ndes  Pulver^  welches  in  Waas^r 
tnlösJidi  ist.  >ooo>Theiie  Alkobol  l^n  f  Theil  Salz  atiß 
iooo  TheiJe  Aether  lüseA'  ^  Theil  auf.  Mit  KaKhydratlö- 
itmg  fibergosseri^  ntmhil  es  unter  Entwicklung  von  Amiho* 
niak  eine  gelbe  Farbe  än^:  Cdnoentrirte  Schwefelsäure  wirkt 
wenig  auf  diese  Verbindung;    }MxiM^14M5i«lli'altf^i  ^ 

SalpIftsnWe  gnift  itofehraftltt#«nig  ami'.i  hn^eÜik^ii'ßiM 

tmgfmjM  srtffiliitf l 'imfter.  £at!wi«Idhiiif  "iml^JkmakmMi 
— ^.fallffcttfftifcr;  Aiif  Platinblteltiaiw  TOP 
rtiWj  'riitirrf  sie  BHt  schwacher  FeuerertdiMHHig  UDd  Zul 
■MfcUisliiifg  einer  Spur  Kohle  verfiüchtigh  '.Ü»  .i-üil' 

(I  '  Natfh  der  Andlyse  besteht  •  diese  Verbindttn^  ib  sxoö 
SiMilfli'«M^  69,9a  i.<)ueck&überoKyd  und  ^i.iyB  henzoktahi 
l—  'flniWioniTilr ,  also -aufliftiBein  Atome  benzoe^aur^m  Am4 

moniak  und  drei  Atomen  OnecksilWroxyd  -N^H^  Bc  4^  5Hg=i 
5744,455,  woran«  sich  ddrch  Reclinung  71,329  QubtktU* 
h^tox^d  iBid  ad|67i  beibocsaüi'efl  ABimoBi^  ^^-^ 

j  ■-_:»  '  ('•;!.;  iJ\        '  -       i  ■  i:-  •*'-</  '  5  ■'"i/:      ^    -  'Ui':  ?-/fji 
-iiv;i*  — i  ■  /.       '  '  '        ■  •  '  •  '  •     *  vif  -j;  ■*  <;;:i;:  j  jjin 

V'  •.' N  e  tt  Ä  t  e  s-  -K-a  p  i  t  e  Ir.'^  i««^"^^»«'- 

Salze  mit  Beraateinaiiire. 

1)  Bermtetnsaures  QuecksilBeroxydul.  Hydrargynbf 
^'  iuccmcum  oxydidattm*  Succinas  hydrargvröiut,'^^'^ 

«  Das  Lernst  einsaure  Quedksflberoxydul  und  Oxyd  lassen 
sieb'  wie  die  beiden  beVizÜN^üren  Sfilze,  direkt  b^iten, 
indem  die  Bernsteinsatire'  sowohl  das  Öxydnl  als  auch  das 
OxLyd  äufiöst ,  allein  um  diese  Salze  schneller  und  in  grosse^ 
rcr  Menge  darzustellen,  wähle  man  lieWt  den  Weg'dci» 
Zenctziing  und  mische  ei»»e  Lösung  des  Quceksllberl 
oxyduls  oder  Oxyds  mit  aufgelöslem  bcr^isteihaauren  Kdüi 
Diesem  nach  giesse  uan  zu  der  lilH? 'ittAp*  Äeifcte  Wasser 


m 

diidard|\  ein  Nicdersdilag  eiMMf^t ;  wdirlif^  am  «andii^ 
gierig  ams^^st  und  an  einein  s^Uj^  (QüMkAllwi^fi^ 

Das  auf  W^eiW^.  fft)ialtcne  bernsleinaiiMa  Quecksil- 
beroxydul  ist  ein  Veisses  krysiaHinisches  Pulver  von  schwa* 
dbimi  InetaUiscbem  tktid  und  etwäaiherurtthMÜiieari^ylii  Ge> 
IMBtunack  tind  fulgendem  Verhallen:  '.  -  ' 

.  .i  £s  ist  in  Wasser  uolöslicli  ^  aUein  em'Zuaalz  von  Beri» 
etein^anre  inacbt  es  in  demselben  iJöelicli.  Durch  anbalten« 
(Ifit,  Kochen  mit  vielem  Wasser  wird  es  in  ein  saures  und 
in  ein  baßisebes  Salz  umgewandelt,  ei-sferes  bleibt  aufge^ 
lösl,  letzteres  auf  dem  Boden  ungelöst  zurück.  looo  Tbeile 
Alkobol  lösen  f  Theil  Selz  auf.  In  Aetiier  i«t  es  nnlöslicb; 
Mit  Aelzammoniakfliissigkeit  übergössen ,  wird  es  sclnvarz' 
tind  in  eine  Ainmoniakverbindung  umgewandelt.  Aetzkali« 
fliissigkeit  scbeidet  Quecksilberoxydul  aus.  Concenti^d 
Scbwefelsäure  im  U^berscbusse  zugesetzt,  löst  es  unter  Aus« 
afcbeidung  der  Bernsleinsänre  auf.  Salzsäure  scheidet  eben« 
lall^  Bernsteinsäure  aus  und  bildet  Caloroel.  Salpetersäure 
Idst  e8  vollkommen  auf.  In  der  Höbre  erbttzty  subliniirt  ein 
Tbeil  dieses  Salzes  unverändert,  während  etwas  Koble  von 
dön  gleichzeitig  zersetzten- Salze  zurückbleibt.  Auf  dem 
Bledn^  wird  alles  mit  ZurücklaSsung  weniger  KoUe  veiv 
fiücSitigt,  bei  längerer  Erhitzung  verbrennt  auch  diete« 
Ebensp  verhalt  ea  fii<;h^  vor  dem  Löihrohr,  :  /  • 

Dieses  Sal?  best?}|^|  nach  der  Analyse  in  lop  Theten 
aus  78,9dl  Qi^j^^Ubfur^xydul  und  21,019  Bpjwst^aj^siH^ 
und  enllilfltlK«iii  Kryatallwasser ;  ist  demnach  zusammengeaetst 
ans  einem  Afome  QuecksÜberoxydul  und  einem  Atome  Be» 
steinsäure,  Hg  Su  3a6a,35i ,  woran«  sich  ßofiSj  Qucck- 
ailberoxydul  und  Bernsteinsäure  ergeben. 

amnumnuntä  cum  Otcyda  hydrareyroto. 


•^^S^'Avii  ^M^^^**^^^^'^^  dea  bernj^einsajuren  Qwöcksü^ 
i^l6yd^l$  J9l^i|i^.^  ^4i^^  Präparat  di»eb  Uebergiessen  die-^ 
Salzes  snit  der  gehöri^^n;  Quantität  verdiiniaet  AetzaA* 
in^iatcAÜMigk^it  breitet  ^  wofauf  das  entstandene  sch^^ar^e 
Fulv?r  .ge^mmelt ,  ausgesiisst  iui4  |^i^«d(MlfW]lur^ 
(fllxer  verhält  sich  wie  folgt:  '1  * 

In  Wasser,  Alkohol  und  Aeiher  ist  es  unlöslich.  Mft 
KaUh94rat>X4<>sung  Übergossen,    entwickelt  es  Ammonisiki 
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a\,.fm}VAmi^ilnm\  m&a^f  IM  Bi^y»^  ftül  ^ wOicli  auf. 
j^iuTjB  bi^t  G4^M« '  .Si4jpet«Mii]r^4)9mit  digeritt,  löet 
U  aiijtt  2i|mckla88ung  eines  weissen  Pulvers  auf.  Mi^ 
CQncentrirler l^anf^ore  in  der  Wärme  beliandeli ,  Wirde» 
iiut,24Ui^kkssMng' Ypni  Qu^cksiU»er^uge|i|t  a  In  tln 

ner  Röhre  erhitzt  ^  \fird  etwi^  bernM  ein  saures  Quecksilber« 
OXyd^l  fiubKmirt  ,  während  SauerstolF^  Ammoniak  und  me- 
tallisches Quecksilber  gleichzeitig  entwickelt  werden.  Auf 
dem  Piatinblech;  oder  .vor  dem  Löthrohre  erhitzt,  wird  aU 
les  Terfiüchtigf.  Feochft  iu  der Hasd gerieben »  bfiltlea  &ich^ 
Qo^cfcsilberkugeln.  '  ^ 

Nach  der  Analyse  besteht  diese  Verbindung  aus  88,237 
Quecksilberoxydul  und  9,01:2  bernsleinsaurem  Ammoniak. 
Diesem  nack  kann  daher  diese  Verbindung  ebenfall«  äU  ,i^uj 
einem  Atome  bernsteinsaurem  Atnniönia^  and  dref  Aifoineti 

Quecksilberoxydul  betrachtet  werden,  NH' Su  4- 3tlg  z=z 
8740,113.    Hieraus  ergeben  sich  durch  Rechnung  in  100 

S)  Jßematein&aures   Quecksilher4)xyd,,  Hydrargyrmi 
ßucciniam  oxydatum.  Succinas  Jufdyargyricv^, 

'  Um  dieses  Salz  in  grösserer  Mötige  und  mit  weiifg«^<^Zeit^ 
aufwand  darzustellen,  vermische  Ulan  die  wie  oben  vci^ 
dünnte  Lösung  des  Salpetersäuren  Quecksüberoxyds  mit  einer 
Lösung  des  bernsteinsauren  Kalis  von  1,100  specifischem 
Gewichte  so  lange,  als  dadurch  ein  Niederschlag  hervorge- 
bracht wird  ^  welcher  gesammelt ,  gewaschen  und  getrocknet 
wird.  Das  hierdurck  erhaltene  c^alz  ist  ein  weisses  kryStal«^ 
littiscto  fubf»,  tOlf  herbem  metalUschO»  l)esdiinach ,  und 
Ueibl  ttodten^  nUTeraadttt/  Hlkitt^ltHicla  «u^  VMIf  S<Aulleli<^ 
acMn  gelildRrti,  «Itttttie^^i^'yaaftdie^FArte  ilfeU^  Mit  fcnv' 
nem  Verhalt«»  MC^ndti»!  .  i^'^  i«       r  . -^  v  •        :  » 

1000  Theile  Wasser  lösen  'V%  dalzes.  In  Alkohol 
ist  es  fast  unlöslich,  i ooö  Theile  Aether  löseu  Theil  Salz. 
Durch  anhaltendes  Kochen  mit  vielenT-Waeser  zerfällt  es  in 
ein  saures  Salz,  welches  sieb «t^st'V*^ uWd  itl  ein  basischeB»' 
^lf«iches  zuriickMeibt.    '  '  ^ 

Mit  Aetzammoniaktiiissigkeit  Übergossen,  behSft  eS  seine 
ursprüngliche  Farbe  und  wii^d  in  eine  Ammoniak -Verbin- 
dung umgewandelt.  Mit  Aetzkaliüüäsigkeit  hehatMetli  bil^' 
del  sich  bWMVfauHmreii  feil  und  QuMiNlMNlx5ll>tod  at^ 
gesChCedell*'**  ::  üujmo'A  f.di. :      -sn-i  .  .»i 
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GomcfinlrfH^  SdiWofiei^Üure  ISA  mit  Aus^ciieiilif%'aei^ 
Bernsleinftä'ure ,  b^sötideH '  bdi  'angewandt  er  Wäriii«  ;> ' itt^' 
Selcsäui^.  und  S6)j^«lef«ttQHs  Ves'liaTlen  sith  ebenso.  liV'dnär' 
Glasröhre  erhitzt,  wird  es  unter  theilwdser  Zersefzürg  ge- 
schwärzt, während  üernstcinsaures  Quecksflberoxyd 'tmver- 
ändert  sublitnirt  und  etwas  Kohle  zurück Weibt. 

Geschieht  diö  Erbilzung  auf  dem  Bleche  öder  vor  dem 
Lölhrohr ,  so  wird  ebenso  alles  unter  einer  kleinen  Teuerer* 
echeinun^  verflüchtigt.  Hundert  Gran  dieses  Salzes  bestellen 
»ufolge  der  Analyse  aus  64,874  QuedkuIbe^3E:^^;96|i2ß 
BernsteinsSare  und  enthalten  kein  &ryst&llWas8ei^.'''*'fnMs 
Säs <1>e8teht  dt^näch  aus  Innern ^td4eQa<tk83tier<il:yä  und 

«ikeitfi;At6naie''B^^steiitf6Sttre,  )^gFii  '1096,529.  i^tot^ 
b^l'echinfetj  te^tek  ei  '^vHii  i^,ioQ  Queck2iabelr6^;^d  und.3i^5oV 
BertotfiilÄautcV 

'.'      ■  <  •  •  !  I  ■  ■ 

,.(-,.  .  •  . 

4)  Bernsteinsaurea  Quecksilber 0 xyd -  Atmuoniak.  Hy- 
drargyrum  ammoniato  -  succinicutn  oooydatum.  Succinas 
ammoniacua  cum  Oxydo  kydrargi/rico. 

AmmfllüMfk  -  Verbihilbi^,  'd^rch  U^^^i^Weit  d^^  Wit  Was- 
W  >|iMl<i^^^^^»  b9|IIMt«m&m*Qn  Queck^bffyoxyds  mit  der 
binreicbenden  /Menge  V^rdüinntf»  •  <A<t#i>Wji|Wwii>W«wW^!>at 
bereitet. 

Das  hierdurch  ei>hallene  Salz  ist  ein  rein  weisses  Pulf er, 
von  metalliscUem  C^escfamack  und  folgendem  Verhalten: 
.     ,Es  ist  in  VyaBser  ,kaui?t  löslich.    In  Alkohol  und  Ae- 
.  tber  unlüsjic|i.  /  ;Mit  Kaiiiiydialiusung  ül^ergossen,  nx^VfiX 
e&  unten  vpn  AmwniaJi^i        g^be  l^^arbe  a^,; 

ypa  ,cc^Cfint^ft«r-  ^yffifWUr^.  MTI«*.**  mm  a.ng^iÄMIr: 

keit  einen  weissen  Präcipitat  f^l«,:*  S«||^C|it^r9fH»e^^!^^ 
ipig;  y^yän4ernd  a^f  diea^&  JPulven.  U  ,!  >,i ; 

:  Jn^.,c|ner  Glasröhre  erhitzt,  wir4  es  ZiCrsctit,  etwas 
^rnsternsaures  Quccksilberoxydul  subliinijll  tt9l)efi'  EptwijCk- 
^llgug  vc^' Ämnapniak  und  SaucrslpfFga^.<     /     •  . 

Ebenso  wird  es  verflüchtigt,    wer?n  die  Erhitzung  auf 
dem  Plaiinbj,ecli, oder  vor  .dein, Löthi'Qbr  g^schiehl, 
V   l^ffcMi.4»r,'Ai9alyfta;;b^eb^  V.erbindung  ift.W 

me  berntteinMurem  Ammoniak  und  drei  Atometij.'QitfP*^ 
silberoxydl^traditet  wjMta»|F>*iW.fiK:.^!Sl^aafil94M&7- 
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JUiernacli  bcfi^dlni^t,::  j)e$teht  es  aus  82,990  Q^jQc]^|jil[i^X3fj} 
,17,10p  bern^^8»Hre^  »i-;!-:; 

.V  •  .- •  <.■  •♦.••  *i  •     ',;*;  »v.j.        ».i )  »,  •  .1)     i  *.';- 

Zehntes  Kapitel. 

1)  Gallapfehaures.  QuecksilBeroxydul.  . .  Hydrargyrum 
.  gaUtSäi  ö'dydaJhiidn.  Oiattä*  i^d^argyrdsüsP 

^ircl'  cihc  nicht  za  verdünnte  Lösung  der  Galläpfel- 
saure  itiH'Quecksüberoxydul  erhitzt,  so  bildet  sich  galläpfel- 
saures QuecksiiberOxydül^  welches'  jnlt  weisser  Farbe  zu 
Boden  fdllt.    '  vlrr  -    .  »i-v  '^t><  ii  J    •       s  i!/./  ' ^.^ 

'  DieM«'8alft  hm  «benfiidJ«  «^ttldtM  ^W^^  hMh  mk 

der  mit  GaiUipfelsäure  oder  mit  galläpfelsaurem ' -KtfU  zer- 
setzt, wobei  es  ebenfalkf  als  Weisses  Pulv^i'-zü  Boden  fiUli> 
welches  gesammdt,  aüsgesiisst  nnd  getrocknet  wird. 

"  Das  hierdurch  erhaltene  Salz  ist  von  weisser  Farbe, 
allein  schon  unter  dem  Trocknen  nimmt  es  durch  Ein Avir- 
kung  der  Aiino.«phä're  eine  gelbliche  an,  Wird  es  vom  Son« 
itenUchf e  geitroffen ,  so  wird  es  «llmSlig  Illi!ilier  ddhkier  Ton 
Rntliei''  '»^tt^riges'VfetlflJteii  Isfcf'fölfeerfd^         -  - 

Es  ist  in  Wasser'  «UHSsUeh;  ^nrivd^diir^h  Kocheh  ttftiht 
tetSeUt  und  durch  einen  Znsatz  von  GailüpfelsKure  ntcbt 
inigelöst.  Ebenso  unlöslich  ist  es  in  Alkohol  uiid  in  ^ethet*^ 
Mit  Aelzaimnoniakflüssigkeil  behandelt,  nimmt  es  ein^ 
schwarze  Farbe  an  und  bält  Ammoniak  gebunden.  Aelzka« 
lifiüssi^keit  stheidet  QuecksilberöXydiÜ  aus,  xnit  schwarzeir 
Farbe.    t'  '^Jii*"«'         .sufn  .i  v-v ♦ 

JSirstÖrung  dcjr'GlOIit^äsSnre  anf.  Cbhcenmrte;  tOiäi^Wfbi^^ 
serstofFsäure  bildet  Calomeh   Concetilfirfe  Säl^enincd  lM 

d 'bei  einigem  Erwärmen  fast  gänzlich  4hf* 

In  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  ein  Theii  dieses  Salzes 
unverändert  sublimirt^  ^fahrend  der  andere  Theil  desselben 
zersetzt  und  eine  KoUe  zurückgelassen  wird;  welche,  wenn 
m  WH^ung  auf  ^mMkM'^^U^  iiXilim-hBmMe  ge: 
idiieht,  verbrennt.    <  .w^^.^l>v 

Nach  der  Analyse  besteht  dieses  Salz  iii  100  Theilcn 
aus  73,824  Querkcilberoxydul  und  26,176  Gällapfelsäure, 

imd  tuASU  keift  KrysUdlisatioxliimser,  besteht  deiinuich 

j.         «  ;mI  .    ;  j, .V  J»-tJPU  - *    -  '  i  -  .r>iüiv4 


aus  eitlem  Atomc^'Qüei^ksabeiroxyclul  und'dneni  At(Mf'6lifr 
äpfeUäurc,  Ög  G  =:  34a7,7o5.  Hiernacli  berebtrtci,^  er'gAleÄ 
sich  761/75  QaecksUberoxydul  und  atd,225  GaUäpfelMiire^ 

2)  Galläpfelsaures  Quecksüberoxydul  -  Ammoniak.  Hy- 
drargyrum  ammoniato  gallictan  oxydulatum.  Gallas 

ammomacu9  cum  Oxydo  hydrargyroso, 

'Diese  Verbindung  wird  auf  dieselbe  *^as  ess^g- 

saure  QaecksUberoxydul- Ammoniak ,  aus  dem  gallapfeJsaop 

ren  Quecksilberoxydul  bereitet.  Sie  bildet  ein  fast  spltwaw 
49f(9ehende5  Pulver,  welches  foJgendeSi  Verbalien  ?eigt  : 

Es  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unauflöslich.  'Mit 
Aelzkalifliissigkeit  Übergossen,  entwickelt  es  Aramwiialft 
Von  der  concentrirten  Schwefelsäure  wird  es  unter  Zerstö- 
rung der  Gallapf^läaiice  in  sci^wefel&aures  Que(;k&Uberüx^44 
ww^?»<l«lt- ■  .  .'■  ••t 

\  S^alza^i^.  bildet > ;Ca]omeL  , .  M^t . Salpetersäure  digerirfi 
löst  es  4|p|iVa^  ^1^<^*^Mung:  «in«  W9isafn..^recs  anf*;..-,* 

^opcenlff^rte  Essigsäure  damit  ''«ig^rirty  IM ^  ^ 
rä<^9Ung  von  Quecksilberkugeln  auf. 

eine^  Röhre  erhitzt,  sublimirt  sich  etwas  galläpfel* 
saui'es  Quecks überoxydul,  und  Ammoniak  und  Sauerstoff,  wer» 
den  frei.  Auf  dem  Plotinbleche  erhitzt ,  wird  es  .chenfj^ls 
lin^.ef  .Verbrennung  einer  Spur  Kohle  verflüchtigt. 

,_.Auf  Kohle  vor  dem  Lölhrolire  erhitzt,  verhält  es  sich 
ebenso.    Flucht  in,der  Hand _gerieben,  ei;z^Ugeii  *ick  C^a^cksil* 

berkugelpv     i  .  .  ■  •     •>        •    .  i..- /  :  ' 

.  Nach  j4er,4#aly8jB  ,l^esm»t  d^ese  yei;b}ndu?»g.^u8. 84,;^^ 
QueqksUberpxydul  \yaiki^.,v^},il  gaÜafifeUivu^i^  AamosiUM 
Nach  dieser  Analyse  könnte  diese  Verbindung  aus  2we| 
4k^Q^ef|.|galläpfelsaujrem  Ammoniak  und  füaC  ^ijUtfoevi. Queck- 
'8|)|Me^¥i7<lul  betrachtet,  jiiyd;.  ^gi^CBfiUfS^iii^ 
werden  »Nä^  G  -ir  5ög  =  >i  5x79,390 ,  woWus  sich  durch 
jßecbnung  86,639  Oufiick8Uberc»ydiilr.«iMl  .iSySCtit^g^Ui^jlfoU 
imM  Aüidfit^iftfct  eitgeben*/  ,.\\\^",  ; 

3)  jGall^^ki^mre^  .  Qm^kßilhetoxfid,  HydrMt§yrm 

galltcum  oxydahtm,    Gallas  hydjH^gyricus^ 

Aii^dfiMes  §a^  kann  durch  direljifsiAii^öscn  des  Queck- 
gÜberoxyds  in  cöncentrirler  Galläpfelsj^urc  -  Lösung  dordi 
gelindes  £rhii9,e^£erhaJlien  werden^   ^neiler  aber  erliüIt 
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man  es,  wenn  man  eine  Losung  des  $^Ipe^vsaur^i  Quecjty 
silbcjroxyds  entvye^ef  mit  Galläpfeisäure  oder  v^il  g(|lläpfelr 
«•W^vm^Kali  ißV6^i,t<,  wobei  e$  ak.ein  iin^^ng^  jp^üsij,  9pälV» 
rfiP^feftofil.lP^kiBrw  Wver  zu  Bq^en  fä}W:>j\^f4<^lwft^^safi^; 
Inelt,  amgesüsst  und  getrocknet  wird.  .]!  :<  •; 

^IlM^  auf  diese  Art  erhaltene  SaJl^  ist  ein  ro^liarlbigfs  Pul- 
ver, welcl^  li9)»>g^)>ni9fikloi^,jM/«oi|;  .l^gm^ 
ivn  ist:  '  '      .  ;  ,  . 

Es  ist  weder  in  kallem  noch  in  kochendem  Wasser  lüsr 
lieb;  ebenso  wenig  befördert  ejn  ^.us^tz  von  Galläpfelsäur^ 
des^^en  LüsJicl^keitt   In  ^U^oUqI  uad  Aetber  ist  es  ebenfalls 

Coneentrirto  AelzkaliflfiMiskeit  im  Ueberscliaifö^'^it^^ 
setst,  sdwidet  unter  tHeüveUer  Zersetzung  . der  SSure  Queck- 
■  silberoxyd  aus«  4^zamiiu>nJ|^Eüs$i^kfi:|  frzeugt  damit  eine 
dunkelschiefergraüe  fSrbiuig,  und  die  neue  verbindang  ent- 
liiät  Ammoniak. 

Coricenl rille  Schwefelsäure  erzeugt  unter  Zerstörung  der 
8ifure  schwefelsaure^  Queckäilberoxyd. '  ChlorwaAiOfJit^i^i^ 
so  wie  Saipeter^iiire  lösen  dieses  Sala.^au&    n  >.\>  \\  ,.3 

^'einer  Rölhre  erhitzt,  wird  ein  Tlieil  dieses  Salzes  nn« 
yeritndert  siiUimirt;  'wSbreiÄd  '%ikb>'l&«M)9'  VoW  der  •BerM 
gleichzeitig  zevsetcten  Saure  zurückbleibt,  '^IcHe ,  wenn 
die  Erhitzung  auf  dem  Blecbfr  ode^  yot  iha^  lMlmikat'  ^ 
'BCkdeht,  yerbrennt.  '  >     .  ; 

Nach  der  Analyse  besieht  dieses  Salz  aus  60,716  Queck>> 
filberoxyd  und  39,286  Galläpfelsäure,  also  aus  einem  Atome 
Qaecksilheroxyd  und  einem  Atome  GallSpfels^ure  HgG  = 
2i6i,883.  Hieraus  berechnet,  ergeben  sich,  in.igo  Tbeilen 
63,177  Quecksilberoxyd  ivid  S6,8i>3:GaJltoftUäure.  ' 

1);  Gaüe^/elaam^  QßteckßüUroatiyd  -  Ammoniah,  Hy^- 
'm^gjftiiaßi  ämmomafo-galh'cum  dxvdafum.    GaiUi8  ^^aü^' 

'  •    .  .:*  muiafiuaown  Oxvd^  hvarargutieo, 

'  .  u/^ir  ./nTr^rPr    j.»,. -if.': 

- .   l^leee^lTMindiMig  wM> 

bindimgen,  aus  dem  gell&^Miiurdti  Qaecksübevoxyd  und 
Ammoniakflussi gkeit  bereitet^  Dieses  Salz  bildet  ein  c  diut- 
kel  schiefergraues  hat  geschmackloses  Pdlvet-,  welcbe»  in 
Wawcr,  Alkohol  und  Aelher  vollkommen  unlöslicli  ist. 

Wird  es  mit  Aetzkalifliissigkeit  befeuchtet,  so  entwik- 
kelt  es  Ammoniak.  IVLit  Schwefelsaure  im  Ueberscbusse  be« 
bandelt,  löst  es  sieb  tb^iHSM  uhitex'  B^dotn^  ei  wd&een 
Pulverf.  In  SaUsSiire  ist  Ib  VMeh:  r^Mi^^i^m  e» 


m 

tu^  tittr  tnm  Thi^*vibd'«k  WOises  PillV(it''lStelbit'  zürück.  In 
einer  Röture  erhitzt,  sublirairt  sich  etwdft' g^UapfeUttiiifei 
Quecksilberotyd  wtd  Kohle  bleibt  zuriiek,  welche,  iwmi 
die  Erbilitetg'  btUn  toil^  Zttlriit  der  liitfk  geftchieht  yer- 
b.rennt. 

Dieses  Salz  bestellt  zufolge  der  Analyse  ans  73,976  Queck- 
»ilberox^d  und  20,3 14  gallapfelsaurera  Ammoniak.  Demnach 
könnte  auch  diese  Verbindung  als  aus  zwei  Atomen  galläpfel- 
sourem  Amraoniak  iirtd  fiinp^  Atomen  Quecksilberoxyd  beste- 
hend betrachtet  werden.  a-B^^f^G  -4-  5Hg  =  Ö85o,i8o,  wor- 
aus sich  durch  Rechnung  Jj^oio  QuecksUbetox^^d  und  9:2^9^0 
Gallüpfelsäure  ergebeiu    ...        '  , 

'  ■  '  •-•  VU-e  k^'-'K  i  p  i  t  e  1.-    'V-  '  ■'' 

Sfilze  mit  Gerbtäure  i  < 

1^'  Gerösaures  Quecksilber oxt/dul.    Hydrargyritin  tant^ 
c%m  oxydidatum.    Tamaa  kj^argyrosUti 

.  Wird  Gerbsäure^  ia  Wasser  aufgelöst  und  so  mit  Queck- 
(Httlitrox^dul  digerirt ,  so  verbinden  sijc  »ich  mit  einander .,uii|l 
gerbsaures  Quecksilber  fällt  nieder.  Dieses  Sah  kann  aucß 
erhalten  werden ,  indem  man  eine  Lösung  des  Salpetersäu- 
ren QuecksilberoxyduJs  mit  gerbsaurem  .ii^fji  yfiüs^zt,  wo* 
|)ei  es  pulverformig  zu  Boden  nillt,  /  ' 

Das  so  erhaltene  Salz  ist  ein  Pulver  vun  anfangs  fast 
weisser,^  alimälig  dunkler  werdenden  Farbe.  Trocken  sielet 
es  gelbUcb  bicaiiii  .aus  pi^d  zej^t  folgendes. Verhalten:    .|  '\ 

Es  ist  sowohl  in  kaltem  I  als  in  heissem  Wasser  W 
löslich  y  ebenso  wenig  befördert  'ein  Zusatz  von  Gerbsäure 
Jessen  LöslichHeit.  J^beilfalle  in  Alkohol  und  Aether  fst^es 
Tunlöslich.  Mit  Aetzammoniakflüssigkeit  übergössen,  nimixit 
es  Ammqniak  auf,  unter  Schwärzung  seiner  Farbe.  Aetz- 
kalifliissigkeit  scheidet  Oxydul  aus.  Schwefelsäure  bildet  un- 
ter Verkohlung  der  Säure,  schwjefelsaures  Quecksiiberoxy- 
dtd.  Salzsäure  schlägt  Calomel  und  eine  Verbindung  mit 
Gerbsäure  nieder.  Salpetersäure  lost  das  OuecksUberoxytJld 
auf  und  eine  YeiThindcing:  ;rpii  ;Qer^,-  imd  SalpeteriäijrB  fiilll 
nieder«:  t      f  ^r^F •■  \  /i;. 

'  -  '  .'</>'  \  \!        ^  •! 

♦)  Die  zu  den  folgfenden  Ver5uchen  angewandte  Gerbfätire 
'  .  t..    Jgiair  nu«  Ofillapfeln  bex€atet,  und  war  daher,  ei*enoxv(iljlÄU- 
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Hundert  Gran.  dießCfi  Salzes  besJchen  nach  der  Anilyse  Aiü^ 
44,^61  Quecksilberoxydul  und  55,o39  Gerbsätire.  Diesem 
nach  itos  .einm  Atome. Queck^l|>«roxy4ul  und  einem  Atome 

Gerbsäure  Hg  fa  =  53  i9,83o,  woraus  sich '4^,468  Qiwuds- 
«ilberoxydul  und  Ö0;532  Gerbsäure  ei^eben;  ^ '  >  ■  l  ^i. 

i)  träriimtres  ^ueckstlheroxjfäul'  ^mm^i^k.  ffgjdf^ 

**  Diese  Verbindung  wird  wie^  (ias  essJjEgaure  Quecksilbej;- 
ox^dul  •  Amnioaitakj'^aiis '-^i^m  cerf>Muren  Quecksilberoxydiii 
und  AetzammomaUSusirfgkeif  Dereifer«  ^ 

£s  bildfst  .  ejln  9c\fH!rsa^ju»^  gefcluMclcIose^  Pulver ,  ir6ii 
folgendem  Verbalijiinr :  '      '   '  '    '       ,     '       '        :   .  r 

Es  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aetfaer  unloslicli. 

Mit  Aetzkaliüiissigkeit  befeuchtet',  wird  Ammoniak  ehl^- 
wickelt.  Concentrirle  Schwefelsäure  lost  es  unter  Verkph- 
lung  der.  Gerbsäure  fast  ganz  auf.  _Chlorwasserslolfsäure  bü- 
rdet Cäiomel.  .Salpetersäuire  löst  1^!ti)«infaUs  bedeutend  auf. 
Concentrirtö'  EsÜgsSdirb '  daAd j  digerii^  "Bsi  ^  mH  ZnU6t- 
lassang  toh  Quecfcsilberkugelii  aufL 

In  einer  Glasröhre  erhitzt,  wird  es  , unter  Entyridünug 
-  vön  Ammotiiak,  Sauerstoffgas  un3  Quecksilber  zefsetzf/Vaff 
rend  etwas  Kohle  zurückbleibt,  ,yrelche,  wenn  die  Ver- 
brennung bei  dem  sollen  Lüftzütritt  geschieht  ,  verbrennt. 
Keucht  in  der  Hand  gerieben,  bilden  sich  QuecivsUberkü- 

Nach  der  Andyse  i>Mfebt^^  l^t^rliiiiiiistigl  aus  76,71^ 
j2i^disiI|»frp;|Rydt4,  niid:  ao;516  «Hrbaanr^"  Ammonjak.  DiÜw 
ser  Analyse gem&s,  könnte  diese  v er biridiing  aus  einem' Atome 

gerbsaurem  Ammoniak  und  vier  Atomen  Qiiecksilbero^fydül 
belrachlet  imd  folgenderniassen  bezeichnet  werden:  NH' 

Ta-H4Hg=:  1 3429,236,  woraus  sich  durch  Rechnung  78,385 
^QueckjBÜberoxydul  u^4.  f  i«|^i<.^  /(S^^^^^  Axuinpuiak  .in  10p 


Qerhamures  QueckBilhkroxyd.  l^drar^rum  tatmi- 
>  .1   i    Mi  oxydatvm,    Tannas  h^droT^yrmuti  > r 


werden,  tdsiHIeir  abe^  uhd  In  grösserer  Menge  ^vh'äli  man 
€8  ,  wenn  man  einer  LÖftung  des  Salpetersäuren  Quecksiiher- 
4)xyd8  mit  «in&  Lösung  des  gtarbsauren  KaHs  zersetsty  wo- 

'■  j  DiesM  P'iilTcr  ^^i4Üt  '«dilmHlIg  'ifaiMri  -dbiAltr,'  im<  Ist 
im  trodcMi  Znüdbik  von  gdlwcU&rauai^^Fiiplfev  -vaA^fol* 

^letidem  Verhauen«  -  •   !»  ».«„"Ji  •> 

Es  ist  in  Wl4Mr  iUnlösltcU ,  wird  änich  KcffJus»»^ 
Wasser  niclit  zersetzt,  und  durcli  einen  Zusatz  von  Gerb* 
eäure  nicht  Hufgelösf«   ^  J^benso  4n  A^^^^^        in  .  Aeth^ 

ist  es  uTilöslich.  '  "  '  ^  '  '  '  <>'^"  ^     v,  -  '  ••  v 

'  Iklit  Aetzammoniakfliissigkeit  Übergossen,  nimmt  es  eine 
fast  schwarze  Farbe  an.  Mit  AetzkaUflüssigkcit  bildet  sich 
gerbsaures  Kali  iind  Quecksilberoxyd.  In  concenlrirler 
iJcliNvefelsiiure  wird  es  mit^  Verkcihlung  der  Gerbsaure  auf- 
gelöst.  Cblorwftcfserstöff..' so'^ieS^^ 

In  eiii^ir  Röhre  erliitztV'siMMi«  <2ueiiläi|^^^ 
bleibt  zwick,  welf^h^,  wenn  ^i^  yErhitzung^^uf  4<^m  Blisi^ 
oder  vor  dem  iJolhröliir  geschieht ,  ' yeiObrennt.  "  * 
,   .  Nach  der  Analyse  besteht  es  in  ioQ  Jheileh  äui»  32^134 
Quecksilixeroxyd  und,  67,866  Gerbsätir6ii''\alijo  aus  einem 
Ak>nie  Geriasäure  lig  Ta  ;=  4o54,oo8|   woraus  '^ij^i^^fß^ 

4}  Gerbsaures  Quecksilheroxyd-Jmmoniak,  By^rarg^j  j 
xuni  amtnoniato  tannicum  oa^ydatum,    Tannas  ß^moiudc 

"  *  THcie  V^rbriitOuiiI  wird ; wie^  Ak  frilhere ,  durch  üe- 
b^rgiessen  des  gerbsaiyren  Queok^Ul^eroxyds  mit,  Aiumoiiiak-  | 
fl^»^gkeil  bereitet. '  '  j 

''^  '  Ks  bildet  ein  dunkelbraunes,  fast  geschmacklose^^ Pul-  . 
y^r,  welclies  folgendes  Verhalten  zeigt :  '        *'  j 

Es  ist  in  Wasser,  'Alkobol  und  Aelher  unauflöslich.  j 
Aetzkalifliissigkeit   entwickelt    Ammoniak.^     Concentriile  | 
Schwefelsäure  löit  es  l&efl^re^  ünler  Verkbhlung  dct-dS^rte  j 
m**^'(i£tMfMMtti8i  'Sd^fe' i^li^elerföiUiie  fiMeii  es  grö^ 
tentheOs  auf:    In  einer  Röhre  erhitzt ,  wM'i»^ttnlier  V\eK  ; 
kohfaing  der  Säure  zersetzt,  wobei  sich  Ammoniak,  Quecks 
iöheft  uyftdvÄomt^  bilUet,  n^^^H^TaSitjiluf  den^  PlatiTibl<?Qh 
oder  vor  dew  Löt^robr  erhi<3^,   so  yei'fiü<;hligt  sich  das 
Quecksilber  zuerst  und  die  zurückbleibende  Kohle  verbrennt, 
^gofolge  derVdaaiiii>aiigest«Uten  i Analyse  h^      ikesss  6alz 
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aus  64;G43  Quecksilberoxyd  und:^ji5i  gei^Mltei^-^ftuiilo- 
f|pMia|etiiiiib«itif  AtoMQp^^  - 
8365,^8  ^  ^woraus  sich  65,2196  Quedcailberoxyd  «itfü  34,7o4 

•  vi'/  Int.-  iii/55-.^4^-|  f't^-e    -K  tl'|>  i  t  ««'Jl'  "''^  :inii?»fn' 1 

.  j  Da  die  Scl4eip[L^vire  das  Qu^cH^berQ;K^yd|}l  nur  ,8c]>,wacli 

.4i^;piut  yi^  jK^n  Waflft^c , vcr^finnie,  Lö8^I|^  d^Äa|pi8l«^ 

ren  .KaU^  j,ioq  «j^^c.  Qftyriqfii^  zßn&i^t,  tii?rob,«i  W 
scbleimsaure  Quecksilberoxydul  als  weisses  Pulver  zu  Boden 
lallt.  Das  so  erhaltene  Saiz  bildet  ein ,  beim  Trpcl^nen.  zu- 
aamraenbackcndes,  met^lH^ch  schuicckendes  Pulver,  welclies 
den»  S^nne&Uclite,  ausjj^^eUl,  iditniilig  eine  dunkle  If^rbe  ^j^l- 

.;     ipqo  Xbei(c  Wajscr  i^.^l^^en  f  Tliea  ^,iHifft  ,:JI$<9ff\eik- 

dee .  Wasser,  fördert;  8fjmfi,;j/luj?öslicbkeit ,  obpe  .^P.^r 
•etsttog  berbeizufübren.  iöoo,,jlp(ran  ^H^^bol  löseq  ^,  ipra^ 
df^f^, Salzes  auf.  In  Aetlier  ist  ee  upjlöslicb.  Mit  Aetz* 
amnidniakrtiis!>igkeit  übergössen,  wird  es  scbwarz  uij^ 
eine  Ammoni^ik Verbindung  umgewandelt,  AetzkaJiflüssi^l^eit 
sehcidet  jQli^ckäiiberoxjd^l  aus.  Concenlrjfl^  Sciivf^^^IsjUiil^p 
wirkt  in  der  Kälte  nu^  ^^ni^t  1*^^^?^ 
1^eocliu88e  vt>h' Säure  wu;d  (^ie  Säuif^  tiftfer^ScSw^^n^ 

und  es  bildet 'sitb  saures  schweieisaures  Quecksilber- 
Osydul.  Chlorwasserstoffsäure  bildet  unter  Ausstbeidun^ 
der,§cbleira8äur«  Ci^lomel.  Salpetersäure  damit  erb^tzt,  zec.- 
stort  die  Schloim^Kure  tUeilwelsei  und  .bildet  salp^eTsauilFl^ 
Ouccksüberoxydul  und  Oxyd.      .^-:v.  >is^-r.tt  «yv.-S 

. .  /.  .In-einnTfi Glasröhre  wj^t|i^jv«i4)tow$(tmim  ^b^Nipisaifr« 

Tbeil  terselsL^rirdrftnd  Kohle  zurii«k^leibt,s  welche»;  jnrtq^ 
beim  freien  ZMlfitA  defiiiurt  «rbM  wird»  ^erbi^nnt.  J 
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9«l«u<^^,i<^4  Qil^cksUb^roxydiü  .und  M,%j^  nS^hi^m9^^r^, 
also  911$.  einm.  Atom«  QuecksUberoxydul  und  eimi^ Atome 

Sohl^imsäure,  Hg  ^ti  =:  5962,664  hieraus  berechnet;-  erge- 
ben i^qh  d6;5(7  S  l^vr^ck^Uibc^xyduü ,  und  33^4a^$^  SclileM#i^ UF^* 

2}    Schleimsaures  Quecksilberexydul -  Ammoniak.  Hy- 
drargyrum  ammomato  mucicuai  oxydulattmu 

Diese  Verbindiing  wird  wie  die  frfiliere  kmmomtkm» 
biiidung  aus  d^m  scbleimsajUreii.  Qaf4u0liBi#x3Ediil  midAeta» 

amxDoniakflüssigkeit  bereitet« 

Es  bildet  ein  schWaMtis^  g^^bfnackloses  Pulver  you  flie- 
gendem Verhalten : 

'  Es  i8t  in  Wasser,  Alkohol  und  Aelket^  tinaüfiÖglich. 
Mit  Aetzkaliflüssigkeit  befeuchtet;  entwickelt« es  Ammoniak.' 
lyiit  concentrirler  Schwefelsäure  bei  einer  etwas  erhöhten 
Tem|)eralur  behandelt,  wird  es  unter  Zerstörung  deröchleira« 
isaure  in  ein  weisses  Pulver  verwandelt,'  Welches  durc&  eineä 
'mYi^ßtAaki'i^'  8jhire>  «st  ganz  ai^fgii^löst  wird.  iMbt^ 
^ksi^miMi^  Hfdei  Cäloibd;  liUt^^dalpd^fi^ 'dige^, 
^rd  les  ifttt  *:2btScKlaBlUtig  eine»  "wi^isto  Pulv<;^8  Aufgelöst. 
<ÖbneeiA|Ki^i&^fodgfllS6rre  ebenso  ^  a^^  mit  Zo- 

rucklaSSüng  yöii 'bietUliSi^benk  Quecksilber  auf.  Jn  einer 
Röhre  erhitzt ,  wird  es  zersetzt,  unter  Entwicklung  von 
An^moniak ,  Quecksilber  und  SauerstölfgaS,  währetid  eine 
kleine  Spur  schleirasaures  <Juecksilberox^'dul  sublimirt.  Auf 
Plafinblech  oder  vor  dem  Löthrohr  wird  es  unter  Zerset- 
zung verflüchligf.  Wird  es  feucht  in  der  Hand  gerieben^ 
80  bilden  sich  Quecksilberkugeln,  '  '  •  *  «  i".  .!  - 
'  Nac^  der  Analyse  bie8ie)it''d^es  Salz  am  .8a,|ö6:  Qü^ti^ 
sill^eröxydül  und  i5,5]7  schl^tmMiireta'Aiiiittötiiel^^^ 
'deiüüäck  'aa8 'if^eni  Atdirfe  sdMfil&skttreiil'Ateinoiilak  und 
WÄ'  iX6itiKfi  Qbedcsfib^xydkd  'betratbret  Werdet;  IW* 
'  iSl  i^iUg  ==  Q4?d;4aö.  Hieraus  beredinelj^  .erg^cn  üik 
>*,7i  7  QpP<^8>^^föiy^iu^^  und;^i6^8^  l^leiiös^urw^^ 
jqoniak..,.: .    „       ...ij.^  *■  '.•••1  ,'  •'••  ■0 

8}  JSMeitnsaures  Quecksilberoxyd,    Hydrargyrim,  miui^ 
'      *  cum  oxydatum.  Jilmf^fi^^far^ricv^^^^ 

i'.^^r  Quttksilberoxyd  wird<mil  der  Scbleiiittatiffe<Bo  we- 
ld|'an^^g<'^en ,  dass  auf  direktem  Wege  liur  äusserst 
*§S  0Wgen'  Salzes  bereitet  werden  katm.'    Leicht  laber  er- 
hält man  es,    indem  man  die  wie  oben  Yerdünnte  Lösung 
^^«ialpet^sanren  Qaecfcsilberoxfduls .  aät  der  Löaiuig  des 


« 
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sclileimsauren  Kalis  zersetzt/  yra  es  als  blendend  weisses 
Pulver  zu  Boden  füllt,  welches,  mit  Hülfe  eines  Fillrunis  ge- 
Mmmelt|  aitögesüs&t  und  an  eiiiem  ackalii^ea  ürU  geirock.r' 

Ittit«!-:- '••    •  •  >  i •..-■| 

löoo  TheUe  Wasier  lösen  f  Thcil  Salz  auf,  ein  Zui 
sat2  von  Schleimsäarc  befördert  die  Lösliclikeit  des  8alzes. 
Kochendes  Wasser  vermelirt  ebenfalls  die  Löslichkeit  dieses 
Balles,  ohne  eine  Zersetung  za  bewirken.   In  Aikoiioi  ist  es 

Ilfi.l^lWst^i;  .!..  y..v..:Mw{.>-..  <  ^  r  JIM  .  / 

:  .  /,.iO0p  .TS^Qe  <Aedi«r  löseii  .  Xlieil  Sa|z  .iiuf;:  ,Ae^a^ 
•aKU^akflüssigkeit  damjlt  in.  Berv^I^rung  gegej),^^^  versetzt  4ßS 
Sdiz  und  bewirkt  eine  Ammoniakverbindung.  Aetzkaliflü$» 
»igkelt  scheidet  Quecksilberoxyd  aup.  Concentrirte  Schwe- 
felsäure wirkt  in, der  iväÜe  wenig,  allein  dajnit  erhjlzt,  wird 
die  Scbleimsäiire  verkohlt  und  schwefelsaures  Qaecksiiber- 
oxyd  gebildet  SalDeter^iiure  \rlr^^  iii  (lei*  Kälte  nicht  sehr 
bedeutend,  allein  damit  erbitzl, '  bilcicpfc  tie  unter  thell^vr^* 
ler  V?vM^ng  Ihatt  ßeMMm^,,}  8i4p^|i|«ttv«%  .OReckai][|> 
beroxyd*  Jn  der  H^Uirf  ^i^WrÄtt^vilfird  Mnlcr  Zersetzung  der 
Stfure  Quecksilber  sublirairt  nmÜ  Kohle  bleibt  zurück ,  wel- 
bhe,  w«nn  iditrvEirMtKttngvTeviTdeiai:'. 

verbrennt.  ?  .  '  .  ■.]'■'" 

100  Gran  dieses  Salzes  bestehen  zufolge  der  Analyse 
aus  49,952  Quecksilberoxyd  und  5o,o68  Schleimsüure^  also 
mm  «them  Atome  QuecksfllKKncfdUmwl  eiulem  Atottft/ßckleim- 
säure,  Hg  Mi  =s  a686,84a ,  hiürMW  l»»rt»4^t><  ergeben  eick 
5o,833  Qaec^flbe#öiy'a-'ünd  4^9,167  ScbleililMKlM' ^  >  v 

^) ' .  Spklifhks&ure$  Qnttkmlkeroxyfd  -  Anmoniüki  Bydrvf'^ 
fgjfnOk  ittmmnMo  mucicnm  oxydafu-rh.   Mucä$  mtuMntith 
i    •  *  ata  cum  Oxydo  hydrargyrico*  i 

ir^MtMuMgeir,«  aükdani«cl|iijimMtBr«tt  Qiiack|itt«8qbtfd{ai|i 

Aettartimonlakflüssigkciti'ftfereitet.  u; 

Sie  bildet  ein  'Vfeisales  metadlisck  schmeckendes  Pulyfef, 
welches,  dem  Lichte  ausgesetzt ^  clwats  gelblick  wird  luii4 
lülgendes  Verhalten  zeigl:  f     i      '    '  ' 

i  Es  ist  in  Wasser  kaum  löslich.  .In  ^kohol  und  Aethcr 
iMilMllelr.  Mfc  MlakflUiatoigkeil»iitegQ(am>  J«M  gelb 
ittiid  MMMft?  JtnKd«tiilik»  »teAaiilrijrtfeiifiDkvmfMimii^ 
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d«nU  erhitzt  ,  "wird  ein  Tlicil  gelöst  tinter  Verkohlung  der 
Schleimsäure.  ClilorwasserstoiFsäure  löst  es  auf,  aua  wel- 
cher Lösung  ÄetzkuUäiissigkeit  einen  weissen  Fräcipitat  fällt. 
Salpetersäure  löst  nur  einen  Theil  auf,  unter  Zereelzuog 
der  VerbinduDg.  '  -  ln\  diier  ^61äftröhre .  erbitst  f  vfird  es  iunter 

Aii88clMfitai|t  /tv6a*/AittM^V  iS«ilfliil8%0.iitAd,Qiudl^ 
ber  .  zersetzt  und  Kohle  bleibt  zimick,  welche ,  wenn  dU 
Bdatumgi  hei  ^vblleibvLülft4utiHt  getilMlIf,  vireitoemit^i 

jvt^eh  d^  Analyst  besteht  idiciiei  Se]A'w|«»>i7Mi3  Queck? 
«iH)eirodc5d::iind  25^817  soUdmsaurcai'jAiMBOitfak«  Besteht 
demnatk'eiis  einem  u  Atome  'schleimsanrem  ABimoniak  ■  und 
drei  Atomen  Quecksilberoxyd ,  NH'  Mi  3  Hg tr  6^32,960. 
Hiernach  berechnet,  ergeben  sich  '7a,74o  (Juecksilberoicyd 
Und  ii7,^6o  flchl^imattüred  Amniotiiak  SA  hundert  ThtÜeii*<*'H 

..r    !•  Tg^ij^        KampferBänrtJ.  ^    .         j  -y.: 

?  '   •'  !yi-.M?    . '>    .        .<..  .    ...  ...    .••(.,  .' 

t)  '  KumpfetgaütiB»  QußekmIberwisydMk  Shßmgym 

Da  die  Karapfersäure  nur  ' wenig  auf  Quecksüberoxydul 
wirkt,  so  bereitet  man  obiges  Salz  am  besten,  wenn  raan 
die  mit  vier  TfaeiVen  Waaser  verdünnte  Lüsujig  des  salpeter- 
sauren Quecksilberoxyduls  mit  einer  Losung  de$  kampfer- 
saurcn  Kalis  zersetzt,  wobei  es  als  lockeres  weisses  Pulver 
Äu..ßod?n  füllt  j  wfM^^i  gesanifpelt,  au^epsst  j^id  ei^  ei||W 
mässig  ervrÄrwiiBfi  .fluiMde^t  Qftf  g^trod^fiel  irif4> '  \  r  ;v ,  - 
Das  auf  diese  Weise  erhaltene  oalz  ist  ein'  weiMei^ 
«Mi%«|)ittftU^^chmec|(^ndes  Fi^f er y  welches  trockeii  u^ 
apt  eineiig  dunklen  Orfih\|ii4l)ewal<rt9  s^fi  Farbe  behalt, 
aliein  feucht  und  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  graulich 
^rd.    Sein  ferneres  Verlialten  ist  wie  folgt: 

'  In  kaltem  Wasser  ist  es  unlöiUch.  Mit  Wasser  anbal- 
lend gelcocht,  wird  es  allraalig;  tn  imefaUiscbe»  Qaecksllbv 
und  Oxydsalz  umgewandelt.  Difese  Veränderupft  bewirbt 
Alkohol  sciion  bei  ge\Müaielifir  Temperatur,:  Aietber  lüst 
hl  ddr  Rfiltd^i^wv  iteM  ^Osemr^i  saooirrb0ik.ii9g9Mr 
1^  Wird  die  Temperatur  etwns.-gitoleigetli^  ta  tiritt 
ii^aie  EeMmttft  «tie  ^Ibifa^  ein.  Mit  Aetzammomakflüs- 
lägbc^  libiBigosse»,  nimmt  ^(  Ammoiiiak  auf,  wobei  es 
eine  schwarze  Farbe  annimmt.     Aetzkuliflüssigkeit  scheidet 
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Kali.  Coitcenlririe  Sächwefekäure  blieb  ili  der  KäJfe  obne 
bedeutende  Reaction,  allein  damit  erlütz.t,  bU^t  si«  unr 
ter  Verkohlung  der  Kampfersaure  schwefelsaures  Quecksil- 
bcrox^.duL^  §ali8»\ireybjUdet  Calem^.  ^aJp^tersä^re  bildet« 

derung  8äar«^  Mlpet^wnm  Oxydul  und  Oxy«  In 
eimeiv  HQIkrct  frhitzfy  jwjrdi.'^^JU^Kte  Tbeil  des  Salzes  un« 
verändert  subiimir^^  ,  wabrcnd  der  andere  TL  eil  4^ .  Salzeft 
versetzt  jM^irdj  wobei  fvolile  zurückbleibt.  .  Gescfaiebt  di^ 
Erhitzung  bei  freiejiu  Luttzutrilt,  so  verbrennt  die  zurück»- 
bleibende  Koble,  Während  der  Erhilzung  dieses  Satzes  ist 
deuüicb  ein  kamp%arli§er  Geruch  zu  bemerken.  .  ^ 

looo  Gran  dieiea  Salses  anul>sirt  ^bei^:  63,897  Q^ell^ 
iifli«n»C74ii^  mdvqiAi9S>IMPFiN«iiq«e.  .,^^^^  |»f|t^  tdem- 

mch.  ins  ^cin  Akte«  KimpfisnSiärey  :ä^%iA'4o4a^^ 
w^a«'«idk'diirdL'iUdiiim^65|099Qiwoi^ti^^  und 

2)   KaMpferaaures  Quecksilbetot^dtU-  Ammoniük.  Hy^ 
mwrgyrum  ammoniato  ca?nphorictmi  oTt/dulafum.  Com- 
jihoras  ammoruacus  cum  Oxydo  ftydrargtfr090.  ' 

Diese  Verbindung  'wird,;«>rie  die  vorigen,  Ammoniak vej»:^ 
bin^^ngen  bereitet  »  nämlich  aus  dem  kampifersa^ii^q^lQifflfljb;" 
lüUüjerpx^dul  und  Ae)zammoniakflüssigkeit.  - 

üas  hierdurch  erhaltene  Prä|iaral  . ist  ein  Pulver  von 
schwarzer  i  axbe,  fast  ^schjpacMos  .mid  yon  folgendem.  Yer-f 
^M^^:.  ,   ,,  '  '   ,  ,4    .  , 

KS^Wttt  y  Al^obol  ii^.\j^js|ber  ist  es  niilj^alidu 
aüssi§keit  befeucl^^ ^tigrif:H«lt  ,e«  Ammoniak.  Mii 
concentrirler  Schwefelsäure  erhitzt ,  \vird  die  Kampfersaure 
verkoWt  uifdj^ia  weisses  Fulver  bleibt  zurück.  Salzsäure 
erfupgt  Calomeb  Salpclersäure  löst  es  mit  Zurücklassung 
eines  weissen  Pulvers  auf.  JNlit  cojicenlrirler  ^sigsäu^e  di- 
gerirt,  ^öst  es  sich  ,  mit  ZurücklassHiig  von  metaUischenji 
Qa«(&liaber  a;af:'  '  I<k  f^^^^  R^hre  t^^zt .  ^^^^^  Spi^ 
kampfersauref^nidtsUberöxydul  ViibUm'frl'y  iiWef  Körsebiittg 
der  Verbindung.  Auf  dem  Bleche  oder  vor  dem  Lölhrohrp 
erhitzt,  verbrennt  die  Spür  zurirckbleihender  KobTe.  FeucUt 
in  der  Hand  gerieben',  giebl  es  Quecksilberkugeln;  "^^"^ 
Nach  der  Analyse 'besteht  diese  Verbindung  aus  81,766 
Quecksüb^rqxyd^L  ;.u«d         1  kamp&tisaur^  Ajaiii^^iniak. 

^ailt^gidrdi^rfAtuiiwiQliAiiil^^ 

9800^34; ,  beCctdilet  veiraeii.  HieniMh  beredmet,  er^riMai 


£'4rgyrtim  ammoniafo  campkoricum  oxyaäium.  Cän^gAth 
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sich  m  loo  Tlieilpn  Bajgay  (^iedbnttieroxydiilk.iiii«](  i7>o;!*$ 
kampfersaure«  AainM>iiiak.t.  '>  n  .  :  .    .  u  n  ^  >;t 

3)  Kßfnpjei-saurei  Quecksilheroxyd,  Bydfdrgylrm 
'    '  i^oriciail.  oi^mußm.  €^p^ra$  hydrlEirgyrjicug. 

Da  die  KaMpfersatire  das  Quetksilberoxyd  nicht  aafüu« 
lösen  vermag,  '8oP •'wird  das  kampfersaare-  Quecksilberoxyd 
1lttl>eiktV  hijf^m  inafn' ^  viet' Aidleli' Wafl^ef-^teM^ 
LSftiA^  deV  kll|^4rBäiii«ii  rQaedfilMbCTcyxyd«;  W  Uliige^lflft 
einer  Lösung  ^es  kite^^lAriattYim'lUlfs^^sctifrv' 
ein  Kiedertttlife^'  ettisfeht»'  Dkfetfr  vMI/'gdiaikiiielt^  Äbge^ 
■waschen  und  gel  röcknet. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Salz  ist  von  "vreissier 
Farhe,  etwas  biilerliclicra  Geschmack  und  folgendem  Verhallen: 
?  In  kallem  Wasser  ist  es  kaum  bemerkbar  auflöslich,  ko- 
chendes Wasser  vermehrt  die  Auflösiichkeit,  ohne  eine  Zer- 
setzung zu  bewirken.  In  Alkohol  ist  es  unlöslich,  looo 
Theile  Aelher  1  uscu  T.  heile  dieses  Salzes.  J^lit  Aetzammo* 
nial^flüssigkeit  ^hchäudclt,  wird  es  mit  Beibehaltung,  feiner 
Farbe  in  eine  Aninio;iJAk«yi9^^  Hmgewanjelt,  Jiett- 

kaliftüssigkeit  schVi^et  Qaed^sill^eroxyd  aus.  Coincdiitrirte 
SdiliridC^Ktite  iii  in'  der  ge^^idl^Ktn  l^iii^^  be- 
'deütl^nde'fteaction/  allein  in  der  'HiUe  Verkohlt  ^e''di«&am- 
pfersäure,und  bildet  schwefelsaür^ü'  Küpferöxyd.  Salz'-  und  '  i 
Salpetersäure  lösen  dicsef  Ss^lz  auf;"  fn  cjner  Köbre  erhitzt,  \ 
sublimirt  eine  Spur  kam|ifereanr<^s  Quecksilberoxydul  und 
eine  Kohle  von  zerseizter  Säure  bleibt  zurück,  welche  beim 
Erhitzen  auf  dem  Bleche  oder  vor  dem  Lölhrohr  verbrennt, 
wobei  gleichzeitig  eine  kleine  Flamma  und  ein  kampferarti- 
ger Geruch  w^hrÄunehmen  ish  '  *  '  '»Tir>:;. 

IfBi*li  ixjt'  An^yvA  hxisikyk  dieses  SaLs  ih  lOO  niüM  \ 
flqak'%Si75i'QitecksUbeirokyd  ubd  5i,a49  Kfi^pferBSm^^diis  j 
gern;  ttack  8118  '  eineÄ^^  Aip^^  ^  QuecksUb^rök^Srd'  utid  eiii«ih 

^tpme  ka.iii|pfer|isW  ftg  Ca  ^dji  4^,1 8^; 

^  ^--1. ^jic — i^^'A      j  5(6^8  i  1  Käippf ersaiure .  ifrjg|sljäu .  .  i 
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Ks  blöder  ein  ireitte^V ''  iasl  g(^«ßlkiDat^»ii2^^ 
folgendem  Verhalten ;  "       •  •       '  t  .  J        ■  * 

Es  ist  in  Wasse^  und  Alkohol  unlöslich.  \ooo  Thcile 
A etiler  lösen  kaum  einen  Theil  dieses  Salzes.  Aelzkaliftiis- 
Bigkeit  erzeugt  eine  gelbe  Färbung  und  Ammoniakd^mpf^; 
Goncentrirte  Öchwefelääure  damit  erliitzt)  zerstört  die  Säure; 
und 'bfldet'stlMftü^ures  Oxyd.  Ooitb^Hk^l^  Gt^äf^vrasklb 
«Mfiiliii^  Idlt  'itt^tf  Mk^  'My'  tlM^  Lösung  iCiftlÜ 

fliissigkeit  elneii  weissen  Prabiplfät  HilU.  Salf^etersSoi^; lö^ 
e«  mit  Zu riicklasMng^ Silkes  vreissen  Pulvers  aüf.  In  einer 
Röhre  erhilzf  ,  wird  es  völlig  zersetzt  mid  Kohle  bleibt  zu- 
iück  ,  welche  beim  Erhitzen  au£  demßleche  Ojier  Tor  dein 
Löthrohre  verbrennt.      "  '  ?.'«<ff  v' •  •  t  u? 

*      Nach  der  Analyse  besteht  diese  Verbindung  aus  70,047 

tie  liciiii  MteuAftiBch  ikiidUm'  iih  av^^  eftiinl  AtoiiK^  kamö^ 
saurem  Ammoniak  und  drei  Atomen  (jaecksilberoxydiiiMÜll' 
mengeseftt,  betrachtet  >  und  folgeilderiiiaasen' bezeichnet -wer- 
den :  NH  ^  Ca  3  kg  =  5722,7,8 1 .  Hiernach  hetechnct,  er- 
geben sich  in  100  Tlieüeii  71,599  Queckajlltai^j[4;  JM>4 
a8.4öi  l(amp[ersaiires  Ammoniak/    '  ' 


V  i  e  r  z  e  h  a  t  e  s   K  a  p  i  t  e  L^j^J <  * 


1)  Korksaures  Q^ksüberoxifduL   Uydrargyrum  ati6e» 
Ticim  oxjidulatvm. ,  Subera9  hydrarevrosiu*  . 

0'  'Xfitd  Quedkiabetoxjr^l  mit  KärkiAufit  nuä''Wi^ia 
dar  Wfirme  behandelt,  so  löst  sich  zwar  60  viel  Oxydul 
auf^  uiin  Quecksilberoxydul  durch- Reagenf ien  in  der  durch- 

fillrirten  Flüssigkeit  nachzuweisen,  allein  nicht  so  viel, 
um  auf  diese  Weise  korksaures  Quecksilberoxydul  mit 
Vorlheil  darstellen  zu  können.  Leichter  erhält  man  dieses 
Salz'j  wenn mun  die,    wie  früher  jnit  Wasser  verdünnte 


IjOsung!d«l?  salpeteiMiti^M'^lÜeckaabex^xy d^  '^«^19^ 
ailiig-  deS'leorksafiM  Ifialiii  fc^rijkit:>>'vrofo-  cto-'altf'^^CtÜ^ 
Pulver  zu  BödeW  ^It  v  !  1  !,:.;>;> 

Däs  so  erhaltene  Salz  ist  ein  weisses,  lockeres,  ge- 
schmackloses Pulvfer  i  welches  feucht  urid  dem  Sonnenlichte, 
ausgestfittt^  eme  graneFarba  mmimmti  «n^  V^hal^ 
ien  reißt:  . l'^l»di»  ii:t.'i?iio.l  iutU  <u/ 


in  kaltem  Waaser  alt  ea  vnldaliclu  Dnrdi  mabtllllltiäM 
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Kochen  mit  vielem  Wasser  zerfallt  es  in  Metall  i^nd  Oxydsalz.  \ 
Alkohol  zersetzt  dieses  Salz  ebenfalls ,  wie  das  kampfer-  1 
s^ure  bei  i\er  gewühiilicheR  Temperatur  in  Oxydsalz  und 
Meloll.  looo  (3ran  Aelher  lösen  f  Gran  dieses  Salzes,  Mit 
AelzamniüiiiükRüssigkeit  Übergossen,  bildet  sich  eine  Amipo- 
niakv erbindüng.  Kalihydrat -Lösung  bildet  korksaures  Kali 
und  ^c^ieidet,  Qu^cl^ilberoxydul  ^us* ,  Conc^ntrirte  Sch^e7 
ftU^ft  a^orte  b^i  ^jBr.^^wpl^njLicliea  Tempenalfir  n^r^eine 
achw«q|bte  V^irkung ,  •  fkQein ;  4fU|iU»  epÜ^f xersf örle.  sie 
Kosk»S^re  j^nd  b^d^e  tcirwefelasi^.^-Q 
Clüorwasserstoffsäure  bildete  unter  Abscbeidung  ^Cv^r 
säure  Calomel.  Salpei/eEs5i2]:;e  löate  dieses  Salz  nur  langfa^ 
bei  gewöbnJicher  Temperatur ,  allein  .in.  der  Hitz|e  rasqli 
auf.  In  einer  Rohre  langsam  erhitzt ,  wird  eine  Spur  die- 
ses Salzes  unveciindert  sublimirt,  während  Kohle  von  zer- 
setzter Säure  zurückbleibt i;  weldbio  b^im  ^rhiizen  ^  offe- 
ner. Luft  verbrennt.  > 

loo  Gran  dieses  Salzas  siiid  nach  der  Analyse  .zusam- 
mengesetzt aus:  .  ■> 

70,31 4  QueclüiUl^eroxydiit  und  .29,086  KiprksSure . und 
enitialteii  kein  KryataUwaaser«  pest^et  dc^niii^li  aiu  eindj 
Atome  Quecksilberoxydol  und  einem  Atome  Körksaure  fig 
Sub  =  36i8,üi8«  Hiernach  berechnet,  ergeben  sich  'j2,jS^ 
Quecksilbeeoxyiial -und  27^36  Eorki^iire»  (  i  f 

V)  Kcrksaures  Quecksilhiroxydul- Ammoniak >  Bjfdrar» 
gyrum  ammoniato  mbericum  oxydulatum,    Suberaa  om- 

Diese  Verbindung  wird  wie  die  vorigen  Ammoniak* 
wl^indungeiu  -  beireitet  auif  demfloorkaauftn  Qi^eiMHilferoxy- 

4lü,  mit  A^;Mw«^<»uakfittH^  M     ,  /  ' 

,  Sie  bit^^tr-efi^,  achwarzes.  leichtes  Pulver,  ^irelchaB.ga- 
^ciuiiaQklos  i  und  folgendem  Verhalten  bt;  ; 
;  Es  ist  in  Wasser  ,  Alkohol  und  Aether  unlöslich.  Mit 
Kalibydrallösung  befeuchtet,  bilden  sich  Ammoniakdämpie. 
Mit  concentrirler  Schwefelsäure  behandelt ,  wird  die  Ivork- 
säure.zer^töf.t  und  ein  weisses  Pulver  gebildet.  Salpetersäure 
löst  ..es  mit  Zuriickl^^ung  eines  weissen  Pulvers  auf.  Chlor- 
wasserstoffsäure bildet  Calomel.  Concentrirle  Essigsäure  da- 
mit digieriirt,  :lö,at;e^  JD^t,^ai*iipk|aa8ung  yon  QuepkaiU^kü« 

UlWfVag  voq«  Kobi^  y^^stän^^j^ira^l^s  ^^Luf  .dü^^le^bfs  od^r 
Tor  dem  Lötkrokr  erkitzt,  yerbrennt  ^it  tnr^M^W^ 
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a^beroxydul  und  i2,4i8  korksou^em  Ammoniak,  demn^^üb 
kann  sie  ebenfalls  aus  einem  Ai(d^  korksauccm  Ammoniak 
nnd  drei  Atomen  Quccks^lbe^0X^5dul  betrachtet,   und  -wie 

folgt  bezeichnet  werden  :  jtH^  Snb  -f-  3  Hg  2=  90^5,780. 
Hiernach  berechnet;  ©i*geben  sith  In'  100  Theilen :  86,797 
QuecksilberoxTdul  und  i3,j.oS  kurksaured  Aiitflipniak.  ^'^^'^ 

8J1  Korksaures  QueckmWerosoyd.  Bydrar^yx}^  »uberi- 
^'      ctm  oxydtävm.   Suheras  hydrargyri^         .,  ^ 

...   Ebenso  "yrijS;  die  Ka^pfersäi^rf ,  .^ist  di^.^^prks^m'e  i^bt 

flSarc^.Qaepksilberpa^irii^'M  .demnach  auf  indir!ektm.:y)jffgpi 
ge9f{onne^>  f]l4<n|i:M^«4ic  Theilen  l^a^er  veis 

dünnte  LöRnnsr  fies  salpeforsauren  Quecksilberoxyds  mit 
eirter  Lösung  des  ko^-ksauren  Kalis  ^0  \^8f4^f  als 

d^fturch  ein  Niederschlag ,  en^sieht. 

Das  so  erlyUtene  §al??  ist  ein  weisses,  in  lUümpclicii 
l^fäin  ^ITirocki^  zusammenbackendes  JPu^ye^^,  geschmacklos; 

lyien^e  auAöslich  (iQiqQ'.Thieile  lösen  noch  keinen  halben)« 
Kochendes  Wasser  vermehrt  die  Aufiöslichkeit, .  ohne  eint» 
Zersetzung  zu  bewirken.  In  Alkohol  ist  es  fast  nnloslichr 
1000  Theile  Aether  lösen  |  Theile  dieses  Salzes.  HitAetz- 
äiumoniakflüssigkeit  behandelt,  beliält  das  Salz  seine  f'arbe, 
wird  aber  in  eine  Ammoniakverbindung  umgewandelt.  Aetz* 
k«liftu»igfceit  icheidet  Qneckstlberoxyd  aus.  Concentrin« 
SchweCeMlnre  j-wirkt.  in j^dejr  l^älte  .wf^nig^r  allein  damit  er» 
bital,  zerstört  ne  die  Kolüen^ure' uiid  l^det  scbwefelsau- 
res  Quecksilberoxyd. .  Ghlot^liMersIc^^  so  wie  Salpeter- 
säure \'6<i^n  iViescs  Salz  auf.  Tn  einer  Röhre  erhitzt  ,  w^ird 
unter  Zer&töruu^  der  Verbindung  j  Quecksilber  subU* 
mirt,  und  Kohle^^bUibV ^  Geschieht  die  Erhitzuiig 
auf  dem  Blecke  oder  vor  dem  Löthrohr,  so  entsteht  eine 
eckifpe]^  VedirMiwg^l  imMi  4ie:K«b^sii.i«die  kMnt. 
Kach  dei!  Analyse  besteht  dieses  Salz  in^^ioo  Theilen  eiui^ 
66,7^5  Quecktübenxxyd  und  43,3^$;  J^i^m.  <  Es  besMt 
deiiiBtck  auS' einem  Ato^e  KorkeiU^e  Ug  Sub  r=  ^352,196, 
woraus  sich  dnrck  Heclm^ng^  in  100  T^keileö'ff  Sft^ä  Qtieck-i 
iflberoi^yd  und  4i,95!>  Korksäure  ergeblnu      '  :r     •  v  '  ■  ; 


m 

4)  Korksaures  Quecksilheroxyd  -  Ammönfdk.  -i^d^argy- 
nöw-  amnwikifb  sHberknm  Gxydatum.   Subera»  ammonia- 
»i...:;  •  A  ' '  lius  cum  Oxvde  ikvdtarR^rico,  ■ 

j,    ^jiefie  ferbin^ung  wird  ,  ^Yie  diff  .TQvigen  Ammoniflkver-! 

Es  bildet  ein  weisses  geschinackloses  FuTver^  das  dem 
SonnenUdite  ausgesetzt  gelb  wird  und  folgendes  VerhaUeii 

steigt: 

*'lEä  ist  jh  WäsFsei-,  iU)iolidl  und  Aefbeir  unißsiicli.  Mit  Ae^K 
kalifiüssigkeit  übergosseti nimmt  es  iiTil er  Entwicklung  von 
Ammoniak  eine  gelbe  Farbe  an.  Concentrirte  Scliwefehäure 
ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ohne  bedeutende  Wir- 
kntlg,  a?lein  damit  erhitzt  ,  verkohlt  sie  die  Rorksäurc  ufld 
hinterliisst  ein  veeisscs  Pulver.  ChlorwasserstofPsäöre  lÖ^ 
diese  Yerbindäng  ftuf.  SalpetörsSiire  hinlerlässt  ein  weisses 
Pulver.  '^'  »*'^'*  • '  ■  '       •  '  • '  *       '  '* 

xit  mm  Mhfilie  «Mlblt}«  HTM«  liteiM^  T\äirbMliii^  ulH^ 
Zersetzung  verflüchtigt^  S!S6A''Wtlfi»'^^^ 

NUch  i)er  Analyse  bert«6trt  dielä^'  Wriiidbifg'  i^^ 
^5,487  Quecksilberoxyd  und  ai^jiS- korksAuri^  Aysiii^i^ 
Und  kann  debthach-  äfts ^^eine^ ;  Afoln%  korksäur^^ ^  Aitamo- 
niak  und  drei  Atomen  Queck^llberoxyd  betrachtet  vrevde^ 

Hflj»  Sub  4- 5  Hg  =  5298,314  ,  ^»iis  sich  durch  Rechnung 
^  iöö  Tbei^äti  77;^^^  QuecksilbeirO^d  und 

^^N/t  :  :  m::    .•♦•/         i  '  i  '  s  ^'-'V 

i»>ihff»-»"''0'i  ''  .y  r.  .*'.   1  .• : '  i-         i--';  ?'->J 

-•w  üwr  F  u  4    z  e  Ii  n  t  e  s   K  a  p  i  t  e  J.  " 
.  b:«.'.      V'MzB-flBisMUidrew 'hy'«^'*  ^' ^  '^'^ 


1  i  O^Mntries  QuecksHberoscvdul.  Hydr(it:gjiniBK$ 


Das  öJsaüre  Quecksllberoxyrhil  kann  auf  direktem  Wege 
erhalten  vverden,    Indern^  man  QueckMlber.OXyduI  längefe  ' 
Zeit  mit  Oelaäare  digeriit^..'./-.         L/^o,, «  1 

.d/>iAüeb  ]Hiu*:«i,irUMii.:w»«d  ' 

imwp  ^^«sdllsllMnQldia^  fkv  XbteilettilifiMr 

ser  vtrdünnt  ist,  mit  einer<t£i5sung  desj$|8snit«iii  Kalis  sstt»^ 
setzt,  vroW  esinGest«|j|ft«IMCK^MMiM 
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W«/^9lien  ,und  im,  Sc^Uen  getrodtpct  wcr^^ 

iMdlt  sich  cusainiiieit  und  wird  beim  Trwkatu,  ^^fffm^wi^ 
dim^  im  $c^tc||„g€^jd9i«L|;i  .^i^idau  *^  ist  in  W^ser« 
sovyoUl  ia  heissem  als  in  ka^ßfa  ptdöslich^  in  heistem  4}?. 
kohol  löst  es  sich  auf,  i^icht  aber  in  kaltem.  Aelher  löst 
diese  yerbiiidwg(.^yrpi|l  ia,J^  auch  ii^Ji/^Sßii^ 

ScJiwefeisaure  scheidet  Odsaure  aus,  und  bildet  scbwe- 
fdsaures  QuccksüberoxyduL  ,Ciilürwäa6ersto|Psäufe  bcheidct 
ebenda. di^  Qels^jjr?  aus,  ii|ia  badc^  Galomel. ]  ; 

Qldili(ure  salp^tersvluf»  Qi^tcks^^^^  K^ibydrat-t^ 
%nn$  bildet  öUcpces.  Kali,   wabei^ue«^s«i]|>ecQxydul  au^ 

gesriiiedea  wird.  Wird  diese  Verbindung  mit  Aetzajnrach 
niukilüssigkeit  übergössen ,  so  bildet  sich  ölsat|re8  Ammo« 
jiiakj  und  ein  schwarzes  Pulver  erzjei^t  >ichy  -welcbcs, 
a^icb,  noch  m  gut .  ausgeyrascben beim^usalz  vou  AaUlyäH- 

Wird  es  in  einer  Röhre  erhitet^  80  iaiinj)^|,.di^e  Ter-. 
llMIwi^  b^i  lifiutffiim  Erhitzen  wird  Jiie^scyjildf^  und  Queck- 
silber sublimirt,  giespbieht,  d|e,  ^^rl||tzu?ig        dem  Blecl|^ 

oder  vor  dem  Lülbrob|:,  SQ  Terbrennt  sie  mit  heller  Flam- 
me. Die  ATinh  ^en  dieser  ielzt  folgenden  6  Salze,  wurden  auf 
dieselbe  Weise j  Avie  die  de|*  frübern  vorgenommen,  nam-, 
lieh  durch  Zersetzung  raillels  Zinncliloror,  nur  wurde  hierjj 
vor  dem  Zusatz  der  Zinnchlorürlösung ,  die  durch' das  Üe- 
heri^ewen  mit  Chlorwasserstofftönre  amgeechieden«  feite 
8£are  zuerst  entfernt«  loo  Gran  dieses  Salzes  bestehen  zu- 
folge der  lAnalyse  lans  43,199  Quecksi^b^oxydul  imd  56,Boa 
Oelsäure.  Dieser  üntersuchuifg  zufolge  1<ann  dieses  Salz 
aus  zwei  Atomen  Quecksüberoxjdul  und  einem  Doppel  -  Atom 
Oel=äure  bestehend  betrachte^  und  foJgcndermassen  bezeichnet 

werden  0}  trr  ji  843,935.  Hiernach  berechnet^  ei'^t(^ 
«ich  44,438  Quecksüberoxyd ui  und  55,562  Oelsäurel  '  ' " 

'  _  -  ■  1  -  i «  1  '  ■ 

1)  OeUaures  Quecksüberoyd.  Hydrarg^rum  oleoiUl» 
:  .f  .7/  . ;     oxydatim,    Oleas  h^drerß^^rkus.     '    •  *  *•  '-^ 

. ..  Diflie  Vediindung  lunn  e^nfalls  wie  die  Torige  tth^ 

ten  werden,  auf  direktem  Wege.  Auch  läest  «ich  dieses 
Salz  darstellen,  indem  man  eine  OtiecksLlbpro^ryd »- Lösung 
m|l  öiaaorem  i^ati  iaetsetat ,  wobei  es  ab  weisse  flocken' 
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I 

zmBM^li^'Ut.    Werden  diese  mit  HiiH^  elhes'Filftbi^fi 

sammelt,  ansgesiissl  und  zum  Trocknen  gelegt,  so  werdefi' 
sie  zuerst  schmierig  und  trocknen  sehr  lan^aiuai  za  eiiier 
festen  Masse  ein.   '        ' ■ '^'^  '  - 

Dieses  Salz  U\  soWolJ  in  heissem,  als  in  kaltem  Was- 
ser unlöslich.  Kaller  Alkohol  lost  etwas  ilieses  Salzes  auf, 
eine  'Erhöhung  d^  Teuiperatbr  befördert  die  LösIiebkeitJ 

gesetzt,  bildet  Ammoniakseife .unter  Ausscheidung  eit^-^Mi^ 
9üW^^f^ifkinf, '  ^iKrd  lAiämonUlc  im  fj^ersbliuss  z^elzt, 
^-'i8lk'%i^'fii8t '4lie9  auf,  aus  welt^her  Löst^g  Atitzkanffiissig-i 
keit  einen  weissen  Präcipitat  fällt.  Aetzkalilösuilg  auf  die^ 
Vfetbindung  geschütteW  scheidet  unter  Bildung  von  ölsau- 
rem  Kali  0"^^^^silbero5^d  aus.  Schwefel,  -Chlorwasserstoff 
und  Salpeier- Saure  scheiden  Oelsäure  aüs  und  bilden  aot^ 
dem  Quecksilheroxyd' Salze.  '  '  '  * 

In  einer  Röhre  erhitzt,  ^ird  es  wie  das  vorige  Sah 
«Herst  flüssig,  worauf  es  unter  Sublimation  von  raetallischeitf 
Quecksilber  "töHig  zersetzt  wird.     Auf  dein  Bleche  erliÄzt, 
entzündet  eich  dieses  Salz  und  brennt  ebenfalls  mit  b^lHNIciM 


bereehnei,  er^/ilM^cli  2^,$S3m  \kd  7p0t 

'-rivi  . )-i         '  :  f'/ci  n'»J»';:y-: 

i  -  -  j^l.'^f.-        ff,.JM'M     .J"'t«;^.*  t''!-!!-;  "iii'-i 

1)    Margarinsaures  Quecksilber oxyduL  Eydr^rgyrum 
inargaticum  oxydulaium.   Mar  gar  as  hydrargyrami' ^* 

Diese  Verbindung  kann  ebenfalls  direkt  erhalten  wer- 
det- indem  man  QMCXlcsilb^rox^^l^.  5mit  Margarinsäfife  jflf 
der  Hitze  behandelt ,  auch  kann  es  erhalteyti  werden ,  wenn 
man  die  mit  vier  Theilen  Wasser  verdünnte  Lösung  des 
salpetersauren  Qüecksilberoxyduls  mit  einer  Lösüfig  des  mar- 
garinüiuren  Kalis  so  lange  veriselzt,  ala  dadurch  ein  Nieder» 
schlag  entsteht.  ;  Dieser^  Niederochlag  ist  anfangs  flockig,- 
tiiUb.Mi»ijbev.'biad  auiniaMit  ,itnd  bildet  eine  salbenartigfti 
Mme>  die  »«iOtottlig  imner  hSrter  wird.   DieNS  Ssk  ist 
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In  M^er  YoUkommen  nnlStlidiy  in  Alkohul  niid  Aefber 
aber  löslich.  Säuren  scheinen  l^TargarLnsäute  aus.  unter 
Bildung  «2eJer  ISaiz^^  AiAiiä(jHiäk&ü$srgkeit^  btl^it^  i&«a^^ 

saures  Ammoniak  nlftf  eme  Verbiü^ufig  Yon  AmmoniaV, 
Quecksilberoxydul  und  Margarinsäiire.  Kaiibydrat  bildet 
KaKseife<  nnd  scbeidet  QuecksilfjeroicydiÜ  auft  Wii^  es  er- 
bitzl,  SO"  verha'Jt  es  sich  vrie  das  öUaure  Q'^^^l^i^beroxydul. 

loo  Gran  dieses  Salzes  bestehen  nach  der  Analyse  aus 
44;i5a  Qüei<i^^i^dMFti]ir^^4ä'Margär  be- 
mbt'  dtBiimadli^  äüi  'iM^:  iAföibe  l^uebksffltoroxydol^ti^  'tf- 


2)  Mat.g4»imaufe9  QuMkMer^t^t  Ai^^  mm 

•...»•■j      , " '  ■.  '  ■  '  . 

Wie  Jas  Oxydulsaiz,  kann  auch  iljiese  yerbin^ 
direktei|^f.  Wege  erhallen  werden,  wenn  man  Quecksilber« 
oxyd  mit  Margarinsaure  JdUjgere  ^qU  einer  fa^t  b^,  z^Mjq^ 
i^ied^unkl  >  des .  Wassers. ;  gaslaig^urten  Teniper^lu^  aussetzt 
lA^ehj  l^on  di<^e,]^e£(iihdung  erhalten  .wp^e?i  >  dnrch  ^j^^ 
setzuQg  des  salpelersauren  Quecksilberoxyds  mit  mni^pi^ 
WWWfliJ^ali,  wobei  e^.;f](j^nfi»!ft|,jal8  ^jNfii^Jgj^eken  von 
weisser  Farbe ,  die  siph  bald,  zusajn^nenkluiifcpeTi ,  nieaerfaUtb 
Wird  es  gesammelt,  aug^ewuschen  und  gel^ocltn^et,  so  bil- 
det es  anfangs  eine  gelbliche  schmierige  lyiasse,  die  sehr 
i^ngsam  aa  der  .Luft  zi^^  efner^  f^s^n.  M^sse  eintro  ^"J^ 
ist  in  Wasser^  udösiicli^  'el^enso*  in  iiaUenq^  ,i^lkQ|boli}  ko^^ 

Anuttniakfliissigi^it :         *  A>^mpiii9il^-.^eife,  und  >  |  ^)jheid)et 

a^lli  VeissciMatsc  t^us*.  j^lihydrat « Lösjaii^,  bil4et 

jf^fl^s.  £Lali ,  während  Q^ecksilberoxyd  aiasgeschieden  wir^. 

Säuren  zersetzen  dieses  Salz.,utiter  Bilduiig  vpn  neuen 
^Bi^en.  .  •  ... 

*  * '  ErhiUt  Terhttll  es  sich  yto'ÄM* Vorige,  es  schmilzt  näin« 
lieh,  wird  nnter  Zur&ekknung  von  Koble  sersetzt  und 

es  mit  heller  Hamme.:  .v.^'y<:  \ 

lOO  Gran  dieses  Salzes  bestehen  zufolge  der  Analyse  aus 

27,438  Qiiecksllberoxyd  und  62,562  Mak-gar'insaure,  fis  be- 
steht demnach  aus  einem  Atome  Quecksilberox'^d  und  einem 

Atome  JWargarinsäure  Hg  Mar  ^  4746,704,  woraus  sich 
«8,774  Quecksüberoxyd  und  7 11^36  Margärinsäureiergeb^^,^ 


^10 

f    .  -  ■      '        •  ■  "      ■    ,1."!  I.  (I     '   •  '      ■  ' 

1)  Steatinsaures  Queckaüheroöcffdut  Hffdrafgyrttm  deor 

der  Steaiinsfittre  bereileiU[.  Ebei^falls  lasst  es  sich  wii^dieai^ 
'durch'  doppelte  Walilverwändlftchaä  auB  dem  salpetersafiraii 
Quecksüberoxydul  und  dem  ttearinsftüren  Kall  bereiten ,  >yo- 
bei  es  als  körniges  Pulver  von  weisser  Farbe  zu  Buden  fällt, 
•welcbes  "während  dem  Trocknen,  selbst  im  Schatten,  einen 
^ich  ins  Graue  annimmt.  Es  ist  in  Wasser  vollkominöi 
unlösUdi;  ebenso  in  kaltem  Alkuhol^  kochender  löst  et- 
was, kalter  so  wie  kochender  Aether  lösen  dieses  Salz 
lekbY.  Aetza'mmonidkflüssigkeit  bildet  stearinsaures  Ammo- 
niak tihd'<»jLe'VeVbindinig  von  Ammoniak,  Ouecksilberoxv« 

*  '  'mwiil»^;''Äh2i''tiAd^'aU^lerslto^  ^M^Meiri ''«trieft 

ii^e'6al2e.^.  ^'•'J''--'       •  • 'v  II-;-!«"-  J':'.'-  ' ;^»M«v;r 

In  zitier  R0hH  scbialllzt  es,  bei  wcftürüT  E|i 
.^ilzto  Wird  ii^s  läriet  EiVewidtiut)^  Von  melalliscbeml^^iar- 
Silber  ganzlich  icrstW.  '  Aüf  deitt  'BIedh4?>  oder  Vor  d/A 
Löthrohr  erhitzt,  fangt  es  Feuer  und  bretint  mit  heller  Flani- 
me.  Wird  es  zwischen  den  fingern' ^dutele(|  eo  öfbaU'li 
Ifflaster-Consistenz.  ''^   - -pm  v--^     rt  tai 

loo  Gran  dieser  Verbindung  bestehen  nath  der  dalatt 
angestellten  Analyse  atls  4a,5 1 7  Quecksilberoxydui  und  5f,4^ 
^tearitüs^uire  >  ^  M  iitM^^^ '^UL^tJ^^ 
Atofiteft  Quedc^öroxydiir  undf  diWm  Döppt^  -  ÄIMtie  Ml^ 
niisaiu-ö  ftg*Äi;  =:  11956,261.    Ifienliieli  ho^äinet ,  erge- 

j8)  ^'SUßürmsaures  Quecksilheroxyd,   fjydrargyrum  Mte^ 
n'cum.    Siearas  /ivdrargyncuä,i  i  -  i 

xVÜTfllttBlhereiten ,  ^nfimUdt  dir/ekl^,  indem  m^n  Qqe<^U^?F' 
l|;9qfdg^it,;^tear^9äure  in  einer  fdst  bis,  -^  gesleige/:- 
ten  Temperatur  unter  fleissigcm  Umrijliren  einige  Zeit  lang 
l>ebandelt,  und  .  sypi^ieiiSy  indem  mtm  ej^  ealp^ertaure 
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Quecksilber oxyd -Lösung  mit  einer  Lösimg  des  stearinsauren 
Kalis  zecs^Ut,  wpbei,  es  als  kleine  käsige  Flocköi  zn^^Ti- 

den  fäÜt,  ijrelrte^iswnm  e^USgew.^^ja^^i^^ÄÄ'iwJ^«* 
werden.  '    .  •>  j 

In  diesem  Zustande  bildet, es  weisse  Klümpchen,  die 

«igte:/  1. )'^'  >.  j-ji  ti-iiwtvii-.-  ;  ..    .  >i'  l'/yov  Vü->A'jiniO 

.-iSU  sind  in  kaltem  ^  'wie  in  kochendem  Waasehr  3no£t>  « 
komihen  unJosliek^«  ebeosb  in  kaltein  ^AJkokoi^  kiocheikder 
löst  etwas  <  davon  auf,  welches  er  beim  Erkaltea  fast  gAiUE 
■wieder  fallen  lässt.  Aetlier  löst  diese  Yevbindung  sowol^l 
im  kallen,  als  im  koichenden  Zustahdei.  <Mit  AetzammbaküiL 
übergössen  und  erwärmt^  bildet  sick  steariiLsaureft  , AuImcN 

;^za9liJikontak  im  iUeberschusse  zugesetzt^ rr«^  iuMmki4ßk 
$jac\v  diese -fast  gänzlichound  die  Lösung  lässt  auf  Zusatz  TOa 
ftalüösung  einen  weissen  Präcipitatc  iailüii. .  Aetzkalifiüssi^ 
*  lieit  scheidet  Quecksilberoxyd  aus*  Satiren  Tvirken  zeiv 
setzend,  und  sckeiden  beim  Erwärmen  Stearinsäure  aus, 
während  sie  mit  dem  Quecksilberoxyd  Salze  bildetu  Wird 
diese  Verbiadimg  erkitzt^  so  wif d  >  sie  YjpUko  mmen  seiist örty 
Qnebksilbei^'jMld&iM  idttd/liaM  lOeibb  sfiiuidb.  pQeiiSlieit 
die  SfkBsui«  Ibeiii'Men. TMUlIM*^  sä  itnftftnM^flkkf^die  ^ 
^elbindung  und  verbrennt  tnit  glditender ^äinibe*  b  ^ 
'  -Nack  dee  Analyst  besteht:  dieses  Salz  in  *  uns  X^^^^^ 
aus  29;  193  Quecksilberoxyd  und  70,807  StearinsSdrey// aat 
deranack  zusammengesetzt  aus  2wei  Atomen  Quecksübet'oxyd 

und  einem  Doppclatom  Stearinsäure Hg'-St^=r  9424,607  hier- 
nach berechnet ,  ergeben  sich:  28;992  Queck«Ubei^3ty^'Und 
^t^boS  Stearinsäure*     '  '-'p  i'-'^  ^'  t 

.»l  .!.r  ]"."i;  •  '  .  ;,'>jfV'S^i»:M^J«fi}5tt 

Salze  mit  Cvan. 
-SM  Verbindaug  des  Gyans  mit  Quecksilberv^nalog  de^i 

9ii>eb)avf  indirektbn-  #eliiigateVtr>deueflRiNte>fQüeck- 

silberoxydul  mit  .lCyaBWtttsctrBtoPsäure.  digenrt  ^  so  bildete 
sich  die,  deii  Obcydsalzen  analoge  Verbindung  (Cyanid)  und 
metalliscbes  Quecksilber  wurde  an«eeflchieden.  JDasseibe  ge- 
schah, wemi  eine  Lösung^^s  saipelersaiuren  QuecksUbcr- 
oxy4^d  xni^  ei^w  Losung  v^n  Cyankäh'um<ieEset£t.>vardfi. 
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Dm  di«ie  Verbindung  zu  erhaken,  kann  min  entweder 

Quecksilberoxyd  in  Cyanwa^'^crstüfF^iuire  auflösen  und  das 
Salz  durch  gelindes  Verdunsten  zum  Kryslallisiren  bringen, 
•welche  Kryslalle  durch  nochmoJiges  KryslaJiisiren  schöner 
ehalten  werden,  oder  man  nehme  zWei  Theile  gutes  ge- 
pülvcrtes  Berlinerblai! j  setze  hierzti  einen  Theil  Ouecksii- 
Oxyd  und  acht  Theile  Wasser,  und  koche  dieses  (Jemetige 
80  lange,  bis  es  eine  hellbraune  Fat'be  erhält,  hierauf  wird 
es  fdlrirt  und  der  fillrirten  Lösnng  etwa»  .Quecksüberox'^d 
zugesetzt  und  damit  digei*irt,  worauf  die  Flüssigkeit  abfii- 
Irirt  und  mit  Cyanwaseerstoffsäure  bis  zur  völligen  Sättigung 
versetzt,  und  zum  KTystallisationspunktc  abgedampft  wird. 
Die  cntstandetien  Rrystalle  werden  gesammelt  und  an  einem 
Bchattigen  Orte  getrocknet.  Der  Zusatz  von  Qüecksilberox>  d 
zu  der  £l(rixien  Flüssigkeit  geschieht  deshalb,  weil  sie  noch 
immer  0ti4)i8' eiitaiudtig  ist  ,  welches  durch  diesen  Zu&atc 
ali  fiisenoKydk .  ättigrttihipifli'.  wkd,  tterdarch  :  aber  nimmt 
riMCfBii^Quadiillbeririodl  «MnkAlidaeaQndckiilbei^dai^ 
iiiid  TttrMiiddiitick  vnk  HIM.  hvh&Mki  jCjuiH<Qri»ii3tta»* 
ber,  dmMb  der  teMerige  ZiMls  >rim  iQjrftnira^^ 

MiwiNidd*»  .  ?  r-,  j,.  '  .  I.  .  - 

.    '^Dfll  Cyaii  >  Queolalfliier  Midi  iffriwa^^  ttndfctiiilil  igji 

1  Thefl  Gyan.Qaeekflflber  lÖ8t  sk^  ia.Si  .i;^!}  kuV 
tem  Wasser.  Eine  ciliöhte  Temperatur  des  Wassers  reiw 
.mehrt  die  LiWehkeit.  looo  Theile  Alkohol  lösen  foTkefle 
dieses  Salzes,  looo  Tkfile  Aetl^eril^m  potl^heii^  Aeizam« 
»oniakfiüssigkeity  so  wie  üalikydraüösiing  sind  ofane  Wir- 
kung. \ 

Wird  dieses  Salz  mit  concentrirfer  Schwefelsäure  über- 
flössen,  so  sc^hwillt  ^  zn  .^ciner  kleisterärii^en  Masie  an, 
4ie  leinen  acfawachen  Geradi  nach  CyanWasserstoffuiurte  hilt^ 
wird  das  Gemenge  erhitzt >  so  bildet  satk'  Imlfer  iZflntdtmg 

4es  Cyans  schwefelsaures  QuecksUberoxyd. 

^  Mit  ChlorwasFprpfofP^äure  Übergossen ,  bildet  sich  Chlor- 
qtiecksilber  und  CyanwasscrstofFsäure ,  welch«  frei  wird, 
(oncpntriric  Sn]pcfcr.t;iare  löst  diese  Verbindung  unverändert 

.auf.   In  einwijkmp^fis^  erkitaty  Y^f^  diesft iVstkuidm^  9MXr 
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legt,  QäecteUber  aUKnllili  imd  Cyan^ilcifVerflnclilIgt, 

dasselbe  findf^t  slalt,  wenn  die  Eriiilzung  auf  üem  l^hche 
oder  vor  dem  Ijöllirohr  stntt  findet.  Dieses  Salz,  besleTit  ttacK 
'der'  Analyse  in  ]oo  TheiJen  au»  70,714  Quecksilber  \md 
i9.i,a86  Cyaiiy  demnacli  um  einem  Atume  Qoe^silber 
unjd  zwei  Atomen  Cyan  1595^733,    Hieriiacli  bW 

recblet;  ^r^eben  sieb:  7^^324  'QuebksÜb^  utid  ^6^6  C)W 

->'»'.      ü'-i'  ■       .'.>.  i.  jiudi'j  ,  i-.'..  -r  ■. ,  .../n.. 

•f.  V/    ,  u  "r"..y  t,-\-:l  :  \  ■         ,         IjiJnf'T;  "-Hr?^ 

r  ■  ^  '        .  .  .        .    I  ^    !  „    '  I  ......      ä  * 

Uebei  Merkurprotochlorld,'«  'Hercwius 

'  .  duicia; "        i    ■  •  t 

i-.ij  11;  M   i.'.o'  JiJ'.'-V'    /    r  •':■■>■> 

*Fß  liü  f. .'  i  i  '-:  iifiUi  iimrifrtr-^hrAl!*A  i'''*.«»ril     *  "v^'h 
Dm  aDereinfediste  und  wie  ick  -gUiM  «fthmte  flSM» 

iakreii'ldlMes  Chlorid  ..zitrhelvileiiJiiiBf^' das  Merkur  aus  seiner 
MlfiMe^iiren  AufloMia^  g^adeau  imtielst  Hydrocliloj^säiire 

Jenem ,  nacli :  hinlänglicher  'Bigfettkm  ^  nbdr ratttas !  liütück 

bleibt, :  Terdünnt.  die  Solution  mit  ungtHihr  dchttnal  tt  viel 
A^M^a^  idte  JHIhrkur  Verbraticiil>  wurden  miachtt  imiec  &i^ett 

FiOliuig  4es  |ie|äU»  jid^bige  Menge  HydnMUMKn^  iIrfm 
Uiid  wäscht  den  Niederschlag  erst  mit  kallem^    dann  mii 
heissem  Wasser  g^börtg  mt8  |  ^dr1ir8Dr1&iij^e  Lackmuspapi 
nodk  davon  gerdlhet  vrird. 

tirt  wurde  (Oxyd),  fst^-id»  «aliedentend ;  man  trennt  t$ 

ßm  vortheilhanesteii  durch  Kaliumsulfarid  u^d  neui^alisirt 
die  freiß  nqclj^  iiii,^f3^jb.i^up^i!^4<^t^piia|t. 


RGrze,  mit  iti^  itm  iftmk  ^*  Kifli»  IcoiMttf ,  änrcft  ^ie 
B^fplieit  dea  Ffjtpa^at^^  ^yrelqiUf^  sie  liefert;    dass  di^^sy 

htilty  fällt  in  die  Augen/  und  Salpetersäure  oder  basisches 
Merkuroxydnitrati  die  darin ,  von  einigen  als  mögUdi  gegen- 
>nraHlg  gedacht  sindj^^lubejch^i^^^  wenn 
ich  wie  üben  operirte. 

Warum  di?sen  y(eg^  ^ur  Darstelluxig  des  |ll^kiir* 
proiochibriids  nicht"  eingeschja^ei^  liaf ,  scneint  theils  durch 
die  Furcht,  dass  es  erwShnte  Substanzen  eingemischt  ent- 
halten könnte  I  Terufsacht  «a  seyn,  theüs  weil  man  ihn 
SU  kostspielig  g1aubte;>^^d^  ^kihcir -war  die  Hydrochlor- 
säure  ein  tbeurer  Artikel^  wahljend  man  sie  jetzt  oft  als 
Mt^ke*  iftiidie  Liifl  iägiL'i  jt^r  htm      \  *  n.tl 

-  oiiBariaekNiMMMtotg^dd^ 

mtf.  gUiibte.  meini  durch  :eiil6  gleichsam  mit  jdem  Chlorid 
hü  /D>pp<lwilr>TtahMndeag.gfcBifaga«Jieng»  \Mer]unrW!^tt*ilM 
lMim*'iius%ttscfaeB>nliiiin4€n»serfii,  aiwr»  Hii^yii  Uiüifc  iJiii 
äsithJÜche  Meng^  der  veorwaltenden^äiire  nicht. :  '  t  ,  :  r<  >; 
i  if  fterf'iiWiiähiaifhlagf  ^setiti  siflii.iIcilrsiiiiAak  dtr^F^Un^g^ 
seiner  grossen  Zartheit- nngeachlel^  doch  so  scharf -  ahr>>  dass 
M'^fehfr  iäioiit.  wiirdy  .>i]^  duach-Deoaytation  lids  Auswasch- 

*  einer  Öeöbachftaitg  desfiirsfert'  tn  $afm<^liMlBi«r 

i^d  df^' Ladung  der  l»ekamiten  grünen  Materie  in  deslüJir- 

8tande<%itg  ItsiclMl  ^»a^ck  die^  ^  Was9tM 


«5 

in  Flasdieii  Ton  gelbem  Glase  ^  vcvlnndeft  dkie  BQdnng 

{Poggend,  Annal,  XXXy.y 

'   :Z  )l  Ii  i  i  t>  ii  ]  u  A      ij  i  l       (i  X 


Qxalsaurefi  ChroairrKali  und  schw^elsaures 

Kadi  Gregor  y  erscheint  das  oxalsaure  Chromkali  beim 

refleclirten  Lichlc  seh  war«.,  zwischen  Auge  und'  Licht  ge- 
bracht blau  I  gepulvert  grün ,  und  seine  wässrige  Auflösung 


{Jeiber^  den  angeblieben  Titangdhak  der.  'beiSv 

'  Die  Angabe  des  Herrn  Brest  nnd  B  it'd  über  den  Tii. 
feitgehUI^  ddr  IteidiBai^  6)^in(ÄzKegelmä8S0  sieh' hei  Veiw 
Ifbdi^' ' '^  ^mtf  B'hhHrWik eiÜ b  e i^g idi •'^l.alftn'ifft^itf^ 
des  R^tflrit^i^ssob'^aiile^^ 

bestätigt  {Poggend.  jinnaL  XXX)^.  Saj,),  Auch  bei' Ver- 
suchen, die  Herr  Professor  Er'd mann  in  Leipssig  de^alb 
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Zweite  Abthellung:. 
Toxikologie. 

* '  ■      ■  r 

TödtUche  Vergiftung  dütck  B^ütyta  muriatica»  - 

Charlotte  M.;  die  42i)a1irige  WMkBC^flfMrin  dei  Ril. 
lergutsbesitzers  und  Chemikers ,  Herrn  H.  zu  T. ,  halte  Yon 
einem  in. einem  Stubenschrank  sich  befindendem Salz9»  was 
sie  für,  Glaubersalz  hielt,  ein  Loth  in  Nrarmen  Wasstt  auf- 

;  1  .  A        T  i';;  ■•V  '  -)  •  .-.M  i'iijt  j^TTf  -■/-»-  if    -  v^,  ./":,(! 

gelöst ;  auf  einmal  eingenommen.  Nicht  lange  darauf  bekam 
sie  Uebelbefinden ,  Würgen,  krampHiaftes  Verziehen  d^  Ge: 
Mcbtsmuskeln  und  Zuckungen  in  Händen  und  Füssen,  wor- 

.  auf  ein  heiliges  ÜrSrecIien  klSeijoug' wSssrlgier  Flnss^gkelt 
«ifftl^te;  Die  Krankf:,?  fast  ganz  zusammengekrümmt  auf 
dem  Belle,  konnte  nicht  lieg^|']il^;Znc)|ui^gen  im  Gesichl: 
und  in  den  Gliedern  nahmen  zuj^^  dM  frochtloie  Wuigen 

'  dauerte  fort  j  iind'  «he  ^ockj  4^  tnkam>  gab 

die  Kranke^  noch  nicht  zwei  Stundei^, nach  dem  Einn^hm^q 
Snia^.  .air^;Gei^,Ai^fe  ^  3^.ji^f4em^({l^ii^{fio^,iWf^ 

j!W4«^uß^}#..«|fc!«*«^«!f!«#M«^    Baryt  j»tt  «tk^^eiiff : , , 
;HeFr.Pr»'Wach  in  Merseburg  liess  nach  der  Obdudton 
die  Cpntenta  des  Magens  und  der  Ged^):{i|e  ^fUfch^^crn  Apo< 
fheker  Hahn  in  Met»^ui^.c^f^fpi^^ 
darin  wnrde  die  Gegenwart  des  salzsanren  Baryts  dargethan. 

Aus  dem  Obductionsberichte  heben  wir  folgendes  atn: 
Das  grosse  und  kleine  Netiz  "wareff-^teiif  gerölhet  und  die 
Gefiisse  desselben  mit  Blut  überlnlUt,  der  Magen  etwas  xn- 
«mnneAgezogen  und  die  Fkua  Bräfia  slrotsten  TOn  Blof* 
Die  äussere  Magenhaut  >var  dunkelrotbbraun  und  heftig 
entzündet.   3§  ZoU  Yon  der  Cardia  und  9  Linien  ton  der 
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lM(ii«iiiiffiilhv4MtidRKkte«terk^^^ 

lind  dessen  Durclunessör  itraf  der  äussern  Seite  des  Magen« 
3iÜMiti^J  4ir  ÜMifl^n;  ¥iäcl»>4U«Btibtti  aber  Linien 
betrag.  Um  dieses  Loch  herum  erscbieil'/iwIidcriiniBnd 
SifltcFiierMagensi'dfe  OsM||NjWrt  <iv)Mif^J^ifMe  fül  bei- 
nahe zwei  Zoll  värdickt  und  nicht  mit  Eiler^  sondern  mit 
hluiigöm  Schleime  iiiherzogen.   Auch  zeigte  sich  iU^  geiMimmle( 

8cUeim  und  Blnt  .bodäcisL  iilIli«iMiniidl«irt 

erweicht  oder  yerdiinnt ,  sondern  in  Sabsians  und  Gonsistenz 

normal.    Die  Cardia  ,  der  JBjßorus^  der  Zwölffingerdarm, 
derlieerdann  und  Hüfidarm  waren  in  ihrem  ganzen  VerJaufe 
bdchst  «ntefiMt;^'dte'0'ai]lte^  die/er  Öeiä'rme^W^ii  dunkel« 
TOthbrann  nnjl '^lüfgefesiBii'  sfroizfen'  'wie^  injicirt  von 
Blut.  lAlle  Farthien  des  Dic'kdarms  waren  bis  zum  Mast* 
^"fj^if^f^  vcxen^^  ,4a88  der  Du^cji^iiiesßejr  .4j^|^^^ 
Utk  am  ein  Drittel  kleindr  erscbien .  «iä  der 'Dünndarm»  Der 
Dünndarm  zeigt«  sieb  auf  seiner  einen  Seite  stark  entzündef, 
und  enthielt  mehre  Unzen  cuier  dicken ,  nicht  stinkenden, 
schleiiuigten ,  mil  geronnenem  Blute  vermischten  braunrothen 
fläsBigk^yjllbind  die'  iimerc^  FlodteiiBatit  «ui'gdoiäLerty 
'  tetdi^ktunTmit  blti^ 
ibtcbe  dM  Diei^MIÜ^  'miÄ'  Mast dki4n        /  zeigten'  vttl^ 
mehre  Ecch^moi^n^    Schlnnd  und  Speiseröhre  waren  axif  . 
ihrer  innern  Fläche  leicht  entzäöndfet.   '  Dife  Hafn^^ 
M.  'Eigieasiiägen  TOli  Spaiiebt^ei  utiä  aniln^h  FM^^i^keiil^ 
Sir  W  BtödÄable  ftndim'&Ä''ihGbt^f/"''^H'<' 
••  '  Aus  den  Symptomen  defr  Krankheit  iÄöcBte  herrbrgc-' 
ben,  dass  der  salzgante  Baryt  in  ^össeil  iDcIsen  eine  ätzende 
mkimg:  auf  die  Gei^febe  ^  thlisiibt'/^^^^^^  aniüi  ättscrdeat^ 


«mb  aimttane  Xl^Ugkieit  ul^ka  fiimaugiiQgS/- und  Absoodti^ 

itfr.MMrMMMirm^^  tfai fliaift;r«dfoiLAl 

seiir/kurzeiB  Zeit  eine  kranke  yeränderungl  in/ -den  Blafnuilflflr 

'  Bei  einem  absichllich  angebellten  Ver^iftungs versuch, 
kaltem  De.  Wa  cik  fiinem  IsLanintiieii  eine  kalbäiDrlickaie  des 
Mm»  ki:W9aM  ffämi  OntjthriuAU  £tf .'edUgle  Indd» liUH 
vnng.idHrt'UiitiM«  EvtreiftiiiKräy.kraiiipfhllle»  Wdigen,  Coti*. 
TtUfflQMti  iuiid  BAßk  46  Miaulfen  dtar  Xod«  lu.il  r  '.;  ni;; ' 

.K:.s.',  «  .  Ä    ä  <^  t  «  A  h  t  h  e  i  1  «  n  g.  ,  .  .  ..  .  , 

f:'f\-  »ic.i:-  -!  ./   'II  ii.'i.'iitt         r  :.         «'fr  'iiut 

f7ä^r  das  Gj^ai^e  SifpMüinä' äeir^^^^^^ 

W^r,»»  *W.  Wllfe»«^  plju^^ii^äK?.  der 

Alten.    Es  kaia  ^us , der*  Provinz  Cyrene  und  Mammte  itac^- 

den  Besd^feijjunijen,   besonders  Tlieo|>j^y^f^^l'^^,uud  den 

lUid-^Bf^nlee,  ,dirfien  §|Ädte,n  4er  J°!entapo^  ^maioa,  ton 
einer  Doldenpflanze  ab,  ;  Eine  kritische  V|8r^eicliu|iS 
nfj^fff^Y^ff^^n^if^  Stellen  der  Alf en  ii hpr  diese  Pflanze,  But  den 

'«iredcR..,§j»r  ?|J^^g.e^'s  .yernjui^lMuig,  die  .P4f^  ^ef^l^knif^ 
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gefundene,  w  yi>rlMbiMi0^k€th 

mtnebmbar  8ey,  die  wahre  Pflanze  ist  also  noch  ebenso  zwei- 
als  zuvor  (AbiiatidL  if,  K,  Akad,  d,  ff^issenfokafi^ 
m  Berlin  m  dem  Jahr  1829.  Beriin  i83a.^^i^X'  *  "  ''^'^^ 

ftl  Ii.'.,:    tliivf^loi  Illl'.jiuO  ni'  »'ilnn  i«i  IKA  r-i;;! 

.  Ueher  die  Gattung  Maadragora.    '  '  ^ 


Linne  und  die  übrigen  Botaniker  kannten  nur  eine  Art 

'  ^     j  .  tili  'i'i.^  •«>'  V  ^         '    ■  '  »i^  -  ■ 

TOn  Manaragonu   Ber.tolonji  zu  ooiagna  bfit  vor  einiger 

Zeit  schon  z^ei  4'^®^  pescnriepen  *)f\  die  nan  dort  ciuti^ 

Tirt^  Wd  kiirsii^  liat  er  eil«  Sicdien' eine'drilie  eriiai- 

len.  Diese  drei  Arien  sind  von  ihm  beschrieben  worden. 
Die  Gattung  Mandragora  gehört  bekannttidi  in  die  u  Ord* 
nnn«  der  5.  Klopse  des  Linn  fischen  Systems. 

1)3^  ffernatis,  folüe  uOe  öpatis ,  pnmie  chiueeiei- 


repiortr- 


müf  senior  ihm  acuiis :    cahQibus  bofica  fflobosa  hreu^ 
blu. 

,  In  Italien,  ui^ter  .dem  Namen  MandragQta  .be|Lfinnt. 
Mandra^ta,  maola  canina;  Targioni  T^stietH,  DU.,  bot, 
IL  3i.  Wird  in  den  Gärten  Italiens  h^g  cuUivirt«  31ü- 
het  jedes  Jahr  im  März  ^nd  Apj^il*  . 

3)  M.  offieinarum:  f^lüe  auatte^  pnmia  obtusia, 
reUqma  acuTninatU,  tadaiia  calvcime  Ltofieohtis»,  baccam 


^:!},A5ife^|ifa.ia)in.i^ 

, ,  fVei  Arten  von  Jln^^a^pra  ÄMÄ^JB^e»! Uo a i .auf  (3,T.2. 

'  5.  6»9. ;  Gotfini;.  i825)  ^  nSmUch  ;  M,'  vtvnatu ,  mit  dem 
'    '  Synonym  Atropa  MmUrägora  LmC;  'tn€M:^fkunnaHt  mit* 

.  ;r;      -.i.'       j. .  *.         »  :*'i:in'\>hi'^'h\f  lifjOi  BaglL  isü*^- 


m 

Kleine  Mandragora,  wachet  wild  in  Sardinien;  ifiid 

seit  langer  Zeit  iiir  '<}arten  zu  BdbgQa  cnltivirt;    blüht  im 
October  und  NoTemher* 

Was  die  Ton  üaleni  Bioecörides  und  Linnd  ver- 
schieden angegeben  "yVirkungen  der  Mandragora  hetr^,  so 
betrachtet  sie  Bertploni  als  contrastunulirend ,  unä  hält 
aie,in  die^r  Besiehung  für  ec^r  yrirlttam*  Ihret  EiuEuhnutt 
die  Pnxis        ^er  npch  ihre  Seltenheit  in  Italien  enl^  ^ 

•  yil     'u    »  t  >  .♦  .1  "''i'i  »1»  'i'»«:-  .  i.T  hil  f 

cegen*  * 

"°\:.-v,-  n:hlvjM>l  umW   ko/  nAt!   ;'»,f.  '/i.lU  ,\ 

,  Bemerkung  übei:  Serpentaria. /  ' 

ixi  i^et  ÜtediceU  Fhra  of  ike  utuUd  Siates  of  IfoHtu 
America,  hy  Raßnetque  (yergl.  Linnea  Bd.  IX»  96)  findet 
sich  hierüber  folgende  Bemerkung.    Diese  Art  bis  jet^t  durch-  . 
äufl  nicht  gehörig  begrenzt.    t)ie  virginische  Schlangen  wur- 
«1  aesHandela  wird  von  einem  halben  putzend  Arten  pder 
Ahartcn  gesammelt,   ArUiolöcTua'JiaHaiar'/ ^  J^^  iameniosa 
und  manchen  andern,  welche  A.  *Ser^e»iarw  genannt  wer- 
dttäi  weil'  aie  ähnliche  BUUier  und  Wunän  hahenV  während 
die  Blumen  versdiieden  eind.  Die  A,  l^rj^m^oria 
ton  scheint  eine  besondere  Abänderung  mit  langen  scUan* 
l^en  Blumenstielen ,  welche  wenig  Schuppen  haben  und  nicht 
gefarbV  sind,  vr^irend di^  Blumen  ]dein^''j^aar]pur 
^!^^^^^J^}^-^^^'  Big; elo w^f  Pfl^^^ 

Staaten  istj^at  dreinervige  Blatter,  welche  weniger  zuge- 
spitzt »htm.  joehr  wellenförmig  sind,  während  die  BLuiuea 
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tßüKUlmk  ^t!M$lip9igv:^,  itotii  ^»  y^teitMAIMMiSctayr- 
Narben.   Alle  diete  Fjanzjeo  Wüben  ^«dteii V  «iftei'  «ikimal  iti 

ihrem  Lebeu^  im  Mai  oder  Juni;  da  sie  mit  Ausnahme  der 
tomenio9a  einander  sehr  ahDlicb  aipd ,  8ö  werden  sie  oh- 
ne Untencltj^ifiwaMLfltd  tOfe/WMelii  «IlBitf  kommen  in 
Handel.    Sie  wSiiiiatiyäim%M»ixbitiaMUg^n  WSIdem  yron 

Neu  -  England  bis  Florida  und  Missuri,  sehr  kräftig  in  dem 
AUe^haQi-  und  Comberiaiid  •*  Qebiigen^  i  «iJlfn  in  d^n 

•  Die  Rinde , "  Stamm  und  Wurzeln  der  jL  S^pho  baben  die- 

-■■17 

selben  Eigenschaften  und  können  subsütuirt  werden.  Die 
A»  tomentosa  ist  ein^^.medri^e .  Klimm|tflan2^e^  j||ijt  herzförmi- 
gen wolligen  fÜÄiitm^  iuiiLväc£«L.in  den  wetÜicliMi  SUui* 

ttteide*  ^Kem,,  di^  wliGvmäfitätam^^e  Oehr^hen  haben» 
Diß  .Wurzeln  dieser  betdeXi  kUteft' werden  qU  mki  .d&'iim  d<ar 


gm  Oeiletnett«:  Jj^i^'J^Mb^m^^s^ 

tviKt  .OBM  hin  iipd*  wieder  braunen  :g)ii|iinerh<diigen  8and- 

s^in.  i\nd  an  eiaz:e'la€n  Stellen  KUng&teinporphyfj  Lfiger 
lockeren  weissen  SchieferA  aind>  hsUl6gy^un4i  ^Ml^leum 

bügiBln  und  aa^uM^  skb  an  der  >  Oberfläche'  -natürlicher  oder 
j^jyyiif^^ipher  <Wa$«erbehaUer ,  oder  es  durc)i£i|^t  die  blasse 


j322 

i:i  n-imiuovill'ii'«  ^**rm(lk^h^t  bli»(ifiaB^{giJ^  ri!':  i  s.: 
1I07  .  /       Tiu^ca^ic  und /ra&eiff>nileUD-: /V  .lO  . 

rinde  als  Heilmittel  der  Wechselfi^er;^  ^  • 

■ü.h  xi.i^'uii  oÄ'oO  /•  .loü^  '  "Ii  -    '        ol;:-!'.  /  I  • 

^  von 

-4.  Glaube, 
..m-»  i)M!)ii  igj^ejt  i„  tVoIUegk  im  MeklenburgischeD."^^  ' 

der  P*ifaäie*k6ÄheF  gegen  W^chwelficber  zu  machen,  und  icli 
stehe  demnach  nickte «ny  ^ic^r  bi^er'-iso^- viel  mir  bekannt^ 
in  den  Arzneischaf z  noch  nicht  aufgenommene  Mittel^'  hier 

»n     rr  ■     ■III     Ii  in  01    iiiiia— irr  ' 

'za  näherer  Untersuchung  zu  empfehlen. 

Dem  gemeinen  Manne  ist  es  «längst  ein  geschätztes  Heil- 
mittel geworden ,  und  die  Herrn  Apotheker  mancher  Gege»» 
atb'Vrdläeftfttul^.^!«eh«'#At«fr>  ^l)?i^'lMilfAjili^te>y->^  es 
t{«|i9im<C««^<^Mft<^  geg€ftiiWie«$eäfiiyf>l6t%(:  ^ 
'  Es  ist 'demnach  an  bewundern',  dasswir  dies  Mittel  bi« 
}«Mt  ^nock'  iiicJit  iA'  iäräi^ichen!  Vk>k^diittl^'  '«i^troffen  ha- 

lif^^^inet('^kik^zn:*''§^^  zu  geben  >  i^^r  tMr 

der  festen  Ueberzeügang  bin,  dass  eine  aAveckmässige  Ver- 
lälidiiai|^4iBMWen  inil  Ghtliia^  hii«teiii#iaiiMy'iW&  ^e  liber- 

dHMn  geh^glidi  'lAi%cn'>if4cfa^l>rftuche  80 ,  daes  aui£^  €N 
Kecidive  nieht  wieder  etHlrete»  /  ..Jili  a  .ii  .uritav,  .h-l^K*. 
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m  Chilis) 'tfaiMYerbindtiDg  M  MrMAry  OafedHMMM 

bcr  zu  heben  im  Stande  fcy/  ohnö  das9  wir  dazii-^der^Alcfdoi-; 
de  üerstiibeu  «eparatim,  Jbedur&n^  imd.  dUgftiapP  ifaihalbtifciy 

geeigdetiai,  J^ßte.  MVeriiindern  .  soUendctt-  mtein  ccauiiiiotl 
:.->  üfech  dem  Gebröucue  ate  „  .  . 

'  <n»,  iTcliJnlmi^l>(|i_niil 

Ifeichler  zu  nehjneiL,:  aber  gewiss  für  deu  .  ^ 

durch  Chinin  sb  aich^r  geheilt,  alö  durch"  jtene,  -4'^1ieg»äfiiA 
aus  dem  Grunde,  weil  «Ue^ftinde  alte  wiBfaMWUlwDBtofl^  ia  sich 

Dem  Uebektande  yaMb\gtri^rOk^baa^y''Hydrops.ete^ 

hat  man  dadurch  abzuhelfen  ge^ücht,  das«  man  vor  dem 
Reichen  d«8  Ghiniag  oder  der  Rinde  ein  EmeticiUki  nehmen 

akiri$biMriMi8ta'<2«hge>;iiMi^eto 

liv j.  ivftitiiaadhandefi  ^iraren)  .^ipNIcIiie  iHoIhtsdadw^idirieltaB 

den  Zweck,  sondern  bewirkte  oft  nur,  dftis  sich  das  Wech- 
Bel£eber  um  so  tiefer  Qii|\V6urzelte^  und  nur.  einen  desto  grös- 
sere Aufwand  an  pliaemfiiiiei|Maiel|jm'.s]i|it<«kl>lU(i  machte^ 

-i!r'*.8iäier  iire^tcht  iuäii  diesen  Zweeky  Iv^enn  man  unter  die* 
•en  Umständen,  >vorau£  ein  Mittel  ncikoien  Hs^t,  welches  se- 
lantend  üaie  ^^tyjnj^^hknhaija^ilei»  ¥r^t;i  oii«4  ^mk 
IhiitiilliiHfl  DftilllilimillWiiiMiwiii  Tiili'Citirii(|pl|ftirfflM^%lif^ 
deAelbeh  bdÜrd^p&iLT^  iiiunitnuo  isitil/l  ^;i!)ift:!i 
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9Ui die.  iC2flMM  iMMMiMo. .  I  Mä  taa*w(^Wi*1naiiyiiiillri 

dei*  Oical^re^  weiciwi  «ieb  M  per^ert^ Verdauung ,  >  lifi 
gestörter  Astinüslion,  auf  eine,  une  bis  jetzt  noch  ^nnhato 

jetzt,  gewiss  mit  Unrecht,  fast  in  Vergessenheit  geratUen.!t-e 
Udvv:flvei#Oilä  faurlitBtiben<]»iÜ«ift^«ber  ^abejch  bisbe; 
noch  in  keinem  Lelirbadie  der  Materie  ^a^nt  Ah4ei^ 
limg  gefunden.  -  Da8s>^->r^ 

empfehle  demnach  eine  VeriNBdiii|^:ide8'»lQh||äotk 

jiü»ttioi|'>Vol0«  w  IMÜen  y  in  Mgettder^Eimd:;'!' .)  ib-siio 
!•      ji^  iL  -   Calcar,  murlaU  4  Scrup.  -.-j  .;  ^  •  •        t  ?  it;-.-. 

^mman,  mur.  i  Drac/ma»  —  .<       0  / 

Dw£«J  sStiindlneh  zu  einem  Essiöffel  ^iJ.      ;  <  i 

i^^M^^ttHEtMe-nnd  8üW«b^^  de.\levi8iAirsinifiMib 

tt^'j^r^tn,  und  ich  einprehle  dazu  die  Cojnbination  mit 
>^)NM^^Ä7'ai^^  in  folgender  J^ormd^i^  uv-J-ri'.  ,J  v  v.  l  : 

M.D.S.    Viermal  täglich  zu.  einem  Tbdöffel  voll,  u 

ersten  Gabe  folgt,  MebVierlinff  'iein^r  halben  Stmide  'WiMm^ 
ein  bemerkbarer  Trieb  znm  öftern  Harnen  ^  und  diesem 
dauert,  so  längeres  JMittel  continnirt  wirdV'-ioM  iaUi^ 
ludb,^  Sied^MU  entstfindc. 
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In  der  »wditenJ!<kHij  i  wtfrdciip«»  iM^ateupel  China 

nnd  1  8cnipd  ^tvmä  iwrfliaft'V'^^^^'"  ^  deaX^ 

8  Scropel  und  4  Senipel  gereicbfr;  wA^mit  das  Fieber 

für  den  nächsten  Kllig  xu  l>ekäinpfen.  —  Ist  dits  gescUehen, 
80  vrird  dieser  übergeschlagen;  iuad^aai  folgenden :!f^^>Mor- 
gens  ein  Xheelöiei  voll  nenDdnMB;^  e«iBd)%ft\tfiicitta  den 
andern      forfgesM^j  ebtbliii  %«e.tec]i  dem  Aus- 

bleibai  dee  Fiebers ^  wo,  «u*  "Yerhinderuiig  desvam  siebenfen 
sowt  gerne  einW^^v^  Rftculim ,  ganz  «o  verfahren  wird, 
als  ob  ein  frisches  r  ieber  «lit.*.-  .^^^  VittiMa  A  wird 
bis  zum  dreizehalert  Tage  f  ansirt ,  und  üi^. 

swanzlgste  X^i.'oboe'iUeidftra  .VeMkil/i-ito^ikan| 
NachgebtacbteiMtclbn)  Jbredebft  iHtto  iiidv;jriiaMfifei]it«iiy 

und  kabuden  Patienten  bei  angemessener  Bekleidung  geniesscn 
lassen ;  was  seinem i^l^tit  zat^gt.'.- .  -     v       -  i  /r  '  : 
Ohne  nun  anolasseDdib^liiipftsi|«i  vi^oBeil^  ittss  diese 

meine  Miscbnngen  in.sHenJF^l^^'^W'^'B'**^^^ 
ben  verniügen,  ohne  auch  über  das  Verfahren  Anderer ,  die 
vielleicht  eben  so^ückHoh  gew^en  seyn  anögen  ^.c:.  ein  un- 
^iMtifMiUntfieafi^ettisM  9iNBUfen;^<i^i«^v]iler'imninsfiifiUn^ 
ren*|  daas  ieh  Gelegenhflilisibnb*:]iaive^dteieii(ieiiie»ifelUodt 
l»fe&M/IlMgd'iRelrsdlMefiervFiai»  ^^K^enen 
einige  so  eingewurzelt  waren ,  dass  aie  den  ungereimtesten 
Ghimagaben  Xisotftihoteii^  und  .^sciion  Jalire  iat*g  bestanden 
bnfttani  taadgyiy  diaa<f«iliA<iMii^fifehim>ibe«iaittt  ilu^ily  i  %m» 
MMeUh^tai)  «ikMfspekrlMifdBii&arNSli:^^^ 
KacilSMB  Wilirgenominen  zu  haben .  In  Fäüeii ,  \voi  diesd 
Mittel  versagten ,  gelangte  idi.  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
QfaiiialiifliKaiioliIMcktsbsr^  Mk  icAilMbftM^'d«B^iuRk»te 
A^mmmäÄntur  fiftn  Fl wiliibHs  liigtilifli^  -stirtrhiirihirtTitf adttfjwnf in 
t>'i(<I<^I^<«l>iienliBveolge||dsii»^RB^  ^jitibmit^ 
Bf    Pkosphori  5  gr,  soWe  p 
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3M,&,  ÄUe  3  S»vmdeii!3ö  TropÄu; .  -Kta  n  .f. 

äm  geriHgUen  Kachlkeil  enUtelien  gesehwi.  •  i -    «;  \ 

kranken  in  folgender  Verhinduirg  gegeben :  •  ■  :    ;  /<  .  ifr;--».' 

liL  /ja<if>  galangoie  i|  .Unzem    t  na  u>  f<  vr^  iO 

ori  ir:  1 1  MTminr  ffirhifiiilj  Tlrtiii  ni  i 
j>ib  ^ -zoi-Ui^Ji^nMiei laSbii^  gn  '''  r'-ijrt  "r'-f  -  .fj-:.'.-!  :  rr<«; 
•i'ii  Mi S»  r:  Viermal  zu  einem  TheelöSeLvoU;  ' 
iiäelide]»)cr-.^e;^BCiiÜ8lichiläa8C  Eeit^jMidi'obeii' beqptani^ 

(t  T  Bettjl^MitöWng^eil  '^ra/Ea  p4b!^^  mit  der  Rinde  Int 
jBrtRr> TYAfxüglich rd^auf  zu  sehen,  dass  man  eine  gute  Rinde 
wWeilM.  ^iiE^l  Jiafeidib^MiadiMiig'ieiAig^  ÜD^  pnirffd 
yewagfe>\idfelfaiaiti^«MrfiaMgnti^  bezogten ,  r«At«ft 

sehr  schön  gebeutelte^  Ghinapulver  gemacht  walr,  'i-^'iÄiiJ 
]^raifiht($  dook  sofort  das .  f  ieber  zum  ödiweigen;  als; ich  sie 
»ji)8e|l^:0^atoiMkM*  ]ttidfetniiiiiift<$rmi^>9D^inQi^ 
»irt'aiilhiWilMdt^.InMMib.-  «oUedM»  >licAiliäfliHi]nH  ^ 
gelegen  haben,  und  ich  habe  deshalb  ein  gewiss  nicht  unbe- 
gründetes Watm^^^^sMki  die:  ge^ulireKt»  Jäind^^d^  X)ro- 
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80  bleiben  gewiss  die  Patftdilikdi9i«e.4as  beste  Conigem  und 

Jldjupans  ders^lVeiji;  und  es  werden  desfalsig!^^  Ye^suc^e  jmit 
enlscbicden  giin^ljgera  Erfolge  gekrönt  werden.  ^  V  5' 

Ich  bitte  ein  *ge%if^Sji^cte^^|^WI^^m^^^  4^^  anza- 

^en  ,^ju;ctl,  CliuUiin  ^rbaUenen  ^  in  ei^ef:  .Zeitsolif'ift  niiitzu> 
iLellen.  —  Die  Einsicht  derselben  wird  um.;89  inle^essanter 
sje^  n ,  als  es  s ich  liier , um.  die  ^TifV irksa^kcyit^         -  S^^^P^f  * 

Schwefelsaure  Magnesia  imt  Zusatz  von 
Schwefelsäure  als  Purginnittel. 

Nocb  Dr.  James  Uenzy  wvd  k^tes  Wasser  mit  Bit- 
;  tersals  gesSttigt,  und  sn  7  Unsen  der  Auflösui^g  1  Unze 
Terdümiter  -ScbwelelsSare,  nacb  der  lEidinb'..  Fh£rmakop.  (1 

concentrirter  Schwefelsäure  und  7  Wasser)  i:.u^eselzt.  Ein 
"  Esslöffel  voll  dieser  IVIischung  in  einem  Glase  Wasser  genom- 
^men^  «Morg^  früh^  b^ngt  meistens  i —  a  ^usleemiigen 
t  bervor;  sollte  dieses. nicbt  der  Fall  seyn . .  s^  muss  niiitt  die 
^Gabe  nach  ein  paar  Stunden  wiederholen.   opUt^^  man  nocb 
Öfter  davon  nehmen,  so  . setze  man  der  Auflösung  nur  die 
HälftQ  Säure  zu.    In  Bezng  auf  mögliche  Irrungen  bei  den 
Verschiedenheiten  zur  Vorscbrift  fOikAeid.  sulphurlc,  dikti* 
setzen  vir  daher  die  Formel:  ..^  .tti 

Solut.  conce?itr.  Magnes,  sulph^ric,    7  Ünzen. 

.      ^cid,  s^lphuric»  concentr,  rec^  •  ^.  ,„\ Dxwshsxu. 
,*Uun.i     ^  .        -mi-^a»  «cm  firUta  »u^veT  isiß  iF>i>? 




V 

,iu  i  Baste  ^mr^CoMemriiiig  der  ^SSalme^^i 

^  Jt.    Carbon.  TU:  '''f'V'  r  i  'Vii^'^ 

-%l'^M^i:i*^  f^  ^^^^  . 

"''Es  wird  empfoHeii,  Abends  vor  SchlafengehetfaieZSÄii^ 
damit  zii't^^  ÜÄ^  tölgÄ^atn  Morgen  c^st  rfeni  Miind  aus- 

sich  tägTicb  ansetzenden  pho8iA5iUitt4!nlCrik'fbr^^ 
Itdbclife  Salic' Laben  den  Vorüieü  ,  dass  sie  nicht  so 
d€n  Schmek  der  Zähne  abgreifen  aU  Sauten  (MuchnerU 
Repert.  hUL  io3. 


Stahrs  Zahnwasser,  Eau  de  btaW.     '  ^ 


I 


\ 


Jq.  Rosar,         .  'Oliiflii-^'^' 
4...  ^    Cyper,  long,  ,  ,      .  f.iiK.Ua:-! 

•  Rad.Ratanh.         ,  «  4  Unz.  ^     ^  '^n'Au^^ 


^  Ksat^e,^"??. 

vi  .1  -  '«»♦4  'ma.   —~m  _    .       .  1  . 


ien 


iJiä^drei  Tagen  filtrirt  xn«.  die  FHssi^ 
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iL   SpiriL  riti,  (liLitreij  4  ZiAr. 

^      ,  ^    ,  «'^^ß  i^i'^^^* 

Carmh  i  Draciiin. 

aSnnam  Ceylon   ...    3  Unz.  ^ 
Rad,  Zmgib,  ,    a  Unz. 

W    l^an  liiert  das  Ganze  i4  Tage  Än.|iff#!5««&,?ilflsVf^^^ 

Tinctur  zur  Stärkixpg  de^  Zahnfleischen 

  • 

Gcigai  iKdyidn^ftis/  wekrk;^p^eid&f  ^yi'^es  Zahn* 

m-iilMm^fi'^m  ^^h'iAli  Iii      ^:     .mc?;!-!!?/^  libb  iwt 

'''-  Dr.  Graves  heilW'Wticii  heftigen  ^^\^cU^VSk%k^^^^^ 
Jod  auf  folgende  WeUk'^  Et  lies«  fCnf  Tage  lOikrer  eiiianÄer, 
I  den  T«g  steigend,  Jod  «nw'ii^'ab'ia^  itti^ 
Gnn  und  in  den  fimf  X^genTIIBSrhiiüpt  27  Gnui  genovinen 
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vrurdeiL  Jetzt  steUte.f^|!«:l^<^c^^.  es  musste  mit  dem 
Mittel  anagesetst  verdau  Nadi  einigeii  Tagen  wndte  der 
Gebrauch  des  Jode  wiader  angefangen ,  und  der  8peichelfliiii 
iiurte  ganz  auL  ,  ,  /     ^  \ 


.V  ' 


f  7 


Seeale  corijutum ;  gegen  Jluj^iiggga 


Ein  55jähft^fe'i'  !Wfe7ifi  litt  an  Nasenbluten  j  Velöhes,  allen 
Mitteln  widersteheiid  ;  6ft  ^tuudenliOi^  anülidt  und  auf  be- 
unrnlngenda  Weiv&'liHii^laBlurte.'  Durdt^Oeif^ebTandi  Ton 

Dr.  Laming  geheilt,  der  Patient  liatte  in  ^dieser '  Zeit  im  Gän- 
sen a8  Gran  genommen, und  ^Lc^ft  andere»  uMee  Symptom  da> 
won  eilitten  (JBMieal  CkatUie). 


'tit\ 


Nach  Beraerkungen  tinrf  Erfahrungen  vom  Landphysikns 
Thostensen,  zeigt  eich  diese  Pflanze  in  mehren  Krankhei- 
ten sehr  wirksam.  Sowohl  Btötter  m^^mü  mum  g^ 
finde  ab,  nnd  werdSft  itff  filand  -aucft^-Vl«!  gegej^-Leberm* 
stopfung  gebraucht.  Bie  Wurzel  ist  aber  am  wirksamsten. 
Dr.  Th.  läset  eie  im  Frühjahr  auegraben  (M  'Afol)  in  kleme 
Stacken  aidmeideni  udS^^*D^aia*difHtt'')biii^  Dia- ^ 
ser  JKtt&fet'^''l«|F'fliÄ'4^iJd*K  'tHÄ^Äik  fecgii^^lSebeiw 
Terstopf ungen ,  Gelbsucht  tind  -verschiedene  Öiütkrtnkhcitet. 
Dae  concentrirte  Pehalit  der  Biiitteg  — d  Wurseln  wurde 
mit  Erfol|j^^|ff^jl|;yg^^^  lossee- 
Ucli  in  Waschungen  vmfi  innerlich  angewandt.  Die  Haupt- 
Wki^^^MMmp  ^^i^S^m^^^^  f-"^  diesem  Behuf  giebt 
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V  III  0  a  A 


zum  1^8^  Uli)  zftm1Mcbfllnl!^n|df,      Jede  ^aCi^i^gung, 

als  Examina  oder  Belolmungen  es  sein  können.  JeJem  ge> 
bildeten  Meeschen' y  dem  iidiie' ^getrdhnlicbM^i'iftitag^  iH«iit 
versagt  sind,  ist  ein  Streben  angeboren,  sich  über  die  Ur- 
sachen der  Erscheinungen^'  weiche  er  durch  seine  Sinne 
wahrnimmt,  .jju  unterrichte^,  vorziiglich  d.^rjepi^ep,  welche 
ihm  häufig 'un*d  besonders  in  "seinen  Gesch#t^i''S^öVkommen, 
welche  besonders  aufFallen  oder  sonst  von  Wichtigkeit  für 
lEn  'sintT.  "tytn^^Tnteresse  be^i  den 'Zuhörern  7X1  e/regeit ,  "miis* 
sich  daher  der  Lehrer  bemühen ,  dieses  angeborne  Streben 
richtig  zu  benutzen  ;u^d,  ffo^h'n|ehr  aMS^ubiiden;  dadurch 
nämlich,  dass  er  dem  Zuhörer  zeigt,  wie  die  Erscheinungen 
zu  studiren  sind ,  was  darin  als  etwas  Besonderes ,  was 
als  ADgeuieincs  und  wie  es  darin  nachzuweiseu  ist  ,  dass 
er  sucht,  an  das  Studium'  derjenigen  Erscheinungen,  in 
welchen  man  ein  allgemeines  Gesetz  leicht;  erkennen  kann^ 
andere  weniger  wichlige  Thatsacbcn  anzuknüpfen,  um  auch 
für  diese,  wenn  die  Kenntnisse  derselben  dem  Sludireiiden 
nützlich  sind ,  6ie  Theilnahrae  der  Zuliörer  zu  gewinnen. 
Der  Lehrer ,  welcher  bei  seinen  Vorlesungen  diese  Richtung 
zu  verfolgen  sich  bemüht ,  wird  durch  dieses  Bestreben  selbst 
zu  wissenschaftlichen  Forschungen  und  Entdeckungen  veran- 
lasst, denn  Untersuchungen  und  Entdeckungen,  wenn  sie 
nicht  der  Zufall  herbeigeführt  hat ,  werden  nur  durch  solche 
Zusammenstellungen,  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Vorlrag 
gemacht.  Ist  der  Lehrer  selbst  Beobachter,  ist  es  ihm  gelun^ 
gen^  neue  Thatsachen  7.u  entdecken,  so  cnlsleht  dadurch  in 
ihm  ein  besonderes  Interesse  für  die  Wissenschaft  selbst,' 
welches  sich  stets  beim  Vortrag  zeigt  und  einen  Eindruck' 
auf  den  Zuhörer  macht,  welcher  leicht^  zii  erkennen  ist, 
und  den  der  Lehrer  selbst  als  Richtschnur  für  den  Vortrag 
benützien  muss.  Die  gespannte  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer, 
dcr  'eJgenthüinliche ,  das  Interesse  verrathende  Blick  derselben, 
eine  grosse  Stille  im  Auditorium  belehren  den  Lehrer  bald, 
ob  er  die  richtige  Methode  der  Darstellung  getroffen  hat. 

'  Durch  das  Interesse,  welches  in  dem  Zuhörer  für  die 
Wissenschaft  erregt  wird ,  bleibt  die  Erinnerung  au  die  Ge- 
genstände des  Vortrags  in  ihm  lebhaft  zurütk,  in  einsamert 
Stiinden  wird  er  darüber  nachdenken  und  sie  werden  den» 
gewöhnlichen  Gegenstand  der  Unterhaltung  der  Studirenden 
liilden,  so  dass  durch  eine  solche  Anregung  nicht  allein  das 
Studiren  für  ihn  ein  hoher  Genuss  wird ,  sondern  Geist  und 
Charakter  zugleich  auch  gleichmässig  sich  ausbilden.  Bei 
den  Vorzügen  unserer  höheren  Unterrichtsanstalten j  an  de- 
nen nur  Lehrer ,  welche  auch  als  wissenschaftliche  Forscher 


t 

sdsli!  «iMgfixe&bäleli  haben^  ^^ngesleUt  werden  ,  bat  mkn  tia-^  * 
fülrikhtii  V^^fise^ii  w«  csi' versuciit,  mit 
i  diMen  Anstallen  andere  vku  versinigeD ,  in  Yr«lüll^n  Tür  bet 
l  sondere  Staatszwecketiätildir^hde  ausgebildet  ,w^den. .  Ba» 
Erittiricb-.WübellDft "  Inslftnt  ist  eins i  der«  [sohöfitlcn  Bei-, 
spiele ,  «^ücklieli  einj  solcher   Ver«ucli  gelingt.  ,  Dier 

Krfelmmg 'vieler  Jübre  hat  bawieaen)  dass^  da  für'  die 
Mi(^Ü€>der  desselben  alJe  HülfsmitUl^i  Weiche  die  Universiiüt. 
und.Haup(5<adt  darbieten  ^  beiiuüt:.weiid$u  ^  und  iur  die 
aondei:e  künftige  Thäi^lkM,  dcnclben  .dbJVIiJitairiü^^U  dmehi 
¥oBtoy<iiCC»^  ffixailliii«>»lmll  ^Ulp&m>^mi^s^^  if :  M 
^nililSnai«Meiii/viiM«riu^^  lAlMlMld^W^^tiiü^ 

dteHlk  Mirtik  wfcMiHilr  iiiliiikiMrti  A  iiiiribtln  iUmwiMa  ili 

liiiiriHi  miiiflrirtft  Studium  4ec  flhtpMtilMtriQmk» 

jiTitüin  ^Qwdeth  nLn  JilfMMirf>filiiiiBiiilldte»V»ine  yo^ 
lläiBdbj^  und  gidin<^hfg.y^rkiiiigiil?^i^4ieM>^ 

«Ii  dtet<vrii>4e«%  Seilte  ist  et.  iei^ht  ausCüiii|>4V ,  ]  iti  <ftnfUR,^f{ 
atätid^ii  Uotkmng  alk  wk|iUgien<<TiMi|«lcheiiv  welclie  dieaft^ 
Wissehaehfiften  bilden^  so  zusamil^n  zu  gtellcti,  dass  fiei 
fHr  jede  Art  der  Anwendung  derselben  im  gewiüibiiXicl|etv 
Leben  eine  volUtätidige.  Aüsbtldutig  giebl ;  so  ist  es  leic^itii 
die  vers^biMkoeit,  Xbeile^  der  angewandten  Chemie  darin  so 
yorzutni|eii  9  .  dA5Si,4er<  I^abcikant  nicbts  ,  was  die  Tbeorie 
aei«es  2ywi|g#a]Bnbetfi£^,vtermi^ ,  uii4>der  Al^^t  deitfioch; 
Hiebt»  hiift*f  .  was  ihsi  ^uLebt  en4 w^HI"  in  Seinem,  l^üif ftigeif 
Bernte  oder  als  gebildetei:  Mann  71t  «erlernen  nützlich  uqd, 
nölhig  wäre»  Für  den  Sludirenden  der  Medizin  kann, eil?«?: 
Bohhe  rein  wisseuschäfliiciie  Vo^SUng  $0  gebaUeti  UFforden^ 
dasa^  Pb^4ioiügte  und  Maüri^  ,mid§fia  aiob  »fogl^cii 

.»v^  Kiifi<dian'  Arzlai^t.i£likeiti|iriiiMld  £by|ik  i»  xii«hrfac;>er 

als  inr  ricbtigen  Kenntgiü  4(M».ietdlijlei|  Wil^ffcr<ffdt,«i  Zu-, 
alaMH.  (  Audi  zeigt  in  d#ltIbAl<iiie,QiiBcbicbt«:  der  MiMicin, 
dass  ditreb  ^die  Entdectkwigea  m  d^fiea.  Wisieip^Gbaftwifjßlll 
stets  auQh  das  Gebiet  der  J9Ji^i|^ie  undt.  JVrapi^^ 
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^iale- Renkende  Männer  b^sHst  f  ^iriril  keinft  bedeutende  Ent« 
deckung  in  der  Clicmie  oder  Pk^sik  gemacht ,  welche  nicht 
voik  den  Männern  ^lUses  Facket  oder  von  dem  Physiologen 
•der  d&m  Arzt  Speick  4ür  die  Mediein  oder  Pkysiolögie 
kMtsfe  i<rM  ia^tM>tJteitiicltoiJt<kiwito^,  iHeikedi 
Mtiidb.lii«!l4itdkHiB^  Td»icM»  Mmt^^ 

w  WitiHk,  «wMwtdMii^Pkifüotegtai  odvrA^itWf 
ibfoker^UMtiKAt  «kd'FerllgkillHi»:£xi^iBdkfif«k  M^e^tia^ 
vrie  sie  niir  ir«n  d«ki^«i£ikl«M«en  Gboiiikei^  aelblt  hiiitppf 
Uihtft  wenden  könn^  Aach  gehöfl^ivvü^kU^  ein  groisser 
Theil  der  Thatsachen,  welche  in  der  Ph - rialnuie  |ill|nhen/ 
ddt  werden  ,  ganz  der  Chemie  und  Physik  an.  ' 

•  /Der  Mensch  y  wenn  ihn  der  Physiker  oder  Chemiker  im 
allgemeinen  beobach^t  und  untersucht,  befindet  sich  hl  einenr 
Gasgemenge ^  der  Luft  nämlich^  welche käller  als  er  ist  und 
ika»IVl^|MM(fiiiMt»iehl.   D4si.käilbre  Gaagenenge  estM^ihm 

vrekb^si^förMlg  iiriiidV  Mdet.  Biei  ^Miirdheiiischea  Veg* 
bitidung  findet  .  Wfiniieent>vv1cke]ung  stttHy-'^wo  fo%lki  ei» 

chettischef  ProcG?s  im  menschliehei^K^per  rorgeht^  'i^  eiü^ 
Quelle  fiir  die  verlorne-  Wärme.  Wir-  tragen  natürlich,  \fU 
viel  Warme  der  ]Vien?ch  unter  den  verschiedene m  V'erhlilt- 
liiseeft  an' die  Lnflt  abgiebt?  wie  Viel  er  dur^h  Visr du netun^ 
des  Wöseers  bei  der  OTrangpiration  und  Respiration  verliertl» 
iMtto  diese  «rsettDl  witd«?  und  worin  die  )iheau6cl^|)vdeeBW/ 
düM^^Mifti  ifo^  dMlklt  %aij^y»te^fta^^ill?lliüi»  it^kbm 

^mB^Mm  Sil' eitfttnde»  il«k^3  «iiSe  iHe  tiaen"iidil!f^ 
SMiderti,  wetin  die  anderen  MödifieationiwntiüdeidiW?^/  '^'^ 
t  '  Auf  den  Wärmeveriii A  durch' BlBvfillMM^  mit  war 
'  oder  kalJer  Luft  hat  man  häufig  Eütkstekl  genommen*  Wei. 
niger  hat  man  die  Wärme  berücksichtigt,  welch«  des  Was«. 
ser>  indeiA  es  bei  der  Transpirali^n- und  Respirätion«  gas- 
förmig v0ird,  bindet  und  dem  Kwpet  enteiekt*  Leicht  kann 
man  betechnen wüb  'Viel  Waaser  >  liiid'  intt  weloher  Kraft 

g«fcmai)(eM«»bt'liart|^  ^^iidto')4ief^  mkf'rMti  'A  tn...!.:.i-i  mx 
, .  Wir  finden  z.  B.v  ^ass  Luft^  wekhe  bel'  0°  ki**i 
FeüehffigtEieit  mehr  abgiebfr,  mit  «fiier  Kn^'^^ow'viiÜeit  Ceot^ 
nern  wirkt ,  wenn  man  ikte  Wirkung  auP  Ah  äussere  Obep- 
fläche  des  Köt-pefS  und  die  gimzo  Flache  der  Wand«  der 
Luögefässe       Lunken  berecltnet ;  d^er  ist  au^U.  die  Luft, 


Digitized  by  Googlc 


ndtti-         welcbe  auC  iencklen  Tb eileik^dt«  i&örpm  iinßenikffitiig  ^ar, 
>       gAnz  mit  Wasser  gesättigt.   AtlliWrt  Äch rde» Fe^bliligkfeits- 
3^  '       zustand  der  Luft  ,  m  yerätideri'«iek  diese  fkrafL^^  je <lmck>> 

»Ii   *    inlipiiilMri  » >mwtMMtiMtm»*Wi  ilif  i  iiifcii  1dn>yii|i5iilliii 

vald)  ■  (lahff  fortwährcii^  äls  äüseere  Einflösse  ein,  bald  gcMvöcbi 
bald  sehr 'stark;  Eine  ein{uGh^  Rechnung  zeigt,  «lass  die 
i-rmr  Luft ,  welche  wir  während  eines  Tages  auäatitmeh>  bald 

1^  t  i/fundiilMki  £fuAd.,'Wa6&ec  laU  Wasstrgas  auä.d  Kör* 
per. ■'iniihiiitiii Jmü^ , ♦  we<iiLlia8«am;«rtted^igidk>i^i;  Oft  j?üi 
aih  addwiiBtibti  fg^»ärii<gfifi;yi#iii»fN«llgil4i<i«t  ^-i^Dw 
■kii         ymlar'd^  iKi>rper8  wii'd  am  eiae» ■  <  l^ge  nrfist -i  ytilit 

ifi^ii  .  iAa  «i»>deia  andern  iikvob  '^Ktt^  fii^iralioa  ei'niedr%|t.v  Tein» 
jgj^üi         perat ar  iinSd  FeuäiHgieeif szusl and  der  Lbfl  liabtii>  äuf -  den 

1^  Drurk  ,  welchen  die' £iuf^  ausübt  (Bai^MteUffsländ)  Etnfinäs» 

'fgitü  Verminderungen  im  Druck  der  Luft^  <weIotefttielit  diücch  iHe§« 

\\'t0i         beiden  Urdaciten  betiririti  werden^   liaiMa  inu^>eiu^  Igerin^ 

I llMt*4irli»rt^  wird  ddMjt^diMscIre^roccne'JVfiilittsM^st 
iK        Mm  aak  Ism^  SLtii'i  Hut !  Uiiitcditid«ii<Aitfiiiiiings{vfOceBin«li 

fjigki         ür  aHeinigc  UrsfffcUe  diesem  Warme  an  ,  obgkick  man  «cMm 
M»^' Ziäit  wusBte^  dass'  bei  jeder  daeiniaoheiiM  l^erbindiiitg^ 
efan^  Ausnahme/ rsick  ' Wirme  eri^ugh^    Dilr  'Verdauungg-i 
tu^,        pn^ceu  im  Mag««^'  die  Zcrftdtiiitigi^n  jun  Daimkanal  Und 

gWdnjiVujfcrfiiMB  te:  CiiBiitiHMiiiiM^Wiiirt^iiifc^TlHHfate 
iüiiMi  ^       M  ibag V < ieUni<to  .ütoUlQnellClkiDr  die  yertome  Wäni^ 
;       illt.  der  AcbptrfeitkHisp^Ocess;.   Es  wah 'daher  natürlieh ^h^^h 
i       man  faAd,  das«  die  Wärm^^  tdie  der  Körp^  Teriierl^  'Viel 
Uli  [       grösser  sei ,  als  die  Quantitaf  Kohle  geben  kattlif ,  ;  wdriiä 
g^l       sich  in  der  atisgeafhmefen  KolJeasäure  befindet,  nächdem. 
^0.  \       «ie  sich  mil Sa u^r&Loif  vereinigt,  ungeaciitet  IiieEbei  die  Quaa-^ 

f^^i  probcss  Kohki  ai»^  elMiudidM  gebtldeian  Ye rbindan^  sieb 
^  ftnskhütde^  und  daher  weni^  Wton  ^riHAi^^Muss'^  ald 

"Wtnn  sie  tliclit  TPt-bTlnden  ist.  -.ri,.' '.'i 

^.  Mau  hat  behaupte* ,  dass  die  Nenren  iui*  BiWang'diöscc 

g  '       Würm«  beitk'Bgeftj  die  chemischen  £k}ce&be  im  liuirper  rei-* 

K        wftditergeiwmMig  ^iiWd«rti.iniltta  Ei^liryagbKiiihw  M 
t^llir^der  Wäri^te  iM  mre  hmä  iwidnlcgt;  :  i 

;  .tHdi|tir?ttoiMhiift«'gttc<fe<bfi^>id^ 
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l^ppBkodicHen  c^emist^en  Proee68eii>ollkom^  ähnlich.  Das 
BI"t,  iridem' es  an^ie  Wände  der  Luftgefatse  tritt,  gitbt 
KohlenslofF  an  den  Saiicrilöff  der  Luft  aB.  'Der  Frecess 
«elbst  geschieht  an  eineriFtöche  Von  grosaem  Umfange fVvYiT 
können  ihn  am  benlen  mit^der  Essigsliurebildung  darchlO^i* 
dation  veriikitt^t  des  öatierslo€^  der  J^tift  ver^t'hcii^  VsQf 

Schwieriger  ist  di^>  AMf  =wx)dhiteh^'  d^ 
ITerbinduBge»  stdi  biMen,  zu  epklörm ,  bei  4eneiitiidr  i^mUcl^ 
weder  dife  gebildeten  ehemischeti  Verbindungen,  noch  tiie 
Körper )  aus  denen  sie  bestellen,  ihrer  richtigen  Zusammeii- 
setzung .  tiäch  /  kenneB.  Die  Zusatomensetzung  der' organi- 
aohen  Nahrungsmiltfel  kennen  "wir,  was  das  Verhäilniss  der 
diemenleren  l^eälandtheile  LVi  einander  betrifft  ^  ^enau,  eben 
so '  wie  4lfte  Vi^vbindiingen  y  welche  ahs  ihnen  im  Orgatoidiiiu« 

iBMIilifii4!!:iriiiiiwriailZ(iWihw  iWiitiigy  mMviiMiili^M 

gefuBdenen  Elment«  mit  ciiiiMdiiiiiia.dPiiwi^i  IMMuhgtfML 
mdteie^f^ni^  lötmcarriiiil  M>4ärigM»«cAi«tMI1^  bei 
imAMHlibilie  tooch  gank  Imb^kahnt ;  Mv/  |R»iii'  HasiMitf 
WiXiwmimvt  mit  einiger '  BeMmunlhiüt  faBhälijilBn^  dass  -nM 
wissen  ,  wie  er  zusammengesetzt  ist,  doch' können  wir 
nicht  angeben^  aus  welchen  Substanzen  des  Bluts  er  gcbiidel 
wird,  und  auivlprelche  Weise.  Durch  eine Kleihentar-Aann 
lyse  finden  wir  . mir  das  Gewidhtsyerbältmss  der  Elemente  7 
^e  solche  Untersuchung  zeigt  uns  z.  B.  beim.sai^lersaufeflL 
AmiBoniak  iA»y  »mxr.  ^flel  Saix^aff>  SüeliMdff i«iuL:iWiMf» 
amlvfK  d»itkMLfiG0#Mitor/iiadi  nUhttliji  ■kht^(>diifc  "rttiH 
Sripctwawr,  iftfiüMlaiiifc  mld  IWM^/BeriUriv^iwflte  iMte 
durch  y'an^eve  Zedhlgppngti Itf ethtiden  liuiSltaiili  ,  neuerer, 
^ieili'dstf^es.  geluägcfn,  sehr  Vielem  VerfaMungea^dai^ustelJen, 
bei  denen  wir  atis  der  Art,  wie  sie  gebildet  worden  sind, 
Sdhlieiseni  können,  wie  die  Kiemente  darin  mit  einander  ver- 
einigt siiid  )  z.rB.  beim  Nilrobenzid  ,  SalPobenzid  \i.  a^,  de« 
rcri  ZusäranleMsetaung  man  aber  nicht  nach  derBelben  2ier- 
legungs - Metliade^  nach  welcher  man  gehitiden  hat;  da&s, 
das  salpeterMitre  Anutaoniak  aus  Sa]^eteHävrev<^^«taonUEr 

ciM'idqttBi  fdiiss^m od&stvHlÜMd  *dfl«N»rgiBj|^^  VffW 
duägellt  Mk  ^Milien  sittd  ^  wie  aftfer  1  h're  EkH^e?  mit  einan- 
der YCifl»uiiden  sind ,  auf  weiche  Weise  «ie  i  sieh  «feplejg*a 
und  neue  Verbindungen  bilden,  ist  eine  AnFgabe,  welche 
der .CUeaHkocii Mwd^  £iy«Mog»  »mt .  MS^^.^Amix  yHfaühMij 
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Bei  einigen  Scib»t«ii»e«  w'ird  die  VetbinÖimg  Öirrch  eine 
Urdarhe  y^thinderty  die^wir.  niclit JkeäDnenMlmd.die  man  auf 
awti  Weisen  aufbelle».  litenTts  entw€del*  diircl»  erliöLlö 
Ittiupfiffaiiir  «der  durtftittiiit  £antakbabai«nz  j,  Sau^rätoÜ^a^ 

man  reines  Pfatina  in  das  Gasgemenge ,  so  bewirkt  .difttißft 
dii  KVMrbUldüng  gleisli£KU8r>  >S<OodM  ffiafin«/  lAJlkailioy  und 

Sauersfoff  mit  einander  zu  Essigsäure  zu  Yerbiuden^  Wölcli^ 
oiii^e  eineisolcke)  vermilteitide  Substanz  nichl  aüf  einandei» 
wirkenk-  <Mü  der  kleinsten  Menge  PJatiAa  kdun  man  auß 
diese  Weise :i jede  beliebige  Mmgß  Esslgsiüire^etzeu^eii^  Das 

HmUMUbsW  mI  (iiiüiitnBi  ilirtiiUaiiiiltiiil— i^iMWinii 
idi^iiii^t>a6k]ife»:«Batfa«i^i4^<fliehii^  verbindfi«^ -fcainiwte 
lBlii4ie/  y«riiin(l«ngH:|^Udef ;    sior  ^winklr:  das  Fi^inb  auf» 
ähvKeh«  Weise  auf       neue  Mengasbäidei;  Svkbiiai;LR«ti.  Wa» 
toi  -Blatina     wirkte -bewirken  GährangsiaatätQl  ^  ivtdlcl»e  nian. 
dem  Alkohol  züselzt ,  auf  dieselbe.  Weise  ;  Uüd  da  es:  grade^ 
die  orgaai&ckea  VecbinUiuigtia,  4iiidi> .  Webibe  asui  die»«  WeüSQ 
a«cifSl  ifriMtei^.  %8»llM4Mllbl4M«ll^^ 
Qlünte  iüMiPHMtfA  datt^auccb  acachftti:;oaliiBlNiliM 
dMilickeii >  ZMke^«4«»  > >tt«4  Verbitidunge» .  im  i  tbigriNifiiilt 
QfgBBisouid- v<>^  sich  geben,  und  dass  z.  B.  beim  ^ßt'daüungs^^ 
process  dasselbe- wirksam  ist,   was  das  CoaguUreurdea 
sestoiTs  durch  Lab«  die  l/inänderung  des  Amylums  <in  Zuk« 
kcr  vermin  eist  Schwefelsäure  nnd  des  Zuckers  in  ^Cöhlen- 
•iMre  i.iuid  .  AjiLohol  ^jund  .TielgK<9Uldw«i^hii}imä€iiß>  Pj^oc^esse. 
^ViWIldMktijnD  fithl  T*U  iiafii¥\iX  lüoit  ii:>lu  Müh  0%  tA9&li>dur; 

antwoHuiig  an^Üifür  den  AiMA  «^  <ai)  wi<;^Mijipifk 
V4r#uoht  werdeÄ:  "vrelclie  ch^miscbe  Verbindungen  nämlich 
gebildet  \Vcrtlen ,  \rzxu\  der  Organismus  krank  ist  V  'VforauE: 
ihre  Bildung  beiuht?   Sa. nahe  diese  Fragen  liegen  ,  so  hat, 
mBa.,  um  aie^;iu  beantWiOc|eB>  noch  «it  Mi»ai^enl»uitgt:nd% 
Yetoiu«k»  a^tdlM  oMt  mhi^  tortwitjlliiiit:WMi»biii^il> 
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Produkte  der  Respiration  irad  Trfmspiffatkin ,  die  Frodold« 
der  Verdauung ,  die  Exkremente  uftd  den  Wärmeverlust  o*»* 
ieräuckl^  erst  nach  dieser  Ui^rftucliiing  .wkrd  mau  die  Na- 
twr  vieler  Kraikbciicn  ei^lärM,i  imd  idk 
■wctiwyiiwig  1>IicHpn,  .  bwtfcätoh  a#Mf»  — fcidjbrfcgiiiHlii 
•  *  ymü  ÜMüB  rtiwiift^  pfay  iliriirtiii  IST wjiiiü|  iirirti  th» 

müß^  mikhKB  ihm  fovtdauimiikiWeiMr  aAd  Wämif  kräBi^ 
artckht.   Die  chemiuhth  4% www ,  4ar^J9niiikgf6w  }kki 

ruiigsmittel,  welche  er  geniestt  ^  veräad^  werden,  efsetam. 
diese  Warme,  imd  die  letzten  Brodidkte  dieser  rhemischeil 
Zersetzung  werden  als  Harn,  ali'  GaUe»  als  Produkte  d». 
Uespiration  und  Tgaiiiperatiom  mtm  '  dMt-  >  iköt per  iierau^ei 

'  Wie  viel  Theil  ab  diesen  (Zersetzungen  die  festen. Xheile 
des  Organieitow  wAmtm ,  isl  ^schwcr  zu  bestiauBeHi;'  iWä^ 
^i^liriltt»  Mm  fctiHifciifti  it  firfgrtlfily/Mi<Vdei»nKip# 
JlMusgföclnAl  — ilutt>^;;»i</:iwftyiirf|iii  jrahMngsaritMr 

QikillMit  dee  pdioepHotsannen  'Mluy  imfhlpünwb-  ivdeür 
«tagiBoAdRM  eobslanzen  finden'^  torber  fvi  Iwhi  üdMUeili 
dett  üörper  ffo^gef  oüdert  wird ,  indinn  er  durch'  rienen  ^  weH 
clier  durch  die  Nahrungsmittel  hineinkömmt,  erselzt  wird)> 
so  würden,  damif  das  Knochengerüst  ganz  neu  gebildet  wird^ 
mehrere  Jahre  nöthig  sein.  £jjnige  Substanzen  machen  ohnei 
Veränderung  (Blutiaugensak ,  «ehwefelsaures  liah)  oder  zmi 
Theil  verändert;  (die  Yet bimhingen  einiger  wtgtMäißehML 
Säuren^  «i»  KiiK(«M  tiMiKm)  den  Kiciter  d«drdMi  Oi^ 

«Mdl«r;TllMfwim:'flMUvr£  imAn  tküvMij^  dwd  Hiwdb 
dAgMMlAiiilirrien  Nrfhrüi^sittlif  elM^^  eMtfeilnt  Tfaeikimbrauslfc^ 
btr  ge#ui<>ewr  feslet^SuheHinzeli  ersetzt  werie,  und  de»" 
diü"  Procesfe ,  welche  im  Kdrpier:  mi*-  den  IfehrungsraitftfM 
l^geben  ,  hauplsächlich  dazu  dieneh ,  um  das,  was  dem 
Körper  durch  die  Einwirkung  der  Luft  entzogen  wird,  'zn 
ersetzen,  80  dass  nach  dem  Zustand  der  Luft  und  der  dar- 
aus folgenden  venciUi^ eilen  Einwirkungen  derselhenbwl  den 
Köivep  dtefd  BMictie  «reibclliedeirseytt  nüsseAt  -^  :<f  .  ho-f/)^.': 

M^^iAlm^&m       ^  ■  Wliidbhm«  hw^w^  dariniil» 
dürtlMMligm  ^geiMnntauwgi  erwÜat^iireldeKy  um  iägn^' 
weldra»  irosse  Fdid  für  ktniftige  gemeinscbbfUiche  Untersaw; 
chungen  dem  Chemiker  urid^Avzt  offen  i^,  und  yrie  viel 
Nutzen  dor  Arzt  aus  künftigen  chemischen  Untersudiuiig«i 
ziehen  Iwann.  ■  W^bMi  «To  aber^^jfc^toe  beeikhädbliy^^ 
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schon  in  dieser  Hinsicht  geschehen  ist ,  8o  bilden  die  ausge- 
niaclilen  Thalsachen  ein  grosses  Gebiet.    Viele  davon  sind  so 
die  Grundlage  von  unseren  Betrachtungen  geworden ,  dass 
wir  Mübo  Ufihen ,  nas  un/  il(cl'/VclB8t«lluB^iii&älHiHB  Aerzle 
y^MMtiirtllriiii,  ;<Siri>4itoaKii«ili§'»»a»>«itWl<ii>»"*» 
qilJiäBmis>j  »«rtJ  i;¥cr6raH»«ifcgprlice8<M>l  ih»»?giiii*iiii*<fc 
actsung  der  Alki^lfei;,  der  atniospiiEKffisGhen  Luft  >  des  Wu^fit^ 
l^alts  derselben  und  vieler  anderen  mehr,  die  so  beJ<annt  »ind, 
da55  (leren  Auf/wihlung  ermüden  w{lr(!c.  V  on  bp^otulerer  \\  ich- 
tigkeit  ist  die  llBlersuchüng  der  AnteneioMllel  gewesen ,  wel>* 
«he  man^  was  den  gootolen  TiiieiL^  dkupielbe«  aabelni^y  «dff 
bondiigl.iiiid.iToUendietiiaMAttiiiitaAm    |JMeiR  dea}iiM#fg«<t 

die  brgBiiiaii^en  Jlrzemeiibillel  Jbabcn^#ki^  IgrMSon  Au^ 
äthltisae  m^r  an  erwarleiy  <8Qndern  nur  liacb  eiher  Vei^oU*'« 
iiändigUDg  unserer  Kemiüriflse  zu  trachten.  Die  -wichtigsten 
yHAirdudiungen,  die  uita  in -.di^eni  Gebiete  noch  anzustei« 
faieibeh,  .sind  dtes  xkmAtksxt,  Vfg&hicriuigeil >  ,wfil<^ 


492.0)16  SteUarig  4bs.>Aislcs.' IM  ^nejbriichen  LdMi  JuiliftM 
•Mifaräkn  n  der  ietiieii  ^B<^l^^gt^i■^^^^l  ;i  >  früher  ^itiif <^  lein« 
H&lfe  niir  bei  Krankbeil^i»,  trad^wöbniieli  nut^  wenn  Ge- 
£lbl7  drohlej  in  Anspruch  getiominei»;'  jetzt  v^ird  er  mehr 
gezogen  j  .uiii.'ilitf  ^lyesuadltait  xu^cnhliUen  und  Krank.«- 
kMtll  /vmubeiigenii  ^]MMM«t|§»itt*i4w>J|M4Uin .  d^ 

deftjFeadiliglnitAiäMlaiul^  dib  >Teaii^ehitai»r4enTW<9iinung4|| 
UBÜ.  iZiflHil«r>  '  äbaeidiefiAift  ite  .hciizeiiy  '^idklan  kkiciea^ 

über  die  Zubereiffiing'  der  Spciseit  ind  Gelränke  sicb  imt^r'* 
richten  und  darüber  entscheiden  j  er  muss  die  Gewerbe;  und: 
Beschäftigungen  derer,  liie  sich  ihm  als  Hausarzt  anvertrauen, 
l^nen,  uu  .auf  das  Schäiiiichg.  derselbait  aufmeEkaam  zift^ 
waAtm^t^  ai:ivaHhiiiiB<«Mi4dhMlaN/oÜ  •t-jtU  lilcsn/.  n^h  ux 

fihiiHekleWdtesaliMeränderta  Frfihec  waoMittefirdb^iinartf 
T«r«ritod«o  Krieget* V' oder  im  Felde  «tfluMkkte  TSoldalfai  sH» 
Iteilen  ,  uHd  für  die  Gesandheit  eiae^  klehien  Aneahl  det^BcH  ^ 
wohner  des  Staates  So^ge  :iu  trägen'.    Seitdem  aber  die  AraiM. 
ein  grosses  ErTit^hniigBiiBstUttt :  de»;  Staat»  se^ovden-iist  ji  iui4 

Sdlni  dnrdi  ilk  »Wfckmiwjtttwi- 
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»tÄfFfScTegcTiHeiH,  für  die  ritMigeDiät,  püsendcTVaBrnii^ 
mittel  und  Getränke,  fiir  den  Anzug  des  Soldaten  und  viele 
Gegenstände  dieser  Art  so  mannigfaltige  Anweisung  zu  geben^ 
dass  der  Nutzen  den  er  stiftet ,  und  sein  Einfluss  auf  den 
Gesundheitszustand  der  ganzen  Bevölkerung  des  Reichs  sich 
nicht  berechnen  lüsst.  Er  darf  sich  mit  Recht  glückHch 
preisen,  in  diesem  grossen  Erziehungsihstitut,  durch  >yelcheg 
der«  Preusse  vor  allen  andern  Nationen  einen  hohen  Grad 
von  Bildung  und  eine  hohe  Stellung  sich  hat  erwerben  kön- 
nen,  kein  unwichtiges  Amt  zu  bekleiden.  Er  darf  es  ganz 
besonders,  da  er  Gelegenheit  hat,  die  grossen  Vorzüge  die- 
ses Instituts  richtig  zu  beurtheilen  und  zu  schätzen^  denn 
nur  zu  häufig  überzeugt  er  sich,  wie  viele  Vorzüge  und 
wie  viele  Nachtheile,  und  besonders,  wie  die  Anlage  zu 
vielen  Krankheiten  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  vererbt 
werden ,  und  wie  die  Erziehung  mehrerer  Generationen  hin- 
durch erst  hinreicht,  um  eine  solche  angeborne  Anlage  und 
Erapfanglichkcit  fiir  Krankheiten  und  schlechte  Sitten,  welche 
häufig  ihren  Grund  in  der  Constitution  des  Körpers  haben, 
gänzlich  zu  vertilgen  ,  und  wie  auf  der  andern  Seite  durch 
Unwissenheit  viele  unheilbare  Uebel  in  der  Jugend  erzeugt 
■werden.  Einem  Preussen ,  w^elcher  als  Soldat  eine  gewisse 
Bildung  sich  zu  erwerben ,  und  eine  ordentliche  und  regel- 
mässige Lebensart  zu  führen  angehalten  wird,  in  welchem 
Gefühl  für  Pflicht  und  Ehre  erweckt  wird,  und  der  viele 
nützliche  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  erwirbt ,  werden 
schon  gesundere  Kinder,  als  er  selbst  war,  geboren,  und  er 
wird  sie  besser  erziehen,  als  Jemand,  der  nie  sein  väterli- 
ches Haus  vcrliess.  Eine  kräftigere  Generation  wird  der 
jetzigen  folgen  und  auf  diese  eine  noch  vollkommnere ,  und 
so  wird  im  I>aufe  der  Zeit  die  Nation  fortdauernd  an  Stärke 
gewinnen.  Das  Mililairsyslem,  durch  welches  diese  grossen 
iwccke  in  diesem  Staate  erreicht  werden,  hat  den  ßehem: 
scher  desselben  zu  dem  Mächtigen  der  Geschichte  gemacht^ 
nicht  allein  dadurch ,  dass  nie  ein  Fürst  verhältnissmässig 
zu  der  Anzahl  der  Bewohner  seines  Landes  eine  grössere  An- 
zahl in  den  Waffen  geübter  Männer  augettbHcklich  ins.  Feld 
httt  «teilen  können,  sondern  noch  mehr  dadurch,  ilass  er 
die  Erziiehung  laller  Bewohner  seines  Landes  bis  in  die  klein- 
0te  -Hült^  nach  »einer  Ansidit  seit  einelr  ilangeii  Eeihe  vtw! 
Jahren  nfit- einem  %o  glücklichen  Erfolg  hat  leiten  könnevf 
das»  jeder  die  grossen  Wohlthöfen  deraelblen  genossen  und« 
eitigesehen  hat  und  däss  nie  der  VV'ille  des  Herrschers  ^  sehr 
umli  ««o  Ueibtad  .  der .  Wunsch  aller  seiner  Unterthaneh  ge^  ( 
\|feAen  is^         bei:lüia<>>^  iiji: /.i^-Laj-ri^jy;:;.         tUiub  r.  -  uii 


i 


Google 


dem  Behemcbcr  innigen  Dank  schuldig  ist ,  sq  iat  Ijp^ou- 
ders  dieses  Institut  dazu  verpflichtet,  sowohl  weil  dessen 
Mh^Wir  'ein«' aukgÄKnWJ^^  VfirfeWkeif  im  8»a«lfe ;  das 

WiWtMdikiBft^ii^hesiie  im'40teiiUntet!t^n««b<#iivf^tra^j wvi^ 
den  kann;,  von  d«m  .  Könige  ..angewiesen  worden  ist,  al& 

tH%äm'litattmiß»P,  ikfl'ffldl  fyjeiUifS^^iBiKfu^^rzvibfereifiMy 
d^^f)ro^^^  W9in)i^|i.,gin^,„;  l^pud^^ß  ist  di^e  ^i^stÄU,<}i^fi^ 
Könige  tiefen  Dank  schuldig,  dass  er  die  Leitung  dfrselben 
dein  "höhen  Cui*ätör  und  deia '  würdigün  Dii'^'klör  iibcri ragen' 
hat,  durch  deren  unermüdete  Thätigkeit  und  innige%i$ief esset 
für  •  diese  Anstidt  die  MilsUeder  derselben  Jede  Unterstiitzung 


dem  Institute,  miiS8e.u.  vir  wui^schen^  d^ss  diese  uns  ^echt 
Iftti^Ü'eriteiheii  \^6rti^J''' '^•'^  hnu  -i  -t^ü//  m 

bncA'A)li}) tt'jb'i^in^esit  lf«ri*?*ß"//  niri'HvfL»K 
^h'dwl  isJhA  hau  lüthAlii  ^T}^»af/  m  th>i«  i»l'^7jit  i»<!9iU 

»i>iZ^iW.,ft»A  t  c  A  b  t  li.p|i4,ft|,n^g^„j^^  ^uu-i^ 
wl^hdükwB  Mih  Uü^^i'^  m^/^m\'  »u^^ofmt  »oCI 

•'^^'Betträge  zur  chcmischcTi  Kenntnisd  deiJ 
uib  t         •» 'ivhaJbarberwurze^  * 

JtLudoiph  MTflndes. 

ninti.  dyil-'iii   ^i\.«V»  v.Aj^»»      -.»»i  U  jwjV^nOl  tu  l<f.  «iiQti-iiitfBuil 
t<)  l'Die  Rlnbarb^nnhi#2cl  gehört  zu:..4et|  iaiisge^ei«|ui^Meni ' 

Arzneiprodukten  des.  Pfldiut^nrciehs^;  aie'  vA  deshalh  aucli. 

Ml&fiiL  G^nstand«  der  ^&mibiaAim  Ublu^Qhung  g«we«f)9^ 

mli  ilriid  wdnriM^Hlta  J)«^ 

BrU^hner  und;  Hiärlrergt» 'Und  6^eiger'  m^hre  .Richtige 


TromxDLsdorf  f  {Das,  Joiirn*  IIL  i.  St,  S,  iii.)  er* 
hMt  bei  UMmaciiuiig  der  Rhabarberwursel  dne  bedeutende 

waäihtÄm  rifüi  liiffiilri »  iiygfotfc»pieoh  yrar,  mi\^*99dtm 
eih^'zerreibiicbe  schwanbraune  Masse  darslellle.  Die  Metige 
itmiir  ifiiiinliilf  hf tnw.  fthwgitft*»^  Akt  äilUe  dci.incvUhto 

^^^»W ll'H'll  Iffly"^ 'UTWr "'T'^fri?    ilf^Tr  fWflT' ivJWiliT^lvnT^" IH"»»» 

"tecsc  '^xlricttre  Substanz  wurde  in  einem  liöiäi  nii^ 
aem  Zn^lMirte  yon  F  f  a  f  f  dargeste^  iJMa$,  Ma^,  md»  ilh 

in  Wmmt  und  Alkohöl,  oder  das  spiriludsi»  ^xlract  di^ 
Auflösen  in  Wasser  und  nannte  den  Rückstand  Rhabarber8toff'„ 
Dieser  zeigte  sich  in  Wasser,  Alkokol  und  Aether  löslicb« 
p'iJt  durch  AikaTietf  IfilftgCTWfc  tanftodi  Alwuplftinft 
ZittttBitfSsiiiig  undGallüpTelthikttir  nidit  terSbderti  dorck  taSm 
Ififtung  getrübt,  dlirch  Eisensalle  '^ht^  äckmutti^riin  gelallt. 

Der  Teralorbene  HWnr^'  M  Pifkii  "kat  eine  aiufiikriicke 
.  Aibcftt  über  die  Rkabailycr  gdtefcrh  (IMfel.  4b  ßkarmac. 
TL  ffVom fl^f  Jmmu  XXXV.  a  &  aS.)-  Da^  iiHcb» 
ti^ie  davon  beruhe j^er  Besthnman^  ^ner  Substanz,  die 
nun  i2Aa6ar6«r^  geMiuit  Lat.  Diese  mutt  weecntlick  TOtt 
Pfaffe  Bkabarbersti^  imter^cbleden  werden/  vkiblgeada 
Eigenscbanen  des  iuiabarl)ärTns  nacli  Henry  zeigen.  Das 
Bhabarbarin  ist  in  haltem  Wasser  unlöslich^  löslich  aber 
iü  »kliggslili  WiKsr  ipoiif  AMioMat  MiAellidffjMA  eaiifekkt 
irf%inotfii4irf|     UMlfpalMiiAikflUM  Ijtet^aiidkUnl^issh&i 

i^ber  Farke'tWy  «tid  wird  durCk  Säuren  wieder  daj^aa^ 
niedergescl^sgen^  mit  Blei     Zinn  ^  und  SUbensalzen  bildet  es 
gMwvfuaftit^lFfMHmreik  f4mm  Mt^m}#mm^\mi^ 

■SiMlIito^^ieUiair  &9Rhi  mfludiü^    .iLi!..  i^i.i  u.  ;i'id-iA 
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^lc4^!Wenn  ndn  dieElgeiuchaften  dfeserBübsf  Ät»i,  lAsim  zu  (etilen 
und  Eisensalze  grünlichschwarz  niederzuschlagen  dabin  deuten^ 
da88  der  gclbfarbende  Stoff  noch  mit  Gerbestoff  verbunden  sey, 
so  weicht  fiie  doch  wesentlich  in  ihrem  Verhalten  gegen  kaltes 
Wasser,  worin  sie  onlOsJich  isf,  rdn  Pfa  f  fs  RhabarberstoiFab. 

Die  Zusauimengeselztheit  des  Henry  sehen  Rhabarbarins 
wo#de  ^JarbltvHoPKämanti's  Yersuche  beiift^en  (Bekliner 
Ja&Fi,  XXJJJL  Jahrg,  aSa.).  in  absolutem  Aelher  löste  das» 
sdM>«lok  W4iii^  aiiL  Diese  Jküflö&ung  gab  nack  JBntfemung 
d^  iAieiller»  eiiikn  rbthgeAken  harzigen  Kückstatrd  ,  mit  weni- 
g«o  liellgelben  Flocken  untermischt ,  die  als  ein  eigentfaüm> 
Ikfaer  Staff"  lUk  zei^ie.ny  den  Horn emaiin  mit  dem  Na- 
meh  Jt/teumiti  beliebe ,  und  den  er  als  eine  Art  fetten  faV- 
hettdkaf  d^n  Säuren  sich' naliiernden  Stoff  betrachteter  Ick 
werde  die  Eigenschaften  dieses  Stoffs  hier  nicht  anführen^ 
da  wir  darauf  besonders  zurückkommen  werden.  Das  Harz, 
welches  der  Acther  aus  dem  Rhabarbarin  auszieht ,  ist  rolk- 
lichbraun ,  von  erwärmenden  RUabarbergeschmaek  y  in  AI* 
kohol  leicht- y  in  Aelher  schwer-  und  in  Alkalien  mit  rolh« 
brauner  Farbe  löslich,  ;» 
it^i>  Der  in  Aether  ungelöste  Theil  tritt  an  Wasser  -  halt igem 
Weingeist  eisengrünenden  Gerbestoff  ab^  und  ein  graubrau- 
nes Flil«cr>  ton  sog^oanntem   •gcjdiitra  i^erbestoffrUtiM 

■ji    Den  Rhabarberstoff  nach  Pfalfzerle^a  H^rifc^niaiiä 

in  Schleimzucker,  Extractivstoff  (oder  wie  P  f a  ff  glaubt ,  Gar» 
bestoff)  und  etwas  Halbhar»  >'i?»^-*'T  aiO  'f 
£ine  andere  Arbeit  über  die  Rhabarber  j  die  nicht  die-  yew 
dientei  AuTmerksarokeit  gefunden  zu  haben  scheint,  ist  vorf 
Va  ud  in.  Durch  Einkochen  von  i  Rhabavber  mit  8 Salpeter- 
säure bis  zur  Syrupsdicke  und  Verdünnen  mit  Wasser  und 
Filtriren  erhielt  er  auf  dem  Filter  einen  pommeranzengelbei» 
Stoff,  den  er  Ji/i4in  nannte/  f  Dieanr' zei^  sioli  ^i«adM$-^ 


ääur fen  gelb ,  üurcli  Alkfili^n  rosenrotii.  /  /  Autb  giöbt  V  a  Ui; 

■iliMlHlilihi  iiMMv A  mtmuMiSm      igffTffg  * 

ftfriMMfliilcr  flfffiMsiit  jtiit  '^fiMlta|9(llii^iMbMii£ilHri^idHhlb§l^ 

die  gpiriUMdse  Auflösung  zejrselBte  er  mit  Bleizudt.er,  die  \om 
NÜdmbhUge  ab&ltcirle  .ElU8ai§keit  i^b  durch  Zusatz  vcMb 

MhttüjiiwiiiJfltlil^rhiti  s^b,  polirrig^  ipattiM 
sfibüSBCklos  war  und  demRheumia»  iii  WiiMEsai  Wtd^nUicheliEin^ 

wl^oMü  tinliiBiB*>iihJtoiilililiiidMliwiw         iBiwifitty  . 

criuelleii^  sie  Ton  xoo  Teilen       ^B^i  *mt^imUä^SMt 

fi^bt«,  ifUHdcJ-jäheumtii  wa9|  i]uiii.ao,8o  einer  barzartigeni 
ßalMtMis.  .  Die  mil  Aet^er  cnchlSpfie  Wunel  wwitMk 

fiiüt-act  mit  WflU^r  >  -v^elc^t  ein  in  Aethcr  schwentällkHe»^ 
Harz  zurückliess.    Die  wässrige  AuflösUiig  wurde  roil^^iiid 

hm  Miel  ,<iMMtiiMAi»  iQrihlfilnl» snilatoMia^iitil^^Miitt^ 

imtie  und  ?vonoL.:BIeiüb<ir6ciiugs  befreiete  Auflösung  lifeferiy 

jpiiwirig  iiiin  K^ivm«  toifftot^ 
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fj,  .  »i^  1<A  habe      fTü'^^tli^  gelwlti^rtV  'Äl««»  Wi-siwhe  «6«^ 

giyi]^.  Ik^ckeii;   ütid  Jäs^ef  tiün<  dte  Von  mir  img«^feUtim  iVei«ucli«r 

j^d;  b^rto  yöft<Üt«)f^beiflfett^  M'i&ndel  bc<fiitdllthbir  vhinesiBskeU 

li^«         RKab9tb€*"'i^a^,'*"       "  ^ft no/  'jiijufriW  »iU  .xiiüütiuö 

L  Ausziehung  mit  Aetnei*. 

lJi»/f^nL  AfKiiei*  imMec  öfteria  l^n»scl^,^ttelJ^^  jOichre  Tage  .i»  Bc- 
rühruhg  gelassen.  Man  crbi$lt  .^inje  g^älligt  braun  gefärbte. 

Tinktur,  welche  ab&ltrirt tfiMl^bU<^a^t ^k^^'^^^^  KücKstand 
abdeslUUrt  wurde.    Aus  de^fücV^Mii^isen  Flüssigkeit  schie- 
den sich  nach  ujid  nach  kieiitifi^  g^.^^A  hrystalliniiche .  K6rn-^ 
chen  aus ,   von  welchen  d^e  braune  Flüssigkeit  gelrennt  und,  ^ 
dann  in  einem  Schälchen  ver dunstet, vW^irde^,]  j^j  ^.^^ 

.(o  ffJ^^i ^iziekmg  .der  Wu^^ ^urd^^noc^t^  dreima} , jed w-i 
ilalriliit  aUnzeu  Aelbcr  wfie*!arfeolr^,,  Pi0,.I^^^.,ArtMzi^ 
war  wenig  gefärbt,    und  selzle  nach  Concentrirung  keine 
gelbe  Kömchen  mehr  ab.    Die  süinmUichen  körniglcp  A|i8r. 
scbeidungen  wurden  gesammelt,    mit ,  Aether  ausgewaschen 


glleiie  } 

„ '        und  getrocknet ,  die  Flüssigkeiten  aber  verdunstet         .  j-t« 


gi*^  'MUtti-^  iy  ^^.  S^^^^  krystallinische  Suhatans, 

Diese  Substanz  kann  man  durch  Auflösen  in  kochendem 
^  ^        Aether  und  Erkalten  der  Auflösung^,^  wo  ^< 


Ii 


iliMinjtetoifMiJidjrff  larrMdr.Jfirir,  .JM^  JiiJihi.iir  iiiiwH 

es  dieselbe  Substanz  ist>  ..ifflc^e  Ya^^^fi       dem  l^^mf^ 

nige  ihrer  üageaschatten  bcstimiüen  Jkoante,  die  aber  Jbi^ 
erst  iH.aMlUift . ^einm  J^iAS^Ande,,  Mgest^  u^w^fdeiKv»^ 

8iMm».  Die  Vcniieht  im  Baelinar  undt^j^erbergei 
haben  uns  einige  weitere  Aufklärung  darüber  gegeben. 
Geiger  hat  «kJt  bei  Versuchen  mit  der  Ahditriber  -ebai- 
lUi  Mit  die|j|^^j^h|^tan^.besGhalli|^^  .und  ^eüfbm  auch  in 
dttr  neuesten  Auflage  seines  ire^lcDen  Handbuches  und  in 
Äst  A)itnalett  der  Pbarmacie  Ca*  a«  Q.)  darüber  gekdiideil.  . 

fTio  Wrirlff  iiili  ttyyhiim  'Yiiiirfinif  ntlinn  i^^lrfl^ih^ 

scWiesst ,  sondern  dass  sie  vicJniebr  die  Eigsnschaften  des 
«(ogenannten  harzigen,  gdb««^  Farbesteffs^  tbeilr^' •  und  in  fi^ 
Bi^  liir«s-  ymkmm^^        JMIddM^^Mi'eiid^'iBiM  «Ii 

ten  ist.  Sie  ist  der  wesentliche  Farbestoff  der  WufMl' 
{0iMärbeffgel5) ;    st)e  be^i^  die  tfO&btWttmi  Faibt>  wd- 

mit,   welche  dftsct^  dem  Einnehiiftett  <ro^  Rhab» 

dmäwdäj  sd'^'  ii^M^^^  Staemr  dcr^  ^V^uinsl 

Wir  woUfn,  diese  Substanz  vorläufig  mit  dem  Namen 

Bhabarbersäure  oder  JÜtabarbergstb  bezeichnen.   Die  sämmt- 
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falufle  Kryst^m««     Getiroeknet  erscheint  sie  als  ein  kür«) 

' . :  -fite  ^«  '9diön  gelbiy  >  ■  JE^Iilwilv^^  ^  Wr-r  APt|pri3V«r» 
nacii  andern  Melfaoden  dargestellt,  als  durch  uiuaiflelbare 
iluszicliung  mit  Aelher^  ,ftra%fnt  äie^^i^ii^  jegjitüigk  WftYWrä 

ijw^  lätigi^rer  Zeit'  8c|imeckt  sie  Thabairberartig  f  widerUcH 
schwach,  bitler ^  nicht  zu^tffuo^^n^^htß^^.i  ßiß  ist  l^fU^läa,^ 
difet.iiiiüi&  JnflioskiiDiidi«  ottiifihkiaA  li&Mirfl  •  Zflif  *  feWr^f 

INn  Platinlöffel  erlutzt ,  -  fiiesst  ^ia  .zu  einer 
braunen  Flüssigkeit ,  entwickelt  citronengelbe  Dänpfe,  de« 
«9ldic]^l9^9Qg^^g^ärble  folge^^^nuti  Hinterlassung  von  Kohlc^ 

4ia  >aUlHlarauf  roti|3bläbL'^d,  ^  wob^  sich  10^1^ 
(unzerseUte  .I]LU§^hersiiure)j  aj|)er  keitf  Ammoniak  ^  ent- 

ffickale,.  ".  ...  . 

in  flauer  ist  ^  .%fßttt^^yff>^i^^^ 

^was  «täcker ,  :4as  Wsfsser  f^rJbt  sich  intensiv  gelb,  obgleich^ 
ef  noch  in  loo  Theilen  kaum  , 9,2  jSrw  aufgenoiq^en  hat.. 

; Alhok4  >V0^.7A t  hat  in  ,4^r<fMW«iim4  W^PWk; W.iHfe! 

48o  Theile.  Auch  in  Liether,  obgHpifif ^  8ckofi^iU|/^SS'J^i^ 
8ii«li  stark  damit  farb^^  isti  sie  schwerlöslich,       ;  .  .,,♦'(  j 
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roih.  Dielnteii^St  aerFIftlMMi^liiMI^^ 

fSrbt  iJfoöo  Gran  Wasser  gesiift>gt  weinrötb  ,  ^pi  Grm 
erlheilt  loodö  Gfan  Wbsm        Hdch  sckwM  in«  i^lli^ 

lensaurem  Natron  wird  durch  BM^sS-g'/'-BUhüHher,  (^ti^ 
caltiUni  XsxA  ChhrharyUm  so  vollständig  gefällt,  däss  sie 

mtXA^SSi^k^iii^  'ktA^gBiAf^  M%ifV  ffa  %hhweftli€^umija^fii^ 
Oxyd  entstebl  ein  violetter  Kicsdericblag,  der  iiacU  einiger 
Zeit  scfa^Slr^bk^^t  kortildati  er^ 

übrigeii'Ü^iAie#l^n}fe%,  -in  so  fet^  es  mit  derR!i«itMn'biii«Ml^ 
sich  dunkelroth  färtt^,  es  entstellt  aber  eine  in  Wasser  nicht 
merklich-  Mifiläl^Vei^iUta  dem  dailllllMdM 

hctloid^'i  Atropiri,  Cönüfi  u.  s.w.  färben -die  llhabatbersäure 
irlit^iv  pnrpurrödi.  ^  ^£Hm  lUiabarbti^slNikä'g^^    la  de» 

'Wß^^e^'^mä-mt  die  Ilh^bttfKierttfM^'%nM^^ 
Stedhit^  4auf    die  Auflösung  ist  gesättigt  gelb,  Jetheröley 

vaSf  in  der  Hitze  wird  eine  grössere  JMenge  atifeenüMtOir 

Ijbi4  die  AiÄSiJung  crscheiht  gelbgeförbt.  -  w  «» 

•  tivLtch  ffoncentrerts  Schwefelsäure  fa'rbt  sich  d^e^  I^ha-^ 
bai4>ertöiirc^  dnnk^l^,  AllüOiiin'yieMk; 
et^^'G4ä1di«&Ci>£iB^'d  ^^'W^MMer^d^^'dltMrltia 

barbersäure  mit  ihrer  ursprü/»i^licljen  Farbe  wieder  daraus 
nieder,  und  alle  RöthUng  ist  v^röühtmnden.  In  der  so  ge- 
iSBIt^''ia^baAfb<(r8ättk'e«^iill'y^  £l^r|ß^  A^Bidl^lBlen^ 

A^8€b^l%fäM»Nfe*iti^taklftok  »i  ilvu/.  .oii^H'l 

Die  wässrigte  Aufiösutig  der  Rhabarbersäure  verändi»^' 
das  jLachnus  nicht  ^  in%lkh^t'^eö6oeiitrlrl4ispli>kii9sl 
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tfungeh  rothen  thtr,  "vrie  6«ig«r  fand;  das  Laokmuipii^ 
Bietit.  In  der  heissbereileten  und  wieder  erkalteten  wäfSr 
ligteni  Lösung  bringen  schwefelsaures  Eisetn,  ßleiseucher, 
Quecksiiberchlond  ia%d  salpeterscatre$  Silberoxyd  keiHe  Ver« 
andefnng  bervor.  In  salpetersßutem  QuecksUberoxydul 
aber  erzeugen  Bich  gelblicbweiase  Flocken  und  in  Bleiessi^ 
rölhliche.  /  •  ■■<■  y,- 

-.t-'i  vGifig^ir  bat  ^r  DarsteUung^  der  lUiabarberaäure  noch 
folgende  Metboden  angegeben.  Der  weingeistige  kalt  berei- 
t«i«  Austug  der  Wurzeln  wird  mit  ^iel  kaltem  Waiaer  be- 
handelt ^  die  Saure  bleibt  unrein  zürück^  und  wird  nun.  I«i 
kochendem  Wasser  aufgelöst ,  wd  beim  Erkalten  die  S$ure 
niederfalit.  Diese  Operation  tHiederhoit  man  80  langie , , 
EisenoxydlÖsting  wenig  oder  keinen  Giäpbestc^ff  oder  Gal}u»> 
aäurenehs'anzeigt,  löst  die  so  gereinigte  Säure  in  absolutenji 
Alkohol)  lässt  die  Lösung  verdunsten,  und  zieht  den  RücV 
•taiid.'MiCahe^Utem  Aether  aus  und  lässt  die  Auflösung 
Terdunsten.  Oder  man  löst  das  mit  Spiritus  dargestellte 
Rbabarbcrextract  in  so  viel  Wasser ,  bis  anfangt  Trübung 
zu  entstehen,,  versetzt  die  Lösung  mit  verdünnter  Schwe- 
fel-, Salpeter-  oder  Salzsäure,  so  lange  ein  schnell  zusam- 
menballender Niederschlag  entsteht,  wäscht  diesen  mit  kal- 
tem Wasser  ans ,  und  behandelt  ihn  wie  oben.  Oder  man 
versetzt  die  trübe  wässrigte  Lösung  des  Rhabarberextracts 
mit  Ammoniak  im  Ueberschuss,  und  setzt  der  Auflösung 
•o  lange  Alannlösung  zu,  als  noch  ein  .rother  Niederschlag 
entsteht y;  behandelt  diesen  mit  verdünnter?  Schwefelsäure, 
bis  alle  rothe  Farbe  verschwunden  ist,  und  dann  die  aus? 
geschiedene  Rhabarbersäure  mit  Alkohol  und  Aether  wie 
oben*  .  l'w     .-'j']  i'  "i:>,  n!uifj        ti»:öt  kA. 

Di6  Darstellung  der  Rhabavbörsäure  ist  immer  sehr 
schwierig«  Ihre  Löalichkeit  mittelst  der  übrigen  in  der  Rha-' 


in  sie  in  Weingeist  und  Wasser/  sobald  sie  rein  isoUit'ist^ 
imd  docb  wird  sie  durck  Wasser  und  Weing»st  in' 

fj/utz  rein  sii  ti>eisit«ti  und  auch  die  gf^xe  Moi^  derseib^n 
za  erludteib  o.i'>''>'idi 

Iii  mBiwi;^f«a<ii4rfrf|iwin»itaiiidia»^  itiAi«i»ig)ffim> 

^vi!  '  Die 'Rhabarbersäure  - ist  nach:  0 «ige r^s  und  meinliit 
frfilwii^fBival»*dev  iiu4rfimmm^mifiUiMl  miitiMb  mdmß 
ntOhM^VMMk  wwdd>wn  .Btifotfitm;!'» -fo  gemigenlW 

4>en   b^iri^t   sie  slark  gelb  geförbie  Dannau&leerungeni 

Widerli€lräiif  fSnchmackn itnd  löslicher  utlrd ,  worübb^^vittlk 
'Geigev^^airi  o.  a<  O.'^^)  «ehfa  «ehr  ui  behahsigcade -£1^^* 

sicfh'ifldess  titiy  er  ändert^  denn  so  aufbewahrt,  habe  idi  SM 
siacb  4m  Jahren  m|;^:vefta^deyt  gclulidcn.    1}' *  / r  .  i"! 

5Jor  Dieses  Extract  löste  sicfi  iil  Aether  und  Alkohol  bis 
fttC '^e&Mi^-Spur  fdlBg  auf,  ^«vdii^idBi;  kochenden  Wusses 

gd&'lisMej  ^nA^lrineAfanftiigs  kancigen;  später  pulvrigen 
gelben' Bodeiisatz  (unreine  Kbabarbersäure)  absetzte.  •  H.  " ' 
ff  i^Jdaä  Sxbra^t  wüsde  ia^U,iBrfl»^^A]hAHol'Th^htyldfi 
£s  l()ite  Bich  darin  auf,  Ins  auf  eklen  Rückstand 
GHoi ,  ivMiM  dMwIirAAte  geretttigt  >afarr#IMMiA^Mre 
sich  z.U.  erkennen  gab.  Aus  den  ätherift$;hen. Auszögen' <lep 
Rhabarbervmracl:  scheidet  sich  nach  Concentxueii^  eUounujr 
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atoadA  an  in  Aether  tdtwqJgdjdwBti&lfifpO  iHijJ  a|dttf «• 

Substanzen  in  eiriem  ia  AI](«Mt«iid  4*tber  <kichtlÖ8licbea 
itiistiuide  uch^i^fiodem    In  der  That  ;bei(%ileirtL  manche 

itetiiKf bt  «Icli  Hkrtit  Mm  JSdilffni  gelb,  uiid  wenfe  man 
iUPPIlh J Rbabarbergelb  mil:  GttUmSlin^iur.  yevdt^pfly  iSO.  ^rfaäk 
littbtiMui»  AthihiliiiiliJfliihtr  ItifchHI^^mAiMftWMrih 
Ich  habe  in  vOTchiedwtwuHMitrii  fliiiiMr»  <ii4UrjbiiitCiMdb 

gen  flMiaiibir  Atiflktf  fM»Wi^  i^^  Re- 
sultat erhalten,  nämlicb  imiuer  hatte  eich  aus  den  eio^ei- 
togiea,  Au6süse(i.«iir.  ftbfib^«b«llg9ib^|r^teitti£;  Am^^l^ 

in  der  Ke^l  weni^r  als  durch  die  Macer^tioa^.  iefl^  sohkA 
4*ft.  Rbabarbergelb  nocli  inniger  init  4^11  ai|4^jst%^^i(0gi^ 

schmutzig  grüne  Trübung  erlitt,  wurde  'verdiinfi|e^,^d,;]^ 
IwiiesA  einen,. dpi^Wbrsuuen  Rüd^^jan/fa  .. 

darin  löslichen  BesUndlkeile  von  den  andern  scbw^erjqsli^ 
okeiK  »u  brennen., ,  j;)^  upgelö&tp  StafF ,  ^ififff  ^jMi^^diUSl 

4t«pgm:^»ijW»Sf9»l»üchge)fe^,J^^  I  iMa^ 

die  59  Gran  wog,  nach  Rhabarber  schmeckte  >  wenig  bjil^*- 
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lailB  tkk^in  UMn  Wi^        Mi  idl  tttaiMidiriMd 

e)  Der  in  Wasser  iiiigelöite  Stoff  9m  ä)  vfltP^Uryi^ 
liiiisch  gelbliehweisftf    iöete  tiok  nur  tbeilvreise  inAlkobok 

löste  els  in  Aetlier,  und  von  Aetzkali-  und  AetzhaiA 
■MiikflwiHglifit ,  AiÜ  «MdwlralU  :  BMe '«i^e^ 

die  Ml  aber  in  Alkohol  uiid  Aether  leicliter  löslich  zeigt^ 
Iiis  in  ihrem  früher  reinsten  Zustande;        •  '       ^  'i 

mmhtMMk»e  i^^^iMMb  M«lnii^i<m<4rdi4l^>  kr^ 

linisch,  nicht  in  reinem^  wohl  aber  in  sahsabFem  Wasser 
ttiAidi|Uttiid  wui4iii«iu^ak^  Nsiliitta  ■ . 

«■M.*  MiweKftItelire  Eisenau&ösung  färbte  sich  dttP^-eihige 
ügrnchen  davöti  dunkelblau  f  diese  Read  ion  fymA  aber  nichl 
mehr  statt,  aU  ^teiSttbatalw»  M<t^Wia><&^<hl%WBMi^  mm 

auf  schwärz,  <^ne  zu  schmelzen^  utid  httil&rUeas  endlieh 
liUtn.'  isi^nüiclleii  Rückstand       ikohieMaure»  &aDfti>  m 
Die  hier  segn&fS9/Ulktil^,  m^ifm^ 

lussäure.   Die  Gegenwart  der  Sauferkleesaure  ist  hierin  zwar 

ni^che  Sa'üre  t%i15uiid^  War  «Ii  eift^  in  Wawikr«iilMl>r 
chen  Kaiksalzey  und  l^i"  das  Vorhandekseyn  dfö  sanerkie»« 

I)  Die  ^ättdijW'^ufioiiii«  ftiw  e^  w#(iJ^  nodll 
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53,8  Gran  Materie  inifgelßst;  eiHliielt ,  wurde  v^rdunÄlfet  ,  sii 
gkb  eine  durolMoli^ineiid«'  otkiig^Ibö'  1^^^     die  etwas 

liitzen  im  Plalinlöffel  wurde  sid  flüssig,  sliegs  säuerlich  aro* 
matisck  nechetifl^  Dämpfe  ans  f    die  aber  nic&t^  die  geibe 

geringe  lockere  Koble^rüdic,  die  eine  -vy^tssei  Asche  gaby 
die  Kalk  v^hweCelsäure  und  Salzsäure  enthielt.'  '■■■h 

Mmi^>  wM^^ilMi  «a^«^«lMk'tatM!NI99d<1l^^    '  ge^ 

trübt,  vom  Bleisaize  reiehltch' niedergeschlagen,  von  sch^ife^ 

unter  Gasentwicklung  nach  und  nach  dunkler  färbte;  schwe-» 
feisaures  Eisen  brachte  darin  «t^eich  eine  Schöne  ititensivcf 

xnetaiii&ches  Eisen  lief  darin  bJauschwarz  an.  -'V  -th  f  r»»  h\ 
>■  ..  Mit  dieser  Sutof aiu  wurden  noch  folgende  V^uche^ 
aogwleUt.  -         .        v'-  ^ »;  t>  »L 

ai»8jHf«iii#^Vi^Beltb  :  WeiMrttflefh'glvIligerf^ 

Nach  Aufkochen  und  Gerinnen  des  Eiweisses  und  Verdun- 
ften  der  Irlüssigkeit  hinterblieb  eine  gelbliche  krysteliinisthe^ 

mit  Thierkohle  gekocht,  worttueh  sich <  indedd  kerne  >iiier)^^ 
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IVshf  Eqinirbnng  zeigte^     N«cli  Verdamprea  des  Walsers 

aui  das  Ganze  G  Gran  beiragen  inoclite.    Uiese       in  W«8* 
schwerlöslich.  ^  .Aii^t|]t^^M«^|e.ficWi^^ 

«n .  d ie  Luft  g^t^i.  ßci/^ko^u^ii^r^uniieli-  Dim,^obi\mvii  im 

Aus  aer  rVQnM4|e9Cfir  JinUdai»  ^taiMlHliA^itfüMte 

Auflösung,    die  noch  47,8  Gran  Materie  auf^löst  enlbalicn 

btüt^yul^^  and  von.  A'elh.a*  nur  theUvreise  aufgeoommeji  wurde* 

K.r76laUe ,  die  in  Chlorgold lösung  einen  grünen  Niederschlag 
Ik^irklen,   mit  Eisensalz  eine,  dMÜ^^^ldU^  Farbe  gah^A»} 

4e6.  Röhrchens  halte  sich  eine  gelblichte  Flüssigkeit  v  er  dicht 
tetnnd  darüber  fiine  MikfÜSl^^J^ßLMi^Wml'Jipny  wM»i^Ufih 

sonacli  GaUmsäure*  '  . 

j^;  „  Die  obc^i  von  der  Galliis^äure  getrennte  älheripchji  Lö- 

1  her  und  Alkohol  JiiBii.  lQ«]$ch' zeigte,  ii«d  Tdurtthf  Alkalten 
djlttkelrotli  wurde.     Wegen.;  ibjer  Lei/dWq|Uchkei 
gBMiiiileii  Medien  uniersclieidet  sie  «idi 

M*j4aWs*»l*IW6U.b^|i|lSRj»u^^.^j,|;v^b^  i,ji'y?(.vi<U  ..... 
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de»  n€tch  BeJtandlung  fi^it  W€»9et\  9m 
<♦  TÜtikg^HehemeH  AMer-  Extracies,      ;  r   >  v 

^    a)  Der  niil  Wasser  beiieRdelte  TiieiLdi«9  JiiMiiäiiltolMto 
etlMdlehieil^Khe^4iheeeslieflleiMi(Mv  'TMie^  selMEnk^itenlMMIlBi  kly^ 

nicht  unlöslich  in  Jtochendera  Wasser,  er  war  inde&s  nur 
9Si/^mßjkii»m^iMmAäüt,  luui  die  itvcki^r  lösltcheu  Ötol(« 

BMritfgBtiiabiiMiA*i«ri'mefcr#^^        eMtliiei..r>Ki  ;H« 

b)  Die  spiritaöse  Auflösung  aus  a)  -wujrdc -ntil  «ui^ 
Bkialirifcftrwi&mttg  in  Spiritus  versetzt  ,  es  entstand  ein. 

v  *  «)^J/Ule4(B|siJritfifiallll^aw^b^wayto4etfK^ 
l^4i^faton  -entferot,  lind  nadk  Absottdei^ung  des  ödUvrisfdr 

Mek^MamMiiitMtt  JAMiol  adriifc  -ritoteMgÜb^rABebiet 

und  i'Ä  (irati  wog«  i^iDtese  Subitanz:  verhieU  uch  yf^iMhft^. 

scbmeekenilen  Stoff,  wOx^.iiMi-^Wabmifmtäiiik^Mmi^ 

gelbJiche  enlzündliche  Dämpfe  adesliess  und  ein«  aufge* 
«riivaU^Q  &oiik  /hinleriiess,  die  beiierneMi  £abiUei>«irüjk| 

miäüksbtimamf^'4ki  4enJffiltaißiMtti8ir«iiVitoi^ 
Ikb;  libsdlnlerAllK>M'rtiift«i  sjfrtauf,  AMrihel  wtf 
Jrtttier  ebenfalls,  aber  weniger  schnell.  --^r   ,  '  '     •  'n 

(  .    Die  Aufliifrun^  wurde  durtbii£ise«eik  griinKfik  Kaü« 

in  der  Klille  heom  auf  diese  Snbstanz,   beim  .MtftsAifc 


2% 


nteTmiHr  m  |  eine  gelbe  Matern » yerwanddi  '  6al£säit^ 
Migt«  in  dfltfiWM  il^iSMnilDii4|\V#«ii#»iiitM  IvW» 

fliv.'kiA       gdKir ;  -i'  '^  v:;  tim  i5</  (h  h 

*  •   Diese  Öubsto^s,  dfie  8>Gf«ii  wog,  verbieit  stck  also  wie 

oben  bemerkte  grünlichtfe  Färbung  durch  Eisensalze  möchte 
ich  indeas  eher  von  Gallussäure  Teratilaest  halten,  «Js  vom 
^EhRÜngMaftn^'-  'in  4»m  »wtlm^g/^btäkdmiMktB^  wir 

Hitenaive  blaue  Färbung  mit  Eiatosaix  zu  erkennen  gab,  xinä 
9mk  durch  ihr  übriges  Verhalten*  Oieiokm  l^iiqrklte  g^ünid 
ITMfaiik  awA^IMcHidB^^^^  fdbeSlri»  4m 

Ailil(94n|;  vchrnnsoht  mit  hlauen  durch  gallnssaures- 
bewtirkt  wbffden  zu  seyn.  Eine  AuHoainig  von  Rhabarbei^elb 
ainUclr 'iiMA'dhieth^^  w&aA,>intmmtii^miä  Ups 
iaMfc  iUfciitetlhiHirieHfc  ttlN.f-  4o  ;k4titdit>i4tteiig»l^^ 
Färbung.  Dieses  und  die  oben  bemerkten  reinUauen  Färu 
bangen  durch  Eisensalz  veranlasaen  mich  zu  der  Anm^nacj^ 
Ml^fiAet'MiefiiMbiileiitfigilMn^'B^  be> 
^piflkt  4fnMt  dnivilf  '4ie  gellidiS«r)i«'> toiiliKzüges  «ifatdriii» 
blhiM  'de^  ^lUusaauren  Eisens.  •     '  v/^    .  '!<»!  '  i    <  '   -j  ! 

m>eii»ai»,<  niMiiHwUUidiffcey  Mpürüh  ■Whniin  tfl^blwife 

In  Alkflffao!  ihid  ^Iher  schwerlöslich  ist,  nüffefattM^vnAeoil 
in  dem  AetUerextractc  enthaltenen  Bestandtkeile/  in  beiden 
lün^l^ite»  ki«Milillicbifia%  »dti8ilhii(iiifihti4iAr!dAfM 
•bceheidely  wenn  aiaff?darteaAnfl<iimgaiit<oiattiftrirt^^  ^ 
aber  die  Rhäfanrbersikive  mit  dem  ßleioxyJc  eine  in  Spiritus 
l^l^i^i^ofa^  Vevbindang  bildet/  und  .au£  diese  Weise  soch 

dai1Mb«it':i^'>^  ^  .xiiülf-Ji*^  o''^;!)  W.  mnr.;l  .tt'».^  ru 
^ii9a)itaeHii|  4i|ii4e(i|aiine  Bleini^  JebU; 
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cfufl^  llllnrai^Utrfersüdiinig  uiil«rWoi<feiil  Derselbe  würde 
in  Aikohol'^  vetfattitel       ^Bi*  UyJrothioir  zersetati  Di« 

die  zusammenziehend  säuerlich  schmeckte ,  beim  Erliilzen 
mifschwoll ;  dieke.  gelbUcl»  gefärbte  Dämpfd  aubltess ,  iitid 

alBiide«iaD%enoinmen,  der  sich' -W-ie  iM^<tri^«rMijnre -^rbielU 
n<  ;Di8>>ätkeÜ8äLei  ^u^'t"*^ ' Yerdan^tet  ^4er 

ftthnmi'  «Mi;tt.ittM  ffc^h  *Mrf-'tiilTrii"liti]iiwiiiBiiiilitoll 

it)^>Der  eben  bemerkte  Bodeipisatä  f  sammt  der  wässttg'' 
ten  durch  Eindampfen  concentrirten  Flütsi^eit  wurde  knii 

welcher  aosg'e^ftscben  und  auf  einem  Filter  gesammelt  wur- 
d^i  4)iMer'iö«te  skli  in  Alkohol  auf;  Dife^Atifiösinig  hin- 
fürMiwr  MMb  ¥«rdiiiUteil  einen  RüdLstandv  o«rekker  4c^Qraii 

war ^  in  Wasser  und  !Aethtfr  sich  ikicbt  aüfldsl^,  /ai>er  >k6^ 
ditndes  Wasser  vrirkte  darauf ,  die  Aoflösii»g  wi»de  darsH 
«dhiMltti&iieiioo^d'  niii«M(^m'  ^^Mbutl»i%iwM  Jdinr'i&iiM 
it«Bx  mm  Alkoliol  ttäi. AeMriJiliWteiiyviifa%iiii  nilini|in;^|pi 

■ 

ktster  mit  branner  Pulie«  Diese  Sobatans  wbielt  aidi  abo 

wie  Halbharz  mit  Tannigensäure         ^     ^-^M«*-!  f> 
*   Die  Yom  Halbharze  äb&ltrirte  üiheriscbe  Anfioku^g  gab 

teahr  8ahwfCelil(niib«ttfcii]San^i>alM*^iadbrsibUi^ 
ifMin^te.iMbaff  «U^  «rittr  |eBiilrtbiimii;»:tsiBaa  Itt^ 
MUiigi  wfu»»«a4i0iMkbaR*4irf3^ 

sich  ^  wie  das  vor^e  Halbharz,  war  dbar  eliüs  löslicher  itt 
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AMhtr  nWd  titterle  ydr  iMiimiii  iiiiilii  iiftwirH— imriw 
«iidi  ia  .der  kibetisfihen  AtifidAung  v«r bliebst!  awa^^.  aus  wel- 

Die  äliierisclie  AuHöauiig  wurde  dem  \crdunslen  iiber- 
lüs$en,  der  Bücksiand  tnit.tWjiSfier  ahgß$fMt  ^an^imw^iim 

riger  als  iimr^  in  Alkohol  ukid  A^lhisr^  «uch  in  kockea? 

SitalWfiA  IHi«Ht*>PieyilniifBlig  MdA^dMlifiiMAiiai 

und  Lfetiä^ösung  nicht  'viiwiidcfft.  i  ^  Im  Aetzkalifiüssigkeii  luatf 
«ich  diese  Materie  mit  schön  rolher  Farbe  auf.  Diea^  iS^lh 
iftNWlUiWihdiiwriadeR  Jliiiipliitfiii<>>k.'äBWiHiiaB^  Im 
IBiiinilMn  ni^HiMrtl>i:r ;  :r.Mi<  7  ..M.>i  iriri<^:r.'.M;.l  tiir.f)  fr»l 
.n<>  1)  Die  Schwefelsäure,  Yon  dem  harzigen  filiabarb^^ 

att^elM  'Milliidti,-  diuiek  Etieusalz  grikdieh  gefaU^CirM^ 
mid/di^  noch  ,70  Gran  Substanz  auigeiiisl  eDlhalleA  nni^^ei 

ÜBRfiereüi  FäMen  «her  bald  schön  dunkelblau  emAiHk,  Ducdi 
LetnilÖaiiiig '  wuf  de  diese  Flüssigkeit  reichlich  gefallt  i  ^Dh 

4)  Fernere  Vtäemfckims  des  Aäherextrade9.  . 
«t^j  g»^QteAii^iHii#irxr  iiiiigi^riithJwtitfi'lfctiltilci  A«- 

welche  zerrieben  und  mit  Aether  üfilcrs-aü^^kocht  wiihle* 
IHeiiätheEi&ch&  Auflösung  —f  tr  h  nimi  ffliiiii[^li||lii  YcidiipitHi 
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h)  Bf«^mR]ia])Meit^Ib^e8«bS^jK^  nach 
Verdnnslen  ao  Gran  t^dei^ii^kclbrattft«^  MaUn^ 
,  die  in  üetber  mid  iflikotöl  ötKA''  ww.*  * ' ^ 

i)  Der  vom  Aeiher  uichl  aiif^elos/e  Rückslaitd  §U8  h) 
vrarde  mii^Terdüiiitler  Aelzkaliflüssigkeil  ü|^rgQ&a^|i.y. ,  worin 
er  tidi  Mit  doak€lbf«oner|MM.«ffiäilC  JtlHMJiUtiasa^ 
wurde  M  StM^  tM^^^uä^^  «AiMl^eliMilf  Nieder- 
schlag,  der  in  Alkoliol  leichllöslich  Syar  und  durcli  Ver- 
dunsten der  Anflösan^  46  Gran  RückAlahd  hinterliess.  Die* 
Berirnrs^tranbraan^  feiste  keanen  merkUchen  Gefl^ineck* 
ttUOwte  aidi  beim  Etliilseii  wenig  auf  und  lunitrliew  dne 
sckwer  einzuäschernde;  lange  glimmende  Koble^  die  voll-' 
ständig  yer2efii4' Wurde.  Aeiher  färbte  sich  mit  dieser  Sub- 
•fc»»iclwrMii fliBiMrti  »Inria»  äbtrjii»»lw<pi#  itufc*^  ^  üfü  AI- 

Eiscnöryd  nur  fast  unmerklich  sich  dunkler  färbte.  Dturcii 
Jochen  mit  Wasser  .  wticde  elieuledls  ein  werkiieiler  Xheü 

BMsemdaifii  ab';*  'belml5m||l%iaclfle»«il»rge«ing^7cQ^ 

däjuil  hervur^  und  Bleisalze '  einen  starken  Niederscliiag. 
Diese  Sub8lans,,T<tbi^]l  4idii  sonad^,  we^nHildi  .irie  ojigfM 

v'-h  Ifa'lpilhaif 'Yoilfaiiflikit  ItrtHt  ahBr'idtMi'llilininiatii'ir 


0  «HI  4   59,7  . 

'    Ranif •  M^t^H«  (a  «  19  Gran ,  4  h  90  Gni))  ... 

^  Gallussäure  mit  etjy^  li^li4»arj^e»iiiy«  ^        .  ; 
.  .  gallussaurer  Kalk    .  .  .      .       ,    6,0    /  , 

-5.*.  ■      J  fh'  i, ''-O^  ilf»  t- tlj!» 

Mueridees^uref  Kalk     •     •     •     «     •  2,0 

■  /  a)  Die  mit  Aether  erschöpfte  Rbabarberwurzel  wiir3« 
jfibt  mit  Alkohol  «lUgekMlit,  vm  oft-  bis  die.  Wurtei  ml  1« 

itand.    Dieser  würde  erst  mit  kaltem  Aliiohoi  hihaoddJ^ 

kochender  Alkohol  noch  auflösend  wirkte.  Die  geisligert 
FliUngkieitoii  worden  f^u 'dem  Ungelösten  abfiitrirt.imdijdi»» 


b)  Die  apiritudM  Auflösung  aus  a)  wutät-^'-mSfikm 
Volumens  abdesliliirt^  wobei  sich  nath  Erkalten  aus  der 
FUfosigkeit  noch  3  Gran  Maharbersäure  ausschieden.   '  ' 

c)  DnichZiiMlxyoii  Winjg  Waasareiiistaiidiii  der  Alifi» 
Hfomig  «IIS  b>  kein«  Trjj^ung  mehr»  darch  tid  Waiacr  aber 
wurde  ein  ziemlicher  gelbrother  Niederschlag  abgeschieden, 
welcher  auf  einem  Filter  gesammelt  wurde. 

d)  Die  abfilteirte  FKuaIgkcit  aus  e)  liinf eriien  nach  Vow 
Gunsten  eine  9o4 Gran  wiegende SnIiaHun.  Dieae  MfMe  tich  in 
Wasser  ym»g  Die  Auflöaui^  wurde  mit  fileizucker 


* 
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vertctkt'iiildi  4^  entstände  NiederscHag  durch  ^in  FBler  ton 

der  Flüssigkeit  geschiedene     J  »kü-  'Iviljud»  i». •  i-;  t^-,;  i.j 

•t  ili  >, Dieser  wni-de  in  Wasser  verbreitet ,  durch  Hydrotbion* 
säure  zersetst  und  aus  der  yom  Sch\f efdlblei  gescfadedeneik 
Flüssigkeit  wurden  i2,}5  Qran  einer  geiblicbbraunen  ^  an* 
fang»  säuerlich;  hinterher  etwas  bilter  schmeckenden  Sub« 
stanz  «thalten.  Diese  würde  mit  alnolutfeni  Alkohol  gekocht^ 
si^' Idste '  sidk  rdkriti  nicht  yöUig  ,  sondern  hinterUess  eüieli 
h»  Wasser' nicht  merklich  löslichen  Rückstand,  der  yfoU 
Aetekalilösung  leicht  aiifgenommen ,  aus,  di^er  Auflösui^g 
durch  Salisa'ui«  als  .ein  diddicher  ^  gallertartiger  du£Chschei4 
nender  Niederschlag  abgescliiedän  wurde  ,  und  sich  Gätf 
lertiäwre  verhielt,  die  -^Gran  betragen  konnte. 
*'"•  Die  geistige,  von  .  der  Gbllertsäure  abfiltrirte  Auflösung 
\ft«rde  voii  'Aeiher  nicht  merklich  aufgelöst ,  indeSs  waHUd 
Wasser  etwas  darauf.  Diese  Auflösung  wurde,  wie  der  ab- 
gegossene Aether ,  durch  schwefelsaures  Eisen  intensiv  blau^  . 
durch  salpetersaures  Silber  wurde  die  wüssrigie.  Auflösung 
schwach  getrübt ,.  durch  Salzsäure  verschwand  die  Trübung 
nicht  völlig;  Chlorbaryum ,  schwefelsaures  Kupferoxyd, 
Aetzsublimat.  und  LeinÜösung  brachten  keine  Vei^'nd.erung 
darin  hecror;  Bleiessig  und  Bleizucker  starke  TrübungeHe 
und  salpetersanres  Quecksilber  eine  schwache  Trübung.  '^  '> 
Mwv  Die  vom  Aether  ungelöste  8ul)stanz  verhielt  siich^idJH)« 
wie  Ilcähhcfrz  mit  etwas  Gtzi/us«ättr0  und  «itier  6plur  Salss>T. 
8&ürey  zasammen:  12,25  Gran.  .  -^.mi.  uiuMöiii'»  \i<l  .uuüid 

-.f..  Diese  wurde  vom  Bleigehalt  durch  Hydrothion  be£rdet 
und  verdunstet  r  inan.  bekam  eine  sytfupsartigec)  heUgelhlicH' 
weisse  !:5jibstakz^  die  einen  sehr  süssen > :  hidtether  1  dtwas 


besäst;  sie  mr  durcbscheineBdi  wiiatoMAs» W^iiälNkitk^ 
brauii;  verbrannte  vrie  Zucker  und  liintciiiess  eine  Spur  einer 

kalihalligen  Ascbe.  Aetber  wirkte  nicht  auflösend  darauf; 
iB  <atiiriliM(löllehiie,iteli«li&y  «teü/XlieiLtoi  «iK^i^ 
Wodwi  iilwr  SÜMMilMr^fileheB  V  okm  1k»  mn-BUtai 

"von  JirysI allen  wahrnehmen  konnte,    r  ;     :  ,  ?.  ' 
•(-«'/"'Pie  wÄSsrigle  Auflösung  4ieser  SnbsUnz  iWUrde  diuwh 
QieferitU)^  KiMcki  HlüiMri  iiiBiaiafl-iAilastJliimsitttitiblffwiiiis 

Mdi  gfltifübt  und  «in  flockigler  Niederschlag;  meugL  .  Mit 
Sita  :iufeinMit»  viid»  ttl^iQiMrii«iber  «dvIpsn^JiUMy«^ 

wie  6W</eftauwcirer ,  dessen  Gewicht  ii^i^äS  Grm  htUkgUt^ 

worin  er^  aich  YÖUig  auflösle,  und  .durch  Salzsäure  mtdtf 
^bg^clMclvivwde^  -  Kudi  Am^eflehmi  ini^^iltttoMWBpi 

'  Dieser  Stoff  war  dunkclschwarKbraun,.  wenig  glänieiid 
iliM|<<br(id|^liA«  Aftkohoi  zeigte  in  der  Kälte  keute.  Wirkung 
dUmnd^:  »iitöb  irtirfteMiiei  j&ot)bMi> ibeit. Btkim  efeeiÜitiiMil 
^^Hgü,  linA^dÜseMBOs^  üidimiteA'sabMMSfSägeul^ 

Oxyd  eine  dunkelbraune  Farbe  an,  ohne  dass  sich  ein  iSit- 
ileMcbiag  bildete.  Wasser  zeigte 'i%jdcr  KLälte^ebcnfelto  keine 
ariHiettiv'^raMM^  tkni&Mt  «ü^'toO» 

braun.   Die  efbaltene  AuflCsnny fluanteJuiib  i  rfsunrys  «Bl> 

senoxyd  schmutzig  griinlichbraun  getrübt,  und  nach  einiger 
Zeit  setzten  sich  schmutzigbrauiie  FJocken  darin  ab  $  Bleh 

ffinaiiTijHMi»|nH|y  mmwAn  etoilBliawfctts»  getruM.    7  r    r  / 
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ten  des  sogenamUen  oxydirten  Gsrbeatoßs  ^Ggrbeaioff" 

f)  Die  ill  h)  aus  der  vpb^Maiak  Auflfinang  duirteh  Waa- 
sei;  gefallle  lilafeHe  wog  3a  Gram  Sie  '  wttt^9  mit  Aethev 

behandelt,  welcher  nur  einen  Ideinen  Theil  davon  aufnahm. 
Beim  Yerilun^ten  dec  Auflösung  s^Iii^den  sich  gelbe  Könh* 
cfaen  von  AJkabarliersSiira  ab^  und  andUoht  jkiiriHBiUie1>  ein 
RudttlaiAIy  deir  10  Gran  'wog^  anl  den  abedlutw  Aetber 
wenig  wirkte,  Alkohol  mehr,  und  den  Aetzkali  zu  einer 
dunkelrolUen  Flüssigkeit  auflöste,  die  durch  Salzsäure  gelbei 
Fioeken  &Ufen  liete  ,'  die  in  kodiendetii  Waaser  silBh  maSMm, 
hffff^Wa^^  ab«ff  ^PFlato  Bbgaa<^edaii»r|V!^  ' 

Diese  Substanz  verhielt  sich  demnach  yti^  Jih(^arbiB^§änrßf 
miit  noch  etwas  ,l^j^.er  Maf^^ie  yernieiigt»      .  '  .\ 

eüot  Gran  betragender  jdnnkelschwarzbrauiier  ^toff,  der 
|Ü^.  wie  Gerbestoffr- JbMit  vfirbielt«       .  ,  :  af  ,  ^s.x 

wurde  8ie  leiqht  aufgenommen ,  auch  von  Aetzkali  und  Aet»« 
ammoni^k^'v^iurde  sie  aufgelöst  und  dureh  Säuren  aus  diesen 
AiiflÖrangeit  wieder  abgeaduedeiv  . ,  j8g IjMiÜnr^?  la^felft 
der  HUae  damit  gelb» 

Durch  EinwirKung.ldea  Alkohi^U  IS^ur^^BQqaiB^  der  . 

0 

.  n'.;l>      A. -;:.-:'iiJv  --1^^  vi-.o';.l  i  «v  .*{> 
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EtalUdbcnte^     ,  ^  .  •     7.  v  .  .   5,60 Gran 
GdUerttauM    .     .     .     .     .     •     0,50  - 

Sehleiiniiiciccr       •  •     ■  ^91«^ 

oxydirtnr  ÖerbMtoff     .     .  .    91/»  — 

•  '  •* '    xiget  Materie  Termengt        .     .    H^OO  ■ 
i      '   Halbhan  .  .    i7,60  ^ 

•...'.r.  <:..  .^,5p.Qraii,  .! 

~  ■  •  •  »• 

*      •     '     r        »       '      :  tt-'n  .1  illiTn.|--iii  "  '       .       '  ' 

.    .   HL  .AnssiekiiDg  mit  Wasser 

Nack  der  IMiiiiilng.ttii AlkiM  wittda  Btnck^ 
fler  Rhäbarberwimd  ttit  Wasier  mehnnak  ausgekocht. 
Die  Dekokte  liuitei^Uiewen  nach  VenlaiDpfe&  im  Wasserbade 
ttin«  briiitilicligNme  ^Üm  MMawB,  dl»  y5o  Onn  irog. 
t>äMwcBigWfliMr'«nurda«U  inelMdldke'tclfkiih^lltf 
Masse  verwandelt ,  aus  "welcher  Alkohol  eine  griine  Masse 
abachied ,  die  ein  besendcm-  Aascbii  besass*  Sie  bestand 
üStaiMefe  aas  ctom  gIcidiiatt  lMfg  ttig  gefönaeMii  Giwdba. 
Sie  wufrde  aüf  cfaiaia  Filter  gesammelt;  mit  Alkohol  aus^ 
Waschen,  und  in  einem ^Scbälcben  getrocknet.  Die  spiri« 
«mk  Aaftatung  hiwf  rift^ir  iiaah  Elfawpag  des  Spkitus 
Gfitai«iiia^  idinimd^liflkMdlaria,  IBrdk«il8d0sta  ilil«M 

ldklben  also  7a  Grau  übrig,        •     *      '  ' 

1)  ]ü^*ychmg  dßr  m  .^ftw^i^ii^en  Sfibst^ffia. 

IdiMa 'SsAkaitsr  war  siilliwaridi««ift'> 
zusammenziehend,  wenig  bitler ^  war  fast  geruchlos  und 
sog  an  dar  Luft  Feuchligkeil  aA|  in  Aetker  und  starkem  AI» 
kokol  war  sia  nnlöslicki  ki  Wassar  leidiÜlkMdL  zo  Gun 
dieser  Materie  gaben  dnrtk  Verbrennen  3  Gran  Asche^  die 
aus  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kali  nebst  kohlensaurem 
Eali  bestioid  und  aus.  0^  Qranfykoq^imrfaJiKitt  lU^  «ad. 
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0;i  kolilsmaurem  Kalk«'  Der  übrige  Tbeil  dieser  Substanz 
"WBfde  in  WaM«l*  j|d6«t ,  mit  BMuolMip  bduuMleit , '  vnd  «Km 

•    .B)  Die  Fiugtigteä.    •  '.  ■>  ■  '  i; 

*  •  ■  Diese  hinterliedd  nach  Enlfernutig  des  Blelgehalts  durch 
Uydrotbios  noch  «iiie  sdiwtck  aali^  «i^' bitter  schmeck«» 
de  Sbbitensi  die  beunErhitieiisidi  itatk  aufblahete  unä  ebu 
äkfilifedte  Asche  hinteriie^s;  Ii»  Wasser  }5Ste  sich  dies«  SnBsf  ans 
leicht  auf.  Die  Auflösung  wurde  durch  salpetersaures  Silber 
und  BleieMig  schwach  getrübt«  durch  Bileizttcke(,iiicbl|  >dmli 
M^reiteiMEiseiv  wmd«<8i«  «tftrw  dii]ikl«r'8efSrbt>  dosA 
kmisl«  ABudten  ohne  merkliche  FarheuYerlnderung  aufgelöst^ 
durch  Chiorwasser  ihre  braune  Farbe  zerstört  und  auch  in 
Salpetersäure  löste  sie  sich  auß 

Diese  Substanz  ersehest  sonach  ak  eine  «s^raeUt^  fSr» 
i0Bd§  MaUrie,  Ale,  wie  ihr  Vekialten'  gegeii  AlkaUdi  b^ 

weist I  keine  Hhabarbersäure  JDO^^hj^enl|;^t».  v>.^:  " 
^       b)  Der  Niederschlags 

Dieser  iMiederscUag  'wurde  in  Wasser  whreilet  und 
aift  HyditilhionBiftre  se^  -  Iii»  al^trlrle  AulMMife^  liHu 

*  tiMsss  nacli*  yerdttiMteli''efaie -ilMcettraim 

Substanz  j  die  sich  in  Wasser  nicht  völlig  wieder  auflöste, 
sondern  5  6ran  einer  schwärzlichbraunen  Materie  blieb 
jsarüolu  Diese  nqgelosle  Substans  g^b  niitt Walier  eiMieüb« 
9MIS^^>  iCedureli^fileiaiMke»  vimig  «^^lOk^ 
l<i«uiig  und  Jodtinktur  aber  hatten  keine  Wirkung  darauf; 
in  der  Warme  wurde  sie  weich,  verbrannte,  ohne  ammo'* 
aidisch  zu  riechen  ,  «nd  hint^iies»  vid  ILoUe^  ich  halte 
4fese  SMMm  Sn  JBiifM^^  >  dev  sich,  ducli 

ihsfMx»  an  it»  Luft  bäbB«tAtw8«BMPidbiUel(>haite.> 

Die  vom  Extractiy- Absatz  gesonderte  Auflösung  gab  durch 
Chlorbariuai  eine  Trübung  >  die  durch  Salzsäure  niciit  TöiMg 

I 
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«iftt.  «ehwhebe  TnUnivg.  ,  ilfal.  diiffdi.  99i|!tt«ie|l(pi» 

nur  zum  Thcil  aii^elöftt,wiir0e.    Durch  Koolien  4er  AnflS» 

sungmit  Blcioxydhjdrat  und  Filtru'ep,.4(|r  beissen  Flüssigkeit 
ietatto  iioh-in  dicm         l^>:«]&l».iroB.  i^itfi||reia9)ei  aU.  . 

Mi.        ■  • 

V  Dia  Sftoreni  waki^  ikk  auf /»MgaWriNi^ut  dina  ißl^ 
•xyde'Wtoidfn' hatten  f  ww»  aeMA  ApfiMm  mit  al^ 

^yas  Tanningenaäure  (?),  Salz-  und  Schwefelsäure.  Man 
kmiL  annahmen.,  dm  dii^,j^ejr;U«(lei»ttfihle'i5ub8jlMU  Imimi 

.:        fi^haii4«?.a9c$i«6«n^a^eiM:  ^^j.;:,  i^.Gia«  .  .j  . 

ExtractiTstoff « Absats  •     •     •  -  •  ..  S  — • 

phosphorsaiiremKalk   ....  4 

Apfelsäure  und  Tanningensäure  mit 

■     Kalk  verbunden  ' ;  ' '  T  ^  12  -  *  ' 

schwefelsaurem  und' galzcaurem  Kalt  i2 

..'V  \  •  78  Glan*;  : 

Di^se  Substanz  ist  h^bräunlichgrau,  trocken,  etwas 
^kfduaNMlaftcb    bildel  awgalml^alaiii  lüeiateK^  ^itei^khf 

•cellaDscliale  glatt 'af^lMii. 

Aether  und  AUiohol  wirken  nicht  auflösend  darauf, 

Mi.'adiniitiigbfaiii»>-w»4«  .  Wiaiin,iM'«HNan.Tr0{i^^ 

tinctur  mit  löO — ^aop- Tropfen  Wasser  > ermischt,  und  imn 
-fK^  der  trübeti  Fliiii£iig]i^ii  hinzusetzt;  so  >nrd  der  .trüben- 
da  €M£ti|d6  :i^.  B(*ieiiNffrr.dl^^  ilMmH^y^nW^ 
WM  die»  U^'y^mtt^mB^ig}^^ 

entsteht  ein  starker  voluminöser  l^lederschlog^  über  wel- 
chem die  Flü^gigkeit  iarblos  eracheint^   und  durch  Spirilitf 
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ii&nt  eine  Auflösung,  die  nach  dem  Erkalten  gallerlörlig 
fet ,  '  durch  Verdünnen  init  viel  Wasser  löst  sich  alles  auf  5 
in  der  Auffilstmg  ditst^  diirch  Salssäure  dir  Aocki^^ 
KläcntMa^.  Bf^r  mar  ^iiien  Wie  inr  s^i^  ^ 
dünnte  Jodauflösung,  so  entsteht  ciit  dunkdbhtner  Nieder^ 
schlag.  In  concenfrirfer  Kalilauge  und  Ammoniak  lost  sich 
diese  Substans  eben&Us  auf;  '  audi  durch  Kochen  in  vielem 
Wttsier.  fKe  lüfllftiiiig  ^'nadi'd'äii  Erkd^'  j^ärtitft 
tig ,  durch  sehwefeb^n^  ^upfisr  -lA  '^äiüient'  lücIdiclyR'^ETie- 
derschlage^  und  durch  Kalkwasser  ZU  einem  wie  Gelee  ge- 
stehenden Niederschläge  gefallt.  .  *  . 

fietm  Erhitzen  ichwült  diese'^dubiitanz '  itif^t  merklich 
MF,  nnd  -hiiiterlfiMi  Wne 'Miiin^ 'eihxiätoclM^  Kohle  ^  die 
eine  Spur  Kalk  enthält.  '       -*  ''''  *'  "  ''V 

'     Nach  den  yorbemerkten  Eigenschaften  dürfte  diese  Sixlii^ 
lÜkttA  ein  *GbiiieA'ge  roia 'Stßrhm^hl  Gidia^i^itte^ 
Dfis  yotliMideluieyii  dieser -SLISriMir  «ftklkrt  9m 
liehe  Beschaffenheit,  wddie'di»  BBilMirlier^ 
kalten  annimmt.  •  •     •     '  ^       -  i  .«         '  i. 

■  *  *  >  ■  ^ 

IV.  Auss^ieMung:  jnit  ßAizß&üre.-  „  ^ 

Der  mit  Wasser  er^hÖpfte  W^urzelriickstand  aus^lfK 
^  wurde  mit  2  Unzen  Salzsäure  und  6  Unzen  Wasser  einige 
Mt  digeruPt ,  die  äaure  Hüieigheik  daranC  .«bgeacmdert^  «bnd 
teiiildkslaBd  iMt  WlM8i».an^t^kiacbtau  -  bi  ^^  TerebCg^ 
ie»<Viti6»ii^elleii -antetand' nach  'UebenAttigung  mit-^Ammo^ 
niak  ein  weisser  Niedergchlag.  In  der  davon  abfilfrirlcn 
Flüssigkeit  brachte  kohlensautea  ^Iron  keinen  Niederschlag 
aehr  herfor*  .".':*  iJ      it-'w.-».*'::  v  - •«.•.';  I  jrr 
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Gm.        fVFifDie  mit  da;,  ^o]^;!^^  M^chmiivimi^ 

Kali  digerirt^  nach  dem  AbEltriren  binterblieb  auf  dem  Fil- 
ter eine  weisse  Substanz ,  die  sich  wie  kohlensaurer  Kalk 
TerbieU.  Di«  dAToa,abfiltnrt«,dt#l^ 
mau  mit  Salpetersäure ,  /m^  es  ersQUgteii  Bleisviker  miA 
Cblorcalciiun  darin  wc^e.  ^i$(i[^8^äge.  Der  Bleioieder- 
9chkg,  wiirdk  jln  ^VaasiBr  „tfurl^p^Ut.liiid  'dacfli  ^ydrotbilm 
unetxt,  ans  der  fillrirten  vipfi  eingmgten  H&ngMt  vmijb^ 
Oxalsäure  in  schönen  weissen  Kry stallen  erhaUtn.  Qblgi^i 

•    •  •    I  t  t  t 

y,  Aossieliaiig  mit  AetxlälL 

•  a)  Kach  der  Bdiandltiifg  jtfi.xy*.yrag  der  WandbradL« 
stand  noch  84oGran«  Er  besam  eina  schmutziggrüns  Farl)^ 

war  gescUmacklos  und  wurde  mit  Unzen  Aetzkalifliissig- 
heit.tUnd  Wasser  digmrt.  Dui;^  Filtration  erhielt  man 
euia.bra|m|!Otbe  JF|üsfiigkeit|  di«  ..durch  firngsSore.  .<i|H|ii 
reichlichen  gaUertartlgen  Niederschlag  gab ;  der  an^eva- 
sehen  und  gelrocknet  64  Gran  wog.  Er  war  dunkelbraun, 
gerachh>s  ladeschmeckend,  trocken  zerbrechlich,  an  der 
Luft  etwas  zShe  werdend.  Beim  Erfailsen  im  FlatinlfillEtil 
schwoll  er  Wenig  auf,  stiess  Dämpfe  auS;  die  nur  gering 
ammonialiscli  brenzlicht  roclicn,  und  liinterliess  eine  zienx* 
liehe  l$.ohlet  .  Wasser^igla.in  der  l^äUe  wenig  Wickung 
anf  djese  Sabstana,  iii  AelxamafMmiiliflnMig^ekilS^^ 
in  der  Wärme  auf,  die  Auflösung  wurde  durch  Salzsäuren 
Kalk  voluminös  fi^^kig  g^^Ut^  yon  Aetzkaliflüssigkeit  wur- 
dft.a|e/lem||t  aiifgenomme»;^  imd^aips  ilieier  Anfl^raag  dusch 
Mmi  iiii  gaUiefteiMageiVT^Flo^^'  al^ambiaden..  .Skf.wiiflEn 
|«n  nicht  auf  wässrigte  JoiiauÜQsung.  Di^e  6ub§taa2  isl 
wohl  nur  lür  HoikrHäur^  zu  halt^  .  ..^.y  , 
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b)  Die  von  der  Gallertsaure  in  a)  abfiltnrie  Salzfiüsslg* 
kdt  wofde  siur  TmkvftiveNttiMteliWd  «kdaiuriiut» iJko^ 
«MBrfuS^  ^^haaMSUk  eiBi^adiifaBrf>^ welcher  a^id'Orm 

:  Dieicr  iMehie  #bw^  dd»hyaebirartbrlNuie  F^b*^ 

geruchlos ,  fade  sditleioug  schmeckend  und  zerreiblich.  Im 
FktiiUöfiel  erhitz^  whwoll  er  auf  ^  wurde  ediwars'  iindiaiiMi 

leiv  dünft  gdtui^^y  S^b  ein%dilBk<]far«ibe.fr<ibefFMM 

die  durch  Leimlösung  nicht  gefölU  wurde,  JodlÖsong  brachte 
4uin  dunkelbraune  Trübung  hervor.  Alkohol  vrirkte  nicbt 
«  «oC  dieiai  MtiatB«  .fa>  AetobaimftMiigkea  Iftet».  ine  9ifh  mai 
«ft  sduAuUugbrmier  Farbe,  und*  dwrdi  SelMiiie  wnrde 
diese  Farbe  wieder  aufgehellt ,  die  Substanz  blieb  aber  auf- 
geloet«  Diese  Maiene  ist  sonach  ^ala  Gummom  oder  ^vmi>; 
»oMr  AirlMl»««^.^^^  toi  dhii«ßh.  Einwlrki6l$ 

des  Aefikalie  «tiT  dit  l?aeer reret  «raeogt  woiilm  iil*  • . 

c)  Die  Yom  gummösen  ExtractivstoiF  gesonderte  Flüssig- 
keit war  nur  wenig  geCirbt  und  wurde  nicbt  weüer  wie- 
tefSMht* 


IV.  filnascheran^  der  F«i«r. 

a)  Der  jetzt  noch  ungelöste  Kücksfand  der  Khabarber- 
wurael  elellte  nach  dem  Trocknen  eine  echmntziggrauey  atel- 
lenweise  i^lhliehbraune  Masse  dar  tob  auiam  erdigen  An« 
sebh,  und?  Wiir  aidT.iMi'Brtteli  udl' «l^^  I^uikteii 

durchsetzt.  Das  Gewicht  derselben  betrug  403  Gran.  Sie 
wurde  geglühet  imd  es.  hinterblieben  iio,^5  Gran  ^che. 

b)  Durch BnlwitdelA  dijssav  A^ihp.pf^  WiBM^  nn^y^^ 
dupuijteA.  de«  4«Hs«9§  erkt^:»«»  -g^^mr  «Mies  alkalpM^ 
veagircfiden  Salzes,  welches  aus  yid  tehufefeUaurem  Ofid 
$kbuaurem  Kali  und  wenig  kohlensaurem  Kali  bestand. 

c)  Der  im  Wasser  unlösliche  Xheii  der  Asche  wurde  m*^ 
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<l|kifttirefn  Wasser  behandelt^  wonn  er  tidi  bis  «t£  i^^Cran 
Jgjfü^rggi  unter  Aaft^innii  miOäAt»f' 

d)  A«9  der  sabtMvfii' Auflösung  aus  c)  wnidt-  dordk 

Uebersättigung  mit  AmMOniak  ein  Niederschlag  erhalten;  der 
«OB  5y5:<Graii  ^^mafkotiaurkm  'Aott,^beitetad|  Ait  «Hier  Spar 

e)  Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  aus  d)  schlug  oxalsaa- 
m  Ammoniak  eine  bedeutende  Jukn^  ^»dsaureiL  Kalk  nie- 
der^ «der  98^5  &an  kolileaiiBiiml<Kalk«rti^ieelilen  iinisilei 
Es  ist  wolil  mehr  als  w-ahradieinKcb ,  dass'  die  Menge  diesee 
Kalks  I  welcken  die  Einäscherung  der  Faser  gab^  noch  2Qit 
einer' orgenUdteil  SSnre  Terbimdeii '«iyii  MssUi  'nad  rmx 
iBÜ  ekier  sblclieB^  dlemit  Kalk'  ein  tadöiUdles  8ab  bSdi^ 
und  daher  mit  Oxalsäure,  die  in  der  Hbabarber  enthahen  ist» 

Man  würde-  dänrnack  statt  Jentokdileasaurea  lUlka  118  Graa 

•   ■  •» 

oxalaaursn  MM  E^kning' /an  :bringm  .bttea»  •  > 

Werden  nun  die  Salze  von  der  Faser  abgezogen^  so 
irüirde  man  erkalten;  ^ 

Faser  357,25  ./ 

Schwefels,  und  salssanret  Kali  •  •  •  1^50 
Oxalsäuren  Kalk  •  .  •  •  •  .  .  iiSfiO 
pbospboio^ij^rcp  «ICalk  ndt  etmas  'Eisenoxyd  •  .  8,50 
Kieselerde  t,75 

yjX..  Be^ftimmyng.  der  Jb'eiic,}itig>eU  des  Rha- 

•  •  Eine  halbe  Unze  Rhabarberpulver  turtle  im  Wasserbade 
getroeknety^  und  Verlor  dadurck  g  Gratf  an  Gewicht.  Auf 

.tritt!    (•  rr'V"  •  ^s:'.^'.  «    *u**  f,   i'i  j:       /    '  ■ 
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VlIL  Ueber,8ioht  der  in  dieser  üotersucliaiigi 

»  ♦  -  •  ;i 

■  .:  Kacli  der  vorstehenden  IJnfersudiuiig  haben  'vrir  in  4  Un- 
zen der  Rhaborb^Wiitzcl  gefnnddot: 


■    '    -      -     -  •     •  '  ■  »v(t.    ■'■  :  .       •;.  t    .  «IX 


Gran 

Rhabarbersäure  (tlieils  rein,^theils  weniger  rein 

(aus  I.  59,7,  ans  IL*  13}  .      •  -    -     J*  '.'j    '  72,70  >  * 
harzige  MaterieJ      '  ,      ,      .' "    .      ♦      ,  85^ 
balbharzige  Matarie^  zum  THeil  mit  Gallus  -  oder 
.^  ,  /  /TanningensSure  and  ahabarbexsi^ixet  t)Mrh)^j 

den  C«D4  X.  ^1  aua  II.  29,75)      ....     •  53,00 
,  GalluMMure,  mit  etwaa  KHabarbersänre       •  47,80 
Gerbeftoff,  euenbIfluendeT      ....  /O/Xl 

Stürkmebl  wid  GallertsSnre                      •  71p0 

CninmSier  Extractivstoff ,  durch  Aetskali  ausge- 
«ogen  

*  Gallertsäure  (au«  lt'o,i5,  «tt»  Vi'^)'"*  •  '.'  • 
.  ^  •  /   gaurenäpfels.  und  galM.  Kütk.'  HL   "        .  •  '  lAfiO'  -r  ^ 

*  gallustauren  Kalk.  I.        .      .      .      .      .  ^00 

fauerklbLiauren  Kalk  ^aus  1.2,  IV. 46,  VL  118)  166,00  ,  \. 
Schwefels,  und  sahs,  Kali  (aus  III.  12,  VI.  12,5)  ^  24,00  '  , 
phosphors.  XalJt  mit  etwas  Eisenoxid  (aus 

4,  VI.  3,5)             .      t            .  \  .      •  ■   7,50  . 

Kieselerde    .      ...      .*•-.'*.  1,75  • 

Faser                               •         V '^V ^  875,25 

•    WlMMT  ,     .  /'.  ..'"'..:                 ^'i..  72,00  ... 

Die  vorfliehenden  Gewichtöbeslimmungeu  können  nur  an- 
nähanvl  .d«B  Z»M>nimeiiietomiaitffhilliiMMie  dev  JMnA^M^ 
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c]ieii'B«luindlBiil0eii'  vämmuMkh  ^mC,  mmm  iMriUSohm 

Verluste  auszuweichen.  Der  ungleiche  Grad  des  AusJrock- 
nens  der  einzelnen  Stoffe  trägt  ebenfalls  zur  Ungleichheit 
*  der  GewidiUbestiiiiiiiiiiigeii  bei,  und  M.  Ahibüwbcfr 
wanel  fiiidi  der  Umetend,.  deet  melire  ihrer  Beslendtheile 
einer  Veränderung  unterworfen  ftind|  während  der  Opera*. 

IX. 

Ich  liabe  die  Rhabarber  auf  mehre  abgeänderte  Weisen 
mterBttchl^  litan  erhitlt  abdanii  niclil  gleklie  Resultate,  die 
AbSndemiigen  betreffen  den  Gerbestoff,  aas  dem  sidi  dorcli 
ötlers  Auskochen  unter  Einwirkung  der  Luft  mehr  oder 
weniger  Gerbestoffsbsi^tz  (»Udct,  und  ,«jack.dte  Ehabarber- 
sfiure^  velidie  mit  dem  Hslbhars  ttnd^dee  GaUns-  oder  Tan* 
ningensäure  mehr'  oder  weniger  sich  verbindet,  und  damit  ei- 
nen löslichen  Körper  darstellt,  aus  welchemi  sie  schwieaiig 
»ich  abscheiden  lässt, 

o)  Das  Stherische  Extract,  Wddbes  von  5qo  Gran  Rha- 
barberwiirzel  erhallen  worden  war,  löste  sich  bis  auf  we- 
nige RhalMurbersäure  in  Alkohol  aoL  JDie  Auflösung  wurde 
mit  in  Alkohol  gelSstem  Blebb«k«r  geflÜH,  «mI  die  ßiiss^. 
keit  Vom  N^ertehlage  abfiltrirt! 

.b)  Der  Niederschlag  aus  a)  wurde  in  Spiritus  verbrei- 
tet,, nnd  durch  Schwefelwasserstoff  sersetst  Die  vom 
'Mwefciftlet  .abfiltrirte  FliissigKeit  gab  nadi  Verdimsten  ei- 
nen Kückstaud,  der  sich  in  kaltem  Waaser  zum  geössttn 
Theil  auflöste.  Die  Auflösung  wurde  durch  Leimlösung 
alark  getttibt',  dorch'  Kisensata  iitfenslr.blau,  und  duich 
Kall  Mh  $M^U  Der  in  kaltem  Wasser  nngeföst  turiick- 
gebliebene  Thetl  wvrde  von  kö^hendem  Wasser  völlig  auf- 
genommen undiscliiad  sieh  beiin  Evkaltea  grösetenthails  es- 


Iractarli'g  \fi(^er  aus«   Diese  Mass^  l^t^  «ich  in  Ammonial^ 

der  AoiOitiiig  ideder,  vckJier  mit  SalssSiu«  sw^faEt/i|niv^ 
Der  «ntsttndene  Nieilendilag  wurde  in  heitsem  Alkohol 

auFgelöst;  die  Auflösung  trübte  sich  beim  Erkalten  und  setzte 
nocb  etiras  Fßxb^^oS  &hy  durch  EiwtnsalK  wurde  die  Flüssjg-. 
keit  Mau  und  durch  Kali  roth.    .<  ' 

e)  Die  Vom  Blekiederschläge  in  a)  aVfiitriirte  Tlussig- 
keit  wurde  vomBIeigcbalt  befreiet  und  verdunstet;  es  schied 
sich  eine  zLemlLcbe  Menge  Kbabarbersäure  in  kleinen  Römern 
fUB.  Die  davon  aMiltrirte  .Fluaaiskeit  wurde  mit  Waaser 
^eMSmity  wodurch  sie  sidi  stark.  1|«bte^|  -nei^.  Anffcochen 
aber  wieder  kiar  wurde.  Die  Auflösung  gab  durck  Scbwe^ 
lebäure. einen  Niederschlag,  der  von  Alkohol  leicht  aufge* 
MwuMn' witrde;  in  - dieser  Aiuftösung  - bewirkte  ^we^ 
sSure  keine  Tnibmif  mehr  9  neck'  ZttMtn  ^lon:  Wasfer;  abar 
ent8land  ein  Niederschlag,  welcher  weniger  harzig  war  als 
xuvor.  Dieser  Niederschlag  wurde  mit  Wasser  ausgewa- 
aehen,!  .iA.AUMhol  aufgelöst  und  nach  dem  Yer^unsien  mit 
absolutem  Aether  behandelt  ^  weldier  noch.iaiieii  TheA  Bhnt 
heiheinSnre  ungelöst  Hess«  n  ÜHe  «Ul^  .geinpnte  lllheHsche 
Auflösung  hinterliess  nach  Verdunsten  eine  harzartige  Masse. 

Bei  dieser  Behandlungsart  l^atle  sich  da^  £^tract  der 
fihabarberwufiel  durch  Aether/ also  w,eiile^.  ir«Kiiiu^^^ 
Daa.  Extffpicl  lliete  isidt  nach  Ahscheidnog,  von  wv^iiit 
haikersSnre  in  ■jUyMial  leicbt  auf»  Nach  Behandlung  -mit 
Bleizucker  blieb  in  der  Flüssigkeit  eine  Verbindung  von 
Bleioxyd  mit  Khabarbersäüre  und  harzige  Materie  gelöst^ 
und  der:  liiedersdüag .  <i|4lu%lt  Q^beflofF^^ ;  Gfdhissaur^-  ;ttnd 
Samungensfiiwe  (?)  und  h|JbMlgf  JA^tei^  ipit  e^waa  lUiiif 
harbersiureb  «  Es  hatte  sidi  kei^  oxydirter  Gerbestoff  gebil»  « 
det;  auch  schien  der  Gehalt  an  harziger  und  halbharziger 
Malarie  r iifBinnf  r  ■  da'  die  aus  itam  tHttinit»As>vArhiMa»  alMtP? 


44         ■  •  . 

stUedetoe  Materie  in  kochendem  Wasser  sSch  so  löslich  zeig 
fe*y  irttt  auf  melof  GiliMalra  oAer  Tafeuiiigeiitffire  tnd 

bestoff  deutet.     "       •    '  <  "  " 


V 

In  Bezu^  auf  weitere  Beriicksickti^iuij  dieser  Yerliäit- 
Hisse  imd  eine  genauere  Bestimmung  der  Gewichte  der  Be- 
standtbeile  der  Rhaoarber^qrunfili  ;wttrde  nocU  folgende  Un- 
ler^ucUung  unternommen. 

r  •  a)  5oo'0ran«ebarf  gMi>6ckneter  gcpiilfertttBh^ 
worden  AifC  ltbaMhiteai  Ai^kkr  dreimal  migeM%«n  Ans  den 

eingeengten  Tincturen  «etzte  sich  etwa  2^5  Gran  Kliabarber- 
sSure  ab  9  nach  deren  Abscheidung  wurden  dieselben  Yes^ 
daiiStel'5'der  ttfo^ne  Rikfcstarid  wog  So  Gram  Otescr  woK 
de  mit' Wasser  so  iutt 'ausgekocbt,  als  sieb  nodK  ehhs  aol^ 
löste.  Es  binterblieb  endlich  keiii  Rückstand.  Die  ganze 
Massedes  Aethersiasiuges  bestand  also  in  inkochendem  Wasser 
ISsÜtben  Tb^l«^/         '  V 

"  •  •  b)  Diese  heisse  Auflösung  aus  a)  wurde  dem  Erkalten 
Überlassen I  e& schied  sich  eine  theils  harzige,  theils  palm- 
ge  SnbstiA»  afby  weiche- OravWQ^i  und  Üdb  tid  eine 
^Mreine  odej^  lösllolie  ^IkabarbersSnre^hidf;  -  ' 

*  c)  Die  wässrigte  Auflösung  aus  h)  wurde  verdunstet, 
Der  Rückstand ,  der  36  Gran  betrage  rnnsste,  löste  sich  iii 
lUdMem  Wasscfr  trübe' auf/  ea  ^alzle'«idi  nüidt'  etwas  Khi- 
barbersSti^'-ifanflui  tfb.*  Die  JmflOinng  s^meekte  sSuerlitll 
»usammen ziehend ,  war  gelbüch  gefärbt,  gab  durch  scWe- 
fdsaures  Eisen'  eine  dunksibiaue  Flirbttag>/diiidi  sahuaurcjs 
£Mfo£3F^  ^gtFKirticble',  'iiadi  AmulMiakausala  eine  doa^ 
ktiiV!«Acl^e  Titonng; '  ?larcli  li^ialtösung  einen  retcIiUobeii 
Niederschlag ,  der  durch  salzsaures  £isenox;d  bhuischwarz 
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ifrurde.    ^  Theil.  de»  AjMm^  Moi^uA  der  Gerji|M|o:ff 

dunkelblau.    In  Jiescm  Versuch  war  also  der  Aelherauszug 
v^f^tUch  4US,Jiaczjger  Hjbabarbeffslittfey  Gerbeslo^i,; Tan** 

a)  Der  RhatMirberWnnelräckstand  ^iis' A«  varde  mil 

Alkohol  befreiet.  Sie  hinterliesteii  VaoGraii  äner  briü'd^en 
widerlich  bitter  und  süsslich 'schmeckenden  Materie. 
' bi)  Dm  Extiract  ans  a)  Wtfrde  mä  kältem  Alkohol  über* 
fjMsmy'  H  l&Ae  sidi  dann  aiciif  itS^  tcaf,  '^Ütti  A 
bliei  dit  Rü^kftiandv  der  siti  tHe' lillidUi^kTflSär^^ 
Und  durch  Krystallisiren  aus  der  heissbereiteten  Lösung  in 
Alkohol  and  Aefher  jgereiiiigt  wurde. '  Di^  Menage  dessel- 
liiii'btelnig  i<i5  Gtmu  -         ' ^-^^ '  -^ •  '  ^ ^'^  " 
(5  Dte  toiü  :^WbitgeI!)  gesoilWIirie  »piriAiSee  Aiifl(^ 
8ung  "Wlirde  Yerdunslet.     t)er  Rückfirland  '  wog  lo3  Granl 
Er  wurde  erst  mit  kaltem  \Ya88er  behandelt,    welches  da- 
,  mit  eini  Icübe  gelbe  Auflösung  bildete^  die  durck  Kotheili 
kell  wnrd^«    Das  in  kaUem  Wasser  nngelSsfe  trog  i  ii  Gran 
nnd  läffe  ^eh  dürck  Koeken'  in^'^'asd^'^ÖIl^g'ait^^  die 
Auflösung  wurde  beim  Erkalten  stark  gelb  getrübt.  Diese 
Substanz  verhielt  sich  dejnnach  wie  unreine  oder  lösUdhe 
Rkabarbersänre«  •     ...  i  .,--"  V^-."  ,]  \ V 

d)  Dia  ^on  der  -IUiaWUersSnr«!  al^^ 
wurde  därek  LeindÖsung  ireichlicli  gerälU,  und  durch  Eisen* 
salz  dunkelblauschwarz.     Sie  enthielt  den  Gerbestoff  und 
Schkim^ucker  der  Rhabarber  würzet  zusajütmen  ai  Gran. 

•  •  •  ,  *  m     ^  * 

'  •  .  f 

*        Die  mit  Alkohol  in  JB.  be&andelta  lUiabarbenniraal 
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dampfen  dlir  fktojkift 'lefai^  jitiiicdllnitine  ttMie;  die  rtk 
8piritu8  aufgeweicht  wurde  und  3o  Gmu  SiärkmeM  VLäi 
OaUu99aut9  Kialefliesii  •     •  * 
"    b)  Die  -v«n  der'^WßilMkhn«  getiieuiite^flu^ 

verdunstet  und  mit  kaltem  Weingeist  ausgezogen;  dieser 
liiaterlieas  noch  5  Gran  ungelöst  ^  die  sich  wie  Bhabarber- 
tSuTB  yerhielten*  pVt  davon  MilQtrijcte  Vlutrigk^  m 
Verdu^isten  Hoch  a8^  Grai|  einer  braunen  weni^  bittor 
^cKme^kenden  extractiyen  Materie»  -  /  «  ■ 

.  Der  Wnnelrüclistand  ans  C.  -wog  nodi  356  Dordi 

Kochen  mit  Aelzkali  und  Wasser  löste  er  sieb  grössleniheils 
l^«£. .  Au^,^er;fdki|ii0e^en;^ttfiö6uiiig-8du^^  aich  p^ch  Neu^ 
ll^isalioii^  f&it./^igiSure  cin^iiicbt  ipierkliicfaL,  gallertartiger, 
sondern  mehr  pulvriger  Kiederschlag  ab;  der  ausgewaschen 
graulichweiss  erschien  ^  und  durch  Jodaufiösung  schön  blai| 
ifurde,  akhalsp  wes^ii^h  ia|ie  StarhmMw)^iiS^  Dieies 
wog  3o  Graiu  ,IXe  davon  «bfiltrirte  Flibs^eit  wurde  v«r> 
dampft  und  der  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt,  der  nur 
wenig  nu&ahin«^  ;.£8.bUebeBi  6o  Gm  gummigftr  j^UecUv- 
|loff,»upück..  ...        ^  ...  ' 

Mit  Üebergebung  der  verschiedenen  Sauren  nnd  Salze 
der  ßhabarberwurs^l  wurden  also  von  5oo  Gran  derselben 

Rhabarbersäure,  theils  rein,  theils  mit  Gerbestoff, 

Gallussäure  und  Tanningen^äure  ^?)  verbunden  45,5 

Gerbestoff  mit  Gallussäure             .  .      ,      .  84^ 

Gerbestoff  und  Schleiniiucker .      .  •      •      •  91,Q^ 

Stät&U&ltmd  äaäl«rttMutte  '  ;     /         .     .  '  S(V)  ' 

:  uf  -'fSrl>eBd».extnteüita  iMaltria: •   :  ;  .  «Un  • 

StflrlcmeM       ,  .     .     .     .     .  .     ,     ...  80/)^ 

giimmtgter  Eztracthrttdtf  •     •     •  •     •     \  0tifi 

Faser    «      •  1^,0 

Wiu«er       .     .     .     ; '    .     .  ,     .     ,  lOjO 
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Bei  dieser  Untersuchung  haben  wir  sonach  bis  auf  das 
harzige  Khabarbergelb  kein  eigentliches  Harz  erhailen. 
gMue  AeÜicftiitta|[  Itfst^  tidi  in  J^ödiehilem  Wiisscr  auf^ 
und  was  nadi  ErkalteD' als  eine  kirtige  Maiee  daraus  siaii 
absetzte,  war  aufs  Neue  mit  Wasser  gekocht,  darin  löslich. 
Dieses  so  er|ial(ene  Khabarb^rgelb  ist  noch  nicht  rein^  in- 
den  ttiii  aocli  Galliiss&tire,  Tanmogensättre  (?)  imd' Gerbe- 
atoff  daratu  abfondem  kantu*  Die  Vcreitaigung  diiiMr  Sub- 
stanzen bedingt  die  Lüslichkcit  des  harzigen  Khabarbergelbs, 
oder  es  okü&8te  dieses  selbst  durHi  die  Operationen  der. Behand- 
long  eine  Verandenuue  erleiden. 


•4* 


Um  die  Quantität  des  Gerbestoffs  der  Khabarberwur- 
zel  annähernd  direkt  zu  bestimmen ,  vrurden  loo  Gran  der 
Wunel  mit  kaltem  Wasser  jnidirniab  anfgttBOgta^  und  die 
Ansz^  dttr^  Hansinbldseiifönuig  g^Olt.  £•  Wurden  i5 
Gran  Geibestoffleim  erbaften/  die'  obogefahr  j  Gran  Gerbe- 
stoff anzeigen  j  die  also  schon  durch  blosse  Maceratioa 
ausgesogen  vrerden ,  und  noch  nicht  Gehalt  der  Wur^ 
xel  an  Q^bestoff  iröllig  ersGhöjpfe%  . 


Nach  den  vorstehenden  Untersuchungen  kann  man^ 
wie  ich  glaube  >  die  Zusammensetzung  der  JEUiabarberwuf^ 
sai  im  ^epulTerleii  ^kiitiada  Bastiaundi  an:'        "  ' '  ' 
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Rhabarbersaure  T  «      .    '  .  '    .  |^ 

tuireine  Khabarbersäure,   oder  harziges  Khftr  .  [  ^  '  z.^u 
huhvrgplh^  Kliabarbergelb  mit  Gallussäure,-  . ' 
Tanaingenfäur^  (?)>  Gerbestoff  und  Qtainfjn 
Materie)  verbnn^n  .     .  ^fi  ' 

fikbenden  ExtKaotivstoff    •     ...  Sfi 

Schleimzuckeir     .      .      .      •  :    •     •     •  11,0 

Stärkmehl  und  Gallertsäure     ....  4,0 

gummösen  Extractivstoff^  duxpb  ,  Aetzkali  der 
■   •  ■  ♦     «  1   *.*"••  «'.  •     .  /  « 

Faser  entsugea  ^      »      .      .      •     .     •  14,4 

CaUerteäui«       .     .  4y0 

•anren  apfela.  und  galliut.  XaUi  •     •  •  (V? 

gaUuttauren  Kalk     •    .      «  •     •  •  0^4 

oxaliauren  Kalk       •           •  •  iift 

achwefelt*  und  saliti'Ktfi  «1  •  '  .  ' f  1^5' 

Kieselerde    .      .      .      .      ;  ..      .  •     .  lyO 

phosphors.  K^k  mit  £jj|^i^  •  .  • 


I 


'v 


i-  ». 


Faser  .  .  ,  „      •  ...  25,0 

Wasser  .     .     •     •  .  •     •     •     •  2>0 


.  i'-lJ    i'-ti'  t-i    *  •    ■    'Iii     .11"    •%.!-    -1,;  • 

Nach  der  obenangefiihrten  Analyse  mussle  nacb  dem 
Aussieben  ^der  Blwbftrbervrafsd  Bat  Aetber  in  dem  darauf 
folgenden  Ausziige  mit  Alkofaul  der  Stoff  sieb  befinden,  wel- 
chen Büchner  und  Herberficj  Rhabarin  neunen.  Wir 
haben  bei  .unserer  Analyse  keine  SubsUns  erbalten»  vreU 
ehe  mit  diesem  Rbabarbarin  identificirt  ^rden  konnte.  -Wir 
haben  gesehen ,  dass  der  spirituöse  Auszug  der  Rhabar- 
hemfurxel  wesentlich  aus  Khabarbersäure,  harzigem  Rha> 
harbergdb>  Gerbestoff  und  etwas  üalbharz  besiebt,  mit 
eimn  Anthefle  Schleimancker.  Da  indessen  der  Gang  der 
Analyse^  und  die  Einwirkung  von  Luft  und  Temperatur 
auf  die  Bhabarberauszüge  weaentlich  .zu  wirken  ^hp^nt^n^ 
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SP  wurden  noch  besondere  Versuche  unternominenf  uia 
ieBten  Stoff  nach  Bnchner  und  Herberger  darzttttelle% 
um  50  mehr,  da  er  von  diesen  Chemikern  ala  der  ze|ne 

Bitterstoff  der  Rhabarber  angesehen  wurde. 

a)  £s  wurden  zu  dem  Ende  Grau  Ilhabarbcrpulver 
«til  .AM^ohol  «ui^eM^gftn  (fünf  mal  i  jedeenial  adt  4  Unzen). 
Der  Alkohol  wurde  yon  den  Ausaügen  4>destilltrt^-  der 
Hücksland  verdunstet. 

b)  Das  Extract  aus  a)  gab  mit  Wasser  eine  rotbgelbe 
jjkufiäiOQgi"  an»  der  eich  eine  röthliche  M  broncefiirbeno  liars» 
artige  Solislan?  unteine  RhabarberaSn^e  abschied.  Die  Au& 
lösung  wurde  Terdimstet;  der  Rückstand  wieder  in  Wasser 
geiö«t|  -v^'obei  sich  wieder  etwas  der  harzartigen  öubslanz  ab- 
aetzfe«  Die  £llrirle. Flüssigkeit  wurde  mit  Bleiess^  g 
wodurch  fiwt  alles  niedergeschlagen  wurde,  und  der  I¥ie- 
derschJag  auf  dnem  Filter  •  gesammelt. 

c)  Die  Flüssigkeit  iaus  b),  vonßleigehaK  befreiet  und  vcr- 
donsUt}  hinterliess  eine  heUbc^iuaUche  syrupsarligc  Substanzy 
die.  süss  scb|neclUe|..hintevher,  wenig  bitte^ch  |iac]iL.Rlia.- 
barber«  8ie  yerhielt  siph  wie  8€Ueimxndu^ 

d)  Der  ISKederschlag  aus  b)  wurde  in  Wasser  verbreitet 
und  durch  Hydrothionsäure  zersetzt.  Die  filtrirte  Flüssig- 
keit wurde  verdunstet,  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  mit  Blei- 
osydhydmt  geschüttelt, -die  abfUtrirte  Fti^ig|ieit^d|VGh  Hy* 
drolhion  zersetzt  und  wieder  yerdunstet*  Es  hinterblieb 
eine  extraktive,  nnangenehm  wenig  bitter  schmedeende 
Materie,  die  zu  8  Gran  eingenommen  wurde^  ohne  Wirkung, 

e)  Der  Blein^ed^sd^ag  aus  d)  wurde  ehenfalls  zecs^Ut 
und  zeigte  dis  G^enwarl;  Yqn  Gerbesto€  .u9f|,.QoUnssSure  am 

O.Qie  h«rzariig^  :|llatqrie:.att»:b)  .ISfte.i^ 
dem  Wasser  fiist  vollständig  auf,  trfible  sich,  beim  Erkalten 
i|ad  der  grössfe  Theü  schied  sich  wieder  aus.    Die  ^jüssig- 
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keit  ymtät  abgegoncm  imi  wieder  wäaaMf  der  finok> 
ttand  in  kaltem  Wasser  aufgelöst ,  es  blieb  äufs  Vena  d^irai 

barzige  Materie  zurück  und  die  Auflösung  liess  man  wieder 
Ycrdunsten.  Von  dem  Rückstände ,  welcbea  sie  biuterliesi^ 
nabm  man  11  Oran  ein,  ökna  Wirkung.  -Die  Aaflösung  dieser 
Substanz  gab  mit  Aetzkali  eine  schöne  reibe  Farbe  und  mit 
Eisensalz  eine  blaue. 

g)  Die  ungelöste  barzige  Materie  mbidt  sieb  irie  un- 
reine Rbabarbersffare  und  barziges  Rbabarbergelb. 

Man  sieht  also^  dass  die  spiriiuÖse  Rhabarbertinctur 
da  weeentltcbe  Bestandtbeiie  entbält :  barziges  Bbaberbei^ 
gelbi  Scbleimzndter,  in  Wasser  und  Alkobol  ISslidien  Ex- 
tractivstoff^  Gerbestoff;  Gallussäure  und  Tanningensäure  (?)• 


XIV. 

Um  über  die  Bestandtbeiie  des  lUiabarberdekokts  und 
dessen  Verbalten  näbereAutklärong  an  erbalten^  die  zugleieb 
auf  das  vSssrigte^  Rbabarberextraet  sick  besiekt,  wurden 
nachfolgende  Versuche  unternommen. 

a)  Es  wurden  1000  Gran  zerschnittener  Rhabatberwur- 
ad  mit  Wasser  einigemal  ausgekocbt>  und  die  Dekokte 
keiss  colirt.  Beim  Erkalten  trfiben  sieb  die  Dekok^e  mit  gel- 
ber Farbe;  dit;  iriibung  verschwindet  wieder  beim  Auf» 
kochen. 

b)  Den  durcb  Erkalten  ans  denRbabarberdekokten  tais- 
gesebiedenen  gelben  Stoff  sammelte  man  auf  anem  FÜter 

wonach  er  als  eine  braune  Masse  erschien.  Kaltes  Wasser 
fSrbte  sich  damit  gelblich;  Leimlösu^g  brachte  iu  dieser 
Flüssigkeit  keine  Veränderung  kerWi  Ellensabs  aber  eins 
lOanlichte  FSrbnng.  .  -    ^     .    -  ^ 

Wurde  Wasser  mit  dieser  Substanz  gekocht;  so  erhielt 
man  eine  trübe  dunkelbraune  Flüssigkeit^  die  keau  abiil- 


.  InrI«  naMigkeU  trfible  >k1r  beim  Erlultoy  erklileri  nacli 

Erbifzen  wieder  klar,  wurde  durch  Leimlösung  schwacli 
getrübt ,  und  gab  mit  schwefelsaurem  Eisen  einen  fichinutzlg 
biaiilicben  Niedemiüag.  Aikoboi  iösie  diese  Sttb8laii&  gröi»- 
Unlheib  aofy  die  j&ufltong  wnrde  durch  des  mebrfedie 
Volumen  Wasser  nicht  getrübt.  Durch  Aelzkaliflüssigkeit 
entstand  eine  schöne  rothe  FärbuD|^  und  nach  Zusatz  vcm 
Salzsaure  eine  gelbliche  Trübung»  ■ 

Die  in  kahem  Wasser  unlösliche  /  aus  den  Rhabarber- 
dekoklen  sich  abscheidende  Substanz  besieht  wesetitlich  so- 
nach aus  Khabarbersaure,  Gerbesloff  und  etwas  Gallussäure 
oder  Tauiiingensäure.  Audi  scheint  sich  dabei  eine  Verbind 
'dnng  TOB  Gerbestoff  nnd  dtlfrkniehl  zu  befinden,  baa  fi^ 
trirteRbabarberdekokti  wenn  es  auch  klai^  durchläuft,  trulit 
sich  wieder  an  der  Luft  und  diese  Trübung  dürfte  durch 
die  letztgenannte  Veirbinduhg  und  Tielleicht  auch  mit  von 
Tannhigensäare  herriihreil* 

'  '  cf)  Die  TUtt  dem  oben  iftif«rtftt<^tük  Kiederschlage  ge- 
lrennte Flüssigkeit  wurde  eingeengt  und  mit  Bleioxydhydrat 
digerirt,  dann  ein  gleiches"  Volum  Alkohol  zugesetzt,  wodurch 
ein  tchmatzig  gelber  Niederschlag  entstand^  grösstentheils  von 
Gerbestoff*  Bleioxyd.  Ein  geringer  Bleirückhalt  der  Flua- 
kigkeit  wurde  durch  Hydrothion  ^eggenöniiiieli;  beimVer» 
dunsten  schieden  sich  FJocken  von  Rhabarbersäure  daraus 
ab«  Der  Rückstand ,  welchen  die  Auflösung  nach  Verdun* 
tten  hintcrliese  i  löste  sieh  in  absolutem  Alkohol  nur'  xnat 
Theil  $  Sdiieimzndier  vaA  Exttaeliystoff  blieben  ztlrftdu  Di» 
alkoholische*  Auflösung  gab  nachVeifdunsten'  eiAen  Itiiekstand', 
der  53  Gran  wog  und  sich  wesentlich  als  harziges  Bhabar« 
«bergelb  verhielt.  ■  .  . 

MÄtt  sieht  alsOi  dass  dieser  Stoff  auch  iu  den  Dekök 
teil  dar  Rhabarber  «idi  ündet  |  ao^eieh  mit  den  in  Walt 
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lösliclien  Bestandlheilen  und  daM  die  TrUbnng,  welche  die  ^ 
Khabarberdekokte  durch  Erkalten  erleiden ,  von  Ausschei- 
dung eine«  TiieUi  des  banigen  odtr  niiniiiiit  Ehabicbergelb 
'Teradttelt  ivird>  Und  die  dickliche  Beschafeiheit  deneUwn 

von  Gallertsdure  und  nebst  SlUrkmehl  herrührt» 


Xy.  Bemerkungen  über  dasRhabarberin,  nach 
Carpenter  dargestellt 

a)  4  Unzen  zerschnittener  Rhabarber  wurden  mit  einer 
^Hischuiig  Ton  x  XJnse  Schwefelsäure  und  ao  Unzen  Wass^ 
ausgekocht ,  die  abcolirte  Flüssigkeit  mit  3  Unsen  RaQdiy- 
drat  angerührt  und  nach  kurzer  Digestion  der  Kalknieder- 
schlag  .gesammelt. 

b)  Der  Niedefschlag  aus  a)  wurde  nach  deqi  TrQcknen 
zerrieben  und  mit  Alkohol  ausgekocht  f  man  erhielt  eine 
blassrothe  Flüssigkeit,  die  mit  ß  Tropfen  verdünnter  Schwe- 
felsäure neutralisirt  wurde  und  darafif  gcilb  ei^ic^;  zus^etch 
bädefe  sich  ein  geriiigerKiederscfalag^  der  nach,  der  Tfnlaw 
suchung  schvfefelsaurer  KaJk  war.  Die  filtrirfe  Flüssigkeit 
iunterliess  nach  Verdunsten  einen  Rückstand,  der  3,  Gran 
wc(g  und  eich-als  harziges  Khabarbergelb  verhielt« 

Das  C  a  r  p  e  n  t  c  rsche  schwefelsaure  fihabarbenn  ist  also 
ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  Kalk  und  iiürzigem  Riia- 
barbei^lb.  ,     ..    \\.  .. 

g)  Die  vom  Kalkniederschlage  in  ,a)  gesondert  Flüssig* 
keit  lies«  uau  verdampfen ,  nach  dem  Anslrocknen  wurde 
der  Rückstand  zerrieben,  mit  Alkohql  gekocht  und  die  Auf- 
Idsung  abfiltrirt.  .    '  .       ,  V 

d)  Das  in  Alkohol  ungelöste  aus  c)  löste  i^ch  zum 
TheS in  Salzsäure,  die  Auflösung  enthielt  Kalk,  und  des 
Ungelöste  besland  in  Rhabarber^elb :  es  yrurde  mit  Alka- 
üen  schön  duokelroth* 
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t)  kxA'  6er  hti%%  MylSttüf^en  FlässIgkeHt  lAis  d)  wm^ef 
nach  Verdunsten  eine  braunrothe  Substanz  erhalten,  aus 
wdcher  ^eüier  «ine  goripge-'Hciiige  idir  acliQii  geU»  js^faib-^ 
tes  BlMlwrlxrgelb  AulnduD;  Jlk«liol  wirkte  «l^eo&Qs  «oft' 
Wsend,  m  aiiclk  Yfhm&t*  Die  vSssrigte  LSsinig  war  faraim*! 
roih ,  %vurde  durch  Salzsäure  trübe  und  gelblich,  durch' 
oxalMores  Ammoniak  und  kohlensaavea  £jili  stark  gefallt 
md  mit  Aetikali  dunkdvoiki  Diese  Snbetanx-  «neheiiif  dft*t 
ker  als  Wziges  Rkabafberg^  »ü:  Ktfk^tanA'  cxIMIIvei' 
Hflaterie -verbunden. 

•   '  *  .   ■  ;       .  .   I..      ...     ■  l  . 

.  XVL  JS^eeuitat^  der  viMrstehendeii  Upter-  .  .< 

a)  Die  vorstehenden  Versuche  sollen  nicht  darauf  An-* 
spnick  macfaeiiy  als  iräre  .der  Gegeiiaittiid  dertelbcit  düdimdi. 
eneiilipfti  denn  die  JEthakarbennirsel  edieint  t<«  einer  'sehr 
oomplicfrten  Beaebaffmkeit  su  eeyn,  doch  glaube -ich  ^  daas- 

sie  geeignet  sind,  eine  richtigere  Vorstellung  über  die  Zu-, 
sammensetzung  eines  so  wichtigen  Arzneimittels,  als  di»» 
RiMibarlierww^s^  liefern^  «la  eine  aokke^  bisker<t 

ndgUdi.  wer. 

Fragen  wir  zuerst  nack  dem|eiii'gen  8toff^  welcher  der* 

wichtigste  Bestandiheil  der  Ilhabarbcrwurzel  in  medicinischer 
Hinsicht  se^n  möchte,  so  bin  ich,  mit  Geiger,  der  Met- 
nang»  daaa  .  dieser  ^  Mhabarb&rsaiite  (dn  Rkaberkeigdib):'. 
ist;  das  ü^wnii»  nach  Horn enianji«  .*r.t 
Dieser  Stoff  besitzt  in  seineib  reinsten  Eustende,  trocken 
auf  die  Zunge  gebraciit  anfangs  keinen  merklich  bitiern  Ge-; 
schmack ,  in  seinem  unreinen  und  iösiUchenx  ^|isluide  aber 
schmeckt  er  bitter ,  rhaberberarlig^..*' 

.  Ick  bezweifle  äSidii»  dass  diesem- Stoll  die,<fiirgirend» 
Wrkung  d«  Bkahüber ^«unaciireiken  istf  deck  mu»  s^h* 


bemerken  y  das9  ein  junger  kräftiger  Mann,  der  6  Gran 
MittMeft:RiiabMrbei^eU>  .«nnahsii  etWM  .vänrigten  Ale 
iMli  gelöst,  dbiiMt  liebte  Wirii^ng'  auf  SluUgang  ver^ 
spürte^  wohl  aber  ähnliche  scluneczbafie  Bewegungen  im 
Untorleibey  irie  ae.  bei  der  avbogeiideii  Wirkung  eines 
Abfiihrungsmitlels  eich  eitozuslellen  pflegen. 

Drei. bis  Tier  Gran  des  harzigen  Kbabarbergelbed  wirk^ 
tan  bei  'cittem  .weniger  elavken  jungen  Minn  Ithnlich  tri« 
Khabarber  selbst,  nämlich  widrig  c ekelerregend,  brachten 
nachher  schmerzhafte  Empfindungen  und  üoUern.itt  Unler«* 
leibe  benrori  und  trenn  auch  kein  öOerer  Stuhlgang  er* 
folgte ,  so  war  derselbe  am  folgenden  Tage  doch  von  mehr 
breiartiger  Beschaifenheit;  Als  nun  noch  drei  Gran  Khabar» 
bereaore  ebgenommen  trarden-|  eleUlen  sieh  nach  einigen 
Stunden  noch  mehre  Stuhlgange  eioi  wie  nach  dem  :£in- 
nehmen  Ton  Rhabarber  beschaffen. '     ,  ,  : 

'  Der  ScUeirnsnoker  y  Exlractiv^teffi  das  Bhaberbei&i 
nach  I^uchner  und  Herberger  wurden  zu  iG  Gran 
eingenommen^  ohne  dase  man  eine  besondisEe  Emp^ndiiiig- 
und  Wirkung  dantadi  Verspürt  blHIe«  Es  bleibt  daher  ,  auch 
aus  diesem  Grunde  nur  die  Rhabarbersäure  übrig,  'als  der 
Stoffe  welcher  besonders  Für  die  Wirksamkeit. der  Rhabar». 
tierwursel  in  Betvacbt  kömmfi'-  .  .  r 

a)  In  chem isolier  Hinsicht  ist  die  ßhabarbersäure  ein 
nidit  minder  interessanter  Stoff  ^  der  sich  den  sogenannten 
aciden  ban&igen  Farbstoffen-  anscbliessti  wie*  aus  den  be* 
reits  mitgel heilten  hervorgebt. 

*  -Die  geringe  Menge,  welclie  wir  davon  im  reinsten  Zu- 
stande erhdten  haben  >  liess^'  eine  ausfiibrliche  Untersuchung 
noch  nicht  zu,  überhaupt  ist  eine  noch  bessere  Meliiode 
xnr  Darstellung  derselben  auszumitteln. 

Bfii  dta  vofll^enden  Analysen  erbieU  man  die  fiha* 
tiiuib«Mcra  in  ^^Birl^'m  Zuständen,  einmal  in  der 
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kleinsten  Menge  als  rein  und  zweitens  in  der  grossem  Menge 
•k  barajget  Rhabafbergclb.  DisMS  «rflchemt  als  «in  Qemm^ 
gtv<Mi  RhMiWslIiire»  Wnigen  Miterieii^  fttit  GillittiiUre; 
Tanningensäure  (?)  und  Gerbest o£F.  '  r 

.  Wenn  UnlüsJielikeit  in  kaltem  und  heissem  Wasser  zum 
Cliarakter  der  Harae  ge]ifirt>  to  mdckM  man  glauben^,  dass 
in  dem  äardt  Aellier  erlmlteneti  Rhabatberextracte  kdii 
Harz  enlliaKen  sey,  da  dieses  Extract  in  kochendem  Was^ 
aer  i&Jiig  »icb  auflost«  iok  Jube^ein  lokLleftiExtiacl  mehrmals,^ 
}ada»malmit  friseben  Qnanlilatan  koebeendeikWasstos  bebandalt» 
Es  lüsle  sich  immer  völlig  wieder  aut  in  kochendem  Was- 
ser. Das  aus  der  letzten  Auskochung  abgescluedene  löste 
lieb  in  Alkohol  laicbt  tnt  Nach  Verdiinsten  zur  iCtodaAt 
gab  diese  Auflösung  eine  auf  der  OberAiehe  dunkelbratmey 
im  Innern  grösstentheils  dunkelgelbe  Masse.  Aelzkalidüssig- 
keit  löste  diese  leicht  mit  schön  rother  Farbe  auf;  A^heitf 
wirkt*  in  der  KSka  wenijsf  darabfi  nach  öflerm  Bebandeln 
blieb  noch  ein  merklicher  Theil  ungelöst.  Absoluter  und 
gewohnlicher  Alkohol  gaben  scj^on  in  der  Kjille  eine  fast 
töUiga  Auflösung,  die  sich  durch  das  dreifache  Velnni  Wae- 
ser  nicht  trübte  ^  in  dieser  Auflösung  befvrirkten  Salasanrea 
Eisenüxyd  und  schwefelsaures  Eisen  eine  dunkelgrüne  Fär- 
bung. In  kochendem  Wasser  löste  sich  diese  SulMtanz  yoli> 
hg  auf,  die  AuAösuiig  früble  sich  heim  Erhalten  |  schwer 
feisaures  Eisen  brachte  in  dieser'  Ffössigkeif  einen  sehrautaig 
grünen ,  und  salzsaures  Eisenoxyd  einen  schmutzig  bräunli- 
chen Niederschlag  hervOr*  Es  dörfile  sich  hieraus  folgern 
lassen  I  dass  in  dem  Aetherextracte' kein  eigentliches.  Hars 
enthalten  sey  $  und  dass  erst  durch  das  öftere  Bebandctn 
desselben  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Wärme  etwas 
halbharai^  Materie  skh^bihle  mid  dasa  das  lösliche  oder 
harsige  Rhabarbergelb  wesentlich  einOemenge  se^TOnRhahav* 
bersäure  mit  Gallossaare ,  Tanningensäure  (?)  uzid  Gerbestoffi 


56 

5)  Die  Rhabarberwnrzel  stellt  eine  eebr  giücklicLe  Mii 
sdbung  darf  iie  yfvmtugL  dann  mit  der  iUiabavbflniiiii»  dcü 
GerbMtoff^  den  ScU^tnlsiMlicry  StlrkiieU  wid  GdJtidsanrey, 
purgirend;  tonisch  und  milde  wirkende  Stoffe ^  und  dieser 
Mischling  verdankt  aia  Wohl  voraügUch  ihr«D  lo  bevrShitcii  RnL 

4)  Der  Rbabarberstoff  nach  P  f a  ff  dürfte  den  Schleim- 
zucker,  den  E&tractivsloffy  etwas  haniges  Bhabarher^elhk 
und  •  Gerbetioff  enlhaUeii« 

5)  Das  Rhabarbarin  nach  Henry  sclieinl  wegenUich 
das  harzige  ühaharbergelb  zu  seifUf  aUo  eia  Gemenge  von. 
Rhahariiergdb,  Gattassaiire  "und  Gerbestoff». 

6)  Das  Rhabarbarin  von  Buchner  und  Herberger 
dürfte  ein  Genmge  eeyn  von  fixtr aelivstoff ;  SchkitaiaGker 
und  etvraa  Rbabarbergdb. 

7)  Auch  Carp  e  jit  er's  Rhabarbarin  enthält  etwas  Rha- 
barbergelb*  » 

a)  . In  wie  ftm  das  Rhabirbei^  in  der  M edicm  Inr 
sich  anzuwenden  ist,  müssen  ärztliche  Erfahrungen  ent- 
sfliieiden*  Zur  Darstellaog  eines  pharniacettttfcheB  Prüpa- 
raies  wäre  es  vieDieidit  binretcbend,  die  Rhabarberworcel 
anit  Alkohol  zu  extrahiren,  das  geistige  Extract  mit  Wasser 
auszukochen  I  das  nack£rkallea  ansgeschiedene  harzige  Rh»> 
barbergelb  noch  einigemal  so  zn  behandeln  und  dann  zar 
Trockne  zu  bringen  *).  Die  zweck  massigste  Form  zur  An- 
-weadung  dieses  Präparates  dürfte  die  PiUenform  se^ib 

9)  Ich  glaidie  scbliessen  zo  müssen»  daes  in  der  Bhabaiber» 
Wurzel  zugleich  Gallussäure  u.  Tanningensäure  enthalten  sind, 
Die  juitkalleai  Wasser  aus  dem  AetiierexlracU.  erhaltene  Auf- 
lösung und  was>ich  bei  der  ersten.  Analyse  ab  Galhts^re  aof« 
führte,  war  leichtlöslich  in  Wasser  und  reagirte  besonders  auf 
aehwefelMUces  Eisen  schön  dunkeiblau,^  Xanningensäur  dieich 

;  ^inMrgl.Bi^QL     3U  der  zweiten  Reihe  die;#r  Zeitschrii  . 
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ansCatecliu  dargesi^t  balte ,  gab  mit  ealasaurem  £t8ettoxy4Q 
und.  ahit  Mbw«fiila«imiii  Mtm  •  eine  dcnkdgniiie-  Fäiebingi 
Dagegen  soMiit  to  baHige.RIwlMltöergelbi  wdehes  lütik 
.  nur  in  kocliendem  Wasser  auflöst;  und  dem,  nach  mehr- 
ntUgar^kaiMlHng  mit  ibeumi  Wasserdie  Gal|i^69ättre  mroU 
entaog^n  aeyn  dorAe^  JUlne'^ydliiBtöare^  ^amidbni  *iuir  Tart* 
ningensäure  zu  enfiialle«.  Im  üau/.cn  aber  muss  das  Verhal- 
iOBL  des  Gerbestoflbj  der  GalluMäur«  und  der  Xanningeneäure 
iar  tdferrfihalnvbep  'ttoftk  j/ßnet  ftstgastallt  .Mnarden  i  da  ^mr 
aoa '  den  Tersnchen  Ton  B  u  c  h  n  er  'UiM  P  ^  1  o  ü  z  e  'wUseti^ 
vreJclie  Metamorpliosea  diese  Körper  erleiden.  ■  -  > 

to)  Für  die  pbarmaoeutiscbb  Praxis  diivlte  famer  Ivn» 
Torgehen,  daai  »an  die'RIlalNirberdekokfiB'fiiiclit  kalf  kc^re, 
damit  sich  der  wirksame  8tofl  derselben  zuvor  nicht  zum 
Tkeii  abscbeidei  Auch  ergkbt  akh  die  liütsüchl^eit  dea  Zu« 
aalaas  von  AUkali  zur  sogenanntan  wiasHgtaii  RhabarbcHiiio^ 
tur  hinreichend  aus  dem  Verhalten  der  Khabarbersäure  zu 
deu  Alkalien.  "  :       •  '  . 


Ueber  di^  Gewinnung  des  MorpHns  aas 

grüaen  inländischen  Mohnköpfen  j 

■    -       von  • 

Pr.  du  MiniL 


Weil  einige  Chemiker ,  auch  unser  wiirdiger  B  u chner^ 
die  Hoffnung  nicht  aufgegaben  hallen,  Morphin  in  den  uta^ 
reifen  inländischen  MohnkopSen  aüfzufindeti,^  aö  verdampfle 
ich  den  ausgepresslen  Saft  derselben  im  Wasserbade  bis  zur 
Honigdicke,  erschüpfle  den  Rückstand,  mit  durch  etwas 
Schirefelsäure  angesäuertem  Weingeist  von  gö  Free« ,  und 
dastillirte  die  dadurch  gewonnene  (grunliehä)' Auflösung  bis 
zu  eu^tiiu  kleinen  Volum  ab;  entfernte  hierauf  den  W^iu- 
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über  F«ii«r  an«  sdliigcr  gafnUchi  setzte  Wasser. iunnv 
fillrirte  sie,  neotMliiirte  Sit  iSäure  «dee  Fütiats  wik  Amms^ 

niak,  doch  so,  dass  diese  schwach  Lervorstach;  fällte  in 
jenem y  was  darck  GaUusiafimoB  .prScipilirbar  war,  vu5ch 
den  'NiederscilMag  einige  mal  atte>  '  digerirle  teUMgen  mit  Gel* 
ciumoxydhydratmilch ,  trocknete  das  Gemenge  im  Wasser- 
bade y  zerrieb  et|  erUilate  Weingeist  darüber  und  desliJürte 
diesen  n.  s.  w*.  Sa  blieb  eine  FISssigkeit  «urfick,  welche 
weiter  eingeengt ,  kaum  trübe  geworden  war,  und  zuc 
Trockne  gebraebt^  jlur  Weniges  einer  banigen  Masse  bi» 
terliess«  Diese.batlis  einen  cftwas  biltemOescbmack^  drble 
sacb^  mit  concenlrirter  Salpetersäure  in  Berührung  gesetzti 
sdimtb  rötb  und  durcis  £isendeutocblOrid  blaulieh.  • 

Ztt  obigem  Versuch  waren  5  Pfund  grüner  Mobaktfpfe 
angewandt ,  und  diese  durch  Zerreiben  und  Zusatz  vom 
Tpf06B9r  alles  Safts  befreiet  y  demuKsb  konnte  ,  icb  mri>,^G^ 
gedaeblen- Riickstfande  daraus  darstellen.  Diesemnecb  Ist  in 
dein  inländischen  Mohn  zwar  Morphin  enlhallen,  aber  in 
80  äusserst  geringer  Menge,  dass. an  die.  Gewinnung  dessd- 
ben  nicht  zu  denken  ist  *).  > 


Einige  BcmerkuDgea  .über  Ricinud-Oel; 

von  '  , 

E.  J.  JKohil 
•i'  Gandadet  Pbormaeie. 

Seil  einiger  Zeit  ist  mir  schon  zweimal  ein  Bidnns-Oel 

ia  versiegeilen  Flaschen  im  Handel  vorgekommen,  dessen  Ei- 
genschaften Yon  den ,  in  den  Ilandbücbertt  der  Cbemie  und 
Pharmakognosie  angegebenen ,  in  etwas  abweichen« 

Das  Oel  ist  hellgelhÜclx,  ziemlich  dünnMssig;  faat^e* 

'Jt^  ^Cac^  ^Yersuehe  von  BiU  u.  a.  d.  Red.  -  * 

•  ■  ■  ■  V 
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ruchlos ,  Y^n  mildem ,  h'^nlennach  im  $diIiMid<;  eil  was  krazr 
C0n4en.  Geaeiunack ,  uiid  iässt  taudk, -  dicm  Jiuatrn .  T^Wf 
adiafVensuMgey  wobl*aIsWetliiuK8etoIUcitiu8*(>elevk«iii|«iw 

In  den  Flaschen  Lallen  »ich  verschiedene  Mengen  weis»? 
«ery  gjLeicb«am  blÜlierig  un4  Aöruig  .kryslallinischer  JSieUe&t 
MklSge  bei  der  Tenperalnr  de«  Kellers  voii  ^*  i4<'  am  B(h 
den  abgesetzt,  während  das  über  denselben  atehende  Oel» 
sehr  heil  war,  lj)urch  Schütteln  wurde  der  Niederschlag 
angerührt  und  es  »igte  daa  iimeii^eiau€htf ,  Theraometef^ 
daas  daa  Oal  eine  mit  dem  nmgebendeit  Medinm  gleicbe  Tem- 
peratur habe.  Als  der  Niederschlag  sich  wieder  völlig  ab« 
geseUti  zeigtQ  es  sich  je4ojchj  dasa»  da  di^  Fia^ che  naclk  de^ 
Vefauebe  nur  wenige  Minlifen  in  der  Lnfilemp^aliir  Ton 
-f*  19  <'ß.  gestanden  hßii^^  selbiger  bedeutend  vermin4ec| 
worden  war. 

•Sine  veraiegeUe  Fiasche  wurde  ana  dem  l^cUer  im  .aekv 
gelinde  WSnne  gebracbt,  und  dort  so  lange  gelasseu,  bis 

nach  längerem  Schütteln,  die  letzte  Spur  der  noch  im  Oele 
saspendirten  Blälichen  und  Körnchen  verschwunden  wair« 
Ein  in  das  helle  Oel  getanchiea  Tbermomeleraeigk^  bei  rH 
R». Normalteroperal-ur ,  a i,o5.  ' 

I^acU  i4  Tagen  hatte  sich  in  dem  nämliclieii  GeFasse 
kein  dem  Oben  bemerkten  ähnlicher  Niederschlag  gebüdet, 
ieh  konnle.es  selbt.  bei  einer  TemperatnitTon  -^  7^  R*>^nickt 
einmal  wieder  dahin  hingen,  denselben  darin  entstelle«  astt 
sehen.  Das  in  einem  dünnen  Glase  in  die  kaltmachende 
]üii6chung  gelaucble  Od,  war  nach  etwa  einer  halben  Stande 
nur  sehr  dickflüssig  geworden,  ohne  jcdod»  sich  im  gering« 
sten  gelrnlyl  zn  haben.  Da  ich  im  ersten  Augenblicke  an 
eine  etwaige  VerfäUchung  des  OeU  dachte,  so.  unterwarf  ich 
«n&ngs  das  Tom  weisaen.Salae  klar  abgegosseney  und  ap|» 
ler  auch  das  erw&rmle  Oel  einer  Prüfung  auf  seine  Aecktr 
heit,  wpbei  sich  beide  gleich  yerhiellen.   .      ^,  > 
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löste  es  ^IKg  kUr  aaf.      '      r   i.      V  ^ 
Mit  ateohuim  jHk^ltol  y  in  «Ute  VerbSivlisen  gemimsbri 

bildete  es  eine  völlig  klare  Auflösung»  Eine  halbe  Drachme 
dessMbien  mit  drei  TVv^p/int  mixender  Salpetersaure  geschüt- 
tdf  9  nahm  eitre  gelbliehere  F&bfing  an ,  und  "int  ent  »oc^ 
vierzig  Stunden  zu  einer  geibliclien  halbdurciisiciili^en  Masse 
ershiM.  •'  •  • 

IMBt  AeHlauge  bildete  es  «ine  flüssige ,  naeb  iswSIf -ShON 
den  zu  einem  weissen  Magma  erstarrende  Seife. 

^  Jn  einem  Seßtalohen  erkiMi  entwkkelle  sich  mdit  in 
Geringsten  ein  eiAiafflefr  tkktitk'f  ee  fing  sogar  bei  aüirib«; 
MrhU%ung  an ,  scbwacb  angenehm  zu  riechen. 

Die  idarek  Abitessen  n^iit  khtfen  Geh  :so '  gut  ab  mi^ 
lieh  getrennte  weisse  Substanz  hatte  folgende  Eigenschaften. 

Eine  Probe  derselben  auf  weisses  fliesspapier  gebracht^ ' 
Uesi^itacb  Einsaugung  des  4amit  gemengten  IlfissigeAOelesy 
eine  feinkörnige  Substanz  zurück,  die,  durch  die  Loupc  be- 
trachtet^ meist  rundliche j  weisse^  halbdurchsicbUge  Kör- 
ner'von  iferacbiedener  GrjSsae  darslellte,  die  doseh  die  WSr»  - 
me  der  Hand  leicht  schmolzen. 

Ein  anderer  Th eil  hellie  8i€k>  bei  der  Temperatur  der 
Luft  von  -I*  i9.^R-  nach  einigen  Stunden  |  bis  auf  einen 
geringen  Riickstand  der  grössern  Körner ,  völlig  auf. 
'  -  '  -Sine  hcdbe  Vnze  der  Substanz  im  Kölbchen  mit  Ent- 
bindttngsrokr  eine  Viertelatunde  läng  s^  geimde  gdKeeht, 
verlor  0;5  Git.  Waseers^  welches  sich  im  Entbindungsrobra 
Gondensirt  halte.  • , 

JxikBr*^^^^'  die  itisslgen  und  feinki^migeren  Theile  der 
Substanz'  lelekt ,  >  die  'gul^aserai  Kömer '  »bei*  träger ,  dodi 
V^ig  klar  auf.  Absoluter  Alkohol^  reciificirtes-Slein-  und 
MnjpeniinöJl  Teffhietten- sich '^egen  dieselbe  dwAelher  ganz 

Das  Kidnus-Oel  aoll^  wie  mehre  Handbücher  angeben, 


Insb  W  tktnf^tevBlpntitk» 'tän  «*-«i4^n«  iBa  einer idardiaicli« 
tigen  gelben  Masse  erstarren,  doch  ist  in  keinem  derselben, 
¥on  eium  skh  ilaraus  absetzenden ;  vom  Stearin  aus  scluoie- 
xig  bkibe&dem  Ode  im  Awmetntf  durch  fiatttobiiis  b^i  hÖ^ 
berer  Temperatur  und  eine  feinkdrnigere  BeadiafGeniieit 
fiidi  unterscjbeidendeju  I  Körper  die  Rede.  .  - 

Ob  «ter  au»  diemir  Oüe  aicli  abgesetzt  iiabeiuie^feai&ib 
iffUge  Körper  'wirkHeh  ein  Stearin  8ey  y  und  welebe  Umstönde 
vrohl  das  Oel  m  den  versiegelten  Flaschen  dazu  disponirt 
beben.  miSgtn^.  eeHMt  bei  eo  bober  Te^peraliir  diiacn.  * 
per  abtnaetsea,-  auisa  ich :  eiftStditfvidlereii  MSaaern  «»r 
gütigen  Entbcbeidung  vorlegen«    '  ' 


Uebex  die  Bereitupg  des  Lporbeeröls.  ^ 

(louxn.  le'Cbhib'iaed.  8er.  IL  T.  83.) 

-  —  I---  '  « , 

lt. 

Nach  Erftbrungen  von  Meniganlt  iSsftt  sich  ans  den. 

Loorbeeren  durch  Auskochen  derselben  mit  Wasser  das  Oel 
abschmden 9  .dahingegen  erhielt  er  durch  Erhitzen  und 
Ausprewen  der  gemahlenen  Körner  ein  stark  riechendes,  hel- 
les grOnes  Oel ,  ^an^iftärfö  nnd  Bitterkeit  dei  Geschmacks  dem 
der  Früchte  ahnJich.  Weingeist  löste  es  zuw  Xheil  ^auf  und 
,  enti^  4hL!4ifi^  ^aijie* .  Plnnd  Locgrbee^i^  geben,  anf  diese 
W^ise  i^esf  »qr  .i  Pfiind,  i4  Unaien  Qsl.  f^e  ,C9m^fliit 
des  OeU  nimmt  mit  den  Jahren  zu,  \v;q  es  endlich  wie  Fett 
wird  und  von.  h^erer.  Färb«,  ^mill.fm'^i  Xl^enge  ^xner 

Das  alte  Verfobren  eur  DanjidUb)ligidi9S*!liop|feMr^^iel 

also  unpraktisch.  Man  muss  das  Gel  im  Parefichyii  der 
schwärzlichen  Pulpe  suchen,  |und  die  Presse",  inj^tüSchiddi- 
eher  Warme  unterstützt,  ist  das  .besteiJAAät«}  «I  JW.«!ha^ 


^  .  Et  isl  unrichtig,  wenn  MenigvnH  ficliaupfet;  dan 
die  Loorbeeren  nur  in  ihrem  frischen  Zustande  Oel  geben. 
Man  erbmt  «0  ikmns  swir  nieht  n«4;h  dem  g^Öknlkh  in 
den  Werken  beschriebenen  Verfahren,  aber  Soubeirtn 
laat  es  aus  ^Irockneien  Beeren  dargestellt^  iujdem,  er  die- 
selben  gepulvert  y  in- einem  bedeckten  GefilMeyder  Wirkung 
dc^  Wassordampfs  aussetzte,  so  dass  sie  woLl  davon  durch- 
dlrungen  wurden,  und.  sie  dann  zwidcben  swel,  in  kocbeai^ 
*dem  Wasser  erwärmten  Eisenplattcn  sospresste;  a  Pfand 
•  trockner  Loorbeeren  gaben  ioo  Grammen  Oel.  Es  war  flüs- 
sig |  und  behielt  diesen  2^stand  einige  Tage,  hidd  darsul 
aber  setzten  sich  darin  einige  feste  Theile  ab;  diA  iidi  aadi 
und  nach  vermehrten. 


lieber  die  Wirkung  der  Mineralwässer  auf 

Gebirgsgesteine} 

Ton 

BecquereL 
(Annales,  de  GIuBu.  et  .  de  PJiys.  LVI.  STr  'Aotsiv.) 

Bildung  basißcker  Safz^> 

Die  MineralwSssel^  wirken  wSbrend  thrts  tanl^  auf 

die  Gesteinmassen,  die  auflöslichen  Bestandlheile  derselben 
aiit  forlföhrend;  die  unlösUehen  auf  der  Oberfläche  adha- 
jjrehd  snirucklasSend*"  80  findet  ' sisin  in  mehreren  Stten 
Gängen  und  Felsenspallen ,  besonders  zu  Pontgibaud  und 
Vienne  in  der  Dauphinee  die  Wände  mit  Karyslallen  von  Gjfps 
nnd  köhlens.  Kalk- bedeekr.  ' 

Die  Doppelzersetzongen ,    welche  diese  Umbildungen 
^  bewirken ,  haben  eine  Wirkungsgrösse^  deren  g^en  Um* 
£nig  Jim  mck  aiidil  ketint.  -  - 


i-i;j-.i^ucl  by  Go 


'  Wenn  kwit  In  «iaä  gieattigl»'  AuflMnff  riM  uipt^  i. 

oder  BcbweCdMntureiii- Kii]»fitr  ein  Stfiükdben  Kreide ,  Grol^* 
kalk^  Mergel  oder  sonst  porösen  Kalk  bringt ,  to  4ritt  nach 
und  nach  du  JüfetaUsals  dem^Kalk  eiiien  Tlwil  seiiier  SSiM 
ab)  Ter  jagt  Kotilemäurai  es  eiifstefit'sjiipetmaurw'KaUci 
der  sich  auEost,  und  Kupfersubnitrat  ^  ^Yelches  unlöslich  in 
Jikinen  Kr;«tailen  auf  den  Kalk<flicÜ  absetzt ,  und  ebenso 
aoch  iiH  Irniera'  der  2wlsohenratinie.  ^  Wandet  mb'diGbtfltt 
Doppelspalhan,  so  bleibt  die  Wirkung  oberflächlich. 

Nimmt  man  statt  des  Salpetersäuren  schwefeis.  Kupfer-^ 
ao  -  entsteht  ein  uniöslkhes  kryaladiisiries  SitbsolCat«  .Chlor« 
kvpfer  giebt  ein  basiadies- saksaiires  Kupfer,  ude.veat  in 
Peru  vorkömmt*  ^  ■> 

Wenden  irir  diesea  auf  die  Geologie  am  In  fasi*  allda 
Knpfemuncn,  vo  kopferhaltige  Kiese  8icü  ili2ie#9eltun^:ba^ 
finden,  enthalten  die  Wasser  schwefelsaures  Kupfer  aufge- 
löst. Wenn  dieses  Wasser^  nun  auf  kohlensauren  Kalk  trifPI^^ 
10  wird  das  Sid&it:  Meraetat ,  es  entatdit  eih '  nniaatiehea  Snla* 
aid&t,  yrddiea  krystalUsirt  nnd  tdiij^e£eb; -Kdk ,  ^rekfcMe 
mit  dem  Wasser  fortgeführt  wird  und  ausserhalb  kr^stalU- 
sirt.  Diese  beiden  Produkte  bilden  sich  täglich  in  den 
KiipferjBuieny  nnd  das  basisch  salasanre- Kupfaroxjd>  daa^ 
acn  Bildung  in  den  GSngen  bekanntUdi  nen  iat^  kann  eiaatt 
ähnlichen  Ursprung  haben. 

Wenn  man  ein  Eisensala  |  besonders  da^  Proto&ol&t^ 
diaaam  Versuek  nntatwhrft,  so'^  erhBit  ibaa  ein  branie^ca  £«ji9 
anlfot  in  Goneretionen ;  ähnlick  dem  in  dar:Natiir  yotkon* 
nenden«  .  >,  .  .   .  ^  v,  i.*^* 

2}  Fon  der^  Wirkung  der  AlkaU-^Bicarhanate  iiuf  ha^ 

Wenn  man  ein  mit  Kupfersubnitrat -Kry stallen  bedeck- 
tet StiidMiMa  Kalk  in  ein»  Anfldwiiy  von  Kali- Jlcankonj» 


Ugt^  ta  iMUeR  jMi midi  «tid  mdk  iMMSrafee  KitYstane  , 

eines  Doppelsalzes  von  Kupfer  -  und  Kallcarbonat.  Bei  der 
laogBome»  Aeaetioii  .d«  Siubsitrata  «uf  du  «Bicarbonat.tcÜt 
dbo  ietste»  •itteiLTheilSawe4n.  du»  RlipSsMtyd  db  nndwird 

zu  Subcurbonat,  ^yelclles  sich  uul.dem  eutstaudenea  £ai£^ef- 

.Wai4ie8dpetMgilre  b«trftfiY,  die«if  fdasAlkalictrboMit 

nicht  wirken  kann ,  wegen  seiner  Verbindung  mit  dem  des 
Kupfers ,  no  miicbt  im  sicii  mit  dem  kobkn».  fiiiJk^  luidti 
büdel  tick  eBipeteraavrtr  Kji&»  -  80.  wie^  di«tti  Kihnft  mit 
dem  AlkaUbicarbonate  in  Berührung  kömmt,  ent&teht  eine 
Mue^Zcnttzung  p,  und  ^  büdel  sidii  kohklM,  Kalk ,  kryslalli* 
sirt  in  »ehr  kleinen  PHsmen,  den  primitiven  ähalich|  yrd* 
che  in  warzenförmigen  Zii^  in  den  ZwUckwiasam  de» 
|fMaktJil«di«ert.6iiMU         .  ... 

Wenn  man  das  Kalkstückchen  aus  der  BicarbonatlÖsnng 
}ierau8ninunt>  .in  eine  Auflösung  von  »chwefelsaurea)  Kupfer 

bildet  sich  ein  Doppelsulfet  von  Kali  und  Kupfer,  welditt 
aufgelöst  bleibt  und.  b«ais<ih.«^wefiels.  Kupfer, .  ^Qliclies  ia 
JSäieiä  ftf^atdliaicr,  .ad  irifie  fgr&ias-:  GarMOt^  m  ^vx 
Doppclcarbotiäl  entstehend  9  welches  sicbf  in  gtiuif^  nadcjp 
formigen  KryslflUen  absetzt.       ;  ;.    '  , 

Dadurch,  dass  die  Kräfte  lan^aaai  us4-  ^«  Vnfetbi^ 
chiing  wMiMiV  aind  lüio  ^hier  unlödliche  Vfrlnndiing^  ent- 
standen, die  kryslallißiren.  In  einer  uubegränalen  Zeit  und 
1^.  jbftvfi^endung.scduKachelr  oft  ei^wucsrtar  S9kitk>AQn>  .1^  , 
die  durch  die  Gesteine  filtrlrenden  Mineralwässer,,  ifit^ 
man  Krystalle  von  einer  gewissen  Dimension  erhalten. 

'  Wendet  mau,  statt  des  Kupfersidbmtral»,  Kupfersubsul- 
ftft  an,  80  erhHIt  man  tfnäldge-^ettiltate. 

Die  Kunst  bei  diesen  Successiven  Transrorraation  besteht 

dnu^f^  Avi^^m^^j  2^.M»i»)m  langst.  9d 
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ik  vaaXSUM»  VerbmMigeii  wirken» '  «m -  eines  Sirer  Sle^ 

mente  auszuscheiden ,  und  das  andere,  dessen  Tlieile  sich 
ycigelniäfing  gruppiren,  sariickzulasgen.  Diese  Methode 
kömmt  auf  die  electrochemisdie  zurück  |  dkick  kafie  hm* 
neA  lehren,  um  die mdf allischen  JoduTe^'  Bromüre  und 
Sulfüren  zu  bilden^  nur  dass  dabei  electrifiche  Kräfte  mit?' 
urirke»,  die  hier  nnaölhig  emd.  ' 

Wenn  msn  alalt '  des  Kalihikäi'bonafs  das  Snidcaribonaf 
nimmt,  erhalt  man  auch  das  Doppelsalz  von  kohlensaurem 
Kupfer  und  Kall»  aber,  stai.t  »Nadeln^  bildet  es  )eizk  kleine 
gende  TiefSekige  prismetitth«  Kiystalle^ 

S)  Wirkimg  emiger  Salzlösungen  auf  die  hnaisclien 

•  •  • 

Wenn  man  diehaslscilen  Sdlae  äuf  die  Ailflltenngen  irdn^ 
plrö&phor',  arsenik-,  chrom-,  oxal-|  wolfram-  und  bern- 
sicinsanre  Alkalien  witflm  iässt)  so  erkäU^man  «knlkhn 
Resultate.  '         »         .     :  . 

Bringt  man  in  eine  gcsHiligle  ÄuÄösung  >ron  phosphor- 
saurem Ammoniak  üupfersubnilrat  und  Raik ,  so  wird  die- 
ses nach  iind  nach  blan»  and  auf  der  Oberfläche  hildet  sich 
ehie  Menge*  foibloser  durdtsidaiger  KryslstUe  TOn  ^hosphor^* 
saurem  Kalk.  Der  grüne  Theil  ist  pbosphors.  Ammoniak- 
kupfer. Das  Kalkpfaospliat  phospliorescirt  nicht  in  der 
Uitaey  ist  vor  dem  L.ülhrdhr  uittehmelibar  nnd  irird  unter 
Veriost  seines' Kr^staUwassers  opok;  kk  halte  ^ee  IBr -te 
neutrale  Phosphat,  \v?il  es  fast  alle  Eigenschaften  desselben 
besitzt ;  auch  ist  es  dieses  Phosphat»  wdcbes  uck  in  mehc 
ren  Mineralwässern  befindet.*  . 

Die  Zersetzung  ist  hier  ahalog  wie  in  s>;  Beaclian  de^ 
Ammoniakphosphats  auf  das  Kupfersubnilrat ,  wodurch  die 
Bildung  des  phosphors.  Ammoniak  -  Kupfers  $  Keaction  der 
Afeh.  d.Fhani.  IL  Reihe.  TlBdi.l.Bft  5 
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freigewordenen  6a1petert8im  ««f  im  koUoil»  Kilk,  inul 
langsame  Reaction  des  Salpeters.  Kalks  und  des  pliospbors« 
Aaiinoiuak»;  wodurch  photplunn*  Kalk  und  salpcltttp  Am- 
numiak  cntfftciien. 

Mit  arsenihsaurem  Ammoniak  ist;  die  Aclion  dieselbe; 
ab«  die  Resiiltale  sind  vemfaieden,  weil  dieses  Ssk  eine 
unlösliche  Doppel  Verbindung  mit  dem  arseniksauren  Kalk 
bildet,  der  aus  der  Reaction  des  salpetersauren  üalks  auf  das 
menikaaiure  Ammoniak  entstebt»  Dieses  Doppdsslx  bildet 
schöne  durchsichtige,  mehre  Millimeter  lange  schiere  Prismen 
mit  triedriscber  Basis.  An  der  Luft  bedecken  sie  sich  mit 
setdenartigen  Faden ,  was  eine  neue  Bildung  aadeuteti 

Das  wolframsaure  und  oxalsaure  Ammoniak  geben  ana- 
Joge  Resultate  wie  die  Torbergebenden  Salse,  ick  werde 
midi  Hiebt  dabei  auOiallen;  es  ist  nar  mein  Zwedi,  die 
Umstände  kennen  zu  lehren,  unter  welchen  sich  Verbin- 
•dwigai  bilden^  welche,  die  Kunst  bis  jetzt  nicht  erseugen 
konnte.  leb  will  nur  noch  einige  Worte  sagen  über  die 
langsame  Reaction  des  Bleisubnitrats,  erhalten  durch  die 
Einwirkung  des  Salpetersäuren  Bleis  und  kohlensauren.  Kalks 
auf  ebtrdmeatiret  Kali*  Wenn  man  einige  Monate  ein  se 
dargestelltes  Subnitrat  in  einer  mit  dem  doppelten  Volum 
Waaser  yetdünnten  Auflösung  Ton  diromsauren  &ali  stehea 
liM  9  nimmt  die  ObedlScbe  in  einigen  Thailen  eiae  r&ih- 
liche  Farbe  an,  und  es  bilden  sich  nach  und  nach  kleine 
sehr  schöne  Krystalle  von  rotbem  cbromsaurenBleii  in  rhgm« 
boidalen  Prismen  mit  diedriscber  Zu^itxnng^  gaos  ihn- 
lieh  den  ndturlicben  von  BerczofF  in  Sibirien.  Die  Krystalle 
enthalten  keine  Spur  Kali.  Man  begreift  den  Vorgang  der 
Operation  I  er  ist  eine  sehr  langsam  sich  bewirkende  Zer- 
setzung. 
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VAer  dk  Rendim  du  dappeU  kMtmmtrm  Kalks 

auf  Gyps. 

Liest  num  «m  8luck  kryelalliflirteii  GypA  in  dn«  Bflutr- 
bonat  -  Alkalilösung  liegen ,  so  entwickelt  aidi  Kohlensäure, 
der  ü)ps  bedeckt  sich  mit  kleinen  Krystallcn  von  kohlens. 
Kftlk|  und  die  Wände  des  Glases  mit  G^jfpskrystallen.  So 
wie  der  Gyps  sich  atifllSsf ,  wird  er  durch  das  Biktu'hmat 
zerselzt ,  da  aber  der  Gyps  aus  i  Atom  Base  und  2  Ato* 
mea  Säure  besteht  ^  wie  das  schwefelsaure  £aüi,  und  das 
doppdtkohlensaure  Kali  anS  1  Atom  Basis  und  4  Atomen 
Saure,  der  kohlensaure  Kalk  aber  aus  1  Atom  Base  und  a 
Atomen  Säure,  so  müsaeu  nothwendig  2  Atome  Gas  sich 
lirei  entwicfceliu  Nimmt  man  bei  diesem  Yersnch  Kalisub- 
karbonat,  so  tritt  dttseibe  Reaction  sfin;  xbbA  natfirlidi  dbno 
freie  Kohlensäure. 

kh  beschränke  midi  tor  ietzt  auf  die.BemedLnqg»  das» 
^rem  «fia  dkalshaltigss  Mineralwassev  G^i^slager  dnriihdüiigty 
ein  angemessener  TheüGyps  sieh  nach  und  nachsersetst  uvd 
in  krystallisirten  kohlensauren  Kalk  sich  umwandelt.  Wir 
können  xwar  die  im  Innern  der  Erdkruste  yorgehenden  Eeac« 
tionen  nidit  sehen  ^  wenn  vir  aber  in  nnsem  Laboratorie» 
aus  ReacHonen  Resultate  erhalten,  den  in  der  Natur  Tor- 
kommenden  ähnlich,  so  ist  der  Schiuss  sehr  wahrscheinlich^ 
dass  ähnliche  Erscheinan^n  in  der  Natur  yor  sieh  gehen« 
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Ueber  das  Kicselflusssaure  Gas; 

» 

von 

John  JDavy. 
(Anntig  «ttt  lamefon^«,  The  Bdiiib.  new»  fldki,  Jonm« 

Durch  SubUmation  von  Phosphor,  Schwefel  und  Jod 
in  dem  lue8elflittMaareii  Gase,  .  SchmeLien  von  Zink, 
liltzen  von  EiseH  ttiid  Kohle  in  demselben,  dairdi  Ansiefoen 
^Qer  MiflchuDg  dieses  G^es  ^und  Wasserstoff  den  Sonnen« 
8lralil6ii|  80  wie  durch  Zersetzen  you  cblorsanreai  &alt  mit- 
telst Hitze  in  einer  mit  kieselflusssaurem  Gas  gefülllen  Relorte, 
wurde  da«  Gas  nicht  verä^dortf  wie  aum  Tiieilsciion  Gay« 
Lvaaac  und,  T>enar4.  und  mein  tertlorbc^er  Brate 
Humphry  Davy  fand. 

,  I>(ach  der  HypQthi^.e,  daai  das^.  kieselAus^saurf  Gas 
dne  Verbindiui^  ist  yon  einem  dem  GUor  Sbnlicben  K5^er, 
und  Silicium,  liess  sich  vermuthen,  dass  das  Fh\or  selbst 
in  Verbindui^.  lOAt  .SiUdum.  aus  lUlk  und  andern  ErdeDi 
Biit  deren  Qaaii  es.  eine  kififligere  Verwandtsdnft  beiitzti 
SauersloiT  austreiben  würde  ^  oder  wen^  nicht  j  dass  es  sich 
dflunit  verbiuies^,  ...  ; 

.  In  eine  wanne  tcjoi^e^  mjf  frocknem  Qoeduilber  ge» 
füllte  Rühre  brachte  idi  kaustischen  Kalk  und  Hess  nun 
kieselflusssaures  Gas  zu.  Die  Verbindung  beider  yrar  au- 
genUicJdtch  und  Ton  einer  glSnxenden  Lichtentwiclduug  durch 
die  ganze  Masse  begleitet  Der  Versuch  gelingt  nicht  immer 
S0|  was  davon  herzurühren  scheint,  wenn  sich  auf  der 
OberfiSche  des  Kalks  Feuchtigkeit^  Hydrat  oder  Carbonat  be- 
finden. Nie  fand  sieh  l>ei  den  gelungensten  Versuchen  Sauer* 
stolF  beim  Gasrücksland,  Dieser  bestand  aus  kieselElusssau- 
mer  Gas,  zuweilen  mit  etwas  atmospiiärischer.  Luft  Terua- 


reinigL  Mni  iMi  «ho,  dais  dat  M^selßumamre  Ca»  wich 

direkt  mit  dem  Kalk  Perhunden  hatte. 

Diese  VerbinduDg  ist  ^esciunacklos ,  reagirt  nicht  vojt 
Lackmus  und  Gurcoiua^  Ist  ualjSsIich  in  Wasser,  plioaplio- 
rescirt  vor  dem  Lölhrohr  mit  glänzend  weissem  Liebt ,  und 
-wird  durch  Brennen  £o  hart,  dass  sie  Glas  rizt*  Mit 
SdiweWtore  bnuiset  tie  heftig  «nf|  kieselfiiisssanres  Gas 
ausgeheiid*  CUorwasserstoflbSuve  wirkt  langsam  clarauF^ 
und  verwandelt  es,  wie  ich  glaube,  in  ein  Subkleselfiuat 
von  Kalk  (das  Flaat  y^n  Kieselerde  nnd  Kalk  nach  B  e v 
lins),  welches  sich  aiifl(Sst>  etwaa  gnUetlartige  Kieselerde 
bleibt  zurück. 

JVadi  den  Analysen  scheint  diese  Verbindung  aus  a  Ae* 

« 

quivalenlen  Kalk  und  i  Aeq.  KieselflusssSure  zu  bestehen«  . 

Hiernach  und  wenn  man  den  Flussspaib  ansiebt,  als  aus 
i  Aeq.  iluor  und  i  Aeq.  Calcium^  und  das  kieseiflusssaure 
Gas  als  aus  d  Aeq.  Fhior  und  i  Aeq.  Süldum  Iteslehend^ 
entUfll  dieser  iLiesdfiussaanre  Jüdk  dieselbe  Eropprtiim  fluor 
als  der  Flussspath. 

Idit  Magnena  verbindet  sich  das  kieseiflusssaure  Gas 
leiehli  in  der  KSHe  wie  in  der  Wärme ,  aber  ohne  Ent* 
ziindnng.  Die  Verbindung  ist  der  vorigen  Shidich«  Mit 
Alaunerde  und  Baryt  verbindet  es  sich  ebenfalls.  Auch 
£isenoxyd,  Manganoacyd,  AnÜmonoxydi  Quecksalberoxydi 
absorbiren  das  Gas* 

Nach  Berzelius  ist  das  kieseiflusssaure  Gas  ein  Kie- 
selerdenflual ,  und  soll  sich  nur  mit  neutralen  Fiuaten  ver- 
binden ^  ohne  Zersetzung  zu  erleiden  |  und  wenn  ein  Theil 
seiner  Kieselerde  abgeschieden  Wird,  «so /kann  dieser  nur 
durcb  ein  Alkali,  Oxyd  oder  Wasser  ersetzt  werden.  Der 
Öchluss,  zu  welchem  ich  gelangt  bin^  ist  diesem  entgegen, 
aber  in'  Uebereinslimmung  mit  gewöhnlichen  Ansicht» 
dass  dieses  Gas  ein«  SSure  und  iahig  ist;  ildi  direkt  mit 


70 

ge'witien  Oxyden  zu  verbinden,  wie  mit  dem  Ammoniak e< 
tchon  vorher  bekannt  war.  Beraelias-ftUirt  an^  dass  n 
ibm  nicht  gelang,  das  6aa  direkt  mit  Kalk  ev  mhiniea, 
woran  dieses  liegt,  weiss  ich  nicht,  aber  dieses  negative 
Resultat  ▼aranlanle  ihn  ohne  Zweifel  za  der  VonteQnng^ 
dass  dieses  Gas  keine  Säure  sey. 

Für  die  saure  Natur  dieses  Gases  spricht  ferneri  dass 
eS|  sorgfältig  getrodcnet,  Lackmus  rSihet,  und  dass,  obwohl 
kieselflusssaures  Ammoniak  durch  salzsaures  Gas  zersetzt 
und  kieselflusssaures  Gas  entwickelt  wird,  es  durch  koh- 
lensaures Gas  nidit  lersetzt  wird,  dass  im  Gegeniheilkob» 
lensaures  Ammoniak  bei  der  Sub]ijnaiionsteffi|HBratur  durch 
kieselflusssaures  Gas  zersetzt  wird« 

Die  AehttUchkeit  zwischen  kieselfluss-  und  flaobonaiK 
rem  Gas  üess  erwarten ,  dass  letzteres  sich  ebenfalls  mit  Kalk, 
Magnesia  u»  s«  w*  Terbinden  werde,  wd  ein  Versneh  mit 
Kalk  bestSfigle  dieses.  Das  flnoborsaute  Gas  warde,  be- 
sonders bei  Unterstützung  von  Wärme,  rasch  absorbirt, 
doch  ohne  dass  sich  £ntzündung  wahrnehmen  liess.  Die 
Verbittdung  war  leichter  schm^zbar  ds  der  kisseliansaare 
Kalk,  und  gab  durch  Schwefelsäure  fluoborsaures  Gas  ia 
dichten  Dämpfen  aus.  ' 

Obwohl  diese  Versuche  in  Bezug  auf  die  Nafur  des 
Fluors  TOn  wenig  Gewicht  sind ,  so  möchten  sie  doch  am  mei- 
sten der  Hypothese  günstig  seyn>  dass  das  Fhu»  dem  Chlor 
analog  ist» 


Ueber  destUIirtes  Wasser; 

von 

JRr.  du  M4niL 
Die  Erfahrung  Herzog's,  dasa  aidk  in  einem  mitfiy- 


\-^,  L.  J  »I.K 
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drotiliolu&m  bdadmn  W«aa«r  stdi  eMger  Zeit  Amino* 
niftk  baden  könne       ISsst  sieh  fielleidit  HocU  sonst,  als 

durch  den  Einfiuss  der  almosphärischen  Luft  erklären. 

Nimmt  man  zur  Deatillation  des  Wassers  kein  iriscbge- 
fiQeaesRcgenwaBser  oder  Sckneewasser,  sö  isto  sehr  schwer, 
es  rein  und  unfadeJliaft  zu  erhalten;  entfernt  man  auch  die 
Ammoniak,  Kohlensäure  und  atmosphärische  Luft  führen- 
den ersten  Portionen,  des  Destillats ,  so  geht  dodi  eine  Sab* 
stttA«  über,  welche  sieb  vorzüglich  in  warmen  Tagen  erSt 
in  weissen  Flocken,  hierauf  ^eichsam  pulverickt  absetzt  und 
im  Filter  gesammlet  werden  kann*  Ein  Wasser^  in  wel^ 
chem  erwähnte  AUagerong  geschehen  ist,  hat  einen  schwah 
chen  Geruch  angenommen  und  trübt  die  Solution  des  Mer- 
kurileutoclilorids,  was  vorher  nur  unmerklich  war. 

Bd  einer  etwas  raschen  Destillation  des  Wassers  über 
frische  Kräuter,  YomSmIich  über  Fliederblamen,  zeigt  sich 
oben  gedachte  Substanz  in  so  reichem  Maass,  dass  sie  sehr 
bald  das  sogenannte  Langwerden  des  Deslillals  temrsacht. 
Das  Uebergehn  selbiger  ganz  zu  vermeiden,  ist  anch  bei  der 
vorsichtigsten  Regierung  des^  Feuers  und  mit  den  besten  Kühl- 
apparalen  nicht  möglich..  Mir  sind  Destillate  vorgekom- 
men  ,  die  einer  TragantauflÖsung  glichen ,  sich  gar  nickt 
giessen  Hessen ,  sondern  als  Masse,  fast  in  einem  Male  aus 
dem  Gefäss  stürzten.  Verdampft  man  solches  Wasser  zur 
Trockne,  so  erscheint  eine  der  eingedickten  Stärke  gleiche 
halbdnrchsichtige  Hailt',  welche  au%eweicht  in  der  Wärme 
übelriechend  wird,  und  hfichst  wahrscheinlich  stickstofflial- 
lig  ist.    Nach  solcher  Erfahrung  war  ich  immer  geneigt ,  die 

*)  Siehe  dieM«  Archiv  B.  VL  Heft  2.  * 

**)  Zn  einer  Zeit,  in  welcher  der  j^anze  Knhlapparaf  A<»eh  in 

einer  durch  Wasser  gehenden  j  Iiis  4  Fuss  laugen  geraden 
ainuerneü  Köhie  von  1  Zoll  Durchmesser  hestand« 


kMffiche  zill«rade  JVlam.  wdche  aiaii  aieht-seUeii  nadlL 
regnigtem  Wetter,  au8  derÄtinoftpliSre  niidergttehlagen,  fin- 
det, für  eine  der  erwähnten  ähnUclie  Materie  zu  halten, 
und  in  der  Tfaat  fand  ich^  was  ilir  cbemiM|ie9  Verbalten  be> 
iriffit,  keinen  Unterscliied  unter  beiden.  Gedachte  Materie 
scheint  xnir  mit  den  durch  die  Sonnenhitze  auf  feuchten  Wie^ 
aen  verursachten  Waaserdainpfan  in  die  Höhe  gestiegen  und 
ualer  günstigen  Umständen  wieder  gefitUl  zu  geyn.  (?d.  üed.) 

HögUch  ists  daher,  dass  Herr  Herzog  e'ui  aus  Brun- 
nenwasser gevronnenes  Destillat  ta  sefaien  Versuchen  genom* 
men  halte,  in  diesem  konnte  sich  dann  wohl  erst  Ammoniäk- 
liyposulfit  und  hierauf  Ammoniaksuliat  erzeugt  haben;  et 
wäre  daher  zu  wünschen ,  dass  er  jene  mit  aas  Schnee  deatil« 
lirtejn  Wasser  "wiederholte, 

Gel^entlich  führe  ich  au,  dass  ich  die  BUduiig  Ton  Schwe^ 
lelsBure  in  HydrothionsSurewasser  ebenfaUs  beobachtet  hab^ 
wie  auch,  dass  dieses  erhitzt  durch  Rohren  in  die  atmosphä- 
rische Luft  geleitet,  B.  i^  Dampfdouchen  einen,  starken 
Geruch  nach  schwefliger  SKure  yerbreilet. 

Aus  Obigem  ergiebt  sich  übrigens,  dass  deslülirtes Was» 
ser  nicht  immer  durchs  Kochen  verbessert  wird« 


Ueber  Wemardeniksäurej 

von 

Felix  d*Arcet. 

Auszug-.  ' 

Die  Einwirluing  von  Arseniksaure  auf  Alkohol  gicU 
Veranlassung  zur  Entstehung  einer  neuen  8äure,  welche  dec 
Weinschwefel-  und  WeinpLosphorsaore  analog  ist. 

Das  Salz ,  welches  diese  Säure  mit  Baryt  bildet,  ist 
BaO  ^C<«H««0'>  -^A8»0«. 
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Ueber  die  Scheidung«  des  Ammoniakmag- 
mumoxydphosphats  vom  basischen  Calcium- 

Oxydphosphat  j 

vom  ■ 

■  i?r.  du  MeniL  '  \, 

t  Ml» 

Wir  sehen  aus  den  Arbeiten  eimger  gewandter  Chemie 
ker>  dass  sie  AmmonlakmagniuRioxydpbosphat  vom  bäst« 
sehen  Calciumoxydphospljat   miHelst  Essigsüuie  sciiieckn, 
und  diese  Methode  ald  richlig  angaben^    während  andere 
Jetzteres  in  Zweifel  zogen» 

Da  es  nun  bei  analytischen  Vei^snchen  eine  grosse  Be* 
quemliciikeit  gewähr!,  Gemenge  durch  blosse  Auflösungsmit- 
lei zu  trennen,  und  ich  glaubte«  das$.  wenn  ctwiihnte  Siiure. 
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itt  dieaer  Hiniidil  «ttdi  keine  §tom  Sdüfarb  darbSley  es 

'vielleicht  unter  gewissen  Bedingungen  doch  seyn  kuimte^  un- 
terneliiii  ich  felgende  Versuche. 

Wirkung  der  E»9ig9aure  mtf  lamdkt  Cakhmsyi' 

pkoaphat. 

Zehn  Gran  g^lühetes  basis»  Calciumoxydpiiospliat  mit 
60  Gran  einer  concentrirten  Essigsaare  von  i,o4  Eig.  Gew; 

übergössen  und  4  Stunden  lang  damit  digerirt,  gab  eine  Fiü&- 
aigkeit ,  welche  etwas  verdünnt  und  £llrirt|  sich  durch  Am* 
mdniakoxalat  nicht  trübte. 

Erwälinle  Essigsäure  wie  oben  mit  10  Gr.  des  bei  80® 
getrockneten  basia.  Calciumoxydphospbat  behandelt;  trübte 
sich  durch  benanntes  Reagens  nur  ganz  unbedeutend ;  wurde 
das  Phosphat  aber  gleich  nach  der  Füllung  noch  feucht  mit 
der  Süure  in  Berührung  gesetzt  |  so  fand  sich  eine  betcacht* 
liehe  Menge  davon  geUSst. 

♦ 

Wirkung  der  Essigsäure  auf  Ammomakmagmumxydr 

pkosphat. 

Zehn  Gran  Ammoniakmagniumoxydphospbat  wurden  ge- 
glüht und  mit  gedachter  Essigsäure  digerirt;  aber  diese  hatte 
kauat  Wirkung  darauf. 

.  Eine  gleiche  Menge  desMagniumsakes,  bei  80®  getrock- 
net, verschwand  mit  dem  6fachcn  Gewicht  der  Säure  über- 
gössen nach  wenigem  Schütteln  sogleich;  wurde  die  Auflö- 
sung aber  in  die  Warme  gestellt,  so  schied  sich  ein  bedeu- 
tender Theil  des  Salzes  an  demBoden  wie  an  den  Wänden  de« 
Geiasse«!  so  weit  die  Säure  reichte,  als  aarte  krystalUaiscbe 
Rinde  aus       als  ich  die  Solution  abgoss,  mit  einem  |^ei- 


*)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich»  dass  wenn  diese  Abtrennung 
des  Magniumsalzes  in  grösser  Menge  und  langtam  gesdiähei 
«ich  die  Kryst^Uorm  deiMlhan  arkennen  loiean  wiixda 


^     i^ud  by  Goo 
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eben  Gewicht  an'  SSnte  wMi^,  wnA  4iM»  nhtHmid  er» 
wSmite,  scliieM  sie  gar  nicbt  nathr  mf  die  Binde  eimiv^iv» 
ken.  Die  essigsaure  Auflösung  litt  übrigens^  ohne  sidi  zu 
trübeiiy  jede  Yerdünntiiig  mit  Wasser. 

Nadi  dieser  Eriahrang  glaubte  ich  das  MagniiuDsalz  ndt 
einer  doppelten  Menge  der  Säure,  d.h.  mit  dem  lafachcn 
Gewicht  derselben  auch  in  der  Wärme  gelöst  za  bebalteui 
aber  dieses  schlug  fehl;  denn  wurde  die  Solution  einige  Zeit 
erwärmt,  so  sah  man  die  WSnde  des  Gefässes  bald  mit  der 
oben  erwähnten  Rinde  bedeckt. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  berrorzugebn ,  das»  Am* 
moniaUmagninmoiL^dpbosphat  niid  basis«  Calciumoxydphos- 
pbat  mit  ziemlicher  Schärfe  durch  Essigsäure  geschieden 
werden  können,  wenn  man  den  noch  unter  80^  getrockne- 
te HiederscUag  beider  mit  6focher  Menge  Essigsaure  TOn 
i,o4  Eig.  Gewicht  übergiesst,  und  bei  3o°  einige  Stunden 

in  Berührung  lässt ,  also  um  das  Absetzen  des  gelösten  Mag- 
I 

ninmsalzes  zu  Yerhuidem^  alle  Erw&rmong  dabei  meidet* 
Dieses  dann  aus  seiner  Solution  zu  trennen,  ist  leidit,  y^maa 

man  einen  grossen  Theil  der  freien  Säure  durch  Abdampfen 
'Ver)agt  und  es  darauf  nuitelst  Ammoniak  präcipitirt. 

Als  Mittel  y  das  Ammoniakmagniumoxydphosphat  in  ei- 
nem bei  80^  getrockneten  PrScipilate  qualitafir  au  -bestin- 
meny  wird  die  Essigsäure  stels  höchst  erwünscht  bleiben. 

Weder  das  Calcium-  noch  Ma^niumsalz  lässt  sich  durck 
Ammoniakcarbonat  aus  seiner  essigsauren  Auflösung  föUeni 
weil  die  freiwerdende  Kohlensäure  rückwirkt ;  dieser  Uns> 
stand  ist  bei  dem  ersteren  zu  erwarten^  da  die  Menge  des- 
sdben  hier  nur  Snsserst  gering  ist, .und  bei  dem  zweiten 
bekannt;  aber  gewfos  von  Einigen,  bei  der  PrScipitatMm  die- 
ser Phosphate,  nicht  immer  gehörig  berücksichtigt. 

Gelegentlich  bemerke  ich  noch,  dass  wenn  geglühefcs 
basis.  CaUnmoxydphosphat  nil  Salpetersaure  foa  £i0* 


Gew«  übefgMMn  irird,  Ewir  «OfUtiob  m  dümiier  Bfd  cnl* 
ttekt,  dieier  aber  unter  starker  Erhitzung  bald  nachher  za 
einer  festen  Masse,  iiier  durch  die  BUduo^  eines  wasserhslf 
Ilgen  Calciumoxydnitratt  wmI  festen  FJM)Spliorsaureh^dnls 
verursacUt.  erstarrt. 


Fermentol, 

» 

m 

Herr  MedicinalaMessor  Buekner  m  Mains  hat  eiae 

sehr  interessante  Entdeckung  gemacht-  über  die  Bildung  ei« 
»es  neuen  organischen ,  durch  einen  Gährungsacfc  entstehen^ 
den  Körper.*  Er  besckaftigte  skk  damit,  den  SldF  an  ge* 
Winnen,  welchem  der  Wein,  nanieniUch  der  Rheinwein, 
da&  Belebende  und  sein  Bou^uet  verdankt,  und  von -dem  er 
glaubt,  dass  es  neben  dem  Weingebt  bei  der  Gäiini^g  des 
XraubensaPlcs  gleichzeitig  sich  bilde. 

Bückner  li^ss  deshalb  verschiedene. Fflsiiaen,  Kor. 
Tiliae,  Ilyperici,  uiiUirrhirU,  mit  Wasser  mehte  Tage  ein- 
weichen und  dann  destilliren,  so  auch  Tausendgüldenkraut 
Dieses  hatte  kaum  Stunden  mit  Wasser  gestanden,  als  es 
einen  merklicken  Geruck  zeigte,  der  sick  nach  und  nach  vei^ 
juehrte.  .Nach  48  Stunden  wurde  das  Ganze  deslillirt,  und 
Yon  dem  Destillale,  a4  Piund,  wieder  sl  Hund  abgezogen, 
in  vrelcken  alles  Flücktige  vereint  war. 

Das  concentrirle  Destillat  entiiält  weder  eineSäure  noch 
ein^  flüchtige  Basis,  es  ist  trübe,  wird  durck  Alkohol  aber.  . 
kelk  Bringt  man  etwas  salpefersanres  Silber  nnd  Ammoniak 
hinein,  und  erwärmt,  so  wird  das  Silberoxyd  aulTallend 
l^cht  reducirU  £s  enthält  ein  älh«  Oel,  und  aus  einer  grossen 
Menge  Kraut j  die  diesem  Verfahren  unterworfen  wurde,  ge> 
lang  tB,  oh ngefakrao,  Tropfen  eines  grünlXchten  dünnen  äther« 
Ods  zu  erhallen«  ..  . 
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Das  Oel  hat  Bü  ebner  mit  dem  Namen  Fermentol  und 
das  wSttrige  coAce^tr«  DesUUat  mit  dm  Kamen  SoluUo  Fer- 
mmtolU  bmidmel. 

Dte  Fermentol  ist  also  ein  Produkt  von  einem  oder  meh- 
ren Be8tandlheilen  des  Krautes,  die  noch  auszumittein  sind, 
da«  sich  wahi^^d  der  Einwirkung  von  Wasser  darauf  bildet» 
Wir  liaben  bereits  einige  Shnlidie  isoUrte  Ersc^dnungen  die« 
ser  Art,  und  Büchner  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  das 
Silier*  Oel  der  bittern  Mandeln ,  d^Benso^rl Wasserstoff«  Iii 
j^esem- Halle  wäre  esr  als  ein  Fermentoylwasserstoff  zn  be? 
trachlen,  und  es  wären  dann  yielleicht  auch  noch  Ferment 
to^l,  Chlorfermentoyl  und  Fermentoylsäure  zu  erwarten« 

Die  Büdai^  des  Fermentojls  nnd  die  Untersncliaiig  des 
Vorgangs  darüber ,  verspricht  allerdings  eine  neue  nnd  seidi« 
Ausbeute  für  die  organische  Chemie. 

Herr  Büchner  halte  dieGüt^  in  Bonn  uns' von  dem* 
Fermenlolwasser  etwas  nitzutheflen ,  nnd  über  diesen  Gegen* 

sland  seine  Erfahrungen  bekannt  zu  machen.  *  * 

Das  Fcf  menlolwasser  ist  sehr  vrcnig  trübe ,  recht  ganx 
eigenlhitnüieh  .dnrcbdringend  belebend  und  eroinatiscb«  Mas^ 
nnd  Augen  tebend,  der  Geroeh  verbrietet  sieb  beim  Oeflfneii 
des  Glases  weil  umher.  £s  schmeckt  stark  aber  schnell  \or* 
übergehend  brennend.  Es  ist  zu  erwarlen ,  dass  es  als  ein 
kräftiges^  Mittel'  fUr  ilie  Therapie. von  WiehÜgkeit  ^Werden, 
kdnnfe,  und  dass  die  Aerzte  deshalb  dwsiit  Versocbe  «nstellif 
len,  die  ohne  Zweifel  für  die  Therapie  ein  nützliches  Kesul- 
tat  versprechen  werden. 
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VemnreiniguDg  der  Berortemsäure  aiit  bem- 

dteiosauren  Kalk;  ; 

von 

Fr,  Schwenke^ 
deneit  in.  Böckebiiig. 

Eine  mir  nock  idcM  Yorgekommene,  nlid  in  keinem  mir 

EU  Gebole  siebenden  pbarmaceutUchen  Werke  angegebene 
Vcnuireinigaiig  der  uieidm.sueeinie»  pur^  oryfL  fmd  ickobfr 
längst  an  einer |  aus  einer  bekannten  cbemiscben  Fabrik  be- 
zogenen* 

Da  ich  glaube  y  ilais  es  im  lateresw  der  Flitnuieieliegti 

alle  und  jede  vorkommenden  Verunreinigungen  der  Annei- 
mitiel  der  Oefienilickkeit  zu  übergeben  |  so  erlaube  ick  miry 
einen  geebrten  pharmacedtisefaen  IfuUiknm  dtesclbe  bimiC 
xnitzulbeilen. 

Gewöbnlick  werden  aU  Verfälscbaagsmittel:  Weinsteii^ 
WeinsleiusSurey  Sanerklee^ahs  ^  Stlmtak)  flaore»  tcbvrefd» 

saures  Kali  mit  G^ps  angegeben,  auch  bat  Vetler  {Pharm, 
CenirbL  S,  77)  Geiegenkeit  gekabi,  unter  den  tarnen  £em- 
steinaMufe^  ein  Gemisek  von  saureiii  adtwefehanito  Kali  und 
Bernsleinül  zu  sehen ^  so  wie  auch  kürzlich  noch  Brandes 
acdcke  bekannt  gemacht  bat* 

Da  Wr  die  Eigenscbafleii  des  bemsteiiiMaren  Kilfcs 
unbekannt  waren,  und  wie  oben  angeführt,  noch  nldit  als 
Yeriälschungsmitte]  angegeben  sind,  so  glaubte  ißb  «nSang^, 
dass  die  Saure  mit  OxaUum  Terfalsckl  sey*- 

Mein  Principal  remittirte  bieranf  die  BemsteittsSarey  mit 
dem  Bemerken ,  dass  sie  Oxulium  enthalte ,  worauf  aber  die 
Herren  Inkaber  der  Fabrik  erwiederten,  dass  sie  keuie  Spur 
Oxatium,  vrbhl  aber  eine  Spur  bemsteinsanren  Kalk  ge- 
fundea  hätten,  wovon  nach  Berzeliua  neuesten  Unlersu- 
ckungen  wokl  keiue  Bemaieinsäure  frei  sey ,  indem  der  im 


79 


Bernstein  entlmUene  benu&einsaiire  üalk.  bei  dei;  Deitlilialion 
dir  SUnre  sum  Thfä  ii^i'  9ii9«fscli|  mit  snUiiiiire«  md 
dann  beim  Keiingen  der  Saure  zugleich  mit  krystalUsire* 

Um  mich  von  der  AnwesenLeit  des  Kalkes  zu  Tersichem, 
unterwarf  iflii  dae  Jüeine  Fortion  der  Sibira  iol^enden  Ptu» 

a)  Eine  Quantität  Sä'ure  wurde  mit  koblensäuerlichem 
Annoiiiak  gesättigt ,  es  entstand  dadurch  ein  galiertartiger 
Kiedersch]ag>  weleber  nach  dem  Trocknen  undeutlich  kry*> 
slaUinisch  "war,  ferner  setzten  sich  nach  kurzer  Zeit,  in  der 
gesättigten  bernsteinsauren  Ammoniakfiüssigkeit ,  farblose 
aSulenförfliige  Kristalle  ab.  In  der  klaren  neutralen  Flfisaig« 
keit  brachten  OxalsSure,  so  yrie  saures  oxilsanres  Kali  ei- 
nen weissen  Niederschlag  hervor,    ebenso  verhielten  sicii 

.  Xali  ndphunaum  und  Liquor  £aÜ  oarbon*,  ohne  Wirkung 
waren  Calcana  adphanea  und  lAquor  ammonii  eaustieL 

b)  20  Gran  der  Säure  wurden  in  einem  Löffel  über  der 
^irilualampe  erhitzt,  sie  verkohlte  sicb|  ohne  zu  scbmel* 
«eni  nnd  mnterUess  einen  Rückstand  TOn  reichlich  &  Gran; 
Der  kobligte  Rückstand  wurde  mit  EssigstSUre  nnd  Wasae» 
digerirt ,  wodurch  Aufbrausen  entstand ,  die  abfillrirte  Flüs* 
sigkeit  lieferte  durch  Pracipitation  mit  Liq,  ainmon,  carb^ 
dnen  Niederschlags  welcher  nach  ackarfeia  Austrockmi  et* 
wa»  über  5  Gran  wog. 

c)  Die  bei  a)  ausgeschiedenen  Krystalle  verhielten  sich 
gsgm  Ees^tien  gana  wie  ein  &alksala. 

Da  eine  VerfiOsehiin^  eine«  cheitisehen  Frl^arals  in  den 
Fabriken  telbef  nidit  wobl  anzunehmend^  ist,  da  dieselbeii 
sich  dadurch  selbst  den  grössten  Schaden  zuziehen  würden^ 
und  ihren  Ruf  dabei  au£s.  Spiel  setcten,  so  antatehl  die  £ri^a: 
wodurch  ist  es  nl8g^chy  dass  eine  so  grosse  .Menge  Kalk  cur 
Säure  gekommen?  denn  dass  er,  wie  oben  angeführt,  ganz* 
lieh  aus  den  Bernstein  stamme^  scheint  mir  unwahrscheinlidu 


Sollte  aber  TieUfklity  sur  Enlftniiiiig  Üer  SUgfen  md  breiu- 

lichten  Theüc,  uiigeremigte,  oder  wenigslens  nicht  genug 
gereinigle  tbierUcke  Kohle  angewendet  worden  seyn?  Auf 
diese  Welse  Hesse  sich  der  bedeukmde  Ralkg^tt  leicht  er* 
klären  y  indem  die  Säure  denselben  aufgenommen  Lalte^  und 
dann  bei  der  I^yslaUisalion  mit  in  dieselbe  gekommen  Üt* 


Dritte  Abtb«llangi 

*  Nataigetcbichte. 

 :  1^.  • 

Der  deutsche  Winter -Ma|oraD; 

•  •  •  • 

Profe89or  Dr.  Piiriaeh 

in  Heidelberg. 

Unter  dem  Namen  Winter  «Majoran  eoliivirl  man  in  der  ' 
hiesigen  Gegend  nicht  selten  eine  wc^üriechendeperenidreRde 

rßanze  aus  der  Familie  der  Lippenblumen,  die  zwar  den 
Bauern  und  gemeinen  Gärlnem  sureichend  bekannt  ist,  kei* 
nefwegesaber  den' neuem.  Bolanikem,  wenigstens  sieht  ms» 
sich  in  den  Schriflen  derselben  vergebens  um  eine  beslimmle 
Belehrung  diese  betreffend  >  unu  Vor  allen  Dingen  mius 
man  ntlsern.gemtinen  Winter -Maforan  'genau  von  der  sos- 
dauernden  Form  des  Origanum  Majorana  L*  unlerscbeiden, 
welche  Willdenow  Origamtm  mi^oraiiotdei mvade ,  und 
die  auch  den  alten  Botanikern  gar  wohl  beliai^t  war,  indem 
sie  ausdrücklich  erinnern^  dass  sie  in  den  gemeinen  Sommer« 
MiQOiran  übergehe»  ^ 

.     Mssforana  tenu^oUa  urjbänß  Camtrar,  Mart*  mtä* 
'      i         '     Philosoph,  p,  la* 

Major ana  temufoUiu^    CL  JSaulu  pin,  aa4. 


i-i^j-.i^ud  by  Go 


ai 

BtöUfr  im^Blätiwiistaiid  in^WaoAia^ibSo^^ 
d^m  des  gemeinen  jSbrigen  durchaus  yersehiedteV  r  -der.  Ge- 
ruch ist  zwar  bestimmt  majoranarlig;  doch;  aber  weder  9Q 
slark  noch  so  lieblich^  wie  bei  (^^amim  Ma^cput*  ^ 
Xittige  Mdt  ich  diese  Pflaiuee  aflerdlngS:  l&r  ein«  eigene  Spe-  . 
cies  von  Origanum,  aber  eine  mehrjährige  Beobachtung  der> 
selben  belehrte  joich  eines  anderen  y  wenn  gleich  ein  beriüim« 
ter- Botaniker  I  dem  ich  getrocknete  £xem(ilare  davon  zop 
sandle,  sie  fiir  OriganJim  virens  Link  erklärte,  von 
vrelcber  ich  jedoch  bis  jetzt  keine  Original -Exemplare  sah; 
unmöglicii  wäre  es  übrigens  keinesfr^^  des»  diese  in  Pov» 
tpgftU  iroriLOmsiende  Pflanze  mit  nnserm  Winter •Me|oraft 
identisch  wäre.  Dieser  letzlere  schon  seit  Jahrhunderten  in 
denAheiqgcgenden  coilifirfy  Kömmt  jetzt  aUerdings  seltner  in. 
denOSrien  vor,  und  scheint  durdi  die  Einfubrung  des  8oui^ 
mer- Majorans  aus  Palästina  theilweise  verdrängt  worden  ztt 
^eyn..  Dass  ^jt  deii,  Botanil^ern  so  lange  entging  ^  kann«ouch 
davon  herrühren  ,  ^^M^^^  Fflanze  niäBj^lJ^g^^  ll^^^^^ 
thezeit  abgesdmitten 

getrocknet  zum  Küchengebrattilk4«n&ubewäireiÄ#^S^^ 
neuer  Unjter&ucjyiung  und  Vergleicbung  kann  ich  diesen  Wi»*^ 
ter- Majoran:^  nichts  andci^Si^i  «Is^^lor.  eine  durch  Cullor  '^ 
entstandene  Form  Von  Ofigmam  ifHigar^*  kalteil,  welche 
vielgestaltige  PBanze  in  mancberiei  Abänderungen  vorkommt, 
die  nicht  selten  zu  Verwechslungen  oder  Au&telluug  unhalt- 
liiaeec  Sptdes.  VeranlaBsnttg  ^galw&i  ^-dercn^Sj^nonymie  aidite 
wenige  als  leicJaft  beridll^  .WlSl4sn^kinn»l 

Nur  bei  den  aUen  deutschen  Botanikern  findet  man 
sichere  und  specielle  ^  ißiachrichten  über  die  hier  in  Hede 
stellende  CulUu^flanse»  Tr^egUs  ^scllon.  hidete  sie  natar- 
getreu  ab,  nnd  was. er  davon  sagt,  ist  vollkommen  richtig« 
Camerarius  {IlorUmedicus  pag»  i5)  nennt  unsere  Pflanze 
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Amar  a  CU8  bUp  e  9  t  r  is  p  e  r  ennis  j  er  hatte  sie  yon 
dem  Apotheker  Sprenger  in  Heidelberg  erhalten ^  und  be- 
meikto  lehim  \iQllkoninicn  riditlg^  das»  eie  mcht  nit  Or»* 
ganum  Major ana ,  wohl  aber  mit  O.  vulgare  verwandt  8cy. 
AiudrückUck  tagt  er:  iVbi»  poiest  uUa  euUura  in  arhrnwlm 
firmam  retUgi,  ui  vvhana  (Majmwta),  W  Orlgani  modo 
sttolones  multas  ex  radice  pratrudit;  auch  will  er  eine  nur 
umig  Terschiedene  PAame  um  Bologna  gesehen  haben.  Auf» 
fdlcnd  Ueibt  ei  aber>*da6§  er  diasdbe  Collorplanse  noch 
einmal  als  Origanum  heracleoiicum  aufführt;  unter 
wekhem  Name»  der  Winter -Majoran  zuerat  von  Mathiei» 
Ina  beacfaiieben  und  abgebildet  wurde,  eine  Benennung^ 
die  man  auch  bei  späteren  Autoren  wieder  findet;  woge- 
gen OHgamim  häraeleaiieum  JJnnad  eine  gaax  andere 
nanie  Ist* 

Als  einen  primitiren  Versuch  die  Formen  unserer  gemei- 
denlachen  Doate  antnovdniny '  m^e  nan  die  nachstehen- 
dt  Dif^oaslioii  anadicsi. 

Origanum  vulgare  LinnaeL 

41)  tripial9S  caUeibm  coloratki  eoroüia  rvibrU^ 
OiigmBim  Mfnirs,  OarihhMalH^ 

.      ,    '  JSauhin  Pin*  223. 

:hy  9utiffum:  calicibus  piride^cfiUthm ,  coroHU 

Origmum  kereteleoticum  auctor,  qucrundor» 
'      Aifonan»  »ftanflwlaaffgwwi^  CM&i  ^«ffMiefa 

PUnii  C.  B,  Pin,  223. 
Mo^orcma  uife^tris  perewut  Ib.  da4. 

Origanum  ii/|'iM#f<  <riBiiwi»    Cl  JSmiiVk 
ioc,  Cii» 
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iaiimbui  magU  aromatieis* 

Jkfa/orana  uluestris  UuifoUa,    C  Bauhm  Pia* 
\  5a4. 

#)  anglieum:  Moiivum  elaium  floaeuIU  eophiiö^ 
ribus  glomeratisf  odore  suaf^issimo, 
OriganumJMM*  M0kräg0jff9^ßt&ui9Mi .  JjViii» 
ra  Iii.  %u 

Majorana  latifoUa  siufi  mqjor  angiic0t^  ,^alka^ 
macrosfac/iiom:  ßoräfm  ii^Jtfrmqm  Jipifia^ 
iL  io4. 

Obat  Zwei(«l  ^xisUr^n  noch  m^met  Vvmu^  der  g9» 
meinen  Doste,  namcnltteh  unter  gar  TmAMcatii  Kamen 
in  den  botanischen  Gücten,  die  jed^cji  np^li  i^f^lie^e^Sitt' 
dioM  ThetscbeM« 

«  .  . .  •     '  . 

Ueber  die  Farben  der  Zwrig*-  und  Biumen- 

blätteiv   ' 

Nach  den  neocften  iniin  ücM  Gebcimennitli  Link  in 

Berlin  angestellten  mikroskopischen  Beol>acblungen  an  sehr 
feinen  QuemhaÜien  der  Zv^elg*  «nd  BÜmenUittte»  cirgiebt 
•ich|  dase  dae  grüne  Vf^ment  nHsbr  naelr  dem  Ianeni>  'die 
anders  gefärbten  mehr  uaeb  der  Ober&äeke  liegen«  ' 


•  • 


« 
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y        Vierte  Abtheilung, 
Therapie  und  Anneifornelii. 

Die  Schabe^  Blatta  orientalis^  als  Heilmittel. 

Um  -Webster  bemeckt^  tos  Cftpitain  OsUa 
fkn  T«rticltierf  habei  dass*  ein  Infornm  Mtm  Josdcfs  ab  kr8f- 

Mgti  Antispasmodicum  wirke,  und  Dr.  ßirniei  Chirurg 
auf  dem  Schiffe  Eden,  e«  baiiii  Tetaniu  mü  Nutzen  angewea» 
det  habe.  Doch  hat-  Dr.  Hall* es  auch]  zu  Maranham  in 
einem  Falle  yon  Tetanus  ohne  alle  heilsamen  Folgen  ange- 

«  H^deh  Aul  Bermuda  irirt  es  baim  Stidcfaiisleii  mit  Vo^ 
ibeil  gebraucht.  Herr  Webster  sagt  noch,  das«  gewöhn- 
liches Sal2  und  Wasser  mit  dem  Saft  der  Schabe  gemischt, 
gans  den  Gemdi  und  auch  etwas  vom  Gesehmack  der  Soya 
habe ,  '  "^e  denn  auch  die  englischen  Matrosen  behaopfen, 

.  dass  die  Chinesen  zu  Canton  die  Soya  aus  den  Schaben  be« 
ftileteni  und  beaonderB  bcgiarig  idSroif  Sdbaben  ans  8diif^ 
fen  zu  Erhaltern  {p.  Ftoriep'a  Notizen  XLIIl  288),     •  ' 


Ueber  die  Wirküng  von  Morphium  aceticaniy ' 
und  eines  vom  Morphium  befreiten  Opium- 

*  eKtractes.'. 

flerr  Dr.  Ronander  zu  Slockholm,  schUesst  aus  8ci- 
iictt  Varfocben  über  die  WirJui^g  des  Morpfh^  ßc»L  i),  Dai 
essigsamps  JVIorphinm  äussert  in  Gaben  bis  zu  i  Omiksiw 
narkotische  Wirkung.  3)  Es  erregt  dagegen  besonderJ  ia 
groiscn  oder  in  langer  Zeit  fortgesetzte  kleinen  Gaben: 
JKagensebmaraen,  Uebdkeiteni  Erbrecfaeni  Verstopfons» 
woranf  oll  I>iiKciiftU  trfblgt^  KoUk  mn^den'Nabdl  hamf 
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allgemeine  Mattigkeit,  Unnilie;  Schwindel^  schwaches  Ge- 
eicht,  oft  zusammengezogene  Pupille^  Kopfschmerzen,  Schlaf- 
losigkeit, und  nur  bei  schwachen  Personen  zuweilen  auch 
Schwere  im  Kopfe  und  etwas  Neigung  zum  Schlaf.  Es  ver- 
ändert den  Puls  nicht^  vermehrt  nicht  die  Transpiration, 
bringt  aber  Jucken  in  der  Haut,  und  bei  fortgesetztem  Ge- 
brauche grossen  Widerwillen  gegen  Getränke  hervor,  und 
vermindert  die  Urinabsonderung.  3)  In  sehr  grossen  Gaben 
«rzcugt  es  Convulsionen ,  Bewusstlosigkeit  und  den  Tod, 
wozu  jedoch,  wie  es  scheint,  grössere  Dosen  erforderlich 
sind,  als  beim  Opium.  4)  Es  verdient  in  verschiedenen 
Krankheiten  dem  Opium  vorgezogen  zu  werden,  besonders 
wo  man  die  Absonderungen,  z.  B.  in  den  Schleimhäuten 
und  Nieren,' vermindern,  und  zugleich  die  narkotischen  Wir^ 
kungen  des  Opiums  umgehen  will.  Schmerzstillende  und 
beruhigende  Wirkungen  hat  es  dagegen  nicht.  4)  Das  su^ 
ruchgebliebene  f  pom  Morphium  befreite  Opiumextract  hat 
dagegen  eine  bedeutend  narkotische  und  beruhigende  Wir- 
kung ,  ohne  dass  es  Kopfschmerz ,  Verstopfung  oder  andere 
Beschwerden  hinlerlässt.  Dasselbe  scheint  sich  mehr  und 
mehr  dem  Extr,  Hyoscyam,  zu  nähern,  und  ist  ein  ausgezeich- 
net gutes  Mittel  gegen  Brust-,  Unterleibsentzündungen  und 
Entzündung  der  Harnwege.  Man  giebt  es  in  3  — 4mal  grös- 
sern  Gaben  als  das  gewöhnliche  iMudanum  crudum,  weil  es 

um  soviel  schwächer  ist.       *•  i'  v-  *  .    -  .  ••. 

 ;   ■  ■    •.  .  . 

Morphium  aceticum ,  als  bewährtes  Mittel  in 

der  Harnruhr. 

Dr.  Ronander  zu  Stockholm  versuchte  das  Morpliiam 
aceticum  in  Diabetes ,  da  es  nach  seinen  Erfahrungen  den 
Durst  und  die  Harnabsonderung  vermindert,  und  die  ani- 
malischen Besiandlheüe  im  Harn  vermehrt.   Ein  Mann,  der 


•tit  BWd  Jalumi  n  4»  HBtnnilir  geUUen,  nfgebens  c&w 

Menge  iVIiUel  gebraucht  hatte,  täglich  mehre  Kannen  Uria 
litMi  dtr  beim  Vf4<iiy|}Hi  laü  Vralsm  krjMaUinisdieii 
Zucker  gab,  und  darek  dieMs  Leiden,  wosn  sich  noch  lud- 
üquatAve  Durchfälle  gesellten,  fast  bis  zum  Skelett  abgezehrt 
wlMTi  aehiea  imheilbdr.  Alt  F«lliatifaiili<ly  ohne  tioffoiiiig 
ftvl  Retlufig ,  gab  man  ihm  Opium  in  sleisenden  Gaben ,  woi«> 
«ach  weder  eine  Abnahme  der  Diarrhoe  noch  des  Harns  ein- 
tffa4  Dr*  Rimander  imhm  lelal  den  Krankea  iafiebani» 
tttn^,  und  gab  12  Gran  Morphium  aceticum  in  einer  halben 
iJax«  4eat«  Waaser  gelöal^  Abends  und  Morgens  w  6  Tro» 
pfeii  f  irelclie  G«b»  jedennal  um  dnen  Tropfen  gemehrt 
ward.  Die  Diarrhoe  hörte  gänzlich  auf,  der  Durst  nobm  nach 
«md  nach  ab»  ao  dass  der  Kranke  zcileti^  £ckei  vor  Flüssig« 
keite«  Mum»  aücl»  die  Quanlilat  des  Urim  wmiaderte 
eich,  derselbe  vard  dunkler  und  enthielt  mehr  animalische 
Theile.  Nach  dreiwöchetttUchem  Gebrauch  wurden  nur  tag- 
JteJi  6  F&wa  Utia  geiwaoii.  Di^Gabe  des  HAorphimni 
vrurde  kia  auf  i{  Gran  gesteigert ,  abef  )etat  SteUle  sich  ein' 
allgemeines  U ebelbefinden  ein,  mit  unr4ihigem  SchJaf,  Kopf- 
aehmen/  Uieboikeity  DitrebfoU  und  Jucken  über  den  gm- 
zen  Körper.  DieaeEreckeinungen ,  wekhe  man  als  Wirkung 
des  Morphiums  ausah,  hurten  nach  ein  paar  Tagen  unter 
dem  Gebrauch  pamendar  Mittel  liad  Aussetsen  jener  Arapei 
auf.  Der  Kranke  begann  sich  au.  bessern,  die  KrSHe  nah* 
men  zu,  als  aber  nach  i4  Tagen  auch  die  Harnabsunderung 
yrie^F  sich  vermehrte/,  fo  vermehrt^  Dr.  Ronander  ik 
Gabe  |enea  Miltela  über  a  Gran,  bis  jene  ZuGiUe  sich 
wieder  zeigten.  Nach  und  nach  kam  der  Kranke  so  weit, 
daea  er  seine  verschiedenen  Beschäftigungen  vorneboea 
kottiAe;  aber  er  behielt  eina  Anlage  ahr  Termehrtea  fiunp 
alitottdemng,  weshalb  er  zuweilen  sein  Morphium  ge- 
brauchte,  daa  diese  dann  jedesmal^  hob.     Audi  Dr.  La- 
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chendorpli  liellte  zwei F8Ue yon  Diabetis  mtUi^us  mil  di«* 


Liquor  stypticus  LoiBi  jbei  VwleteUDg  lynn 

phatischer  Gefa^se. 

Ein  25jjiiurii«t  Di«MtaiSdcb«i  ^tfe  bei  dnim  Fall  den 
iancni  Theil  des  Ob^Num  wid  toaiit  anch  dia  jinmia  hnn 
clualis  (lurchschnlUen.  Unter  der  Behandlung  des  Kegi- 
menlsantes  Möller  >sii  HeUingdr,  war  die  Wunde  binnen 
drei  Monaten  bis  auf  eine  kleine  Stelle  in  der  Ellenboge»- 
buge  gebeilt«  Diese  nahm  ein  callÖses  Ansehn  an,  und  et 
iiqea  ans  Jbr  eine  bedeutende  Meiige.  einer  waaer^cn  Feucb- 
tigkeit:  es  blid>  somit  kein  Zweifel,  dass  bier  ein  lympha- 
tisches Gefass  verletzt  war,  welches  die  vollständige  Hei> 
long  der  Wunde  binderte.  Nach  dem  Tetgeblicben  Gebrauch 
nebrcr  sutammenaiebender  Mittel  wandle  Dr,  M dller  -das 
gaUsaure  Eisen  an,  welches  ihm  in  andern  Fallen  von  Hä* 
norrbagien  aus  innera  Ursachen  die  berrlicbslen  Dienste  ga« 
kbtct  bette«  "Rt  tr«f»fe1te  zu  dem  Etide  einige  Tropfen 
Xtig*  Mtjpt»  LoJ/ii  auf  die  Wunde ,  und  als  dieses  noch  eint- 
gemal  wiederholt  war^  beilta  sie  bdd«  (üiMtf'e  MagqM.  fät 
d.  gesammi*  JSMttw  XLIK  491). 


CJantharidenpflaster  gegen  heftiges  und  chro- 
nisches Scitiluchzen« 

Ein  Gojiibriger  Mann,  der  durch  Uebermass  in  Speise 
und  Trank  den  Magen  Terdorben  hatte,  bekam  nach  der 

Wirkung  eines  Brechmittels  ein  heftiges  und  schmerzhaftes 

&Uacbxen,  wekbes  ;mehre  Taf e  und  N&cbte  aabielr,  nnd  . 
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aUen  Mitteln  nicht  weichen  wollte ,  die  Herr  Dr.  de  Me- 
sa  (in  Helsingjör).  versudüe.  Als  aber  ein  tikhljges  a»l 
den  Unterleib  gelegtes  Cantharidenpflast«  tdoit  Wirkung 
äusserte,  war  das  Schluchzen  gänzlich  verschwunden« 
{Bm^s  Magau  XLiF*  493). 


Calomel  gegen  Reicbhust^ 

lieber  die  Wirkung  des  Calomels  beim  Kelchhniteiii 

wenn  derselbe  gleich  im  Anfange  der  Krankheit  angeNvandt 
yrirdi  erzählt  Herr  Dr,  de  Mesa  in  HeUingör  m^fare  sehr 
gunstige  Fälle«   (VergL  Bm^9  Mag<n.  XLIV.  4^33. 


Belladonna. 


^  J>n  Mo  tard  2u  Turin  beobachtete i  daas  BeUadanna» 
dekokt  in  die  Nase  eingeschnupft;  anf  die  PopiUe  wirkte, 

als  wenn  man  von  dem  Dekokt  etwas  ins  Auge  gebracht 
hätte.  Man  kann  sonaob  öchnupflabak  mit  dem  Dekokt  be* 
feuchten,  und  nack  ein  bis  zwei  Minuten  sieht  man  allm& 
lig  die  Pupille  sich  dilatiren^  die  dem  Nasenloclie  COr<r 
respondirti  worin  der  Tabak  eingebracht  wurdsi 


lieber  Myrrh-enaxtraiCtj 

•  * 

von  '  ' 

]>T.  du  MeniL 


*'  ll^ieie  für  die  Wissibscbaft  und  Kunst  guchtifitos 

Werke  sind  nur  Geüblern,  nicht  Anfangern  gewidmet,  un- 
ter ersteren  gehören  die  Dispensatorien,  denn  die  Yoischöi« 


ten  der  mehrsten  leUen  ao  tttttcto  f  ofatia^  und  lasten  so  viel 
SU  iNPÜnseliai  fibrigv  man  dÜB^'G^WlMidf kell  und  ELeiünttilsi 
des  Arbeiten  bei  selbigen  oft  suppleären  imiss.  Welr  z.  fk 
Myrrhenextract  nach  dem  Preussiscben  Dispensatorium  ge- 
natt  bereitet,  würde/  oluiedem-Kranken  zunSkwn,  8idibe>> 
dentenlleB  Scbaden  tbnn ,  ja  kein  reines  uiid  untadelkaftes^ 
sondern  ein  harzhaUiges  VrowRm  gewinnen.  Man  soll  näm- 
üch  ein  kalb  Pfand  Mjrrkenpulver  mit  zwei  Pfunden  Was- 
«er  48' Stande  lang  maceriren  iMsevi  dicf  durdbr  Absetzen 
gereinigte  Flitnigkeit  coliren  und  Ste  eindicken;  ^  Aber  selbit 
die  beste  Myrrhe  hinterlässt  nach  dem  Durchseihen  einen 
J3rei>  .welcker  wenigstens  den  dritten  Xkeü  des  äu%^g08Sis^ 
nen  Wassers  zoriickbatt  und  so  auf  dem  Tuck«  sieben  bleibt; 
auch  ist  es  unmöglich^  ihn  auszupressen,  weil,  "wie  man  es 
kier  deutlich  sieht  ^  dieses  Gummiharz  viel  von  einer  denk 
Bassorin  ähnlieken  Substanz  entkiQt.  Diesen  Brei  auf  dem. 
Calatorien  nadizuwascken ,      gewiss  sekr  erlaubt  und  ge^ 

rallien,  da  er  noch  reichlich  Extract  führen  muss,  welches 
■von  den  erst  gewonnenen  nicht  verschieden  seyn  kann;  aber 
dies  lasst  sich  auf  die  gewöknlicke  Art  nickt  ausfiikreni  II», 
dem  das'  Tudi  "von  dism  besagten  Brei  so  'iroll  wird  f  dask 
kein  Tropfen  Flüssigkeit  mehr  abfällt.  Unter  diesen  Umstän- 
den ist  kein  anderer  Rath,  als  jenen  auszuschöpfen,  selbigen 
mit  der  Hälfte  des  Toi^ckriebenen  Wassers  zu  Terdunitei^ 
ikn  absetzen  zu  lassen  und  die  überstekende  FK^igkeifr^mf 
das  rein  gewaschene  Seihetucii  von  Neuem  aufzugiessen  u. 
8.W«,  dieses  Ganze  dann  so  oft  zu  wiederholen,  bis  da« 
DurckgeUuiene  keinen  auffallend  bittem  Gesckmack  mekr 
vernitk.  Selbst  aus  dem  dermal  'so  bckafidelten  Brei  Iii 
noch  Extract  zn  gewinnen ,  wenn  man  ihn  mit  3  Yolum 
Weingeist  von  60  Proc.  digerirt ,  die  braune  Tinktur  durch« 
seikety  sie  einige  Stunden  steham  lasrt,  dann.fiUrirt  und  de». 
Wemgost  bei  gc^em  Feuer  irieder  daV^ 
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man  bekömmt  einen  sehr  trüben  Rückstand  ^  welcher  nach 

die  YO|i  ilurem  Bo^CMatcaiMelsl;  CoUrens  gam  gut  sn  trenp 

nen  ist.  und  ein  E&lract  liefert«  da«  dem  zuerst  erhaltenen 
TÖlUg  gleich  SU  ^yn  e^hemt*  Doph  vUi  ich  letzteres  Vcf^ 
filhre» ,  weil  selMgen  Vorworfi  zu  sehr  von  der  Iformal- 
vorschrift  absuweicli^en  |  tm^  könnte^  nicht  empfohlen 
haben* 

Das  Myrrhenextnict  soll  rpthbraun  seyn  (aut  den  Bruch), 
an  den  Rändern  durchscbeinend,  und  eine  fast  klare  Au&ikiun^ 
hilden,  aber  dieae  Eigf^^chalten  erlangt  es  nat:  durch  loig* 
faltige  kunstmassige  Behandlung»  Sondert  nan  nümltch  die 
selbt  äjuks  dem  fiUrirlen  M^rrbenaufj^uss  während  des  Ab- 
d#WpCcM  9ith  bildende,  am  Ende  aieailidi  dick  werdende 
;^ut  nitielst  eines  BchaondölFels  nicht  gehörig  ab,  ISsst  die 
riüi»8}gkeit ;  nachdem  sie  fast  Syrupsdicke  erreicht  hat;  nicht 
futekaufl»  abaelzea  und  durch  ein  Seiheluch  Jaufen,  so  irt 
dae  £xiract  von  schlechter  Beschafenheiit« 

Sehr  ßchüa  wird  dieses  Educt,  wenn  man  sich  zur  KVa- 
jrutig  der  xieinUch  verd iinnten  Auflösung  desselben  desEiweiss- 
scilauines  bedietif,  doch  weiss  ich  nicht,  ob  der  (korse) 
Siedegrad,  den  sie  dann  erfordert,  hier  verlheidigt  werden 
ftänuj  da  man  nur  Wasserditmpfe  anwenden  soUj  bemerkte 
aber  bei  einem  Versueh  im  Kleinen,  dass  nur  wenig  von 
iibgr  Myrrhen  destiUlries  Wasser,  dem  Extract  am  Ende 
^g^mischt,  weit  mehr  Qeruch  zurücklässt,  als  selbst  der 
erste  Auszug, ,  nach  deoi  un^rltissti^en  Jangen  Abdainsfoii 
^TOn  bebitit.  Es  ist,  glaube  ich ,  daher  nicht  angebracht; 
mit  dergleichen  Präparaten  übergenau  umzugehen ;  denn 
!lfiH.ma}i  ;diesest  so  müsste  eine  gewisse,  Grösse  und  Fem 
4ee  Abdampfelieweto.  für  einf  bestimmte  Menge  jedes  Ms»- 
zenauszugs  festgesetzt  werden,  es  leuchtet  nämlich  ein,  dsss 
yi»^  .^tm.  in  mm  kU^n^  U/tifg^,^fBU$,,4asfh  die  «r- 
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•k  in  eSncm  grotMii'  Ibridltiw  Uebrigeiü  Int  «um  sieli  mmh 

nicht  gehörig  darüber  yereinigt,  ob' einige  durchs  Kochett 
ihmI  »mIms  Einengte  l^relMe  £xtr«cU>  niclit  mlir  flücbp 
Itgtt  Od  Muilleii  als  darek  Infbatott  li/s*  w.-  dargestellte; 
ich  wenigaiens  iuibe  iitimer  gefunden,  das«  das  auf  gewöhn* 
Ucb^m  Wege  «vgelcrligle  BaklriMifxlraet  de»  Gcrucli  der 
Wumel,  Torsiiglich  ntich  einiger  Zeil  weit  HSrker  cntwik-^ 
kell  I  als  das  durch  tagelanges  Abdampfen  im  Wesferbade 
eruelte,  VieUeickt  lüMt  aicli  auf  obige  fifffahrong  anwenj^ 
dnif  daas  in  der  Sonne  gleidiMni  (rasch)  geddrrle  Pfcl^ 
fermünzkraut  ^  einen  weit  stärkeren  Geruch  hat^  als  das  ün 
Schatten  Jangaam  getroeknelet  . 

Es  ssl  noch  zu  benn^rken ,  dass  man 'die  mitdemSehnnm» 
löffei  geaammleten,  viel  .Harz  führenden  Hdule,  mit  kaltem 
Wasser  aossiehn  kann,  nm  mit  der  Solution  die  am  Kessel 
haftenden  Beste  des  frodinen  Extraels  'attiiHiweiehaii'aBd  ituf 
einen  kleineren  Raum  zu  bringen« 


Ueber  das  Vorkonuaea  von  Salzea  in  dea 

< 

£xtracten} 

▼ea 

-  In  einem  einige  Jahre  alten  Extraefe  des  Stecha|ire1knnl- 
tes  fanden  sich  kleine  spiegsige  Rryglalle  Yon  kühlendem 
OeschoMcky  welche  in  f  Theslen  Wasser  von  gewöhnlicher 
Tempenlur  nnd  In  ^Vd  weniger  helssem  Wasser  lOsMI 
waren,  auf  Kuhlen  geworfen  detonirten  und  mit  Plalinld» 
snng  einen  NiedeMü^g'tolt  Kaltnmflatinehloridy  so'wfit  mit 
WeiosteiBsSüro  fmk  santem  weinsteinsniiimi  Kali  gldben»'«^^ 
Eben  dieses  8ahi  £uid  ieh  früher  im  Extracte  des  OüUattigs. 


rar-  FiUeBmaMeiiGomisteai  eu^elfookiietei; 
BllBeiifcrant«3ctra€t«  bmerfLte  ick  vide  eiiwdm  KryttaUe  toiI 

würfeliger  Gestalt  und  kochäalzäiinlicLem  Geschmacke.  Nacl] 
der  gänBlkhen  Aeimgung  von  «nkängendea  £xtracie  leigten 
sie  Bidi  in  vresig  Tkeilen  Wasser  wn  gewdluiHcber  Tempel 
ratur  löslich ^  zersprangen  auf  Kohltf  geworfen  oline  Deto- 
nation |  gaben  mit  Sohwefelsänre  iibergossenSaisMiiredssipfj 
Platittsalx  bmcbte  in  der  wfissngeii  Lösung  den  drsÜkcben 
Salzniederschlag  hervor ,  Weinsteinsäure  ein  schwerlösllchei 
körniges  Fräcipitat  ,  CMorsilber  starken  wttMcn  flodugen 
Bodensatz^  dagi^cn  bewudLten  weder  Baryt»  noäi  oxaltann 
Salze  eine  Fällung. 

Die  Krystalle  lösten  sich  in  sckwacbem  Weingdst;  lies 
sen  bei  dem  Einwirken  der  Weingeistflamme  ^  kstne  weiter« 
Veränderung  bemerken,  als  ein  Zerspringen  der  Rrystalle 
es  ergab  die  nicht  eintretende^  tkeilweise  VerkoUang  du 
Jibweeenkeit  organischer  Snbslans  cu  erkennen  und  ist  die 
ses  Salz  als  salzsaures  Kali  zu  betrachten. 


Uebw  die  Bereitung  des  Liquor  ammonü 

succinicij 

Jh.duM4nil 


\}m  Liquor  ammonü  sueeiaiei  nach  der  FMuisiwIie 

Pharmakopoe  zu  bereiten ,  löst  man  Bernsteinsäure  in  ach 
faqher  Menge  Wasser  auf,  und  fügt  so.  viel  brenzölhallig 
Ammoniakcarbonat  kinBU^  bis  Jene  neutralisirt  ist;  dstai 
soU  dann  eine  Flüesi^keib  von  1,075  bis  ijO^S  £ig.  Gew.  ea 
*6tehn5  nach  der  Hannoverschen  Pharmakopoe  aber,  in  wt 
ch^  miis  olHge.  yorsdurift  navcirändert  ai|%^Qaunen  fi 


^  i;j  i^ud  by  Google 


denhrit  M  -  einem  wicbtigeii  Medikamente^  welches ,  lUKb 
gleichem  Verfahren  dargestellt;  auch  gleich  ausfallen  müsste^ 
mitßmzh,  das  tidlitberlacJt  FeiilerJtafie  des  ktstern  ,  veniBlmle 
aiidi  y  beiden  mein  Augenlaerk  zit  vidmen» 

Ueber  dia  Anferfiguug  erlaube  ich  mir  su  ^agen^  dass 
$ie  nach  obiger  Vorschrifk  nicht  gelingen  könne.  Letztere 

gedenkt  keiner  Erwärmung  der  Auflösung  während  der  Neu- 
tralisation,  ohne  welche  diese  doch  kein  voUkommnes  Pro- 
dukt geben  kann;  es  bleibt  Kohlendiure  in  der  Auflösung 
u.  8.  V,    Ein  stHs  gleiches  find  üntädefliafle^  Medikament 

liefert  folgendes  Verfahren,  * 

Man  serreibe  die  BemsteinsSnre;  weil  sich  manchmal 
harte  Krystallmassen  daranter  befinden^  übergiesse  sie  in 
einer  Porcellanschaale  mit  sechsfachem  Gewicht  an  Wasser^ 
enräVme  diis  Ganze  im  Sandbade  bis  zu  70  bis  Bo^ ,  mische 
dann  so  -vidi  brenz&lhaltiges  Ammonidtootoiat  hinzu ,  das» 
die  $8ar«  nor  schwach  Torwelte ,  lasse  es  tiis  zn  flo^  er- 
kalten ,  und  neulralisire  diese ,  luit  tropfenweise  eingelasse- 
nem  AmnumtSLkllquor  genau. 

Da  nun ,  welcher  Vorschrift-  man  auch  folge ,  das  Ei- 
gengewicht der  Flüssigkeit  regullrt  werden  muss  und  hierzu 
fan  wiederholtes  Wagen  derselben  und  das  Hiazugiessen  einer 
gewissen  Menge  Wasser  erforderlich  ist»  diese  aber  mit 
Müh^  getroffen  und  leicht  überschritten  wird,  so  verfahre 
man»  um  diesem  Uebelstand  zu  entgehen ,  und  einen  JJr 
^uar  ammonii  wccmi .mü  stets  gleichem  Eigengewicht  zu . 
efsieletty  auf  die  unten  angefnhtfteiWeise« 

Weil  ich  mich  überzeugt  hatte ,  dass  die  bei  uns  im 
Handel  vorkommende^  fiusserlich  trockne,  mit  et^vras  Bern- 
•teindl  rermengte  SucdnsSnre^  ein  Atom  Wasser  ent- 
hält        so  berechne    ich  wie  viel  sie   Säure  ohne 
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tralisirt*). 

Die  waMorleere  Bermlemsäure  hat  liaa  Miachiiogigewicl^ 
$50^707 ,  die  ifMcrkalligt  43ö,707  -4*  iia^ss  ^^i^f 

^immt  man  nun  8  Unzen  oder  6^  UracLmen  der  kauiiiclie] 
Säure  zur  Bereitung  des  Xi^uor  ammomsuecmidf  sind 
nach  obigem  VerhUllaiss  berechnet  i  54  Dracbmen  und  aS,t 
Gran  vrasscrleere  darin,  diese  tieillrölisiren  nua  —  wie  74,52 
SU  a5|47  —  18  Orachm.  »7  Gr.  reinen  Ammoniak»,  aU( 
mun  das  Toa  8  Unzen  käuflicher  BemsteinsUare  gewonnen 
Präparat  75  Unzen  und  53^5  Gran  wägen:  nämlich  an 

Unz.  Drachm«  Gr. 

BemeleineSure     54  Dr.  a6^5  Gran     6     6  aC^S 
"Wasser  der  Säure  9  — r   33,6  —        11  33,5 
Ammoniak        18  —     37  —      a     2  üf 
WasMr  nur  Compenaining  63     6  a6,5 

Summa^  jS     —  55,5. 
Man  ist  also  eicheri  durch  Befolgung  dieset  leicht« 
Verfahrettay  ein  stete  gleichet  Produkt  an  bekommen« 

Es  könnte  Jemand  einwenden,  dass  man  auch,  wo 
eine  Säure  mit  einem  halben  Atom  Wasser  kauft,  ab 
wäre  dies  der  Fall,  so  gäbe  diese  Ja  mit  gleicken  Roslf 
cfn  besseres,  im  Eigengewicht  höchst  unbedeutend  Ti 
achiedenes  Präparat. 

^  Obgleich^  wie  man  aieht,  nun  ä  Unsen  x  Diachme  w 
98,5  Gn  weniger  Wasser  als  die  Voisdinfl^  lautet  (Ai 

1^)  Nicht  ein  halhe»  Atom  wie  die  zweimal,  oder  gor  ke 
wie  die  mehvmalc  «uhümitte  Säure  haty  dann  wie  Tttl 
tlähntat  Krjstallwattcr  haträgt,  und  iflge  dar  Summe 
'  janiga  Menge  Wassers  hinzu,  welche  die  Voncbrift,  « 
'gar  die  des  KtyställWassert,  verlattgt  u.    w.  EUi  BeU 
'  >   ÜM'  dietaa-erl&tttakn  und  Zeigen ,  wia  knelit  sieh  elhs 
- •;  ' u  aafcjaiarfilhi au  UisSi   ■  < 


^    j^u  -.  uy  Google 


der  Bernsteinsäiire  nicht),  genommen  werden,  so  hat  <IÜ 
FliUsigkeit  doch  nur  i,o5o  £ig.  Gew.  Dieses  scheint  zu 
Wwetecn;  dats-,  da  dieFreusftiscIie  fininiikopbe  ein  Eigjtn^ 
gewicht  von  1,075  bis'  i,o85  angicbt,  üe  hier  eifeie  ganz  wa^ 
eerfreie  Bernsteinsäure,  wie  selbige  vieJieicht  in  den  i:^reu9* 
iicheii  Staaten  ehender  zu  hahen  ist  9  als  bei  uns,  imge* 
wandt  wissen  will ;  oder  setzt  sie  yoranSy  dan  bei  dec 
Berciluiig  eine  gewisse  Quantität  Wassers,  weiclies  nicht 
wieder  ersetzt  werden  soll,  verdampft?  Letztere  Annahm^ 
wSre  nicht  zu  billigen,  da  diese  Menge  sehr  ungleich  seyn 
luinn.  Wie  es  einleuchtet ,  genügt  mein  Verfiihren  für  die 
Hannoverschen  Staaten  vollkommen,  und  es  lassen  sich 
leicht,  wenn  Juan  die  fieschaifenheit  der6äure  einmal  kennt, 
wie  aus  obiger  fierechnuvg  folgt, '  alle  aus  Jener  kiinAig  au 
bereitenden  Portionen  des  Liquor  ammonii  succinicif  stets  von 
gleichem  Eigengewicht  darsteiien. 


Alaun  gegen  Halsblraune. 


üeber  UVirkuag  des  Alauns  gegen  JngiUa  totuHaU, 
Heisbraune,  hat  VeJpeau  seine  Erfiifarungen  bekannt  ge> 

macht.  Das  Mittet  wird  gepülvert,  mittelst  des  Fingers  auf 
die  kranken  Theile  getragen  t  und  da  m  eben  so  kraClig  ala 
schnell  wirkt,  so  keilen  die  acculen  Entzfindungen  Ihst  immer 
binnen  wenigen  Tagen,  Am  ersten  bis  vierten  Tage ,  oder 
überhaupt  früher  angewiandt,  als  sich  ein  Abscess  in  der 
lliandel  gebildet  hat,  hemmte»  die  Symptome  wie  durch  Zau* 
berkrall,  das  Reber  liQrt  auf^  der  Geschwulst  Terriagert 
sich,  der  Appetit  kehrt  zurück,  und  die  Genesung  tritt 
ein.   üian  hat  den  Aiaun  schon  gegen  mehre  Halskranj^kei- 
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im  in  Anwen^iniig  gmgpiy  -ivB.  |;ci0ni  Jngma  maüffU 
und  clironi»die  Bräane,   da  aber  4ie  neisteä  Aende  dei 

gewöhnlichen  Annahnie  huldigeii|  dase  das  Mittel  bei  re^ 
nen  Entsündungen  g^biiUcli  «eyi  so  ist  es  weDiser  liäU' 
fig  in  Oebranch  gezogen^  als  es  mit  Recht  verdient.  (Ma 
gas»  der  ausl.  Lit,  der  ges.  HeUk.  inrnMersotk  .u*  Julim 
N0U0  JMge  X  i56.)  . 


Guding's  Salbe  gegen  entzündete  Hämor- 
rhoidalknoten. 


Plumb»  carhofu  f  Uo^*  - 
'Morph,  9uiphuri^»  i5  Graik 
Ungt.  Strammon,  i  Ünz.  '  ' 
OL  Olif^ar.     s,  U,  ß  Ungt* 
Statt  des  |  Morphiums  kann  aack  i  Drachm.  Mohnsa 
genommen  werden.  (7%e  north  j^meric,  ArcJup,  Oethr.  i83< 
Baltimore  \  MagaSp  der  ausL  JUt.  d^geit  ÜeUk*  NeueJ^ol^ 
X167.)       '  '     '        ,      .  ^ 


Fünfte  Abtheilung. 

T  6  c  Ii  II  (»  1  o  c  1  e* 

Ueber  Essigbereitting ; 


vom 

Apotheker  Müller 
In  Uribufg. 

:  :  Mft  langisr  Zeif  wftr  .ich.  damit .be^diÄayfgti  einsa  ga^ 
\  £i^aiiJb«peiUii^.bedlMrtemic]i.daanT^ 
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'«Oft  Voii6€liffm«A|  ttwl  baUe  ea^aUiferfiv  OTeckioSi  toldie 
w«itef '  hier  Jwmf^uMik. 

Diesen  Sommer  kam  mir  indess  eine  Vonolirift  zu  Häii* 
den,  womil  ich  einen  Versuch  anstellte,  welcher  mir  c}io 
gimitigsteiiBMiilU^e  liefert,  tlidMiic  Ictdit  au$si]fiUireni  klr/. 

Ich  withhe  hierau  ein  gewöhalidbes  halbe?  OhmftMs 
weil  mir  nicht  gleich  ein  grctöseres  zu  Dienste  8tend>  \md, 
liesB  den  Boden  heramnehmen. . ;  .  i . 

Um'igieft  Fatt  denüidier  heeahiMhea  la  können^  lege 
ich  eine  Zeichnung  anbei.  i  .   -i         . :  r    •  < 


0^  ' 


':A.3,C«P*iBtdi8 
Fatt  aelbftt  in  wc3«* 

chem  ohngefahr 
ae^h^-2oll^  Tom  Bo- 
den  ein  zweiter  Bo- 

;  ^      den  e.  f.  angebracht 
»H»  i^Äeser  Bod?n 

,       ^«rhqi.iiiiV  Jöckern 

vereehouvr.^oi'^ 

Grösse  einer  dicken 

>     Federspule,  welche 
je  aiidefth||2b  Zoll 
Ton  einander  enfferfit  gebohrt,  werden»    Bi  vier  die- 
ser Locher  werden  kleine  GJasröhren  gebracht^  um  die  sich 
im  .untern  BKunie  entwicMnjjen  .Gase  .aBfiiehi|ien:  iui4  fort- 
föhren  m  keimen»    Die  noch  übpigen  Lödier  wer4eft.  mit. 
von  Korn  bereiten  Aehren  verstopft ,  welches  zweckmässi- 
ger ist,  als  wenn  man,  wie  gewöhnlich  vorgeschrieben  steht, 
in  diese  Löcher  Bvadfoden^,  der  .mit  «inen  Knoten  yerseihem 
lejn  BoU,  bringl}  da  letzterer  eine  scfanelleya  Verstopfung 
mit  Essig  -  Mutter  zulässt. 

Acch.  d.rbaroi.  ItReilie«  VLBds.  JLJBUt  7 
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In  4m  Mit!«  FMet^  y/om  tadOkberlen  Bode 
an  bis  cur  Mündung  gerechnet y  werden  nrndom^  ;e  dn 

Zoll  von  einander  entrernt,  Löcher  wieder  eben  so  gros 
wie  die  dae  BodeQj»>gebokft>  dock  80,  dcss  die  Qaaröluti! 
welcbe  demnSchet  derln  befestigt  werden^  und  a  Zdllaü 
find,  «diräg  aufwärts  zu  stehen  kommen,  um  zu  lerhüiti 
duB  keine  FläMgkeil  ons  den  Faiie  fliiBseii  iacm  Dks 
Löcher  sollen  vorzüglich  dazu  dienen ,  um  eine  gehörigi 
dir kiilati(m  der  atmospliärischen  Luft  ia.  dem  f  <i^&e  herbei 
zuführen*  Die  Mündung  des  Fasses  wird  mit  einem  Deckt 
A.  B.  versehen,  der  zur  Hälfte  in  das  Fass  greift,  >yovo 
aber  die  andere  Hälfte  über  das  Fass  ragt>  um  eine  fesl 
Versdiliessttug  möglich  zu  machen*  In  diesem  Deekeli  dt 
mit  Leisten  versehen  seyn  mussi  um  das  Scbiefwerden  de: 
selben  zu  verhüten  ^  wird  ein  viereddiges  Loch  gearbeite 
in  Velchea  ein  hökerner  Trichter  a.  b*  c  d  gebracht  win 
In  der  Milte  des  untern  Fasses  e.  i^C.  D  i/»ird  ein  Lock  g< 
bohrt;  worin  man  einen  gläsernen  Erahn  von  der  For^ 
^einer  florentiner  Flasche  afl  befestigt,  um  dadorch  das  fri 
>ivillige  Ablaufen  des  Essigs,  herbeizuführen.  Es  ist  iibi 
gens  eit^encbtend I  dass  die  Biegtuig  der  Röhre  aß  mxi 
über  den  Boden  «•  &  wegragen  darf,  da  sonst  zwrid  Hv 
sigkeit  unten  sich  ansammelt,  und  dadurch  ein  regelmäs. 
ges  Dttrchflieasen  derselben  vom  obem  Raums  aus  verhi 
dert  Wirdfc  -  . 

Der  Raum  des  Fasses  A.  B.  e.  f  wird  mit  Hobel&paw 
die  vorher  ausgekocht  werden  müsse»,  angefüllt.  Vont 
sWeiäkmSssigen  Beschaffenheit -dieser  Spftn«  sdwbil  dergi 
stige  Erfolg  diesei^  Essigbereitung  sehr  abzuhängen,  und 
ikud  am  zweck  massigsten  die  von  fVischem  Weissbucheni 
an,  welche  soriei  UK^ek  lang«  gehobdH  und  niahl  «a  d 
Ht$n  niüseen. 

j  Wenn  nun  das  Fass  so  zubereitet  ist,   verfertigt  J 
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«Soll  xwti  MUdwi^,  eiae  s^äwie^t^'»  Und  dtimm  «In« 
9€hwäeh0re.  Ztt' diesem BehiifoiwSlilt  mnt  «inFliicftim 

und  mUclit  darin:   •  '  '  ■ 

Butikk  und  drelTM^rllieü  Maaw  .k  3t  Ffmid     tb^  Bramit^ 

Fünf  Maasg  Bier  und  ein  halbes  Maas«  Wasser.  ^ 

•  Diese  Alisdiung  UM  mm  einige  Tage  ixm  iUSreii  He^ 
gen,  zapft  sodaim  die  HSHIe  bic^im  «b/  wid  misclif  die«' 

selbe  mit  i8  Maass  Wasser^  vrelclies  sodann  die  schwache 
Mischung  is^  "  '  ' 

Ersteve  »ttn  «n  einem  kuklenOrte^  iindktzfere  in  der 
Essigslube  einen  Platz  finden.      •   '      '  • 

Um  nun  das  Fass  in  den  Sland  zu  bringen,  Essig  bil- 
den tn  können,  eiirSmt  man  ein  Mtass  gaütn  ^ng  bis 
M  io^  R.,  gieist  demfelben  ailf  idas  Fass^  niid  Wiedeiirt^ 
dieses  alle  Stunden,  bis  der  Essig  durch  den  gläsernen  ITabn 
ebsulanCen  enfaiiglf  'alsdann  inmint  inan  die  eHii^ur^:  iMk-* 
edMing,  eff«r«rm«  ^nSHIs  lIlHUie;^  Umi^ 

so  lange  ununterbroclien  davon  auf,  bis  endVicli  an  einem 
Morgen,  ehe  man  aufgegossen  hat,  die  Hitze  im  Fasse 
5ya^34(o  4ft.  erreicht  Uah .  Hierbei  nmks' Mi  liemerktiii^ 
dan  die' Vorsdkrift  sagt,  diese  Tempmtur  binneik  adbt^ 
bis  yierzehn  Tagen  eintreten;  dieses  ist  mir  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen,  obgleich  ich  überzeugt  bin,  dass  hier-' 
durch  4to  Schnell^keil-telkr  bdRMek  '  Kadid«m  natt 
die  starke  Mischung  durch  stSndlidies  Auf-  und  Abgiesseii 
sich  hinreichend  sauer  zeigt,  wird  ebenso  die  schwächere 
Mischung  behandeil,  wovon  ich  circa  drei Blaa^  ndim,  und 
80  fortwalirend  atbeitele,  dass  ich  Kinnen  i4  Taften  swei 
Anker  guten  Essig  yerfertigte.       •       '  . 

Ist  das  Fass  nun  einmal  arbeiislühig ,  j^o  berget  man 
Sick  Aujr  die  «chwikehace  Aliachung^*  trair  es  abar  lingere 
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Ml  in  Unthati^ea,  so  oittM  »w  atlBriich  die  gme  Ai 
licit  Yon  Neiun  begmncii» 

In  der  Essigstube  sammelt  sich  eine  eigne  Art  von  Flii 
ge^i  MuBea  coUarU,  in  fgtoniKX  Mcn^i  wid  in  deA  Easij 
selbst  entsteht  ein  MosiottS* Thier,  der  Essi'gaal:  VärH 
aceti;  diese  Tluerchen  werden  dadiircli  gelödiet;  dass  mai 
den  Essig  durch  eine  spiralförmig  geinmdeBe  Afilire  ieitel 
vrelche  mit  Wasser  von  90°  —  100°  C.  umgeben  ist.  Der  Es 
sig  wird  nacliher  durch  Seihen  geklärt  ^  später  zeigen  sich  die&t 
Infusionsihiercfaen  nicht  wieder  darin.  Im  Klehien  littst  nun 
jene  Thierchen  dadurch,  dass  man  den  Essig  in  Flas 
'cheni  die  man  in  einen  Topf  mit  Wasser  bringt^  koche: 
Ksst*).  ^  . 

Die  beiden  Hauptumstände ^  welche  bei  der  Essiggewin 
nung  zu  beobachten. sind y  wenn  die  Essiggährnng mch nn 
TollfitSndig  Ton  Stattengehen  eoH»  sind  jedoch  immerhiadc 
Zutritt  der  Luft^  der  aber  so  beschaffen  seyn  muss,  dass  da 
durch  nicht  zuYiel  durch  Verdunstang  verloren  geht)  nn 
Wirme. 

Das  Lokal;  wo  die  Essigbereitung  Yorgcnommen  mn 
muss  — ao<*  R*  erwärmt^  seyni  da  sich  widrigenhdls  ei 
sch^^fSciherer  Eesig  bildet.  Es  eignet  sich  daher  der  Boom 
am  besten  zu  diesem  Versuche ,  um  nicht  durch  künsüidb 
WSrme  den.Eostenaufwand  nu  Tergröesern« 

Auf  dies«  Weise  habe  icb  seit  Enczem  suihtets  |^ 

•  ... 


'  «)  Schon  in  einer  Wärme  tob  45»  sterben  die  Euif^lif 
Verfiihreii  itt  aber  nnutändliob.  In  einem  yoll  gsiS 
'  ten  Fette,  ebne  Lufttutritt,  sterben  tie  ebeafdlt.  In  ek 

mit  EssigUIchen  ganz  angefüllten  und  fest  verstopften  F 
*'  sehe  sank  die  ganze  Gesellschaft  nach  einigen  Tagen  t( 
V      zu  Boden.    Auf  diese  Weise  ergeht  es  auch  diesen  Thiexcl 

in  genz  vertohlossenen  vollen  Fäueni. 
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Fibserin  Arbeit  gmcfamm^^  wbA  iMNito  lilglkll  ^üi  Alik«r 
it9  besten  Essigs,  der  jedtor  billigen  Anlbfdswing  «aNkptidbi^ 
und  dem  Weinessig  gleich  kommt.  '* 

{SoUten  vkUdcht  die  geehrten  Leaer  <jlige  Vondirill 
■ioiit  beniitieii  woHen,  so  bin  ieh  gern  tM^Üg,  den  E88% 
2u  6  Ktlii.  pr.  Cour,  pro  Oiim  zu  beiassenj. 

•*  . 

V 

Sechste  Abtheilung. 

■  • 

.  Literftinr. 

Handbuch  der  Reagentien  -  und  Zerlegunga- 
lehre^  oder  dhemidch- analytische  Studieir^ 
nach  einem  neuen  erprobten  Plan,  vor-^ 
nämlich  zum  Selbstunterricht  u.  s.  w.;  be- 
arbeitet vom  Hofrath  Dr.  Du  M^nil 
Erstes  Heft.  Lemgo  i836,  Mey ersehe 
Hofbuchhaudlung.   gr.  8^  Fr^  ^9  ggr* 

.  Wir  haben  hiermit  das  erste  Heft  eines  neuen  Werkes  . 
w  uns  liegen I  In  welchem  der  mv^seichnete;  und  besoii« 
ders  hl  der  analytischen  Chemie  4hStige'  und  tielerlehrene 
Verfasser  die  Lehre  von  den  Reageniien  und  yon  der  ciie- 
misohen  Analyse  bearbeitet«  '  ^ 

Die  erste  Ahlheihuig  dieses  Werkes  iit  dem  Verhalten 
der  Resgentien  gegen  die  Metdloide  und  deren  Veslnndiitt« 
gen  nebst  den  Scheidungsmelhoden  der  letztem  gewidmet. 
£s  werden  hierin  Stickstoff,  Sdnrelel,  Phosphor,  Chlor^ 
Brom,  Jod,  Fluor,  Kohlenstoff,  fioion  und  Silicinm  abge- 
handelt. Jedem' dieser  Elemente  Ist  din  besonderes  Kapitel 
bestimmt.  Es  ist  die  Formel  und  Alomenzalil  des  Elements 
und  semer  Yerbindmigen,  und  auch  sind  di^  eharakteristi* 
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sehen  Ei^ensduiten  derselben  angegeben.  Dieses  ist  abc 
aidit  imnet  wotoqucAt  ^uMf^i^üMi  ¥>MM  B.  miM 
Stickstoff  die  Hydfocyivsl^we  ohne  w(^t€feCfaaraikteriiirttv 

und  ohne  Formel  und  Atomensabl,  wälirend  dieäe&  unU 
Sckirefd  bei  HydrolliiQQafivr«  «ngeCübct  ist  £s  scheint  ui 
allerdings  aber  ganz  passend ,  eine  solche  Charakleristik  hu 
zu  geben ,  die  gerade  diejenigen  E^ensdiifien  der  Öubslaii 
nur  in  eich  fasst^  -dKe  die  •enal^lisske  Chemie  m  Bc 
deuiung  sind.  Unpassend  ünden  wir  es,  dass  der  Veiu  di 
Formeln*  mit  deutschen  .LgfeltierB  hat  drickei^  toei^i  wodurc 
sie  veit  weniger  scharf  Jm  Texte  hervortreten,  so  dau  < 
«zu  wünschen  ist,  es  mögen  die  Formeln  in  der. Folge  ir 
liSteinischeii  Lettern  gedruckt  werden  i  auch  haben  s» 
einige  ÜnnchllgkeiteA  in.  den  Zeichen  far  Chlorverbmdu 
gen  eingeschlichen.  Nach  der  Aufführung  der  Verbindung! 
des  Elementes  folgen  die  Reagentien  für  dieselben  und  c 
darauf  sich  grundenden  Scheidungsmelhoden.  Es  sind  hi 
alle  Reagenlien  für  das  betrefiPende  Element  und  seine  Y« 

•   bindungen  angefüturt,    £s  ist  genau  angegeben  |  wie  c 
ReaclionsversucK  anzustellen  ist ,  -  welche  Erscheioungen  < 

.  jHesuIlat  seiner  Gegen vvirkung,  sind  im  Bejahungsfalle,  i 
W^deheu  ühuliehen  Erscheinungen  bei  andern  Körpern  n 
sie  nicht  zt^  Terwechsehi  hat  ^  und  wie  weift  die  Gra'ase  < 
Empfindlichkeil  des  Pieagens  geht.  In  so  fern  die  Beag« 
Jien  geeignet  sind,  aus  den  Produkten  ihrer  Gegenwirkv 
dieflesullate  einer  quantitaliven  Bestimmung  derSnbAsns 
ergeben,  sind  die  nummerischen  Daleii  dazu  vollständig  ai 
(^|i<^t  und  bei  den^^asen  auc^,djie  GewiQhtei  die  einem 
sUjntPf^v  VoIuine:  derselben  jents|»rechcm 

»       '  '  "  * 

'  Diesen  ganzen  wichtigen  Theil  der  analytischen  Ch< 
der  Verfasser  mit  allen  vorhandenen  hierhier  gehörigen 
^{neiv  e^enSfn  Shüm  Er^tkrongeii.  dtfüber  ausgestattet, 
so  wird,4MaeC3osto#lkib«:Bu«li  elle^.  toen,  diejoii 
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ml^tUdieii  Chemie  sich  bescliähi^en  woUeii ,  ein  sehr  su 
fBapfeUender  Balbgilitf  imd  Ffiter  ic^ik  


♦ 

Versuch  einer  WürdigUQg  der  Chemie  und 
Pharmaciej  von  Dr.  L.  F.  Bley.  i.  Band. 
Halle  i835.  Verlag  von  C.  A.  Kümmel. 
Press  3RthL 

Das  torstehende  Werk  erscheint  bekaiintlich  in  ttw^dl* 

nen  Heften;  der  erste  Band  desselben  ist  beendet«  Es  ist 
eine  Aufzählung  der  irgend  bemerkenswert  he  n  Thatsacben| 
welche  in  der  Chemie  und  Piiarmacie^  seit  Gmelin's  Ge^ 
schichle  der  Chemie /Ton  der  es  gewissermaassen  eine^  atier 
vreil  besser  geordnete  Fortsetzung  bildet,  vorgekommen  sind, 
mit  Angaben  der  Autoren  und  der  dazu  gehörigen  Iiileraturi 
nm  die  Abhandlung  sdbst  nachsehen  zn  können^  von  denen 
aber,  sobald  sie  eine  interessante  oder  nützliche  Thatsache* 
enthalten^  der  Inhalt  möglichst  gedrangt  angegeben  ist. 

Die  Nützlichkeit  eines  solchen  Buchs  für  die  Geschichte 
der  Chemie  und  der  Pharmacie ,  so  weit  sie.  von  der  'Che- 
mie  abhängt  9  ist  zu  einleuchtend ,  als  dasswir  darüber  uns 
weiter  auszulassen  brauchten  ^  wir  möcliten  aber  um  so 
mehr  dringend  darauf  aufmerksam  machen ^  als  man  jetzt 
sehr  oft  dem  Studium  der  Gescnichfe  der  Chemie  nicht  die 
Aufmerksamkeit  mehr  zu  schenken  scheint,  auf  die  sie  ohn- 
streilig  die  gerechtesten  Ansprüche  hat,  und  Herr  Dr.  Bley 
liat  sich  nn^^ezweifeit' durch  die  Veranstaltung  dieses  Werkes 
ein  grosses  Verdienst  erworben  ^  indem  er  dadurch'  für  däs^ 
Studium  der  Chemie  uns  ein  so  wichtiges  Uülfsmittel  liefert. 


Die  kohlensauron  Gasquellen  zu  Meioberi 

deren  medicinische  Benutzung  und  Wirk 
samkeity  dargestellt  von  Dn  K.  Piderit 
FürstL  Lippischem  Hofrathe  und  LciLarzt 
zu  Detmold.  Lemgo  i856.  Mejer.sclii 
Hofbuchhandluug.  S.  VIILund  211.  in  8 
Preis  löggr. 

r 

In  dem  Werke  von  Brandes  xyDie  Mineralquellen  tt» 
Sch wefebchlamnibader  kuMeinlerg,  Lemgo  1 832t sind  ii 
cliemisch  physikalischer  Hinsicht  die  HeUscliäize  dieses  in 
f eressanten  Badeortes  ausführlich  untersucht  und  besehriebei 
und  der  darin  ausgesprochene  Wunsch  ^  dass  auch  von  dei 
Aerzlen  des  Landes  demselben  eine  sorgfältige  Aufmerksam 
keit  möchte  geschenkt  werden  ^  ist  durch  die  obenangefuhrl 
Schrift  eines  eben  so  gelehrten  als  ausgezeiciinet  praktische! 
Arztes  auf.  eine  sehr  erfreuliche  Weise  in  ErCüilung  ^ 
gangen« 

Dieses  Buch  ist  zwar  zunächst  fdr  den  Arzt  bestimm 

um  ihn  auf  die  medicinische  Wirkungsart  der  Meinberge 

Heilschätze  bekannt  zu  machen  ^  so  wie  mit  den  deshalb  g« 

trofFcnen  Einrichtungen,  aber  es  hat  auch  ein  vielfaches  h 

teresse  für  den  Naturforscher.    Für  diesen  wird  insbesQi 

dere  das  anziehend  seyn ,  -^as  die  mächtigea  Ausströmui 

gen  TOn  kohlensaurem  Gas  in  Meinberg  betrifft.  Iffach  de 

S.  :i6  dieses  Buchs  angeführten  Versuchen  und  ßcrcdmunge 

beträgt  die  Ausströmung  des  kohlenisauren  Gases  aus  d 

in  den  AltbrunTfen  stehenden  drei  Röhren  in^  einer  Mini 

a4  Üub.-Fuss,  und  die  aus  dem  Neubrunnen  6K.ub.-Futt 

derselben  Zeit  ^  also  20  Kub.  -  Fuss  in  jeder  Minute  und  12 

Kub«*Fast  in  der  Stunde^  oder  .a88op.  Kub** Fuss  in 
Stunden*- 


^  i;j  i^ud  by  Google 


WeklieEuirklitiuigeii  man  nun  in  Meinber^  getroffiea  haf^ 
um  di«e  Kolilansiort  ab  Hahnittd  ra'beiiQtoen y  hi  VamBL 

trockner  Gasbäder  und  trockner  Gasdouclien ,  als  Gasdampf- 
bäder und  Gasdampfdouchen,  als  Spriidelbad  mit  und  obne 
Gasitottfelie,  lor  £uiriciitiing  eines  pnenmatischen  Kalmiels 
und  zur  Siftiigung  der' Meinberger»  MineMlwäMer  mit  Kok« 
i^nsäure  ist  vom  Herrn  Hofralii  Fiderit  genau  beschrieben 
worden.  SchwerUcb  mödite  ain  eäieni  andof»  Ofle  eino 
80  leichte,  $0  Tielfadi  und  so  bequem ,  nach.  Willkulir  na 
regeltide  U&uutzung  der  üolilensäure  zu  Heilzwecken  mÖg« 
lieb  se^ui 

Inlerewant  wevden  jedenl  Ante  die  Bemerknngen-  imA 
Erfabrungen  seyn ,  welche  der  Verfitsser  über  die  WirKon» 

gen  der  sämmtlichen  Meinberger  Heilscbätze ,  besonders  aber 
der  BLoUensäure  miUbeilt^  und  in  dieser  Beziehung  iat  dieao 
Schrift  vor  allen  dem  für  die  Heilbäder  aidi  InteresiiKendem 

Arzte  von  grQsser  Wichtigkeit.  • 


TentameD  Florae  Homericae,  of  Bydrag^ 

tot  de  Renais  der  Planten,  de  in  de  Ge- 
dichten van  Homerus  yorkomen^  door 
F.  A.  W. Miguel.  Rotterdam  i835.  35S. 
•  8-  ■  ' 

^  Die  vorliegende  kleine  Schriflt  ist  ein  besonderer  Ab- 
^ck  ans  der  'lydaebrift  ifoortMat¥utUjk€  Gewkisäthiitf. 
JfJde  .Deel  Sde  ^Ai/^,  deren  botanischer  Tbeil  unter  der  be* 
sondern  Vorsorge  der  Herreu  Miguel  und  W.H.  de  Vrieie 
aleht.  ; 

Der  Herr  VerGMser  hat  es  vetaudity  eine  EiiUfSmngdec 
QiwiichSe  <u  i^eben,  die  inHomet*8  rilberiilwnten.  Gediehe 
ten  genannt  werden  |  es  ist  dies  eine  nichts  weniger  als  leicki® 
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irgend  tine  BeidtrcibQttg  odor'EdiUlravg  knilimiffigen ,  un^ 
BUiliin  niditft  übrig  bleibt ,  als  dio  Erläuierutig  in  den  Wer 
hum  ati^lNrtr  griecluBdier  öcfacülaieller  dM.AUeitkmiiB  sii 
wichen ,  wo  es  zwar  m  mancherlei  Nachrichten  nicht  fehlt 
die  aber  nicht  minder  schwierig  zu  deuten  und  zu  bearbei 
tttt  sind*  Dazu  kommt  .noch  di»  bis  anl  den  heatigen  Tag 
immer  noch,  unvollständige  Kenntniss  der  Flor  jener  Länder, 
das  überdem  im.  Verlaufe  eise«  so  langen  Zeit  manche  Ver- 
ündeningeii  «rJitleii  Juibe»  mag*.  .  UefarigSM  isUt  es  tM 
an  Versuchen  ähnlicher  Arl,  worunter  das  was  Sprengel  ir 
gfliater  Ges«biiclUe.der  ßotanik  lieferte  p  noch  immer  das  Vor 
zttgUciiste  genamtt  werden  rnnss^  WeH  weniger  Werth  ha 
Billerbeck's  Schrift,  die  mit  Recht  kürzlich  ein  gewand 
tsr  Botaniker  eine  unkiasaisciie  Fkra  alauica  genannt  hat 

•Unlier  Herr  Verfasser  hat  seinen  Gegenaland  mit  Tiden 
Fleisse,  Umsicht  und  Belesenheit  ausgeführt,  nur  schein 
er  uns  gar  zu  sehr  an  Autoritäten  zu  hängen,  selbst  da« 
wenn  augenscheinliche  Grunde  zu  einer  terscMedenen  Ar 
nähme  vorbanden  sind.  Die  Homerischen  Gewächse  sin 
übrigens  unter  folgende  Hubri^en  gebracht : 

i)  Cerealien  oder  Komergeu>äeh»e  {Crraangeilfäuen 
Hier  ist  die  Rede  von  dem  Waizen,  der  Spelze  und  di 
Gerste )  worüber  sich  sehr  Vieles  sagen  liesssi  m  beme 
Icen  nur,  dass  Ofyra  und  Zea  des  Ho er  nicht  wohl  ai 
2HUciirn  Spelta  und  T,  Zea  Host  gedeutet  werden  könne 
dai  beide  8;ynonym  sind ,  viel  eher  lässt  es  sich  vertheidigc 
wenn  eine  derselben  auf  Ttf^um  umyUaai  SMig$\xi 
gen  wird.  Der  älteste  oder  eine  der  ältesten  cullivirtenW 
Zensor len  ist  TrUicum  aegyptiacum  Mazzucaio,  den  vr( 
«och  Homer  sehon  kaintta  imdf  die  prImlUta  Genie 
Biielr  Coluaalla  Jib^^ttin  iro«/^/tf  gewesen ^  die  hier  i 
Siillsc^weigeu  übergangen  wird« 
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a)  .f'rughttragßnde  Bäume  und  SträuQ^ier.  Da  komr 
men  TOr:  der  Welmtock,  d^z  Fc^gieiilMtin^^  der  Oelbamt^ 
Aepfel,  Birnen,  Granaten,  die  Dürrlilee  «iid  besondefs  die 
Lolosbäume  der  Alten,  denen  nocli  die  krautarlige  Lotos- 
Pflanzei  mit  der  man  nach  Homer  die  Pferde  füllerie^  lun? 
sugefiiot  wird«  .Unierm''  He«rn  Vetf«  wtfr  es  no^b  nitfht  1)«* 
iianiit,  dass  Link  in  Berlin,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Grie- 
^iUand ,  den  iraiire«  Z/ttm  de«  liDiB.er  «ufgefttnUen^  es 
iit  eine  nene  Speeles^  «die  er  unlfl^  .4em  HttoenXo/cie  ar^ 
j^ä.//cuA  beschrieb,  sie  wächst  häufig  in  der  Ebene  zwischen 
Argoä  und  Nauplia  und  dient  noch  jetzt  zur  Futterung  des 
KindTiehes  und  der  Pferde  »  ,  wie  ekist  Bu  den-^ileA  des 
Homer.  Ungemein  intereflsant  ist.^ae»  #a»  Llnli  b<$  die- 
ser Gelegenheit  darüber  sagt.  [Linnaea  Bd,  9.  p»  5S4.)  / 

3)  moA&wnB  tmä  ft4Ue  Si^üeher.  Äfft  gHindii- 
chem  Fieisse  ist  hier  zusaniniengeslellt,  was  bei  Homer 
■von  den  Eichen»  der  Platane»  der  Pappel,  der  Ulme,  der 
Esche»  dem  Löriieefl^nomey  -von  Aen  Fiditeui»  GypMesea 
und  mehnrereh  andern  vorkommt«''' 

4)  CuUurpßansen.  Wie  der  vorige  Abschnitt  der  reich* 
ludtigste  genannt  werden  muss»  1km  so  kürzer  ist  dieser, 
indem  da  nur  von  den  Kapern,  Bohnen»  Ton  lÄuch,  Zvrie« 
bein  und  Fiacbs  die  Hede  ist«  *    '  . 

5)  JjjßanMn,  dU  in  der  Sdjfihoh^  von  Bedeutung^ 
oder  um  ihrer  Zauber  •  tmd Heilkräfte  UfUlen  berühmt  wareru 
Unter  dieser  Aufschrift  werden  näher  erörtert^  der  A^P^<^ 
delos»  der  Mohn»  das  Arzneimiltel  iVcr/7«)9^4 genannt»  die 
bittre  Wurzel  des  Patroklus,  das  Mofy  des  Homer,  Pflan- 
zen ,  über  die  schon  ungemein  viel  gesagt ,  geschrieben ,  ge- 
deutet und  vermuihet  worden  i^t^^und  ^reichlicher  ^lojff  ge* 
geben  wird»  seinen  Scharfsinn  zu  iibeiiD    ,  , ,  ^ , 

5jL  Schön  blähende  Gewäohee  <^er  Zierpflanien*  .  Hier 
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dm  Veüdietti  der  Sttm,  der  HouerM]i»JS$PMwMM|  die 
Narcitse,  Lilie,  Roseu,  s.  vr. 

7)  VeraclUedeM  ufUdu^aohiMnda,  Pfitttam,  wie  fapir* 
idiilfy  Eppich^  MalTSi  Schflfiroltri  Gyper^;  Tang  imd 

dergleiclien. 

Endlick  fügt  der  Herr  Ykt  eke  systemalische  Ueba> 
sielit  «Der  Homerisdicii  Gewaehie  lifaua,  die  wir  voHitlfii. 

dig  und  unverändert  luitlheilen  wollen ,  da  durch  sie  die 
Beklibelligkeit  der  Schrift  am  besten  einleachtet. 
Fragm^nia  Fiorae   Graeea^  et  ierrarum  ad- 
Jacentium ,  Homeri  tempore.   Ex  ejus  eafVoMm 
in  eynopwn  tytUmatieam  coiketeu  ■ 

Gramine  ae» 
1}  Trkicum  aniiimm  Lh    Cullim  ukiqtUf  nrnnmo' 

Hm  in  Pylo ,  Ithaca  imuÜB*    ib  SiciUa  »poiUa^ 

neum?    (Odyss,  JX.  lo5.) 
a)  Triiicum  Spelta  In  agrU  eobaUur,  jirtu* 

5)  lYtticum  Zea  H6%tm    )       eedetUa  rarüu, 
tk^^Mvrdeum  vulgare         H.  hexastUhum? 

CnUwnj  in  SiciUa  fare  spontanmm  {Od,  /X) 
5)  Arundo  Donass        Ad  fluminum  ripat  e«  prap 

Trojamm 
Cyp^raceae 

'     6)  CyperUB  PapyrUB  JBMm? 

Irideae  Gau^L  ^ 

j)  GladioluB  eommuntB     por*  triphyütu  Sibthmf*  i 
montB  Ida,  " 

8)  Cr  OCHS  i^ernus  et  aureus  X.?  Ibidem, 
Amaryllideae  Ä  Brown. 

9>  Nio^isBUB  Tamiia  X»  JnpratiB* 
ABphodtieaB  11.  Brown. 

loi)  ^phgdBiuB  ramoBUB  X.  Ad  OcBoai  ripam,  in  CL 
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paludosis, 

Ii)  uilUum  J)io8corüü$  Sibih.        nigrum  ,Gomm?) 

In  jitaea  ,  Circis  maula, 
ta)  jiUlam  Cepa  £. ' 

13)  —     Porrum  L. 

14)  LiUum  etmdidum  A  Inpraiis* 
Palma»  L, 

15)  Phoenix  dactyliftra  L*  .  /»  Delo  insiUa^  prope 
ulpoWmt  faUaiK 

Naßadea»  Mich,     .  - 

16)  Zoster a  marinaL,  £  muri  ejecta  e*    prope  Tütofam 
IHcotjfledojieaet 

Coniferae  JaMMieu* 

17)  Pimtg  JPSttea  L*   In  monitbm  excelais  cum  Quercu 
e,  g,  in  Ida ,  in  insula  Calypso»         ^  -  .    <  . 

18)  Pinm  PineaL,  In  niantibtu  GraaoiaäfH  mSkiUa.  - 

•  *  w 

1$)  Ofpremu  wn^ert^irM         In  itmOa  Ciilypso, 

fortasse  per  totam  Graeoiam»         ^  •   •     ^  . 
ao)  Jiuuperits  Oxycedrm.       '   .  -  •/ 

ai)  JUiuiglMmota       {JL^Alongata  WJ)    Cum  äUi» 

arhoribui  et  fruticibiis  iti  insula  Calyp&o, 
St2*        Querem  Rohur  L.    Q.  pedu^usuiata  IF*  In 

ft4)  Qa^reiM  jSreu&w  Zta   Inminaiibm,  prope  Trojam, 
in  Epiro  prope  Dodpnanu         .  ■  • 
Ulmaceae  Bartlinge  •  ,  ♦ 

,a5)  ülmu»  eampeUrU  Xt, ,  Jd  JkmAum  riptu ,  4^g. 
prope  Thtfonu  ^'  ' 

uirtocarpeae  DecandoUe,  ' 
26)  Ficua  Carica  L.  Ptesp9  Trajm^  in  J^eUku  In 
hortie  ettam  ctUia* 


cuUa* 


ü7)  PiiUamu  orieniaik  In 

L  aiirlne  ae  Kentenaf. 

2^)  jAttäruanobilißJU  JnSiciiia, 
Salieineae  Riehard. 

1^9)  Salix,  num  alba  J,,?  tdiaägm^  JiXmthirifa* 

prope  Trojam  eaei,     ,    .  , 
3o)  Populm  graeca  Mtoiu    In  Jegusa,  in  insula  Ca- 

lypso ,  JiJiaca,  Phaeacum  terrth 
5i)  lhptUu9  a&a  L*  In  M^U* 

enaceae  Jussieu, 
3a)  Fäßx  jignua  L.  Ad  ripuloa. 
•Oitinsaä  JBariling*      .  . 

33)  Olea  europaea  L,     In  Ilhaca,  Sekeria  imulii 
aläsque  loeia,  in  hortia  euUtu  • 

34)  Praxmua  Ornm  J6»    i»  iaUärn  moiOodi. 
Umbelliferae  Jussieu. 

35)  jipim  grauetOw  JU   HpMadäj  frnm  i^ 
'  cidUim»  . 

Hederaceae  Bartling^^'  ■ 

36)  Medera  üelix  JU    Vu^urU  puMtmi 

37)  Comus  maaeulaL,  In  sihu,  e.  g.  in  Circes  insu, 
Papaueraceae  Jusaieu,  * 

38)  Pi^pa^  Mh90^  X.   ii^^r^e  spMmam  at  « 
"  *   tt^  in  XitfHa,  .. 

39)  Papai^er  somniferum  Z.    4n  AegyptQ  i^uUum , 
Ofitui^  eüoiendw»? 

F'iolarieae  Decandöile, 

40)  p'iola  odorata  ^.  proj^i»^ 
,  Tamariscineaa  JOeat^auvi  ' 

41)  Tamarix  gaUiea,  Z.   JPyop^  T^Qja«i ,  inprim 
ripaa  Xanihi,       .  /    .  V.  .  \        .   •  < 

•  Granat eae  I>eTU  \  .'"^  - 

4a)  Änic«  GrowaftuwX.  Jw^Anh^^^Mnö^^h 


» 
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Myrt^üBae  B'^wtlihg. 

45)  Myrtm  communis  L,    Hahitat  ?  .' 
Maluaeceae  Bartlinge"' 

Lin€aä  J>Beanddll0. 

45)  Linum  usUatüsimam  Zt,    Culium?  * 

46)  FUm  tdHiJh'a  Z.    J^r  taiam  -^raeeiam ,  yUam 
min  caeU  inpHmis  in  Thracia,  Boeotia  at  EukoBO^ 

'  Euphorhiaceae      Brou^m  .  .    *  . 

Mhmmneae  JK.  Brown.    '  / 

>       Z^jpkus  Lotus  L.  In  terra  Loihapha^miiu  .  i 

'^^maoeae  Bartiing»  \ 

4^) /yrat  ÄiÄ«  jß.    )  .  , 

r  .  i        norUB  cuUoB» 

DO)     -i-    communis  L,)    •       '   .  f    •  ' 

Bosaoeat  Bart^Hngj 

J^ri/adea&  KeH4ena% 

53)  Kubus  fruticoaus  JL,?  In  Ithaca^  in  Laertia  huto» 

*  • 

53)  dner  arieUrmm  iL)     ^  , 

>  Culta. 
64)  neim  ma  L.  ) 

V 

•       ____________________  « 

Genera  platttarum  Florae  gcrmam'cae,  ico- 
nibus  et  descriptionibus  illustrata,  Auetore 
TkFr.LuiNees  ab  Esenbeek,  Phil, 
et  Medic.  Doct.  etc.  Bonnae,  siimtibus 
Heürj  et  Cohea.    Preis  ä  Heft  i  Rtbl. 

Der  um  die  pfaarmaceutische  Botanik  wie  um  die  Phar- 
makologie so  hocJi verdiente  Verfasser  hat  sich  durch  die 
Henuu^be.  dieser  Abbildungen  |  die  in  fascikeln  su  üo  Tafel» 


m 

ia  gr.  8.  erscheitien  ^  un^  von  denen  lib  jetzt  9  Faiclkc 
ausgegeben  sin«),  aufs  Neue  die  gerechtesten  Ansprüche  ai 

den  Dank  des  FuUlikutais  erwprWiu  Die  Idee,  welche  dif 

  • 

Sem  Werke  tn  Grande  liegt ,  ist  nSnlich  wesenllich,  ei 

gründitckes  Studium  der  Bplanik  zu  furderu  insbesond^ 

der  natürlichen  FamiUcn,  und  deabalb  genaue  Abbüdunge 

und  Analysen  zu  liefern  der  Blumen,  der  Gescblechlsliiei]( 

der  Früchle  und  Öameu  der  PiLanien «  der  Act  f  dass.  nich 

nur  }ede  natÜrk  Familie  die  in  dier  vaterlSndiicbeftFlora  dt: 

findet,  darin  ihren  wesentlichen  Charakteren  nach  reprasei 

tirt  ist,  sondern  auch^  wo  möglich  noch  jede  GaUui^ 

Wie  ungemein  yracblig  dieses  Welk  diiher  fdr  die  B 

tanik  iet ,  ist  einleuclitend ;  vrir  müssen  es  ah^  l^estfijide 

auch  denPharmaoeuten  empfehlen,  denen  es  nm  ein  g^nif( 

dies  Studium  der  Botanik  zu  thuh  ist,  denn  mich  ernte 

treffliches  Hülfsmiltel  bieten  ihnen  diese  zahlreichen  u 

8orgiälligen  Analysen  mit  ihren  detaiUirten  Beschreibung 

und  von  Henry's  bekannter  Hand  so  vottrefßkh  tnsneSnl 

ten  Zeichnungen  dar.    Wer  nur  die  Abbildungen  aus  < 

Familien  der  Cotoiferen,  der  l^ideeui  der  Orchideeui 

Sarmentaceen ,   der  Eupborbiaceen  duTck^ekt,  vrVrd  t 

Mgleich  überzeugen  müssen,  mit..welcUcmFleis8 dieses 

ausgeführt  ist.    Wir.  wünschen  TOn  Herxen  dism,  veieh 

Verfasser  dauernde  Oesvndheit  mir  Fortfuhrong  dieses  i 

80  trefflich  ausgestatteten  als  uülzUchen  UnletAi^hmeiis« 
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JSf«.le  takelt  ftagL  . 


Analjfie  wies  diabcftisdnii  Harns; 


J^hrictf  G.  F.  Gerber 


*  .1 


^  Ersudien  eines  der  Hemn  Aerzle  Hamburgs, 

kcMäiiHiBle  matk  sMft  4er  Aiwd|ie  euift  djAbelisckea 
Harns )  den  ich  anfangs  qualitativ,  später  aber  quantif atir  m 
bcyliiymea  «u^e^:  4a  idf  wäl^'eiid..«iner  Zeit  vou.j^Mo- 
Bitm  immev  meoe  Ppr^umcn  erEMt».  ])«r  Han  hatte  sich 
in  dieser  Zeit  auffallend  verändert.  Bei  der  ersten  Untersu«» 
duaag  endiieii  er  Jiell  yrein^^i  war  klar  und  durchsioli- 
roch  fliolkanartig  aSttBeh,  adainnila  Jbeuii  UmachfiUehi 
stark,  hatte  ein  spec«  Gew.  von  i^oSg,  und  krystallisirte 
BMh  dam  Abdanpfeii  znr  Sjrupsconaialeiis  aa  einer  gelh- 
lichwciaatn  kfeugm  sudieiihiilichen  Maase,  die  «ii%aföf- 
durch  etwas  Hefe  leicht  iu  Gährung  gerieth»  und  nach  der 
Zeratdvttiig  daa  Zduikm  mir  weii4|  £xtractivstoff  anrückt 
lieaa.  Dia  in  fesiuidea  Harne  befindHehen  Salsa  fondait  aich 
in  sehr  geringer  Menge  vor.  Eiweisstoff  war  gar  nickt  vor- 
banden» £iacbden  der  Jirankii  längere  Zail  iinr  t9tt  atick- 
Axeb;  d.JPbarai.  H. Beih«.  \hB^  Xßt^  8  . 
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nUißbMffax  K«)wu9g8mUtda  ge^W  l^aUsi  wprd»  4ei  Haj 
trübe,  er  enlUclt  ScUeini^  BweisiloCairia^SxXifli 

Stoff  wie  früher,  dagegen  halte  sicli  der  Zuckergehalt  y( 
mindert,  .4er  Harnstoft  tttpras  vermehrt»  .Dieseip  Zusiu 
deuerle  etw«  i4  Tage,  darauf  nahm  das  spee*  Gew.  hb  • 
i,o4i  zu,   welches  you  der  grossen  Menge  ExlractiYsU 
berrulirtey  die  jetsl  darin  enthalten  war.    Kur  schwier 
ond  nach  Un^emrt  Zeit .  kbniitäi  eos  dem  abgedampft« 
Harne  Kry stalle  erhalten  werden.  ISacUdem  aber  das  6pe 
Gew.  hie  i|04a  nngenoaunen  hatte,  blieh  das  gjmte  £: 
Iract  tan  mmir  Syrup ,  der  eifae  Zeteetcung  nidft  weit 
abgedampft  werden  konnte;  und  woraus  nur  nach  etw« 
Wochm  ans  dem  AlkoboL^ron  0^833  «fijBe»  Gew.,  won 
das  Extracl  ausgesogen  war,   Kry stalle  eiliaUett  werd> 
konnten,   die  aus  Hamzucker  mit  Chlornatrium  verbünd 
bestanden.  ^  Die  Menge  der  Salsa  war  jetst  etwas  bedc 
tender  trie  Mher.  -  Zu  dem ,  bis  sor  Synipscoiisisiei»  s 
gedampften,   Harne  wurde  ein  gleiches  Volomen  Balpeli 
aSnre  gegeben,  wödnrdi  die  FlfiMigkeÜ  emft  idian 
dann  braun  wurde,  -tend  nach  isstündiger  Ruhe  bot  e 
seine  rothbraune  Krystalle  abgesetzt  hatte.    Ein  andei 
Theil  wurde  Hul  überachueslger  CMorwateenldEslafe  t 
setzt,  welche  die-Fl&ssigkeit  ebenfoUs  rolhfibbte,  dicrl^e 
Spur  von  Hamhenzoesäure  abschied. 

Von  -einer  der  -zuletst  erhaltenen  Pertionen  des  dial 
tiselien'  Hatns  wurden  unn  iS  Unzen  sn  der  fiotg^dea  1 
tersuchung  verwendet. 

Dieser  Harn  hatte  ein  spec  Clew.'  Voil  i,o45^  war 
was  f  riibe ,  dunkel  weingelb ,  r6ch  faimigariig ,  schaii 
beim  Umschütteln  stark  ,  röthele  schwach  Lackmu?paj 
Quecksilberchlorid  und  GalläpCdinfoeidn  brachten  in  • 
•aureh  19Eme  dnen  Niederschlag  heivör.'  'SalpetersSure 
Chlorwasserstoff&äure  zu  dem  abgedampften  Haine  ges 
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fcflilcile*  ftieh  '«piftVidte.aiig^UBiri:  AttsMnuniiaky  und 

darauf  Kalkwadseri  so  wie  essigsaure  Baryterde  und  salpe- 
ttrttnm  SilberoKyd  bradtioi  NiedefScbläge  herror.  Hefe 
braehte  üm  baldüi  QälkMai§  iMd  JiliilarUMS  «iiiegroiielfai» 

Kxtraclivstoff* 

Nach  24stätidi^r  Buhe  halte  sich  ans  dem  trüben 
Hane  itn  genüg«»  BodeMala  alg^idaeden  ,  der  anf  eiBem 
Fitffttm  gdsaailMit,  gewatebev  xmA  getrocknet  wiwdtf.  Er 
betrug  i^a  Grau«  Das  Filtrum  halle  das  Ansehen  als  wenn 
ea  Biit  einen  gilben  gÜHuenden  Finusa  überxogea  yrun 
WaieetnAdA]lKiliolbalte»lwinaWhrkungdat«n£  BsefgBgOTe 
und  Chlorwasserstoilsdure  lösten  einen  grossen  Theil  davon 
auf.  AelzkaliJauge  nahm  das  Ganze  mit  Hinterlassung  einer 
Spar  pbospbonanren  KaOu  aul^  In  diese»  LIkinng  bricfate 
Salmiak  keine»  Niederscblag  kerror.  Gyaneiaenkdinm  be« 
wirkte  dagegen  in  der  essigsauren  Lösung  einen  Nieder« 
schilp  Dieser  Abeatx  bestand  demnadi  ans  Havnblaieil« 
acbleiai  mit  einer  Spur  phoephonanren  Kilka. 

Der  hltrirte  Harn  wurde  mit  Aetzammoniak  im  gerit\gen 
Ueberschuss  versetzt ,  der  dadurch  entstandene  Niederschlag 
naeh  mni^enSlunden  anf  einem  Fütcum  gesammelt,  gewaidieia 
nndgewo^Bn»  Er  betrug  4|2i5Gr*>  niidnaekdemGliiken  littr 
3,84  Gr.  Um  die  Raft;effde  fmk  der  Talkerde  an  trennen^ 
loste  ich  den  Niederschlag  in  ChlorwasserstolBmure  auf,  und 
aetaie  au  der  eanre«  Auflösung:  Sdmraicliibira  und  darauf  sa 
HA  Alkohol  ktnattf  dass  dieialbe  bto  anr  StSriie  eine» 
schwachen  Spiritus  verdünnt  wurde.  Die  gebildeie  schwe-» 
feisaure  Kalkerde  wurde  auf  einem  Fiitrum  gebammelt,  mit 
adiwachen  Spirittis  ausgesusst  und  getrocknet*  Sie  betrait* 
nun  S^nS  Gr*  Diese  besteken  ans  1,36»  Kudkesd.»  und  1,918 
Schwefelsäure.  Da  nun  die  phosphorsaure  Kalkerde  im 
Hanie  als  Knochenerde  oder  f  phosphorsaure  üallbBrda  vor* 
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kommt,  und  daher  aut  5 1,549  Kalkerde  und  48^451  Phos 
fhmSim  iHMflUBCiveMtil  iit^  tüti|^nchai  dine  i,56i 
Kalkerde»  a>64i  basisch  •  phospbotMMMr  KdkeWk  Du  Mi 
lende  war  I1I98  .Gr«  phosphorsaure  Xalkerüei  welche  nac 
derErwürmmigi  um  den  Alkohol  ta  entferam^  ds  Ms4 
j^sphorsaure  Ammoniak- Talkerde  gefallt Vurde. 

Der  von  dem  Niederschlage  .aUÜirirte  üun  wurde  m 
don  WaadiwMMr  gdinde  •kydimpft»  wndiircfa  ein  näb 
bräunlicher  Syrup  zurückblieb  y  der  nicht  weiter  erwärm 
werden  duc&e»  da  er  sonst,  untar  VcriBreUung  eines  tlai 
keaf  Hamgemdis,  dnnkcHinuHi  med«»  Dsr  Buduttad  Ix 
Irug  1  Unze  4  Drachmen  a8  Gran.  Dieser  wurde  mit  A! 
kohol  Yon  o,83a  spec  Gew»  to  lange  mu^i^u^f  tk  neu 
BMibnan  .dcHselbeR  noch  etwia  andUlsai  woUto.  Df» ür 
gelöste  wurde  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  ^  blieb  abc 
Idabffig-  und  konnte  sieht.  j(6Xß$  itmkat,  ecfaaltCB  wifedei 
]fii*ti«tai  i45Gnuu' 


.  üfUßTfUQhmß  des  Ww&rextrmteB,  >  .  ■ 

Da»  in  AButikol  «nlösUehe  Exfaiacl  wvda  im  tftae 
in  Wasser  aufgelöst,  wodurch  ein  kleiner  Theü  zurücl 
blieb»  der  naek  dem  Aaawnaciien  ai|d  Trocknen  3,a5  Gn 
l^rug.     Dienr  lUUketand  hatte  *  gslUidiss  Ameh^ 

keinen  Geruch  und  Geschmack ,  löste  sich  nicht  in  Wass 
md. Alkohol,,  mit  concentrirtar  ChtowassorttaibSaie  üb« 
gössen,  qisofi er  stark  au£  inid'badete.danneinaetiv«sirijolei 
Auflösung.  In  einem  silbernen  Löffel  erhitzt,  fing  er 
2SL  sc^melsen,  blähete  sich  starke  aoi  nnd  hinterlieu  sab 
eine  wey^üraue  -Asehe»-  'Der  Ullel.^irar^dadnröh:fllaik 
gelaufen  und.  edrwfirzlii^  geworden.  Aus  der  Asche 
Chlor wassersto&äure  etwas  phosphorsaure  Kalkerde  ' 
eine.  Spvr  Eisen... .  ,Der^  An^s^andvlicaland  aoa  Kittete 
Von  yerdünnlei*;  kanstist^er  KaUI^ung  wurde  die  MsJ 
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keiam  Niedendilag  lieei«^^       keine  Spar  ttm  HüuAtKiiK^ 

oder  harnsaiiren  Salzen  vorhanden  war.  Diese  Yersucke 
mtftnitlir^iMJttt  einem- AüokslAiidc  dess^enibfiift,  der 
ttteklkur  l^riereUchnig  iMMüulnft  wart»  -ailgeftelll.  AuB^ii^ 
sen  Versuchen  geht  hervor,  dass  der  Rüiikstand  aus  Eiweia- 
Stoff  f  mit  phosphorsaürein  Kalk,  einer  Spur  Eisen  und  Kie- 
•elfirde  batead»  Die  Jkfonge  de«  phdepiiomwnm '  Kalkr,  dar 
ane  der  ANke  gezogeil  wir;  kelrog- bei  do^  tTntersiidiiiiig 
0;i5  Gr.  Die  Menge  der  Kieselecde^  die  cik  .Eückstand  ver« 
Uiebi.  mir       Gr*.      .       >  i-.  i  : 

•Die  XiSntilg  dei  Käracle  in  Wen»  'imtrde  liiil  einer 
geringen  Menge  Essigsäure  und  durauf  so  laiige  mit  einer 
Auflösung  des  essigsaurent  Baryts  vereetst^  aJs  ein  Hieder'* 
acUag  erfolgte  Dieter  atf  efinem  RUnni  «IMMMiaiite^^ 
ansgewaaebev  und  getrocknet,  betrug  11,2  6»  Beim  Glü- 
hen verlor  er  o,4ö  Gr.  Der  Rest  von  10,76  Gr.  schwefel- 
sauren Baryt  entapkidit  3,696  StihvreieleäMra.  t     '  - 

Die  :m  ddn:tori^.]^derscklef^  abi^i^ 
keit  trorde  mit  'AetgenaMmielt  bis  '»tuNslkelieeihen  Reaeiiöft 
versetzt,  und  darauf  so  lauge  essigsaure  Barytlosinig  bin- 
singetröpfdt>  als  ein  Niederschlag  entstand  ^  welcher  aaC 
eUiem  Filtmm^gesMBwItf  jsewascben'ntad  gefrotknet  t3,i4 
Gr.  betrug.  Er  bette  ein  bfSmdicäiee  Adsehen*  iflid  ehtbltit 
demnach  thierischen  Extractivstoff.  Eiki  Xheil  dieses  letz- 
leren  wmsle  durck  ActcttmioBiek  mugezasgen  mid  Uieb 
aaok  dem  Fübirea  nnd  Abdampfen  ah  ein  gdUuniiliel 
zendes  Extreck  stiröck ,  Wdches  an  der  Luft  nidit  'fiSndit 
vrurde  und  sich  leicht  und  in  jedem.  Verhäliuiss  >yieder  iil 
Wasser  anflosie«  Diese  Anflösn}^  wnniatdtediAeageiltiea^ 
wie  kägjt,  VeHbidetl:  ea^^Mtoie»  [Si&erm^>  brami|el^ 
ben  Niederschlag,  'GaUäpfelinfu$ion  keine  Veränderung, 
ZiumMfirik  bräimUchen  JSiederschlagi  .neuiraies  .w^iopl 


^^fting^  Tcobung)  ialpetersaura 

IkrRiwkftiAiid 


tammat,  und  daher 
pWftäiMf%  zusai 
K«lk«rde 

lende  vr?^,    ^  ^ 

derErv^  j^Jg^l^^iMtH  mit  AieliftWMMiak  ^dbüibei 
P^<^dr       ^*J^^«^*^  FlftUnliegel  weiss  gebrannt  imd  daf 

^^/^^ftrl»  *€iilltiillcii.     Der  lunBcli-pliospbonsim 
^'^^^e  in  ftckwefelsauren  verwandelt  |  vdcher  9,96', 
^"^[^t  iSwin  sind  3»49ta  MmlMiii«  mOttllc»! 
tö47  Phoftphorsäure  entspreclien« 
Die  mit  essigsaurem  Baryt  gefallle  FlÜMigMt  wurd 
lait  EitigiKut»  ntutralbfati  «nd  dannf  m  lange  iiet 
^es  essigsaares  Bleioxyd  zugesetzt,  als  ein  Niederschla 
fotstand,  doch  mit  der  Vorsicht,  desa  die  freiwerdeiuie  £1 
äjpaiire  ton  Zeit  sa  Zeit  ant  eiid«m  TropCea  wdmli 
Aetzammäniakflüssigkelt   gesättigt  wurde.     Der  erhallet 
iDiiedersclilag  war  gelbliche     Er  vurd^  mit  kailem  Wass« 
ausgewaschen ,  darauf  ah  Wasser  sngnriilift  imd  nd£6flhw 
felwasserstoffgas  zersetzt.     Die  filtririe  Flüssigkeit  wurt 
da  sie  nicht  sauer  reagirie,  abgedampft  und  der  Rückstai 
gewogen.  £r  betrog        Gr«  j  halte  ein  brimdiiches 
zendes  Ansehen,  roch  nicht  unangenehm  und  schmeckte 
etwas  schleimig.     Alkohol  damit  erhitzt  iarbte  «idi  kai 
gelUidb  Beim  Evinlzett  Uiiheta  :ftifilt  die  Mstene  stsfk  a 
und  sttess  aiümoniakflSisehe  Dämpfe  aus.    Wasser  VMe 
wieder  leicht  auf,  und  diese  Auflösung  gab  mitHeagent 
folgende  Veränderang:  mt^e^tsnäMKru  .^kSbvüxyd  reiddid 
gdblidien  Kiedetecblag,  der  an  der  Lnft  branngdb  ym 
Zinncidorür    gelblichen    Niederschlag,  GaüapfrUnfui 
reidilidbett  duttkaliprauen  Miedersch]^^.  QueekäÜbtrM 
geruige  Trübung,  littd  ancb  d4  Süuiden  ettan  scbr  vM 
t enden  Niederschlags  neutrales  und  hasisch- essigsaures B 
ox^d  reidiliish«:  jSUederschli^     Diese  Materie  schien  d 
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gefäillen,  übet  ein  i  iwtiiii  iiif  w  /  >  ansge»g«yen ,  dass  jti^  aril' 
GtlHjff'ril'niiwittii  Ittuie.Veränderung  hervorbracLf e.    Um  di»^ 
^  lOkm  wmwmmmtlfhm,  »^bto  idiitt  di#AMflai»g  tti»ai 

phosphoisaiures  Natron  I  diali  einige  Tropfen  Aetzammonidt 
Mdk  darauf  ml^ure Baryllöaung*  Der  hierdtirdi. bewirkte 
HitdtwcMig  whidl  tich  wie  dar  frStor  ariiidKtt  Dwdi 
*  Aetzätnmoniak  kontite  ein  Theil  ausgesogen  werden ,  allein 
fialMipiriiiifiMiiTi  hnti*^*"  kieria  eiaea^Brin^llittlcfickkii 

Die  mit  neutralem  essigsauren  Bleioxyd  gefällte  Flüssig-» 
l^iL  WMf^  Biitt  ao  l^Ma«  mit  Knoiia/^li  -  tiiiflftaiirfai  JäleioxYii 
iMiNftzf^  lia  aiMtKItdiiii^Ua^  irtilawdif  mIclMMr  sMii  dnfe 
AuiwasdMn  eine  gelb*  Viirbe  angenominen  hatte.  Mit  Wad* 
aar  m^ßtSkH^.  inwd«  ar  4«ir«k  Miwe&Lw«M«ail(il^  «hN 

Fltiit|§keil  9  Qacbdem  sie  etwas  abgedampft  war^  mit  kob* 

4mm  die  Ffössigkek  Maalie  aur  TtOdUM-  abgedampft  WM^ 
wurde  sie  mit  Alkobul  von  0^833  spec.  Gew.  behandelt^ 

wwda  «Miimainala..  mit  AlMiDl.:  atttgawuthtn»  iatauf 

getrocknet  und  gewogen.  Er  betrag  55^43  Gr«  ^  liatte  einik 
friMffWiBeF«rba^  kman  jG«nio|i  Mi  aiaan  adhifftüb  bUtim 
Ccachmadt.    Bein  Erbitaan  eHlwfekalicii  aieh  empyremMi» 

tncbe  Dampfe  und  die  Masse  blähet  e  sich  stark  auf.  In 

Wa*Mr  Utetaai»  aicli.*it.^U»äiiQMiar  Fari^ 

dm  iorcfa  ReageiiHeii^  wie  folgt,  ^etäitderii  nMitale^  ^mig- 

saureg  BleiiUfj/id  und  Quecksilberchlorid  hatten  ..g^r  Y^m^ 

wmSUik  nur  geringe  Trübung ,  baeieeh-  eesigsau^  Skhxyd, 
Zianchlorür ,  salpetersaures  Silfferoxyd  nnd  salpetermuTM. 
Qm§Ußfmm^^Üiil  iiriiJiliihfi  Iwaiiatt^iiadaflaclüMflaft 
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Der  AUboM^  wwkü^^  Itftite  itttdwiJug  beiuiid 
-worden  ^  watde  abgedampft ,  der  RMattod 
WaMtr.  gelöst  und  davauf  mit  salpeUnaaniBäiMwiox^  { 
sau.  <  IM  IfiftdaitcUag  wavJe  naih^'dg»,  'iM#iwkn  ( 

ttocknet,^  dann  geschmolzen  und  darauf  gewogen.  Erbelr 
3,33  Gffw^y  rmtkh»  o^l  Clte  «atkOten  and  ißß  CUwa 
trinni  Mit^pBiCslifeik 

Die  mit  ba«itch- essigsaurem  Bleioxyd  gefällte  Flüssigke 
iRririiotk  •tark:gdiblach||tföribt  uad  «BthMlt  dtaaMii'WM 
tfiiariidie  8tolfo  aufgeldst.  Mit  Scbwdelwaaseftloffgitfini 
de  das  überschüssige  basisch  ^  essigsaure  Bleioxyd  abgescbi 
4n  snd  dss  iltriria  gUMijirri»  äs  WaMiMri«  «kisetoip 
dar  »Rfidtttani  b^nuigiib.  17m*dit  enlgSMMWi  M 
davon  zu  trenne» ,  wurde  das  Exlract  mit  wenigen  wassi 
Sreacni  Alkohol  agw  tom  Imd  dieiin  mAmmuAt  'iiudetho 
IMs  'nott  iMfekgefottebaiie  Bxtrlict  Ifrurae  nlt  %t8Nrfreie 
Alkohol  ausgekocht^  \relcher  nnth  dem  Erkalten  milcUi 
'Wteda  und  wiam  thienschiti  Stoff  sbsHsIt»  Diswvl&acli 
Mrmde  fedttnal  mMMoIK  Dar'  AlMbol  rar  ÜMlIe  abi 
dlunpft  und  wieder  erkalten  lassen,  setzte  noch  eine  genn 
Meiigd  dessslban  iStoffw  ldk  :  Derüest  dti*  Alkobels,  w 
eher  nun  baitt  'WtftM  *  Abdlimpf^  und  f^Hwerden  si 
nicht  mehr  trübte,  wurde  zu  dsQL  ersten  Auszuge  des  w; 
aaiMan  Aikobols,  ursMut  ^  MigMwiraa  Saks  eatliie 
gego8S«R* 

«  Der  aus  dem  Alkohol  niedergefallene  StoS  betrug  iu 
dam  TcodupDHl  3^5a       ^  jE»  wßt  Uangelby  daftbikb 

traattay  M|(  kaiits  Fbiidil{Bkdtf^:derLaft  «St  ^  1 
nen  Geftttdi  und  einen  rein  schleimigen  Geschmack.  Ra 
AlMiol'Qiid  Astber  iiattea  keine  Wirkung  dwauf.  Kod 
W:'diflGilioi  lasla  im  imda,  witvw 

angegeben ,  beim  Erkaltelt  aiachigt,  Beini  ErbitacaW 
sich  die  Malaria  stark  auf  /  -sttsss  aafimigs  •  nach,  verbrsnn 
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^rod  siecbeiide,  jpulcr  aber  empyreuinalisciie  Dampfe  aus, 
WiftMjf  (Worin  biqbitf^MMie'scfeieidil  Iiisief,  ^ynAStkt 

sicU  gegen  Reagentien  wie  folgt :  sa/petersaures  Silberoxyd 
einea  weiMea  äockigen  l^iiedembiag ,   4ler  bald  röllilichgelb 

TÜ  fkm  vddilftbnt  flo(^tii  NitaeMelilag  >  ^MSififmi^ 
«on  reichticheii  gelblichen  Niederschlag  ,  der  sich  nur  lang* 

rung,  salpetersaures  Queclsilheroxyc/ul  reichlichen  Nieder- 
schlag f  eoncentrirte.£uig9äi»9,  -  beim  Erwäcmen  iisüsk^KSfülk 
hmtg.    mtnaOi  w&cdieste  ein  ia  i^k^^  >kt^ 

hM  wenig  l<iAticlier«l«V,  der  Acü^üddLidit  mjl^fiSaälteff 

•  J)aa£3ctfiMl,  wtlokes  «Ht  lioclKttdfti^wtttecrfi»kaAlfco*r  ' 
U  bebmddt  (wnnte^  war  nim  -  Jiadi  de»  Alidasiipfen 

braun  gelb  e  ,  zähe,  klebrige  öubatanz,  die  keine  Feiicbiigkeit 
aiM  der  Luft  anzog  und  sich  leiobt  mit  branngeU^er  barbe  in. 

Waoerlj^«  ^XMiM  AiiilftMMife  w« 
aSnto  girteynBiaige  «iae»  gfOiUldiiniPiilvm  i^b>  ^eleheeliMMik 
dem  Trocknen  grau  «iMtali  i»d  i^50r.  balnig.  Kocbend^' 
Wasser  laste  nichts  davon  auf«  Conoeatrirle  Essigsäure  iusl« 
einen  groMeli  XiMÜ  dmren  eofi  und.  naisb  ieni  AMittipfiati 
Utote  Aetskalilauge  das  Ganse  sehr  leiekt  «of, :  -  SKifeen  schien 
den  die  Materie  aus  dieser  Auüösung  Wieder  in  Flocken  ab. 
Diese  Versuche  »eigen  >  dass  eB  ,elwas  T«riiäcteler  öchheim 
wnr,  wdelMr.in  ^^kätmmigki^  ^e<  IMfcpensvüwfc— liny 
und  M  der  fttilmcn  Bdienairfwg  dto  fixftndet'jiid« 

schieden  war.   r  • 

Das  mit  wasserfreiem  Alkohol  faehandeiteEHrafit  wucd% 
wie  eben^niigejltai^  jn  Waiier'9sl8Bl'9''nnd  naclfe^n  ftln: 
scfcsile»:4i§'erii»lrten>8dflsM»  ti^^^^toriil%^lllillnla,  JanmC 


m 

m.NMwü  aü  AHwW  w  «^ip«.  Our.  bdandti« 
4«r  tith  mMk  rothg^  ftrUt  «Id  MdL'MflhnMipr  Bf 

IiandiuD^  eiii  rolUbraunes  Exlract  zurück  lins»  .Der  Alke 

ttfug  1 7^80  Gf.  I  lnrw*rolIigdb ,  ^ISiiaiend ,  lieM  «icb  nidit  TÖf 
lig  austrocknen,  sondern  blieb  )shhagf  iialle  eiaen  eigen 
tybdidM  Gerufik  wU  ^hm  SM  dlmB§MmligmGe 
frchmack.  Beim  Erhitzen  blaliete  sich  die  Materie  nickt  starl 
auff  roch  bralenarUgi  später  emyyreamaUsch  and  hinlet 
.  Um  mnif  tUtH».  AcUmt  bitte  kfliM  Wirkmg  dura 
Schwefelätherweingeiötlüsle  dieselbe  mit  rolligelber  1  aibe,  Di 
AwllftMiiig  in  W«Mr  TechMllMeh  gflgea&ei^tien  wie  folg) 
QäMkriUßwMaid  ^  liulw  Tnbovgy  SüuMrär  sIm 
ke  Trübung  I  Ga/Äi/j/'^/wi/w«*©»  geringe  Trübung,  /i^wirti 
les  essigsaures  Bleioxyd  keine  Verändeniqgi  (amcÄ-«Mi^ 
mmM  Bleituryd  und  aAjp'i'mimmt  •QittMämroxydul  ilarli 
Niederschläge,     salpetersaures   Silberoxyd  schmutziggelbe 

Kttdmdilagi  welcher  an  der  Luft  schneli  schwarz  wund 
jmd  attch  in  der  FlnMigkeit  nadk  einer  Vterteklande  die 
Färbe  angenommen  hatte.  Hiemach  scheint  diese  Maler 
mit  dem.  in  Alfeohol  von  lösUchen  EiUraüivstoff  1  d( 
ick  «atiUiir  beedweiketi  werde,  'nbcfelnsmlkuiMu  D 
Trübung ,  welche  Quecksilberchlorid ,  Gallapfelinfuwott  ui 
^innchiorür  bewirkten,  mag  von  einer  geringen Beiiiii»diijj 
dee  MgMen^offn  iKTTfil^ 

Der  ffeiefcli  dem  Ansaiefaen  mit  Alkohol  von  ofilTt 
Gew.  gebliebene  Rückstand  betrug  ^S,2S  Gr.  ^  hatte  ein  di 
kdbroUpliHMmes  Aneehen,  war  ttndttfcNiehtigi  wenig  gl 
send,  ton  werfg  fictliek  mid  «Sneia  ftiden -etwas  bitleiliri 
Geschmack.  Im  feuchten  Zustande  klebte  er  stark  und  1 
8Mlialwaa/tn  Jiiden.aieiKii*  Baia^Bdritaen  USheleer  f 
auf.und'iliaift  m^ynsamMMi^  Wm^^-  aiai.  .In  Wa 
alfe^^  |»isSunliehgellier  Farbe  auf^  .und4sben  a 
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'*      fUkgefleABMiMtkK  vi»  folgte 

chlorur  und  GalläpfeUnfusion  starke  Niederschlage,  salpe-^ 
Ursaurea  Silberoxyd  starken  ^iiederschlag^  dei  ftbor  iiidi% 
sclv#i»^  iii»  W  den-  irar%BB  Stai«V  «Midctn  Bthmiiirit 
rrthggib  wliiJe;  jM»final^  «i^^Mmr««  Bi!» /or^ 
hen  HiedentMag ,  basisch  -  essigsaures  Bleioxyd  und  salpe-  - 
tWiMiiiWi  QlMdbi^ro»fdbi  starke  HaederajUsgs^  HienMsb 
wäre  diMH  em  eigciifliuvliofacr  tltf^^  aereMs» 
Äehnliehkeil  mit  Gummi  hat,  aber  von  allen  Aea^ntien  ge- 
fiiUt  viid«  •    •     •'  ;  .   ;  i:  \,  .f  I  . :    -  '.  i' 

dM»  essigsauren 8alze  ausgezogen  halle,  zu  untersuchen  übrig«.* 
Der  Alkohol,  welcher  noch  einen  iJuerjachen  Stoff  auFgelösl 
enlfafalt  ub4  wsäig^lb  gefiirirt  «tadiitii,  *waat&t  tercfe-taiiS&a- 
Mit  iron  einer  grdtseraii  Menge  ^rawebfrelen  lÜkiMkf  nMm 
weiss  und  setzte  darauf  weisse  käsige  Flocken  ab.  £s  wurde 
deshalb  10  lange  dem  Zusata  fort^sfishaen ,  bU  kein  K&e» 
aambl^giiiiehrerftilgler  Diät» 'wiwde  «rf»  AUedkioil 
unmhHi  mtd  getrodowt.  Er  Mmg  4^  Chw^^^war  ttaisgelb, 
glänzend  durchsichtig ,  geruchlos  und  vdh  einem  faden  schlei- 
migen Geschmack.  Beim  Erhitzen  blähete  sich  die  Mass» 
irtark  auf^  entwidLclte  mcgymaa»^HBA»Dämiph  and  kinler-' 
lieea  efne  iMbare  KoUe*    Die  iriierfge  IStMg  -^hMe  im 

Quecksilberchlorid  f  Zinnchlorür  und  salpetersaurem  Silber^ 
Mtfd  niedergeschlagen.  GaUäpfslurfmi&n  und  neutraht  aa^ 
ägtaart»  BMu^d  aeigten  Mm  Wbkmig  dMmsf  /  -teMlM 

^       €98ig»imrM  mshtcyH  bfWPMle  dagegemeMeaaaiailiihA  'lÜi£ 

^        dersclüag.  ♦  • 

IHr  Alkobol/vhitde  iwB  abMItt^ 
nur  Trookite  •bee4iiifc|A&  eiediMte  JUiittM  IM^ 

^       tchvracfa  gelblich  geßlrbt  ,  und'  enlfcidl»  drmjmrk  nnch  etwii» 
thierische  Materie  aufgelöst»  Jckglaube^  da^s dieses  ein  ftest^la« 
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mtkinlk  iluMiMiitUM  Blottiii.ie|aaMit|4trBkdeiijBiiitnvfe 
•  taiaen  im  AHriIkiI  idttsl  gtbIMM  kt*'  IMiteiMBmpfiE 

wurde  der  Rückstand  gebrannt,  darauf  wieder  in  Wass 
griltot  und  «lit  CiitonmtmtoMilre  gesaitigl«  Stack  de 
AbdampfeB  «tfd  Trockmn  betrag  4er  Rfi^rtmid  Bfio5  6f 
diese  wurden  in  Spiritiia  Y<iti6o^  aufgelöst  und  darauf; 
la^gtPJMiiicUoriallSeiiiig  sugestlst,  ab  ein  JSMmtbkg  m 
Bland.  Dieser  mit  Spiritus  gut  ausgewasehen  und  getrodLii« 
betrug  1I9953  Gr,  und  enispdiclit  a,3o7  Kali,  da  in  ic 
TJmikn  JUittn^OAtiBGUorid.  u^ßH  Kifi  entinltm  lin 
Diese  2,3o7  Kali  waren  mit  i,9()o  Schwefelsäure  verbünde 
und  bildeten  4>a67  schwefeisAures  i!kali»  a^^oy.lLalL  entspi 
chMi  awi'd|647  Qüork^iU^  da  loo  Theile  dciidbeii  a 
52,534  Kalium  und  47,466  Chlor  beöUlieu  oder  63,267  Kl 
.  enthalten*  3^64/  Ciilo^kaUum  -von  fi^6o6  der  obigen  Sal 
tmm  t^bgfnßgim,  faMmi  4>9SS  IHr  GUoKaatriini.  i;9> 
SehwefelsBure  von  den  gefundenen  3,695  abgezogen ,  bleibe 
:«v^eldie  mit.  i|353.  I^itUron  verbünde^  weren  u 
SfiBS  «diwefebaurea  N«tn)tt  billigten..  Dkm  ifi^^^^ 
entsprechen  2,538  Chlornatrium  ,  da  100  Theile  des  letzter 
53^89  I^atron  «otiMÜtem  ,  2,33a  von  4;958  Chlornatriv 
9lbgfiM0g!tm$  .bleiben  it»4ft(v  Die  biefin  entbatteneii  1^89  £ 
tron  waren  mit  1,471  Pbosphbrsäure  Terbnnden  gewei 
un4  bieten  2,76  phospborsauresNalron,  da  lOoTbeüe  d 
eelbmi^ut  46,695  Patron  imd^^So^lliQsphersattie  besteh« 
1,4/1  Phospborafiore  von  den  geftmdenen  3,a47  abgeiof 
bleiben  i;576,  welchemit  Ammoniak  verbunden  gewesen  si 

IKnob  iP^^rxeU«»  Ut  ^bcnpbmrimtte  Ammohiakgc^i 
Ibeils  «la  swcifiidi  phosf^reanree  Sah  im  Harn  enthd 

und  da  dieses  in  lOoTbeilen  aus  i4,85i  Ammoniak,  61, 
J^bosphorsäure  und  ;)3^64> Wasser  besteht,  so  verbinden  i 
9jd^«^Wbfl«^imc«iiM'mit.0^78iAm  o^96W« 
^  2>55p  .?^9igi^l^apboi^ttr^m.AmM 
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Am4em  Harm  wdi^itojctit  dbä  aUgwcfttojiMi 

^nmärnrn^         jf^mflkmiim  Tfttwla  1,198,     •    . ^ 
tliipntc^«  9Ctteri«  damit  rerbnuden  4,^5Q 
EiweiMtoff  5,04,    mit  phosphorsaurem  Kalk  0,15, 

Kieselerde  0,05  und  einer  Spur  Eisen  verbunden  3,25 
thierische  Materie,  durch  schwefelsaoren  Baryt  ge-  '  " 

™*  •     .     .      .     .      .     ,      .  0,15 

thierische  Materie,  durck.h9n$6k-^phtiiphanimimi  ' 

Baryt  und  ^l^jxua^. gpl^Ui}  ^ÄjW»  V  UAO  *    ,  il^ 
tJiieriidi«  Magert«,  AwA  Ihm^i 

>o»yd||«ant  .  .  V  .  /  .  ..  .  3^45  ' 
fti«fäidi0  Materie,  dieAelmlidik'eit  mft  ickteitoff    '  *  ' 

'        • .    •     .     .      .      ,      .      .  [    .      .  5,50" 

"terfcirleter  Sehleim  .  '    ,      .  1,333 

Extractivstoff,  der  mit  dem  in  Alkohol  voa  (^3 

löslichen  iibereinzustimiweii  «dwint  .      ,  . 
thierische  Materie,,  .lUe ; pimgi .  A^J|pU,*kw^^  ;  1 

Guxmni  hat,  aber  von  den  angewandten  Reagens  ,  " 

tien  gefällt  wird  i  1  ' 

tKievuehe  Matetie  dvr^  WäUexfir^  iÖIiohol  gefitfi  ^  '4jDD'  ^ 
OMowatrittm  ;  .   \     .  ' 

M^we&liatanr  KBtt       ,  •  t  .  ^^  ,     •        «  «i  - 

aebweMeuv«f  NalM       .  .         .  •     ;    ,  ♦  ..^  J^^i 

yhofplionauret  Natron  .  .      .  8,760 

Bweifäch  phosphornnres  Ammoniak    .  2,550 
thferiffctie  Materie,  im  wasserfreien  Alkohol  gelöst 

gebJieUen      .      ,      ,     \  '   ,  0,091 


Dw  MuM  TDii  0,833  spec.  Gew. ,  womit  der  abge- 
dampfte  Harn  ausgezogen  war,  wurde  .abdestiUirt,  derRü^ 
stand  80  lange  im  WaaseHbfid«  is^tr^t^kaiaät'i  Id»  erihock'FiiH^ 
t^eit  Ag^hf  und  danmf  mit  waMcrfreielB  JMmM  Behaii-^ 
Wfc*  Nccbdem  dimf  bis  zu  o»  I\.  abgekühlt  war,  wurde 
er  abgegosseu,  der  KückstaAd  noch  jnekreremalff  mit 


m 


'—  jf^^  ^^Wf^^  wwjAe.        w»  äWg « 

tttch  ^'0  ttcmücli  fesler  kryslallinUcher  Rückslai 
^'"'^"fc  ii«  Troi^nea  5  Drachmoi  aft  Grau  beirug. 


,  tirtbiattebgelbM  Ansehen » locb  bonigsrtlg,  sdimed 
#«i^>ß       ßöb  m  wenigen  Wawer  gelöst  nach  24  Su 
^  ^iiuge.  regelmisuge  liryatalle ,  nach  einigen  Xi^  al: 
kÖMdea  kryHnUiniMlie  IfMe.    Tin  den  Zofiker  hie 
Yoo  abzuscheiden ,  loste  ich  das  Ganze  in  Wasser  auf ,  seli 
«twis  üefe  KUi  und  Ua»  die  Maate  bei  ao<>  R.  Temperal 
in  QShrnng  übergehen;    -Kadidem  sidi  kehe  KohWiuSt 
mehr  entwickelte ,   vrurde  die  Flüssigkeit  fillrirt  und 
Wamrbnde  abj^edampft  ,  wodurch  nun  eai  bcaiuiUdifli  1 
Iraet  erhidlen  wurde,   welches  nidrt  TölUg  aasgetrecki 
werden  konnte  und  io4,5o  Qr.  betrog.    Es  v^area  a 
aaSySo  Gr.  Zucker  durch  die  GlÜining  aligeschieden. 

Dieaea  Extracl  wurde  Ton  Neuem  mit  Alkoliol  ton  o,{ 
apec  Gew.  übergössen ,  welcher  den  grösstcn  Tked  auflc 
und  einen  sähen  klebrigen  RückslaBd  hintarüMay  wate 
ansgi^oek^et  a6,5o  Gr,  betrug ,  salzig  etwas  biiler  idiuBC 
te  und  beim  Erhitzen  stark  animalisch  roch,  ohne  sich 
bei  mCaublähen.  In^Waaser  löile  er  sich  mit  bianiiarFa 
In  einer  ao1<&a«i  Anllöanng  des  E<tractes,  die  nk^  xar 
tersuchung  bestimmt  war,   brachten  Quecksilberchlorid  \ 

«  .  * 

QaUäpfeUafmion  Niederachliiige  hervor ,  nicht  aber  Zi 
chiorär»    Daa  £xlract  wurde  zu  Asche  teibraanit,  we'l 

8,8»  Gr.  wog.  Nach  dem  Auflösen  in  Wasser  wurde  die  i 
liiQM«  dttrchJPJaünchloridy  wie  TorJber  ivigegabeui  ges* 
den^  vnd^adnvdi  aßaj  CUorfcaUum  und  6^i3.Cldotint 
erhalten.    Es  waren  also  .  17,68  tiiierische  Materie  doxd 

Verbrennen  zerstört.  '  .  .  , 

^  JPpr  Alj^oholy  womk  daaExlract.auigeMgpi  war»' 
äß  thg^^üo^  und  dadurch,  eivf  g^^blNrS^fUicdlies  klaxea  d* 
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»icbliges  Exlract  erhalten ,  welches  nicht  völlig  ausgetrock- 
^  net  werden  konnte ,  einen  nur  schwachen  Geruch  und  einen 
faden  kaum  salzigen  Geschmack  besass^  beim  Erhitzen  an* 
fangs  bratenartig ,  nachher  aber  stark  animalisch  roch ,  sich 
stark  aufblähete  und  eine  lockere  Kohle  hinterliess.  Im 
Wasser  löste  es  sich  mit  gelber  Farbe.  Queckailberchlorid, 
Galläpfelinfusion  und  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  be- 
wirkten darin  keine  Veränderung ,  Zinnchhrür  geringen 
gelblichen  Niederschlag ,  salpeteraaures  Quechsilheroxydul 
nach  einiger  Zeit  grauen  Niederschlags  basisch^  essigsaures 
Bieioxyd  starke  Trübung.  Diese  Versuche  wurden  ebenfalls 
mit  einer  nicht  zur  Untersuchung  bestimmten  Auflösung  des  . 
Extractes  von  demselben  Harne  angestellt.  Das  Extra  et 
wurde  zu  Asche  verbrannt,  welche  3, 166  betrug.  Mit 
I  '  Chlorwasserstoffsänre  gesättigt  und  dann  mit  Flatinchlorid- 
lösung  versetzt,  wurde  kein  Niederschlag*  hervorgebrachtj 
\        es  war  also  nur  kohlensaures  Natton,  welches  i,854  Na- 

1  Iron  entspricht.     Da  mir  keine  Analyse  eines  milchsaurcn 

2  Salzes  bekannt  ist,  so  konnte  ich  die  Milchsäure,  welche 
^  .  mit  dem  Natron  verbunden  gewesen ,  nicht  berechnen.  Das 
^  Extract  bestand  demnach  aus  Extractivsloff  74,834,  koblen- 
^  sauren  Natron  mit  Milchsäure  verbunden  gewesen  3, 166  Gr. 
^  '  Der  wasserfreie  Alkohol ,  welcher  einen  grossen  Theil 
^  des  Alkoholextracies  aufgenommen  hatte,  vmrde  abdestillirt/ 
^  der  Rückstand  bei  gelinder  Wärme  getrocknet,  wobei  er 
^  Syrupsconsistenz  behielt  und  ohne  Zersetzung  nicht  weiter 
i      ausgetrocknet  werden  konnte*   Dieser  Rücketand  wurde  itt 

der  Wärme  mit  Aether  behandelt ,  so  lange  als  dieser  noch 
gelblich  gefärbt  erschien.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Ae- 
thers  waren  ao,66  Gr.  zurückgeblieben,  die  ein  rothgelbe» 
durchsichtiges  halbflüssiges  Extract  bildeten ,  worauf  einzelne 
^  olartige  Tropfen  schwammen.  Der  Geruch  desselben  war 
'a      stark  nach  Harn  und  zugleich  widerlich  nach  ranziger  But- 
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Iii,  rtii  (iMiii— )lt  iiiiiii  liillirxtOTiiT"-'''*"""'*"^'  ''^ 

gössen  wurde  dieses  trübe ,  luilcUigt  unA  Ik»  waf^  KW 
Ken  un&eU^afc  suvück»  wekhe.  »t  bfiiAsem  Alkohol  aus  de 

pten  des  Alkohols  blieb  eii^  braunec  ölarligcr  RSdwta» 
W«kher  feMbl«»  LafikampB^i^  ttark,  s^Üiete  niui  beim  £ 
Mm  «biMi  hlkliit  wideftidMi»  6cf«di  «urtiBM.  .£r  h 
trug  i,ia5  Gr.    Diie  Yrässcige  Auflösung  wurde  abgedam^ 

iMl  '^f^g  ausgelioek^  werden  konnte. 

Mit  einer  skhfc       UntamMdmng  bMiimmlen  Mer 
ÜMtt  ExMcles.«««!  i^mmiShtaiJSmm'w»^  V 
•liehe  -angelten     Die  Auflösung  rölliete  Lackmuspsp 
und  entwii^flte  mt  Qleiox^dh^drat  Ammoniak.    Der  ( 
adunaek  war  «twat  .itadmd  •  laiieri  liMmtcl^  «üfd« 
SiHe  geringe  Bienge  dieser  Materie  mit  2  Tropfen  conc 
Irirter  Schwefelsaure  erhitzt »  verbreitete  einen  unerträg) 
idweissartigeii  Gemcli«  bUhela  üA  .Mat  aptvidi  hin 
üass  eine  lockere -Kohle.     Die  wässrlge  Aufiusutrg  wn 
von  MetaUsaUen  nicht  YerÄndert  1  ab^  «o  . wenig  w  Q 
SpieUal^sk)«.. 

•  i  Pitt  AnilSsimg  ,  das  aur  Untersuchung  bestimmteir 
therauszu^es  wurde  massig  erwärmt  und.  6^  hmg^  0 
aSnie  iihyan^anu«^  als  .^  .  iievar  Zmafs  von  Siof« 
gelM  wurde.  Beim  IBrkalteii  der  Flüssigkdt  selueden. 
einzelne  rothbraune  Kryslaile  ab,  die  nach  dem  Au&öM 
\%'aisar»  mit  kohlanaamsen  Kaik-^eneUl;  und  aack Abdsa 
4>^a  Gr^.bf^hf|ig^' V  Di«  ül  Aether  aufgeUSst  gewesene 
terie  bestand  demnach  aus  fettem  Oele,  Harnstoff,  E: 
tivsioff,  milchs^uf^i^.ui^d.hmtersauraii^jslKMi,  sowie 

!Qptt  dit  .Bjatfsr^^         darzu&lellcii,  destjUiit 
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zwei  Pfund  desselben  Harns  mit  Scliwefelsäiu-e ,  säitigle  das 
ItetiUi*  Wik  Bsrfl^dtfl,  dcnnad  9h  b»iiit|r  duwMpib.^y«. 
rupMomiBteBs  und  setzt«  wn.  ao  ,1a ngu  ^alpetersamrea  Silf^, 
beroxyd  liiuzuj  als  ein  Niederschlag  erfolgta.  Die  ,^llrirte 
Flüaaisk«»  iranto  wclltr  alifeclMB^i^  aad  an  «tam  ipiirig 
erwSrmtCB  Ort«,  »clirefa  7<gt  «telMn  gelassen ,  wodurch 
si^  mehrere  prismaiische  KrjstaUe  ajjüeseUiiiaUeii,  X)«^. 
wurden  xwkdiea  JPepiev  ^^^tf^/anij^tgwk^  .di^ufi 
1B  Waner  gelöst  und  atit  etiras  PhpspharsSure  erhitzt. 
Kach  dem  Erkalten  wurde  Schwefelätlier  z^esetzt  und  d«^ 
iee  mehreremeU  wied^iwU.  HedU.  i»l|»d<Nn  A»d<Hlipfa|  4m 
AMhm  Uieb  mm  ein,4lartiger  Rückstand  ^  welcher  stark 
nach  ranziger  Butter  roch  und  e4njBqk.stech^d  sauren,  Mtt* 
tmach  iüsslicJ^en  G«eohi»ae|^  bee^HB*  '  £ir  i^ftK  i»  Waseirjr 
Alkohol  und  Aether  leicht  USalidu  Die  Meng^  ^ar  i^iii 
sehr  gering.  t  .  . 

Pba  aqit  Aethec  h^hiaAill»  fistMct  dN^.  wiHMtiehii 
Alhahola»  welebet  345  Gr«  torug,  wurde  nun  in  wenigem 
Wasser  aufgelöst,  massig  erwärmt,  iwd.  ^lOi  taPie  aijUt  voif. 
aer  Oxalsäure  wraischti  ab  «u|  aei^er.  Supol»  np» 
•ii%daet  wurde.  Beim  Erkalten  setzten  sich  wieder  rothv 
^une  lirjsteüe  ab,  die  wie  vorher  l^phmifd^,-  .^^Si^ 
Gr.  reum  Httrmtoff  Üefiart^  fffOitflmg^ 
kohknfaarem  Kalk  gesättigt,  nach  dem  Fütriren  das  Wasch«. 
Wasser  vom  oxalaauren  Kalke^^  zugcisilal  .i|iyl  im  Wa^HCr. 
bade  abgedampft  liichdem.  kaiiia.  FeMüiiikeit.  mk^  wt^ 
wich,  wurde  der  Rückstand  von  Neuem  in  wasserfreiem 
Alkohol  gelöst,  wobei  ein  4,a5  Gr.  schwerer  Rückstaad 
blieb,  wakdier  in  Wasser  gelSet  und  so  lange  aiit  oxalaaii-; 
laai  Ammmiaik  Tenetat  wurde,  als  ein  Niederschlag  ent- 
stand. In  einem  Pbtintiegei  so  lange  gebrannt ,  bis  er  kau- 
itiach  rei^e,  betrug  das  Gewkhl  desedbcn  >,8o  Gr«« 
Avcfa.  iL  Phariu.  II.  Reihe.  \L  Bds.  2.  üf ft.  9 
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vrekhe  i,eB  Ajounoniak  g^eiehkoHUBOiy  das  mit  der  0» 
Wtndu'^fttdlttirt,  irad  im  Eximte  tb  nulidisaui 
Ammmiiak  befindlicli  gewesen  war. 

Die  Li^song  im  w^Merftden  Alkoliol  wurde  abgedamf 
wieder  im  Wasnr  getöit  und  mit  8alpetewaiif«i<!8abepox 
g«Äöt,    der  Niederschlag  mit  ein  wenig  saJpelersaurehal 
gern  Waatnr  ftwgewaschen  md  atC  einer  btanken  MetK 
Utnge  mil  Znwts  ^on  CMorwassersloffsäurc  reaucirt.  D 
Menge  des  Silbers  betrug  10,20  Gr.,  welche  mit  3,34  Chi 
Tecbunden  wreü  und  5|0&9  CUoranuBomnia  entoprechi 
Da  das  Sxtract  na«^  dem  Abdampfen  süss  schmeckte, 
wurde  zur  Abscheidung  und  Berechnang  des  Zuckers  d 
adUit  Methode  wie  yothia  angewandt,  wodurch  aidi  • 
gab,   dase  nCMih  106,75  Gr.  Zucker  darin  enthalten  gev 
Hea  waren.  . '     " . 

Dae  gebUdete  aalpetenanre  Ammoniak  Backte  idi  dui 
rfne  Mnreiehende  Menge  verdiinTiter  Aefzlauge  zu  zersetzt 
das  Extract  so  weit  wie  mogUck  im  Wasserbade  ab: 
dampfen,  und  noch  a4atündiger  Rohe  mit  wasserfirctem  : 
kobol  arettzmielien,  allein  der  letztere  halte  jetzt  fast  | 
keine  Wirkung  darauf  und  nahm  selbst  beim  Sietleu  i 
eineii  Ueinen  Tbeü  an£  Die  Menge  des  in  Alkobd  12 
dkm  EKtracliystoffiBS  mit  einem  kleinen  Anthefl  mfliihsau 
Ammoniaks  und  milchsauren  Kalks  beträgt  demnach  laS, 
als  Kückstwid  Tcm  a45  Gr^f  nachdem  die  vorb»  «itgeEuhr 
einielfeett  BeatuiMMile  abgezogen  and. 
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Das  Aikoliolextract  wurde  also  zenetzi  in : 
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tUeriselie  Materie,  mclit  in  Alkehol  von  0^ 

IStlicB     ,     .     .     .     ,           .      .  17,68 

Harnzucker  .      .      .      •      •      •      •  283,60 

Extractivstoff,  in  Alkohol  von  0,833  löslicli  .  74,834 

Chlorkalium       .......  2,307 

Ciüomatxiam     .     •     .           •      •      •  ß^ßiS 
Jkolileiiaäuret  Natron»   durch  ZersetsaBj;  dee 
milchiaurefn  erhalten          •     •     •  • 

fettet  OeL,  Wdcthei  tlüxk  sauer lea^girte  .     .  'l^lfS 

Ilanistoff    ....     •     •     .  ^  4^ 

Extractivstoff,  Terbimden  mit  MüehsSwre  und 
Buttersäure,  milchsauren  und  buttersauren 

Salzen  .  15,29 

Amnwwilalr,  mit  Milchsäure  verbunden  gewe- 

§.81     lefi'                           V     .    •.  '  •  1,68 

±J  («hlonnmnoninm  •     •  öfi52 

|2  j  Hsrasttcker  .     .  *  .  105^6 

^Bl   Eitractifstöff,  vedmnden  n&iniilehs^^  . 

monyk  und  foiicluanrem  Kalk    .    ^   .  .  .ttM^ 

Hietm  das  WtMwnsttaieX  '  '  •  "  '  145^000 

Verlust  ah  Penchtigkcit   • "  ,*  9^ 

•  748,000. 


In  looo  Gran  diabetisdien  Harns  waren  demnadi  ent- 
haUen: 

Extnctivatid! ,  dnreh  Aeiher  ani^ögen  1,990  \ 

—  -  in  wasseifiraieni  iikohol  I8slidh(  18,010 
ISfiSO     .     .          .     .           /    .  ) 

thserisehe  .Mteie^  iäAUmhel  von  0,88$ 

löslich  2,302  (  12,046 

Extractivstofi^  ia  Alkohol  von  0,833  löslich  9,744  )  ' 

•  30,086 

^    9*  •  ^ 


Mitariey  »lit  KieMkKdflriiieiei|e&l 

ÜiieriscKe  Materie ,  mit  basiscH  -  phospL  Baryt 

niedergefallen  0,058   

thierische  Materie,  mit  Bleiziicker  gefallt  1,946 
tbierische  Materie  ^  mit  basisch  -  eisigf  .  Bleioxyd 

geCant  ifii6  . 
EstraetiWIoffy  dem  in  Alkobol  von  CfSS  ISilirl 

chen  älmlich  )^,S17     .      .  ... 
thierisclie  Materie,  dem  Gummi  almlicK  6,269 
thiensche  Materie ,  durch  wasserfreien  Alkohol 

ausgexogen  0,532  • 
Hamblasensclileim  .'•..•«•  C^IS 
Sdilelniy  ^nrch'  die  Bebaadliiag  orUrtet  •  •  0,17 
Biweisstoff  mit  'etwas  phosphonametiiXalk       .  ÜM 

4 

Käsestoff  ähnliche  Materie   0,71 

Harnzucker  .                   ,      ,     «     ,     .     ,  42,8/ 

liamstoff     ..',,*   •  a,7£ 

fettes  Oel    0,14 

tcbwefelsaiurei  Kali         ]    '  .     .     ,    •     .  0,5! 

seliweiäsaiures  Natron     •     •     .    •    »    •  0,4 

piiospbonanret  Natron    •     .          .     .    «  0^' 

zweifach  phosphorsaures  Ammoniak     .    •    •  0,S! 

Chlorkalium       •             «,     •      •           •     «  0,3 

Ghlomatrium  /  .  .  .,  ...  1/1 
iLoblensaiires  Natron  als  milebsaures  in  dem 

Eartxact  befindlich  gewesen  .  ,  ,  .  .  O^i 
Ammmak  mit  Mflitlvanre  i^bttiid^  gewnen  • :  0^ 
GUorammoniam  • 
Knoolienerde  •  • 
pliosphorsaure  Talkcrde 
Kieselerde  . 
Wasser  • 


<^ 
0 

903 
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HarnaSore  und  Hambenzoesäure  keine  S|ittr 
freie  ftilOiaSwe  Bnttenaiirew 


las 

.  Aus  der  vorhergeliendeii  UntersuclLutig  sieht  man  nuQ| 
daas  dflr«dkMi0che.Hain  dittdlm.BestaAdÜ^  Jafl^i^iia- 
nahM '  der  HtesSure ,  wie  im  gesundni  Süu^mi»  m&M!t, 
jedoch  in  verschiedener  Menge.  Zugleich  enthielt  er  eine 
grosse  Me^ge  fleitchextcocty.  llariuuicker  mt  etwa&.£i.weis- 
•loff>  KS»eüaß,  fiattcrsSiire  nnd  TeiM]iMtno  .S«k«c  .j 

Was  den  Hamzucker  aitbetri£Flt ,  so  glaube  ieh»  anlielu 
men  zu  dürfen,  dass  es  Varietäten  ^desselben  giebt ,  und  dass 
aelbat  in  einen  iliebetiachen  Heine/atrei  TAiBBfibiedeae  ijMi 
mlioiiiiMn  t  können«  Diejenige  Axt  4ae  flernsnckarif  »  wAt 
che  mit  dem  Traubenzucker  die  grössie  Aehnliciikeit  hat, 
ist  in  Verbindung  mit  Salzen  und  den  verschiedenen'lhieri- 
sehen  Matenen  in  vasserfcekn  Alkohol;  liejiiAhe  .iuili^^el^ 
und  bleibt  in  dem  Extnicle  des  Alkoiiala«  ymn  iö,SSS  snraekj 
welches  nach  dem  Auskochen  mit  wasser&eiem  Alkohol  sor 
gleich  ein  körnig  krysMüliniaehes  Anaehen  (Msitst^.  und  beim 
Auspressen  den  Zucker,  mit  Kali*  nndNatron^aenwmiBckl> 
zurücklässt.  .  Wird  daher  Zucker  in  wenigem  Wasser  auf« 
gelöst  f  so  setzen  sich  erst  regelmässige  Krystalle  aus  Zuckor 
and  Chlornatriiun  bestdiiandy  -und  denn  kleine J^ihmige  &ry- 
stalle  ab  I  die  sidi  gana  wie*  TraubeuBttdnr  erarbeiten,  v  Oer 
in  wasserlreiem  Alkohol  aufgelöste  Zucker  dagegen  giebt, 
wenn  die  Lösung  in  einer  kaltmachenden  Mischung  steheU 
bleibt,  rcgelmiissige  KrystaUe,  die  Toilkogiiifttn,  jiwfidisichtjg 
sind)  und  .die  in  wattigem  Wasser  gelöst,  naeh. einiger  Zeit 
ebenfalls  regelmässige  Krysialle  bilden  und  kein  Chlorna- 
trium enthalten..  ^  stimmett  also  wkx  rnifr  den  J^obrsnkr 
kar  üteeia»  *  - 

Ntir  einmal  bemerkte  ich,  dass  das  Extract^  welcItiQS 
mit  wasserfreiem  Alkohol  ausgezogen;  nach  dem  Abdampfei» 
desselben  erkalten  ymf»,  «ösS  iund  «ugleifik:  etwas  hüler 
afliimeekte>  ohne  dasa  Siek  l^sUffie  absetiien  wollten ,  und 
dnrdi.Hefe  keine  Gährung^hervorgebrAcht  werden  kpnnle. 


l>ea  £xtractiv9tQff  durch  Eeagentien  abzuscheiden,  wolll 
niislit  gtMnguu  Da  ich  den  mm&a  6toff  fiir  GiUeiuniGkf 
hielt)  so  y ersuchte  ich  mit  Zinnchlorür  zu  fallen,  ludern  ic 
TOn  Zeit  zu  Zeit  die  £reiwerdende  Säure  mit  Amiaoiuak  sä 
iigta,  aUeia  dar  iuednrdi  bewiriste  Miedersdihg^«aclide: 
er  mit  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt  worden  >var,  scliiuecl 
te  ebesfaUs  aüw  und  etwas  biUer»  Coaccntnrte  SaJj>«tei 
htmkkU  in  dar  AufllSiiiiig  kerne  Veribiderung,  lau 
cbende  Salpetersäure  entwickelte ,  nach  dem  Abdampfen  z* 
dem  £xiKaete' gemiftdit,  8ttckMoioxjd|M.  Diese  Eigei 
scfaaAeii  baeiM  swar  der  GattaiBiidier,  da  aber  die  Sa 
petersüure  durch  andere  in  dem  Harne  befindUche  Stoffe  ze 
aatat  werdea  kowita^  <o  wage  icb  nicht  an  eatsdnideni  c 
dar  etea  8loff  im  diasam  Hama  Oalleiundcer  ader  eine  ai 
dere  Varietät  des  Zuckera  gewesen  ist.  Dieses  brachte  mic 
«bar  auC.dia  Idaa^  nabfara  Bestandthdle  der  Galle  in  de 
HteBa  -anlsiisttcban.  Ibb  dampfte  deebelb  dflnfiltririen)  m 
Anunoniak  zuvor  gesättigten  Harn  bis  zur  S^rupsconsislei 
aby  ütota  wieder  in  Wasear  und  fiiUte  mit  nauUekm  essi 
sauren  Bleioxyd»  Nach  dem  Zersetten  des  Nisderscfalag 
und  Auswaschen  wurde  er  getrocknet  und  nun  mit  Alkob 
MSgakoabt  ^  Welcher  beim  Vanniscban  mit  Watsdr  wdMi 
bai.wiirde  ^  imd  nadi  deni  Abdampfen  eine  rotbgelbe  sc 
saure  Materie  hinterliess.  Diese  wurde  von  kaltem  Wa« 
mvff  tbailweisa  gelinst  ^  indem  etwas  thierische  Materie  dal 
befindlich  .wa«w  Kocbandee  Wnsser  löste  den  KackAaadi 
Hinterlassung  einzelner  bräunlicher  Flocken.  Nachdem 
Wasser  I  welches  ebenfalls  sauer  reagirte,  abgedampft  v 
blieb  «in  geIbrt»lBUehar:Rück8lattdv  der  niäil  krystaüisurt 
halten  werden  konnte  und  süss,  hinlennach  etwas  blUcr 
scharf  schmeckte«  Mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  über 
^•11 ,  laste  aich  die  Materie  aehr  laidit  mit  gelber  Farbe 
und  bSniadieea  daaanf  i^|igadainp|fc  ainot' fl^inaanden  gm 
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artigen  Kückstand ,  ^  a^ss  Fclimeckte  und  nicHsutfir.  fiaujcr 
xea^rte.  Vom  Mavon  «n^Blml  und  lait  jChtor^neMaKiJlf 
aSiire  Tenetst^  .schieden  ^ch  gdliliolie  TohiinM«»  flocken 
ab».  4ie  alle  Eigenschailen  der  Cholsäure  besassen,  ausge- 
nommen ^aM  die  Säure  so  yjfmlg  üiver.  ^H&dsnnB  ^ 
Watser  al8...A]iwiiol  krjvtallisirt  erbalten-  "werden  lEonnte. 
Die  Säure  musste  im  Harne  als  Cbolsaurcs  Ammoniak  be- 
findlich gewesen,  seyn  ^  da^  "^ie  ich  nachher  zeigen  wecd^ 
•nch  etwas  sa^petersaipns  Ammoiiuifk  in  diesett  Uanw  w> 
lunden  war»  ■ 

Der  [mit  neutralem  essigsauren  Bleioxyd  gefaUle  Harn 
wurde  nun  p^X  basisch -essigsaurem  JBl^ioxyd  ▼ersetzt^,  der 
Ififderschhig  gut  9n0gcwasch^^  mit  wnnnen  Wasser ,  dem 
etwas  Essigsäure  zugesetzt  war;  angerührt  und  mit  Schwc- 
ielwasserstoiFgas  zersetzt.  Beim  Abdampfen  der  sauren  Flüs^ 
.sigkeit  xejgte.  sidi  keine  besondere  Erscbieinang«  ufld  der 
Bfickstand  war  nnr  etwas  fbierisclie  Materie^  die  nid^t  völ- 
lig ausgetrocknet  werden  kotu4e«  Krysiidle  waren  gar  nicht 
lo  bemerken* 

Das  s«]|^ersviir 'AmnK>niak  woide^  wi*  folgt migthfff 
wiesen.     Der  bis  vax  Sy  rupsconsistens  abg«dampfite  Haan 

wurde  mit  Alkohol  von  0;833  ausgezogen ,  der  Alkohol  abd^- 
stiUirt,  der  Rückstand  in  .Wasser..  geKist  und  mit  Hefe  t^- 
setaty  nm  den  Zncker  absnscbeiden.  Nachdem  dieser  ser»» 
slürt,  \vurde  das  Extract  weiter  abgedampft  und  mit  wasser- 
freiem Alkohol  ausgezjf^gen.  Diesei^  wuc4e  abdestiUirt,  deir 
Riickstand  ii^  Wasser  gjdöst  nnd  mjt^  etwus.  Aet<ka]sl#sunf 
Teiietaty  nm  eMt  d«s  Ammonium  zu  entfernen^  Danraf 
wurde  Chlorwassersloffsäure  und  ein  Stückchen  Blattgold 
jBUgesetzti  welches  sich  nach,  einiger  Zeit,  beim  £|^wäcmen 
swflöste«  Eine  andere  Frobe  w:iyr>  dw  etwnsi  soIivtfe]sfE»> 
rea  Eisenoicydul  in  mit  SchweftibSnre  yermiscbtem  Wasser 
aulge^  und  hiezu  die  Au&öSMng  .4es  £attracte8>  &q  ,yri9 


«tms  Knpferfiik  sugSMlii  wurden  wedurdi  ^  Fliisftigk 
nach  fliiser  XMt  «Ine  MhndidMffiufee  «uwlAi. 

Ausser  den  in  der  Analyse  angegebenen  8alzen  wa 
die  nock  ch^limurw  und  9alpet^9aum  Jmnumiak  m  ^ 
diabttischeit  Htrn«  TOfbanden;    '    .    ^  h 

Aus  den  vorhin  angegebenen  Bestandtlieüen  möchte  i 
«Bch  lMVfllt^ilieiiy  daM  die  Galle  viel  aur  Mduag-  de«  c 
iMtitelien  Eaini»' beiträgt ,  da -Tiele*  BeHendtluOe  derselbi 
als  ÜSsestoff,  Eiweisstoff,  CLolsäure,  80  wie  melir 
8alze,  darin  enthalten  §ind.  Eben  so  hSnnea'  die  '. 
standtheile  der  Hantausdfinstung  darin  vacligewtesen  ^ 
den«  £«  ist  sehr  vrahrscheinlieh.  daas  die  im  Wasser 
lldien  Tbiile  4er  Gdle,  •  vr«ak  sie  dem  G^^mm  ^ 
mischt  als  Chyhta  in  den  dünnen  Darm  gelangen,  c 
aufgesogen  und  dur<;h  den  Harn  ausgeschieden ,  die  in  V\ 
aar  nniaalidien  aber,  ala  Gallenftfli  OaUeidu»  n,  s. 
durch  den  Daiankanal  ausgeschieden  werden.'  Da  nun 
Oallenzucker  stickstoffhaltig  ist,  und  dieser  sonst  in  ke 
Hüsaigkeit  des  Kdrpera  wieder  au^ebmden  worden  ist 
möchten  die  im  Waeaer  löslichen  Beslandtheile  der  G 
im  gesunden  Zustande  des  Körp^s  viel  zur  Bildung 
HamiolEb  und  der-  l{amihH!e><  in  der  Harnndur  dsg* 
zur  Bildung  dei  Hatfnzbckers  beitragen.  Ob  mm  liei  di 
Sjrankheit  die  Galle  selbst  verändert  oder  ungev/öbn 
tMttSbrt  ist,  kann  iinr  4ie  ^ülllel«1lchQng  der  6sUe  e 
an  der  Hanimbr'Verefoitllenen  beweisen»'  WSre'die  ( 
augenscheinlich  vermehrt,  so  inüaste  der  im  UeberÜuas 
Jurtid^e  GsJlenzucker^  -itf  wie  der  im  G^m$i  eaths 
.  iSueker  «na^teietiiiiliaGhe»  üihming  geMMat,  mifcden 

aigkeiten  durch  den  Harn  ausgeleert  und  in  den  Nier( 
Bainaneher  umgeändert  -w<erde».  Würde  dagegen  der 
iMiMi<»ke»:|n  der  6alle  »l«bi  in  Jiinräiiieiider  Mü«8«  S 
d«li,  «oide»  4l4di^w«Teri{ndert,  dass  er  nidbt  mehr  diel 
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fdbften  deaiel^  besiiwe/  lo^  muB«le:«ii^dift^fiiUiliig  ü«i 

dadurch  die  zyr^ie  Axt  "Von  JJiabetes,  yfQli^hiü  Diabetes  insipir* 
du»  genannt  ist.  •  -     •         »  .     .  ^    .     .  ..  i 

Ww  die  Badong  .d»B  fltinisloib  «nd  -AmtasSkim  m 
flM  Ck^^iio^ik  'wahftiAiehiflkäM'  iiMidiir>  -ht  der  VefsiMsli^ 
den  Prevost  und  Diimas  angestellt  haben:  Sie  schnj^en 
nilmiieli  lebenden  Hunden,'  Katteviutd  Kaninoken  die  Ni«- 
Yen  aus  und  nnteilHindett  die  'Arterien«  ^Nadi  dm' Tode  4itt 
Thiere  ^v^^lde  HarnstolF  in  dem  Blute  gefunden  *).  Eben  so 
findet  man,  dass  die  Menge  des  Uarnetofis  oder  der  Harn^ 
sSure  bei  den  -Tbteren  immer  im  VefiiSitnisAt  va  der  6$lle 
stellt^  wie 'bei  den  Vögeln,  den«  Sdlangen ,  den  li0Wen, 
Tigern  u«  s.  vr«  ' 

Fefnere  Versndie  müstien  die  HiehtigHeit  dieser  Anden* 
.tttngen  ersl  entscbeidett ,  «Dein  icb  sweiie- nidil,  tes  nie 
hiermit  übereinstimmen  werden  und  ich  werde,  sobald  sich 
mir  die  Gelegenheit  darbietet,  die  Unteirsuebttngen  hierüber 
fort^ettffn*  ^* 

Ueber  die  Constitution  des  Harns;  - 

von 

A.  Motin,  * 

'    -    Apotheker  in  Genf.  ^-  '*  ^^"^ 


(Avsxug  aus  den  Annales  de  Obim,  et  de  Fbys,  LXI.  5,  .etc,) . 


Erster  Tbelf.  '     -    v     -  :^ 

^pie  Beobachtungen, ,  welche  den  Gegenstand  dieser  Ab« 
banilung  ausmachen  ,  beziehen  sich 'auf  den  Zustand' 

HarnslofTs  im  Harn.    Ick  wurde  durch  meine  Versuche  dabin 


*%  VergL  aueb  die  Versuche  len  Mitscherlich,  Ginelva 
und  Tiedemann  B.  J«  S.  239  n.  Reihe  dieser  Zeitsbxift 
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gefüiirt  zu  besUmiiieti ,  in  wM<^er  Verbinduog  der  Harnst« 
ftoini  milmUm  mj«  Bis  xua  coMurttn  Zitttaa4a  itUm] 
fer  Hmi  wnrde  ttil  «teohitMi  Alkobol  anagekocht,  um  4 

Harnstoff  so  weit  als  möglich  Ton  den  Chlorüren  &xer  I 
M&  sa.lMlrcieii^  und  die  Aulktawig  g«b  nach  Verdimsl 
verworren«  RrystallUation,  den  rohen  HarnsloiF  na 
y^uquelin  und  Fourcroy»  Von  diesei' Materie  irur 
1  Thea  in  viel  Wasser  au^eUSst  mit  SaLpetersiate  imuad 
und  mit  salpctersaurem  SiJbcr  gefallt.  Ein  gleich  gross 
Theil  wurde  calci^rt,  der  Kück&tand  mit  Waswr  und  S 
petersattra  ausgesogen  und  dann  die  Aafldsung  ebenbDs  i 
salpelerd.  Silber  gefällt.  In  dem  letzten  Falle  wurde  8t 
weniger  CWoi:silber  erhalten»  Ich  kam  auf  die  Vermuthai 
dasa  [der  Harnstoff  mit  ein^  Theil  Chlor  Terbnndea  le 
müsse  f  und  nach  den  Resultaten  der  mit  dem  rohen  Hai 
Stoff  angestellten  Vereuche  würden  .von  loo  Chlor  ^]fio  i 
dem  Hamftoff  und  6%4o  mit  den  fixen  Besen  veftnmden  se 
müssen.  Da  ich  indess  in  diese  Resultate  Mlsslrauen  seli 
und  glaubte,  dass  der  Alkohol  etwas  Chloramiaoniuni 
dem  Hamextracte  habe  mit  aufnehmen  können ,  wdc 
sich  bei  der  Calcinalion  verflüchtigt  hätte,  ao  gab  ich  ine 
verdünnte  Auflösung  des  rohen  Harnstoff»  echwefeU.  lku| 
und.  fugte  kaust.  Kali  hinzu.  Die  grüne  Farbe  erhielt  i 
zwei  Tage  hindurch  ohne  die  geringste  Entwicklung  • 
Ammoniak,  während  ein  anderer  Xheil  ebenso  behand 
ab^r  mit  einigen  Troplen  AufijSsuttg  Von  CUorsiamoninai' 
setzt ,  sogleich  Ammoniakgeruch  entwickelte ,  ab  die  I 
s^eit  eich  blau  färbte,  .  Obgleich  der  rohe  Harnstoff 
Fourcroy  und.  Vauquelin  beim  Zersetzen  durch  1 
Salmiak  giebt,  wie  diese  Chemiker  stets  beobedrieth 
so  zeigen  doch  meine  Versuche ,  dass  dieses  8aU  nicht 
existirt  g  »ondem  erst  aus  der  Wirkung  der  Wanne  an 
Körper^  vretcfaiiQ  sie  Aurnatoff  genannt  haben,  resuUixt 
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den  Veraudbeiii  welche,  ich  weiter  anstellte^  um  2^  fiadeni 
in  Wilcben  Vtriialtidasaiifiicii  da»-  Qblor  mil  dcpn  lüttfulnff 
im  Hanl  yetbimdMi  licföiide,  ergab  ehib,  das»  anE  i  Atir 
Chlor  6  bis  8  Atome  HurusioS.  Jkoaimen  (das  Atom  des  letz^* 
tarn 378^43^2)*  , 

khMtte  l&iarbei  «tahenhlaibeii  lOmtaf  tket  der  gross» 
Unterschied  in  der  Zusammensetzung  des  salpetersauren  Harn- 
stoffs, welcher  auf  x  At.  Säure  a  Atome  Base  enthält,  uad 
demCblorfo,  g^abeii  mir  eNgeZmifol  ülier  die  Isdüm  . 
dieser  Base  selbst  im  Hanu 

Eine  so  energisch  wirkende  Substanz ,  wie  die  Salpeter- 
sSore>.  könnte  möglicherweise  eine  odcär  diat  andere  Materie 
des  Harns  in  ^Harnstoff  verwaadehi»  Diesen  steht  fireilicii 
entgegen^  dass  man  iiiii  auch  auf  anderem  Wege,  und  wie  selbst 
der  oben  angeführte  Harnalolf  im  rohen  Zustande^  nach 
Vauqnelin  und  Fonreroyi  erhalt y  dooh  konnten  sie 
aach  für  diesen  Körper  8alze  des  Hamstoffiradlkals  genom- 
men haben  und  auch  die  Salpetersäure  vielleicht  nicht  der 
einzige  Köt^  Beyn,  der  die  Varmnihete  Transformation  be- 
wirkte. 

Ich  versuchte  demnach,  einen  Körper  auC  den  Harn  wir- 
ken zu  lassen ,  der  in  seinem  Verhalten  gegen  organische 
Stoffe  TOn  der  Salpetersäure  gänzlich  verschieden  wäre^  und 
wählte  dazu OxalsSure.  Harn,  zur  Extractdicke  yerdampft, 
wurde  mit  absolutem  Alkohol  in  der  Kälte  ausgezogen,  die 
Auszüge  trübten  sich  durch  neuen  Zusatz  voji  absolutem 
Alkohol  I  mit  welchem  sie  daher,  so  lange  Termisdit  irm* 
den,  bis  sie  klar  blieben.  Dureh  Verdunslen  erhielt  man 
von  dieser  Spirituosen  Auflösung  einen  gummigten,  kle- 
brigen, doch  fost  harten,  durchscheinenden,  wenig  geEarb- 
ten  Körper^  der  doroh  SalpetersSnre  so§^eidi  &8t*  iarUosen 
salpetersauren  Harnstoff  gab.  Die  aus  der  Auflösung  durch 
weitem  ZmaU  von  Alkohol  gefiiiUe  Materio -hat  ein  theer* 
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artiges  Ansehn,  und  verdient  eine  nähere  Untersud» 
Zur  DtrttflHimg  desOxBlilM'sMttillft  kh  imvA  derpi 
artigen  Materie  befreite  alkoholische  Auflösung  mit  Tk 
hMt  in  Küm€ni  einige  Stunden  lang,  ^rirte,  und  dt 
Flüssigkeit  durch  Rcagentien  keinen  EbUl  eigeb^  leble 
ihr  eine  Auflösung  von  i  Th.  Oxalsäure  und  a  Th.  Wa 
au ,  die  mät  i  Th.  abs,  Alkohol  venaiicht  war«  £s  sei 
sich  ehi  'weisses  gröhUches,  aus  Ueinen  rhonlieedrisd 
^  Kristallen  bestehendes  Pulver  nieder,  welches  mll  Alko 
abgewaschen  yrurde.  Nicht  leickt  erhak  Man  an£  ciiie 
dere  Weise  das  Oxalat  <v5U%'miss.  Dardi  Verdmutea 
Mutterlaugen  erhielt  man  noch  etwas  weiises  Sah. 
Rest  war  aber  iMicr  gefilrbt^ 

Die  Ausil^sa  dieses  Oxalates,  getroekaetbci  loo^  C;  di 
önen  trocknen  Luftstrom  ergab: 


•  Zur  Bestimmung  der  Oxalsäure  wurde  die  wä'ss 
«Auflösung  des  Oxalates  mit  ChlorcalGium  gefiiUt|  m 
sich  ergab ,  dass  loo  des  oxalsanren  Hamstoffii  6o,4  m 
leere  Oxalsäure  enthalten.     Diese  Quantität  Oxalsäure 


hfiki 

ao,S75       .     ;     .     .  XoUontoS 
'  d(^5       .      «  .  iSaiieiiUiit 

Die  Analyse  des  Oxalates  würde  folgende  Atom* 
ei^ben  (Rohlenstol^::^  f'^Mjh 

-J  .  .    ^  r;  .  >Waa*««ntwff-  .      ,      ;    47,59  —  • 

Kohlenstoff  .  26,76- 

V  v^  Fir.  aia^X>»dsiHite  acoaa|e&  43^S  At.,  gefasUst 


Kohlenstoff 
Watsentoff 
Stickstoff 

Sauerstoff 


S0,4G0 
2,961 
6,694 

€9,885 


100. 


"Wenn  man  die  Atom  iler  OxaUSure  Tovt  denen  dnrcb 

die  Elementaranalyse  des  Oxaiates  erhaltenen  abzieht  j»  ,  so  er« 
lialt  man: 

.3tfckjtQff  .  ^  .7,53  Ai.  * 

Watterstoff     •     •     .     .    '  4^,59  »  ' 

KoUeitttoff  «6,75  -86^65=  0,10--*  • 
Sauerrtoff  (89,886  -^  ¥)/SiS  =?v  29,06 
Man  sieht  sogleich,  dass  der  KohlenstofF  gänzlich  der 
Oxalsäure  angehören  müsse,  aher  da  diese  Säura^  der 
Stickstoff^  Wasserstoff  und  Säuerstoff  nidit  iii  einfiidien 
VerhSltniMen  vorhanden  sind,  so  Termuthete  ich  0<%!eic]i^ 
dass  der  analysirle  Korper  noch  eine  fremde  Substanz  ein» 
sdüiessed  miüsste,  und  wirlcüch  £uid  sich  darin  durch  Vei^ 

♦  ♦ 

brennen  auch  etwas  Kall ,  nach  dessen  Bestimmung  ias  £e«' 

sultat  der  Analyse  sich  ergab :  '  '      "  ' 

Kali'        .      .      12,630  =  2,11  At 

Stickstoff    .      .       6,694  =  7,53 

"Wasserstoff       •       2^61  =  47,59  ^ 

Kohlenitoffi  20,460  =  26,75  — , 

.Sanentoff  .     ,     67,805  =  67,805  —  .  , 

Zieht  man  die  Elemmile  der  i3.35  At»  Oxalsäure  hier- 

von  ab,  so  resultirt:  .  .  ,  ^  .  , 

Kali     '  *  /    ,   \      .  2,11  At. 

Sticksleff"        ,  «      •       7,55  — • 

•    .Waamstöff    \  47^-.-       -  ^'  • 

'V  wiiiAMtiitf  fa^r^  .^iGist  aar  .^ot^  <: .  '  tu/^ 

Es.  dittfle  'Sidb  Uanme  die  fonnl  ab^lm:  leafens 

Also  oxalsanres  Kali  mit  i  At  W4Mft^:  r Amlcrtii^^  geben 
dis  jHropovtiaMlett  IBMem/  ^rekhe  dte  BtidBsMf  ^  Wasser^ 
Stoff;  ^Uierstoff  nnd  de^  Oxaisaure^  ento^echcMx  ^Formel: 
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wofon  das  Doppelfe  wgleidibmr  iiil  denFmdn  desHe 
8to&  ist : 

Mit  Beseitigung  des  Oxalsäuren  Kali^  welclies  nur 
fSlllg  seyn  kann ,   weil  es  kein  einfaches  Verhaltniss 
dem  Oxalsäuren  Harnstoff  liat,  Usst  sidi  leiste  fotmd  i 
wandeln  in : 

(a  Az  411)  -H  (8H  4 0)  4-  32. 

1  At  Wastetgtofiasotür  •  .  %ktiR 
4  — Watter  ....  SH 40 
8  —  Oxaltanre     .     .  %'q 

Wir  wollen  vorläufig  das  Wasserstoffazotiir  nut  i 
Mamen  Viyl  beaeicbnen;  imn  ..siebt  v^^taßk,  dp»  man 
Ganze  als  ein  Trioxalat  des  Uryls  mit  4  At^  Wsiscr  bdn 
ten  kann. 

Das.Salagemisch  von  oxals.  Kali  mni  oxsls^  Uiryl 
lierl  an  der  Luft  Wasser,  und  mr  t  GnuL  0;ia4. 
cfflorescirte  Salz  besteht  aus; 

29,5  '  •  ....  oiali,KsIi 
TOfi     •     •     .     •     '«xaU  Uiyl. 

Die  in  dem  oxals.  Uryl  adhaltenen  4  At  Wasser  * 
gen  i5,7 ;  drei  Viertel  davon  sind  iifi,  hA  genau  eo 

als  das  efflorescirte  Salz  wieder  aufnimmt,  um  sich  in 
daai  su  verwandeln.  Alan  kann  daher  schlieuen;  dt» 
den  4  At.  Vfums  3  At.  dcrOxalsaure  aageiiSrai»  und  : 
demUryl,  da  die  Oxalsäure  beim  £i£U)rescixe&  die  IB 
ihres  Krystallwassers  verliert. 

>  Die  Formel  dc|  oxakanreb  Utj4hylftfs  ist  sensit 
H)  +  (3^'6fi$'iiHd  die^ito  cffieräsciiten  Oxalatss  ist 

^ ;  ,  (ür  H)  -4-  (3£3äJ<.       i  : 
Das  Hjrdrogenazotiir,  jerciches  a^ 
4nd«fe»  jiSt^augeilsdbeiaiid&  disjeai{^>  dessen  Existout 
mas  vermulhetej  und  dem  er  eiuc  lloile  in  dem  Hac 
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wie  kl  OxMOBBaäf  ab  mit  KoUauneyd-mbrnideii;  tMiIrcibf» 

Das  Wort  Amid  aber,  mil  welchem  er  dieses  Wasserstoffiazoliir 
bezeidmety  bezieht  sich  auf  eine  Theorie^  die  sich  nicht 
«sl  den  Uta»  rorlisgatden  FaU  anwenden  IliuL  In  jener  Tlieo^ 
vie  wird  das  Azotur  in  der  That  als  ein  dem  CUor  anido» ' 
ger  Körper^  als  electronegaüy  in  Bezug  auf  das  Kohlenoxyd 
betraohtef.  In  dem  Oxalate  aber  spielt  es  die  Rolle  einer 
Base,  Ulieicli  dem  Ammoniak*  Da  ich  demnacft  nioht  daa 
Wort  Amid  gebrauchen  konnte,  habe  ich  für  das  Wasser- 
sto&zotür  (^2  Az  4  H)  den  Namen  U  r  y  1  gewählt ,  welcher 
ansser  stäner  ^örae  anaeig^i  dass  dieser  ]ii>rper  das  Radüsal 
des  -HamsloSfli  und  aua  dem  Hirn  eriialten  ist.  - 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden  sonach ,  daJiSy 
wenn  man  Oxalsäure  auf  Horn  mrken  Uust,  man  ein  Salt 
erhSUf  deeeen  JBaeie  nicht  Hametoff  iei,  eaniem 
Oon^poritim  ans  ü  At«  Stickstoff  und  4  At.  Wasserstoff.  ' 

'  -  Zweiter  TheiL..  ^ 

.  Die  Toriieigehenden  VersncSie  Hessen'  es  nödi  liiieid[igd^ 
den,  ob  im  Harn  das  Chlor,  abgesehen  von.  dem  in  dem 
Chlornatrium  und  Chlorkalium  enlhaltenen^  mit  dem  Harn- 
stoff oder  seinem  Radikal  verbunden  sey? 

Icli  setste  au  einer  coneentr.  AufiCSsung  iron  Harnstoff 
(der  Harnstoff  war  mittelst  Salpetersäure  u.  s.  w,  aus  dem 
Harn  abgeschieden)  Oxalsäure ,  bis  kein  Niederschlag 
mal»  entstand/  wobei  sich  kein  Gas  entwickelte)  und  wiiaidi 
den  Kiederscblag  mit  Alkohol  in  ein«til  Triehter  ans«  Elf 
irar  sauer  und  hatte  jetzt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Oxal- 
säuren Uryl,  aber  durch  UmkryataUiiiren  erhi^t  man  dar« 
ans  keine  rhomboedriselien  Krystalle,  sondern  rectangnlSre' 
Tafeln. 

Beide  Salze  Wurden  vergleichend  weiter  untersucht. 
Beim  Erbitten  in   verscklasseneii  GefSssen  worden  sie 
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Ünigf  «GhwSfsten  wik  elv^M,.  anfimg»  Wauer . 
und  0$B,  dmt  weitie  dichte  Dampfe,  die  xa  eiii 
weissen  Staub  anlegen ,  der  als  Oxatnid  ucIl  yerhielt.  ] 
-von  btideii  Silxen  qrWtyie,  Cjw  tpct^  «wfiOinakaUifih ;  1< 
aber  nidit  wesenllkli  in  Waf«er» '  ;  * 
IcU  Temchle  endlich  die  Bfiaeii  dieser  Oxalate  darim 
kn»  £s  ^inird«  effloraoirtea  oipcalsaBifi  Uryl  in  Wasser  < 
gelöst  nnd  kohlensaurer  Kalk  zugesetzt ,  worauf  ein  Aufbr^ 
aen  enlslandy  waa  aber  bald  aufhörte ,  Ua^b  ZeiX  eniw 
kelten  aicli  äbft  noch,  ejnadne  grosse  Gasblaaca ,  •  es  irar  k 

Icns.  Kalk  im  Ueberschusa  vorkanden,  es  wäkrlc  selir  Ui 
ehe  Sättigung  .g^sphehen  vriur.   Dia  fiUiirta  Flössigke^t 
girle  etwaa*  »Ikalaigh  tmd  wnrdj»  nach  Zusals  aia%»  Tro| 

Salzsäure  abgcraucht.  E&  blieb  ein  geringer  salzartiger  Ri 
Stand  9 .  ,wel€ker  dureh  Salj^ersiaue  erst  ntck  UB||u:eri 
krystiilUbl*  und.  aua-rlUli*-  nnd  Awaioniafatab.  hcsti 

Das  Oxalsäure  üryl  tritt  also  dem  kolilens.  Kalk  wohl 
Oxalsäure  ab|    aher  da^  Üryl  pertchu^iadet  wäkrind 

Es  wurde  jetzt  oxalsaurer  Harnstoff  derselben  Beb 
lung  niiteir)/irpriten. .  Die  ,Zer$etsui|g  dureb  dea  koUensa 
Kalk  erfolgte  augenbüdOich»  nicl^inteiniittiread,  \rUbfti 
Oxalsäuren  UryL  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab*  nach 
^yuifitea  eine  syrups^ctq^e  Masse  >  wel.cke  beim  £ffkak< 
aeidengldiizeiid^.  lang^  X^a^n.  krfitaUinrta^  und  c 
Salpetersäure  o^e  Gasentwicklung  so^ekk  im  iWg 
Salpetersäuren  Harn^tpff  ye^^ndalt  wurde« 
DU  j^nsammeneelimt.  4aa  <mikßs$m.  IknA^ 

.,  ^.*'  Harnstoff  .  .  *  •  ,  .  i> :  :  •  48^1 
wasserleere  Oxalsäure  •  '  •  29,2S 
Wasser  .....        ^' •      ♦  .   •?  21,81 

100, 
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Die  Formel  dafür  üt  2  (aA«  4H  CO)  4- C-4-  3  H. 

1  Gram,  oxals.  Harnstoff  gab  ofiSo  krystalllslrten  Uam^ 
ttoff;  dieaelbe  Menge  dieses  letztem^  nach  seiner  Umwinde* 
lang  in  Nitrat  berechnet^  'war  zu  0,4786  redncirl«  De» 
krystallisirle  Harnsloff  muss  folglich  Wasser  zurückhalten 
und  zwar  o^GSo  — 0,4786  =  o>i5i4.  Dieses  giebt  die  For« 
nel^  (a  A3e4H  CO)  4*aK  Fiv  die  elmeiitare Ziiäaa* 
mensetaing: 


4  At.  A« 

.  854,072 

2  —  G 

152,875 

.•  16,55 

18  —  H 

75,526 

•  7,68 

4-0 

.  400,000 

40,74 

987,475. 

.  m 

Jüan  siebt  cJso^  dass  das  x  Atom  OxalsSure,  was  Hieb 
ttit  a  Atomen  Harnstoff  verbindet,  die  n  Atome  Wasser  sn* 
rückbSltj.  welche  diese Basie  zu  Hydrat  machen,  und  selbst 
mit  dem  i  At»  Wasser  yerbunden  bleibt«  In  dieser  Bezieh 
hnng  findet  eine  gewisse  Aiialogie  mft  der  Bilduqg'  del  ozal«* 
sauren  Uryls  statt,    ^    '  '       "■'  -     '  "  • 

Der  oxaUaure  Harnstoff  TerbSU  sieb  also  ganz  andM 
äte  das  oxalsanra  Uryl,  ersterer  -wbd  dnrdt^  lu^hlensaiiriM 
Kalk  räsdt  zersetzt  und  der  BarnWcfiff  unrerSudert  daran» 
abgeschieden.  Beide  Körper  müssen  als  zwei  Tolüg  Ter- 
schiedene  Salze  betrachtet  werden» 

Man  kattn  ans  dem*^  Vorstebenden  ferner  aelükMmit'  ' 

DtU9  ti^  Harn  hrnnrnSmititoff,  titnääht  Üryl  entJtaU. 

i>ass  das  Uryl  im  Harn  mit  Chlor  oder  Scthaäure  per^ 
banden  üif  m  FerhälttUte  pon  6  8  Mömtn  gt^ßlh  i  jiU 
Chlor.      '       '  '  '  ' 

Dass  das  Uryl  unter  Einwirkung  pon  Salpetersäure 
Bildung  pon  JSam^off  permUMt^  wopon  ee  das  Hadi^ 

AffelLd.Fhann.  ILBciha.  V1t0fi.9Lnt —    *  10  ' 


IM 


Drittej  Theil. 

kib  hibd  bmils  oInui  Umerkti  dua  die  'Aiudjw 

Oxalsäuren  Uryls  difi  Ideen  yon  Dumas  über  die  Exisi 
eines  neuen  Wasserstoffazotüra  bestätigt,  dem  er  deiv  I 
inen  ^m^/- gegeben  hat,  in  Besug  auf  eine  Theotie, 

welcher  er  demselben  eine  electronegative  Rolle  gegen 
Cblor  beilegt«  Nach  diesem  Chemiker  müssen  der  Harns 

:     •  » 

•k  ein  Biamidur  und  das  Oxamyd  ab  ein  einfaches  Anidür 

Koblenoxydcs  betrachtet  werden. 

Concentrlrte  Schwefelsäure  wandelt  .den  Hanistof 
Ammoniak  nnd  Kolilensäiire^  und  das  Oxaoiid  in  Anu 
niak  und  Oxalsäure  auf  Kosten  der  Elemeate  des  \Yas 
vjBß^.^  JUustjisches  lUU  f  eagirt  auf  ein^  aiialp^;\yeise,  B 
ses  Wasser  ändert  den  Harnstoff  bei  gewöbidlcher  Teinj^j 
tur  in  kohlens.  Ammoniak,  und  das  Oxsiiii4bei  höherer Te 
In  o:uils.  .Anunoniak  wn« ,  .  .  .  ,     •    i  . 

Die  Aimahme  eines  dem  Harnstoff  und  Oxamid  gern 
S^h^fllichen  Wasserst QfFazotiirs  würde  die  Gleicliiuriiii^ 
ihrer  Wirkungen  schwer  j^rlü^r^.laM^t«^^  ^  4i 
die  >knnahme^  daißs  d(f  AÖft$4üre  des  Kohlenoxids  das  V 
ser  nach  Art  der  Chlormetalle  zersetzen,  das  Azotur 
.ejlf ct^pnegativer  Körper  auf  den ,  Wa^ersloS  und.  das  b 
lenoxyd  als  eleptropositiver  Korper  auf  dei|  Sauentofi 
Wassers  wirkend«  Duma«  selbst  aber  sieht  diese  Th< 
als  vorläufige  an. 

Pie  Analogie  aiit  den  Ci^rinetatten  Jiojrt  auch  imi 
vollbrachten  Zersetzung  des  Wassers  auf,  weil  der  mit 
Wasser&toff  verbundene  Körper  wie  eine  Base  und  niciit 
eine  WasacsßloÄsäure . jwilLYeiJlä^         :r  j»  ...... 
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Naich  dieaer  Theorie  int  •&mir\^  'tom  d«r  ¥^ 
knng  der  SalpetmSore-  auf  den  Braiatoff  Eedunudnft  sa 

geben,  besonders  wenn  man  sie  mit  der  des  blossen  Wati 
eers  auf  denselben  Körper  vei'gleicht,  und  wenn  man  erwitgli 
daas  ktmtbäagt  eke  ao  gisolse.  Neigung' hat  asJ&ostoii  or« 
gfttiisblier  SnlitfaiiMik.  OxalsStire  >iu  ferteügenf  miist  nan 
um  so  melur  erstaunen^  dass  sie  niclit  vor  allen  andern  das 
K^einB  ht,  wekkea  am  beslan  deik  Harnstoff  in  .AmiHnniak 
und  KoldenaSure  •  oder  'Oxalaaiite  ivenmidäty  ranalatt  ail: 
ihm  eine  beständige  Verbindung  zu  geben. 

Auch  das  Vermögen  des.  Harnstoffs ,  ein  Hydrat  zu  bil. 
im,  inrft  einige  Zweifel  auf  dieeefi  XlieU  der;  Xhaoxie  der 
Aaiide.  £#  .ist  sdiwer  eincäseliett')  wie<  die.  Elementa  ^des 
Wassers  mit  dem  Harnsloff  ein  Hydrat  bilden  können  ^  da 
nnl^  andern  UmeUtiden  dofeeibe.  dadaroh  temttX  '^mtd, 
um.  nene.  w^  iestere  Vi»rbin(biDgen  darznaiciien«  - 

Wenn  es  auck  möglich  seyn  dürfte,  diese  Einwürfe  zu 
heben,  so  beweist  dp-':h  die; Entdeckung  des  oxalsauren  Uryli^ 
worin  darWanerstoffiizotur  augenacheiidich  din  -Rollft  emar 
Basis  hat,  das»  dasselhe  nicht  M.l»andil  in  den:  Znstand 
Ydn  Ammoniak  überzugehen,  um  als  «lecLroposUiver  j^i». 
■per  zu  wirken.  '  : 

Man  moss  also  natnigeaiass  denBanialoiF  und  daaOnnkl 
ids  8ahe  helrachtän,  in  wekhen  das  Urji  dfts  8aia*  und 
Kohlenoxyd  die  SSure  ist. 

Von  Wichtigkeit  ist  es  noch,  die  freiwillige  Zersetzung 
.  des  Wassers  durch  HsnUtoff  an  aEklSren^  .A^iiim  £M)dne> 
tion  des  kohlensaure  Ammoniaks  durph  Jkein  fremdes  Agens 
.  bedingt  wird.  '         :  :  : 

Wenn  man  .£nn  ge^^ülirerie  Bkiglfill«  in-  eine  ^üfMi^ 
COneentrirJ«  Aafl6äing!  irön  omds.  XSi^l  hringt,  so  hUSkt  did 
Flüssigkeit  mehre  Stunden  sauer ,  so  lange  als  noch  die  ein« 
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Sehl  Sick  entwickclndeii  Gasblasoi  tufUei^eni  wie  bei  d* 
Verlach  nk  k<ih]m«ldky'ittd  die  tomtd^  lifo 
Beendigung  der  Gasentwicklung  ist  die  Flüssigkeit  alkalis 
gidbt  Aaunomakdämpfe  «rasi  und  d»  Bleiglätte  ist  : 
einer  weistenLeis^  ymt  oxals.  Bleioxyde  bdeekt  OkBeracl 
der  grossen  Afünität  der  Oxalsäure  für  Bkioxjd  und  Ka 
mbiiidet  eie  «ich  dock  iiiclit  andeits  mit  diesen  Baseor;  we 
tie  mit  dfm  Vryl  irereini^  ist,  eU  wenn  dieses  tnF  Kost 
von  Wasser  in  Ammoniak  umgewandelt  wird.  Die  Zersetzu 
geht  langeam  vor  aiehy  tAsn»  die  Gegenwart  eines  lUkp 
zu  erfordern  ^  um  den  SanerstoiF  zu  -absorbiren. 

,  Man  begreift  y  dass,  wenn  das  Uryl  mit  einem  KÖr 
Tttbanden  ist ,  - der  wie  dasKoUesexyd  sich  imEalslefauii 
zustande  mit  Sauerstoff  verbinden  kann,  glekhzeiiig  i 
dem  Ammoniak  auch  Kohlensäure  und  Oxalsäure  sich  bild 
die  Bildung  dieier  Sünden  ist  dber  der  Anqnöniakprodnct: 
untergeordnet*  '  Die  Zersetzung  des  Wassers  geschieht  ! 
durch  das  Urjl  allein, .  und  hxafl.seiner  Tendenz  in  Ami 
Biak  sildi  iimauandera. 

Man  begreift  auch^  dass  das  Uryl  weniger  Neig? 
hat  9  das  Wasser  zu  zersetzen  im  Zustande  des  Oxam 
aie  in  dem  des  Hamstoffik  Im  letzten  Falle  bnncht 
•  AffinÜfit  des  Uryls  fiir  Wasserstoff  nur  die  zu  übervin« 
yermiUelst  weicher  es  mit  einer  Proportion  Kohlenoxyd  ^ 
hunden  ist,  wShrend  dieser  Wiederstand  im  Oxamid  d 
pelt  ist.  :  : 

Da  nun  das  Kohlenoxyd  im  Harnstoff  und  Oxamii] 
'  RoUe.eiBer.Säare  hat,  so  dürfte  man  :es>..in  U^eii« 
mnng  mit  der  Theorie  der  Sauerstoflisfiaren  mit  dem  Kc 
hohlige  Säure  {Acide  carboneux)  bezeichnen;  Harnstoff 
Oitamid  werden  dann  kohljgsaures  Uj^I,  (CarbomU»  (PI 
vpA  die  Hamstoffsabe  JDoppelsidze  derselben  BssSi  » 
dem  CUorosR^earlKmite  des  A"^»»**»«*»^»- 
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SÜMb  4ietei  HypotliMi  «nd  lSr  die  MOiiBft  SS^  '  dte 

Formel  des  Kohlenoxydes  C  O  oder  C  anneliiuend ,  und  für 
das  Atomengewicht  des  Koblenstoffs  die  Zahl  76,437,  er« 
Mten  wir  fSr  die  Verhuiintigen  deeUi^ls  fo^tiide  Fomwä 
und  Atamengewichte  r  r  .  ,     .  * 

üryl  .  .  Ur:=:aAz4H.  ;  .  .  201,996 
Urylh|[dnt.  ...  VrU  *  .  .  *  .  3s^^j5 
Harnstoff        )  '        ^A. '     '  * 

TT      1        V         *     5^  •      ür-f-C     -      .      •  .578,452 

Uryicarbonat  i  '  '  ■ 

Harnsloffhydrat     )     *      ±  •  • 
Ur,lc«b««iü.,drat      UriiH-C  .  .  .  490,9» 


« 
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Uryloxalat  an  der 
Luft  getrocknet  «  Urä-f-5C6H    •  :3i23^Qi6 

Harnst  offoxalat 
UryloxalocabonUliydrat 

Harnstoffnitrat     I  »,  ^  '  ä  V 

UrylcMortir  des  Harns  6  bis  S  Ur  -h  OH. 

Alle  diese  Formeln  Laben  eine  frappante  Analogie,  nur 
eine  veicht  von  den  übrigen  bedeutend  ab,  die  welche  die 
Verbindung  des  UrsfU  mit  (Dhlor  oder  Tielmehr  wSk  Sab- 
säure  vorstellt.  Es  sind  hier  wesentlich  6  bis  8  Atome  Uryl 
mit  1  At.  Chlor  verbunden,  während  alle  andern  Formeln 
weiug9teiis  ^  At*  Säure  auf  i  At.  Base  anzeigen.  ' 

Wenn 'man  annimmt,  dass  das  Üryl  um  so  melurKei* 
gung  hat ,  auf  Kosten  des  Wassers  Ammoniak  zu  bilden, 
«U  eamit  einer  geringeren  FroportuA  .  Säure  verbunden  ist, 
wa»  ana  der  TO8klclMlid«n  oWit)m^  dea  IiBk|Ml8d&  ^ 


m 

imd  im  Oxiaüds  $tä  Watttr  lB|((ni  dlifte^  co  ISiit  s 
ichwer  einsehen)  wie  das  Giibrür  im  Urin  Monate  lang 
SsfurnpsiDm  der  Luft  «mgesetst  Mfn  Vlum,  oha«  eina  mc 
lidie  QaantitSt  Arnmoniaksake  -zu  erzeugen.  Aber  es  m 
eicii  im  Harn  nolh wendig  ein  Körper  finden^  wekhfr 
Stande  ist,  dem  Uryl  das  K^tdilenoQqrd  zu  msduMeA,  v 
ches  nolhwendig  ist,  um  das  Üryl  unter  dem  Einfluss  i 
Salpetersäure  in  Harnstoff  zu  verwandeln.  Wahcsdieinli 
ist  dieser  Körper  eine  'Sture  welche  dssv  Viti^,  i 
Üryl  im  Harn  zu  neutraiisiren.  Wenn  diese  Idee  sich  du 
Vecsofike  bestätigen  «wird/  .so  wird  dieses  einen  neuen  ! 
weis  liefern  y  dass  das  Kohlenoxyd  in  den  Verbindda^ 
Uryls  wirklich  die'  Holle  einer  Säure  spielt^).  - 


<  ■  f 

*)  Gewiss  sind  die  Resultate,  zu  welclien  Herr  Morin  du 
seine  Untersuchungen  gelangt  ist ,  sehr  interessant  und 
'  '  besonderer  Wichtigkeit  f^r  dia  physiologisclie  Chemie^ 
allen  dürfte  zn  wiinschen  teyn,  dan  die  Verbindang  - 
.  Wafserstoff  und  Stickstoff,  »welche  das.  Uryl  ctnutitii 
'   '   isoürt  dargettellt  würde,  und  das»  der -Vorgang  aufgel 
werden  möchte ,   durch  welchen  dasselbe  Kohlenoxjrd 
nimmt,  um  als  sogenannter  Harnstoff  zu  erscheinen.  I 
'  '       vergleichende  Untersuchung  des  Harnstoffs,  welchen  r 
'     nach  andern  Untersuchungsarten  erhält,  x.  B,  des  Aus 
.  >  i  .-^bilM  des  Hai^nestäraictea  ii^  AUbihol  v.  i.  w. ,  mittelst 
.  handeln  des; Qamämi^t  püiraMi^.öder.BIeiiBbni,  so 
.1^  4eskün^lichenHinr>^to%niittfl^ 

oder  Ton  cyansaarem  Blei^xyd.ni^d  Amqioqlah  iaB9ni| 
das  Uryl  würde  hier  gewiss  Ton  Nutzen  seyn.  üebr 
'  dürfte  nach  der  vom  Herrn  Morin  gegebenen  Expos: 
das  Uryl  bis  fetzt  nicht  in  dem  Sinne  als  ein  Radika. 
Harnstoffs  angesehen  werden,  wie  es  das  BenxoyHür 
£enaoyiwass«attof  •iat;tda/eaiii den JU^iafeaff Jtiuht  ali 
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Chemische  Üntersuchuug  des  Magensaftes; 


BraconnoL 


Der  Magenaaft,  *  dessen  Utiterfttt<äuiig  seit  Spallftn- 

zani  so  viele  Veranlassung  zu  Streitigkeiten  gegebeii  Lat, 
zog  auch  in  den  neuesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  desi^Ciie- 
^  miker  auf  sieb,  indessen  scheint  man  ntfpch  nich^ , einatomig 
ztt  8eyn,  über  die  ^bre  Zttsanünensetznng  einer  so  wich» 
iigen  Flüssigkeit.  Prout  zeigte  die  merkwürdige  Thalsache 
an,  dass  der  saure  Geschmack  dieses  Saftes  allein  yon  Chlor* 
'vrasserstoi&lture'  herrühre , '  jni  von  C  h  e  t  r  0  ul  •  L  e'u  r  e  t 
und  Lassaigne  bestritten  wurde,  die  in  der  freien  Säure 
nur  Milchsäure  sahen.  Graves  gab  an  ^  auch  dies^  letzte 
Säure  in  der  von  einer  an  Dyspepsie  leidenden  Fritu^ausge» 
brocbenen  Flüssigkeit  gefunden  zu  haben.  An^  der  anderen 
Seite  bestätigten  Tiedemann  und  Gmeliji,  in  Folge  ihrer 
zahlreichen  Untersuchungen,  di^  Beobachtiingex|p  Frpiit's. 
Da  nun  über  diesen  Gegenstand  npch  ^  l^weifel  obwaIiet| 
könnten,  so  ersncfate'  mich  Herr  . Blond elöt^  Arzt  zn 
Nancy,  der  sich  mit  Versuchen  über  die  Verdauung  beschäf- 
tigt, den  Magensaflr,  den  er  mir  zusandte,  zu  analjsiretii^ 
Um  den  Magensaft  zu  erhallen,  halte  ^Hunden  Schwäm- 
me verschlucken  lassen,  die  nach  zweistündigem  Aufent- 
halt in  dem  Magen  der  Thiere  wieder  herangezogen  wurden. 


neue  Verhindmig ,  als  ein  Carboni^  pdej  (^4»  ^'"^S^ 
als  unverändert  mit  Kohlenoagrd.. verbunden,  /Vollöl  ^enrn 
Mo  rin  betrachte^  wix^^  Erst  wenn  wir  yerbindj|ii|W^ keimen 
von  demUxyl,  die  einem  Oxjdie^  einem  Chlimde  ,  än4mi  Jo- 
dide, einem  Snifisride' n.  s ;  W.  ent^^'cben  wÜid^i,  'äßxfA 
man        berwMgk'seya.     -"^^'^  J  -  k*-^" 


m 

Die  Flte|||k^  ^tnrdt  Sllrfbrl^  w  li«  mi  Muca 

sondern;  sie  war  noch  wenig  getrübt,  aber  fast  farblos 
Wasser.  Die  chemisdie  Anal]f  se  ergab  lolgcnäe  BesUindÜi 

freie  GhlorwasserstoifeSare  in  bemerldidiflr  Qmuititl 

chlorwasserstoffsaures  Ammoniak; 

Cblornatriamy  in  grosser  Mengs; 

Chlorcdcium; 

Cioreisen ; 

CUorkaManif  Spnien; 

Chlormagnium ; 

farbloses,  scharf  schmeckendes  Od;  ' 
dueriscliey  in  Wasser  und  Alkohol  l<Sdidis  Mtferii 

ziemlicher  Menge; 
thierische  ,  in  schwachen  Sämren  IdsUdie  JUsterie; 
"    thierisdie,  in  Wasser  IdsUchsi  in  Alkohol  mdM 

Materie  i 
Alncus)  .... 

phospborsanren  Kalk. 
Diese  Resultate  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass 
Magensaft ,  wenn  er  durch  fremde  K5rper  oder  Nalirut 
mittel  gereizt  wird^  *die' merkwürdige  EigeoMhall  besi 
eine  grosse  Quantität  freier  Salzsäure  abzusondern,  was 
Beobachtungen  yon  Prout^Xiedemana  und  G  m  eiin 
stStigty  und  mgleich  beweist ^  dass  Spallansani  gi 
Grund  hatte ,    dem  Magensafte  ausgezeicbtide  anlisepli 
und  auflösende  Eigenschaften  zuzuschreiben.   In  der  ' 
übersengte  sich  dieser  berühmte  Beobachter    dass  ia 
ren  gesteckte  Knochen,  dife  er  Terschiedenen  Tbieren 
schlingen  liess,   sich  nach  und  nach  völlig  auflösten  ^ 
mch  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Gegenwart  der 
SalssSore  im  Magen  erklSren  I&st.   Es  scheint  mir  iiu 
nicht,  dass  letztere  immer  eine  wahre  Auflösung  der 
rungsmittel  bewwletf  wie  Tiele  Fiiysiologen  und  aud 
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zeigte  mir  künstliche  Digestionen ,  >velcLe  er ,  bei  der  'flnft-* 
peratur  des  menscklichen  ILörpers^  in  Glasröhren,  mit  Fi^dl* 
8tücMi«ii  und  M«ginikdl>  odi^  nit  Fiei^hstuckch^  imd>bIotf^ 
8em  mit  fiaksSure  sehwach«  tmgetSihmim  Wass^^*  h«m»r- 
brachte:  in  beiden  Fällen  hatte  das  Fleisch  seine  Form  und 
mprünglicbe  ia«rigeT«aitar  behdteiivr  ^bvt  bei  der  leiseeten 
Beweguug  zertheäte  es  eich  «a  ehtfM'mddiltcfaeiry  'tQU^ 
homogenen,  und  dem  im  Magen  entstehenden  Chymus  völ- 
lig ähnlichen  Speisebrei.  Es  war  also ,  um  mich  des  Aus- 
drnd»  des  Hem  Leujrel  imd  LmsealgA»  «n  bedleti^ 
ekie  cMh&6  Dilntioii. 

Nach  der  bekannten  Natur  des  Magensaftes  ist  es  nicht 
leicht  einaiiaeheir,  dass  ein  Grenati  dea  $palia»Baiit  eutet 
Taube  ^neUiiigeii  Hess,  «eine  Gestalt  Verlor,  iio^  weni^ 
ger,  dass  Bergkrystall  und  Agath  in  liöliren  gesteckt,  die 
BruKttatelli  im  Magen  von  Trathähnen  verweilen  liess>  la 
bis  liOmi  an  Gewicht  tevlom.  Die  Be<»baielihiii^  verdieni 
wiederholt  in  wenlen ,  sollte  sie  sich  beslätigen ,  so  mSsete 
,  man  onnehmen ,  dass  der  Magensaft  der  hühnerartigen  Yö- 
Sd  auch  Fiusssänxe  enthaUe»  .  {»^ibissug  aus  chn  j^nnal^  40 
(3dm*  €i  de  JPfynqm,  veigL  Jomn.  d»  C&m  *med«-.  21 
2  Ser.  34.)  '  '   ^ 


Lungensteine  sind  schon  mehrmals,  auch  schon  von 
BfMdee  md  fOa^  ühk  ttntamidit.irefdiltf  i  täjiüaM^ß''^'^ 


in  Marburg. 


\ 
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in  Beziehung  auf  die  Quantität  als  auch  au[  die  Qual 
angstcoffA  W0fdiii^  e»  wohl  nod^iuiBe  überiw 
ArMt  seya  durfte , '  die  Analyse  dmdbe»  flbrtsiuetxeiL  i 

£s  geht,  meines  ErachlenS;  mit  der  Qbemisciien  Z' 
gnng  d«r  Ihieriacliett  ODnQretiQAcH'^  wie 
Wetter  «Beobiciitiuigen.  Nodi  Mmi  ^iie»  wentg  Boeit 
rung  der  Naturkunde .  veirschaiFt ;  so  das»  sie  bi&  jetzt  ka 
die  .Miiilie  beloliiileUl  irelelie  ikre  Anfittellnng  cilodlei 
aber  es  ist  wohl  vorauszusehen,  dass,  yrenn  sie  mit 
pünktUcfaßten  Genauigkeit  m^ik  iecnec  iorlgeaetzt  wer 
sie  ciiistens  for  die  M^uorologU  vom  eatsdltMeiisteii  ] 
zen  seyn  werden.  Diess  isl  ungefähr  derselbe  Fall  mit 
Analyaea-.d^r  |uuBUÜi»GjmCaii^^  £is  jetil  nulzteij 
d^r  pritfüsdiea  lüediein  nteht  inel^  aber  die  Zi^'  vAA 
wiss  nicht  ausbleiben,  wo  sie  der  Physiologie  und  Pa 
Ipgie  wichtige.  A«i(l9cl)liijSiie  JDutikeUeu  werden,  Und  ha))en 
Blmcineteiiieiiidit  betritt  eine»  eebracbKnee  Mfonggema* 

Der  Lungenstein,  von  dem  hier  die  Kede  ist, 
Ton  einem  mehr;  el«  eeeiuugiährigea ,  Menne,  4«r  ihn 
eii^em  plötzlich,  eintretenden  .Hoeten  aesv«if>  olmufr 
oder  später  dergleichen  ausgehustet  zu  haben.  Zwei  ^ 
torher  hatte  er  an  allgemeiner  Wassersttcht  gehtten. 
starb  an  J^r.  nert^.  stupkta^  am  7.  Tage  nadi  ienem . 
wurf ,  in  dem  höchsten  Grade  des  Torpors.  Die  8e» 
Würde  von  den  Verwandten  nicht  gestattet. 

Der  Stein  inrar'graitweiMiMl^  ^kift  «ehr  hart, 
und  fast  eiförmig.     Er  wog,  vollkommetr  dngetroi 
10,5  Gran  N.       Oew*    Sein  spfieifisches  Gewicht  1 

Etwas  davon  vor  das  Löthrolur  gebracht,  wurde 

und  verbreitete  den  Rauch  varbrennter  ammalis.  StoiEFe. 
«inigef  Zxaii^v^^.  ea  iheUer  imdrsttUtat.  M^ganz  w 
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Die  Btttaiidtlieae  de«  Sleins  ^trm^M^uOgi      <  •< 

STkiorMie ,  ia'  W«iiBer  UMiclie ,  Substtm«  ■  >  •  3,61  •  :  \ 

thierische,  in  verdünnten  3Üuren  lösliche  .  /.  4         ;  ■  \ 

Substanz   ,      .     .i.  ifii 

...'»:...     .....     ..  ^ 

salzsaures  Natron       .      .  •      •      •  '  1S,00 

salsiaures  Kali    .  »  6,02 

p&yphorsaum  Kalk '  .  66,00 

koMfimanm  Ktitt'         .«     ;  "  .  v 

'koUauMiKe  MagBftifi'     •  .  ^1,10 
phoapltorsaigef  Talk-i^iqmoiiiym           i.  *. 

ßienoxyd     .      .      .      •      . .     •  •  .      .  0,81 


r,  t 

Mangauoxvd  0,41 

>  -  .1.  '1**  «««kl  mmm^^-^     -  -  —      »  V 

^'      100,00.  ''^ 


Ueber  4m  Metallgehalt  dar  *  j^Mw^^uppm) 


vom  ' 


Sofraih  Dt.  du  Miniii 

der  riiarmacie  geschehene  Aufforderung  (5.  Band  'j.  Heft) 
theile  .ich  folgendes  mit.    Die  a.  a.  .0.  pag.  i48  befuerkift. 

eben  der  JPiscbschuppen  abzusondern  y  wozu  sieb  yorsügU«^ 

die  des  Cyprinu^  idus  ci^jnefeti  und  sie  besonders  2 u  behan- 

bei  go«  yon  itllfim  ne  itiiigeb^eii.S<:l4eiigi.inllgKeblt  bjSfrekt 
waren,  rutlelto  leb  sie  ^eftig  mil  kallem  Wasser,  dadurch, 
lösten  sich  besagte  Haut  eben ,  schwammen  in  der.  Hüssigkeit 

bemm  ood  lieese;i>  sich  in  Füler:iiligiDsseti »  iu^r:  ;bUde- 
teil  aia^  naebden  sie  de»  Papier  ipMcbsam  TeffsiUien.balleii^ 

einen  ^zXiQn  glänzenden  Ivegcl^  welcher,  wenn  man  ihn 
eivas  ian^iiai.  filier  liess^.  det^ntlL  wourde  und  sieb  mk 


t5% 


Oim  iSbtrgamm ,  aoibct  stimn  Okks,  anl  nach 

Zusatz  von  binreicbendem  Wasser  einFiltrat^  in  dem  < 
Ammmoniakliquor  diiairf €8  AmmonianMiilfurid  dnen  g 
Niedersclilag  hArVorbrachfc,  Da  nun  mein  Papier  mit  • 
ausgezogen  war  und  ich  das  Sulfiirid  selbst  bereitet  i 
«o  moMte  ich  erwalmte  Färbung  durdi  ein  Metall  v 
stellt  glauben.  Diese  Mcinnng  wisr  noch  dadurdi  besU 
data  in  einer,  hier  auf  anderm  Wcige 
Ammoniak  führenden ,  Flüssigkeit,  sich  dnrcb  £s&igs 
im  UeberschusSy  nach  und  nach  ein  schwacher  l^ieder» 
zeigte ,  welcher,  'wie  auch  meine  Hausgenossen  es  beol 
taten,  am  Licht  schwärzlich  wurde. 

80  lange  ich  ««««-  ^ae^^ise  Präeipitat  (etwa  J  i 
Ton  mehreren  Fischen)  bewahrte,  ewdilete  ich  an  den 
tallgehalt  der  Fischschuppen  keineswegs  und  verlangte  1 
.  dem  Augenblick,  so  viel  von  ersterem  su  gN^bmcn, 
sich  ein  Korn  daraus  darstellen  Hesse. 

Als  ich  endlich  etwas  von  dem  Niederschlag  mit 
WiMk  digeiüile ,  .sah  Joh  mehter-  Verwandtmiig^ 
jes  sich  nach  einigen  Tagen  entfärbt  balle,  ohne  üass  es 
mö^ck  gewesen  wäre,  in  der  Flüssigst,  durch  An 
sia'msuMrid  i^d  Säuren  irgend  einen  MetaUgebalt  zul 
decken.  1  * 

Das  entfärbte  Fräcipite  gab,  wihrsad  kt  den  Sd 
tei  -de^scÄ«!  -vertminÄte^  '^neit  Veissen  vroTkigen  Et 
Im  Tiegel  blieb  ein  schwarzes  kobliges  Pulver )  vre 
aiflii  vreiss  brannte,  und  irabncheinliek  Galdiiliiox|4 
enthSelt.  - 

-vi :  Irrte  ich  in  den  erwiQintea  Schlüssen,  so  bin  id! 
«Biiiiat,/iii  meinem  iniigume^aii  bdiänen,  Aar 'be 
Sdl^  -^ass  die  Sussetet  geringe  Menge  des,  wenn  ieh 
gen  darf y    gefundenen .  Metalls  (welche  %lch  bei  B 
iQ^g  4er.  pamea  Scfaoppeii  etels^der  Fovsdmqg  enlni^ 
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machen  wird,  gesebitlit  jene*  nioliti  so  IrMe  ic)k  m&ok'idib 
mit ,  dass  dock  einige  Erscheinungen  bei  meinen  Versuchen^ 
s«  Bi.  dM  gedachte  SehwanweFden  |  •  das  Vandiwüiden  des 
Gittnzes  der  HValchen  dnrdl  Salpeterriliire  i»  iMit 
ig       ganz  ohne  Interesse  sind» 


.  Ueber  Folleain. 


ff 


Ueber  die  Stroctur  des  Pollens  und  über  das  Follenin 
sind  TOn  Fr i Ische  Untersuchungen  angestellt  worden  (Pog't 
gmd.  Aiinak  XXXJI.  4ai).  Man  erhäll  das  PoUenin  ha* 
^  lAnntlidi,  wenn  man  4en  •  Blut henstaob  der  Ffiateven  »U 
.  Wasser  .  Alkohol.  Aetlier  und  Alkalien  behandelt«  als  Rück- 
stand«  Das  Follenin  ist  aber  keinesw^S  ciiie  homogend  Sdb» 
sWna«  Es  gl^fdit  ganz  dan  YiAvaiQsiilavldn'lNiHiiffy^  tililt  ha* 
steht  wie  dieser  aus  einem  Gemenge  mehrer  Substanzen. 

•  Der  Folian  erscbeiht  nniar  .dein.  Mihaosboi^  aU  w^siiio 
gende  KSratr»  vx  dta  'vMdiiedenen.ittlaiinaBt  Taii  -^^Iri^ 
•2%  Linien»  die  au$  zu^eij  seltener  aus  eiJ^^r  oder- auch  <ir&i 
Häuten  bestehen/ ;  .  '  <  ^  .  h 
Dia  innerste,  dieser  HSnt«  ist  wt,  Mblae,  -wiid  dHrcb 
Jod  nicht  gäförbt,  während  die  Sussem  durcfr  dasmlhe  in* 
tensiy  braun  werden»  Wo  der  FoUan  nur  eine  Haut  ze%^ 
ist  es -.steift  diese»,    t«  ü.-i       c-i  ,  '--  ..-v  o 

Dia  zweite,  nnd  wo  sie^yorhanden  a0eibdia-dralfelian%- 
ist  stärker  gefärbt;  uneben,  auch  zellig.  Sie  wird  von 
^  concentrirtar  SchweieiUäure  fest  nicht  angegriffen,  da  sie 
'  naistena  YOn  einer  iSl*'  oder,  wachsartigeft.  Materie  durch- 
i  drangen  ist.  Bei  der  Behandlung  mit  concentrirter  Schwe* 
^     fstsSoce.  Abt  sie  sich  jnaist  purporroihy.niid  da  dabei:  dia 
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"werden,  so  dient  dieses  Verfahren  in  vielen  Fällen  < 
wahre  BaashaffenheU  deir  äussem  Haut  zu  erkennen 

Dia  TM  dar  Haut  eingaediloceaneMasBa  bMeht  ans  ( 
ScKleim,  der  in  Walser  sich  vertheilt;  ohne  aber  sicii 
sulilaeiiy  durch  Säuren  coagolirt  ^  und  dansh  iod  brann  i 
aus  einer  ölariigen  Fhlssigheit ,  die  in  Tröpfchen  durcl 
Schleimmasae  veriheiit  ist ,  und  aas  kleinen  Jmykm 
nem,  die  man  durch  ihr  Verhalten  gegen  Jod  leicht  erk« 
die  aber  nicht  bei  allen  Pflanzen  vorhanden  zu  seyn  8c\ie 

In  den  FoUenarien  ak  awei  Hauten  finden  sich 
Menge  Terschiedener  Fonnaiii  -die  fast^diein  d(fir Besch 
heit-der  ämsern  Haut' bagnindet  sind,  die  sich,  in  den 
nirfifiwM'*^  MndifiicaUoMli  zeigt  '  Qeffium^  in  der 
Sern  HauL  des  Pollen  sind  fast  ausschliesslich  den  DiC( 
donen  eigen.  .  Ihre  Zahl/  Lage  and  Focai  -Migen 
eiN^Maoga-Modifikationea^ 

Wenn  der  Pollen,  bei.  der  Ausübung  seiner  Functioi 
Narbe.  4i0'  in  aeineii  kuiem':eiiliialieila  Masse  ^tkcil 
leidet 'er  «noch  euae '  Vei»inderung.  Die  iunerellant  vt 
gert  sich  darin  an  einarodermehrenSieUea  in  einen  Sehl 
<ir4pb^' >daa  .M§ma;;ei«dtsat^  u^  nnn  enl  den  \ 
des  Korns  darin  überführt.  Wo  OcfiFnungcu  in  der  üt 
Haut /Vorhanden  sind ,  geachiaht  die  Bildai«  dieser  5chi 
jedendäl  dmi^teUen*  dieae«  Oeffiaungen,  ohne  du 
äussere  Haut  verletzt  wird,  welche  dagegen  au  einer 
bigen  Stelle  des  Korns  gesprengt  wird^  wenn  keim 

^liBg^n.prEegcleliren»    f -  .  ' 

•  .  t    .    ♦  •. 

Veränderung  des  Pollens  hei  DarsteUuM  des  Po^ 

•!<lltoio4i0..Ver«BdekiiBg:>m  untosu(lhen,r:Wekha  d 

len  erleidet ,  wenn  er  zur  Darstellung  deS  Pollenil 
lUagei^uMubehandalt  ♦  mtdj^  .^  yiüaüim,  £«  /dan  £olklft  n 
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9fiu»i  .äpeUana,  «welcher  yM»  Aehalidiikelt  betiMft^  <taäl  4im, 
Bra€Ottftot  uirteHiiclitlai  nm*  9$^^  fafAt/bfiSfe^  ^^s- 

ser  besteht  aus  Körnern ,  welche  zwei  Haute  und  in  der 
äassera  «ine  Oe&iung  liaben,  erster  hat  «ben  drei  Oeffaun«- 
gtn  «hd  ist  &r  fiinwirkiiiig  der'  Rieagei^isi  nock*  ini^l^ 
eher.  Durch  Kochen  mit  Wasser ,  Alkohol  und  Aether  '#öril 
die  Gestalt  des  Pollens  und  seiner  Innern  Beschaffenheit  nicht 
gftiaiittrf.  fis  'W«»deii  düdiplrdi  imr  'H^ev  itideäm  HAft  die 
löslichen  StobsttmW  entzogen.  Dnrth  Koch^k  ^It 'KäAi 
scheint  zwar  der  Inhalt  «lüfgelöst  zu  werden^  und  die 
Häute  kelr  suHick  sä  bieibeiir^  ttodunet  man  aber  ^'SMl^ 
ten  wMer,  so  «kht  miMi  j  'daiil'  nur  eitie  'AndcSeun^ 
Masse  sfalfgcfunden  halle,  und  der  grösste  Tiieii  des  Inhalts 
W»ek  inneriialb  der  Masse  bfifindlicb  iaL  Aach  '  diilfch  Ko- 
dMtt  wdt  vefdünnttr  Seh^frel^lftilbHs  wird  der-  lhlliBrlf  nteift 
ffta'  den  Häuten  getrennt,  und  was  man  bisher  Pollenin 
genannt  bat  y  verdient  keineswcg^il  diesen 'Naineii^'^a  ^B  %m 
einem  Gemisch  mehrer  wefcea^Büjbt»  '^rtelÄ jfalt^  ^tdbiit&nttifc 
besteht,  deren  Trennung  aber  noch  nicht  gelungen  ist. 
'  -  Aaeb  ^die  Sporen  von  JLycopodium  dem  obigen  Verleik- 
ren  .nntirwi^Kttu^'i*  erfeidert  dadiir«&'li^e'ttili«H»Arei^lilil^ 
rung ,  aU  diMS.  4it  iSflifcbell  -Sdbstatfcett  atis  itof'  HM  ftusge- 
sogen  w^den«   {Poggend»  JbmtU.  XXJUIL  48 1.)  - 

.  .         .     •  ■     ':  '„      •!.!...      ■    , .       i  l*  V .  -: 

<         üei)er  das  Phloridzm;  ' 

von .  .... 

de  Köninck 


Das  Pliloridzin  erhalt  man  aus  den  Rinden  der.Wur- 

*)  Die  Herren  de  Köninck  und  Stas  liaben  einer  ueaen  Sub- 
stanz ,  die  sie  in  den  fiindeniheilen  der  Wurzel  des  wilden 
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f0L  m  wildMi  Aj^-r  Biment  iwd  jUi$di»Bbiia9ieiii 
folgende  WciM:  MraliMt  di«  friidiiii zeilkbtttai Bii 
ziff,euiial,  jedesmal  4  bis  5  Stunden  mit  Wasser  auskoc 
und  übcrlSjMl  die^iilUrurte  FluiaigMl  eiur  du-  Im  iwei 
gen  Ruhe,  vroranf  sich  «das  Phloridzin  am  Boden  mu 
den  Wänden  des  Geßisfes  in  köfnig^en^  jaek  04^  wei 
iNmmen  Rrystidkn  afuelzt. 

Oder  man  lässt  die  frischen  Rinden  einigemal  mit  seil 
ehen  jUkqtiol  ausaehen^  destiUirt  yon  den  hxm^ 
Alkohol  ab;  und  überlSett^fe  Flüssigkeit  der  Hube^  ^ 
nach  das  Phloridzin  «ich  ai^che^et.  Dif  MuU^r)attgei 
be^  durch  Goneenlratioiif  iaa^  Veidampfinij  nodi  eine 
Quantität. 

Nach,  dem  letstjm  Verfsihr);^  ist  das  PJüoriduA  we 
md  beträgt  mehr  ^  durch  Attskpehen  mit  Wasser  erhalt 
5^  durch  Auskochen  mit  Alkohol  5^,  was  auftrockne 
den  re4acirt,  ,9  und  i5  Procent  attsiQacbt  Man.ieiuig 
Fhloridzin  durch  ümkrystallisiren. 

"Sa  scheint. in  einem  gewiss^  VerhäUniss  su  der  fä 
den  Vß^^n»  der  gedachten  Rinden  xn  stehen^  deita  die  ^ 
sei ,  des  'wilden  Kirschenbaums  |  welche  viel  färbende  ] 
^aenpMäU^  giebt.ven^  Phloridzin,  dff^  4es  ApCeUwiuns 

m 

die  wen^r  förbende  Materie  enthält ,  am  raeislen. 
ist  wohl  zu  bemerken,  dass  man  frische  Rinden  anvi 
iar«il  die  getrockneten  wenig  Phloridzin  geben.  Nicht 
die  Wfirzd  der  genannten  :Bättme|  auc^  der  SIbbub 


Apfel-»  Birnen*  und  XirSeheid^amiis  entdeekteiii  ^ 
snen  Phhridtin  gegeben ,  und  wir  hiben  bereiti  im 
dieser  Zeitoohrift  Ste  Reihe,  S.  9D1.  darüber  eine No 

getlicilt.  Wir  hatten  das  Vergnügen,  eine  kleine?« 
ser  Substanz  im  vorigen  Herhat  in  Boini  von  Hann 

•  ni AcJc  zu  erhalten. 

•  .  -  '       ,  •  Br. 
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Zweige  und  selbst  die  Bialter  enthalten  diese  Substanz,  abor 
ia  einer  weit  gentigerea  Menge  als  die  Wurzelrinde.  '  ' 

Dm  leine  FUoridiiit  bOd«!  weiss»  •  wideii(^jiiUE«nii^ 
M  einer  langsamen  Krystallisation  lange,  platte,  perlmot- 
terglänzende  JD^adeJn.  Es  sduneckt  anfangs  schwadi  süssUdi^ 
nadiher  Inlfer  und  adstringirend«  £»  Ist  ia  Wamir  schwer» 
löslich ;  von  o  bis  C.  nimmt  Wasser  kaum  y^q?  seines 
Gewichts  davon  auf,  bei  5o^  löst  es  schon  eine  beträchtliche 
Menge  I  bei  loo^  aber  jedes  VerbKUniss,  so  dass  beim  Er- 
kalten  das  Ganse  zo  einer  festen  Masse  gesteht,  JBkohßl 
löst  das  Phloridzin  reichlicher  auf  als  Wasser ,  in  der  Sied- 
bitze aber  ist  iiein  Unterschied ,  weil  dann  dasselbe  in  beip 
den  Flüssigkeiten  sich  in  jedem  Verbaltniss  löst«  —  jiethmr 
nimmt  iu  der  Kälte  wie  in  der  Wärme  wenig  f  hloridzin 
auf.  Die  Auflösungen  reagiren  auf  Aei^enzpapiere  weder  , 
sauer  noch  alkallseh.  ^ 

Wird  das  Phloridzin  bei  gewöhnlicher  Temp.  gefrock« 
aety  so  biat  es  Wasser  znrtilk;  wird  es  eiii«n  Stroma 
.  Irockner  Lnfl  bei  ioo<>C,  ausgesetzt,  so  ^verliert  et  dieses 
Wasser,  und  uirarat  dasselbe  auch  selbst  in  einer  feuchten 
Atmosphäre  nicht  wieder  auf.  Uebei^  loo^  C.  erhitzt  ^  fiiesst 
CS'  nach  und  nach »  kocht  bei  177^  nnd .  zersetzt  s&di^  bei 
197p,  wobei  aneh  eine  kleine.  QoantitlU  Benzoesaiu«  lidi 
foilfiet^  die  sublimirf. 

Concentrirte  Sohi^frftl^f  SaJ^eier"  und  Chlorufautr^' 
Mtojfwäun  zersetzen  das  Fbloridzin ;  Terdimate  Söku^efhl" 
und  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure ,  so  wie  concentrirt« 
JE$8ig$äars  lösen  dasselbe  unverändert  auf , .  .und  AlkaUen 
schlagen  es  aus  der  AnflÖsioig  nieder*  jimmotUaifliUngirßii 
und  die  Auflösungen  der  haust,  Alhalien  lösen  das  Phlorid- 
zin ohne  Zersetzung  auF,  und  es  wird  aus  diesen  Auilösun- 
gm  dwdi  jede  Säure  geföllt* 

AMkd.Fh8rm.  IL  Reihe.  TLBdi.  &Hft         -  ■  11 
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M^Bfakmm»  JBimHtffyi  Anilömg  des  l 

ridänt  dnttkfilbftiiii  y  md  lirUigl  dtriM  cboi  ockerge 

Kiedemiüag  lierTor;  scliwefelsauret  Eisenoxydid  yeräi 
di«  Fiartie  niclit  Das  Phtoridrin  Imm  ako  «U  Reagens 

Unterscheidung  dieser  Eisensalze  dienen.  Dem  hesisch  ei 

«•  «inaii  Xiwil  Ox^d,  so  daei^aeuinJes 
BMoxyd  mtalilii;  dar  gebildale  Ißailenckli^  ist  als 
FlilorldJAt  Yon  Blei  anzusehen.  Das  Fhleridzin  besteht  < 

Kohlemtoff     •     .  UAtom. 
Wastmtoff  18  — 

Sauerstoff  .      9  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  wird  es  seyn,  zu  ei 

teltty  ob  da»  TUoridsin  wirklich  in  die  Cat^orie^der  & 
vertreibenden  Mittel  gehört* 


Zweite  Abtheiiung. 
Natnigeadiiclite. 

*  ...  .  *  .  ' 

Ueber  den  Teakbaum  oäer  Tayk  (Tectc 
grandid  Lmn.,  Sagan  in  Hiodi  Sprache' 
'  Malabar  und  seine  Yerbreitungaspliäre 

Professor  Ritter 

*  in  Berlin.     ^  / 

'.      ...       ■ '  ■  ■•  •  ^  •  » 

Der  Teakbaum  (  Tectonia  gradis  Linn,  ,  oder  ro 
auch  Teeimua  ^Af  ca  bei  Loureiro)  würde  ridtüier 

Bank«  Call.  I.  felio  H.  tab.  VI.  Khecde  H(»tiu  Mal 
ö7,  tftk.  27.   Rumpk  iil.  rt.  18,  u.  «,  Q,   *  ■ 


in  dtn  Wäldgdwrfi»  MaUiyaUw  iit,  w  Fiv  B«o)i«Mti 

um  die  Quelle  der  Cavery  in  den  Grenz  Waldungen  von 
MaisBoore,  Curg  und  fFjynaad  üm  «U§em«Hi  ^o^  nennen^ 
li8fte  vonuu  erat  dusroh  Yehivcliiiiig  der«  EnropiBtGl« 
Name  enlstanden  ist.  Die  Höhen  der  West- Chats  gind  nicht 
nur  die  JBmmath  di^es  merkwärdigen  für.  die  ludi^ciia  Ma*^ 
rine  80  bdelHt  Vishtigeii  BanmeSi  ir^fllier  JEsatoiade» 
und  selbst  Kriege  und  Friedensschlüsse  bedingt  hat  son- 
dern Malabar  i«t  .ftUQ^  .das  gedeihlichste >  dl^s  Poxa^iea" 
eUmm  ftir  ihn|  wo  er  leine  gnkifte  Vc^ommeuMt'  iin4 
Ausbreitang  erreicht,  obwoiil  seine  VerhreUmgssphäre  viel 
Weiler  auch  aus  Vorder-  durch  Hinler  «Indien,  und  über  die^ 
8nnda*WeU  reicht^  und  «eine  IValdr^giofk  99  weit.d^ii 
miuUm  Bok^ihodtn  9i%HtBerdenpflamß  \^^t\ity:9iM  dieiter 
UDler  dem  Einfluss  der  Hegen -Monsune  stehmliopn;  und 
da  nur  perkümmntM  oder  ti>eF0M»#l^^  odffri/Jivmm  enobeint^ 
wo  diese  Unter^blbeänng  des  tfopiseh^'CMinilHih»»'Gtbiet<» 

seine  natürliche  Grenze  findet.  Malahar ,  Jktt^  und  Pegu 
smd  die  dreierlei  MU^tlpvnote  der  <ii4ilite^tm  unA  gw^marn 
Ug8im  HkakutMw^n  der  Erdt)  «b«f*nlM  aUeliknii|-  d|sifl^ 
drei  LocaUtäten  ist,  wie  man  friiber  daKir  bielt;  die  Sphäf0, 
der  Teak  -  Vegetation  beschr^i^^j.  ohw<)l  in  ihnen  ihre  gUn« 
•ijgsle  und  tw^t  fntwicfclnil^  licji  JEfigti  „UfokWmm 
Jedoch  mcfat  ichr  w^t  übor  diese  Ormm  kinm»  tmd  tfttt 
dann  mehr  nur  sporadisch,  peiftheilt  als  massig  ^gneentrirt  auf^ 

da  er  do^h  in  ^er  w«hf«ii  H^imiktii  iminer  toor  ato  JSmi^ 
d^npflams  In  diditen  Waldvngm  eriiMnty  di«  elU  «mdm 

Bauraarten  und  Gewächse  aus  ihrem,  wie  mit  ausschliess- 
lichem Monopole  beherrschten  >  Gebiete  TerdrSngen.  Wir 

%)  Fr.  Buchanan  louxney  thi..  Mysore  T.  IL  p. 
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bftbca  schon  friiktr  erinturt,  dm  der  Teakbumi 

Crawfurd  in  den  Wäldern  von  Tüngking  und  C 
China  «1»  FremdUng  gUt  (a.  Asiea  Bd.  IlL  &  ^2), 
nur  9  wbII  er  dort  dem  n^aA^  Meeretg« 
fehlt  I  das  er  überall  ßieht,  und  welches  bis  jetzt  üi« 
ropier  nur  alkin  kennen^  da  ihaen  das  Binaenland  t 
kannt  blieb.  Loureiro  nennt  Um  jedoch  in  seiner  J 
von  Cochin  China  Tectonda  theccu  Die  mächiigen  gig 
echen  TeakbSnmey  welche  Gapfr*  White  auf  den  %i 
werften  in  Saigun  sähe  (s.  ebend.  IIL  S.  io58),  käme: 
KaaAodja»  reichen  Wüldem,  nnd  Pareioy  3)  uemi 
Provinz  Vongmd  Bei  8aigiin  als  reidi  an  8haou,  d.  i 
akholz,  wie  es  Loureiro  in  Cochin  Cluna  neimt|  eint 
IMk,  Tgei*  thmuu 

In  Siam  ist  der  Teahbaum  dagegen  schon  recht  eij 
lieh  ztt  Hause  und  macht  den  Waldreichthnm  des  Binne 
dea  aua  (a.  Aalen  Bd.  UL  S.  1100),  obwol  dieser  noch 
jiig  in  den  Handel  übergegangen  ist;  die  Schiilsweii 
Bangiok  erhalten  ihr  Teakhola  jedoch  erst  So  bis  60 
len  aoa  dem  Innern  auf  dem  Menam  hmbgdlM;  er 
also  auch -hier  wol  der  unmittelbaren  Gestadezone  ^  d 
Überall  flieht,'  und  darin  Uegt  wol  die  Ursacbei  dass 
VerbreitungaaphSre  in  Siam  nicht  siklwäH»  über  16^  ] 
reichen  soll ;  den  so  tief  /tringt  dort  die  flache  Küstenst 
landein.  .  Diaa  iat  auch  w<a  sni^ehat  dieUrsadie,  w 
der  T^siMaam  liachRaffles  und  Crawftttd  Äer 
iayischen  Malbimel  ^)  fehlt ,  und  in  Bormo  wie  Sui 
wcnSg^efia  ao  weit  die  WKlderlanga  den  Küsttnstreckc 


S)  Purefoy  Gunorj  Remarka  on  Goehin  China.  Asiat 

XXII.  1826.  p.  144. 
4)  J.  Crawfurd  History  of  the  Iiidian  Archipelago.  Edin 
VoL  4  p*  450*;  St.  Rafiaes  aistory  o£  Jath.  T,  L  p. 
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Snopton  besneht  irufdeiiy  wibekaiiiit  Uieb,  vns  4en  ge- 
nannten Beobachtern  noch  ein  Räthsel  geblieben  zu  se^n 
aebeiiit«  Jini  kürzlich  (seit  i8ao)  sind  einjge  Teakbäumb 
aus  Siam  nach,  dem  Makienslaate  Queda  cingef&fart  und 
mit  Vorlheil  verpflanzt  worden.  Die  wenigen  TeahJ^äume, 
welche  man  nach  den  längsten  Entdeckungen  in  N*  • 
Sumatra  j  in  Achim  Widdern  anfgefunden  hat^  soUen  ebenw  ' 
falls ;  nach  Cräwrfurd;  erst  als  Fremdlinge  auf  diese  Insel 
verpflanzt  seyn. 

Die  Insel  Japa  dagegen  ist  durch  ihre  weftlluftigen 
' ttkwaMwngBn  längst  bekannt;  die  ganze  Ostseite  der  Insel 
zwischen  Samarang  und  Sidayu  ist  damit  bedeckt,  aber 
die  reichsten  Watdangen  liegen  doch  anch  hier  gegen  die 
MUit  der  Insel,  um  die  Berghöhen  des  80I0 •Flusses  in  /»- 
pang  und  Padangan.  In  den  unfruchtbarsten  Theilen  Javas 
existirt  der  JBanm  aber  gar  nicht,  oder  in  geringerer  An* 
aald,  oder  von  kleinlicher  Statur.  Auf  dieser  Insel  existirt 
nur  eine  Speeles ,  TecL  grandis  Linn. ,  Tehka  in  Hheedk 
Morüu  maiab,f  Jiftua  b*  Minnphimm  AUe  angddichen  Ver^ 
schiedsnheltMi  des  Holges  sind  nur  YariatStaii  des  Hohn^ 
welche  der  einheimisdie  Japaner  "wol  untmdieidcl  tmä  da* 
nach  benennt.  1)  Jatikapur  (d.  h.  Kreidebaum)  die  ge* 
meine  Sorte,  weil  das  Hola  weisslich  ist  und  auweilen  Kalk* 
concretionen  in  Knoten  oder  Streifen  enthält  y  am  aSgemiBln*» 
sten  und  wohlfeilsten.  2)  Jaii  Sunggu  (d.h.  der  echte  Jati)^ 
wegen  seinei^^b^<mdern  Güte,  die  üun  audi  einen  hohem 
Freie. sichert;  .denn  dieses  Holx  ist  harter >  dichte,.  seh1re> 
rer,  vorzüglicher  als  jenes  zum  Schiffbau,  mit  scLatlirender 
färbe  vom  hellen  bis.  ins  dunkelbraune,  mit  einem  violet- 
ten, rothen  oder  schwarzen  SchOler«  Auf  Kalkboden ,  hjtlt 
man  hier  daför,  wachse  das  festeste  Holz  und  am  freieslen 
von  kalkigen  Concretionen  j  aber  im  schwarzen  Boden  ge- 
deihen die  Teakpfllanaungen  am  schneUsteni.  ^  Der  Baum  i*t 
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•clüank,  scliiesst  scluieU  empor,  wSdist  «lier  bochy 
let  Sick  la^yam  smb,  und  braudit  eia  liohes  M^i 
Sag  grtacre  Avdiilectnreii  fol  uid  bNtt«iibttP  ta  w 
I^ach  Raffle 8  erlangt  er  erst  in  ao  bis  ^5  Jahren  an  . 
Bali»  eiMi  Darchmeiaer  tok  emavi  Fnii.  Zu  ^wi 
eben  Zwecken  kann  er  tdioii  wenn  3o  hht  dt  -geftOt 
4ten>  braucLi  aber  zum  völligen  Auswaduen  w&ußßi&u 
Jahr*  Nack  Cra  wf  nrd  braachft  er  8o  liiiioo  Jaht 
Keife ,  und  dann  ist  noch  immer  guter  Boden  notWe 
Dann  erreicht  er  die  Höhe  von  8o  Fuss  und  «n  der 
einen  Dnrduneseer  vot»  5»  6  hia  8  Fuss*  Der  2W 
Uüht  in  /a^a  in  der  trocknen  Jahreszeit,  seine  F 
kommt  im  Nopeadmr  ^qik  dem  Animge  der  starken  ilt 
er  gehört  zu  denjenigen  Gewachsen ,  die  >We  das  Laul 
der  icmperirtea  Zonen  ihre  Blätter  perliimh  i 
Binde  ist  glatt,  seine  Bliithe  wcSss  und  ofidAell, 
Iianb  groasblältrig.  £r  wächst  in  Java  nur  in  massigen 
hen  ^er  dem  öeespicuel,  ubcrsteigti  VM^  Grawf 
schwerlack  in  J^va  die  ahaolole  H6he  m  3eoo  bis  4ooo 
Das  Holz  der  Plainen  ist  grösser,  aber  minder  hart  und 
dae  Hol«  des  Gebitgs-Xedks  ist  dagegen  hirt  und  k 
ganz  wie  sieh  dasselbe  bei  den  MabagonywSldern  ii 
Tropenzone  Amerikas  verhält.  In  grossen  Waldungen  sd 
er.iiie.ileerdenpfianze  jeden. andern  BaiiA  ans  seiaea 
viere  anSy  wenn  der'  Boden  ihm  günstig  ist.  Die  hü 
chen  FJlaiizungBn  des  Teuhhoh^  haben  den  Hollande 
tedit  gedohen  ^oUen^  das  wäduraiBhimnd^  hat  inm» 
Vorzug  davon  gel  ragen ,  durch  seine  Festigkeit.  Das 
fällen. und  der. Xranspovl.^)  des  Teakkolaes  ernährt 


5)  Gznwfiurd  Hittory  1*  c.  L  ;p.  449. 

.  J  6)  5t  R*mes  äiifcaa^  1.  ifc  T.  L-p.  481*  ^ 

«  .  ■ 
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grosse-  AlUEdil  Yon  Itonsd»  «nf  hen?,  Bkmdmng^i^iMismili 
(d.  Ii.  Waldmftnner),  die  wflOkiiiiad  ttft  BIHSebi. tMlUi. 

portiren^  weil  die  jährliche  Abgabe  der  abhängigen  Chefs 
an  die  butarische  Aegiermi;  Wrdsm  in-  j^elillteii  T«akhol« 
ab^ei ragen  ward.  Vov  dem  Jahre  1808  bttr^tii  4km  AIk 
gaben  8800  Bäume  ^  davon  die  Waldungen  yoh  Rembang 
(im  Ost  Ton  Samarang)  allein  3ooo  Stück  lieferten»  Aber 
nach  Grawfurd  sollen  die  Waldsr  law  fährlieliy  olMie 
Nachtheü  derselben ;  bis  £u  5o;000  Stück  Teakholzbäume  ^) 
au  liefern  ini  Stande  seyn.  Die  irrige  frohere  Ansicht  ^  ab 
sey  der  TeeAmM  auf  die  IxauA.  Jafa  imtst  den*  Snndisclien 
Inseln  ausschliesslich  beschrankt^  haben  Raff  1  es  und  Craw» 
furd  benchtigt;  aber  merkwürdig  ist  des  ietatem  Angabe^ 
dass  der  Javanisdie  Name  Jaü  (d.  Ii.  Banm)  auch  dorch  den 
ganzen  Sunda  Archipel  in  Gebrauch  ist ;  vielleicht  dass  er 
von  da^  wo  er  auf  das  herrlichste  gedeiht  |  und  allein  in 
WaUangen  mScht^  Verbreiliing  aelgt,  erst^  wenn  schon 
in  uns  nnbekannfen  Zeilen,  auf  die  übrigen  Inseln  verpflanzt 
ist.  Auf  der  grossen  waldreichen  Insel  Burneo  fehlt  der 
Xeakbaum;  wenigstens  haben  ihn  die  ChiilesisQheB  Sctäff^ 
haner  aof  ihren  dortigen  Sdiiftwerften  Asien  Bd.  HL 
S.  801)  noch  nicht  aufgefunden,  w^o  er  bei  der  Menge  an- 
derer trefflicher  Zimmerholzarten  dort  nicht  sehr  Termissfc 
wird  f  und  snmal  auch  das  Hole  des  'dovtigeil  Rankpfierbao^ 

mes  ,  Dryohalanops  camphora  ;  ein  gu!er  Stellverlreter  der 
Tectonia  ist.  lu  kleiner  Gestalt  ui^d  geringer  Menge  wächst 
der  T^ok  aof  Jam  (MIcfaen  Nachharfnseln  JUsi^^  Sbtf; 
Sktmbau^ä;  erst  seit  etwa  hmidert  Jahren,  nach  Aussage 


7)  J.  Crawfurd  History  of  the  Indian  Archipel  Vol.  III.  p.  426« 

8)  Account  of  ßomeo  proper  in  $iiigapore  Ghronicle.  Asiat« 
Joum.  Vol.  XX.  p.  m  -  "  ' 

9)  Sk»  ftaSlef  Hi«t.  ol  Java  1.  c  T.  i«  p.d8. 
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dortigen  Btewohacry  trill  er  «af  CMh  ««d  i1ii«r< 
östlichen  Nachbariosei  Butung  aus  Java  ^)  verpflanzt  8 
in  den  IvloliickMiy  wo  er  aueh  tpersaia  genamil  vrird 
er  aber  erst  im  Jahre  1676  durch  den  berühmten  IS 
lörecher  fi.umph.ias  von  Madura  nach  Jmboyna  vei 
worden.  Labillardi^re  sähe  dort  Wlflder mit  meh 
100  Fusa  hohen  Baumstämmen  '°).  Wir  würden  dies 
die  aosierete  Ostgrm^e  der  FerbriUttngs^^iän  des  T 
baumes  gehalten  haben ,  da  nns  schon  auf  Tinor  und 
Philippinen  kein  Beispiel  eines  Teakvraldes  bekamt  ge 
den  iatf  er  auch  China  wie  dem  Gontiaente  Anstr« 
gänzlich  zu  fehlen  scheint,  wenn  ihn  nicht  der  Reh 
Labillardi^re  noch  am  OiUiaA^  NeuguineoB  mii 
Inedi  N^a^ Irland  (anter  170^  0*U  v.  Fem,  4<>S. 
am  Garlerelhafen^  wir  vermuthen  auf  etwas  höbereni> 
der  unmittelbaren  Berülining  aut  der  oceaniBchea  Luft 
schützten  Boden  ^  als  ein  dort  wachsendes  prachtvolles  ! 
jnecholz  aufführte.  Schwerlich  wird  dieses  dahin  erst  d 
Menschen  yerpflanat  worden '  seyn*  Nmgttmeat  Wlädc 
sitzen  auch  (Jeu  Teahhaum ;  wir  vermuthen  auck hier  J 
im  Binnenlande  als  didit  an  der  Küste» 

Die  W€9tB€Ue  Smer^InduM  und  samal  Pegtty 
mittlere  Irawadithal  und  Aracan  ist  der  %u>^e  Mittel^ 
der,  rmchsten  TecdspegetaUoaf,  worüber  wir  aa  vers 
denen  Stellen  die  bisherigen  Thatsachen  schon  aut 
erschöpfende  Weise  nachgewiesen  zu  haben  glauben 
^giebt  sich  daraus  augenscheinliah,  dass  auch  hier  die 
Waldung  den  nSdislen,   tiefen  Küslengnind  lieht , 
innerhalb  der  Region  der  Niederungen ,  in  welche 
JEbUn  und  Fbuhm,  TieUeicht  aach  SalzniederscUifi 


10)  LabiUardifere  Voyage  T.  II.  p. 
llj  LabüUrdifere,  Voyage  T.  L  p.  gS^L 
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ier  jUnoifliSfe  eindringe  i  geddbt^  'midie  «plijg« 
Moreutgürtel  oder  jKboriK»d(f»>  der  jßhunaJboden  der  Jfa/i* 
groue  JValdungen  {Mhixophora)  ^  aU  achüUender  üfersaum 
aber  mit  der  Fiebererseiigung»  Toraugtweise  ejnniiniiit  (s» 
Asien  Bd«  IIL  8.  io4^i,  104/,  tioo,  nnd  eo  Tide  Mün- 
dungsgebiete hinterindisclier  Ströme  cliaracterisirt.  Wo  die 
Zone  der  ßhiaophoren  aofii&rft  f  kann .  erst  die  Zone  der 
2Woiiia.  anlangen ,  fem  von  eindringenden.  .Meeretflnlken 
nnd  iluren  Einwirkungen  auf  das  Land. 

In  Malaisea,yr\»  ixl  ^Tenaaeerimf  Tcu^,  Ye  nnd  tna 
nur  Mündung  des  Martaban'-Fiu&gee  fehfß  ans  diesen 

^Grunde  bei  sonstigem  grossen  Waldreiciithum  der  Teak- 
Iviuni^  er  feJUt  den  Mergminaeln^  er  fängt  erst  am 

nkitüern  Flusse  Autran^  aber  anf  dem  Berglandei.  nifw 

•  gends  in  Thaltiefen  und  im  Innern  des  Landes,  das  hier 
t  mehr  Contioentalfläcbe  darzubieten  beginnt  ^  sich  zu  zefp 
gen  an 9  und  bildet  hier,  anteerhaJb  und  oberkM  der 
Mangrove  ^  Zone  y  sogleich  reichliche  Waldung  (etwa 
zwischen  i5  bis  i6°  N.  Br.)>  Diese  beginnt  auch  am 
Salnaenflnsse,  oberhalh  seiner  Müiidiuig^  bei^Martaban^.mA 
der  Waldseblag  des  Tealibobes  to  geogr.  Meilen  land* 
ein  an  seinem  bergigen  Ufer^  lä'sst  vermuthcn^  dass  dort 
die  grossen  TeaiwtUdimgen ^mX  jenen  des  Innern  Pegu  in 
dessen  beginnendem  Berglande  zusammenbÜHgan denn  Im 

Pe^u- Delta  bis  zum  Zufluss  in  Sarawadi  wo  Crawiuid, 
wenn  nicht  dep  schönsten  doch,  den,  2^a'i]^/M^<«i>Teakwaid 
dem. Gestade  aunScbst  kennen  leinte.  steht  tein  .X^ak? 
bäum  erst  um  die  Stadt  Pingyi  (igo  3o'  N.Br.),  ist  die  Süd* 
grenze  dtr^großsenMegion  der  7«a^aA/«r  im  Irawadi-Xhale 


12)  Th.  Forrest  Vojage  to  Mergtti  Archipel.  Lond*  1793.  4.  p. 

VIL  Introd. 

IS)  Gnwfittd  JSmbassgr  to  Ava  pw  446,  .  .  .     ^  . 
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brochen  sich  ausbreitet,  etwa  eine  Breite  von  el^ 
gpagt*  M«UmI|  ab«?  doch  immer  etil  in  einiger  Feim  toi 
FUistufeni  gegen  Ost  und  West,  zumal  zum  Aracangel 
wo  sie  nur  an  desseu  dsüichem  oder  ooiitinenlalen  Gel 
emporeleigeit)  aindi  ekk  bbBaieeiB  mbreileik 

Ob  die  Teak  waldang  landein  bis  zur  Mündung  des 
enderttK  vcieht,  wird  im»  »icbt genult ;  es  aduani nicht; 
im  kühlem ,  höbem  ^  nördlichem  Murüpur  unter  dm  t 
lieben  Wendekreise  tritt  sie  weiter  hervor. .  Zwischen 
bb  flO|<>  K.Br.  8oU  die  gf9$9t0  PrwM  ^  Tukw^ 
im  JiirmaneiUandA  sieh  ausbreiten.  Pflanzungen  steigen 
ttordoslwifarts  der  Aeaidens  Ava  die  Beiighöhen  iiiiiaaf,  \ 
fimd  Dr«  Wallicb  etwa  4^  angepflamtie  Teaib&im$  » 
JEiohenhäumtn,  und  bemerkt  ,  dass  dies  das  erste  ma 
wesetf  aey,  das  ein  euro^Üecbee  AiHS«  ^e  ^««^  Ari 

JEurojUäteher  und  A$iaei»eher  Waldung ,  die  sonst  so 
auseinander  gerückt  8ind>  mhmh  umoadvt  stehend  ges« 
Ob  das  Teakbolz  i5  Tagereito  no^iwarts  von  da, 
Mommai  kommend ,  nicht  einer  geringem  Art,  oder  i 
besondemSpeciesy  davon  bia  jeut  noch  keine  zweite  bels 
ist,  angebüre,  wird. erst  künftige Untersnchnng  leigen: 
vermuihea  es,  und  verweisen  hinsichtlich  der  Ben uizun^ 
TeakWses  bei  .Birmanen  auf .  unsere-  oh^gsa  An^ 
fSgen  nurnocb  binzn,  dass  im  gebirgigen,  n5rdlichs\en 
can  um  das  obere  Quell- Land  des  Koladym  und  Mut^ 
Ba«&  neuesten  fiericbten  f  atottSi  der  l^akwdd 
einh^imkch  ist  (gegen  üSp  N.Br.)»  aber  der  TittAsp« 
kostbar  gegen  den  wohlfeilen  Preis  des  Zimmerhoke 
Rangun,  nln  benutzt  zu  werden* 


14)  Ch.  Patoa  Acc.      Aimcan  in  Asiat.  Bm.  X.  XVI  p.  l 

•  ■ 
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Die  thrüie:  Maupiregion  der  T'eaiBHHädimg  IM  In  For* 

ecbend ,  in  Dschittagong  und  Bengalen  keine  Teakwaldung 
zu  £ndeii;  bedenkt  maa  aber ,  dass  eben  biei^le  wofibernde 
Ecgiim  der  Mangrop^»  (d»  Yu  Mimphmn)  tief  ^Mieti 
die  Sunderbunds   hineingreift  von  der  andern  Seile 

die  Region  der  eich,  windenden  Sckiingbäume^  und  KJet" 
terfftmaeii  bimr  den  Auj^tcbetaeler  der  Vegetalion  MIp 
den,  inrelehtr  den  Malabarischen  Teakwäldern  ganelM 
febltj  so  fällt  es  nicht  euC^  da»  man,  wie  W* 
Roxbonrgh  <0  msicbeft>  ent  unter  Lord  Cor»* 
wellis  nnd  Cdlonel  Kyd  den  7eiMaum  in  Sengalm, 
dem  er  früher  fehlte,  anzupflamen  versucht  hat,  was 
aber  sn  Cakutta  nicht  wol  gelongen  eeyn  eoU«  Nwdwärte 
des  Gangesdeltae^  wo  sehen  file  zaweilen  gefriert,  kiMtfnil 
er*nicbt  vor,  und  auch  südwärts,  längs  dem  (rockenheissen 
bengBÜscben  Golf^  ist  sein  ParodlescUma  niclit*.  .  Auch  in 
OrU^a  "sittil  nur  wenig  zerstfeufetTeakbaume' in  dte 
nledern  Bergdistricte  Despalla  $  und  näher  als  bis  zu  den 
Ufern  des  Tel  Nadi ,  der  zum  Maha  Nadi  bei  Sonepur  sich 
^w6nd«t,  bBdel  dieser  MnUlMliim  keine  Wiader.-  Anek 
tiefer  landein  findet  C  Blunt  ^o'm  Norden  herkon»- 
mend  den  Teakwald  zuerst  im  Süden  des  Zusammenflusses 
des  Bttin  Chmga,  der  vom  West  konunt  an  6^very*  Alan 


16)  Fr.  Hamilton  Sorna  Notices  conceming  the  Plants  etc.  m 
,      Edinb.  Träumt.  o£  thfl.&oy^  Soc.  Vol.X.f«l^  ,£di)ab,^^ 

■    o.  175. 

16)  W.  AAzbtti^  Plante  ef  Gafoaumdel  pnbL  by  Banks 
Geb.  L  11« 

17)  A»  Stirliag  Geogr.  Aecoimt  M  .Qrsssa  proper  or  Gnttak  in 
Asiat  ReseaMfaes  Qalentta  im  T.  XT.  p.  18a 

18)  C.  Blunt  Nanrative  ofa  Route  in  Ellore  Circar  in  Asiat.  Reff« 
London  180S.  T.  MIU  p.  155.  ^ 
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ascli  hkat  fSngl      nMkokB  Tgaku^ak^fHiM  in  dar  m 

chen  liiilfte  der  Feninsula  erst  gegen  20°  N.ßr.  an,  uia 
dai  wie  im  Burmaneiikiide,  sich  tädwaru  «oinibrei 
Hier  ist  es  y       tiefer  im  Binnenlaiide  in  Gcndumaf  : 
sehen  Mahanadi  und  Godavery ,  an  dessen  NordseiU  von 
Stadt  Mahadeopur  (unterhalb       ÜBrOi  enf  neaeri 
grosse  Ilolzschläge  in  den  dortigen  weiiausgebreiielen  Te 
hokwäldern  angelegt  sind  i^Xtai  cutüag  concera  in  Go 
yncnm)  <  * )  ^  wozu  ma«  sich  auch  der  bis  vciher  wildwi  60] 
ipanas  sehr  Yortheilhaft  bedient  hat,  als  Holzbauer  und 
Hoizflö&ser  auf  Godavery  und  Mahanadi,  sa  den  Hafei 
ten  des  bengalischen  Golfs.    In  Mahftf»  Trfeüandß  se' 
die^e  centralen   Teakwaldungen  weiter  nordwärts  bis  i 
^erbudda  und       Ftndkyatthergw  fort.  Dr.  Adams 
sähe  auf  dem  niedcrn  Santlslcin  -Tlakau  um  die  Feste  JdJ^ 
hur  im  S.  \y.  yon  Aücüiabad,  dem  Yamima  benachb 
nock  häußg  ^Tealwälder  mit  ihrem  hreiteii^  weäieiiatti 
Laube  (25°  N.  Br.),  also  am  Nordgebänge  des  Vindhym 
Bundelcund^   und  Gapt.  Dangerfield  nennt  am  ol 
Mhye-FbM,  im  Thale  DuryaMud,  im  8.0.  fon  Odeyi 
also  weit  im  Norden  des  Nermada- (iVi5rÄi*</fl) Thaies,  et 
falls  gegen  ad  iN.Br«  nodbi  den  J^h^um^xalsxx  deaW 
bäumen.    Und  nadi  Malcolm  ^ ^)  geben  die  Wälder 
was  südlich  von  da ,  zu  Tandlah  (am  gleichnamigen  To 
iah,  einem  linken  Zufluss  des  Mhy€^  aas  Baath  komme 


19)  .Ou  Gondv^ana  in  Asiatic.  Observer  Cale»  abxidg  in  As 
Joum.  ldS5.  Vol.  JLJL,  p.  lg.  19» 
.  $oy  Dr.  Adam  GeologioalNotieet  <m  tbe  ZJuirict  behreen  J 
«nd  Nerbuddab  in  Memoir«  of  tbe  Wemenan  Natur,  l 
Sodietf  Edinb.  Vol.  IV.  8.  1828.  p.  50. 
21)  S.  J.Malcolm  Memoir  of  Central -India  incIudingMalw 
8  Ed.  London  1832.  Vol.  I.  p.  9, 17,  und  ebend«  Dang« 
Geological  Sketch  II.  p.  S19.      .  -  .        .  . 
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gegen  dS^  K.Br.)y  mid  die  Landidiaft  werttvtrla^  11«^^ 

hin,  noch  reichliches  Teak  als  Zimmerholz.  Dies  scheint 
die  auaserste  Kordwestgrenze  hier  nördlich  yom  ff^endektüU 
Wie  auf  Munipar  in  JEB/üej^* Indien  tu  sep$,  SädtväriB  rott 
l^en^  neuerlich  erst  bekannt  gewordenen  HoI««chlägen  in 
Gondwana;  bemerkt  schon  der  Geschichtschreiber  O  r  m  e  ^  2), 
stehen  auf  der  CoronHandeiseite'  der  Hallmisei  die  einngeik 
bedeutenden  Veetkhokttfäüfery  >  an  den  tJfent  des  Ooäautrf, 
oberhalb  seines  Miindungslandes,  nördlich  von  Jiajamiindri 
(unter  tf^  N.Br.),  und  diese  nur  kennt  auch  W.  Rox* 
bürg  in  seiner  Corontandel -Flora ^  von  vro  vordem  bedeu- 
tende Waldschläge  in  den  Handel  kamen;  noch  wei- 
ter südwärts  scheint  die  Regton  der  rigiden  Domen  ^  Fe-- 
ffetaUon,  welche  die  ganze  O^tsrite  '  Dekans  beherrscht^ 
und  selbst  das  Plateau  von  Golkonda  nnd  Maissoore 
bis  g^en  Darwar  hinau&teigt,  ~  die  Teafcwalder  surüdK« 
auscheuchen^  nnd  auf  die  Mälabarische  Regenseite  zu  cbn- 
centriren. 

Die  eraten  Teakwälder,^  welche  Fr.  Buch  an  an  auf 
seinem  Wege  von  Madras  gegen  Weet^  tum  l^lMean  voA 
Mdieso&re  hinanftteigend ,  traf ,  liegen  im  Tön  J^kn- 

galore  um  die  Quellgebirge  des  Pennar-FIuss  (unter  1^^ 
N*Br.)j  in  der  Nahe  von  Magadi  sie  sind  aber  liu^ 
sparsam  durch  das  Bergland  vertheilt,  sie  eiteichen  aber 
hier,  wie  auch  am  Cauery  um  die  Insel  Sivana  Samudra, 
und  einigen  wenigen  andern  ä(</M?^r  gelegen^  Orten  ^  Aii^ 

gends  die  erforderliche  Grdsse  xiun  Schiffbati  ^  *  sitf  'Sind  Idee 

•  *_  ,  ■ 

HS)  Onne  Historj  ol  UiUt  Ttannet.  in  ladia  T.  I*'    889V  : 

2S)  Will.  Milbume  Oriental  Commerce  or  the  East-India  Tra- 
de rs  Complete  Guide  £d.  Thom.  Thomton.  London  1825. 
8.  p.  175.  *         '  ■ 

Fr.  BuchAoan  Joiumey  thr.  Mysora  etc.  T.  L  p^.  188.  186. 
916  ete. 
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nodi  in  der  Re^m  dar  rigiden  ri^gvte^»  ohne  üea 
Einfiuss  des  Regen -Monsiiii,   §1«  w«f4«l  liier  noA  f 
liemdb«iid  und  Yerdrängeu  die  andern  Waldbäume  n 
Sift  y«iU^i>  dem  ganzen  Tieflamde  CoremandeU^  und  l 

den  sich  auch  auf  diesen  ustlichen  Fialeauböben  noch  \ 
vdhL  DieB  geschieht  eiet  weiter  im  W«;  mit  der  Ann 
rung  gegen  die  regemreidien  GhatkeHeiii  in  den  men,  1 
mflhftHftn  Grenzwaldungen  JVest  -  Darwan  und  Wi 
MaUsoore9  am  obern  Tungubudra,  Cwery^  Laktehn 
Mnd  Panyani ,  gegen  Curg,  fP^naad  unA  Travancony 
wol  eie  auch  da  nicht  zu  den  grös&ten  Hötien  au£&le 
und  vielleicht  kaum  mehr  ab  aooo  Fott  sich  über 
Meeresspiegel  erheben ;  denn  auf  den  höchsten  Ghatgij 
und  Flatcauhohen  9  über  aooo  Fuss  im  innern  DekaOi 
den  wir  »ie  nic/U  mehr.    Am  Bessely  GJiat,  Uiiler2i°, 
0«t  von  Mangalore,  unter  i3® ,  im  Ost  von  Caru^ar  am 
dasivaghur  über  dem  Cutaki-Pass  um  YeUa^a,  unter 
haben  wir  ihr  Vorkommen  und  das  Flössen  ihres  ZtmnM 
ses  genauer  bezmchnet;  der  Teakbaum  fehU  hier  überall 
auch  dem  liefliegenden  westlichen  Kustcnsamne;  und 
immer  erst  auf  ha  ber  Hohe  der  GhatheUm  im  Parallel 
Mangalore  in  grosUer  Pramht  herror  i  als  der  Mais^ 
scJtef  des  i^egetahiliaehen  Huches.     Dies  ist  dcnmadi 
sein  gedeihliclistea  Clima ,    dem  dalier  auch  dasjenige 
Übmgen  Verbreitun^pha're. dieses  Gewächses  mehr  odec 
niger  entsprechen  mag ,  '  nämlich  der  Äoß»«»  Bö'*« 
QhatSm    In  dem  haben  Bedjapur  und  Maharaschlra ' 
ist  wenig  Ton  ihm  die  Rede^  doch  wird  er  den  Ghal 
Ton  Goa  nidbt  Mletf«   Den  aehSniten  Teakwald,  ebi 
östlichsten  fand   Buchanan  noch  am  ZusammenEi 
Timga  und  Jßudra  zum  Tnngabudra  an  der  Nordwest 
TDit  MaUwoore;  dvrdt  Wegschlagen'  der  kleinen  w 
chen  Bäume  würde  man  dort  den  tauglichen  lUuc 
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Wachsthim  ftrtAaffaa»  w  fclat  abmr  nodi  all«  Forst- 
Wirthschaft  fehlt ,  und  4as  scliöndU  Xe^holz  den  Capery 

hhakälium  kS»ii«ii,  wa»  jetel  attr  lUKk  nklit  gMchiebi» 

Die  ScJüffswerfH         BoMem,  Bombay  und  Surate  am 
Tapü,  bift  rt^""  N.Br. ,  iiabea  üiriea  TeakwcUd 
imm  ZammtM^  ilintii  von  den  iftUnMu»  BeifiiidiMi 
dircct  ziigeflösst  wird.    Weiter  im  N.W,,  jens^U  der  Müu- 
dun^eii  dea  Taj^U  und  des  Golfs  von  CMBl)aia^  ^ndcn  vrir 
km9  Spur  Ton  Teftkwaldy  nnd  vteüalliai^  bei  d«  whm^ 
sehenden  Hoharmuth  von  Guzerate  3^) ,  obwol  es  an  ein- 
seinen  Wäldern  deaelbftt  nicht  fehlt  »  die  eher  keine  ^iitiMh 
wendimg  gewcmlien  haben  ^  bei  dein  Törhemehrad  trocknen 
Ciima^   und  weil  nirgends  daselbst  der   Tectonia  erwähnt 
wird,  daM  wir  auch  hier ,   ehe  noch  die  dattelerzengenda 
Wfinit  Sind  und  Median  emielit  iil^t  aefaon  in  der  angege- 
benen  Linie  yom  Tel  Nadi  zum  Bain  Ganga  quer  durch  die 
Uailitnael  Dekan ,  nntc»  np^  9. .  dann  aber  tiaiar  landein  weile« 
nmrMhrU  über  die  QoeUe  des  Nerbnda  hbniitt,  iber  jiA* 
Jyghur  und  Duryawad  {j^S^  J>i«Br.)  bis  Baroda  hin|  an  der 
Renale  der  FedrnUmgmpimr*  dea  TemütaumM,  g^fin  JSFa* 
acan  md  .N.W.  fleben.    Keine  fipnr  tritt  ^nmi  ikn  in  dev 
westlichen  Hälfte  Asiens  oder  der  A&ikanischen  Welt  aui^ 
und  wann  Gordon  Laing  an  der.  Nordvealknatn  von 
Onine«  im  Bei^bnde  der  Tammi  nnd  jS^finw-^*)  ^nm  mri» 
geheuem  Teakbohwaldt^ngtn  spricht,  wekha  dem  üolzhan* 

t5)  BqcImimbi  Jirani.  1.  c.  T.  III.  p.  287. 

S6)  J.  RemieU  Mem.  %  £dit  p.  260.  Teigl.  h.  BevwndK  p.  77. 

27^  James  Macmurdo  Remarks  on  the  Guzerat  or  Kattiwar  Pro- 
vince  in  Transact.  of  the  Bombay  60c.  Bombay.  T.  I,  4L  p, 

•  •  • 

4L  Goeden  Laii^  Trav«  in  TiaiaBnee  SooHma  ete.  Gomi'-  ' 
triee  in  W.*Afkiea.  Loaden  182S.  8^  p.78. 
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Tectonia  ;  es  ist  auf  dem  Markt  in  Loniloii  unter  dem 
tuen  AfrikanUeher  Tsak  2')  zwar  im  Gebraudii  ai 
zn  naiM^en  Dingen  ^rorzü^ltckes  ZimmerlioUy  aber  e 
len  ihm  einige  der  wesentlichsten  Eigemcbaflen  der  I 
sdiett  Doda  Tayka,  e»  gehört  uiutreilig  einem  andern 
nus  an.  Von  dem  Retchthum  und  der  Pracht  der  W 
MieUaboFM,  Animaia^OB,  Coohim  and  Travancorti  bif 
fiamrat«!!  Sadspitze  Dekans  iit  schon  froher  die 
gewesen  y  auf  dem  einzigen  Beypur  - 1  lusse  wurde 
Jahre  1799  allein  auf  den  Markt  nach  Caüaa  1 
Stämme  Teakbäume  hinabgefiosst  Auch  inCe^onv 
der  Teakbauni  ohne  ausgezeichnete  Walduoge 

Die  Ursache,  warum  der  Teahbaum  eine  so  grosse 
vtoriisanikeit  erregt  hat,  daaa  es  uns  möglich  ward^ 
siemüch  ToUatandigc  Uebersieht  aeiaer  Virbrekunga, 
und  ihrer  indipiduellen  Erscheinungen  nach  dem  gcdeiUU 
fregBtation»e9nirtm^  -  und  der  ränmliehen  Veihreitu 
u^ilden  Zustande  wie  durch  Verpflanzung  nachsnweise 
seine  ungemeine  Wichtigkeit  £ür  den  Verbrauch  au 
Lande  wie  auf  dem  Waaser ,  da  sein  ZhnmerhoUane 
das  Beste  in  Asien  ist.  Obwol  es  sehi-  wahrscheinBch 
dass  auch  im  hohen  AUerihum  schon  das  treffliche 
hoIiB^Anm  6cfaiffb«i  beiMlst  wurde  ^  so  USnnen  wh 
durch  keine  bestimmte  Stelle  bei  Theophtast  **) 

29)  J.  K»  M.  C^ooh  Dictionaiy  .of  GonunenieandCom 

gation  2  Ed.  London  1831  8.  p.  U5Öi 
BO)  Wiil.  Mili>ttiiie  Örieat  Commerce  1.  c  p.  171 
81)  W.  Hamilton"  D^MOr.-  of  Hind.  IL  p.  48Ä  " 

S2)  Theophrast  Hist.  Plantar.  V.  c.  1-9.    Plin.  H.  N. 
M.  Polo  Lib.  II.  c.  77.  und  Lib.  III.    I.  u.  a.  Orte  i 
IwUetx  Tli.  L  p.S9.  II.  p.  126. 
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Hin»  und  Axrian»  ebea  so  wtnig  hü  Marco  Polo  und 
den  Arabern  diäten  Verbralich,  wie  nan  bie  und  da  ver^ 

sucbt  bat,  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  und  allenfalls  nur 
isngebeny  das«  da  ^  wo  von  «ebr  groiser  FestigkeU  und  Dauer 
der  Banböker  die  Rede  ißi,  Tielleicbt  das  Teakbolz  gemeint 
eey,  das  aber  nirgends  von  den  Allen  cbaracteristisch  be- 
seicbnet  wird.  £s  wäre  allerdings  vrol  auiigUebi  das»  ans 
den  Indischen  Wäldern  scbon  an  Ar  r ia  na  Zeiten  der  Teak- 
bäum  als  Zimmerholz,  im  Handel j  bis  zu  den  Arabischen 
und  Aegyptiscben  Scbiffiwerften  verbreitet  worden  wSrcw 
I>ocb  gebt  das  älteste  uns  bekannt  gewordene  Faetun  sei* 
ner  Anwendung  zum  Ha'uscrbau  im  Westea  Asiens  nur  ei- 
niiga  Zeit  Tor  das  iVU.|Jahrbundert  der  christlichfin  Zeit- 
lecbnung  zurfidu  Weit  älter  ds  ein  Palast  aus  Cboe- 
roes  Zeit  bei  Bagdad^  der  Tal-  i  Kesra,  ist  notoriscb 
dn  anderer»  der  scbon  seit  dem  VIL  Jabrbuadert  vor  Bsig^ 
dads  Erbauung  in  Trümmer  serfallen  war»  Als  im  Jahre 
18 Ii  swei  Amerikaner  seine  immer  noch  hoben  Mauern  eri 
klimmten»  fanden  sia  in  den  Dachsparren  fieste  der  Ipdi- 
sehen  TeatbMen  ToUkommen  erhalten ,  die  sie  in  Bondiay 
der  genauesten  Uivjiersuchung  unterwarfen,  wo  das  merk* 
I  würdige  Factum  seiner  einstigen  dortigen  Anwendung  bestS» 
tigt  wurd^,  und  die  Dauer  dieses  Holz  in  freier  Luft  über 
ein  Jalurtausend»  dem  des  Cedernhohe^  vom  Libanon  und  der 
AsfjfliMben  Syhwmm  gkicb  kommt.  Dass  die  Teakbäama 
in  8iam  vorzüglich  zum  Bau  der  colossalen  gezimmerten 
TempeldUcher  der  Buddhisten  dienen^  ist-finiber  gesegt  (s. 
Asien  Bd.liL  8.  1100)1  und  da  dies  dorcb  gans  Indien  bei 
eilen  Tempelarchitecturen ,  auch  der  Btahmanen  Sxi  Dekan, 
mehr  oder  weniger  der  Fall  ist^  so  bat  der  Baum  selbst 


ÄS)  Wül.  Ou&eley  Voyage  Lond.  1821.  Vol.  IL  p.  80,  Not.  67. 
Avcfa.  d.niarm.  ILReilie.  YLBds.  S^HIt.  12 
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bierdareh  eine  Art  Heiligkeit  tAmjgt.  F^r  den  Festuni 
ist  er  wie  um  die  Reftidenzstädle  uipa ,  Jracm  und  zu', 
Stoduiden  der  Birintaien  auf  glcidie  Weise  im  ellc^ 
Gebrauche.  Eben  6o  wichtig  und  noch  unentbehrlich 
ecbe  Anwendung  auf  dem  Waswr. 

ist  uittAtreitig  merkwürdig,  daw  unter  so  nnzSi 
HoUarten  die  vom  Polarkreis  bis  vm  Aequalor  verh 
sind,  doeh  nur  die  sufei  Arten ^  der  und  des  1 
haums  allein  tauglich  sind;  durch  Stärke,  Dauer  MXi\ 
reidiende  F&Ue  dea  Wachnhuam  zu  den  Hauptwerke 
Kiuist  in  Ardiiteetur  und  Schiffbau  ausznreidien.  Di 
che  (^Quercus)  «hat  die  grössere  Verbreilungsspbare 
die  drei  Erdtlieilei  £uropa|  Asien,  Amerika  fiirsich; 
che  bis  gegen  die  subtropische  Zone  (gegen  3o°  N.ßr. 
Nepal  bis  aS»  N.  Bt.y  s,  Aaien  Bd.  UL  S.  54,  in 
sogar  bis  über  den  Tropicua  lünaus,  s.  fbend.  S. 
reicht^  die  sogenannte  Indische  Eiche,  d.i.  der  j 
haum^  ist  nur  auf  Südost -Asien  innsrhalb  der  Ti 
BWiscli^  JPgrsia,  China  und  Neu-JIüUand,  mguch 
und  seine  JValdfÜUe  als  Heerdenpflanze  wiederum  auf 
vrUi  Gruppen  concentrirt;  Die  auagesetchneten  Eigen 
fen  beider  Holearten  sind  sehr  Terschieden  nrlheAt 
Teak  ^'^)  trägt  im  Ganzen  noch  den  Vorzug  vor  der 
dav<m»  4  £s  ist  eben  so  stark  wie  die  Eiche,  schwunm 
etwas  leichter;  seine  Dauer  ist  entschiedener,  gleichai 
es  bedarf  weniger  Sorgfalt  seine  Dauer  stt  erhallen, 
geringerer  Vorsicht  bei  der  Attwendmi|g$  dcan  es 


54)  J.  Gmwfunl  Hut.  of  the  Indim  Anshipel  Le.  ToLL' 

452;  J.Forbes  Orient.  Mem.  T.  I.  p.  245;  J.R.M* 
Dictionary  of  Commerce  etc.  See.  Edit  Lond.  IS. 
1150;  A.  Thouin  Annal.  d.  Musäe  d*Hictoire  Nat 
-Re»ÄeUMem,2Ed,  p.  2ß0. 
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Mlbftt  grün  fmatMMt  werden^  okoA  QMa  ia  Sftee  oditt 
astt  greM6r  Diim  za  Terwewii*  •  Es  ertrSgl  alle  Gfinsle  d9t 

drei  Zonen  und  alle  Wechsel  dieser  Climate;  das  Eichen« 
JioU  dag^eii  spaltel  und  biicht.  lttciit>  wenn  et  de|ft  tn^ 
sehen  SonnenstraU  ansgesetast  ist«  Statt  den  dg^ntküiiiH« 
chen  Säure  der  Eiche,  welche  das  Eisen  rosten  machf,  hat 
das  Teakhab  ein  Oel^  welches  zur  Erhaltung  des  Eisens 
beilrSgl  und  den  Rost  hündert^  und  dies  giebt  ihm  einen 
entschiedenen  Vorzug  zum  Schiffbau.  Dagegen  hat  die 
Eiche  den  Vorzug  im  Fass  die  Flüssigkeit  rein  zu  erhalten, 
welche  das  Teak  verdirbt  oder  ihr  doch  einen  Beigescbmaek 
giebt 

Diesen  Eigenschaften  entspricht  die  Anwendung,  denn 
das  Thak,   obwol  sehr  stark  und  dauerhaft,  ist  doch  po^- 
f6s  und  leicht  zu  bearbeiten ,  es  trocknet' leicht  und  sdiwin*» 
det  wenig.     Die  gpecielJe  bedeutende  Cohäsionahraft  und 
Maatieitäi  dieses  Holzes  im  Verhältniss  zn  andern  Indi» 
sehen  Holzarten,  ist  in  mehrem  Versudien  labellärisch  nadb»' 
zusehen  ^^).     Teahhoh  \on  Maldbar  ist  da^  beste  yon  al* 
len,  es  hat  die  dichtesten  Fiebern,  das  meiste  Oel|  ist  das 
a^hcwersl«  mul  dauerhafteste  $  das 'Teak  Ton  JGsmi  gSlt-ki 
Qualität  als  geringer^  jedoch  ist  es  besser  als  das  von  Pegu 
und  den  Birmanen,  .obwol  dieses  die  höchsten  Bäume 
giebt  und  wegen  seiner  bequei^eH  Xransjiortabilität  twi 
Rangan  nnd  Aracan  aus  das  wohlfeilste  ist,  und  in 
grösster    Menge    nach    Calcutta  und   Madras  gebracht 
wird,  während  das  von  den  Chats  in  Maiabar  bmisI  in 


35)  CMgt,  C.  Baker  Beug.  Artiftity  Eiq^enmentt  on  the  SMigth 
and  Ekttieitf  of  Indien  Woods  in  Oleaniingy  of  Sotenoe  Vol.  L 
p.  123-151;  Asiat.  Res. Galc.  18SS.  T. XVUL  Phyt.  Glast, 
P.  1.  $,  p.  215.  6.  TaboL;  Ali«!;  Jouxn,  ZXin.  p«  ßß8k 

12  *  . 
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Bomhtif  auf  den  Sdrifls'vrtrflcii  te  Pmn  teilvandit  i 

Das  Teak  von  Cochin,  eine  Hauptrevenüe  des  dortigen 
ist  jedoch  geru^tr  m  Werth  als  anderes  der  Wesl-C 
vreil  es  weniger  Oel  hat ;  der  Hanptabsatz  davon  ist  nicht 
Bomba]f ,  wo  man  das  Teak  der  Gbat  •  Wälder  im  Te; 
fiam  der  Compagnie  TOTaeht;  TonCoehin  htderH. 
ab»atz  für  die  Sdu&vrerfle  Bengalens.  Doch  ist  die 
etelle  Anweadang  auch  hier  Tersdiiedee.  Dm  Malt 
Teak,  als  das  schwerste ,  dient  zu  den  ScUffMeUn 
allem  was  unter  dem  Wasser  liegt ,  venifer  dem  c 
Baue  und  dim  Sparrwerk,  wozu  das  leichtere  Hai 
Teah  am  besten  dient,  wie  zu  den  Maslen  und  Sta 
Ia  CaUmUa  baut  man  nie  Sofailb  geas  aus  Teak|  mb 
nur  fheilweisey  die  in  Bombay  ganz  aus  Tcek  erbmifea 
geln  nicht  ganz  leicht,  aber  man  hält  sie  für  unuem 
Heb.  Ein  Teakschiff ,  liOirUch  mit  Erdöl  eingeichn 
überdauert  4  EichenscliüTe,  in  .Surate  und  Bombay 
ichieht  dies  nach  jeder  Campte  ^ 
Forbea  ein  in  dieser  Art  behandeltes  8cUi  das  So 
re  alt  war ,  und  sich  eine  Art  Veneration  durch  seine 
gen  Dienste  als  Pilgerschiff  swischen  Sumte  und  Dschic 
xum  Heienocle  ilfeofm>  erworben  hatte  3').  Nur*. 
Eeiud  hat  das  Teakholz ,  es  ist  die  JUes  zerstörende  2 
mmcM,  T^ed»  navoHaß  dit  bisherige Meiniui^  ah« 
gegen  diese  Zertf  toing  gesichert  war  irrig,  m  der  Berich 

*    ■  '  *■ 

W.  Hanulton  Descr.  of  Hiad.  IL  p.  m. 
B7)  Th*  Fonreit  Vöy*  to  Mergoj  ArohipeL  Land.  179t  4. 
Introd. 

58)  7.  Perbw  ChMi  llfen.  T*.  L  p.  glS. 

59)  C.  Wilcox  dertfiieftive  aetion  of  the  Teredo  nwratif  < 
-  seU  built  of  Teak  Timber  in  Report  of  the  Portsnioi 

Fortsea  Philos,  3oo.  in  Bxewster  'ficUnli.  J.  t  Sc.  1 
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übejT  daft  durclibolirte  kömglidie .  Kriegsscbiff  ihß  Scapter 
et  be^rieaca  bat» 


Notizen  über  einige  westindische  Arznei«- 

püajDusen; 

von 

Professor  Dr.  Pier  buch 
io  Riidelti0rg>. 

,  -       ■■         ■  •  •  r  •  . 

Dm  laia  mitsatheUeadeiL  NadirUshtfin  «tanpiiea:  TOin 
Herrn  Rob.  8clioiiiburgk  in  Tortola,  imd  sind  in  der 

^Muiaea  Bd,  9.  p.  5 1 1  u.  d.  f.  abgedruckt.  Wir  tlieilen  sie 
hier  mit  eini^  Anmerkungen  begleitet  mit. 

Bo€rhauia  diffusa  (Hogineat).  Abkochungen wer^ 
den  gegen  den  Durclifall  gerühmt.  Wachst  in  lehmigen  Boden. 

Anmerk*  Die  JEf^arfuuna  gekdren  in  die  Fainüie  der ^ 
Jffyeiagmeen,  deren  Wurxdn  grostentheils  PurgirkraAe  ba» 
ben,  daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  Bläller  ge- 
meint «Ind ,  um  80  mehr,  d^  diese  ypn  andern  Aef ziei^.  gegen 
WeekeeK&eber  gerühmt  ^qr»den,  ^nd  der  an^gepreeele  Saft 
gegen  Gelbsucht  und  Leberverhürlungen  dient,  . 

Verbena  Jamaicensls  (^yerpain).  Der  ausge« 
presBte  Saft  diener  f  fianse  ist  in  Gaben  von  1—- £s8iö|EeJl 
▼oll  ein  fcujUend^  Fui^girmitlel  für  Kinder.  Auf  den  Iran, 
züsischen  Inseln  gebraucht  man  Abkochungen  der  Pflanze 
eis  lüi&liere«  Auch  ist  es^  ein  sehr  gutes  Wurinmittek 
81oane  bemerkt)  dass  eine  Abkochung  mit  Lopondula 
Sptea  ein  gntes  Mittel  gegen  Wassersucht  ist,  und  Hughes 
sagt,  dass  es  sehr  kräftig  auf  Oeffnung.  des  Unterleibes  wir- 
key  und  dass  1  £sslöffid  toU  amMorgen  4  Tage  hindun^« 
genommen  mehr  als  irgend  ein  Mitlel  geeignet  ist^  Kata- 
menien  hervorzubringen. 

Molo9i0U>m  eördatum  {Chicbuf^fid),  Mau  benutzt 
diese  FAanae  wie  den  Spinat    Leiciit  geröstet  und  zer- 
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quetscht  dient  tie  »i  Cetei^asmeBy  ind  wird  iodi  sn 

weichenden  Räucherungen  (Dämpfen)  angewendet.  Anf 
franzöAiflcheu  liueln  bereitet  aian  daraus  ekaeu  belic 
TiaoniL 

Anmerk.  Die  Gattung  Holosteum  gebort  in  die 
milie  der  Caryophylken  iAhinten),  in  welcher  Gewa 
mit  reichlichen  schleimigen  ^nd  überhaupt  indifferenten  i 
fen  sehr  gewöhnlich  sind ,  und  daher  das  Angegebene  ^ 
mit  den  nOgerndnen  Chankier  dieesr  nalnrliiiwn  (Mn 
zusammenstimmt.  I 

Hauwolf ia   nitida  {Beüy  asehe  bakaan), 
Wurzel  besitzt  ein  unanganehmss  Bitter  und  dient  g 
Bauchschmerzen. 

Anmerk.  Die  Gattung  üotin'o^  gehört  in  die 
milie  der  Apoeyneen ,  welche^  ilicht  wenige  bittere  Aj 
bentzt  f  allein  diese  Bitterkeit  ist  wohl  Seiten  ein  rein  !• 
schei  wie  bei  den  deutschen  Gmiianen  oder  audi  bei 
Simaruheen i  der  Bitterstoff  der  ^pocynem  ist  öfter  sc 
und  giftig  und  erinnert  «n  das  Picrotoxin  und  die  bil 
Alkaloide  der  Strychneen^  mit  denen  sie  iiahe  venri 
sind;  daher  wohl  hiiiere  Apoeyneen  nur  mit  grosser  Vori 
TOn  den  Aerzten  angewnidet  werden  können. 

p€tit*eria  alliaeea  {OtäneahenWitd),  DieV 
zel  dieser  Pflanze  wird  gekaut  gegen  Zabnschnierzen 
braucht  Soll  auch  von  den  Negerinnen  sor  Abtreibung 
Leibesfirueht  benutzt  werden. 

Anmerk.  Bartling  rechnet  die  Gattung  Peti^ 
in  die  Familie  ^er  Phytolaeeeny  'die  von  Jassien  ni 
eine  Gruppe  -Airiplioeeti  angesehen,  und  tOtt  Ande 
den  Amaranthaceen  gerechnet  wurde.  Ueber  die  vo; 
sehenden  Bestandtheile  der  jPeti$feriAn  sind  wir  nar  i 
tinvoHtftandig  nnkrrichiety  ol^leich  schon  lange  mshi« 
ten  als  ArzneimiUel  bekannt  sind,  - 
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Guilandina  Bonduc  (JSickai'),  Die  gepülTerten 
Früchte  sind  vonPr.  Grainge?  gegen  den  Semenflim  enger 
vrendel,.  und  von  Piso  zur  VertreiiHnig  der  Yaws  ans  der 

Haut  gebrauclit. 

An  merk«  Die  Gattung  Chulandina  wird  Ton.  neuem 
Botanikern  in  die  Familie  der  Caesalpinie^n- gmx^Xktit ,  die 
mit  dea  Leguminosen  in  der  nächsten  Verwandtschaft  steht 
und  anck  nur  als  eine  Gruppe  derselhen  betrachtet  wwrde^ 
In  keissen  Ländern  sind  übrigens  mehrere  Gewfickse  aus  dte 
Ordnung  der  Hülsenfrüchte  gegen  chronisciie  UauÜeiden  im 
Gebrauche* 

Poineiana  pulekerrima  (^Dudeldue).^  *AbkÖ^ 
chungen  der  Blätter  und  Blülhen  dieses  herrlichen  Zierstrau- 
ckes  werden  mit  gutem  Erfolg  gegen  das  hitzige  Fieber  gege- 
ben. Die  Wntcel  aber  soll  ein  sdiarfes  Pxindp  entkaltett, 
welches  selbst  tödtlich  werden  kann. 

Anmerk.  Die  Gattung  JPöinektna  gehört  ganz  in  die- 
selbe Gruppe  wie  die  Guilandina,  Dcscourtilz  in  seiner 
Flora  der  Antillen  erwähnt  ebenfalls  die  fieberwidrige  Erafk 
der  Blumen  der  genannten  jPoineiana,  allein  Ricord-Ha- 
diauna  bemerkt,  dass  sie  ^ch  ihm  in  seiner  medicinisclien  ' 
Praxis  nicht  bewährt  halten,  auch  hat  derselbe  einige  che- 
mische Versuche  mit  den  Blumen  der  jPomciana  angestellt, 
(/ourn.  dB  Pharm,  Notf,  i833.  />.  6a5). 

Mobinia  florida  (^fFaier  panne)»  Die  violetten 
Blumen  dieses  schönen  Zierstrauches  werden  für  gifiij}  ge« 
kalten. 

Anmerk.  Auch  dieser  Baum  gehört  in  die  Familie  der 
Papilionaceen ;  es  ist  darum  nickt  nvwalirsclieinlidi^  dass  wenn 

jene  giftige  Eigenschaft  sich  bewährt,  sie  indem  Cathartin 
gesucht  werden  müsse,  das  ein  sehr  yerbreiieter  Bestandtheii 
dieser  Gew&ckse  ist. 
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Bigi^onia  J^eueosyilQn'  {White Ledar)^  Wir 
gegen  dM  Gifl  dts  MaBctneU- Apfeb  gebmebt. 

Ruellia  strepens.  Mit  Honig  und  Weine&sig 
mischte  Abkochungeft  diieaer  Pflanze  werden-  liU  Ouse 

6tr  empfohlen. 

Anmerk.  Die  Galtung  RmWa  ge]iört.in  die 
der  MtmihiweBn»     Mehrere  Arten ,  w  Buellia  tube 
antipoda  unil  auch  R,  utrepem,  6in<l  biller  und  «charf, 
di«ncft.ui  W  asdtuQgen        chroniaebe  HmlntMcUlige 
nud  .der  Rinder. 

Passiflora  foetida(Peroquet'apple).  Diftkl 
gelbeB>  mit  einem  Netse  umfebenen  Fruebte  sind  sdun 
schmeckend. 

Anmerk*   Die»  gilt  noch  Ton  mehreren  Allen  di 
ben  Galtung)  andere  aber  haben  dagegen  ganz  abweicht 
eelbsl  narkotische  Eigenschaften.  Man  sehe AbiiaadiuDg 
die  Arzneikräfte  der  Pflanzen  p.  i54. 

Catea  famaicensis  {Ilalhert  weed).  Die  Bl 
dieser  Pflanze  enlhallen  ein  herrliches  BiUec,  sie  w> 
deshalb  mit  Wein  oder  Gognac  infundtrt,  und  dies  sor. 
kung-  des  Magens  benutzt.  In  dem  Stengel  ist  dagegeu  ( 
bittere  Stoff  in  weit  geringerem  Maasse  Toriianden. 

Anmerk.    Die  Gattung  Coiea  gebort  In  die  Fi 
iler  ComposUen  und  in  die  Gruppe  der  HeUatUhem 
Bartlinge   die  grosseniheils  wärmeren  Gegenden  an 

irro  mehrere  derselben  die  Steile  unserer  >fsm»iei 
jtclulleen  vertreten. 

Parthenium  Myaterophorus  (Male  ufwd,  wiid  7!c\ 
Atdcochnngen  dieses  ^Jewlk^ises  weriden  fheils  Smierli 
Küsti^en  und  ßädern ,  Iheils  innerlich  gebraucht. 

-"Änmerk;  -  Man.  sit^,  dass  diese  Pflanze  ai 
Atttiii«n  l^ers  so  gebraudit  wird;  wie  bel  ulis  di 
mUkUj  auch  hat  sie  wohl  einige  Aehnlichkeit  mit  de 
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nacetum,  worauf  der  englache  Name  (wilder  Rainfarn) 
luadttnct). 

Epidendrum  bifidum  {jnr§noh\¥fryt1m).  Deraiit» 
gepresste  Saft  ist  ein  Purgirmitlel,  von  welchen  maa  ge* 
wOhnMch  ttnen  Eaalqffiel  voll  giabt,  und  ^irekben  jnau  «nah 
«U  afo  WuroMiiiltal  anwendet ,  femer  wird  deeeelbe  ala' 
Urin  treibend  gebraucht,  und  das  ganze  Gewächs  dient  geru- 
atet  und  auegepfCMt  au  Crtaplasmea« 

An  merk.  Den  Epidindrum  werden  in  lieiiaen  LSn« 
dem  mancherlei  Eigenschaften  zugeschrieben.  Nach  Khee- 
de  wird  in  Oetindien  das  Decoct  von  Epidendrmm  $t€^ 
Til€  in  Btderii  gebraachly  ea  dient  alt  ein  Mitld  gegen  Ca- 
tarrhe  und  ähnliche  Beschwerden ;  gegen  Haut  ausschlägt 
Windet  »an  ca  in  ainer  Salha  «n^  der  noch  SalZ|  Ingwer 
tt«  a*  w.  zugeselat  wird,  in  Mähbar  benutzen  die  Indier  ein 
Decoct  von  Epidendrum  reCusum  mitButter  und  Mol- 
ken äb  ein  Mitlei  zurHailnng.der  Conmliionen  der  Kinder. 
Da»  FniTer  glebt  man  mit  -Zudserwaseer  zur  Stirkimg  der 
Nerven  gegen  Schwindel  bei  Fiaberan fällen.  Die  gestossenen 
Blitter  legt  man  ala  Catapläa  anf  die  Nabdgcgtnd  zurBeför^ 
demng  der  Memiruafion',  ala  DintcfScum  und  gegen  Stainbe- 
schwerden.  Die  Wurzel  mit  Honig  gekocht ,  wird  innerlich 
gegen  Engbrüitiglieit  und  6ckwindanebt  garühmt.  Das  Mark 
deeSfengela  von  Epidendrum  scriptum  mit  Curcuma 
in  Salzwasser  gemischt,  gilt  als  ein  Heilmittel  bei  Panarif 
imm  (Wnrm  am  Fingar)^  auf  den  Unlerlaib  appUcict,  iiiba 
ea  die  Warmer  ab.  Der  ausgepreeste  Saft  von  Epiden^ 
drum  ovatum  dient  gegen  Kolik  und  andere  Schmerzen 
im  Unterleiby  bewegt  die  Galla  und  führt  sie  gelinde  ab. 
Die  Blumen  ^n^ps4^0»  «fr  ZI  n»  tenuifotium  riechen  eebr 
angenehm^  die  Wurzel  riecht  nach  Moschus  und  hat  einen 
•deiringirend  bittem  Geschmack*  Die. ganze  Pflanze  braucht 
man  ala  Gataplaa  aar  Zeitigung  der  AbicaMe.    Das  Pnlm 
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« 

mit  £t^  aient  bei  BlHtfiuasoi,  weiMoiniiiB  und  Xi 

AuffaUetid  ist  die  BescfaafiPenlieit  der  Blume  des  in 
einheimifid^en  Epidendrum  floa  aeris,  der  Bis 
rucb  dersellieii  liegt  Uos  Ja  der  ExtienulSt  des  lingsM 
talum ;  schneidet  jfiAn  dies  ab ,  so  bleibt  der  fie&t  gen 
Die  ^umen  .-von  Epidendrum  rubrum  liecbei 
lÜien. '  Die  gtiize  PfieiiKe  btl  einen  scuren  Gefcbmack 
bald  auf  der  Zunge  so  beiseend  wird,  wie  Jrum* 

'Ilhi%ophora  Mangle  .(Memgnm  free).  An 
Wurzeln  dieses  interessanten  Baumes  findet  man  Au 
welche  von  den  westindischen  Eptkoräern  als  gcossei 
keibksen  betrachtet  werden.  Es  sind  hanptsSeUidi' 
trea  Khisophorae  und  Ferna  Ephippium*  Daher  d 
merkung»  dass  in  Westindien  Anstel  auf  den  B< 
wücireen.  Die  Ainde  des  Baums  dient  zum  Gerb^, 
aber  die  Frucht. 

Anmerk.  Um  dieses  ni  würdigen^  miissinnL  ^ 
dass  der  Manglebaum  im  Wasser,  an  den  Flussmünd 
in  der  iNähe  des  Meeres  wächst  >  wo  also  die  gen; 
Weichthiere  wohl  fortkommen  können. 

CissampeLos   P  ar  e  ira  {^Felpet  leaf)*  De: 

gepraeste  Saft  dieser  ^^lingpflanf.e  ist  mit  Zuckes  ui 
Syrup  gekocht  ein  berühmtes  Mittel  gegen  Brost 
keiten. 

An m  er  k«  in  den  Lehrbüdiem  der  mediciaiAch 
tanik  bat  dieses  Gewaehs  langst,  eine  Stäk  geStmAt 
man  es  für  die  Mutterpflanze  des  Radix  Pareirat 
de»  OiBfianen  hält*.  . . 
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Eine  von  Dr.  Gussone  auf  Europäischem 
Boden  entdeckte  Stapelia ,  da  neue  Gattung 
aufgestellt  und  beschrieben,  von  Dr.  Joh. 
Chr*  Mik  a  n.  M.  d.  etc.  Mit  einer  ausgemal- 
ten Tafel.   Vratisl.  1 835.  3o  S.  4. 

CBetonderer  Abdrack  ans  dem  Act.  Acad.  GacB.  Leop.  Corol.  JXat, 

Cur.  Yol.  XVIL  P.  U). 

•  Die  xahlneichen  Arten  der  schönen  Gnippe  der  Sitqfe^ 
Uaeeen  »ind  bei  w^tem  der  Mehrzabl  nach  in  Afrika  einhei- 

misch;  in  Europa  hatte  man  bis  jetzt  keine  einzige  im  wil- 
den Zustande  beolMchtet;  bis  ea  dem  fieissigen  Dr.  Gus- 
sone gelang,  eine,  noch  dazu  neue  Art  auf  der  zu  Sicilien 
gehörigen}  gegen  Afrika  hin  gelegenen  und  wenig  bewolmten 
Insel  LampedttStt  zu  entdecken. 

Herr  Professor  Mikan,  der  den  Botanikern  schon 
längst  durch  seine  zahlreichen  Entdeckungen  in.  BrasiUen^ 
durch  .seine  sebüne  Arbeit  üb^r  den  Ahomzncker  md  .sn 
manebes  andere  bekannt  ist»  sab  diese  Pflanze  zuerst  in  dem 
könig^cben  Privatgarlen  zu  Bocca  di  falco ,  unweit  Paler- 
iBO  und  SiciUen.  Von-  dw  Yicedirector  dieses  Gartens^  Di^. 
Caspar ini,  erhielt  M.  ein  Exemplar  dieser  Siapelia,  das 
erlebend  und  wohlbehalten  i83o  nach  Prag  brachie.  Schon 
im  folgenden  Jahi^  biühile  die  Pflanze  im  dortigen  Uuiversi« 
IStagsfletty  nnd  im  September  1 83a  auch  in  Wien,  wohin 
sie  bei  der  leichten  Vermebrungsart  dieser  GewHchse  Yon 
Frag  aus  gekommen  war.  In  beiden  Städten  wurden  Ab* 
bildunsen  der  Blume  mit  ihr<m  Theilen  besorgt,  die  man 
Jedoch  nicht  zureichend  fiind  ^  mn  eine  richtige  Idee  TOtt  ' 
der  wahren  Slruclur  des  Gewächses  zu  geben.  Als  nun  im 
August  iS33  abermals  in  Prag  ein  Exemplar  dieser  Pflanze 
surBlülhe  kam,  luUenuhm  der  Botaniker  und  Pflansoimaler 
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Jferr  Fiebev  die  y<dlfiUimg  dieNr  Arb^  und  bee 
sie  auf  telir  btfiriedigende  Art,  lo  das»  die  Abbüdoi 
Veriammluug  der  Naluclorscher  imdAerzle  inBmku 
legt  werden  konnte. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Stapelien  eine  von  den  i 
andern  Gewächsen  eelir  abvreicliende  filütJienl)>il4u]i|; 
und  daee  die  einzelnen  Tliefle  denelbni  <uf  gm  ye 
dene  Art  gedeutet  worden  sind|  ja  dass  man  selbst  üb 
Klasse  im  Linneischen  Systeme  nicht  einig  ist,  wofc 
SU  bringen  sey,  da  sie  bald  in  die  firnkmäria^  bald 
Decandriaf  bald  in  die  Gynandria  gezählt  werden 
unser  Iferr  Verf*  zeigt  aber»  dass  sie^  strengs  genomin 
die  Monadelphia  Pentandria  zu  bringen  wäre.  Die 
theren,  sagt  Herr*  Prof.  M.y  sitzen  am  obem  innern  Ra; 
Gynottegiam  (Jacqnini's  Saccus),  mitweleliem  die  < 
faden  in  einen  Körper  verwachsen  sind,  dessen  versc 
gebildete  Ralldlappen  den  Kranz  (Corona  gynosUgi 
den.    Mit  dieVem  umgeben  sie  das  amfiangrelehe  i 
oder  den  Narbenkörper  (Liune's  Corpus pruneatum ,  1 
Styh$i0gium)f  indem  sie  von  den  eittirSrts  gebogenei 
pen  (Jacquin's  roHra)  an  dasselbe  gedrüdit  werden 
sind  zweifächerig.    Jedes  der  nach  aussen  oder  nac] 
g«wdlbten  Fücber  enthlilt  die  Pellen -HasBe»  nnd  jede 
Pollen  -  Massen  tritt  nach  erlöngter  Reite  aus  ihrem 
r«n- Fache  (loceUtis)  heraus  und  haftet  sifh,  mit  eii 
ikm^  ans  dem  näebsten  Faebe  der  beeadiibsrlea  Ai 
heraustretenden  gepaart  ^  an' die  zwei  kurzen  ladcnR 
VO»  Ehrenberg  C&nnectioula  genannten  Fortsätze  e 
braüDHen>  ^an  den  Ecken  der-  Narbe  -sitzettdcn 
eben  an,  und  um  dort  den  BefrucUtungsact  zu  va 
Linne   und  Link   hielten   dies  Conneotieulum 
QiaiakhtüMf  -  jB^cen4berg>  för  ein  Rudiment  det 
dene>  J^nequin  nannte  ^  tM^Mulum  atanunifirm 
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bert  Brown I  der  ihm  eine  dnin^e  Nalnr  suschkeitit  und 
fiir  einen  der  Ntrfie  «ngeliMgen  ELÖrpcr  etUSrly  nennt  es 

Processus  StigmaUs ,  Mir  bei  bezeichnet  es  mit  dem  Na- 
men BMiinaeulum,  was  unter  Herr  Verf.  aneh  Üir  das  ge- 
eignetste hält.  —  Pollen -Masse  hielt  Ja  c  quin  für 
den  Staubbeutel  und  selbst  Ehrenberg  tbeilte  noch  in  den 
jüjigsten  Zeiten  diese  Meinung^  obgleich  Batsch  bereits  im 
Jehre  1790  diese  Sadie  richtig  durchschaut  hatte*  — 

Bei  diesen  -verschiedenen  Ansiebten  über  den  Bau  der 
Genitalien  ist  es  kein  Wunder,  dass.man  den  Act  der  Be- 
fruchtung auch  auf  Terschiedene  *  Art  au  deuten  sich  gen$* 
thigt  sah«  Grossen  BeifaU  fiind  die  von  Conrad  Spren-' 
gel  aufgestellte  Ansicht^  dass  die  Befruchtung  hier  nur 
durch  MithöJfe  der  Insekten  vollzogen  werden  k^nne,  was 
in  den  jüngsten  Zeiten  besonders  Reiche  nbaeh  verthet- 
digte,  und  auch  Robert  B^o^yn  für  richtig  annimmt. 
Gans  anderer  Meinung  ist  Herr  Prot.  Mikan^  indem  er 
zeigte  dass  die  Insekten  eher  die  Befruchtung  verhindern^ 
als  sie  befördern  können  und  auch  S  c  Ii  a  u  e  r  erklärt  die 
Sache  naturgen^s  ohne  Mithülfe  der  Insekten.  Diesen  letz« 
ten  Punkt  hat  ReCerent  bereits  vor  16  Jahren  daranthun  ge- 
sucht und  sich  dabei  besonders  auf  Beobachtungen  an  Sia* 
peUa  articuUUa  berufen  Hier  nur  die  Bemerkung ,  dass 
au  der  Zeit,  wenn  die  Pollen -Masse  am  lUHnaotdum  hSngt^ 
die  Befrudttung  wahrscheinlich  schon  vorüber  ist! 

Die  neu  entdeckte  Pflanze  bezeichnet  nun  Herr  Frot^ 
M*  folgenderuiaassen: 

CoroUa  rotata  quinq^aeßda.  Columna  ftuctificationi*  ei» 


*)  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatwr,  September  Heft  1820. 
Bei  Gelegenheit  der  Schrift  von  A.  Henseler;  über  die 
Sexualität  der  Ffianzen. 
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9€riam  Coroiim  'gfHostegü  Simplex  f  qtdnpiehhai  &i 
mati  incumbentibus*  jhuherae  latae  tumidae,  p( 
Corona»  »tigmaU  impreuao»  Paüinaria  irectä,  bm 
subglobosa ,  hamulo  aphaU  mtrorso ,  setiformi,  at 
Stigma  äUatatum,  j»lattuni  pentagonum:  laUribm  dec 

SpeetM  haemque  mtioa* 

uip  t  er  anthe  s  Gussoneana» 

MabUßi  inaula  Lampßdueap  SidHof  <d  wr^a 
a  ceMerräfo  Gmsone  deleeUu 


J>  ritte  AbtheilQiig; 

Bericht  über  neue  EntdeckuxigeQ  und 
Weiterungen  im  Gebietender  Pharmac 


Fortictsong  des  dritten  Abschnittet :  organische  Stoffe  m 

Vefbindiiiipoii. 


Stärkmehl  und  Zackerbildang. 

* 

—      Die  Benutzung  der  SiSrke  so  tech 


Geschichte,.      „       ^  ,  . 
 Zwecken,  zu  Gummi,  Bier,  vvemgeist 

ker  n.  s.  w«>  ist  der  G^enstand  eifriger  Beuäkungen 
aen.  Bei  der  Bereitung  des  Biers  glaubte  mm,  daft% 
Wirkung  der  l^eimte  Gerste  dem  Wasser  eine  üark« 
gekeiinten       Zucker  abtrete .  und  man  bidt  das  St 

Gerste  auf  '  ♦ 

StürfanebL  .     und  die  übrigen  in  der  Gerste  entbalte 

stanzen  für  wirkungslos  bei  den  Keactioneni  durcl 

das  Bier  gebildet  wird. 

Indess  hatten  die  Engländer  an  der  gikebntei 

schon  eine  eigenthüjuUche  Wirkux}|g  auf  starkmehlac 
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slanzoi  rnkrgimmBM  und  sie  xogeft  iMnt  nittsjüeke  Fol- 
gerungen fiir  die  Bereilmig  des.  Biers.  Namentlich  liatte  Dr. 

Irylne,  ijSS,  gezeigt,  dass  nichtgekeimte  Gerste  zur  Be» 
reitung  des  Biers  angewendet  werden  ■  solMdd  man 

ihr  efaie-  gewisse  Menge  gekeimte  Gerste  zosetzt* .  Dnbrün- 
fault  benutzte  diese  specifiscbe  Eigenschaft  der  Gerste  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten,  besonders  bei  Bereitung  des 
Branntweins  ans  StMrkmehl  nnd  des  Biers.  £r  beobachtete^ 
dass  Kartoffelnstärke,  mit  Wasser  zu  einem  Kleister  ge- 
macht, durch  Zusatz  gekeimter  Gerste  sogleich  eine  fl.iis&ige 
Masse  bilde,*  bei  6a  — •  6^^  G.  und  nsüch  einiger  Zelt  in  die» 
s^rTemp.  die  Flüssigkeit  in  einen  Syrup  verwandelt' scy ,  der 
in  Gährung  gesetzt,  Branntwein  lieferte,  und  weit  mehr,  als 
das  blossel  Gerstenmala  liefern  konnte,  so  dass  der  Rest  nur 
von  dem  StSrkmehl  berrfihren  konnte.  Gekeimter  Roggen, 
gekeimter  Hafer  und  gekeimter  Weizen  brachten  das  Flüs- 
sigwerden  nnd  die  Saccharifikation  des  Zuckers  eben  sowohl 
hervor,  aber  seb wacher  als  gekeimte  Gerste.  Dubrün* 
fault  theilte  diese  Erfahrungen  iSaj  mit. 

D.  leitete  den  Grund  dieser  Erschelnüngen  anfangs  vom 
Hordein  ab,  spSter  von  dem  in  EssigsSttre  gelösten  Kleber^ 
nach  Kirchhoffs  Versuchen  über  die  Umwandlung  des 
Slärkmehls  in  Zucker  durch  Kleber.  Die  neuen  Beobach^ 
tniigSn  vonPayen  nnd  Persos  gelwn  von  diesen  £rschei* 
mmgen  eine  ganz  andere  Idee« 

•  *  Werden  nach  diesen  Chemikern  5  lo  trocknes  ge- 
schrotenes  Mab  in  4oo  5oo  Wasser,  zU  40^  G.  echitist,  ein» 
gerührt  und  dann  loo  Th.  StSrknwhl  und  die  Flüssigkeit 
nun  stärker  erhitzt,  aber  nicht  über  70  —  76®  C,  so  erhält 
man  in  10  —  i5  Minuten. eine  klare  dünne  Flüssigkeit,  die 
Kleie  der  Gerste  schwimmt  oben>  nnd  die  HSute  der  StSrk- 
^  roehlkömer  fkUen  zu  Boden.    Die  Flüssigkeit 

' .    ■  .  enthält  alle  gummigte  Substanz  des  Stärkmehls, 
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*^""g-  Temp.  von  yS^  C,  statt  einiger  Minute 

6tiiii4ta  luify  so  Uk  ^nD^IAtmbkmtekngi.Subata 

wandelt.    Will  man  aber  die  Zuckerbildung  vermeidei 

d«s  Dexlrui  crluiUc&i  so  mu«s  man  die  flüeugkeit; 

die  AmylonkSrntr  gebonten  sind,   um  Sieden  bi 

Denn  bei  loo^C.  yerliert  die  wirksame  Substanz  der 

ikre  EigenadwCly  das  Dexlria  in  Zacker  m  vei'wuidelr 

.  Diese  wirksame  Substanz  der  gek( 

DiaitBse. 

-  ■  Gerste  wird  vonPayen  und  Person  m 

Kamen  XHaHate  beaBetcknet.    Sie  findet  sick  auch 

l^elmlen  Hafer  y  gekeimten  Pioggen,  und  Yrabrscbein 
«Uen  keimenden  sUrkmehlbaltigen  8atten|  in  den  & 
Yon  j4ylanthu9  glandtUosa  und  in  den  Keimen  der  1 
fein«  {^liuttäut.  N.  X  Si^  J'oggend.JimaL^lXni 

Vereinfachte  Darstellung  der  Diaatsse  geben ! 

Bereituagi-     Und  Per  SO  i  fsAm^  weinfschte  H 
.  an.    Frisch  gekeimte  zerquelschle  Gersl 

mit  lugeföht  der  Hälfte  ihres  Gewichts  Waafiec  bef 
jbmA  ausgepresst,  die'  abfiltrtrte  FNissigkeil  wi^  iiut' 
viel  Alkohol  versetzt ,  dass  die  KlebrigUeit  zerstört  i 
grötote  Tbeil  der  stickstofibaliigen  Subfiaas  niederges 
vrirdy  trorauf  sie  filtrirt,  durch  Alkohol  anigeßUi 
liurch  dreimal  wiederholtes  wechselndes  Auftösen  in 
und  Fällen  mit  Alkohol  gereinigt  vird«  Z^uletst 
man  sie  aiif  ein  Filier  ^  breitet  sie  in  dvnne  Sehid 
trocknet  sie  in  einer  Temp.  von  4o  bis  50°  C,  und 
sin.  geiüHltM  in  gut  ^ersdilossetten  Flaschen  moL 
■■  .  — -      Die  Gerate -^tblOt  um  so  mehr 

Gehalt  der 

Gerste  an  Je  gleichzeitiger  die  Körner  gekeio 
Piastase.  ^     o  o 

— :  —  nnd  durch  das  lUtmen  4ie  Faaercbe 
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einer  glcäolieu  Grösse       der  der  &ömer  siqh:  eiatwi<^elt 

melir  als  Tij^.       '  •  ..i/l 

^""^r  4er  gekeimt^  iQetre|M^5iaier,  nocb 

in  den  Biattkeimen  und  den  Wurzeln  der  Knollen  der  Kar« 
toffeln'i  sondern  iior  am  den  Funkt  keruni ,  wo  ,m 
adiallHch  in  let^^  eingeluen ,  aUo  gerade  in  .solchen  Punk- 
teu,  wo  offenbar  ihre  Wirkung  dem  Heraustreten  und  der 
Assimilation  der  Stärkesub^tan«  Yon  Nutzen  seyn  muss.  .  , 
Dl^ae  und  Diastase.  kann  die  Anfiösuiig  de«  aopo 

fechen  ihres  Gewichtes  Slärke  in  dem  Viefifo. 
chen  des  Gewichts  von  letzterer  Wasser  bewirken,  wenn 
die  Xeüpk  swkeim  €5  nnd  edlültttk  Wisd 

die  ^nwirkung  geh^nmif  ^  4atitk  SfMMn  l^ntp.  bis  m 
ioo<>€.,  80  wie  das  Fiüssigwerden  vor  sich  geht,  und  dann 
die  Fl&aigkeil  mr  8yi«p8C(iMliA«nE  Wb»^^  w  xrmd  äft 
aatä  dem-  Ei^udten  itndqwÜMiiittigy*-  i»  '^Wafc»  -einiittiiia» 
bleibt  ein  grosser  Theil  davon  nngeH$st^  Wird  dieser  mit 
WaMer'MigiNNMiiftn  ^  bmerkt  man  i»' demselben  ver* 
]talltdst  to  miftrodto^  viele  sentüsciiM  Tegme»!«»  8leBl 
man  diese  Masse  in  Wasser  von  66^  C.  und  unterhIOt  d4s 
Qanze  einige  Stunden  bei  70«*- 8o^,  so  erh{3t  man  eine  Auf- 
18sinig>  m»8  wMln-  -dib'  Tcgumtali  «itell  abioadenL  WM^ 
die  Lösung  davon  abgegoSSeft  ilnd  rasdh  verdampft,  so 
kalt  man  eine  farblose  durchscheinende  Substanz ,  die  ium 
.1 — : — -^s^' voek  ipanrcu  ^vcte'  Deatriii;««^  l>igammitett  «v 

'  Imim^iiMd^geBaiMvv^ 
die  fremdartigen  Substanzen  abscheiden  durch  Einrühren  in 
tifflen»  kalteitt..WMi(«ry.  öie4e|if,JFi||jP9r^,im^  So^tfoduie«, 
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Wasser  unter  iieHta.  UmrÜhM  einige  Minute  lang  sieden 
ISut,  lUtrirti  abdampft,   in  döniien  6eliichtoi&  4k  Mmm 

dampft)  trocknet,  und  dies  einige  INIal  wiederlioU.  Das 
Attiiilftii  wird  aber  dureh  diese  Opmtum«»  Weniger  ihmI  «n^ 

herrührt;  das  in  Wasser  löslich  ist,  daher  mit  dem  Amidon 

Das  Amidon  aus  den  verschiedensten  Pflanzen  erhalten, 
iit^  abgesehen '  tbn  einigen  Verschiedenheiten  in  8einein  Co- 
Mtoiohszustande,  oder  Ton  förpenden  SubslaiuEdi  imd  organi> 
sehen  Ueberbleibseln ,  immer  gleidi*"  '      '       '    ^  '  • 

Eigenschaften'  /  J^®^  Amidon  ist  geschmacklos,  farblos, 

met ,  ,  IM'-  fl  «Ml ; jummmengetehgumpften ,  damchwiiri» 

VMiden,  elastischen^  zähen  und  etwas  spröden  Lagen  Io8. 
Ar  tol«htMr  («nft.jNlLW^f  :ea.«i}(,..b)M^  aber  duccbHohtig 
liartUft  Jliiit  spröde,  und  mthKU  oh|ige£Skr  |0,94  Wasser^ 
Ge'^eÄ  WaiT!  ohpe  n^»  zu  scheinen*  ^  in  kj^^,  J^^asser  ge- 
'i^r.  1  .u  ift.  .*WsHfw|clw?tt  np*  auj,  .behält 
aber  seine  Form,  MeiM  ^yfaf  «ilMtisdi  i^id  tehr  tprddeb  In 
WßB%gr  ,%u  650  erhitzt ,  lüfft  e«  «ip|v  auf,  wmnt  beim  MJ^^ 
i^mfkOr.mt)^  miißi^ßp^^^  tOtngß  «her 

Ikte  Trocknen  secme  Torigen  Eigenschaften  *  wiad^*  ^  ^uJ^ 
tem  Wasser  jchfint  das  Amidon  nicht  m^rjdich  sich  zu  lÖ« 

tan»  jm  fein  imttuiillim.^iM^^  c«  in  W«BMr  ML 

6$,^G.  sich  zu  lösen  ,  und  auch  fein  zerrieben  in  kaltem 
l/Vaitar  garjüli^i^-jfyj^  m  mit  ^ipiffilb^ff  j|m»r|iy}|tA]iiign<i  durchs 

gegj^^  tttliH^     Das  Anidott  iit  Itt^^lfa»^  und 
"'     •  Idfl  an dontdbiii  nitr  SpwmL  tkm aiMMMt 
•^ttfim  <Ms  ab,  das  grösstenthcils  mit  den  Teguiueulen  aus- 
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geidbieden  werden  kakm.   Alle  kalten  wässrigten  FlÜMigkei- 

durch  Alkohol  gtlfüt.  mm  düm  iogUich  einen  Ue- 

becschuss  an  Wasser  hinzu ,  so  aclMint  Mioh  dttr  Niederschlai^ 
Ambitm  ynMf  wthul^mvL  WMCeft  auM  dutfl  «kw 
einige  Stunden  9  eo  ist  dkiet  aUt  meKr  der  Fall ,  obgleidb 
der  J^derachlag  fein  zertheflt  genug  ist,  um  suftpendtrt  «| 
UAfto.  •  Darob  ErhitM  «her  IM  «i  «ich  in  diiMm  UelüiH 
schues  TOn  Waeselr  mif,  und  erscheint  nicht  wieder  beim 
Erkalten  >  wenn  ^  man  abel:  einen  starken  Uckerschufs  von 
ABUM  msMMp  MUdtt  .«§  ikli  wMer  an.  .  Dm  Vmto. 
hende  beweist,  dass  die  geringste  Cohäsion  hinreichend  ist, 
4m  Aaudon  lailöftlich  zu  machen«  Hai  man  nur  so  vid  AI* , 
Ifahoi  äNii*  nnily  vii  dM  .  Aaädoii  im  SMpqafaft  eadM 
iiea  zu  lassen^  und  erhitzt  die  Flüssigkeit  nach  und  mA 
au  65^0» f  ao  klärt  ak  sich  aii£,  wird  aber  boim  Fiftaitli« 

holen.  Hat  man  der  wässrigten  Lösung  aber  einen  grossen 
UttaMMM  fon  Alkohol  jHi0Mata±>  ao  JUkt  aich  dM.auagib» 
mIMm  AadAim  wtdcip  lall  ftbck  üMM  iriadar  daeki  aiiL 
Öegen'Qer-  wässrigte  Amidonauflösung  wird  durch 

■  GeibcatoS  in  grauen  imdoralMiriaigea  f  lohn 
Im  ge^,  die  Ml  OBft^  «Ikka*  lUkgm  «te  BodM 
4m  Gelasses  absetzen.  Reiner  Gerbestoff ^  nach  Pelouze 
A»tSMUm,.  hda0iM  dir  AmiioniiiflHannt  (eckaUan  dMi^ 
1  m  lO&Hk.  Iiigaifcin  Waiaer)  <iiiaii  mitdUgtcn  Mlü> 

derschlag  henror  ^  der  sich  im  Uebersciuisa  der  Amidon  - 
aniStimg  wiader  aniötl. .  Kach  imd  aadä  anUtalU  wxedec 
aMt&atoTmttmng,  iMh  'iuiht  Amnik  nmm  Zmals  Oer* 
beatoff  9  wodurch  die  ganze  Flüssigkeit  undurchsichtig  wird« 
UMk  SnUtMB  IM  dM  Wiaihi^nli^c  ati^iwiadir  anfi  baun 
BduJin  ambabil  M  wMar  i«  So^pansioa. 

13» 
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Gegen  Jod. 

-  -— I       "wässrigten  Jodlösung  das  Jod,  und  eii 


aiif  itdmk^du^AmAsai  Umi  wkd.  .>Jdait  Junn  die 
B9t  iSiHigung  d«r.MimbiUiii^  iMaMmu  Dii 
Verbindung  ist  in.  Waeser  von  o  bis  66°  C.  unlöslic 
»ttr^'Mn  imd  uMMU  Bmxk  btä^tinm  fein  sei 
Körper  in  Wasser,  welches  die  blaue  Verbindung  e; 
UBfi  läMt  diese  «ck  daha  «bsetaen,  so  Bieheaiie  di» 
VertfinMiigmiieielifHti  iiambiidiicliiiute 
Thonerde  I  fein  gepiilmrte.KnodienkoMe,  gefällter 
yhrnaoicr 'EailD^  "  fleiiM^Oeiier^  .üiifiaiieiii  Wssie 
zertheillerFtschleim.  SäulneBipd:8!|laey  meScb^refek 
peters«>  u Chlor wasiefsto&y;'  ChtorcilfiHm,  CiüpriN 

Alaun,  küiilens.  Natron,  cluroms.  Kali,  oxals.  Amin 
SalmiAk,  .bewiikea  diipdi  .eine  Art  iMmmomkani 
fiffMMS4'iiO''Trii»ii9^!UMien  i&iüiittis  m  der 

sigkeit^  schon  bei  4^  unbedeutendsten  Znaalze  ^  8 

Die  Jknidtaiasilhg  giebl  nit  L8mi 


Gegen  Barjrt.    «  , 

■ — :  ■  '  ■■■    Baryts  einen  weissen  yoluminösen  Nieder 

deoiiickvi^  ciiien :  kkiictt.  Uehyaehmt  m  WsBier  i 
Das  Amidon^isi;  hierbei' hiebt  verändert,  zersebtm 
]Ciiederschlag  durch  Kohknaäiune  und.  dampft  die  lüiü-irt 
sigkeit  tä^^ctio^frlfal^Mmria^ 

Bas.  es'sigs,  •'*""  ^/^"^f^t^  essigs,  Bleioxyd  gldAtSlt  ) 
eifiQ?^^!,  '-.deinen  Niederschlag,.. de». siclji. 8SÜäI  ia 

-tf»  :  1<  Jjilltf^aiMjr:  fällt  das  Anijdon  in  l 


Kalkwasser  u, 

einig?  I^toM*  Sekst/efkis*  £i8enoxyd ,  —  Kupferöxyd , 
As^onldsoiig  «lokl.Biedtev«^    .  .  ^^Itt  ... 
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der  Diastate.  ,        alt 'hiafliitf : Karg^BL  lurfoifcrfngty  !it| 

dkt  mit  Diastase  die  meriiwiiHigsle«   Die  Diadlase  zeigt  .tlit 

itt  'dti^Mftif  aiiyi  iBilrai  8ie'fileii«2iitinaMiih«iig«^iiiHKtt 

den  so  zerfheilten  Tegumenteit  und  dem  Anudon  aufbebfy 
anii  kt  «tcü  im  ßiandci,  die>lMdilshft  SHbattlMs^.  dit.dksndk 
a*«  mmMüH^  wbA ^  Sürfc»  eiitoltht,r  m  4n  ycMlf»' 
teMb  organischen  Geweben  abzusondern«.  >  ' 
'  i:   Zik  die^         niiBt  «iteardiftAlÜEi^e'  teU 

Wärmk**'  Diastase  XU,  Und  lä»8t  bei  70 «  bis  760  a 
.;•  '  • — '  ''6ifälkBfflrTBäKmg^A^^  geXumj  .und 

•  * 

MW  60  lange ,  Iii»  dM  AfeDidbn  •  "Vlfllig  «ai^gfrwaiidelt'  isf^ 
WvmaiMB  «ich  durch  die  K^otioB  tob  JcrI  üborz^gei^ 
iMiMi    ht  d«i  FUiMlgkftift  ^NliiHainmi  daMi  düflseirisAtaai 

Tegumetite  herum,  die  sich  ih  leichten  Flocken  tu  Boden' 
ielxeny  und  gar  kein  Amidon  .iBehr  enthAhea^  sie  werden 
4tif^J04ni«lit«ic|||>IiIaiii  IkrelfeiifBbefelktJilitJSintdiliMft 

der  Kieselerde,  dfer  Ralksalze,  und  Spuren  ätherischen  Oclt 
Produkt«  a«'  o^o4  bis  o,doi  in  idcn  .verBchiedenen  Stärk- 
SSÜ^^Sl— t  mehiarten*  Dm  Amtdott  ist  iM^ltt^'di»  Flül« 
sigkeit  übergegangen,  abei*  es  sind  daraus  zwei  neue  Sub- 
alMU««  «nlatAJido«^  M»Memii»U  des  A^  haben  sich  in  einer 
■aten  Ofid«a«i^^tr<i»igl^  «diei  BunMiart  wd  eber 
Zuchercartf  das  Gewiclit  des  Amidons  ist  dabei  nicht  Ter- 
ändert.  : 


 L  .  D8«aaciit8taBdeiieGii«iiAid.imdte'2ad(«i^ 

Eigenschaften    ,..  .  1    .  «1        i  ah 

desGunitni  u.  ®*ch  m  Wasser  und  schwachem  Alke- 

Zucker  aii8  ^^^^  ^^j^  :Ca]iBiiiv  hat*  MUg».  Blei^ 

— : — rr —  Ktfkaraimrhfmd  Bar^twma«  ji*»ä#  geftUQ 

auch  durch  Jod  nicht  blau  geförbt.  6ie  werden  durch  Dia- 
•lila^  iiidift  wite'.««!^^   KniMbfilUhfe^  ÜMMdanr 
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gaUerte ,  SittMii,  Oxyde ;  nmNlt  wm  imd  build 
tallsake  brlngeii  in  denLesiuigeii  beider  keine  Fäüu, 
m.      AauAtf  toii  gSf  «iiid  bdie  «UiU^  Diu 

kohol  von  85  ^  lassen  sie  sich  von  einander  Irennen 
Zuckflp  daduidi  att^|elöit|  dos  OanuuialrHjd 
mt  Der  Aitker  M  stMc  tliSy  geht  dinfk  Hafe  in 
gühning,  in  Alkoliol  und  Kohleniäiire  über.  EtiUh 
ka^cfay  Jchiw  »i  tMcknenVvnd  Hn&ifi^iiiifaur. 
bleibt  mehr  oder  weniger  biegsam  und  durcb&ichtig  u 
üclil  luMadt  «u  «mer  fitt^n  lUmf  -m»  der  dnrdi  i 
fiMbM  €88  da^  StSrke  «dirilene  &tAcer. ' 

-1  ■  *  ' '  DiM  Gummi  ist  geschmacklos,  ver^ 
Gummi  bttim  'iidb  darch  Hafen:  niidilk'  JUfc^  um 

-  ■'    lensäure.    Es  ist  diejenige  Substanz ,  w\ 

ias  Bier  die  scUciBiijgefieMbaienbeijt  aaii^  nnnöge 
es  die  ILdikttsänre  sorBckMl)  .mdjsoldiea  ble? 
Schaum  bildet ,  wodurch  sich  auch  das  aus  Getreic 
StüHce.  bereitete.  £iet^!T(m' dem  untendniden  UM,  i 
•Mfeht  iiutikeriiell^-fiiibeianze«,  dii  ^enlg  od 
tmwandlung  Gummi  enthalten  ,  bereitet  wird.  Win 
in  Zucker.    ■  dbn  ^vieiMhe«  Volofln  Wn '  mit  ji,  ßd 

aänre  angeaSueftem  Wasser  vermischt  und  En  lOO^ 
80  verwanddt  eick*  dieses  Gummi;  in-  Zucker. 

den;  irtonititendcn  y&wckm 


Zusammen-       ^.  -i      •  j  *j  a 

Setzung  der  '   Sicn,  dass  die  Siärhe  aus  Amxmuvm 

T        '  '     -    menten  besteht.  r'JDas  Asüdon  beträgt 

stens  0^995  vom  Gewicht  des  St8rkmeUs  die  o^oo4  b 

übrig  bleibenden  Tlttile  begreifen  mehrere  Substan 

deei  Te0Bventeii>;  fleren  Partikelchen  unter  sich  di 

te^iicite  .üi^^enie  tAanidon'  mlaomieBgdMlten 

tv-elökes  stark  an  ^e  iinh^ftet  tmd  dtirch  Wasser  1ml 

atützung  von  Wärme  sich  ausdehnen  Jasst«   Die  diel 

Isa  ankaa^ndsM :iSiibsltaM#,  dMli:Msq8e^lfer  # 
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4tuies4  Ut,  sind  koMeiisfiurer  und  pbosphoi^K^,  Ki^adr 

JEU  loof  C,  «0  hliUiel  skli  das  Amidon  d4rql| 

rmä  Iftnioinii  «tf»;        zersprengt  tdii^  HmU»,  wk4 

voluinioätery   feddreUet  s^cll  .uh  der  Flüssigkeit  ^  wäbreiuji 

4i»  .TtflUWiwtlBi  ^  'Mdi  «ivra»  sUrk.  «i  «i»  ^iviMl^iHiNi 

Jkaldon  skli  m  Boden  Mokeii.     Hat  man  die  Sliike  aiil 

« 

loa  Wasser  bflapdelt,  so  läMt  liob  das  herausgetretei^f 
Ai*i4M  iUlrim,  .  ti^A  4m  TegniM  Weibe»  etif  dei»FII» 
tttw'  Hat  man.  nur  5  -*^ao  Wasser  genommen ^  so  wird  das 
.▲Mkm..sclitraipMtfg  aufgeUlUiet»  .Met  den.  ge^M&ieten  Xe* 
pmMieA  te»  .w4d  I JbHikt .  di»> :  s%|siiiw4ty  Jmeiitwr»  '  .WM 

eiii  liinreichenJer  Zusatz  von  Diaslase  in  den  Kleister  ge^ 

keadil  bei  ;o.— .76?  XU>.  fi'wird  di»Massfi  .«»iganWi.Bj<lijrti 
fcliiig    firUüt  nin  ei»  ^^eMKige  wi,  iJtfijtwn?:gOiifliii 

Dlastase  und  Stärke  ganz  langsam^  so  zeriheilt  sich  das 
Junidoa  imdf  vedSNL^.AMb.iHiA  tmk^.  U!^  eiift^en4,.  s^ 
•diwaan^gte  Constewi^.iqjrf  iNns  üftH  iaiWMi«r  nMüb 
mciir  als  das  Eünffache  beilrägl:^  so  kanit^dpch  Jk.eiii  JUei- 
tSuu  entstelle»«  .  ...j 

AUe  «be»  angefiHBrte»  Rsactlmi»  des  Was- 
sers f  des  Jods  y  Baryts ^ . ,  l^alks  y  der  Diasiase 


Ciastase. 


M  8teäto.gMf^bijn»  d»B€lb  difli-Xi^Mmle  bi»dpv4i$  kti: 
Me  ^siintiihl  dee  PlilMii^  deüslbeB  d»i^  el»e  ArtFadoe- 

mose,  bewirkt  durch  die  BUdung  .^w^ef .  löslicber  Sul^stan- 
M»».  daei.äMSfai  onteii  /der  lWiiüf..eti»üi|ii.>. 
Esweise»  Klsber,  Tegume»te  tmd  Holdfoser 
die  Diastese  nicht  :5r.ere»dert     Für  die  im  Grossen  durcli 
JSM$hia^^  l)ii»tM  .anf  «MiriuiAl  eilultMiK,  Sqbftm 
l«tt  der  limM  Xle^/rr^  beibclH^^ 
*    Bti  4»  efsH»  ^«ijwiydaung  ^wis^  fteucn  \9bB^\ 
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similirt  weidw  'tiffi,^  ükidel  4mk  Te^iaiMiite  «b 
waiMkit  daa  Ml  «idi  luildsliche  Amidon  iacwei  neue 

safifiilireiidea  Kanäle  einströmen  können«  VVälirei] 
Ktimt—  wndbiMicMki  lfaige<d«  DjüCaMi»  dem  A 
als  sieh  die  FSihpeheii'esHfriAebi ,  *  »id  Mnr  bis  dius 
wie  s.     i«  der  iSertlei   so  litig  al^  diefeksimteaK 

Anwendung  Landwirthschaft  und  bei  cbem. 

dar  «MiMtt  wM  dikiDüilate'4Mioiidm  das 

Ben,  'BMmt,  «iMmielilUli^  Msienitny  Brod, 
untersuchen.    Sie  ist  *  ein  leieiitesMittel,  das  kai 
IMMn  wM  die>  TiipMUrta  der^iithls  fai  w  Aaidc 

erhalten ;  das  Amidon  im  Grossen  darziittellen  und  in  Gl 
Und  Mucker 'SU  verwandt  ^««»htte  data  eines  der  Gesua 
^  ifalitfh«1|»ii  iraii*iMr  tttv4Md€«lfe«;  >  MÜ'gilHia  Erfolg« 
Serres  das  Dextrin  in  den  grossen  Spitälern  \on 
Statt  dei  >wahiiahsn^GiMtt«ü>aiggwaBdt>  £s  «nsUI  dt 
efaflo  Aeiseft- Men  iOeecbiBM^ 

-  X)ie  'wichtigste  Anwendung  des  Dextrins  ist  die 
Broda.  Man  hat  3i  und  selbst  45}  Dextnn  den  1 
zu8etzea''fc0Mitiiy9»iinev||«te-es  Einfldss  auf  dea  Oeeel: 
gehöht  hätte,  und  das^  so  bereitere  Biwd  ist  besser  £ 
^iigen;  Md^M||  'M'ti^i||es&:  >  Icinnte  auf  dem  < 
Blick  scAeint«^  '^ss' et  «{iMfrlei  sey,  das  StiMnuhl 
daa-  aus  demselben  bereitete  DeaLtm^iaazuwenden, 
di^-BWiEMMd  itf^K^  ^wsH  ae«ittdaB 

O«^  enthlOl^^f  -lM&de.deniHülkn  desSlSi^^ 
Jiöjpt^  woraus  man  es  mittelst  Alkohol  erhedten  kann. 
Mi^eiidlbife'aidi^sni^  der^^  '>ddAP«dasflte}tiUiB 

3Ug  auf  die  BereUung  4»^jjpiaihat  man  «phon  ein  v< 
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]iiehU]^vup.su8et^e^  wodurch  daa  Bier  viel  feiner  wird.  rf 
>      /  Dil.  wQm4riak^¥aher$.(^.i4mHdi,'4t 

•  ^•■•-'MwWcia;    bare  Beslaitdilieile  der  Starke  unterschiedenen 
und  AmidiD 

iMit. 

taug  iil*MB«4»«'^^**^*^^*>"^^**^^ 

dem  Abdanpfen  und  Auswaschen  Amidon,  das  eine  gcuafieffft 

Dil  jmiiii V ^ihiMAh     wrftBP  Mitim  dtf^AfliWit ,  dk» 

dorch  die^  Operation  und  die  Gegenwart  der  XogoBieBle  catt« 
•ÜHi^-OrfiiiiMii  «iiBgt  ML  :  . 

Das  u^niA&V»  Bit  feiBEerllidlftci.'AmM^  nif  tin*  gewi^^ 
MD  Forlion  durch  die  Bereibiiig  zerseteten^  Aiaidoas.  d/äm^ 

Chem,  /f^.  289)»   j..  •  *:  •  '     '  *    •   ' M     .  • 

Nfitur  ^llbr  * '      Nadi  fortgesetzten  neuen  Untersucfanngaif 

ahtr iJi»il«lMr  der. mf\m\ > 8 AMilii 
das8  das  Ton  •Ucn' 4vemden  Körpern  befreite  Stärkmehl  ei« 
Benr  Munitt^Ibaren  Pflangcfbeatimtithra  darstaiU^d^piflcu  äaa—fe 
Oiiil  tili  Hill  I  QMmMs^^  qadtfiMt!tMntMtartmiAim>> 

tieii  deshalb  kräftiger  \yiderf leben  alft die  inneren^  wahrichein« 
lach  später  ahgeaonfkrtoa. . .  JMsbiixmluaBL  Aahtq»#ckwsMmi«g* 
M.fcliMileit  Wdfii  di»  ämfllihAii"im<iidttenaMiimtBTlidt4 
baren  Hüllen ,  welche  yermöge  dieser  Eigenschaft  durch  Ver^ 
ändaning  der.DiaaeaikMeB  'diA  .cuiidii  ¥om  Aimdbnen  Jköii» 

598,        436,       1^;  JPoggend,  AnnaL  XXXIL  Vf^h^p 
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«■fr  inHirtiiMiie  UälmwIHiig  »Ig  du  mSm 

danken "^Ir  Julius  Fritzsche.  Nach ^iesea wird 
mIub#  R-Aspairs^  dm. jdbs  fitürtiapHltoiii  «iis.« 
Wmtr  unlMidien  Holk  «iid«tii'  ekitr  von  dieser  e[ng< 
«MMDi  in  Waaier  iöalifihea  finUttiu  Imi^Uf  .^  wii 
f;  T   DuMMnfteU.ateKttl^ 

torm  der  ' 

Stärkmeblkör-  unter  dem  Miskroskope  als  aus  Körner 
ntr.  _  .  _  ^ 

ider  'laaHnioUKlifteB  Cwm  md  Giikie 

bis      Idmien  im  Durchmesser)  beslebend,  derenK< 

ioKBL  die  eines  Ten  defc  Seile  lein  wenig  ,  zuaaimeny 

lta.£it  ao  ai)r«  '«Mliftk    IKesa'KIftM  liad  «m 

selat  aus  concenlrlschen  Hingen ,   die  von  einem, 

idmi  diii«U6lrti||Hi ,  «aiie«teik  .den  CeiOro  aa  ii« 

Mte  .Vafeila/jder.  LBagmaAia/  de*  >Konii  liigeate  I 

dem  Kern,  ausgehen«  '  Jedes  Korn  bestellt  aus  so 

concentrischen  Lagen »  als  man  Blige  dti«|i  beobaditef 

fliid  «ueh  atteluw  «oMiMr  Körner  yerwadiseii/ Und  «nd 

r€  vnUder  mit  einer  geaseinsiuaflii^iuQhi  umgeben. 

inlit^Mr.  teOniu  odar.  Jidi'vdne  an.eiiier  lUrteid 

noch  hängende  alte  Kartoffel,    60  ist  aus  der  Mi/Ze 

bea  der  gröseleXheil  des.Amjlama'refSchwuiideii,  di 

SMgaiL  "SJSmuk  sind'  Jücfner-  ^aanirdcn  «ad  m  i 

Form,  sie  laufen  meist  in  eine  Spitze  aus ;  sinJ  nicl 

gca*iMtta*Hi-»  :  fonderni^  hmtkAm-.  ;'anB.  lellsffiMg  ü 
—darf.  gpiJifianlDBn  8tnddbi<>  nlib  fcataa  sieb  «Snliih 

xend  des  Wachs  Iii  Ullis  der  Pflanze  <Ke  Römer  \o* 
Olbarftäohe  aus  mehr  odac-ms^ger  ^m^ndunä&sig  a 
IM^fda-rnndiairaoffaMI^^  MMtsSfib 
in  der  Flüssigkeit  der  2SeJlen  au^eJö^  haben,  no( 
liiiiiiiHiiiai*r^rii  Wnstar  8ifihiAufiaiflia.iete'>^veiSad€Kn 
ttBiKidli.sadKdden  *  aiefi  /nieblii'fbn  'ttiaandec  ticaae 
4ei%-  «uBantmenhängend  bleiben,  so  folgt  daraus 
grossesten  Bpitfiinmiimit» .  dasa  dteuAip^^amkönie 


m 

liegenden  auflüslichen  Substanz  begtelien,  son- 
dern das»  aie  aus.,  einer  bomogeiieii  MiB^  g^lMklel'  itmd> 
Welche -itck  in  «oMcntriMbtii  Sebtola««  aligidageift'.vk^ 
Die  äussere  Schicht  ist  didiler  als  die  innefen-i  waBrtchein^ 
lieh' blieb  das  Korn ,  nachdem;  die  letzte  Schicht  darauf  sich 
«bgeHM  balt«;  WHikhmgjb^mkidem,  Saftt  ittr'j&eQiilris  Bft' 
i^fidbg,  liiid  Jiiit  Poren  deMelbcnifuliten  sich  mit  vegefabi^ 
lischem  Eiweis  oder  mit  andern  sich  niederschlagenden  Snb-^ 
ataaseii  im*  .  Cliei«  llaftsere  dichte  3dfkht  UtvMidi:dfe^ 
6»  Vh&Mxkktmtitml Amylu^  im  ^ewdbnlitfiiai.fZMliilte 
in  Wasser.  Lej^t  man  aber  durch  Z^reiben  der  Körner  .die 
InwreD  Schiehtan«  falo»,.  80»<lait  ikh  •dcii.'in/riydttt»  WaMv 

* 

mechanich  darin  vert heilt.         •  i  <  «  ; 

•—^^  ^      Die  Form  der  ;&dnKr  iks^filitkmiiaa.ltf 

Ge«talt  der 

StfirtunehlB  ^•^  '•Ar.kreff*1iiedkii«r  AfiA^deiilOiMi  iPOB  Ob*»^ 

1^8rney.  speciosua  ist  die  Gestalt  der  Körner  langt 
gestreckt  mehr  cylindrisch^  die  der  Körner  aus  dctt^i^vn^ 
Mr  '▼Off  a^aaiana'  JMe^^.:  >  IMiüm  bulktfm^^Xutmah^ 
ryUU  /oi^mammniitf  ist  ider  de^  KMoffi^atU^lilmlich  ^  mm 
weniger  deutlich  geschichtet^  die  der  Körner  aus  dem  Rhizonft 
von  tfonna  eJuU»  vok^  J3Myokiimfläi>e&oämi»Xt9^SMik^ 
Dm^Mrkibehl  d«r:GelHideärteift  lietlelifc  .ade  'JineedE^ 
Körnern;  bei  welchen  man  nur  selten  die  concentmehen 
Binge  wahrnahmen iUina* .  ;  >  .  t«  -  .  j  :  .  .  inst  : 
 ;  Wenn  man  die  TcrSnderangen;  «Mer.  dem 

Wirkung  det  -  ^ 

Wasscn    auf  Mikrdskop  beobachtet,  welche  heiseee  Was* 

Stfrkinelfl..  ,  SlÄrkmehl  unt^  dem  Mikroskop  hec^ 

mriwiH^;  eo'.>&idetrmiii>.daie-aich  ]i%d*(Gfi9^Mi  de»>&teiMl 
MicMf  lUaiö.  inidta  ^  weldMh  sU^^hMitdirek  die^tdin^oMllo 

nach  der  Läqge  ^riiriMT^flf bendim  %aite  Mwdei^ 
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<i>-«W  -briM-Kwi«  M»  IRfMer  M  ^kvff  EiM 

nidit  .«iolitbar  «indy  weil  durch  aie  hindurch  das  1 
W«Mf  W0§4iit  immim  SMiMm  mwM  .wui\äm  ansd 

so  dass  sie  die  Spalte  auefüUeii.     Kocht  mau  das  Am 

an  abglebt ,  so  Iwini  mh  £iete  Spalte  in  jedem  Korn  * 
lieh  tehen.  Die  Spalle  bildet  zuweilen  eine  grade  I 
aito^te^db  flickiadu  Dordh  ^lieÜmAiifiireibviig 
inn^eit  -vreicheren  Schichten  treten  durch  die  Spalte  k 
füMSg»  AnftrtiAraiigeK  dieser'  Söhichten  hecracw  Ert 
AMt-SMepnakle^dtt-WaMM  MnlBiiek  an^'dLe' In« 
Schicht  den^ührigen  gleich  aus,  so  dass  die  kugelföri 
4«AnllMiuig«i'  ^wiüiwiMdcm  Dift'SUHiiflr  dthneitttGh 
8o  MÜr  nm'  wMj.iftMm  M)«l^to>  dnrehMtig/  dam 
ilupe  ScLiohtinig  nicht  weiter  beohachleu  kann.  Von 
«n^ielodcerlai  Inneren  Sdiiditen  Ket  aiek  wSMid  d 
ü^t'  eine  Menge  kleiner  Flocken  ab,  die  sich  ihrer 
]i«it>  nnd  ikunchaic^igkeH  wigh»  der  Beobachtung  e' 
In»!  :>V««li^der'ai^gen^^  dieser  Flocken  nberzengt 
eich  leicht' ,  wenn  man  der  Flüssigkeit ,  worin  sie  sch 
mmyJoüidmng  ansetnf^  Oh|ici  «tacise.VergrdsseraiigY 
inim'di^  bniiefiuftl«FlSe«i|^t»,  %w!oHn  aie  Masse  diesi 
aen  zarten  Flocken  suspendirt  ist,  leicht ül^erseheo ,  ui 

1-  '^'.WäMi^  die  KörtriM  liacii  de^  'Etiv#iflc^  dn  b 
lUFaaeers  einige  Zeit  gelegen,  haben^  so  scheinen  sie  in 
lonem  ans  einem  Conglonterate  To»:Ualev.tiflaien  i 

Bei  den  linaenlönrtigen  Körnern  des  Am^flums  i 
'  lirnüftairtlnii  irtiftli  Mk  iab^nalüfinbeii  J^ueiande  keine  i 
tew  Uimelkfaf  JwikaW>aaiea^ifeleeq<.Wase^  ciii«i 
anfängt;  vrerden  sie  deutlich  sichtbar ^  verschwiiiden 
~  4eB.ayagia.  gtuBdi^digtl  i  ililiüiiaiiiiiutdediR  >^ 
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Alkmli^  und    ■  '£^>^  ä|nilidiei^£äiifiii«s  f  wie  heisses  Was> 

anff  4m  Anylimi  mwa.    I  #wrtiilh  iH  dageg^i.Ml  Tim  hg^ 

nerWirkuag,    die  conoentrktMte  Auflösung,  ^^^^'c* 

Kodienjilift Aittylum  Klei0len         .1  .  /  , 

D^Kern  der  '      ^  «l^pfö^  &t«ll  4»  Am^flMI^ 

V^'*  —  aus  einer  eigen tl^ümliclieii  Substanz  zii:i)^l^4ie 
hm,  wl^^£igtnMlMfliMit, 

i—»iliimcn ,  dmrch  ElnwiAttiig  Y«nvSlU»ai  «nd;  AlkatiMi 

aber  eine  permAnenle  absofbirte.jUattKli  ,W  bilden,  ^iMW 

^f^^^^^^^m  ^BM^p^^^VB  BW  *  ■  ^«^^MP   ■  V  •  i^l^V^^^      ^WM^F*   ^^^V^^^  ^^^^^^^^^^^^  ^VW^^^V^^i^'^^^P 

sa  fleyn  scheint,  lieber  die  chemliciieTDaiclMiftiüieit  dieser 
Gsaact  konnte  F  r ü z  %(^h ^  wAi^lM»  i^eM^r  .  erforschen,  aU 

EMig^äarejiud  Schwefelsäure  vollkonmen  abSfOtbiri  wird.  > 

-  '  v '  " '     "»^^  1.  WemiiiMMi  Terdünnie  .Schwtfelf^  .M«^ 

Starke I    Sau-  ^  ^_  ».  ».      •  A_^m   • 

Pen 

^  1  ^  läs8t,  80  lösen  sit  nach  und  nach  das  Amyt; 

kiB  iMÜli^  uaAigiHi»  wYierändert.atrf»  »MMiirMMi  >di»,Ai»flil» 
•wir  fiMrirtn  » >       todi;  itmUm^  ^Kailt  i»riil.lf*i,M^ 

minöser  intensivblauer  Niederschlag.    Uie  in  der  Sättig  ui|f( 

dwü .  i  üi wituliitt  ,liQtto*t.  «I«i:fi»  imfwird«»r  lUfckt  u|ber 

Schwefel&äure ,  bis  aie  zerceibllch  ist.  Trocken  ist  sie  gum- 
miuü%^  ^ackwwsblMr.flivMid»  .IM  MÜLF^MMliM^  «n^ 

IsOBinien  löslich ,  jdorch  ^rhitsen  noch  vor  dem  KoctipuMkio 


Digitized  by  Google 


m 


M  tum  4to  BMnjflNn^top  gdi^i  iMüvMjsi  i 

völlig  ausgetrieben  y  sie  wird  ijaoli  Erkalten  oiciit  mek 

*  Alhfsikol  «ddSgt  «K»  JoMNpk^  aus^lhrtr  Ummh 
mttg  in  W«9«er  uafcväadert  Biete«  Duick  eine  zu 
Meng«  iaMM'  iM  ^irM     smelfl^  o      Jod  ^ 

löst  y  und  Amylum ,  schwach  weinroth  gefärbt,  scMüg 
iiMer.  •  Attdi  «iMUr«  Sekmfekwt  iäUeu  dii 
«HM»  ihm  ^Htem'f^e«  Anllasung,  derlRteamäil 
aber  so  fein,  daae  er  «ick  «r»i  nach  längerer  ZeU aUel 

Bindung  anzusehen;  die  aus^  Jod  und  Amylum  beMl 

mwM  euu  jüMßJum  foh  -ta^Gliefaiei  dm  iiur  3 

mm%9HMit  TgäSfr^  iliir  nnmiiengesetalen  jid  vnto 

- — .  '  — ^  Der  Jodstärke  ühnlich  ist  die  Broms 
Bronutärke. 

■"j*   ■  '  '  ist  Oinng^gvlby  imd  «iii  eiWa» sie 

ptffeipiMibh  et««r  Anflösüng  von  Amylam  inBddsSai 
einer  Auflösung  von  Bnam.  Jdie  Bromslarke  i&t  k 
MMsbtr  «to  ««>JMaiMG#^  md  Ifliit  'itdi  nuü^  t: 
darstellen  ,  denn  schon  bei  gewöhnUcber  Temp.  übe 
da»  groeee  FlüdiAiglMtt  •  te  fitokos^  die  Yecwandi 
awitJfcc»  i»WK>  Atgyfag»  :*6#^^  dIeMS  endliih  weit 
rückbleilit.  Mit  CA/«r  scheint  das  Amyltun  keim 
biiiduag  büdea  m.  köimeft^'i; 

Das   Amylum  ,  ,  ,  .  r 

beim  Koche«   lv<>chen,    verhält  es  sich  auch  beim  I 

derKartoff^.        KartoiEelii^  IXM»  Simil^  beste 

Jiie^oinq^Bflthr  io*-^Mi 
«inscAlillSsty  vrdche  in  einer  Flüssigkeit  von  \e 
MlilMttfitMlsa^etiy  woiui^-ciidl^dieiiBterc^UnlS^ 
Ifimt  ^nä^-'^OA^  Koflim  der  «teidfefe  IMn  «ch 

len,  d«NMI' Wände  im  natürlichen  Zustande  in  einai 

waiehseä  ewd^  ^oa  eiittader^  die  Ams^xutikiam  m 
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FKusigkeit  auf  ttii4  nehmen  nun  den  jgaiizeiLRanin  iW,Ze%^^ 

fgtn  werden^  aendtrii  MciM'^oki^eii  aiab:aiiiMiliandc«.Amy- 

lumkürnern  auf  den  kleins^len  Kaum  zurückgedrängt^  und 
CMttyeinl  ak)  umBtgtkBiUn^iJßädväf  Mlb  dem  ganaan  JbibaU» 
te»flk3k>inrMtr  dM;AMiiii'g  kleiner« 
Zellen  nebst  andern.  Ist  die  Trennung  der  Zellen  vollkom- 
tten  geschekeBii:  und  alle  awiaehen  ihnen  heindüche  üliia» 
iigkelt  «ifj^bge«;  ao  nemit.flian  idle  gekc^Aleiit  lUrt^ri^ 
mehlig.  Ist  die  JLiennung  nur  unvollkommen  erfolgt^  und 
noch  Flüssigkeit  zwischen  den  Zellen,  so  bildet  das  g9ilQi% 
wtm  Eforeia  melii  uBznsawMitahSngeBde  BlStfcheii^  .undmii 
nennt  'die  Kartoffeln  dann  wässrig,     (^^ogg^nd,  jimutkn 

139).        y  .  - 

Ansichten  daxw      lieber  den  Vorgang  der,  ^Suckcrbil.ung  aus 

Slfitkmehl  hat  Brnmer  eise  «orgtdltige 
Belke  Ton  Unfersäckungen  -angesteOn'  ^Sanasnre  glanbf, 
dass  bei  diesem  Prozess  das  Slärkmehl  eine  gewisse  Menge 
Wasser  «oCofthBey  /indem  'ea  bei:  dieito  Umwandln]^ Uli.  tc^ 
Ptfoeeirt'an  OtfnSokt  s»ndlme^'^!Die^Beee^ihniUlg  der  SirvlK 
s{ur eschen  Analysen  stimmt  aber  nicht  damit  überein.  Bei 
der  'YergleielMwg  der  Jinidyse  von  «oe  jSta'rkmahl;  mal^  dej^ 
dibautgaihsmedHIeiii;«  ZacUer.ergfebt  cin:Mnigd'<mi; 

4,3a  Kohlenstoff,  so  dass  ent\reder  die  Analyse  oder  der  aus 
ihr  gezogene  Sdiluss  unrifihüg  sejn.  musa.     .  >  . 

C«ttTev<akel  fimd'disi^>;dälv^K«4$e4M  entsteh 
kc*dc»*Zn^err  Immer  geringer  sey ,  als  die  deft'«ngeMr«nd^ 
ten  Stärkmehls y  so  auch  Guerin.  Es  sind  yiele  Ansicht en. 
mid  VeMuchie  über  diese«  Gegenstand  bekaiknt  gew<Krdeii|. 
besonders  Ton  fransösiscken  (Äieniikerny^;wliiNm-^^>kiiw 
der  von  B  i  o  t  und  P  e  r  s  o  z  gedenken« .  $ia  unteKSuchten  das 
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fenen  StäritmehlanKMony  iri  toi  rtiwiiiidllWM  Bpocl 
OjfU9lümu  SUiaiuXmf  dais  diMclbCi  aokisid^ieem^ 
ÜMige  ConsiM»  —fl— üttnii; .  Ulf  «tfn  Urit  818 
fiammi  enüiäity  eine  Rotation  nach  der  Hecliten  iles  B} 
Un  tfdiiBf  iaaaAf  Mdtn,  '«i»^  ditiiwi'IhHaBite  iät 
Gummi  die  Benennung  Dextrin  ab.  Bei  dem  Uebe 
teselbeii  in  dan  eigenliickcii  Slärke&uckitt  fiui^Sft  sie; 
dto*  *ISigiii«Mlk.J^*ed^'*«hn«iiBm  •  Eim  MSarai 
cbem^  Theila  dieses  Umbüdungß^rocesses:  geben  sie 

Aimlyse^TeT^  '  ^  BTiiniier  «teilte  mm t «teiil 'tMH 
Stärkmehls.^  -Analyse  dM>  Slärkmehls  .an,  aus  sa 
bereHetem  Kartoffelstürkniehl,  wdeheB  nit  k#iltf0a 
zuletzt  nocli  mit  reinem  Wasser  ^ewasdien  worden 
Dm  JMUttel  aus  den^  Analyst' 'ei<pb:. 

"  Kohlenstoff       .  '  .     .  H,095 
-     Wasserstoff      4  .      6,477  ' 

DarstelluTig  '      ^oh  dem  naiiilicheii  Siarkmdil  wur. 
dasA»*«^er»    ae  fMfe'MiZiMluBir  wmailtr 
da  desseMben'  teJoAMcknen  Zustande  imt  ifia  Wtf 
4  Schwefelsäure  gegen  9  ^iwdftn  kocbenliess;  unter 

leas.  Baryt  gesSlti^)  wobei  sidi  ein  geringer SAwmä^ 
Pfianzeneiweiss  absond^ie^  :filtrirt^  durck  Knocken] 
iißt>m^nili^atßn:Im  Xjr|tlatti8i 
4inMpfty  nachi>eÜ^ebTageB  ^weä  sie  gans^inhUkB 
linisdien  Zucker  verwandelt;  £»  jprgab  sich  auB  nu 
nwrftm'  ^IjTrff  '■"^  ^*^rn"  1^07 

aar ^ggciBcg^  Hefirten»!  ^'i^rir*.  ■  r;  r-  .m  ; 

Eft  iftt  zu  8cliwierig>  ^enj8i8ÜckMilckar>  Bi 
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genauen  Analyse  desselben,  auf  einen  constanten  Grad  von 

Trockenheit  zu  bringen.    Br.unner  hat  aber  sinnreich  die 

Erfahrung  Cftlloud's  benulzi»  daas  der  Hanusuckeff  mit 

Kochsalz  eine  krystalUsirbare  Verbindung  eingeht,  eben  so 

■        .   auch  der  Traubenzucker.  £s  gelang,  eine  solche 

Terbindun«;  ^  .  •    ,  , 

Ton  Kochsals   Verbindung  auch,  mit  olfirkezucker  darzUBleK 

zucker?^*'^*'  IcB.   Löst  man  in  mSssig  concentr.  Auflösung 

"  von  Stärkezucker  Kochsabs  bis  zur  Sättigung 

«uf,  und  läset  freiwillig  verdunsten^  so  scheidet  sich  zwar 

erst  Kochsalz  aus ,  nachher  aber  bäden  sich  andere  Kry- 

staile,   die  mau  durch  Umkrysiallisiren  leicht  vom  beige- 

aMngien  Kocfasak  frei  erhält*  Die  Krystalle  sind  68»  Doppel- 

pynuniden. 

Horizontale  Axe  :  Hauplaxe      i :  i>83  , 

Folkante    •      .      .      •      126^  i& 

Mittelkante       •      ,      .      ia8  4(/ 

Dieses  stimmt  nahe  milder  von  Marx  angegebenen  Mes« 

sung,  der  die  Verbindung  aus  Kosinen  breitet  hatte*  Di« 

Kryttalle  sind  in  Alkohol  von  96}  scbmltMsdiy  in  Wasser 

leichüüslich.    Sic  enthalten:  -  •  ' 

Stärkezucker      ,      ,      ,  86,448 
Chlomatrium     .  •      •      13,552         .    T  . 

lOQ.  .  ' 

  Diese  Verbindung  wurde  zur  £lementar- 

Analyse    des  • 

Stärkezuk-  Analyse  des  Slärkezudcers  oennlzt.  Es  ergab 
^^fL~~—  sich  als  IVIiilel  einer  grossen  Keihe  von  Ana- 
Ijsoi: 

Kohlenstoff  •  •  •  «  40»462' 
«'WasserttofE  ...  0€9- 

Sauerstoff      .     .     .     «     5^99  -   '   .  *i 


100. 

Dieses  Kesullat  stimmt  mit  der  Formel  C  O  oder 
CH|  diese  ergiebi  nämlich: 

i»ch.dJPhnBn.  IL  BAa,  TL  9ds*  1.111t  14  ' 
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KoUenftoff  ....  4(^46 
WMscntoff      ....  ^66 

SftlMHTStcff  •       •       •  • 


lOD. 

Der  ötärlLezucker  ist  luernach  ein  einfaches  I 
drai»  Legt  man  der  Bestimnmng  der  abMloien  Me 
Atomen  die  Kcchsalzverbindung  zu  Grunde,  so  wür 
fdr  den  Slärkezucker  die  Formel  R^oQiSQn  «ige 
4739,916.  Demnach  müsale  die  Kodudmlwiduii^ 
hen  aus: 

Slärkezucker  1  At.  .  .  4732,915 
Koehials       1  ^     ^    .  733^7 

546^4». 

Dieses  glebt  iS^SSa  Frocent  Kocluals;  was  der 
entspricht  ^)« 

 Dia  Bildung  des  Stirtouckffi  «i 

Vorgang  bei         •  w  . 

Umwandhtng     StMrkmehl  lässt  sich  immerhin  aus  de] 

»M»lilt^ibi&nk'  ^^rj^ehenden  noch  mdit  genügend  a 

Beetebt  das  StSrkmeU  sns  H»»  ( 
ergiebt  sich,  dass  es,  um  in  Slärkezucker  überzugeW 
Kohlenstoff  und  1  At  Wasserslpflf  ahsugebeiii  ode 
Sauerstoff  und  i  At.  Wasserstoff  aubmeham  kib 
züsanunengeselzle  Structur  des  SlärkmehU  aber  d 
Bedingen^  das«  die  ToUständige  Kenntniw  leiner  l 
long  in  Znfiwr  erst  durdt  die  völBg  sidiers  Kenn; 
Zusammensetzung  des  Slärkmehls  erlangt  werden  1 
Terffleiclieiid«  M^ite-der  andern  Zudumiea  ha 
mndeln   zllk-   "^"^  anal^sirt,  ohwoM 

kerarten.  schon  mehre  Analysen  bekannt  s'u 

ßigiMkjjtt  des  jRohfmoiers  wnrde  Canariensvu^ecy 
äa^^iiiSSr  Ädirmals  iimkr^stallisirte,  angewJ 
:  ^       ,  •  >  Analyse  ei:g^:    i      ; . 

^Vergl.  UerUber  jedoch  die'Bcatnitkunget»  Li 
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Kohlenstoff      ....  42,244 
"Wasserstoff      .      .      ,      .        6,415  i 
Sauerstoff.      .      .     .      .  51^41 

loa 

^  ; —      Die  Analyse  des  Mannaauokm  •  seicte  für 

MamwsQCKer* 

»  die  Zusammensetzung  desselben : 

Kohlenstoff     •      .      «     •  40,034 
Wamntoff     ....      7,529  ' 
SaiMiStoff       ....  52,887 

100. 

Da  man  abec  noch  keine  constante  Verbiiidiing  des 
Mannazttckers  mit  dnem  unorganischeii  KSrper  keimt ,  so 
kann  man  die  Atom -Quantitäten  seiner  Bestandtheile  nicht 
bestimmen«  Opp ermann  berechnet  aus  seiner  Anal}r«e 
die  Formel  C*H»0*-  I 

Müdnueker.'     <  Analyse  des  Müchzackers  resnltirte 

folgeade  Ziisanmehiselsiiag: 
Kohlenstoff  «  4fVAa7 

Waraentolf  6^711 
.    .      Sauerstoff       .  .      .  52,8» 

100. 

Der  Milehnieker  kat  also  dies^  procentisehe  JSnsson^ 

meusetzung  yrie  der  Stärkezucker.  Ob  er  mit  demselben 
isomerisch  ist,  miiss  die  AuffindUkig  seiner  AtomterhSItiiisse 
eigebcn.  (Po^gend.  JnnaL  XXXJK  3ao). 

*  * 

Nachdem  Kirchhof  gefunden  hatte,  dais  darekEin» 
wu^Mg  TOtt  Kleber  anf  StMike  bei  4o  bis.6o»  IL  diese  in 
Ztt^er  Terwandelt  werde,  glaubte  er,  das»  die  Zuckerbih 
dung  beim  Keimen  durch  eine  ähnliche  Ursache  skh  erkli^ 
tan  lasse.  r.  ^MMttra  lal'bisirfib^  a«n  besondere 
Viscnmlm  aogestelltv        /  r     .  \  . 
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vor  nach 
dem  Keimen 


Kleber       ....  11,76  7,6* 

Kleber -Dextrin       .      .  3^46  7,91 

Kleber-Zucker  2,41  5y07 
Eiwelet  .... 

Kleie        ....  5,50  5,60 


97,30  94,69. 

Dttrck  das  Ktimeil  waren  also  3,6  Zucker  imd  4 

Irin  gebildet,  und  dafür  fortgescbafl :  6^9  Slarknehl , 
Kleber  mit  Einschliias  de»  Eiweiues. 


Zuckerbil- 
dung beimKei-    60°  iL  aue  Stärkmehl  durck  Klebtr  ! 


weleha  diese  Samea  bei  ilirem  Keimsii  zur  Zacker 
gebrauckeui  und  die  Ideniit9t  der  auf  beiden  Wega: 
tenen  Zuckersorten  in  ihrem  Verbalten  gegen  Rea 
rechlfeHli^n  die  Aondime,  dass  die  Zackerbildong  is 
Fällen  von  derselben  Ursache ,  nämlich  von  der  I 
des  Klebers  auf  das  ^Starkmehl  herrührt^  wobei  man 
bei  dem  Keimen  eine  WÜrmeerrc^ng  sog^bea  mm 
CrnlekshanlL  glaubte,  dass  die  Gegenwart  i 
ziir  Bildung  des  Zackers  in  den  Samen  uDumgäns^cl 
seif   allein  sie  findet- aneh  obiie:  Laftsutfitt  statt  I 

Keimen  beschleunigen  nur  die  Zuckerbildung.  We 
Samen  y  die  4  Tage  lang  in  Wasser  von  18  — \ 
Xetaa  mei9üiehe>Meii(^  Zucker  imd^OmamiHefiertoii 
T.  y*  S»  doch,  dass  als  die  Samen  6  Monate  lang  bei 
tenem  X4a£uuti^t  in  dem  Wasser  lagen  ^  diese  Umii 


Die  Schnelligkeit,  mit  der  sich  bei 


men  durch  den 
Kleber. 


tiilden  Uisst,  die  Gegenwart  dieser 
Substanzen  in  den  Cerialien,  die  kun 
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ilendiie  aiä  kk      «bgetreien  war.    loo  TheUe  4ei  UrockiMii  Samens  üefertea 

Kleber   0,81 

Kleber- Dextrin      ....  1,93 

yjny"                      Kleber- Zucker       ....  10,79 

'        Eiweiss   8,14 

Kleie  ;  4,07 

KohleneSoxe    .     .     .     .  3,S8 

^  j  Dmrcli  die  langfortgesetzte  Gährung  wird  also  ohngefabr 

^%  dreimal  8o  Yiel  Zucker  gebildet  als  durch  die  Keimung« 
0ia  AbweaenlMit  in  den  Produkten  der  erafen  kann  nur  dl« 

v^i.  Folge  einer  Umwandlung  seyn ,  weil  man  bei  andern  Ope^ 

ithtifl'^  rationen  dieser  Art  gefunden  hat,  dass  das  Stärkmebl  erst 

4ei£iv^  1^  Dextrin  und  dann  in  Zucker  iibefgebl« 

viinellM^^' ^  ^  '   Da  der  Kleber  BeecariVa  aus  mehreil 

,  Kleber,  des- 

Iiil5üi"^''   k      •  sen  Bestand'   oubstanzen  besteht >    was  auch  Berzeliua 

j^k^^   _  ausföhrHche  Verauche  ergaben,  ao  fragt  aicb^ 

^  in  liii^  ^  welcher  Substanz  kömmt  die  suckerbildende  Kraft  «u.  r^*» 

^j^ü'u!^''^^  xelius  unterscheidet  im  Kleber  drei  Substanzen: 

.  — :   i)  Ein  in  Alkohol  ToUkommen.  unläslickea 

1(0^  .  ^ —  Pflanseneiweiss,  welchea  Taddei  mit  dem 

Jatf^^'^!^  Namen  Zimom  belegle,  belrägt  72  — 75g. 

^'     ^^^^.^^      ""gSS^  '  Webararlige   SttbatanS|  weleke 

\  ^ —  feucht  die  Sussera  Eigenschaften  des  Klebers 


vor  5eccarm  besitzt,  und  in  Wasser  fast  unlöslieh  ist.  v.  S. 
ji/^       nennt  aie  Glutin.  Beträgt  ao  Procent. 

le,      'ß'       _  ;  •  3)  Eine  schleimige  Materie,  iflie >.  &  Mu-* 

^^i^  •         nennt.     Sie  ist  löslicher  in  Waaser  «la 

"^^^  jM^^  Glutin,  giebt  mit  siedendem  Alkohol  eine  Lösung,  die  »ich 
i»^  iJ^J?!  Wm  Erkalten  trübt,  trocknet  zu  einer  körnigen  durchschei* 
senden  Masse  ein.  Es  ist  schwierig,  sie  Ton  den  andern  Be» 


.  standtheilen  des  Klejaers  rein  zu  trennen.  Beträgt  nur  4  Pro- 
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tem.         trfe&nge  Lösung  wiri  tedi  Galla^liBlfll 
EiscuTltriol  getcübty  auch  von  Alkohol,  koblens. 
mau.  Ammoiiiaky  mdit  aber  yo&  AmnMmiaki  K 

BarytwBäaer^  neutral,  und  bas.  essigs«  Blei,  Quecks! 

rid  und  KaUuineiBaiicyaiiür. 

- — ;   Diese  dreiv  einzdnen  BeOmÜheik  i 

Zuckerbild^- 

de  Ein  wir-  %tt  RUber  VTUrden  mit  der  doppelten 
^^aiä^Stäxk'  Starkmehl  md-  WtMer  «da  Stunde 
""^^  bei  4ü  bis  60°  R.  in  Berührung  gelass- 

gAen  nun  100  Stärkmehl  in  dem  Gemeiige  mit 

.   des  Klebers    GMki  Moda 
Dextrin  a        *    ^        -  i5 

Zuckeir  1}  32 

Erwägt  man  die  Schwierigkeit,  die  Bestanfithi 
lUebers  au  Jlrennen,  so  darf  am  acblietfea,  dassd{ 
ain  in  hüliem\6rade  dk  EigensehafI  bautet,  das  Stli! 
in  Zucker  zu  verwandeln,  und  dass  den  übrigen  Besla 
laa  das  iUehaia  diese  Eigeasdiaft  abgebt. 

„  Um  den  Vergleich  zwischen  dieser  / 

hung  beim  -  büdang  auf  künstUcbefa  and  naitiriichfin 
Keitpeo, —  .  verfolgen ,  mussle  man  noch  Vettti 
stellen  über  die  Temperaturerhöhung  beim  Keimen, 
erlebt  skh  nun  allerdlfigs*  Bdm  Bc^  der  K 
brauchen  die  Körner  weniger  SauersiofFgas  aU  einig 
Später  bei  mehr  vorgeschrittener  £.eiiauDg»  Ihre  fr« 
Erw&nöun^  geht  gleichen  Schritt  Ueberhanpllit  df 
floffgas  der  Luft  die  Hauptursache  der  beim  Reimen 
kelten  Wärme^  doch  darf  man  sie  mit  Sicherheit 
lein  diefteoi'Gase  ansdhreib^y  diei  die  GSfamng  ohiu 
tritt  ebenfalb  eine,  ,oWolil  viel  schwächere  WSrme' 
veranlasst.  '  ' ~  --^/       .  , 

Die  Temperatorerhahtn^  beim  Keimen  ton  6( 
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f  die  nicht  in  zu  grossen  Massen  angehäuft  aind^  Ut 
snr  tdiwacli^  «U  d«M  §Uudk  i$t  ktiMtiichMi  WärM| 

bei  der  jSadHsrlnldttBg  aiie  Kleber  und  StirkH^  enge- 
wendt  wird,  verglichen  werden  könnte«  Allein  man  muse 
auch  erwägen ,  dais  dk  Zuckerbtfdang  dem;  WenMigride 
proportional  gehl.  Wenn  bei  den  Keinm  einer  kleinen 
Menge  Samenkörner  weniger  Wärme  vorhanden  ist  als  beim 
kuttstltclien-Proaef  »1  so  wird  auck  im-  enien  Falle  weit  we- 
niger Sbkker  febilder«  Andi  iit  dae  8tSrkmeld  bei  seiner 
künstlichen  Umwandlung  als  lUeisler  zugegen ,  wodurch  es 
•ick  in  einen  nebr  vertkeiUcn  Zustande  befindet,  alt  in 
Samenkomi  wo  et  alt  Globnlin  vorkanden  ist.  {BibL 
muf^ers,  LUL  a6oj  Poggend,  AhuclU  XXXJL  194.) 

8iärk4,  Siarkeßjfrup  (Miaiujfngf)» 

Darstellung  Darstellung  des  Malzsyrups  geben  B 1  e  y  in 

mittelst  Mall.  Bcmburg  nndOttoinBaUenHädt  folgende  Vor- 
edMfl.  5o  Pfbnd  trodine,  oder  looFfimd  natte  KarloflU^ 
stärke  werden  mit  Wasser  zu  Brei  gerührt,  und  dieser  in 
aoo  Maats  tiedendet  Wetter  gebrackt,  nack  zuToriger  £nt- 
fanumg  detr  Fenett  nnter  dem  KetteL  .  Wenn  nack  ttarkem 
Umrühren  die  Masse  auf  4o  —  45^ R.  abgekühlt  ist,  setzt 
man  12  ^a4  Pfund  balbtrocknet  ga^ttcklet  Mala  kina«. 
Hack  5  —  lo  Mittttfen  itt  der  ^Jeister  schon  &st  to  dunn  ge- 
worden  wie  Wasser.  Die  Temp.  steigt  während  der  Ver- 
dünnung um  10  bit  i5^  ,  weshalb  man  teken  muss,  dast  tie 
nickt  Ettkock  tteige,  weütidi  tontt  der  Kleber  löst^  und  die 
Zuckerbildung  verhindert  wird.  Nachdem  die  Flüssigkeit 
10  bis  12  Stunden  lang  in  einer  Temp.  TOn  46  —  65° 
getAinden  hat,  ISsst  man  tie  colir»,  tick  abklSreni  nnd 
erhält  in  der  Regel  72  Pfund  Syrup. 
Quantum  AI.  Malatyrupi  branner  koUandischer  Sjrup 
o^^^g."''     «■*  Zoefcmy«,,  db  tat  eltiche 
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kfit  gebracht ,  worden  sar  Büttming  des  AflcokI 

eben  «ie  liefeni|    in  Gahrung  gesetzt  lu  8«  bei 
Dw  gew0iineB«ii  alkohoUaeheii  Dettülite  wniden  n 
und  von  allen  gleiche  Mengen  Destillat  erhalten.  Di 
gen  des  AlkolioU  betrugen  in  loo  Xk  des  DesUJJati 
TOtt  weisecii  8yrup     •  .  •  i5  Tb« 
von  braunen  holL  Syrup  •  •  19 
Ton  Mabsynip    •  •  • .  •  •  10 
,  Bei  Versuchen  zum  Versiissen  emlg,Ä 

ki^^nS^Sa»         bedurüe  man  vom  Malzayrup  12 

wendnng  zu  hoUSndieduii  Syrup  5  und  Tom  MeUi 
Bier  u.  Essig.  ^  *^ 

■        3  Th.   Der  Malzgyrup  hat  bei  seiner 


einen  nicht  ang^dunen  Mahgeiehnuidci  wor« 
ihn  aber  dardi  Filtriren  dnrch  eine  Lage  gröblicli  gej 
ter  Knochenkohle  y  die  auf  Stroh  au^ebreitet^  grösste 
liafreien  kann.   Direkt  aaffiier  bentdit,  giebt  dkier 

nur  ein  leidliches  Resultat.  Das  Bier  scliia  eckt ,  als« 
Hopfen  . eich  nicht  mit  der  Würze,  nreinig^  iüUie,  i 
Buni  jedes  l&r  sidi  mütdrt  des  Gesdinadu  vabn 
konnte. 

Dagegen  lien  «ich.  ein  starker  aqgenebm  sdimcc 

Essig  davon  Erhalten  ^  als  man  1  Th.  Syrup  mit  3  Tb' 

ser  verdünnt  mittelst  Hefen  in  Gahrung  gesetzt;  un 

irtUaogener  Weingähning  die  FlOasiglMit  anf  die  Gm 

eer  einer  Sdindlessigfebrikation  gebracht  hatten 

  ■■      Aus  7ÜO  Th.  Maksyrup  wurden  « 

Bestandtheile.  ^.     «  ,  . 
 i85  Th.  fester  gelbbrauner  kryttaUi 

Zucker  und  aSa  Th.  festes  Gummi.  (Journ,f.prak 

XV.  aB3.)  .         •     .  ; 

Sdion  vor.Payan  aeigie  Gaibou 


Verhalten 

einiger  Stärk-  das  Kartoffelnstärhmehl  in  siedend« 

^^MraMnf  ^'  8er  sich  gUnadich  vertheüe.  Woii»^ 

'        ■  '  mdb/ htBt«rIS88t  dabei  ^efe  ebien  «r 
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eben  Rückstand^  der  leichte  unregelmässige  Flocken  bildet; 
4tt  G§niM9iarkmM  dklite.nnidlkh«  Hülkn,  woria  mk 
grSesm  UaTer^nlidiktit  GtnltsMbb  i«i  V» 
liältniss  zum  WaizenmeU  liegt ;  das  Sagosiärkmehl  wi« 
4mlclU  der  Wirkung  dte  tiiidiendca  Waeien  am  aicietim 
«ad  Tcriadtrt  dadurch  kanm  seine  Tegiunenla  (fhui.-  S 
jinn.  Nr.  a/.;  Jqwiu f* pract*  Chem*''JF.  i48«) 

'  Mikksucker» 


Umwandlung       Sclion  Vogel  beobachtetej  das»  der  Mikb- 

fähfgen"zuk-    n^Mr,  der  bekanntlich  an  sieb  nicbt  gitk- 

  rungsfiibig  ist,  durch  Einwirkung  yerdüntiter 

Schwefelsäure-  in  gakrungsßibigen  Zucker  verwandelt  wird« 

Parsos  fiind,  dass  CUrontn'^  und  Suigtäurs  eben  so  anf 

  den  Milchzucker  wirken,   und  schlägt  bei 

Benutzung  der 

Molken  auf      diei«r  Gelegenheit  ein  leicktes  Mittel  aur  Be* 

  nnisnng  der  Molken  Tor,  die  in  dar  Scbwais 

bei  der  Bereitung  der  Käse  in  so  grosser  Menge  gewonnen 
werden«  Man  versetzt  die  Pinie  Molken  mit  4  — >  5  Grain. 
SchwcMstare,  dampa  dia  Flüssigkeit  bis  auf  f  ab»  sSttifl 
die  Säure  mit  Kreide,  bringt  dje  süsse  Flüssigkeit  mit  Hefen 
in  Gährung  und  behandelt  sie  ferner« 
- — :  Poggendorff  bemarkt  biarbei»  diese  Um» 

Weingeist  aus 

^gohrenem  Wandlung  des  Milchzuckers  durch  obige  Säu- 
■    ren,   könnte  wohl  eine  Erklärung  aur  Ge- 

winnung des  Weing^es  ans  gegobrener  Müah  Mnk  Dia 
MOdbeSure  kannte  nämlich  dieselbe  Einwirkung  auf  den 
Milchzucker  in  der  Milchsäure  ausüben,  als  die  Essig-  und 
Cilronensittre.  Der  dadurch  gabildele  TrauXmnmokw  wurde 
dann  mit  einem  der  übrigen  Bcstandtheile  der  Milch  ^  der 
als  He£B  wirkte ,  in  Weingeist  umgewandelt«  So  fiele  das 
Pamdasa  der  Bsifti|lweiBfaaiaitnBg  aui  mgditantr  Smten^ 
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Bereitung  des  Wie       W  d«  Kibmoklll  «1 

  taren  üblich  ist,  YOn  selbst  weg.  D 

mBcken  bMitcii  ditseft  Branntwefai^  indem  sie  8Uiti 
in  Beuteln  ans  Schaffellen  sauer  werden  lassen ,  dam 
der  Bullarmück  äiuüidie  fliiseigkeit  (lartarisdi:  ; 
kalnidckiich:  7}tehigan)  ekier  Dest  nafsrimfin  m 
erhaltene  Produkt  (^raca)  nochmals  rectificireii;  wo  ei 
jirsa  heiaal.  Die  ärmem  Kalmücken  bedieaea  sidi  zi 
reitung  des  Branntweins  der  Kuhmilch,  der  aber  daw 
Area  sondern  ^rak  genannt  wird«  (I\tggend»  , 
XXXIL  sog.) 

(Forfietaiwg  folgt). 


Vierte  A  b  Ih  9iian|« 

ratur. 


Die  Heilquelle  m  Pfäfers ,  ein  bislorisc^ 
pographischer  undr  heilkundiger  Vei 
von  J.  U.  Kaiser^  der  Medicin  und 

rurgie  Doctor,  Stift-  und  Badearzt  zu 
fers^  Samtatsrath  und  praktischer  Ai 
Chur.     Zweite  umgearbeitete  und 
mehrte  Auflage  luit  mehreren  Ku; 
'  ciiur  i853.    Gedruckt  bei  S.  Ben 

\  ^fla;&   8,   Frei»  lAthl«  ib  ggr. 

»         .  «        •       .   »  .      .  . 

ir\  eine:  der  geaebStzteslen  und  in  jeder Häeki 
genthüinlicilsten  Jl9i^pallen9  ist  die  xu  fläfers,  üb 
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die  sclion  eine  anaehnUcfae  Reihe  Ton  Schriden  vorhanden 
ist,  ohne  disi  nun^  ta^m  kdnnte>  es  sey  die  laedUciiuedib 

physisehe  Gesdlicbte  dieaer  Jonderibareu  Thenneit  iw* 
leLchend  erklärt  und  ausgemittelt.  Immerhin  dürfte  dasy 
wa§  die  vof liegende  <  Schrift  darbietet^  das  Vwrsi^ichste 
imd  Beifte  seyn  ,  was  bis  feialt  lUber  den  Tidbenuteten  Ba-» 
deort  geschrieben  wurde«  Wir  $thm  eine  kurze  lieber'- 
lidit  des  Inhaltes* 

Der  erste  Idtiorkch^topograpJiiache  Tfttü  eerföUt  in 
\ier  Sectioneni  die  erste  umfasst  die  Geschichte  des  Klo* 
s^ert  Mief  Bade»,  sie  beginnt  mit  einigen  Nachrichten  aus 
den  Zeüen  der  Römer,  Alemannen  und  Pranken,  vrendet 
sich  dann  zu  den  späteren  Perioden ,  in  welchen  die  christ- 
liche Lehre  verbreitet  und  das  Kloster  Pfafers  durch  Piiw 
min  gegründet  wurde.  Die  Geidiiiehte  dieses  Klosters  hangt 
auf  das  innigste  mit  der  der  Badeanstalt  zusammen,  daher 
snch  der  Herr  Ver£.  eirstere  specidl  erörtert«  Der  Sage  nach 
soll  die  Heilquelle  um  io38  von  einem  Jäger  des  6aitenluRi> 
ses,  Karl  von  Hohenbalken,  entdeckt  worden  eeyn ,  er. 
hatte  die  Absicht ,  junge  Raben  austunehmen^  wobei  er 
anfeteigenden  Dampf  aus  dem  verborgenen  Felssehlund«  wahii^ 
nahm,  sich  an  Stricken  hinabliess  und  nun  das  warme  Was» 
ser  aus  Felsenritzen  hervorquellen  sah. 

Indessen  wurde  die  Therme  erst  vtnter  Furstabt  H  n  go  H^ 
YonVillingen  um  ia4o  als  Bad  benutzt,  aber  mühselig  ge- 
nug ,  da  in  dem  tiefen  Felsenschlunde  noch  kein  Haus  vor- 
handen und  der  Zugang  Susserst  siäbaudärhafl  nud.  gafKhr- 
lieh  war«  Erst  unter  Abt  Johann  IC.  von  Meiidelbnren^ 
sagt  eine  Urkunde^  dess  i3&2,  8lube,  Küche  nnd  Zimmer 
vorhanden  waren«  Im  Jahr  &499  baute  Abt  Was  »er  von 
Reitnau  ein  neues  und  geräumiger  Badhans  und  Hess  den 
Weg  zugänglicher  machen.  Eine  bedeutende  Verbesserung 
IraC  Abt  Joh^  Russinger,  indem  ar  i643  mit  grossen  Üo- 
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ileii  «IM  BtüO»  m  sadjtollidwi  Fcimud  anh 
liess ,  grösser  noch  tind  die  Verdienste  des  Abfes  Jodt 
der  i63o  .di«  QueUe  an  den  jetzigen  bequensn  Ort, 
lieesy  ebi  GebSade  tufrichtetei  Badegesetze  an&tdlt 

einen  eigenen  Badearzt  berief.  —  Am  ii.  März  1680 
ten  F^tocaetiiflka  jnit  fürchterlicher  Geweit  über  die  ( 
und  ▼erschütteten  sie  so^  dass  anch  nicht  eine  Spu 
Thermewassers  2U  £nden  war  und  kaum  die  Stelle  er 
wierden  koimtey   wo  etnst  die  alten  BadhSBser  sti 

Abt  Bonifacius  L  wurde  der  Restaurator  und  : 
8ti£ter  Yon  PfaferSf  er  legte  1704  den  Grund  zu  dei 
Torhandenen  BadgebSude,  nachdem  schon  vorher  das 
ser  wieder  aufgefunden  worden  war.  In  den  jün^te 
ten  hat  der  nochiebende  Abt  Placidus  Ff  ist  er  von 
gen  ungemein  viel  zur  Erweiterung  und  Bequemlichke 
Gebrauchs  der  Quelle  beigetragen« 

l^ts  %weiie  Seeüon  enthSlt  eine  speddle  fieschrc 
der  Badeanstalt ,  die  dritte  der  Umgebungen  und 
giUgCi  SP  wie  der  eigenen  Lebensart,  welche  die  Bad 
in  dem  tiefen  Felsenschlunde  fahren  ^  und, in  den 
sind  einjge  naturhistorische  Nachrichten  zusammengc 
die  die  geognostischen  Verhältnisse  noch  am  ausSübiti 
darstellen  9  nur  kurz  ist  die  Flora  und  Faima  berührt 
l^UDi  etwas  mehr  gegeben ,  als  was  £bel  in  seine 
kannten  Reisebuch  hat  Dass  der  Vert  znnud  kein  l 
ker  ist,  bemerkt  man  nur  zu  deutlich. 

JDer  zweite  oder phyaihcUUch  -  mediciiusche  Theil  | 
förderst  die.  Literatur  des  Badeorts  PßiferSj  wovaift' 
geht,  dass  bereits  i45i  Felix  Malleolus  in  seiaeni 
ißi^  vpn  warmen  Bädern"  und  Sauerbrunnen  Ffafers  ei 
stuck  tkeillt  . der  Herr  Verf.  jeine  «ige^cn  Theorie  und 
te8> Jiber 'die  &its|ehung  der  Therme  mit,  auf  wdc 
Ref.  nich  ^nki^eii.  k^m»   Ificht  minder  weüden  die 
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8en  TOnMorell,  Gapeller  und  Fagenfttecher  aiilge* 
ÜMilti  nadi  der  letiteM  i83st  irnttnottiiiciieii  FHIßnig  jfiib^ 
den  Mk  in  löo  Unsen  l|ilni!»erger  Medicinalgewicht : 


Orosarten 

ät—,  ...-■Ii  ♦'    *     .1        T  A. 

AtBoepJianaclie  Luft  •  •  < 

,  5|OoPar.  Ki 

kobkiiiaum  Oae  •  •  «  , 

/^>-r«  Beaiandthtue 

• 

Ciüariiiagttesiiiiii'  •  •  •  • 

o,iia.Graii 

o,i39  — 

Lmortiatrium   .       •   «  • 

1,673  — 

WMwistarer  &aUc  •  •  • 

sekwefida«' Kali    *.  •  •  . 

0,038  — 

Schwefels.  Natrium    •   •  • 

i,5i4  — 

Eoluitni»  JiaJK  •  -  •  •  s  • 

0,690  — 

fcolileiis.  ' Talkerde  • 

0,919  — 

kohlens.  Eisenoxydal     • .  • 

o,o4 1  ■ — 

0,880  — * 

M>  atbst  Han  irad  Ex* 

•  • 

Sparen 

BadUim* 


Die  Analyse  dieses  erdigen  Gemenges  Hess  Ibigende  Zn^ 
smensetzung  erkennen: 

kohlensaurer  Kalk  .  •  •  :iS,35  — 
koUens«  Talkerde  •  ,  •  -  •  i3;6b  ^ 
■Kieselerden  '  m  •  •  •  ♦  .  1 5 1,00  -** 
Thonerde  ....  i  ,  65,oo  — 
Bisenoxyd  »  33,oo\ 

f^encktigkdt  n.  Verlust  . .  .  9,25 
Die  Temperatur  der  Quelle  wird  gewöhnlich  zu  3oOR. 
angegeben,  doch  kommen  ein^  Abwecbselangen  tot.  Wie» 
deiiiolte  Vennche  der  langsauiett  ödev  sekneOen . AbküHung 
de«  Thenmdwassers  in  Vergleich  mit  gewöhnlichem  Brun- 
nenirasser  anf  de^eiben  Grad  erwämt,  kat  kein  versekie* 
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siallhell^  ohne  Gerucli  und  Gescbmack ,  in  Bouteffl« 
ftchlofisen  madU  et  nach  3o  und  mebr  Jalureik  keiiu 
derschlag. 

Am  ausführlichsten  und  belehrendsten  ist  der : 
nUcbe  Tiieil  «bgeEnsti  man  crfiihrt  Jucr^  dass  bereit 
rere  der  berabitttetfen  Amt«  fraberer  fibriraaderle  i 
Ffäfers  Yorfanden^  unter  denen  ParaceUus»  Leon 
FuchSi  Rulaadusy  Hildanua  n«  s»  gnunud  ik 
Heutzutage  rühmt  man  die  Thermen  bei  Krankbell 
Verdattiiagsoiiiane,  4er  Lebei;  und  de«  ffortadeitysteB 
ner  bei  Nerrenleiden  verscbiedener  Art ,  gegen  Glcbl , 
jnathismen  und  chronische  Hautausschlage,  gegen  Scble 
paiahre  Blutfiüaae  i  in  einigen  Ikrankheiten  des  Dniieni 
der  weiblicben  /Genitalien ,  der  Harnvrerkzeuge  und 
eächlich  bei  Lähmungen  9  Contracturen  und  Scbwäcl 
vorausgegangenen  Verwundungen* 

Der  Bescbluäs  macht  eine  Auswahl  som  Gedicht 
die  Heilquellen. 

Prodrome  de  la  Flore  d'Alsace  ,  pa 
Kirschleger  9    Docteur  en  Med« 

Professeur  de  Botanique  ä  I'ecole  sp^ 
de  Phavmsm^..  Strasbourg  ches  F.  S( 
rer,  libraire  et  chez  Pauteur  i856.  2 


Das  ElmBy  «ine  frvnitbette  eebSae  VroviaK ,  di 

dji^  yn§ii|igkeilen  der  Deutschen  in  die  Hände  der 
tenJmi^  'i^  in  .boMiWfitliev.iim^ 
T^skm^  h^ikmfi  obf^cb,      niqbt  -an*  IBaatfn 
die  diesem.  Zweige  der  J^aturgeBc^cJitf.^  ibtß  Aubo 


kcit  widam^  Mum  1798  sclufeb  Liit d  er n  seiMii 

neforiua  aUaticus,  dem  1747  ein  Mortus  tUsaticua  folgte. 
Map  p  11  s  khriflb  eine  Ma$oria  pkmtatvm  abaiicarwn ,  di# 
nadi  seinem  Tode  174a  IieFaiukam$  sie  isl^  wie  Herr  K* 
sagt;  das  wichtigste  Werk  über  die  Flor  des  Elsasses,  da 
die  JFJer0  i?JhWB^  die^Stols  im  Jahr  X  der  Republik 
licrausgaby  nicht»  anderes  ist  als  dn  trockner  Fflanzeilkatalog 
nach  der  Blilthezeit  geordnet.  Gmelin  in  Karlsruhe 
sdirld»  die  FUra  batknns  «laatieay  -von  der  Herr  Fro&  K« 
t^t  Cet  wtnrage  offre  peu  ^mterA  au  hoianiatt  ataaeUn. 
Einzelne  Beiträge  lieferte  Oberlin  in  seiner  Chorographie 
d»Batk  de  latoekaf  Strathourg  1806;  Bucholn  iaeeiner 
Topographie  TOn  Weissenbufg  i8o3;  Jacquot  in  der 
Topographie  des  Kantons  Gerardmer^  Stjrassburg  1827  j 
Rnkn  in  eeiaer  Deßor^tim  d$  Niedarbrwn,  Sirmkourg 
i855  n.  $,w* 

Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  untersuchte  Herr  Kf 
die  Diq^tjon  der  Pflanzen  des  Elsasses  und  -wir  terdankea 
ihm  in  dieser  Ifinsicht  eine  SiatiHique  de  la  Flore  de  fuiU 
9ace  et  des  Vosges  2.;  Lipraisons,  4.^  Mülhausen  chez  Rise- 
Ur  &8Si,gMbit  einem  denselben» Gegenstand  b«yireffenden 
leMesanlen  Anftüte»  dcl^  in  der  Regenaburger  botanisdien 
Zeitung  i835  Nr.  19  abgedruckt  ist.  Sehr  schon  ist  es, 
dass  der  Herr  Veii.  auf  die  Veränderungen  der  Vegetation  ach- 
tele^ bedfingtdnnc&^ieireKBhicdeien  Felsnrten^  auf  denen  ski 
vorkoiamt.  Er  unterscheidet  desshalb  t\v\  Flore  granitique, 
ettiräique,  yom  Vorhei^rschen.des  JEmfit  nach  Mozier  und 
d»^  Flore  ear^hia&^m  duigr^'ifeBgm*.  I^HUnssciil  der  Hd* 
benmidSltnisse  nimmt  iderseUbe  mehrere  AbscbnitteTan;  eine 
regio  alpina,  36oo  bis  44oo  Euss  über -dem  Meere, 
denn  Erscheinung  der  Gentiana  bUea  unA\Fiola  grand^ra 
seigen  deren  Anfimg  anVene r«^ so  montana  euperior 
bezeichnet  durch  das  Verschwinden  der  Tanne ;  und  eine 
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regio  montana  imferiorf  in  der  d«r  NumU 
ndbr  forlkonflily  «ad  die  da  asfangti  wo  die  ^ 

nicht  mehr  gedeiht.     Mit  dem  Versprechen;  e 

^U«Uindige  Flora  jUaaiioa  wa  liefern  t  erhalten 

einstweilen  einen  Prodromus,  in  welchem  die  6ewa( 

natürüdiea  Famüiea  geordnet  ^  blos  .genannt  und  ül 

Orter  angefiifcrt  wafden,  mit  hie  und  da  beigefii^ 

jnerkungen.   Ausführlicher  ist  Herr  K.  bei  der  Gatli 

Yoeiam,  iitid  behauptet^  dass  die  ganze Seclioni^« 

Ausnahme  TOn  uiurieuia  und  aurantiacum  nur  ^ 

Art  büdei  die  man  JL  cymosum  JL  nennen  müc 

jK  mutorum  koamen  als  YarietitteA  R  angmtifoUm 

//.  ZfachenaUi  GmeL ,  H,  inci&um  Hoppe  u*  s.  w. 

Mobauäum  koniDMii  &  laäpigaium  WM,  bornU 

wnymboBumPmocn  u.  s.  w*  Auch  den  OmUamn  it 

mehr  Raum  gewidmet,   so  wird  unter  andern  G 

tOigmosa  fyiUd.  nebst      jpraimm  Frold^  vxA  ^ 

foUa  Bafn,  zn'der  G.  jimareUa  L,  gebradit.  ^ 

officinaUs  undui.  angmUfolia  GmeLFLBad,\MtVi : 

Art.    Za  MyoioHa  pahtatris  WUhawg  lunnnien  . 

gulosa  R, ,   M.  repens  Don,;  Myosotis  art^ensULel 

mUrmeäia  Zmü:  werden  vereinigt|  ebenso    hkffda  i 

tmd.       eoUiaä  mrh.  ^ 

Angehängt  ist  eine  Uebcrsicht  der  bia  jetzt  be 

Fflannen^  Gattungen  und  Arten  des  Bxmt»  (mit  Al 

der  2ellenpianzett)  ans  der  hervorgeht^  tetnan! 

jiera  und  1714  Species  unterschied,  worunter  jedo 

rere  irorkommen,  deren  Jndigenat  noch,  nii^  sich« 

Biittell  'i8t>  und  wdeher  ZaU  anch  die  gewi 
(JuUurpflanzen  gehören.  . 
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AÄCHIV 

DER  PHARMACIE 

des  Apotheker -yerdns  im  nordliciieii  Teutschland« 

Zweite  Reibe.  Seclisten  Bandes  drUtea  Heft 


Erste  Abtheilnng. 

Pbyeik  nad  Chemie^ 


Versuche  über  das  Hydrooxygen-Mikroskop 
von  Cooper  und  Gary  in  London,  ange- 
stellt in  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft zu  Groningen ; 

vom 

Professor  S»Si  rat  in  gh* 


der  öffentlich  bekannt  gewordenen  kurzen  Anzeige 
über  das  Hydrooxygen- Mikroskop  vom  Professor  Cooper 
und  Optikus  Cary^  Yer^uchte  ich,  dieses  wichtige  Instru« 
Went  nSher  kennen  zn  lernen  und  «asza(uhren>  unter  Mit- 
tiiJfe  meines  Freundes^  des  Herrn  Mechanikus  C.  Becker. 

Der  Apparat  besteht  ans  einem  kupfernen  Gelinder,  von 
ehngefShr  3o  Nieder!»  Kannen  Inludt,  worin  das  Wasserstoffgas 
auf  eine  besondere ,  indess  einfache  Weise  von  4  —  5  At» 
Biosphären  eingedriickr  wird,  während  andrerseits  ein  ähn«  . 
lieher  Gelinder  Ton  iS  Kannen  bihalt  unter  gleichem  Dnidc 
mit  Sanerstoffgas  angefüllt  ist.  Diese  Cylinder  können  in 
diesem  Zustande I  jeder  für  sich,  zn  besonderen  Endzwecken 
dienen,  werden  aber  an  dem  beabsichtigten  Gebrauch  durch 
.Arck.d.naitt.ILBiäia.  VtBdi.8.Hft  15 
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eine  ßücLse  verbunden,  so  dass  durch  diese  gern 
liehe,  Tor  aUer  Gefahr  von  Explosion  gesadiecti 
eine  geregelle  Zufuhr  von  Sauerstoff-  und  WasS' 
bewirkt  wird.  Wenn  man  nun  auf  einem  Plaliodrc 
Kalkkegel  von  ehiem  Zoll  Grösse  ohngeföhr  sfecl 
^esen  erst  durch  das  angezündete  Wasserslo^as  u 
mittelst  des  noch  sugefohrt  werdenden  Satterftn^B« 
|ä88t|  80  zieht  sich  die  Flamme  mit  einem  Worte 
meni  als  wenn  sie  durch  den  Kalkkegel  gänzÜck  al 
und  dieser  wie  mit  dem  glühendsten  Sonnenlichte  \ 
und  gesättigt  ist,  so  dass  durch  diesen  kleinen  den 
gen  heDknchtenden  Stern  ein  bedeutender  Raum  n 
zendein  Lichte  angefüllt  wird. 
«  Diesem  Kunstlicht  haben  Wir  ferner  ui  emen 
kopischen  Appatat  angebracht,  so  das»  kleine  dun 
nende  Gegenstände  der  Wirkung  desselben  konnten  au 
werden,  wenn  dies  vergrösserte  Bild  auf  einen  Schirm 
bis  i4  Fuss  Umfeng  transporiirt  wurde.  Verschiet 
wohnliche  Gegenstände  wurden  nun  dem  Mikroskc 
gesteJity  und  worden  diese,  nach  Maassgabe  des  mei 
weniger  günstigen  Lichts  und  der  rechten  Stellung  aller 
unbegretfiich  vergrössert  und  hinreichend  deutlich  { 
Schirm  Ülfertragen.  Eine  lebendige  Laus  Wordd  dad 
ein  vollkommnes  Monstrum  von  6  Fuss  Länge  und  fa 
so  bfeit  verändert;  kleine,  in  einem' Trepfea  Yfm 
umsehwimmeiide  Infnsioiisihierchen  äugten  als 
fischartige  Thiere  von  3o  bis  5o  Zoll  im  ümfenge  ^ 
ela  kleine  Baumstämme  $  S^innensier  t^tt  der  Gr 
Küi*bi58e;  Fischsthuppen  aU  gMi«e  s(^9ri«i8ell!Me  v 
als  drei  Ellen  Umfang,  und  kleine  Salzkrystalle 
klnmpen. 

-  i>a»s  diieser  -Ajpparat  übrigens  nöch  grösserer 
kommnung  fähig  ist,   und  dass  aus  diesen  Vewuch 
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eine  schöne  Aussicht  zu. dessen  BeAuUung  für  die  Naturfor* 
sdier  herrprgdity  ersielit  maii  ohne  mein  Erinnej^n.  Auch 

mus8  ich  nocli  bemerken^  dass  die  durch  denselben  zu 
erhallende  Vergrösserung  noch  merklich  die  Ton  Coopeir 
und  Ca«y  erhaltene  zu  übertreffen  scheint^  da  diese  Ton  einer 
10;000  bis  5oo,ooo  Vergrüsserung  der  Gegenslande  spreclien, 
wir  aber  Vergrösserung  von  1^000,000  bis  2^000,000  zu' 
Wege  brachten.  Ueberdies  ist  die  VortreffUchkeit  dieset 
Apparates  in  die  Augen  fallend,  da  er  dem  Beobachter 
jeden  Abend ,  '  oder  ki  jeder  dunklen  Kammer  zu  Gebote 
steht 9  und  in  dieser  Beziehung  noch  Vorzüge  yor  dem  8on-> 
ncnmikroskope  verdient,  nicht  zu  gedenken  mancher  anderer 
Benutzung^  als  einer  kröfiigen  und  geiahrlosen  Hydrooxygen- 
Löthrohrflamme,  und  selbst  die  Benutzung  des  dadurch  ver- 
ursachten Lichts  j  bei  Anwendung  noch  grösserer  l^alkkegel. 

-■  I  .    .    .  ; 

Ueber  den  Hokgßist 


Holzgeüf. 

Der  Btenzhobgeisty  -Fyroholzather  ;  findet  sich  bekannt- 
lich in  den  wässriglen  Produkten  der  trocknen  Dest»  des  Höl- 
zes aol^elöst.  Man  scheidet  die  Flüssigkeit  vom  Theeri.  de» 
stitUrt  o1uigef£9up  ^  davon  ab,  und  untMrvirit  dieses  meh* 
yen  Rectifikationcn,  indem  man  211  denn  Beschleunigung 
etwas  Kalk  in  die  Blase  bringt ,  wodurch  ftuch  das  rohe 
Produkt  vom  flüchUgen  Oeltr  easigswurenit  A«»9>oniak  ^  und 
einer  an  der  Luft  leicht  sich  brennenden  Materie  befreiet  wird. 

Der  Holzgeist  ist  rein ,  wenn  er  an  der  Lnft  sich  nicht 
pshr  iarbt,  «ich  ^ohna  Trutuing  mft  Wasser.  mi»¥;hen  lässt. 
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nicht  mehr  auf  Reagenspapier  wirkt  und  mit  Salpeter« 
tüberpxydiil  keinen  lehwantn  Kicdenchh^  mehr  giel 
6es  Produckt  ist  Gegenstand  einer  ausfubrlichen  Ar' 
D um a 8  und  Feligoti  woraus  wir  Folgendes au&lu 

Mit  dem  Namen  Methylen  (von  fjadv,  Wtm  n 
'  Holz)  bezeichnen  D.  und  P.  ein  Radikal  >  dass  sie  am 
um  darauf  die  Verbindungen  des  Holzgeisles  tnrückzx 
Es  ist  ein  Kohlenwasserstoff ,  und  zwar  der  einfachst 
jedes  Volum  des^beu  enthält  ein  Volum  jedes  sei 
mente.   Hiernach  hat  er  folgende  ZtuammeiiKtzang 

4  At.  Kohlenstoff  =  153,05  .  85,95 
4  —  Waifcwtoff  =  «?,0Q     .  XiflS 

l  At.  Methylen         178,05      \  100. 

Das  Methylen,  C  der  DoppellkoMenwafiserfil 
HS  und  derFaradayscheKohlenwaaserstofl^  C^H^: 
also  in  einem  polymerischen  Verhältnisse  zu  einander, 

,  *  * 

Zweites  MeihylenJiydrat 
Dieses  ist  der  HoUgeist  selbst.    Er  riecht  alk 
aromatisch  j  hrennt  mit  Flamme  dem  Alkohol  fihnh'ch 

bei  0,761"»  Baromet.  bei  6i5,5oC.,  sein  spec.  Gew.  is; 

Das  spec*  Gew.  seines  Dampfes  ist  o^iao.  Zusamnifiitt 

Koblekutoff  .  .  •  158^  .  S7,97 
Wasserstoff  ,  ,  50,00  .  1?,40 
Sauerstoff  .      200,00  . 

Dieses  entspriAt  deir  Zvsamme&selsing  des  A 
wenn  man  diesen  als  Bihydrat  des  Aelh^U  betrachli 

Als  awmtes  Hydrat  des  Methylens  ist  sonach 
jtiel  1  At»  Methjlöi  (C«H«)  und  a  At.  Wasser 
An    der   Luft   ist   das    Melbylenhydrat  unverä 
hdmmt  aber  sein  Dampf  mit  Platinschwarz  in  Be. 
so  wird  er  nadx  und  nach  in  AmeiMnaäari  \tt 
Wt  Chlorkalk  destjbirt,  bildet  er  wie  der  Alkohol; 


> 
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frrm.  *  <!hIor  iHrkt  weni^r  eaergisdi  auf  Holsgebt  wie 

auf  Alkohol ,  es  bilden  sicli  dadurcli  zwei  Flüssigkeiten^ von 
verschiedener  Flüclitigkeit,  wovon  die  minder  £üclitige  sich 
mit  Ammoniak  su  einem  kryslaUinisdien  Körper  verbindef* 
Gewöhnliche  Salpetersäure  wirkt  weniger  auf  Holzgeist  als 
auf  AikokoL  Dardi  Einwirkung  von  concenlrirter  Salpe>- 
tersaure  in  der  Wirme  enisiehi  ^  unter  BUduiig  Ton  salpe»- 
triger  Säure,  Ameisensäure  und  auch  wohl  salpelers.  Me- 
thylen« KaU  und  Natron  losen  sich  in  Holzgeist  auL  ff^as^ 
^freier  Baryt  verbindet  sich  init  absolutem  tlolzgeiat,  un- 
ter Wärmeentwicklung;  zu  einem  kryslallinischeu  Produkte. 

Dieser  besteht  aus:  - 

lAtBarirt     ^     .     .     957     •  71(^4 

1—  Hol^geist           .     40S  *  ^  >  9fffi 

1860     .  100. 

.  Die  Auflösung  des  llOlzgeistes  in  Kali  giebt  mit  Schwe- 
felkohlciUstoff  ein  dem  xanthonsanrem  Kali  analoge»  Pro- 
dukt. Gegen  Salze  verhält  sie  sich  wie  Alkohol.  £r  löst 
die  Harze  auf ^  und  wird  für  die  Bereitung  der  Firnisse  Yon 
Ntttaen  vrerden  kSmten« 

Wenn  man  i  Methylendoppelhydrat  mit  4  concenlr. 
Schwefels,  in  Reaciion  bringt  und  destiLUrt'^  so  .  wird  das 
Gemisdi  braun  und  zuklat  schwur?  ^  und  entwickelt  ein 
Gas,  das  Kohlensäure  und  schwefiichlc  Säure  enthält,  nach 
deren  Abscheidung  durch  Aetxkalistückchen  ein  Gas  übrig 
bleibt  I  weldies  das  Melb^rlenbydrat  ist^  und  sich  zum 
Holzgeist  yerii8It ,  wie  der  gewöhnliche  Aether  zum  AlkoboL 
Der  Holzgeist  hat  nämlich  die  Hälfte  seines  Wassers  abgege- 
ban^  um  sich  in  diese»  gMförmige  Hydrat  zu  verwandaini 
wie  bei  der  Verwandlung  des  Alkohols  in  Aetlier. 

Das  Methylenhydrat  besteht  aus : 
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Kohlenstoff  .  4  Al.':=  153,05  52,61 

Wwsentoff  .  6—  =  S7,50  .  12,91 

Saa«ittoff  .  ,  l-  =  100,00  .  3^,4i 

1  At.  Methylen  .  \  .  178,05  .  61,2: 
1  —  Wasser        .      .  _  112,50     .  33,7: 

^0»55     .  100. 

Es  Ist  ek  fiirUoseSy  Slherarlig  riecheAdes  Gm/  br 

bleicher  Flamme,  wie  Alkohol|  ist  bei  —  iB^C.  no 
flüssig  9  leiehllöslich  in  Wasser,  welches  sein  ifbi 
lum  dirvon  «ufiiimmt,  bei  i8®C.'  Diese  Aufiösun 
«Uberariig  und  schmeckt  pfelEerartig.  hi  Alkohol  ist  > 
IdsUcber.  auch  in  Schwefidsäure^ 

^  Metk^lenverhindungen, 

ChtorwasaerstoffsaurM  Methylen»  Dieses  enfspri 
ChlorwasserslofTälher.  Die  beste  Darstellung  ist;  2 Ii 
1  HolzgeisI  xund  5  concentrirte'Scfaweklsattie  m 
ren.  Man  erhält  ein  Gas,  das  sich  über  Wasser 
gen  lässt  und  das  reine  chlorwasserstoffsaure  Meth 
Es  ist  farblos  f  riecht  Stherartlg,  schmeckt  suckertrt^ 
bei  —  i8°C.  noch  nicht  flüssig,  wahrscheinlicli  wird 
bei  einet  noch  niedrigeren  Temp.  sich  verdichien* 
löst  b«i  0»  9,8mal  sein  Volum  dafon  auf,  Gegi 
]iuAS  xmd  Salpeters.  Silber  ist  es  neutral  Spec  Ge\\ 
Zusaxiuliensetnngc  i 

KohleniAoff      .      .     i$SfiS    ,  9^X1 
Wassentoff     .     .       37,50    .  5^1 
Chlor       ,      .      ,      442,65     .  69,91 
'  .      .      633,20  "  1  100. 

Methylen  lAt.    .      ;      178,05     .  28,12 
-  GUdtwaAetktoffs.  X  At*     455,15     ,  71,88 

.  -  .  "         -       «sa;»   •  m 

Das  /9dkä»ais^lt9tößt*  'M^kf4in  «Ml  IBlli  an 
slcn,  wenn  man  B  Jod  in  i:»  — 15  IJolzgeist  auflöst. 
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sung  in  einer  •  Retorte  nadi  und  nach  i  Plioeplior  fsnsetzt^ 
und  80  lange  destQlirt^  als  neeb-  eine  Stherarlige  Flüasigkeit 

übergeht.  Diese  beliandelt  man  mit  Wasser,  wodurcli  der 
frei  mit  übergegangene  Holi^eist*  sidi  absckeidet  und  jod* 
waMerstafi.  Methylen  sich  am  Bojen  findet  ^  welchea  man 
nochmals  im  W'asserbade  mit  Cblorcalcium  und  Bleiglälic 
destiUirt*  Es  ist  farblos  i  fängt  bei  ^  —  5o°C*  an  zu  sie- 
den^ spee.  Gew.  bei  aa**  C.     9^7.  Znsanunensetziuig; 

KoWenstoff  .   .  153,05  .  8,65 

Wajserstoff     .      .       S7,50  ..  2,12 
Jod   ...      •    1579,50  89,23  " 

1770 fiS  .100.  / 

Methylen  .  lAt  ITa^OS  .  '  10^ 

Jodwaif erttoA;  .     1  —  lS9g;00  .  89,9^ 

*1770,05  \     100. " 

Die  Sauergtoffaäuren  bilden  mit  dem  Methylen  2wei 
Reihen  yon  Verbindungen ,  n&nlich  wtrkfiche  neutrale  Salze, 

den  mit  Sauren  zusammengesetzten  Aeflierarten.  entsprechend, 
und  saure  Sake^  die  der  Schwefelweinsaure  entsprechen*  -  - 

Das  M^if c/e/S»aiir#  Methylen  wird  dargestellt  durch 
Dcst.  von  1  Holzgeist  mit  8 — lo  concentr,  Schwefelsäure. 
'Die  übergegangene  ätherartige  Flüsugkeit,  an  Menge  dem 
Holzgeist  gleich,  wird  von  dem  wässrigten  getrennt,  mit 
wenig  Wasser,  dann  mit  Cblorcalcium  geschüttelt,  über 
gepulverten  Aetabaryt  einige  Mal  rectificirty.  und  einige  Zeit 
im  InUkeren.Raume  neben  Sdiwefelsäure  und  Kali  gesteüt. 

Das  Schwefels.  Methylen  ist  eine  ölige  Flüssigkeit,  riecht 
knoblauchartig,  spec.  Oevr.  i,3a4  bei  aa<><^,  kocht  bei 
i88^  C»  Zusammensetzung: 

.  '  Methylen     .      .      1  At  178,05      .  22,4 
.  .     Schwefelsaure     ,      1  —  501,16      .  64,5 
Wasser       •   •  •  ^   1  »  112,50      .  13,1 

£aeriijl^«ittaTfi|i^wi«ao^C9  obnesi^snzeffielzen, 
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durch  luJlet  Waiser  wird  ei  laq^nm»  dneb  M» 

starker  Wärmeentwicklung  ßcLnell  zersetzt  zu  Schwefe 
lehsSore  oad  wiederii^geBtelUem  Holzgeut* 

Auf  kamt  Baryt  ist  es  ohne  Wirkoag.  Dur 
serbaltigen  Baryt  ^  wie  überhaupt  durch  AiiAösun| 
kaost.  Alkalteiii  wird  es  unter  WarmeentbinduDg  zu 
felmetbylensaurcm  Alkali  und  Holxgeist  zersetzt.  £5^ 
dieser  Reaction  Wasser  gebunden  9  um  wieder  H 
herznsteileii«  Darch  ErwSrmen  mit  geschmohenem 
salz  bilden  sich  schwetels*  Natron  und  gasförmigt^ 
wanrntoffk.  Mtthyhnj  durch  Erbitten  mit  FluQ 
gasförmiges  iluorwasserstoffs«  Methylen,  mit  Cyanq 
her  oder  Cyankalium  ^cylinwasserstol^  M.^  mit  L 
Kali  bentoes*  M.^  und  mit  trocknem  ameiseni.  NafrO] 
'  aens«  M«^  so  wie  mit  gesättigten  ScWefelalkalieu  e 
Merkaptan  ähnlicher  Körper. 

.  In  der  Reihe  der  Alkoholverbindungen  kennt  mat 
dem  Salpeters.  Methylen  entsprechende;  indem  sich  1 
Do2>pdtkohlenwa8ser8toff  nur  die^salpetrigsanre  Verl 
(Salpelerälher)  zu  bilden  vermag.  Da  der  Holzgej 
beständigere  Verbindungen  giebt, .  so  wir  es  wabt 
lieh  ^  dass  sich  sialpeters.  M.  werde  bilden  hssen^  ^ 
auch  leicht  zersetzbar  seyn  würde.  Zur  Darstellur 
den  5o  Salpeter,  160  SchwefelsSure  und  5o  Holxgetsl 
Anwendung  von  Wärme ,  aber  mit  künstlich  erkaltete 
lüge  und  gasableiiender  Höhre  in  Reaction  gebracbt, 
bemerkt  wenig  rothe  Dämpfe,  als  D^Ühiteine  ath 
Materie,  die  man  zur  Reinigung  wiederholt  über  B 
und  Chlorcalcittm  rectiüdrt.  Das  Produkt  beträgt  5q 
Es  enthalt  aber  nodi  fremde  Substanz.  Bei  60  "-63 
dei  CS,  und  es  gelit  dann  eine  nach  Blausäure  ri 
Flüssigkeit  über,  hauptsächlich  wpbl  aus  ameisei 
Methylen  Iwrtehend.  Der  Siedepunkt  erhöhet  dch  c 

"N  ■ 

.  .  ..  ^. 

* 
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66<>  nnd^ydas  .dabei  überi^iide  Pirodnkt  igt  als  salpeten. 
M*  anxuBdieii.  £^  ist  fiifblosi  rieeht  Stherartig^  spec».  Gew« 

bei  22°  C  ist  i}i82,  ist  neiiiraL  So  lange  es  flüssig  ist^  ist 
CS  nicht  gefährlich  I  allein  der  Dampf  desaelbea  explodirfc  * 
beim  Erhilten  und  schon  bei  i5o'  C  mit  ausserordentlicher 
Heftigkeit.  Die  Zusammensetzung  desselben  und  Bestim- 
mung seiner  wahren  Natur  erfordert  noch  mehre  'Versuche^ 
Man  fimd  seine  Zusammensetzung : 


Kohlenstoff  « 

.    ■  4  At  153,0 

15,8 

Wasserstoff  , 

6  —  37,5 

S,8 

Stickstoff. 

177,0 

.  18^ 

Sftnerstoff  • 

5  —  600,0 

62,1 

• 

'  967,5 

.  loa 

Durch  Ammoniak  und  Kali  wird  es  in  der  Kalte  niclit 
serselzti  durch  £rwärmen  mit  einer  Auflösung  von  Kali  in 
Alkdhol  erfolgt  KhneU  Zersetzung  nnä  Bildung  von  Salpe* 
lerkrystallcn.  '  • 

Das  oxalaaure  Methylen  erhalt  man  durch  Dest»  gleicher 
Theile  Schwefelsäure ,  Oxalsliure  und  HoIzgeisK  Die 
übergehende  1  Uissigkeit  erstarrt  nach  und  nach  zu  einer 
hrystaUinischen  Iklasse ,  die  man  durch  Schmelzen  im  Oel» 
bade  trocknet  und  über  Bleiglätte.  rectiiElcirt,  um  sie*  von 
anhängender  Oxals.  zu  befreien.  Das  oxals.  M.  ist  farblos, 
riecht  dem  Oxalat  her  ähnlich  ^  schmilzt  hei  6i°,  siedet  bei- 
i6i^,  krystallisirt  in  Rhomben,  ist  löslich  in  Wasser,  nach 
und  nach,  besonder«  beim  Erwärmen  der  Lösung,  in  Oxal- 
säure und  Holzgeist  sich  zersetzend.  In  Alkohol  und  Holz- 
geist ist  es  löslich.  Durch  Kali  zerfällt  es  in  oxals.  Salz 
und  Holzgeist  /  durch  Ammoniakflnssigkeit  in  Oxaniid  und 
Holzgeist.   Seine  Zusammensetzung  ist :  . 

Methylen     .     .     1  At.  178|05  . 
Oxalfitiire  ,  .     .     1  —  449,05     ;  ^dj^ 
*    Walter  .     .     ,     1  ^  11^     .  15,18 
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•     .  * 

Das  essigsaure  Methylen  erhält  man  leicht  diir 
Ton  a  Holsgeiat,  i  Eiaesaig  und  \  Schweif  Durc 
calcium  wbeidel  sich  aus  dem  DeatiUate  eine  lächte 
lige  FlÜAfiigkeil  ab ,  welche  durch  Schütteln  mit  gel 
Kalk  ton  schwefiichier  Säure  und  Hdbgdst  befreit  u 
her  mit  Chlor  calcium  geschüttelt  und  reclificirt  win 
Das  essigs.  M«  ist  farblos  |  flüs&ig,  riecht  deja£ 
8biilidi,  siedet  bei  58^  G.  und  sein  8pec  Gev.  ist  c 
22°  C.  Es  enthält  12  At.  Kohlenstoff,  .12  At.  Wi 
und  4  Sauerstoffi  Ist  mithin  mit  dem  Ameiwiüiüic 
risch.    Seine  ^usaioiiienseUüng  ist : 

Methylen  .  .  .  1  At.  178,05  .  19,05 
Essigäüier  •  •  1  —  619,55  ,  68^ 
WsMer       :     i     1  -  llg,50  12,04 

m^\o  .  10a 

-  Das  ameisensaure  Methylen  wird  durch  Dest,  ^ 
eben  Tb«  scbwefels.  M.  und'  trocknen  ameiseus.  Ile 
halten.  Das  Destillat  wird  zur  Aeinfgung  zuerst  i 
neue  Quantität  ameisens.  Natron,  dunn  für  sich  i 
-trocknen  Betörte  im  Wasserbade  rectificirL  £s  ist 
leichter  als  Wasser,  riecht  wenig  angenehm  Sther 
■  enthalt  C*H8  0*,  welches  der  ZusaniiucnsetzuTig  t 
serbaltigen  Essigsäure  gleich  ist^  naodichG'E''  C 
O»    ßeslandtheile : 

Methyleu       ...      1  At.  178,05  . 
Ameiseiiijhire        .    '  1     46^50.   .  ^l,^ 
Wasser  -  .  '        •      1  —  112,50    .  ISg 

,  Das  benzoes.  Methylen  erhält  man  durch  Dest.  vt 
soesSure^  2  Schwefelsäure  und  1  Hdzgeist,  Beb« 
DestiHats  mit  Wasser^  Schütteln  mit  Chlorcalciuni  1 
ficircn  über  Bleiglätte.  Das  Produkt  lässt  man  kc 
sein  Siedepunkt  nicht  mehr  steigt^  bis  i^^^  C  D 
mensetsung  istv 
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♦  • 
»  ... 

lAt^MeÜiylen      .     .     178^  .  10^ 

1  —  BenxQei&itre  •     •    l4aa^  .  .  83^15 

X^Yfßsaex  ,     ,           11€,5D  :  $>S2 

1724,35  .  100.  ■ 

£s  ist  ölig  farblos^  riecht  angenelim  balsamisch ^  spec. 
Gew.  i^iobei  if^C»,  siedet  bei  i^S^^f  bei  0,761  M.  Druck« 
Ist  in  Wasser  nicht  merklich^  in  Holzgeist,  Alkohol  und 
Aelher  leicht  löslich. 

Das  oxyohlarhoJUeniaut0  Methylen  bildet  sich^  wenn 
man  Holzgeist  in  einen  mit  Chlorkohlenoxyd  (Phosgen)  ge- 
füllten Eolben  bringt,  die  Keaction  ist  in  einigen  Augenblik- 
ken  beendet,  unter  BUdung  Ton  Clilorwasserstol&Sure  und 
einer  ölarligen  Flüssigkeit,  die  man  mit  Wasser  schiillelt, 
mit  Chlorcalcium  behandelt  und  über  Bleiglätte  reclüicirt. 
Das  Jpesf.  ist  ein  &rbloser,  l^chtflüssiger  Körper  9  der 
durchdringend  riecht  und  mit  grüner  Flamme  verbrennt. 
Znsanunenselzung : 


c»  , 

85,9  , 

«      37,50 ,  • 

3,1 

442,64  . 

> 

400,00 

85,7 

1186,18 

110. 

.  Behuts  seiner  Bildung  wird  1  At.  Wasser  des  Holzgei^sts 
xersetzt^  der  Sauerstoff  tritt  an  das  Chlorkoblenoxydi  um 
das  Chlor  zu  ersetzen,  welches  sich  in  Chlorwasserstofff- 
säure -verwandelt  hat.  Die  neue  so  gebildete  Oxychlorkohp 
lensSnre  und  das  Metbylenhydr|it,  welches  nach  Zersetsung 
des  Wassers  im  Holsgeiste  übrig  bleibt ,  sind  nun  genau  in 
den  zur  Bildung  des  oxychlorkohlensauren  Methylens  erfor- 
derlichem Verhältniss  yorhanden.  ^ 

Schwefelmethyiensäure, 

Die  SehwrfeUnethylenaaure  oder  eaareß  sehMfrfehawrew 

Methylen  ^  ist  der  Schwefelweinsäure  und  Phosphor  weinBäure 
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•aalog,  und  liüdct  aidiy  wenn  man  concenlrirle  S 
saure  mit  Hok^eiit  vermucht  und  fmwiilig  TerdimB 
wo  num  das  aaure  Mbwefehanre  M.  oft  kryslallini 
aber  niclil  immer.  Am  leiclileslen  erhält  man  d 
wenn  man  eine  Aufiösniig  tou  achwefielmetliylenflnir 
mit  SchwefelsSure  «ersetzt ,  die  Flüssigkeit  im  lufüeer 
zur  Syrupsdicke  verdampft  und  kryslaUisiren  IM* 

Die  Schwefelmethylensattre  bildet  weine  Nad 
sehr  sauer,  löst  sich  leicht  in  Wasser,  weniger  in. 
leicht  Teränderlich  nnd.sersetzt  sich  im  IniUceren 
leicht  unter  Bildung  von  schwefliger  Säure. 

Der  Hchwefelmethylenscuire  Baryt  wird  erhaltei 
man  i  Holzgeist  mit  3  concenlr*  Scbwefebfittre  vi 
die  dabei  erzeugte  Wurme  reicht  hin,  die  Bildung  d( 
Sliure  zu  vollenden.  Die  verdünnte  Flüaai^ea  wird 
ry t  gesattigt,  der  entstandene  schwefehaure  Baryt  • 
und  zur  Abscheid  ung  eines  Barytiiberschusses  durch  « 
sigl&eü  Kohlensäure  geleitet^  darauf  wifd  sie  ent  im 
bade  verdampft,  wobei  sich,  wie  beini  Abdamp 
schwefelweinsaurem  Baryt,  etwas  achwefeisaurer  £ 
sdieidet.  Ist  die  Flüssigkeit  so  weit  vecdampfti 
Kryslalle  geben  kann ,  so  darf  man  sie  zur  Yermeidr 
Zersetzung  nicht  weiter  der  Wärme  aussetzen,  send« 

I 

die  i^bdampfschele  in  einen  Kasten  über  Chlorcaldiim 

Das  Salz  krystallisirt  in  schönen  viereckigen  I 
ist  lurblos,  schmeckt  kühlend,  verwittert,  und  best 
.   1  At.  Sehwclel«.  Baryt   /.  145^    .  ^ 
1      Schwofeltäure      •      501,16  20,2 
4  —  Kohlenstoff    .  15S,0i     .  6,1 

6  —  Wasserstoff     .  37,50     ,  1,5 

1  —  Sauerstoff  .  .  100,00  .  '  %^ 
1      Wasser   ♦     .     .      225,00     .  9,9 
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FeriMNiiife»»  mMüii^  den  Am^ämu 

Sie  entf^eheiiy  wenn  gewisse  neutrale  Salze  des  Methy- 
lens mit  trocknem  und  selbst  mit  flüssigem  Ammqniak  be* 

iiandelt  werden^  sie  sind  dem  Oxamethan  und  Urethan 
analog»  ■ 

In  diesen  Verbindungen  bat  das  Ammoniak  die  HSlfte 

des  Methylens  ersetzt,  welches  sich  wieder  in  Hülzgeist  ver- 
wandelt,  während  der  Kest  der  Elemente  des  angewandten 
Produkts  mit  Ammoniak  die  neue  Verbind|ing  giebt. 

Sulfometkylan. 

Leitet  man  trocknet  Ammoniakgas  in  reines  sdiwefdb. 

Methylen,  so  bildet  sich  unter  starker  Erhitzung  eine  wei- 
ehe  kryslalünische  Masse  ^  ein  Gemisch  you  unzersetztem 
schwefeis.  M.  nnd  der  neuen  Materie*  Um  diese  darzustellen^ 
behandelt  man  schwefeis.  M.  mit  flüssigem  Ammoniak,  es 
entsteht  die  heftigste  Erhitzung ^  .und  hat  man  8  lo  Grm. 
sdiwefels*  M«  genommen,  so  wird  die  Flüssigk^ty  wie 
durch  eine  Art  von  Explosion  aus  dem  Gefass  geschleudert. 
Die  zurückgebliebene  Flüssigkeit  läset  sich  völlig  mit  Was- 
ser-mischen;  '  durch  Abdampfen  im  luftleeren  Räume  glebt 
sie  durchsichtige,  schöne  blättrige  Krystalle^  die  sehr  zer- 
fliesslich  sind»  Das^  Sulfomeihylan  lässt  sich  ansehen,  als 
bestehend  aus  i  At*  wasserleerem  neutraL  schwefols,  Methy- 
lehy  und  \  At.  wasserfreien  neutralen  sch>yefels.  Ammoniak, 
oder  als  aus  i  At.  vrasserhaltigem  Schwefels.  Methylen  und 
'  1  At*.8ulfiunid  bestehend« 

r 

Dieses  entsteht  durch  {Unetnleiten  Ton  trociknanAmmo- 
alafcg^e  in  sefameliend  erhaltenes  oxals.  ^([ethylen.  Es  bil* 
det  eine  weisse  kfystalL  Masse ,  löst  sich  in  Alkohol,  kryr 
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staliisirt  daraus  in  perlmuHerglänzendeii  Würfeln. 

menseUung: 

KoUeiiftoff  •     •     12  At.  459,1  B5,5 

Wtmrstoff  .     .     10      61,5     •  4,8 

Stickstoff  .       ,       8  —  177,0      .  l$ß 

Sauer*toff  .      .       6  —  600      .  46>X 

"tmfi  .  loa 

Man  muit  annelmreiiy  dass  zu  der  Bfldong  < 
methjlam  bei  der  fenwirkung  des  Ammoniaks  aui 
alsanre  Methylen  sich  Holzgeist  .büde^  wie  BieK 

bildet ,  wenn  man  Ammoniakgas  auf  Oxalalher  wir 

4 

Hiernach  erhält  man  folgende  Gleichung: 

€•  ÖS  H«  C«,  H*  O«        N«H«  ==  C"H"I 

it  AU  ozals.  Methylen      1  AL  Ammoniak     1  At.  Oxm 

lAt.  Holzgeist.  ^ 

Vreth^Um^ 

•  Das  Urethylan  bildet  sich  auf  gleiche  Weise 
XJrethan  aua  dem  oxychlorkohlensaiirem  Aeiher^  w 
oxychlorkohknaaure  Methylen  n^it  fiMgeia  Ai 
zusammenbringt ,  unter  Wärmeentwicklung  bildet  sie. 
muttonifiitt  und  Urethylan  ^  welehes  in  hygrotkofi« 
dein  krystl^isirf* 

Schlüsse  aus  den  vorstehenden  VersHßk^  ^ 

Bolzgeist 

Der  Holzgeist  entspricht  dem  Alkohol.  Ww 
Halfie  seines  Wassere  abgiebt,  bildet ein^gftftfö" 
thery  Meihylenhydrat. 

Sein  Radikal ,  Methylen ,  Tcrbindet  sich  Volu 
hun  iiMt  den  Wassersioffi^urea  zu  neuli;a>Un 
^Salseil*.    j:.        <■  >  -  .  .        '      -  ;  . 

Es  Tevfaittdet  sich.  Atom  zu  Atom  mit.  den  l 
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8lUur^y  und  bildet  mit  deD6ciU>cii  Htiitfde  immer  waaeer- 
lialtige  Salze.  -  " 

Es  bildet  mit  der  Fhospliorsäure  und  Schwefelsäure 
saure  Salze  i  irelche  mit  mineralisdien  BaeenJ  Poppelealze 
gebeir. 

Das  Melb^len  scheint  beständiger  zu  $eyn,  als  das  Dop- 
peltkobleiiwaMentoffy  und  dieser  ist  es  wieder  mehr  als  der 
Farad ayscLe~Koblenwas8^rstoff;  auch  seine  Verbindungeii 
sind  beständiger. 

Mau  siebt  anlUeod  den  Einluss  der  jSimß  oder  ibre 
Verdichtung  auf  die  Bildung  chemischer  oder  physischer  Ei- 
genschaften in  diesen  drei  ganz  verschiedenen  Jiohlenwasser- 
stoffarten,  die  doch  aus  den  nSmlicben  Atomen  gebUdet,  nur 
in  Verhällniss  der  Zahlen  i,  2,  4  verdichtet  sind,  und 
unter  einander  in  den  einfachsten  Verhältnissen  stehen  ^  die 
man  sieb  nar  denken,  kann.  Au^^  diesen  -  Isomerien 
geben  die  Verbindungen  des  Methylens  eine  Ileihe  anderer» 
Das  MethyUnbjdrat  ist  mit  dem  eigentlichen  Alkohol,  das 
Oxalsäure  Metbyka;  mit  der  Bernst^sSure;.  das  .ameisen^ 
saure  mit  der  Essigsäure ,  das  essigsaure  mit  dem  Ameisen- 
äther des  Alkohol  isojnerisch,  und  endlich  muss.  das^kpb* 
leusaure  mit  d^  CitroneiMeiire.  und  das  cilMmeuiBaim  mit 
dem  ZodGer  l«>m«riselL>seyn.  '  Eine  in  der  That  interessante 
Zusammenstellung.  (V Jnstiu  :i  Anru  Nr,  1%  —  80^  AnnaL 
dwPhamac.  XV»     JtimakM  Ckim^et  de  Phy9*LVIIL  i») 

y eränderacgen ;  welche  einige  Pflaiizensiil>- 
stanzen  durch  Destillation  mit  Kalk  ergehen- 

Felo  uze  hat  gezeigt ,  dass  bei  der  trocknen  Desiilla- 
tien  d«r  dSnren  Flrotekte  etttstebe»,  die  demsdbeu«  For- 
inationsgesel^  tiitls»v»orfen  sind ,  so  dass  der  neue  Körper 
von  dem  ursprünglichen  nur  durch  Wasser  oder  Kohlen» 
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Baure  unterscUieden  sey.  Dieses  Gesetz  schien  bl( 
Sauren  statt  so  finden ,  denn  sogenannte  neutrale 
substancen ,  Zucker,  Gnnmi  n.  s. 
matisclie  Körper ,  die  in  keiner  Bezidmqg  m  dei 
ans  dem  sie  herTorgegaiigen  waren.  Edmnnd 
glaubte  I  dass  wenn  man  diese  Substanzen  mit  ei; 
par  desülUrtei  der  eine  grosse  AnziehnDg  in 
und  Kohlensaure  iiabe,  die  Destillation  regelmass 
und  dann  auch  die  Produkte  unter  dasselbe  üiuplj 
tan  vrnrdan.  Kalk  oder  fiaryterda  sdüensn  hi( 
nete  Körper« 

5oo  Gram.  Zocker  werden  mit  der  Sbchcn  ] 
bratinten  Kalk  innigst  gemengt ,  in  eine  Retorte 
die  nur  zur  Hälfte  damit  gerüllt  wird  und  alhnäli 
Daa  Wasser,  waickas  der  Zucker  Yerliert^  erliilzt 
80  sehr ,  dass  man  das  Feuer  fast  wegnebn 
damit  dia  Wirkung  nicht  an  UQgsstäm  werde. 
Mengnng  gut  gemacht,  so  enH»inden  sich  ki|um  e 
een  brennbares  Gas ,  eine  zusammengesetzte  ölarlig 
kftsrgekt  über.  Wird  diese  mit  Waiser  geidiiiitel 
eich  ein  Theii  darin  auf,  der  andere  bleibt  ungelä 
«u^elösten  Theil  erhält  man  durch  mehrmalige  D 
mta  dam  Wamerbade- rete  bd  70  — 8o<»  G.  Das 
siedet  bei  Go^C,  ist  gänzlich  in  Wasser  löslidi  nni 
anderer  Körper  als  Aceton,  brenzlicher  Essiggeisl 
pyroaeetiqwi»  Es  bestafat  aus: 

VcTsn 

Kohlenstoff       ,      .      S  At.  62,5     .  62,6i 
^   WaMerftoff      ...     6  —  10,«     .  10,« 
"    '     Saueratoff        ^     >  V  1 2:,^  26,7> 

\ioa  10a 

Das  in  Wasser  unlösliche  Oel  wird  von  neues 
man  sammelt  das  übergehende^Frodnkt  erst  dann 
•8  Sick in  Wass^aiiditmehr  löst,  vv^efl  den  erstei 

'      ■       "  V 

*  . 

—  \ 
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noch  Aceton  anhängt.     Das  Oel  (Metaceton)  riecht  ange. 

nehm»  ist  in  Alkohol  und  Aelher  löslich;  siedet  bei  SA^C* 

Es  enthalt:  ,  , 

,  ■  Versuch 

Kohlenstoff  .      .      6  At.  75,7  .  73,60 

'  Wasferttoff  .  '10-^10,0  .  10,04 

Saueirstoff'  .           1  —  1^  .  16^6 

loa     .  loa 

Das  Oel  unterscheidet  'sich  yom  Aceton  also  nur  durch 
ein  halbes  Atom  Wasser, 

Die  Mdung  beider  Körper  ISsst  sieh  nun  leicht  in  For- 
meln darstellen.  Ist  der  sich  bildende  Körper  Acelon ,  so 
hat  man:  Zucker = C> »  H>»  =  H^s  -H  C^O^^ -4- 
O«.  Hier  giebt  der  Zudier  also  9  Atome  KohlensSnre 
und  1  Atom  Wasser  an  den  Kalk  ab.  Ist  der  sich  bildende 
Körper  Metaceton^  so  hat  man:  Zucker  =:  C«^H^^  O^^  .= 
C^t  H«<>  ^  O»  H<«  0^  Die  Menge  Wasser, 
welche  der  Kalk  aufnimmt,  ist  hier  also  etwas  grösser. 

Man  muss  bei  der  Destillat  des  Zuckers  den--Ka&  frisch 

^  •       •  ■ 

giAirannt  anwenden  >  bei  gelöschtem  KaDc  musste  man  dfe 

Temp.  zu  hoch  steigern,  um  ihn  zu  entwässern. 

Destillirt  man  ^Stärke  nnd  Gummi  auf  dieselbe  Weise 
wie  den  Zucker  mit  Kalk^  so  erhlElt  man  dletdbeh  Produkte, 
nur  dass  die  Stärke  etwas  mehr  Metaceton  als  Aceton  und 
das  Gummi  mehr  Aceton  als  Metaceton  giebt. 

Wird  gem^m^B-JSan  für  sich  destOlirt,  so  Terliert  es 
Wasser  und  Terpentinöl,  es  wird  dann  selbst  zersetzt,  imd  es 
geht  nun  ein  dichtes  schwach  geförbtes  Oel  über,  welches 
in  Alkohol  unlöslich,  in  Aether  leichtlöslich,  bei  dSo^G* 
siedet,  und  unverändert  destillirt  werden  kann^  Resinein,. 
es  besieht  aus: 

Arüii.d.Pluwm.a]leihe.  VlBds.S.IIft.  16 
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KoUenitoff  fOAtfl^    .  81,6 

Wasserstoff  ,  *  .  80  -  10,S  10,7 
Sauerstoff        .     .      1  —  5,3    .  .  47 

100.  100. 
Wenn  man  das  toh  Terpentinöl  beficeke  Harz  : 
wie  oben  beim  Zucker  destillirt,  die  DestilJalion  m 
aOmälig  vor  sidi  gehen,  so  eriiMlt  man  ein  Od,  da 
auf  etwas  Wasser  scliwimmtt  Man  recUficLrt  es  ai 
Oelbade  bei  einer  Temp.  die  ißo^  nieht  über9l^ 
Man  erjiäll  dann  ein  Od  ah  Destillat  und  in  der 
einen  Rückstand  von  Heslnein  und  Tlieer.  Die  iei 
der  obigen  Deatillation  übergehende  Snbetana  be8ti 
der  aus  zwei  SloIFcii,  eine  sebr  flüchtige  und  eii 
-^enijler  flüchtige^  und  wenn  noch  Terpentinöl  I 
Harze  war ,  findet  man  noch  eine  drifte  SnManx,  i 
in  Alkohol  unlöslich^  während  die  andern  dacin  losli 
Jdian  dest.  nun  bei, einer  niedrigen  Temp.  Man  erb! 
Stherisdian,  brenned  ' achmedienden,  in  Alkcliol 
ther  leiehtlösiichen  K^örper^  Rmnon^  das  bei  ( 
Es  besieht  ans : 

•  i  .      '  Versuch 

Kohlenstoff  .  .  lOAt.78^  .  78,6 
Wasserstoff  .  .  . ,  18  — 11,6  .  11,6 
Sauerstoff     .  *  .     ,       1  9,8 

100.  100. 
Wird  nach'  dem  Resinon  die  Desfillaüon  fori 
SO  erhält  man  ein  weniger  flüchtiges  Oel^  da«  keinen 
brennenden  Geschmack  besitzt ,  und  erst  bei  i48^( 

Resineon,    Seine  Zusajnuieuselzung  ist:  , 

-  '    •  Versnd 

•  Kohlenstoff    .      .      89  At  P>5,?3      .  85,07 
•      Wasserstoff    .      .      46—11,05      .  •  11,20 
Sauerstoff      .     . .  '  s,  1 g^7;S     .  V3 
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Die  Wirkung  des  Kalks  auf  das  Harz  kann  man  sich 
durch  folgende.Fomel  versiimlicheii :  Hm = C^^  *  = 
Ci 0  H»«  0  C*«  O  -4-  CO».  Während  seme  Um- 
Wandlung  in  Kesinon  und  Hesineon  verliert  also  das  Harz 
bei.  diesen  Vbiigaiige  seine  KoblensSttre. 

In  einer  PorcdlanÖrhre ,  an  deren  einem  Ende  ^ich  ein 
Kültlapjparat  befand  ^  das  andere  mit  einem  Kork  yersdilos- 
sen  war,  irurde  gebrannter' Kalk  liinreichend  erhitzt  und 
dann  Kampfärstüehehen  hineingethan ,  die  langsam  über  den 
Kalk  gingen.  Die  überdestillirle  FlüUigkeit  giebt  recUricirt 
ein  leichtes  Oel^  das  bei  bei  76^  G.  siedet  |  in  Alkohol  und 
Aelher  leichtlÖslicih  ist»  Kamphron.  Zusammensetzung: 

Versuch 

Koblenttoff  •  .  80  41.86,1  .  85^ 
Wasserstoff  .  .  41  ^  lÖyS  ,  10^24 
Sauentoff      ;     .       1  —  9fi     .  Sfiß 

loa  100.  ' 

Wenn  man  den  Kampfer  als  C^o  H*»  0^  bctrachlet 
SO  sieht  man/  dass  ihm  der  Kalk  0>  entzieht  und  C^/^ 
H^^O,  das  Kaml»hron  bilden.  * 

Fremy  vermutlielc,  dass,  wenn  man  Kampfer  oder 
Jiamphron  bei  Eothglühhitze  übeir  gebrannten  Kalk  desiil- 
lirty  ihm  auch  da»  letite  Atom  Wasser  entsogeh  tind  das 
Ra<]ikäl  C'*°H**,  das  indem  Kamphron  mit  1,  im  Harz 
und  Kampfer  mit  3^  und  in^Resinein  mit  1^  At.  Wasser 
terbanden  ^  sich  vSrde  darsldlen  laseen«  Indessen  -"wac 
dies  nicht  der  Fall,  es  bildete  sich  nur  Kohlenoxydgas 
und  Naphtalin  >  das  oft  auch  bei  dem  Kan^phron  mit .  auf- 
tritt und  nur  durch  wiAderhotte  DestUlatioli  ton  demselhen 
getrennt  werden  kann.    (Jtmales  de  Chimm      de  Phys, 


16* 
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'  Über  die  Farben  der  Blüthen  i 

von  * 

Dr,  L.  Clamor  Marquart, 


Unter  obigem  Titel  hat  Herr  ür.  Marquart  (Verlag 
Ton  T.  Habicht,  Bonn  i835)  eine  chemkeh-physiologUdie 
Abhandlung  herausgegeben ,  die  fSr  diesen  Gegenstand  äiUe 
'  Aufmerksamkeit  yerdient ,  da  sie  denselben ,  auf  viele  Ver- 
suche gestützt  y  unter  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  stellt^ 

« 

mehr  als  es  näch  den  bisher  darüber  Toriiandenen  Forschun* 
gen  und  Untersuchucgen  einzelner  Blumen  -  Farbstoffe  mög- 
lich väry  wie  dieses  ans  der  sehr  gründlichen  Zusammen- 
Stellung  der  wichtigsten  hierhcrgebörigcn  Forschungen  Tcm 
den  frühesten  Zeiten  an ,  hervorgeht«  Der  Ver^  hat  hier 
ein,  Feld  berührt ,  welches  gewiss  mit  zu  den  interessantesten 
>  gehört  und  noch  lange  die  Forscher  beschäftigen  wird,  da- 
'   her  wir  das  Wesentliche  seiner  Forschungen  hier  niittheilen« 

Das  Chloropbyü  dürfen-  Mrir  wohl  mit  Recht  als  dia 
Grundlage  der  Farbestoffe  der  Blumen  hetraditen ,  annefa* 
mend ,  dass  die  letztern  aus  dem  erstem  durch  eine  che- 
mische Veränderung  herVorgegyingen  sind«  wodurch  ihnen 
neue  £igenschafleh|  auch  neue  Verhältnisse  für  die  Zerle- 
gung der  Lichtstrahlen  ertheilt  werden.  Denn  jedes  Blu- 
menblait  war  zu  einer  Zeit  seines  Ijcbens  als  Knospe  grün. 

Der  grüne  Farbstoff  besteht  nach,  der  Annahme  aller 
Phytolomen  aus  Kügelchen,  die  in  einer  durchsichtigen  farb- 
losen Hülle  den  grünen  Stoff  enthalten,  die  im  ZeUensafie 
der  -grösseren  Zellen  schwimmen ,  und  durch  Aether  und 
Alkohol  entfärbt  werden,  indem  ihnen  der  grüne  FarbsluiE 
entzog«!  wird«  Zur  Darstellnng  ist  es  am  besten,,  ^le  }un^ 
gen  BlKtter  ^  Gramineeii  mit  Alkohol  TOn  84f  bei  lo  — 
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12^  R.  einige  Tage  maceriren     laMen,  die  abfiltrirle,  sehön 

grün  gefärbte  Tinctur  bei  4o^  K.  zu  verdunsten^  den  Kück- 
stoid  zur  £iUfeniimg  des  Exlractivatoffii  .mit  Aetber  auszn-  - 
stehen  und  yon  der  Auflösung  den  Aether'  29  ent^rnen»  In 
diesem  Zustande  ist  das  Chloropliyll  zwar  noch  nicht  vüllig 
rein«  aber  doch  für  die  meisten  Versuche  hinreichend.  £s 
tmgt  Min  folgende  y  meistenlheik  schon  bekannte  Eigenschaf- 
ten, die  wir  der  V  olibliiiidigkeit  und  UebersichL  wegen  hier  •  « 
{61gen  lassen.  ^  * 

Es  ist  dunkelgrün^  in  der  lilasse  fest  schwarz /nach  ' 
mehrtägigem  Austrocknen  noch  knetbar  und  weich.    Es  löst, 
sich  in  fetten  und  äiherischen  Oden,  in  Alkohol  uui^Aa- 
ther^  reagirt  nicht  sauer* 

JkiMkaUkttige  färbt  sich  erst  nach  längerer  .Zeit  damit 
grünlich ,  nach  Verdiinnung  mit  vielem  Wasser  enisteht  eine 

gelbgrünliche  Auflösung,  und  ein  heller  wachsartiger  Rück- 
stand hinterbleibt«  -Niemals  liess  sich  bei  diesem^  noch  bei 
dem  yeranderten  Chlorophyll  aus  im  Herbst  gelb  geWorde-" 
nen  Weintraubenblätler  beobachten  ,  dass  Aetzkalilaugc  eine 
grüne  Farbe  heryorrufe ,  wie  M a caire-Prinsep  behaup- 
tet '  Wird  Chlorophyll  mit  kaltem  desi,  Waaser  in  Beruh« 
rung  gelassen,  so  erbielt  man  eine  trübe  gelbe  Lösung,  die 
.  durch  einige^  Tropfen  •  Weingeist  klar  wird.  Das  Chloro- 
phyll bleibt  mehr  pulvriger  und  dunkler  zurück ,  hat  aber 

seine  wesentHchen   Eigenschaften  behalten  und  lässt  sich 
—  • 

durch  fortgesetzte  Digestion  mit  verdünntem  Weingeist  ganz 
'  in  eine  gelbe  Aufl^Ssung  verwandeln.  ' ' 

Die  wässrige  gelbe  Lösung  wird  durch  verdünnte  Sqhwe- 
Celsäure  furblos,  durch  kohlens.  Kali  dunkelgelb,  durch 
Borsäure  nicht  verändert,  durch  Bleizuckei^  hellgelb  gefällt 
und  durch  Zinnchlorür  gelblich  getrübt« 

F träünrUe  Hehu^tjekättre  und  Lösung  vou  OxoMtur^ 
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wifken  ii(^t  auf  ddoropliyU ,  «mcwttr^  SohwefeUSm^  bfl- 
det  damit  In  der  Kalle  eine  goldgelbe  Lösung. 

Conomtr  Sah$äur9  giebt  mit  dem  Chlorophyll  eine 
dicke  teigaiiige  fiisf  schwarze  Masse ,  die  sieh  ia  mehr  8els» 

säare  mit  schön  grüner  Farbe  löst ,  wobei  ein  Tlieil  als  eine 
.  didLe  ölarttge  Masse  xurlMrkhlybt.  Dieser  ist  in  Aelher  und 
absolutem  Alkohol  y  in  feiten  und  ätherischen  Oelen  lelchtlds- 

^  lich^  in  gewöhnlichem  Alkohol  schwerlöslich;  die  spirituöse 
Auflösung  reagirt  sauer  ^  wenn,  sie  auchyon  aller  Salzsäure 
hefireiel  ist  ^  sie  macht  andi  auf  Fiapier  einen  Fettfleck*  Die 
oben  bemerkte  grüne  salzsaure  Auflösung  lässt  sich  mit  AI-  . 
kolud  Termi8chen>  ohne  getrübt  zu  werden»  mil  Wasser  nur 
bis  zu  dnem  gewissen -Grade.  Alkalien  bringen  in  der  salze. 
Auflösung  einen  grünen  pulvrigen  Niederschlag  hervor.  Durch 
Verdampfen  der  Auflösung  erhält  man  einen  grünen  pulfri* 
gen  Ruckstand  y  der  für  .  den  reinen  Farbstoff  gehalten  werden 
kÖnnle,  wenn  concentr.  Schwefels,  nicht  Salzsäure  daraus 
entwickelte«  Die  J^eigung  dieses  grünen  Farbstoib»  sich  mit 
Sauren  xa  Tcärbinden  und  die  saure  Reaction  des  oben  er- 
wähnten öligten  Körpers  machen  es  wahrscheinlich,  tlass  c/ets 
Chlorophyll  eine  binäre.  Ferbinäung  iet,  in  der  der  Färb' 
etoff  die  elfietropoekiue  Eaüe  epieU» 

Concentr,  Schwefelsäure  löst  das  Chlüiuphyll  mit  der 
intensivsten  blaugränen  Farbe,  und  hinterlasst  ebenfaüs 
den  dunklen  obea  erwähnten  Körper*  Durch  Uebeigiessen 
mit  Weingeist  färbt  sich  die  Auflösung  nach  und  nach  diui" 
keündigblau. 

'  Als  Hauptsache  bei  diesen  Reactionen  dörfte  festzuhal- 
ten seyn  :  Jas  Gelhwerden  des  Chlorophylls  durch  Behan-  • 
dein  mit  Wasser ,  wahrscheinlich  durch  chemische  Bindung 
desselben,  und  das  Blauu^erden  durch  eoncenlr.  Schwefel- 
saure  und  Alkohol,  wahrscheinlich  durch  chemische  Eni- 
Ziehung  von  Waner. 


Digitized  by  Google 


B6i  Vetbvenmen  4m  Qiloropii^Us  entwidüBlit  skh.slarie 

sauer  reagirende  Dämpfe,  aber  keio  Ammoniak«   £s  ut  dll- 
b«f  als  ein  ftlickstofifireier  Körper  zu  betrachten. 

Niür  eine,  in  ongjeiiSSrterLebciisÜiSaBkeit  «ieh  hduidende 
Pflanze  ist  geschickt,  diesen  grünen  Farbestoff  sn  erzeugen. 
Eine  Bedingung  ist  daza  auch  die  Einwirkung  des  Lichts  und 
4ier  Warme  in  «tttspredienderQaantiilü.  Die  Menge  dee  direk- 
ten Liditt  snm  Woblleben  derPflUmcen  ist  abersdhr  Terschie* 
den^  und  es  fallt  daher  weniger  auf,  auch  einzelne,  im  Schallea 
wttlisend  Pflanzen  geförbt  zn  sehen*  Solche  Sduittenpflanien  • 
kennen  selbst  m  direhUn  LMu  hhSoh  werden,  wie  h^^d^^    .  ^ 
dium  pratense  u«  m.a.Farrenkräuter.  Die  gesundePilanze  erzeugt 
aneb  iii  ihrem  lanem,  wohin  nie  ein  direkter  Liohlstrahi 
dringen  konnte,  den  grSnen  Farbesloff ;  so*  beobachtete  LtrG» 
,Treviranu8  ^^/ze.Embryronen  bei  den  Malvaceen ,  Papi- 
lidnioecn,  bei  Unum  nnd  IHpaeoütm;    man.  bemerkt 
diesriben  bei  mdiren  ConpolmiiuemAHmj  bei  den  Knösp»  « 
chen  der  Blumen  TOn  Potentilla  airosanguinea  Doiu,  AI» 
tkaea  roeea  n«  a«,  die  feeigeachioeeen  dunklere  Blätter  cnl«  ' 
halten  als  die  geöibete  Blnmenkrone* 

Es  liesseu  sich  solche  Fülle  gar  viele  aniiihren ,  die  un* 
ter  Bjedingang  des  materiellen  £infiu8ses  des  Jaclits  smr 
.Enteugiing  der  Farbe  s^>frer:.sn  erklHren'  sittd.  . 

Wir  finden  übrigens  den  grünen  Farbstoff  mit  überein- 
stimmenden £igansisha£ten  iiei  den  ^»^^ff^yii^  und  ticfUmi 
Pfiansenfiormou« 

Darstelhmg  der  Blüthe^f arbeit  offe» 

.   Die  reinen  BlwnenbUitter  wMeb  bdl  la  bis  ao<>  B*  mit 

Alkohol  von  85g  einige  Tage  in  Berührung  gelassen.  Im 
AllgeBüsinen  wird  hierdurch  der  Farbstoff  völlig  ensgeMgcni, 
immer  bei  rolhen  nnd  violetten  Blumen-;  bei  bknea*,  a.  B* 

bei  Sciüa  sibirica,  muss  mitunter  ein  sdi wacherer  Wein-« 
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gdit  yon  4o|^  vnA  hü  ^dbciii  B»  bei  .^mIm pcnüea, 
Cassia  Ugustrina  absoluter  Alkohol  oder  Aether  angewendet 
werden«  Die  rolhen  und  violellen  ßlumen  wurden  aber 
immr  TOii  65^  balt.  Weii^pnat  entförbt. 

Die  Tincf  uren  der  gdben  Blarnen  sind  nach  der  Lellern 
^  oder  dunkleren  Färbte  der  Blumen  heller  oder  blasser  gelb; 
*  die  4er  hlattmBlxmiea  farblos  oder  rötbUcJ^  selten  blan,  wie- 
bei  DracocBphaltan  altaieum,  oder  durch  Umstlnde  gruny 
wie  die  der  Gentiana  acauUs ;  eben  so  die  i^'iolstten  Blu- 
men t  nur  shid  ihre  .Tinoturen  nie  blau  oder  grikn.  Die 
Auszüge  der  roiben  Blumen  sind,  oft  ftrUos,  gelblich,  rdlh- 
lieb  oder  auch  ganz  roth. 

Durch  IreiwilUges  Yerdattpfien  der  Tinctnren  bleibt  ein 
Rückstand,  der  Ims  einem  harzartigen  und  einem  ext radiTstoff- 
arligen  Beglandlheile  besteht,  bei  den  gelben  Blumen  ein 
dunkelgelbes  Harz  und  ein  iast  farbloser  JSxtractivsloffi 
bei  den  blauen ,  violellen  und  rolben  ein  Hars  yon  blaseefy 
gelblicher  oder  grünlichgelber  Farbe  und  ein  blauer  und 
rother  £xliadiTStoft 

Eine  grosse  Zahl  von  Blumen  Yon  allen  Farben  und  aus 
den  verschiedensten  Familien  wurden  untersucht,  aber,  wie 
Überall  die  Natur  durch  die  EtnÜMshheit  ihrer  MUt^  sif^ 
ausseielinet,  so  ergab  es  sich  auch  hier,  nSnüiiAy  dass 
sie  die  höchste  Mannigfaltigkeit  der  Farbenpracht  durch  eine 
geringe  Zahl  von  Ferbstoffen  henrorhnngt;  denn  nur  mwei 
besondere  Blumenfarbestoffie  Hessen  sich  unterscheiden. 

Anthohyan  (von  avd-og  Blume  und  'Avctviaoig  blaue 
Farbe)  ist  der  Farbstoff  in  den  blauen,  fioUtim  und  roikm^ 
Wnmrin,  und  Termittdt  ebenfidls  ' die  Farbe  afier  krtMurun 
und  vieler  pomeranzenfarbigen  Blumen.  Ein  grosser  Theit 
.  der  sdiwnrsen  und  alkr  braunen  Fleckeu  auf  den  Blumen» 
UKttem  werden  durch  ihn  herrorgebteohtt  Sa  ist  ein  Ex« 
Itaclivtsoff  von  blauer  (violetter  oder  rother)  Farbe  |  sehr 
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hygroskoptidiy  im  trodiM»  Zudttide  imwifaclerlidiy  Im 

feuchten  oder  aufgelösten  bald  «ersetzbar,  leicbtlöslicli  in 
Wasser  und  Weingeist  von  5o  bis  6og ,  unlöslich  in  abso- 
lutem Alkolioly  Aethery  Stherisclieii  wid  letten  Oden. 

Die  vrässrigste  Lösung  de5  Antbokyans  ist  in  der  Regel 

■ 

blao«  Bei  den  mehrsten  verschwindet  aber  die  blaue  Farbe 
nach  einigen  AugeaUieken  im  o&en  -irie  im  yerslopften  . 
Glase,  im  Sonnenlichte  wie  im  dunklen,  so  bei  p^inom  mi^ 
no9j  DracocepIuUum  altaictmi,  JLinum perenne»^  *' 

Durch  ^  Ahthokyaif  rolh;  die  Tinctur 

der  Bhimen  ton  SdUa  nbirtea  isf  fast  farblos  im  verschlos* 
senen  Glase |  beim  Filtriren  wird  sie  'durch  Anziehen  von 
RoUiensamre  liUa  und  vfilhet Lackmus^  nach  dem  VMnusteir 
bleibt  dunkelindigblaoes  Anthokyan  znröek. 

Durch  Alkalien  wird  die  blaue  Farbe  der  Losung  grün  j 
imdk  121  bps  a4  Stunden  TCr^windet  dieses  Gfün,  die  FHb- 
slgkeit  wird  gelblich  oder  brKnnlidi' und  ist  ae'rsetzt. 

Die  Lösung  des  Antbokyans  giebt  durch  neutral,  esstgs,  " 
MUiaxyd  einen<rein  grünen  |  dutch  btuuohsa  einen  gdAdiek 
gninefi  NiederschTag ,  Borsäure  wifekt  in  der  Regel  gar  nicht 
auf  die  Lösung^  nur  bei  den  verschwindenden,  wie  z«  B. 
Finca  mmor,  DrcLQoe^phaium  altaumm ,  oder  bei  den  «m* 
pfindUehsten  von  allen,  I¥nnula  jhtrieula  imr.  Umho  cob^ 
ruleo  wirkt  sie  wie  eine  schwache  Säure,  und  macht  die  Flüs« 
«igkeit  laia  oder  mdett.  Sonst  ist  die  Wickui%  der  Bor- 
sSnre  immer  der  eines  sehwacheA  Alkrii  gleich,  die  Farbe 
wird  reiner  blau,  oder  erhält  einen  Schein  ins  Grünliche.  . 
Auch  der  Mäun^.  ist  in  seinem  Verhalten^  ttrsdbieden.  in  der 
Regel  irerstäffkl  er  die  Uane  Farbe,  oder  wirkt  ein«p  sehvm* 
clien  Säure  gleich.  ZinnchloFÜr  iärhi ,  einer  schwachen  Säure 
glaich,  die  Flüssigkeit  immeir  liUa  oder  violett.  •  Durcli 
coneeniTk  Sehti^efekätsre  vHrd  das  trockne  Anihokyan  gelb 
oder  braun  ^  und  diese  Lösung  mit  Wasser  verdünnt  ^  vfird 

% 
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wkder  sdtdnpurparrolli.  Giebt  aumm  diesen  LteagOi  oder 

zu  dem  mit  SSure  wenMtn  Anthokyän  8t&cfcdi«ii  metalli- 
scben  Zinks  ^  80  vecschwindel  durch  die  £ntwickluD|[  des 
Wassentol^ases  «Ue  Ferbe;  derfiinwirktiti^  deeWelsersloffii 
eatsogen,  wird  die  fiirbloie  Anfldtung  wieder  rolb. 

Der  Farbesioff  der  violetten  Blumen  verhält  sich  we* 
ienllidi  wie  das  ,  Anlhokyan,  nur  ist  er  etwas  löiUcher  vß. 
AUcokoL  Der  yiolette  Farbstoff  ron  IHb  punUla  gebt  diiicli 
wiederholtes  Abdampfen  und  Auflösen  in  blaues  Anthokyän 
überw  £r  ist  ein^  durch  eine,  schwache  Saure,  Mm  B*  Kok- 
lensHnre  verändertes  Anihokyatu  Die  viokiten  LSsangcn 
werden  durch  Saure  in  Roth  verwandelt  ^  das  sich  von  dem 
des  gesäiibrten  Anthokyans  nicht  untersdieidet,  und  dnrck 
Yorstchtige  Sättigung  mit  Alkalien  in  Blan,  und  durck  mehr 
Alkali  in  Grün.  Durch  einen  geringen  Zusatz  von  BleiaeUs 
geben  die  Lösung«»  des  vi^dettfn  Farbetoffii  einen  Uanen, 
durdi.  mehri  einen  grünen  Nic»derscklag.  Die  Wirkung  !der 
Borsäure  ist  im  Allgemeinen  alkalisch;  nur  bei  Nonea  rosea 
und  Ci^erana  «riieiita.  wird  das  nach  dem  Abdaa^fen  blaue 
Anthokyän  durch  BorsSure  wieder  sehwach  lila  oder  violeit 
Alaun  wirkt  fast  immer  als  ein  schwaches  Alkeli^  Zinn- 
'  ehlorär  als  eiaei  schwache  Säure. 

/  .  Dfe  llntcrsucfanng  des  F8rbstol6  der  reiben  Blumen  erw 
giebt,  dass  dessen  Grundlage  blau,  Anthokyän  ist,  das 
durch  die  im  iregetabiKschen  Lebensprocess  der  Blume  er« 
sengte  Saure  ger(Hliet  wird.  IKeses  gilt  yon  allen  rothen 
Blumen;  vom  blassen  Roth  der  Pflrsichblüthe ;  wie  vom 
dunklen  Granat  der  Blume  des  JPapaper  hraeißaium  und 
Ehodüdentbvn  arboräumi  Es  ist  also  nicht  wO^Mk,  mit 
Sckübler  und  andern^  in  den  Blüthen  eine  gelbrolhe  und 
blaurcihe  Beifae  annnehmen»  £s  liegt^  ihnen  deneUie  Stoff 
SU  Cnmde.  : 

Die  Eigenschaften  des  rothen  Farbstoffs  sind  wesentlich 
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die  des  AatliokyaiiSy  nav  iit  seine  Uelidlkeit  in  W^ngekt 

noch  grösser.  Die  wässrige  Auflösung  verliert  nur  selten 
theilweise  nach  der  Bereitung  ihre  Farbe  ^  die  völlige  Ent- 
miachung  folgt  aocb  später  und  nüt  ihr  ▼(Sllige  Enlfllrbang; 
Durch  wiederholtes  Auflösen  und  Abdampfen  erhält  man 
einen  rölhlichen,  violetten  oder  blauen  Farbstoff- Absatz,  der 
durch  seine  Schwerlösliebkiit  in  Wasser  schon  oft  xn  der 
Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  dass  in  den  Blumen 
ein  roihes  Harz  enthalten  sey.  Ein  solcher  Irrthnin  ist  be- 
sondere  bei  trocknen  Blumen  ml^ich*  Durch  einen  gerin- 
gen Zusatz  von  Säure  wird  dieser  Absatz  aber  wieder  mit 
seinen  früheren  Eigenschaüen  hergestellt« 

^  Die  wissrfgte  Lömg  dee  rothen  Farbstoffii  rc^irt  im» 
jner  sauer ,  und  wenn  Schübler  behauptete,  dass  in  den 
Tincturen  der  lebhaft  rotbgefa|;)^ten  Blumen  keine  freie  Säure 
skh  nehweisen  kssoi  so  liegt  dieses  darin ^  dass  dk  Tine» ' 
turen  immer  zwei  Hauptbestandtheile  der  Blumenkiünc,  Harz 
und  ^^roc^tW^o^' euthalten«    Die  Tinkturen  der  rothen,  vio» 
leiten  und  blauen  Kumen  sind  daher  in  der -Regel' fisrbloe 
oder  wenig  gelblich  gefa'rbt  und  reagireu  dann  nicht  sauer.« 
Während  dem  Verdunsten  des  Weingeistes  und  dem  Aus- 
scheid«&  des  Harzes,  iidif  man  die  Faribe  nach  nnd  nai^h 
hervortreten.   Der  Extractivstoff  der  rothen  Blumen  reagirt 
jetzt  sauer  und  hat  seine  eigenthümliche  •  Farbe  angenom« 
VMU    Wird  aUes  ^irieaer  in  Wsuigeist  aufgelfist,  so  rar« 
«cliwlndel  saure  Reaction  und  Farbe ,   und  die  Tinctur  in. 
ihrer  ersten  Form  wird  wieder  hergestellt« 

Die  Farbe  d%r  wtoriglen  Lösung  des  rothen  Farbstoib 
ist  PenchUtUnartig  rotk.  Es  gelingt  aber  leicht  durdi  Mi» 
sehen  des  Anlhokyans  mit  einer  Säure  in  verschiedenen  Ver* 
häbnissen  alle  jene  Farbenatianoen  herrorzubringen,  die  sidi 
im  Extraetivsfoff  der  rothen  Blumen  finden.  Wenn  die  Man« 
nigfaltigkeit  der  rothen  Farbe  iu  den  Blüthen  weit  griMser 
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ist ,  «o  Mrefden  "vdr  doch  dnseb^n ,  wie  die^  Katttr  durch 

Lagerung  der  Zellen  und  Bildung  der  Oberfläche  und  ibrer 
Ueberzüge^  mit  finem  Stoffe  so  Yerschiedene  Effecte  hervor» 
hringen.  kenn« 

Durch  Säuren  wird  die  rothe  Farbe  höher  roth  oder  auch 
wohl  gelbroth;  durch  Alkalien  wird  sie  grün^  und  bei  ge- 
nauer NeiMridifation.  gelhigt  es,  auch  die  hhiae  Farbe  det 
AnthokTans  wieder  herzustellen.    Bleisalse  wirken  auf  den 
rolhen  Farbestoff  eben  so  wie  auf  den  violetten  ^  Borsäure 
bringt  VeriUiderangen  henror  wie  ein  schwache«  Alkali,  und 
erzeugt  in  der  Regel  eine  violette  Farbe ,  bei  Cercia  SUiquOf 
sirum  sogar  eine  griinliche^  Alaunlösung  verhält  sich  in  der 
Hegel  wie  eine  schwache  SSure.    Die  Wirkung  des  Zim^ 
chlor urs  ist  weniger  genau  zu  bezeichnen;  «ehr  hSufig  ent-* 
steht  damit  ein  purj^urrolher  Miederschlag  wie  bei  JLaihyrus 
iingiUnM^  bald  ist  es  mehr  lUa,  wie  l>ei  Oeramum  «ojan 
gulneum,  bald  färbt  es  die  Lösung  nur  purpnrroth  bei  Si^ 
Une  Armeria  f  bald  hochroth  wie  bei  Lychnis  chalcedonicOm 
Wenn  das  Anlhokyan  sieh  auch  vieUeiehi  nach  den  euii« 
.zelnen  naliirlichen  Familien  des  Gewächsreichs  in  versehiedene 
Unterabtheilungen  bringen  lassen  würde ,  so  geben  doch  die 
vielfach  angestdlten  Versuche  keine  deutliche  Uebersicht  sol- 
eher  yerschiedenbeiten.    Nur  einselne  Beobachtungen  1bed«r- 
ftn  einer  nähern  Erwähnung.    Ple  Mehrzahl  der  Pilauzen 
in  der  Familie  der  Asperifolien  hi^t  blaue  und  rothe  Blumen, 
aber  auch  bei  wenigen  blauen  Blumen  derselben  gelang  es»  daa 
Anthokyan  in  reinem  Zustande  darzusieUen.   Zwar  ^g  der 
Weingeist  die  Farbe  aus  bd  AnehuMa,  J^dmkmaria,  iVe- 
nea,  die  Tincluren  farblen  sich  mit  Säuren  rolh?  aber  nach 
dem  Verdampfen  blieb  eine  bräunliche  £xtractmasse  zurück, 
auf  die  in  der  Regel  die  Sauren  nicht  mehr  röthend  wirken. 
80  lange  die  Blumen  der  Asperifolien  noch  roth  sind,  lassen 
sie  sich  leichter  ausziehen^  was  besonders  auffallend  bei 
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Pulmonttria  qfficinalü  und  angustifoUa  ist*  Auch  der  bJaoe 
oder  Tiolelte  Absatz,  dessen  oben  beim  Antbokyan  gedaäit 
wurde,  verliert  mit  der  rothen  Farbe  seine  LosJiclikeil  in 
Wasser  und  Weingeist.  Aus  einzelnen  blauen  Blumen  der 
Labiaten,  z.  B.  aus  ,^^uga  rßpttmty  aus  mebren  Legumino* 
sen  und  Helleboreen  mit  blauen  Blumen ,  z.  B.  Fodalyria 
austraUs  und  Aconitum  pulgarelie$i  sich  der  Farbstoff  nicht 
isolirt  darsteilen.,  man  erhielt  Tinctuven>  die  nadi  Yerdun» 
sten  eine  brSunliehe  Masse  hinterliessen ,  die  sich  in  Wasser« 
löste  und  sich  verhielt,  wie  die  Lösuu^  des  .Anthokyaas, 
die  l&igere  Zeit  den  Sonnenstrahlen  aiusigesetat  war.  Walnu 
scheinlieh  zieht  der  Weingeist  hier  noch  andere  Stoffe  aus, 
die  zur  Zersetzung  des  Anlhokyans  viel  beitragen.       «  • 

Der  Farbestoff  der  gelben  Blumim  ist  das  AnUioxanthin 
(TOn  Sv&ög  Blume  und  ^(h&uSfia  gelbe  Farbe).  Dieser  Stoff 
ist  höchst  beständig.  Geringe  Spuren  von  Säuren  und  Alka- 
Heu,  die  bei  dem  Antbokyan  die  auffsllendst^  VerSndemngeB, 
hervorbringen^  selbst  ßleisalze,  wirken  wenig  auf  die  Lösun- 
gen des  Anthoxanthin  ein.  Dagegen  wirken  Auflösungsmittel 
nicht  so  gleichförmig  auf  das  Antos^nlhm  wie  auf  das  An- 
thokyan.  Es  ist  auflöslich  in  Wasser  bei  Crocus  maesiacus 
Budleia  glohoaa ,  Papaper  mudiccaUe ,  bis  es  in  ande^  kaum 
ist  in  absolutem  Alkohol  vnd  Aether,  wi^  bei  Gamet 
Ugustrina»  Häufig  findet  man  mehre  dieser  Stoffe  in  einer 
Blume.  Es  spheint  wesentlich  den  harzigen  Extractivsioffar- 
ten  zugeziiUt  werden  zn  miissen. 

iüs-  Hauptcharakter  des  Antboxanthins  ist  anzusehen, 
dass  es  durch  concentr,  Schwefelsäure  dunkelindigblau  ge> 
färbt  wird,  wddie  Farbe  spater  in  pnrprorroth  übergeht, 
und  so  wie  die  SSure  Wässer  anzieht,  wieder  verschwin- 
det. Chlorwasserstoff  säure  verhält  sichiast  eben  so^  nur 
wukt  sie  schwächer,  fitiht  das  Anthoxanthin  erst  ^ra»,  dann 
Mmi  und        löst  sich  alles  mit  blauer  Farbe  in  Weingeist 
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auf.  Aetzkalif  Aetzammoniah  und  kohlens,  Kall  wirken 
•nf  das  in  Wasser  unlösliche  ^Apthoxanthw  wenig  lösend  ; 
jieiherf  äiherueha  und  feiiä  Geh  lösen  es  in. allen  Ver- 
Lällnissen.  Eben  so  Alkohol  von  86  §.  Die  geistige  und 
wafisnge  Auflösung  wird  von  der  geistigen  Bleizuckerlösong 
kaum  gelb  gefallt ,  von  ESsenchlorid  olivengnin  geförbt,  und 
Yon  Aetzkali  nur  wenig  verdunliclt.  Lackmuspapier  wird 
dafon  nieJu  verluidert« 

In  aUen  gelben  Blumen  .findet  sich  ndien  dem  Antho- 
xanibin  noch  ein  ExtractivstoiF,  der  mit  der  nötbigen  Kein- 
lichkeit  und  VorsidU:  bereitet  ^  völlig  £ärbU>s  ist.  Man  er- 
laSSil  ihn',  wenn  man  die  mit  gdben  Blumen  bereitete  Tino* 
tur  verdampft  und  den  Rückstand  mit  Wasser  auszieht.  Die 
erhaltene  forblqse  Auflösung  giebt  beim  Verdampfen  einen  kaum 
sichlbaren  fimissartigen  Uebepnug,  welcher  an  der  Luft  et* 
was  gelblich  oder  bräunlich  wird.  Säuren  machen  die  Auf- 
lösung fsurblosy  coneenir*  SehipefeUaur^  aber  gdb|  uilka^ 
lUn  ebenfells  gelb^  JSläUaht  geben  damit  einen  gelben  Nie* 
derschlag;  Borsäure  wirkt  wie  ein  schwaches  Alkali,  Zinncfdo» 
rät  vuQd<^^itoo/o<2«^  bringen  kein  darin  kerror» 

'  Dieser  Stoff  bedingt  nickt  die  gelbe  Faibe  d^  Blumen  ^  er 
scheint  vielmehr  der  ungefärbte  Zellensaft  zu  seyn,  worin 
das  schwerlösUcbe  Antkoxanlhin  in  Form  von  Krügelchen  in 
den  Zellen  der  BlumenblStter  sieh  befindet  ^  wie  das  Chlo- 
rophyll in  den  Zellen  der  grünen  Tbeile.  Aus  der  grösseren 
oder  geringeren  Menge  des  Antkoxanthin  in  den  einzelnen 
Zellen  lasst  sich  dann  leickt  die  kdlere  oder  dunklere  Farbe 
d§r  Blumen  erklären. 

In  den  fi'eiManBlttiaen  Ui  dieser  £xtractivslo£E  ebenfslls 
entkalten  y  und  sie  werden  desshalb  gdb»  wenn  man  sie 
in  alkalische  Flüssigkeiten  taucht  oder  dem  Dunste  von  Aetz- 
anunoniak  aussetzt.    Ausserdem  enthalten  aber  auch  alle 

weisse  fibum  «in  kaUgeUiUdies,  unter  gewissen  UmstSn« 

» 
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dea  ganz  weisses  Harz ,  das  sich  in  Alkoliol  und  Acilier, 
mnigfBr  leiebt  ia  Teii»«iitiiidl  und  kiim  Oeleu  lö^.  Mdir 
gdblidt  oder  griiiilidLgafibrlillal  dasselbe  Em  ia  eUea  Uaven, 
yioleitcai  oder  rolhen  Blumen  enlhailen,  aus  deren  Tinclu* 
rea  saea  ff  naiek  Abdempfen  und  Entfernea  des  Anliiokyaiif 
iia  «Rückataade  erMIt  Es  wivd  hSiifig  ia  dea  Auszügen  der 
rollien  Blumen  versteckt,  wenn  sie  geneigt  sind,  Absatz  zu 
bftldeai  ulid  daher  mag  auch  Macair«  auf  die  Idee  ssiaes 
tothen  Chromüls  gek<»nmea  seya* 

Die  geistige  Lösung  dieses  Harzes,   JSlumen/iarz ,  das 
eiae  Uabeigaag^stufe  des  Chlorophylls  sam  Anthokyaa  ujn  *  • 
BMchte,  reagifft  aickt  saacr,  und  wird,  voa  .Aettkali,  BU^ 
Zucker  und  Eiaendilorid  wenig  verändert.    Durch  concentr»  * 
Soh9t*4feUäure  wirf  das  Bluobenhar^  aiU  brauaer  Farbe  ge- 
löst^ aa  dir  Luft  dunkelpurpurrotk»  ■  ' 

Was  die  pomeranzenfarbigen,    braunen  und  schwar- 
ata  Farbea.  dar   Blülhea  betriffik,    so  hat  die  Natar  , 
derartige  besoadere  FafbskxflEe  aiokt  bereitet,  nad  wir  mos-' 
sea  die  Ursache  dieser  Färbungen  in  dem  Bau  und  in  der 
■  Lagerung  der  Farbstoffe  ia  ^Mm4fT"  aufiaichfln» 

Fom  maem  Bm  der  BlumenMfffer  ü$,  Bezug  tntf  ihre 

/  Färbimg. 

,  Wir  müssea  aBaehmen,  dass  jede  Zelle  der  Blumea« 

kröne;  in  denen  der  Farbstoff  enthalten  ist,  aus  einer  ]\iem«  ' 
baea  basiehey  uad  eia  ia  sieh  geachlosseaes  Ganze  bilda. 
Sie  lebl  ia  Abhäogtgkeit  von  der  Fflanae,  dCM  fatogrircai.  • 
der  Theil  sie  ist,  und  bereitet  in  dieser  Abhiingigkeit  für  . 
sich^   nach  ihrer  ladindualiftät,  ikitalahalt. 

AUe  UaiMiikroBfB  bestebea  eigoiilidi  aaa  einer  iaaerea  ^     •  - 
Schicht  und  zwei  äussern  Schichten,  bei  zarteren  Biumen«^  ' 
kfionea  wscduriadet  erstere  aber  l>eld  oberhalb  der  Basis 
des.B|inmlilatteit» .  Bai  didaetta  Bhmeidd&lteiA^.besoaderf  . 
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bei  TuUpo,  ovulas  soUs  bemerkt  man  aber  auf  dem  Quer- 
sdiiiilte  .det  Blattes  deutlich  drei  versduedene  Sdiuckten^  dt« ' 
innete  ist  gelb^  dk  beiden  Sasseni  sfaid  anders  geföibt  unl 
lassen  eich  leicht  von  der  innern,  deren  Parencliym  aii8  läng- 
lichen Zellen  besteht^  abziehen.  Die  beiden  äussern  dage- 
gen bestdien  ans  einem  Frosendbym^  mit  mehr  gesonderten 
Zellen.  Die  Schicht  der  äussern  Seile  dieser  Blumenbläfier 
ist  mit  Spaltöffnungen  versehen  und  die  eii^elnen Zellen  sind- 
mit  einem  rothen  Safte  erfüllt. 

Zieht  man  von  der  innem  Seite  des  Blumenblalles ,  sei- 
ner ganzen  Länge  nach^  einen  Streifen  ab,  so  findet  man 
im  "Grunde  die  Zellen  dieser  SnsiBern  ScUdit  mit  einem  ^an». 
kelindigblauen  Satie  erfüllt,  deren  mehrfaclie  Lagen  dem  Auge 
schwarz  erscheinen.  Wo  man  den  vollen  Bing  im  Blumen- 
blatte  bemerkt  y  hat  die  8us$ere  Sdticlil  ferblose  Zellen  ^  und 
der  gelbe  Ring  wird  daher  durch  die  gelbe  INlitlelschicht  her- 
vorgebracht ,  die  hier  durchscheint^  der  rothe  Farbestoff  des 
obem  Theüs  liegt  dagcjgen  wieder  in  der  Süssem  Sdiiciiti 
wie  der  blaue  des  untern  Theils^  und  der  ganz.eu  Innern 
Seite  £ehlen  die  Spaltöffiiungen. 

Bei  dieser  Blume  war  es  leicht  ^  die  einzelnen  gelben, 
blauen  und  rothen  Theile  zu  sondern,  und  jeden  für  sich 
mit  Weingeist  auszuziehen.  Die  g^be  Mittels(;hicht  gab  so 
ein  TorsB^di  reines  Anthoxantliiny  und  den  ferbloien  Zel- 
lensaft der  gelben  und  weissen  Blumen.  Der  blaue  Theil 
der  äussern  Schicht  enthält  ein  sehr  reines  Anlhokyan  und 
das  gewöhnliche  Blnmenhars,  in  dem  roQien  aber  findet 
man  ein  gesäuertes  AnlLükyau  und  Bl amenharz. 

Alle  gelben  Blumen  sind  aber  mit  einer  farblosen  £pi- 
dernds  Tersehen.  Mut  bemerkt  dieses  sehr  deutlich,  wenn 
man  die  äussere  Schicht  der  innern  Seite  des  grossen  Bki* 
menblatles  von  f^iola  tricolor  abzieht|  WO  die  kegelTörmi- 
esn  ZeUcn  der  ObeduntI  skk  cn  ein«  iaiiciialklie&  üiolift 
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eiliebeny  und  muss  mit  Link;  in  diesoi  Papillen  die  Ur- 
mA»  te  sawiiiftUirtiyn  AhmIwim»  aber  Biebt^immcr  ipB 
anfeMbMii  QlasiM*      BimunhkMu  moduMn.   So  w«it 

das  Blumenblatt  sammetschwarz  erschien ,  enthielten  die  Fa- 

*     

piHea  eüwn  dimk^uiokuen  üt^XMioM,  imd  ualer  ^denaalben 
kgeit  wvtBig  gefärbte  eeekteckige  Zeilen,  jbi  der  Basit  ist 
das  Blumenblatt  gelb,  um]  liier  sind  die  Papillen  farblos. 
Die  unter  ihnen  li^enden  aedisecMgen  Zellen  enlliieUen 
Mer  den  «elben  FerbetoE  CaäiopßU  Ü^Oor  hat  ebenfoüe 
an  den  gelben  Theilen  seiner  Blumenkrone  farblose  Papillen, 
«n  den  bfwunsn  Theikn  find,  sie  «beii;  mit  purporvothem  Zel- 

4 

lenenfte  erfiillt,  welche  die  innem^  ait  Anthcnonthin  ge- 
füllten Zdlenlagen  decken*     Eben  so  ist  es  bei  Tagetes 

DiePapilln»  die  to  krSftl|0en Mittel  der  Natur^  doiek  vera'n- 

derte  Strahlenbrechung  einen  andern  Farbenton  heryorzurufen^ 
finden  eicht  nur  bei  den  mit  Anthohjan»  nnd  besondere  bei  den 
mit  ger5th«tein  Anihokyen  gefSrbte  BInthen ,  ausnahmswei* 
se  auch  bei  gelben,  dann  aber  ist  immer  der  ein^  oder  andere 
TheildesBhunenUaUeeiothy  bton  oder  beeiuij  midaiejeU»t 
ehid  fivbioB.  Ifft  der  dnnMen  Mntiumng  der  gslben  Blu- 
men tritt  immer  Anlhokyan  in  den  Zellen  der  Oberhaut  au^* 
nBdheiC&4^a^  C^^'kaim  man  .  dieeee  eo  überhand  neli^ 
men  edien,  daee  das  Gelb  ^i&Mg  bededrt  wird  und  die  ganao  - 
Blume  pufpurroth  mit  gelblichem  Schein  erscheint» 

Was  die  pomcMumenfiurbigen  Blnwen  belriffl^  eo  (n- 
detmandeiin,  wie  in  MmteroealUs  fulua ,  Cawa iimba$», 
uisclepiaa  iuheroaa   und   currasauica,     Ixia  crocata  und 

viele  andere  die  beiden  farbetoffe,  das  xom  harzige  Antlifh 
xathhi  und  gerölhisice  Ailthokyan«  Mehre  iandere'aber»  die 

man  gewöhnlich  pomeranzenCarbig  nennt,  wie  Calendula 
vfieinaUf,  ^Jnüotie  greatd^ra  Terdanken  ihre  Farbe,  dem 
Aidi.d.FhHm.ILBeiheYI.Bie.l.]iett,  17 
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Minen,  snr  ködirtMi  InttniilSt  geiteigertea  ioüioxfudhiii. 
Die  anatomische  Untersuchung  zeigt,  äm^amMfidk 
msSkt  geniMlit,  «ondeni  in  getrennten  Zellen  sich  torfinden, 
und  swtr  werfen  iiMMr  die  gelben  wn  den  tortwn  ged^ 
Die  verschiedene  Stärke  dieser  Lagen  des  gesäuerten  Aiitho- 
•  kyans,  oder  die  Terwhiedenen  Grade  dcr^äurung  dessel- 
ben.  und  die  Art  der  Säure  bedingt  die  MmiiigWt««^*^^ 

•diesem  Farlientone«      '  ^ 

Die  Warnen  sind  im  Fflanwiiieidi  se^^^ 

Farbe  zeigt  sich  ähnlich  hervorgebracht,  wie  die  der  po- 
merensenforbigen.  Statt  des  Anthoxanthins  findet  n.an  in. 
den  braunen' Blumen  Cblorophyll.  Schneidet  man  eia  BI^ 
ym  Cafyoantkm  floridus  quer  durch,  so  bemeittiB»  *» 
grüne  Mittekebicht,  gedeckt  auf  beiden  Seiten  mit  Schich. 
ten  violett  gefärbter  Zdletu  Die  Btanieii  TO  fer^ 
nigrum  and  ArUtoloc^  glauca  enthalien  in  ihren  Wöb« 
CWorophyll  nnd  gesSuertee  Anlhokyen-  B»  Jrm 
caimn  ist  die  innere  Seile  der  Scheide  mit  tidetl»  Zeüw. 
l4grä  bededct,  während  «iter  der  farblosen  Oberhaut  W 
Hiissem  ^te  das  Gbloropbyll  durdwchbümert  _ 

Sehu^arz  im    eigentlichen  Sinne,  anaec 
blaltaH^en  CNganen  der  Pflana^  ni«ht  Der  ßchwart^ 
em  Grunde  des  Blumenblatte«  von  Ttd^P^  atmlat.^ 
dankleb  Jtleck  am  Grunde  der  Strahlenblümchea  ^ 
i»a  ring«i$9  ^  ,  und  in  dem  scbwawen  Kolben  es 

,  .  *    A.ilKikvan  von  dun- 

33fraeuneulus  L,  werden  durch  rciiiites 

vhpti  so  wewie» 

kelindigblauer ,  Farbe  hervorgebracht,    i^^"  ^^^^^^ 

die  schwaiM  Flecken  -am  0«mde  der  j^lhen  Bl»!"^^^ 

nitfj»A«M  der  ürcni» 
▼on  Ihilargonium  tricolor ,  und  auf  den  BlStiem 

niascida  und  Ö.  maeuimta  Jurch  violette  /.euw«  •  ^ 
gebracht.    Die  Fruchtknoten  v«m  ,äi^»^  ä*^*^*  '"Is  Cblo- 
^^**^e  1^,  in  der  offenen  Blüthe  veraiehrt  «fib 
«>Pl^yU  und  sie  erscheineu  schwarz,  nach  <iem  YeiW« 
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irertei  sie  wieder  IwD^a*  Der.  schwane  Fleck  an 
llieii  fon  Vie0a  FiAa  erscheint  erst  grSn  gefleckt;  es  scbeint 

das  Schwarze  hier  aus  verändertem  Chlorophyll  sich  herauszii- 
hilden»  denn  dnrch  Weingeist^  Aeiher  und  Wasser  kann  mbs 
es  nicht  anszieheob  Das  HeUgrün,  wddies  bei  den  hiilindig- 
blauen  Blumen  der  Gentiana  acauUs^  unter  dem  Saume  innen 
and  aussen  herrorlritli  ist  aber  nicht  yo|i  Chlorophyll  bewirk^ 
sondern  durch  eine  Lage  blauer  Zellen,  welche  die  gelbe 
Lag^  des  Blumenharzes  decken^  das  hier  zwar.atMgezeich* 
nel  gdby  aber  dodi  k^  Anlhoxanthin  ist«  . 

l^oji  'der  Feränderung  der  Blüthenfarhen. 

■ 

In  Bezug  auf  diesen  interessanten  Theil  der  Pfianzenphj« 
Biologie  dürfie  man  einen  geMutmngmen  und  einen  naiurgemät^ 
9tn  Wechsel  der  Blamenbrben  an^ehmeB.  Dia  erste  Ab- 
theilung  begreift /die  Farben  Veränderungen  |  welche  durch 
Cttltnr  herTOfgebracht  werden.  £s  juuss  Iner.  natürlich  der 
Eflanae  eine  andere  Richtung  äirer  inneni  Ihaligkeit  gegeben' 
werden,  um  schon  mit  der  Entwicklung  der  Knospe  diese 
Verändernng  torzuberttten»  So  mannigfaltig  dieser  Wechsel, 
aneh  erscbeinti  so  wenig  kann  er  anffittten.  Wenn  man  din 
chemisclie  iSalur  des  Chlorophylls  und  der  beiden  daraus 
gebildet  werdenden  Farbestoffe  tterücksichtigt.  £s  lässt  sich 
erwarten  y  dass  dureh  raÜOnelk  Garteilkultar,  gestütat  auf 
die  Grundsätze  der  Chemie  und  Physiologie ,  hier  sehr  bedeu- 
tende Kesttltate  hervorgebracht  werden  können* 

Die  naiurgtmäue  VeriSnderang  der^  Bfaimaffelarben  ISsst 
sich  in  zw^  Reihcfh  bringen ,  die^  unter  Welcher  sich  dia' 
JBlumen  zur  höchsten  Entwicklungsstufe  herausbiUiet  ^  und 
die,  worin  sia  wieder  dahin  sUrbl. 

der  Knospe  sind  manrangUch  aUaBltameiik^  grSn, 
•  .  '  17*  ' 
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und  die  künftig  gelben  Blumen  wachsen  mit  Ä«StrF«fl»  fort, 
lus  ndi  die  Knospe  entfaltet,  ohne  eine  andere  Farbenet' 
seheimiiig  sn  Jiefern.  Et  ist  liier  eUo  ^  ünuilteUMKrUe- 
"betgang  von  Chlorophyll  in  Anlhoxanlbin,  und  wahrscheiii- 
üfih  nichi  durch  einem  OsEydationsproces«,  vrie- man  woliL 
angenommen  bat,  sondern  durch  Aiifhahnie  von  Wasser  oder 
den  Elementen  desselben.  Die  Wirkung  der  Schwefelsäure 
auf  das  Anthoxanthin  dürfen  ^ir  als  fVatüf  MAtimd  bs- 
tracliten  und  es  wird  dadivcli  bkn,  wenn  ei  stdiimtrotik« 
nen  Zustande  be£and ,  die  spirituöser  Auflösung  nur  grüii| 
GUorophytt  selbst  giebt  durch  Behandehi  mit  Wsaser  und 
schwachem  Weingeist  schön  geUje  Auflösungen. 

Wegen  der  Beständigkeit  der  gelbeu  Blumenfarbe  findet 
man  in  der  aweiten  Periode  des  Daseyns  der  filnnenkreae 
nur  selten  Uebergäuge  der  gelben  Farbe  in  eine  andere. 
Tritt  ein  solcher  Fall  ein,  so  ist  er  um  so  auffallender^  da 
immer  gerade  die  entgegengesetate  Farbe  etadieinea  anin. 
Wir  seilen  dieses  bei  Myosotis  persicolor,  deren  Uaue  Blii- 
rasa  anfangs  schwefelgelb  sind«  Dieser  Üebergang  zur  ent- 
gcgengetetaten  Farbenreihe  hingt  immer  eng  mit  dem  Be- 
frucb-lungsprocesse  zusammen ,  wie  "wir  behtt  Cha^än^ut 
$oopwrim  deutlich, beobachten  können.  Die  Blumen 

derselben  sind  in  der  Knospe  geSk  Naidi  dem  AuMtNua 
des  Pollens  gehen  sie  durch  Orange  in  Violett  Ölier.  .  DI» 
Elecken  am  Grunde  der  Blumenblätter  von  Jgsculus  Pauk 
'sind  erst  gelb,  der  lambm  ül  s^Wach  lothy  anC  der  umem 
Seite  mit  dunkelrothen  dicken  Haaren  Vesettt  Nachdem 
Ausstreuen  des  Pollens  wird  der  Saum  immer  rÖtlicr,  in 
aetii  .gdbenFleck  finden  sich  hellere  Streifen  und  später  wird 
«r.  mennigroth«r  Unter  dem  MikroAop  zeigt  sidit  die  SuuO' 
für  des  abgezogenen  wenig  rothen  Fleckens  noch,  immer  die- 
sig, wie.  im  Anfang,  es  findoi  sich  aber  StreiG»  .ni^ 
then  und  gelben^^dlen  neben  einander  gebeert,  toi^  denen 
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die  gelben  tiefer  liegen.  Unter  Wasaei*  wird  ein  bedeuten- 
der Xiieil  des  rothem  Farbslofis  ausgewaschen^  und  ma»  er« 
keimt  dann  Behr  gut  unter  der  Loupe'  die  verschiedenen  ZA» 
lenstreifen ,  die  theils  ausgewaschen  j  theils  gelb  sind.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  den  Flecken  auf  den  Blumen  von, 
AsBcutm  J^pocoMkaiuin  und  Gmm  eoodiMum*  In  der  jun* 
gen  Knospe  sind  sie  grün^  später  gelb,  nach  und  nach  roih, 
und  )e  röiber;  d^slo  mehr  treten  die  rothen  Zellen  über  die 
ge&en  an  Heng^  und  XiflensitSt  herror.  f)ie  Blumen  des 
Lupinus  Cniiehhanta  sind  anfangs  weiss  und  haben  auf 
dem  Fexillum  einen  gelben  Fleck.  Nach  der  Befruchtung 
bildet  sich  das  Blumenhara  Sn  'Anthokyan  um  und  die  Blu- 
men Verden  fiist  gans  blaiu*  Deir  früher  gelbe  Fliedc  ded 
Vexillum  aber^wird  durch  eine>  über  ihn  gelegte  Lage  ge^ 
tönerten  Anthokyans  braun.  . 

Eine  andere  UmSuderang  des  Anthoxanthina  trifil  man 
nicht  an.  Grün  wird  es  während  des  Lebens  nicht  wieder, 
wohl  aber  nach  dem  Tode  bei>  den,  getrockneten  Blumen  ■  der 
Pnimda  offiemaU»,  0iatior,  äoatsUa,  Lotu»  eorniculaim  u.a. 

Die  grünen  Rtiospen  der  künftig  weissen  Blumen ,  wer- 
den mit  defii  Wachsthum  immer  perdünnter  grün ,  und  bei 
deir  EntfisUung  itfeUa.  Es  dürfte  hier  eine  der  Bildung  des 
Anthoxanthitts  gerade  entgegengesetzte  Veränderung  desGhlo« 
rophjUs  eintreten^  nämlich  Wasserentziehung ^  wodurch^ 
wenn  diese  durch  den  Lebensprocesa  nodi  weiter  fortgeführt 
wirdV  Anthokyan  entsteht,  denn  die  Knospen  der  blauen 
und  rotben  Blumen  gehen  denselben  Gang,  wie  die  völlig 
weissen  Blumen.  Wenn  sie  fast  weiss  geworden,,  tritt 
pISIzlich  ein  rother  Schein  auf  ^  'mt  an  der  fiusseirsten  Seit» 
der  Blumenkrone;  der  sich  nach  und  nach  Termehrt  bis  zum 
Momente  des  Aufbrechens.  Jetzt  ist  der  entscheidende  Mo* 
meot,  ob  die  Bhime  Man  oder  rbtb  werden  soU*  War  mm 
RdUeosüora  die  Umohe  der  rothen  FSrbang  in  der  KiMpe, 


wie  bei  aUen  AtpenfblieB»  bei  Ipmoea  nmlalii  9.  §^ 
so  \fM  sie  ausgebauclit  und  die  Blume  MlOt  Ikfi 
es  aber  in  üer  Natnr  der  Fflanzei  eine  fixe,  nicht  auuu- 
«Üimende  8Sure  su  erceugen,  so  bl^  die  Blome  fOili* 

Die  wdBte  Farbe  der  Blomen  endieuit  also  als  eine 
Ucbergangsslufe  zwischen  Ornn  und  Blwu  in  den  wdaMOi 
blauen  und  rothen  Blume  ist  dasselbe  BlumenWz ,  das^sick 
dnrch  Bebuidehi  mit  ScbwdieikSurei  ak  durch  ffatteren^ 
%ieJmnSs  in  eine  rolhe  Auflösung  Terwanddt,  wie  diem 
dem  etark  gesäuerten  Antbokyau  aus  Paj^ap^r  Iracteatum. 

Wir  seilen  daher  häufig  weisse  Blumen  iu  blau  und  rolh 
umändern,  und  blane  und  rotheBlHmea  weiss UiUieni  wenn 
äussere  Incilaraente  sie  in  der  imem  EiilwickluBg  üuw  Bla- 
nenfarbe  bindern. 

So  wie  die  Veränderlichkeit  des  Anfhokytn»  in  der 
entwickelnden  Blume  sich  zeigt,  so  ist  es  aucb  bei  der  ab- 
sterbenden.  '  Diese  VerSndemiigen  beginnen  nach  den  Be- 
fruchlungsacte.    Viele  weissblühende  OeitoeÄwa- Allen,  0»- 
ntxth^ra  aeauUa  Cau.,  O.tpeciosa  Natt.,  werden  nach  die- 
sem Acte  rotb,  ^n  demRande  des  BlnmenUalles  beginnend; 
zuletzt  wird  das  ganze  Blalt  durchsichtig  und  die  scbSne 
Rosaferbe  bat  sich  bU  in  die  Nähe  der  Gefässbündei  zsx- 
röckgtöogen/  AebnHcbee  sieht  man  bei  "»««^ 
fZburnum  Opiäus  vor.  rosea,  Gmtra.MfmUi,  ^drangw 
quereifoUa.   Die  blauen  und  rolhen  Blumen  zeigen  nach  den 
,  Vetbluben  ^W3wuger  Veränderungen  als  die  weissen,  da  das 
in  Wasser  leichüösüche  Anfhokyan  leicht  «erwöt  vifd  nad 
schnell  au^ewaschen  werden  kann.  Daher  man  das  Blühti 
dw  Wauen  Blumen  auf  ▼erschiedcne  Art  erklären  kann.  Viele 
blaai^  Blumen ,  Jpomoea  nmiüBiU»,  werden  nadi  den  Verw 
blühen  wieder  rotli.    Entweder  athmel  die  Blnme  wA  dm 
Verwelken  keine  liohlensäure  mehr  auS|  und  die  hM^- 
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fong  denelbeii  fiirlil  die  Bfauiie  rothy  oder  es  bfldet  sidi  au» 

dem  Safle  der  verwelkten  Blume  etwas  Essigsäure,  oder  das 
dem  Lebensproces»  eiLtrückle  Anilu>kya&  zieht  aus  der 
Luft  ILoUeiieSnn  am 

Wenn  rothblühende  Blumen  nach  dem  BefruchtungsprOi» 
cess  blau  werden ,  so  müssen  wir  entweder  eine  Unterbre-t 
dumg  der  KoblensSure  annehmen^  oder  man  fandet  auch 
eine  Erklärung  in  dem  Absatz ,  der  so  häufig  aus  dem  An- 
tbokyan  entsteht,  und  der  immer  mehr  oder  weniger  vio- 
lett oder  blau  ist.  Mit  der  Bildung  dieses  5to&  steht  wohl 
das  Blauwerden  von  Orehis  pemua  nnd  Ptniitemon  diffitr- 
«iM»  und  vieler  rothblühender  Leguminosen  in  Verbindung, 
'die  nach  dem  Yerbliijben  nie'gans  rein  blau  werden.  Auf 
die  erste  Weise  aber  erklärt  sich  das  Hlauwerden  der  im 
geöffneten  Zustande  noch  rothen  Blumen  von  Pulmonaria  an» 
guii^blkt  und  I\  oJieuutlU» , 

Die  Hesultate  dieser  hödhst  interessanten  Artieit.^  die 
die  Färbung  der  Blumen  auf  eine,  in  der  That  überraschend 
einfache 9  und  wie  es  scheint,  höchst  naturgemässe  Weise 
uns  Torführty  a^  folgende  kurase  Übersicht:  * 

i)  Alle  Blumeublfittdien  sind  in  der  Knospe  ursprüng- 
lich grün. 

a)  Das  Chlorophyll  enthält  keinen  Sticksto£  " 
5)  AUe  Färbung  der  Ekunen  wird  durch  »tfef  Ihrh^ 
Stoffe  hervorgebracht. 

4)  Diese  Farbstoffe  bereitet  der  Lebenspro)^  der 
Pisuse  ans  dem  ChlorophylL. 

5)  Werden  dem  Chlorophyll  Wasser,  oder  die  Elemente 
desselben  entzogei^  so  bildet  sich  Anthokyan. 

6)  Dieses  ist  der  iiirbende  Stoff  in  den  Maueai  violet- 
.  ten  und  rotheu  Blumen. 

Durch  Aufnahme  von  Wasser  bildet  sich  aus  dem 
Chlorophyll  das  Anthoxauthin.  .  .. 
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8)  £•  i8l  dietM  der  Favbesloff  der  gdbcn  filomeQ^ 

9)  Ausaer  diesen  beiden  StdSm  fimieii  wir  &  den  iveii*  .. 
een,  blauen^  rothen  und  violetten  Blumen,  noch  ein  Blu- 
menharz    das  sich  als  eine  Uebergengwliife  smcbenGUo* 
rophyll  nnd'Anlliokyan  betraehten  lässt. 

io>  In  den  weissen  und  gelben  Blumen  findet  man  einen . 
wenig  geförbten  ExtradiTStoff ,  den  fsirblosen  Zellensaft;  der 
durcb  seine  Empfindlichkeit  ^egen  AIkAlien|  die  ihn  gelb  j 
fiirben.  sich  ausaeicbnet«  ' 

11)  Die  Zellenform  bat  kdnen  Einflnss^anf  die  Bildung 
einer, bestimmten  Farbe*  ü 

la)  Die  iKimeransaifei-bigett  Blumen  enlbalten  beide 
Farbstoffe  I  Antboxantbin  und  durch  Säureu  gerölhetes  An« 
Ihökyan. 

13)  Die  braunen  'BlnüM»  enthalten  Chlorophyll  und* 
durch  Säuren  gerötbetes  Anlbokyan. 

14)  Bbimen*  die  beide  Farbstoffe  entbalien,  bereüen 

das  Anlbokyan  immer  in  der  Epidermis  und  den  obern  La- 
sen der  J^ellen,  das  Antboxantbin  aber  in  den  inneinZel* 
lenlagen* 

15)  Anlhokyan  ist  auch  der  Farbstoff  der  übrigen  ro- 
tben  blattartigen  Organe,  wird  aber  hier  iouuer  Yon  der 
iarhlosen  Epidermis  gedeckt 

.  -  16)  Ein  schwarzer  Farbstoff  eiuslirt  in  den  blumenar- 
ligien.  Organen  nicht  f  die  Pflanze  concentrirt  blau,  irioleit| 
oder  grün  s6  sehr,'  dass  es  uns  schwarz  enchehit* 

.1^)  Die  Veränderung  der  Blüthenfarbc  nwiss  unter  Be- 
rücksichtigung der  Ter6eha|deiien  Lebcnspuioden  der  Blnas 
beobachtet  werden.  ' 

18).  Gelb  geht  unmittelbar  aus  QrÜA  berYOr*  . 
'  19).  Gelb  geht  unnKi|leH>ar  'Bach  dem  BefauhhugMicle 

zuweilen  in  die  entgegengesetzte  Farbenseite  über« . 
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ao)-  Alk  Knospen  der  roihea       blmen  Bliiiiieiikronen 

gehen  von  Grün  durch  Weiss  zu  Rglh. 

ai)  Weiss  ist  die  Ueberguigs^lufe  zu  BImi« 

29)  Di«  Uaoeii  mmieii  aind  in  dßr  Knospe  roth,  weil 

iie  nocli  tdhhi  athmen.  > 

a5)  Die  blauen  Blumen  werden  nach  dem  Verblnbett 
wieder  jDih,  «ndere  Ter bleicfaeik 

•a4)  Die  blaue  Farbe,  welche  viele  rolhe  Blumen  öpäler 

annehmeni  ist      zweierlei  Weifie  zu  erklären. 


Chemische  Untersuchung  der  Wurzelrinde 
der  gemeiaen  .£erl)eiil;2eii8taude  (Berjberis 

vulgaris  L.}^   -  . 


Gustav  PoleXy 
Aeritor  der  PeterBchen  Apotheke  ia  Aldeaheven  M  Gnli<A. 


'     '  Vnm  der  Fflanzai§attmig  der  Berberideen/  wekbe  be» 

^  kamitliiä  e&ie  der  Smiehi  Familien  des  Gewäclisreiches  ist, 
und,  deren  Arten  grösslen  Theils  dem  Auslande  angebören, 
beaiuen  wir  in  unserer  dentschen  Fiom  n|ic  nwei  Scb. 
it-  '  te  Spedes:  das  Epünedium  alpümm,  eine  krautartige 
PÜdn.ie^welche  hier  und  da  sparsam  vorkommt,  hauptsäch^ 
f  Uch  aber  der  Alpenfior  angehört,  und  die  gemdne  Berber 
-         rttze  inOgäri») ,  wdehe  durch  des  ganze  Gebiet, 

besonders  ittfs&dUchemtbeils  spontan,  Iheils  eis  Zierpflanze 
^         angetroffen  wird.  i       '  ♦  . 

^»L  Diese  Familie  ist  bifr  au£  dienenerii^elteneawolilin  med£. 

'  cinicher  als  wie  anch  in  chemischer  und  technischer  HuiBicht 

sehr  vernachlässigt  worden,  und  unsere  Kenntnisse  über  ihre 
Afikieikräae  und  ihre  wirksetoen  Bestandtheile  sind  dahero 

i  •     iiodi  nicht  ab  enehdpft  sn  befarnditeC  . 
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^  ieh  vor  üaagmr  Zdt,  bei  einem  angeetdHeB  ted* 

niscLen  Versuche,  Gelegenheit  halle,  einige  Bemerkungen 
über  deR  gelben  Furbestoff  der  Berberitzenrinde  zu  machen, 
und  €•  für  mich  wfinedieiiiwerlli  trard,  dieGigentbSfliUclh 
keiten  dieses  Farbestoffes,  welchen  man  als  identisch  mit 
dem  Rhabarbei^b  irribiimUch  «a^ettellt  bat;  naher  ken- 
neir  zu  lernen  f  ao  wurde  idi  dadurch  Ycnmlastt,  einen  Th^ 
der  zu  jenem  Behufe  gesamiiielten  Wurzelrindei  zu  einer 
qualitativen  Unteranchoag  nu  verwenden»  Da  mir  ^am 
Analyse  sehr  günstige  Reeulfale  geliefert  bat,  <wel<3ie  vid^ 
leicht  in  der  Folge  für  die  Arzneiwissenschaft  und  Tecli* 
ulk  von  Nntsen  eeyn  können  i  und  da  ausMidem  dicie  ün- 
lereuckung  in  phylhochemischer  Hinsicht  über  die  Familie 
der  Berberiideen  einiges  Licht  giebt,.  so  halte  icb  dieselbe  der 
Hitikeilung.  nicht  für  ganz  nnwerth. 

Ich  übergehe  die  Einzelnheilen  der  Analyse,  wfeil 
mir  solche  üb,erüüs8ig  zu  seyn  scheinen ,  da  der  Gang 
der  Pflanzenuntersuchungen  .hinlSqgUch  bdcannt  Ist  Die 
aufgefundenen  Edukte  werde  ich  dahero  blos  namentlich 
auffuhren  I  hingegen  die  DarsteUung  der  Hauptbesiand^ 
theilei  nSmÜch:  des  Merhmns  und  OxftmiMu  tmd  ihre 
Eigenschaften,  .we^en  iiit-uä  Interesses,  ausführlicher  eröi« 
tef  n»  ,  . . 

.     Dlie  Rinde^  mkhe  nur  Ualersnchiuig  diente,  war  im 

Frühjahre  vor  der  Entwickelung  der  Knospen  gegraben,  Ton 
der  hier  und  da  zerstörten  Oberschicht  und  von  den  anhän- 
genden erdigeujTheil^  durch  Abbürsten  und  Waaehca  ge* 
reihigt  und  in  der  Stubenw&n&e  getrocknet  irOrden. 

,  Sechzehn  Unzen  frische  Rinde  liefern  gewöboUch  «ecb 
Uuneu  lufitrockneb 

'  Bestandtheae  der  Wnrzdrhide  sind  folgende:  iMeiw, 

♦ 

OxyacaTUhijif  Extractipstoff" ,  oxydirter  Extrahtmtoff, 
Gummi,  Weichhar^^   Wmokä,  Ijßamm^iU,  Jnifhm, 
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Einfei89f  Gerhegtof,  ektngimntadWf  ^  lyktnxensäwe  an 
Oxyacantluii  gebunden  (AepfeUäure  ?) ,  Rieclistoff,  J^flann 

Di«  Asehe  der  Terbraniifeii  Kinde  bestellt  gHtottenTlieilt 

aus:  p/iosjp/iorsaurer  und  schwefelsaurer  Kalk  erde, 

AuBter  dieser  findet;  eich  etwas  Taikerde,  Mamü  und 
JSnM»  vor.  •  - 

Das  WeicUbdrz  besitzt  eine  gelbbräunlicbe  Farbe,  löst 
sidi  in  Alkohol  und  Aeiber  «nfy  und  wird  aus  diesen  Lö- 
sun|;en  dnrdi  Wasser  gcib  gefönt  Es  bciitst  einen  beissend 
brennenden  und  bittern  Gescbmack. 

^  Ztebt  Mn  Wasser  über  die  Rin^Uab,  so  nimmt  solches 
einen  sehr  widerlidien  Gemch  an ,  der  dem  des  getroek^ 
neten  Schierlings  etwas  nahe  kommt.  Spuren  von  älberi* 
Schern  Oele  zeigten  sich  nicht  *  ^ 

Um  das  Berberin  zu  fjewinnen,  zieht  ,  man  die  Kinde 
SU  wicdeilioltenMakn  mit  gewöhnlidiem  starik^  Wdngeist 
aus,  bringt  die  filfrirlen  geistigen  Aaszüge  in  eine  DestiU 
lirblase^  setzt  denselben  ungefähr  ein  Drittel  deslillirtes  Was- 
ser «Bif  mid  zieht  den  jWeingeist  ToUstandig.  ab*  Der&iick* 
stand  in  der  Blase  wird  noch  beSss  hi  eine  Abranchsdiala 
gegossen  und  über  Nacht  an  einen  kühlen  Ort  ruhig  hin- 
gestellt. Den  folgenden  Tag  findet  man  das  Weichharz  yoU- 
kommen  an  den  WSnden  der  Abranchsckale  und  anf  der 
OberfliEcbe  der  Flüssigkeit  ausgeschieden ;  man  lasst  )etkt  fBe 
Flüssigkeit  durch  ein  angefeuchtetes  wollenes  Tuch  laufen, 
um  das  Harz  abzusondern ,  Verdanq^ft  dami  dieselbe  bis  ein 
beransgenommener  Tropfen  Berberinkrystalle  nadr  dem  Kr» 
kalten  zu  erkennen  giebt,  und  lässt  an  einem  kühlen  Orte 
das  Berberin  herauskrystallisiren«  Die  ausgesonderten  Kry- 
'  slalla  biinigt  »an  auf  einen  TiMler^  dessaa  ^Ijdimbsl  lak^ 
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k«r^U  BaimwoIU  TmcUossen  woiden  i8t|  und  irihdA 
dieselben  durch  Aviederliolles  langsames  Aufgiessen  von  kal- 
tem deslilUrten  Wasser  so  lange  aus»  bis  die  ablaufende 
Flüssigkeit'  nielil  mebr  dnnkclbraiiny  sondern  ran  gdb  ab-  ^ 
fiiesst»  Aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  und  dem  Ab* 
yrascbwasser  wird  dann  durch  ferneres  Abdampfen  u>  s.w. 
das  noch  darin  enthaltene  Berberin  gewonnen. , 

Um  das  erhaltene  unreine  Berberin  zu  reinigen ,  löst 
naii  dasselbe  in  Alkohol  kochend  auE,  fUtrift  die  b^aee  Lö- 
sung schnell  durch  weisses  Fliesspapier;  lÜsst  es  wieder 
krystallisiren,  wäscht  die  Krjslalle  auf  einem  Trichter  durch 
wiedefkcdtes  Au^iealsen  von  kahem  Weiqgeut  ab;  und  tiock- 
net  dieselben  in  gelinder  Wärme. 

ölait  die  lUnde  mit  Weingeist  zu  behandeln;  kann  man 
dieselbe  auch  mit  Weisser  auskodien/  und  durch  Venlam« 
pfen  der  Flüssigkeit  und  KryslaUisiren  das  Berberin  gewin- 
nen. Wird  die  Flüssigkeit  zuletzt  zu  coucentrirt,  so  dampft  . 
meii  sie 'bis  zuf  dünnen  Eidraktconsislenz  ab.  und  zieht 
dieses  i^xirakt  vermittelst  starken  Weingeistes  aus.  Von 
dem  geklärten,  und  durchgeseihten  geistigen  Auszqge  vird 
•  der  Weingeist  wieder  abdestfliirt  und  dann  w^er^  m  bei 
der  ersien  Bereitungsart  verfahren^  um  das  zurückgekallene 
Berberin  za  gewinnen«     ,    '  : 

Das  reine  Berberin  besitzt  einen  stark  biltem  Geschmack , 
vnd  ISsst  eih  anhaltendes  bfeissend  ^teüiendes  Gefühl  auf  dir 
Zunge  zurück.  Aus  seinen  nicht  zu  stark  ooncentrirten 
JjSeungen  krystallisirt  dasselbe ;  bei  ruhiger  und  langsamer 
Ahiuihlmiff  y  in  ziemlich  ensehnUchen  buschelföraiif  Tira- 
nieten  Ifadeln  ^  welche'  eine''  mehr  *  öder  wmiger  bif  mlidih 
gelbe  Farbe  besitzen;  aus  stark  concentrirten  Lösungen 
schiesst  es  bei  .echnaller  Abknhluqg  in  rein  züiQniasdto 

* 

N 

,      *  DigitizedbyC 


269 


teidenglanzeiideB  «j^e^tigeii  Nadeln  an«  Erliitst  man  das  Ber- 
berin,  so  entwickelii  sich  zueirst  WasserdSoipfe,  es  luriliiiit 
sich  alsdann j  fangt  an  zu  schmelzen^  sfösst  eigenthümlich 
riedunde  ireisse  Dämp/e  aus,  schwillt  stark  auf,  uud  bii»- 
terHsst  eiike  völaiiunöBe  KoMev  w^clie  nnter  dem  Zutritte 
der  Luft  verbrannt ^  keinen  Rückstand  hinterläsgt.  Nähert, 
man  das  Berberut  der  Flamme,,  so  brennt  es  augenbUeklich 
an  und  verkoblt.  Es  Ist  misublinttrbar«  Die  Farbe  des 
durch  Kalkwasser  gebräunten  Kurkumäpapiers  wird  da- 
durck.  wieder  beigestellt,  und  es  zeigt  sich  daher  mehr 
sauer  als  basisch.  Durcfe  ^en  geringen  jZusata  von  AJka- 
lien  färben  sich  die  Berberinlösungen  goldgelb,  ein  grosse- 
rer Zusatz,  stellt  die  zitronengelbe  Farbe  wieder  her«  In 
kodiender  concentrirtw  Aetdange  ist  das  Berberin  onlSa- 
Hch^  iind  es  wird  selbst  durch  dieoe  aus  seinen  concentrir- 
ien  wä'ssrigen,  Lösungen  gefällt.  Kalie§  Wasser |  so  wie  Al- 
kohol»  Idsen  es  auf;  in  der  Eochhiftzfr  wird  .von  -  beiden» 
besonders  vom  Weingeisle  ^  sehir'  viel  aufgenommen.  '  Ge- 
wöhnlicher Aether  färbt  sich  schwach  gelb;  in  absolutem 
Aetker  ist  es  .galia  unliMlieh.     Fette  Oele  wirken  in  der 

'  l^te  wenig  daranf  ein ;  werden  sie.  dainit  bis  zum  Koeh^ 
erhitzt ,  so  löst  sich,  das  Berberin  mit  schon  rother  Farbe . 
darin  an(^  Das  Verhalten  der  ätherischen  Oele  ist  yersebie- 

*  den;  die  sauentofEBreien ,  so  wie  Pistr^mim,  wirken  nidit 
darauf;  die  säuerst  ofibaltigen  nehmen  hingegen  in  der  Kälte 
eine  g^e  Farbe  davon  an  und  fiirben  sich,  wenn  dieselben . 
bis.  zum  Rocken'  damit  erhitzt  werden,  >  schon  ropk.  Caje>. 
püt-,  Rosmarin»  und  Lavendelöl  wirken  am  sck^Bekste»^ 
auflösend  darauf,   und  ihre  hejiesen  Lösungen  besitzen  nur 
eine  gdbe  Farbe.    ConcenlriMe  Salpelersfiure  löst  das  Ber- 
b«in  mil  schön  purpurrdker  Farbe'anf;  wird  die  LSsnng 
anhaltend  gekocht,      verschwindet  allmahlig  die  reihe  Far- 
be^  es  wird  Salpeterges  entwickelt,  und  die  ursfurüngUcha . 
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.  gäbe  Farbe  inlt  wieder  berror^  Kieesaure  wkd  nicht  ge- 
Wdeft» 

Au8  der  wässrigen  Lösung  des  Berberlus  scheidet  ein 
gennger  ZvmXz  von  concentrirler  Salpelmäiire  das  Betberin 
kryttaUiBiadb  ans.    Belaichle^  man  ciaoi  GlBscylmder  alt 

m 

concentrirler  Schwefelsäure  I  und  bestreut  alsdann  die  Wän- 
de  deaseiben  mil  Berberiny  so  wird  letzteres  mit  Tioldiro^ 
ihm  Faflie  «u^elfistf  wird  vid  SSure  mr  Aafltsung  ange- 
wendet, 80  erscheint  die  Flüssigkeit  schwarzbraun;  erhitzt 
mm  die  Auiösungi  so  scbw&nt  tk  sieb  teUkmanoiy  und 
ein  Wassemuata  soiidefft  dami  sdiwarze  Floefceii  lA^  Sm» 
nelt  man  diesee  ausgeschiedene  Berberin  auf  einem  Filteri 
yHhdak  eokbes  gnt  am  oad  trocknet  daasdbei  so  eibfilt  nin 
eine  schwarze  Masse ,  welche  sich  zieodicb  kidit  zerbrök- 
Ibeln  lässt^  und  auf  dem  Bruche  schwarzglänzend  erscheint. 
IHeee  Subttana  ial  iow«>bl  im  Wasseri  wie  anch  in  Wem- 
geifte  ttiil0slidi;  anfangs  ist  sie  geschmScltloS;  bbiterlüssl 
aber  zuletzt  ein  stechend  beissendes  (k^  auf  der  Zungen 
Stallte  8alpeters£m  IM  diese  Subatm  nifc  onasuMher 
Farbe  ToUetliidig '  nt  einer  klaren  Flüssigkeit  auf,  wobei 
8alpelerg^6  entwickelt  wird«  Ammoniak  etzeijgt  euen  flok- 
higen  braunen  I^iederMfalag'iii  dieser  AuflSsoBg.  > 

Chlor-  und  Salpetergas  färben  die  wässrigeBerberinauf- 
ISsong  beim  Durchstreichen  schön  purpurroliu 

Cornntrirte  8a]asSiire,  die  XiSrai^  des 
^  senoxyds  und  Oxyduls,   des  salpetersaorsa  Silbers,  des 
Qoecksilberchlorids  und  des  Salpetersäuren  Quecksüberoxj- 
dida  Schagen  das  Berbedifc:aii8  seintti  wässrigen  Lüsupg» 
krystallinisck  nieder. 

Salzsaures  Gold  bewirkt  einen  röthlichgelben  Pracipüat. 

8ckweEelsaures.£iaenoiqrdvÜi  äussert  in  der  Kalte  knae 
Wirkni«;  wird  die  Flfissigkeit  •ii%ckodlt,  so  tdüMst  ddi 
ein  Niederschlag  aus.     .    -  ,  . 

■   •  ■* 
e  « 

I 

\ 

»  I   •  ■  ■  . 
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.Gfdkstiakliir,  aalzsaum  Zinn,  Breohweiiuleia  lutd Jod« 
luliiimy  so  wie  lanm  salpefMiiureft  Wiannftoxyd  beirb^ 

ken  starke  g^lbc  Niederschläge.  ' 

'    Jod  schlägt  das  Berberin  roUiliMim  nieder* 
'  ffieixiickeri  basiBcb- essigsaures  Blei,  HausentdesenlÖ-' 
sung;   scliwefelsaurea  Zink  und  Uie  Kupfersalze  erzeqgea 
keine  fräcipitote»  '  . 

•    Akunldsnng  enifirbt  die  BerlieriiilSsang  durdk  einen  Zvf^ 

salz  von  AeUauimoniak  nicht.  ' 

Weingeistiger  Khabarberauszug  erzeugt  einen  häufigen 
dndKjdgdben  Kiedersdüeg»  - 

Thierkohle  nimmt  das  Berberih  aus  seinen  wSssrIgen  LS* 
sangen  vollständig  auf ;  durch  Weingeist  lässt  sich  das  Ber-» 
bcdn  aus  der  Kohle  wieder  auisidien*  .-. 

Die  Auflösung  eines-  dttrch  starkes  Erhitzen  gellrl^onten 
Berberins  besitzt  eine  schöne  rothe  l^arbe.  Diese  Lösung 
stslItiUe  Farbe  des  durch  Kalkwasser  gebräunten  Kurkuma* 
papiers  ntcht  wieder  her.  .  Säuren,  rufen  die  nrsprisugUehe 
gelbe  Farbe  wieder  herv^*  ' 

J^ar^eihmg  du  OsjfwumthmM  (Sauerdmyuiikaloid), 

Um  das  Oxyacanlhin  zu  gewinnen,  verdünnt  man  die 
rächständige  Flüssigkeit,  aus  welcher  so  viel  als  möglich  das 
Berberin  abgesondert  worden  ist,  toSI  ihrem  vier«  Ms  fönf-^ 
fachen  Gewichte  Wasser ,  und  setzt  derselben  so  lange  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  oder  Kali  zu^  als  noch 
ein  Ktedmehlag^esftdgt.  Dtn  entstandenen  Präeipitat  son-. 
dert  man  Termittelst  eines  ViUnmis  -won  der  Flüssigkeit  ab, 
wäscht  ihn,  nach  der  bekannten  B er zelius sehen  Methode, 
80  lange  mit  kaltem  Wasser  aus>  bis  die  abtröpfelnde  Flüs- 
tigkait  schwach  gelbgefarbt  abläuft ,  nhnmt  densdben.  vom 
Filter^  übersStÜgt  ihn  ndt  Terdiinnter  Schwefi^änro,  nnd 
enliärbt  die  filtrirte  schweielsaure  Oxyacanthinlösung  durch 
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gcreiaigle  Blutkohkr  Aus  der  «tüi»rb(en  Flüssigkeit 
wird  vied«niiii  durch  kohknsHPm  Nafawit  das  OxfiMi- 
tbiti  niedergeschlagen,  auf  einem  Fülrom  gesammelt^  mit 
kaltem  Wasser  aiUigewasQlieii ,  g^ro^net^  in  kaiteni  Wein- 
geiste  gdöal^  um  dassdlie  ml  anlijSngeiidem  Hatnm  ToOrtlior 
dig  2U  reinigen,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  im  Waeserbade 
biB  sur  Troduie  wdiwstety  oder  dturdb  Wasser  juedeige» 
sdilagen  und  daa  aosgesdbicdeae  Oxyac^ntUtt  in  gelinder 
Wfirme  getrocknet.  . 

.  Es  ist  schwiarigi  dasOxyacaulliiii  Tonkommen  ireiii  at 
erhalten,  da  dasselfia  leictit  eine  Oxydation  erleidet;  nedi 
der  angefiiiirten  Methode,  durch  PräcipUation  mit  kolüea- 
sauramjfatroiiy  geüagt  die  DasstdUmg^am  heateiii  and  das 
Alkalüid  dxydirt  sich  beim  Trocknen  nur  wenig.  Wendet 
mm  Aetzammoniak  zwe  Frädpi^on  an,  so  wird  du  Ailca- 
ioid  ebenfisUs  ala  wiiasea  Hfdint  siedaifHdfbgcB^  dieser 
Präcipitat  bräunt  sich  aber  während  des  Trocknens  aehr 
atarky  wodurch  eine  zweite  fintfirbuog  aötlug.wird. 

Die  geitfige  Ufoulig  des  Oxyacandiiiis  ISiiI  cidi  durdi 
Kohle  nicht  entfärben ,  da  das  Berberin  von  der  tlolile  au$ 
aeineii  alkoboligen  Ijösungen  nicht  aufeenommen  wird. 

*  « 

Eigenackqftm  dea  OsyaeaidhiKt. 

DatOxfacanibinstdlt  zerriabea,  in  «einem  relnstenZu- 
standei  ^  iFoUkommesi  wieissesBalver  dar,  gewölmlidi  liat 
es  einen  ina  Gelbe,  und  wenn  es  durch  kanslische  Al- 
kalien niedergeschlagen  worden  ist|  besitzt  es  e'memebr  oder 
y^lMg»  iMmt  Farbe»  .  Dar«  GasdiaiadL  ist  sehr  bilteri  et- 
was beisaend»  Es  ist  schwer  kryatallisirbar,*  aus  seiner  Auf- 
lösung in  absolutem  Alkohol  konnte  ich  keine  Krysialle  er- 
haltA  Versetat  man  eine  geistige  Urnng  desselbea  aut 
WasBcr^  80  das»  divUsimg  kkr bleibt,  und  iÜMrlSist  sie 
der  freiwilligen  Verdunstung,    so  erhält  man  das  Osja- 
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canÜiiB  ab  ekie  gdUiche  krystalUnisQhe  Biiid*|  «a  WtldMr 
ieb  jedocli  keifte  r«geliii8s8ig  ausgetiilteteii  KfyataUe  mhr- 
nehmen  konnte.*  In  kallem  Wasser  ist  es  fast  unlöslich;  im 
Irisch  gefiiliten  Zustande  sefaeint  dasselbe  etwas  löslicher  m 
seyn ,  ebenso  in  kddbendem  Wasser*  Sowohl*  in  sc3iwadiem 
als  wie  auch  in  absolutem  Weingeist  löst  sich  das  Oxyacan- 
tbln  leicht  auL  Lässt  man  die  geistige  Aufldsang  freiwillig 
ferdansten ,  so  bleibt  das  Alkaloid  tbeils'  als  weisses  Pulver 
zurück,  theils  bedeckt  dasselbe  die  innem  Wände  der  Ab- 
rauchfchale  mit  einem  glänzenden  harzigen  ^  mehr  od^r 
weniger  dnidisiebtigen  gelben  oder  brSnnlichett  Uebersngei 
welcher  sich  an  manchen  Stellen  in  den  feinsten  Blättcben 
abroUt.  Absoluter  Aether  nimmt  in  der  Kälte  ziemlich  viel 
daton  anf*v  F^te  Oele  lösen  es  leicht  bei  Anwendung  von 
Wärm« ;  ebenso  die  sauerstoffbal tigen  ätherischen  Oete« 
^ro/ez^m  nimmt  das  Oxyacanthiit  vollständig  auf,  wenn  es  da- 
mit gdroeht  wird^  .beim  Erkalten  soheidlet  s^  dasselbe 
wieder  in  wdissen  Flocken'  aus. 

Aehnlich  verhalten  sich  die  saucrstofffreien  ätherischen 
Oele>  so  wie  muk  J^osiqwindL  Coneenfrirte  SchwefelsKit- 
re  löst  das  OxyacaMbin  anf  nnd  förbt  sich  btfmmiroth;  wird 
die  Auflösung  erhitzt,  so  nimmt  sie  im  ersten  Augenblick 
eine  schöne  rothe  Farbe  an  und  wird  zuletzt  schwarzbraun^ 
Aus  der  kalt  bereiteten  Anfidsüng  scheidet  ein  Wnsserzü* 
salz  nkbts  «us,  dds  Flüssigkeit  bleibt  klar  nnd  besitzt  eine 
gelbe  Farbe.  Uebergiesst  man  Oxyacanthin  mit  concentrir- 
ter  Balpetersaure^  so  erweicht  dassdbe,  asnunt  eiiie  Uefanig 
harzige  BesehafEenheit  und  rothbranne  Farbe  an,  löst  sich 
im  Anfange  mit  zitronengelber  Farbe»  welche  später  in 
Orangegelb  übergeht  und  sich  beim  £rhitzen  in  ein  schönes 
Fnipnrrotk  umwandelt. '  K.ocht  man  Oxyaeantbin  mit  einem 
kleinen  Znsatze  von  eonöentrirld*  Salpetersäure  einige  Zeit, 
Aich'd.Pharm.  U. Reihe»  ¥LBd«.3*Hlt.        '  IB 


bis  dasa  die  anfanglich  rolhe  Farbe  weder  in  Gelb  überge- 
^lukg&k  iit,  wgb^  Sal|^«tc^0u  eiitwifiUlk  undlUeeste  |^ 
liiMet  iBfird,  und  setzt  dann  dieser  concenlrirten  Flüssigkeit 
kidtes  Wasser  zu,  so  wir.d  das  Ox^acanÜMu  in  slaiken  ^ 
heu  FlockfA  gftföUU  Wird  dieses  «iw||^1uedeiie  Ox^eat- 
ihan  ausgewaschen  «td  getrocknet,  so  ist  dasselbe  in  seinem 
^  A^uaser 0  und  hinaichüich  sei^  Geschnadis  vom  Bsrimia 
iiiabt  moUrecheiden.  Beim  Avi^m  in  terdonnter  Es* 
dgsSnre  scheidet  sich  et>ras  Harz  aus  und  die  gelbe  Lösung 
wird  dwri^h  Ali^alien  iiichi  geialUt.  Nähert  aiaa  das  treduie 
PidVer  eivev  Fiem»»  eo  entaundet  es  sich  augenbUckJich, 
«erfliesst  aber  nicht  ölartig  wie  das  reine  Oxyacanlliiu, 
A/mL.YßtMdk  9Q8^^,  .wl»  sokbes  IBer hem  der  Fall 
iaU  Da*  OxyataBlhin  ist  in  den  Zastend  eines  etwas  modifi- 

cirlen  Beiberins  übergegangen.,^ 

.  ,  Pifi;  P^yaMnlUn^teiWic^  stelle»  «e  UaaeFevbe  des 
fet«ili^eil  E#c]u«iiepapim'wMer  her,  biSan^a  das  Kvir- 
kumäpapier  und  röthen  dtfk  alluibcligen  RhabarbÄtauB«i§» 
AJk»imk.  ^cta«gen.  d«68«lbe<  aiit  seinea  Verluaauag»  ait- 
Sifaireii  Uk  'vr^een  Floiskta  als^  Hydiat  aieder.  Mit  den  iMi- 

^     neralsäuren  verbindet  es'sich  zu  leicht  krystallisirWea  Set 
fm,  wetet^e  Mi^  i|k  JÜi»M  und  W^JedidiviBd. 
.:..;::-P^aA.ireMaaiiae:.i|t|d^ealzsaare  Oxyacanlliin  krjslalli- 
sirl  in  büschelförmig  vereinigten  Nadeln,  das  salpetersaiut. 
S»]#  MUmt  Ui^ija  m  J)tedeto/  Iheil^  in,  kkiaea  weissea 
«IvaanfiMBMtfc^^  DieVefWadungenmilPaan. 

'    «ensäure  kryslaJÜ^iren  achwieriger.  Di«  Lösimgftn  t^au^ 
licn  sehr  bitter,  .  ,    ;  , 

,  .4  Mßivmi^4m  T^Mi  aäiydirt  steh  das  Oxyacanlhin 
rti^  .  ym-SfimmMt».  wM  «&  im.  UoQknea 

gebraunt«  ...  . 

.  ...Unjetwi^jwi  ^ÄiuOKjwairtto  JwlKMtowtDartjB». 

'  •  "  *  ♦  * 
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taehmibt  dasadbe^  es'brfiniit  Mä  und  <efai'  dkkliclies  brau- 

nesj  naclL  dem  EiMten  flüsslgbleibeiides  Gel ,  von  steche«^ 
dem,  eigenthümlichen  brenzlichen  Geschmack  geht  über; 
Starke  ikoimpniskdfiinpfe  und  ein  dem  Thieröl  äbnlldaer  tni* 
angenebiiier  Gerncli  entwickeln  sich  j  ein»  Mark  aofgesekwoU 
Jene  Kohle  bleibt  zurück,  die  nach  dem  Verbrennen  beim 
Zatritte  der  Lnfit  keine  Afiche  nirüdLUissf*  Der  Flamm« 
genähert,  brennt  des  Oxyacanthin  aojgenbUddich  mit  kell» 
leuchiender  Flamme  ab,  und  zerfliesst  Ölarlig.  * 

In  der  neutralen  essigsauren  Oxyacan&inlpeung  bringen 
Gallostinkfnr,  salpetersanreeSüber,  Queckailberckloridy  Brech- 
weinstein und  ealzsaures  Zinn  starke  weisse  Niederschläge; 
salzsaures  Gold  einen  gelbUchen  und  Jod.  einen  braunrothen 
NiederscUag  Üe^or* 

Ohne  Wirkung  verhalten  sich:  salpetersaures  Quecksil- 
beroxydul,  Hausenblasenlösiing^  salzsaures  Eiaenoxyd,  Blei* 
sttcker,  badsck- essigsaures  Blei  nnj  die  Kupfersttlxe. 

Schwefelsaures  Eieenoxydiil  färbt  die  Flüssigkeit  gelb 
ohne  Trübung.        •  '       ♦  *  ' 

•  ■  '  4 

Was  denfotrakti'ratoff  betT^>  so  wird  derScUM  durch 

QuecksUberchlorid  gelb  gefallt,  aber  nidit  kryslallinisch  wie 
das  reine  Berberin;  der.  getrocknete  Üfiedei^sdilag  IM  sich 
tbeüweise  in  Weingeist,  oxjrdirtcr  ExlractivAtoff  bldhl  als 
eine  braune  Substanz  zurück.  Bleizucker  und  basisch  -  essig- 
saures Blei  bewirken  einen  starken  bhusogdheii^  satiM  sal- 
petersanres  Wliinnthoxyd  einen  schninit^geibeii  Mi^idetv 
schlag.  8etö  itan  an  der  Auflösung  des  ExtrskÜTStoffii  et* 
Was  weniger  concentrirte  Salpetersaure,  so  erfolgt  eine  star* 
kd  Trithnng  oknia  fisine#  Berbeiüi  nbauschetden-; ,  läset  man 
die  Misckung  einige  Zdt  itfanfae  stehen  f  so  seUt  sieh  mf; 
vollkommen  oxydirter  KxtraktivstofE  an  die  Wände  des  Gla- 
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•es/aU  einewriche  schmierige  Masse  an,  welche  Ihellweise 
in  WeingeW  Iddfcli  iit,  Wob«  ExlrAUbsato  amickbleibt. 
So  lange  als  der  unvollkommen  «WjdWe  ExlwWiwIo«  «b 
e|ne^«icbe  Masse  erscheint,  färbt  er  sich  durch  Salpeter 
säure ,  so  yrtt  aaeh  ddrch  Alkalie»,  schön dunkdwlh.  Durch 
Verholtes  Losen  in  alkaUsirlem  W—f  «nd  VMu^ 
««  dareh  Sfiare»  geht  er  in  eine»  hohem  Oxyi»lUm^ 
Lndüber,  «nd  zeigt  sidtd.  «l.vr.r.br^ 

nes  Führer.  ..«ijrf« 
Fiigl        «toe» .  grossen  Ueberschu«  von  co>,cen.nrt« 

Salpetersaure  ^n  der  Eö«k««.oiB8«.«,  «  t-^dm»^ 
dte  anfä-gUche  THibung  «nd  d.e  ViM^^,^ 

Die  stufenweise  U-nwandteg  ^  BerbeB«  ■  E'^^ 

«,«0«  dorch  die  Einwirkung  Uer  «'""'P''''*^^^^ 
^  d«.        .^.dlnHMch ...  Z 

Spalte,  .an  einen  A.t  die*«  ^f^^^Z^ 
^noi  Krebsschaden  das  innere  Mark  entwo«»  ^  .  ^ 
letzteren  durch  meteorisd.e.FeuchtigUeit  ^^^^^^^^ 
schadhaften  Rinde  zugefülift  woraen  tft,  ^^^r^arti 
dürch,  80  findet  man,  dass  das  weisse  gesun  e  ^  ^ 
Vüm  BerM^in  rein  gelb  «eförbt  ist.  über, 
dann  allmählig  in's  Orange,   RolJie  «»«^^  jer  Laß 
Ws-  zuletzt,  da  wo  der  unraiUelbare  Ei»««« 
find««,  .die  «ehwwslintiuie  F«rbe  des  Mod^r«  o  ff-^^^^^  ^ 
-  5 .  üeW  die  nedieinisckeii  Wirto««»  MisleUc» 
*  Oxyacanlliins  hatte  ich  nicht  Gelegenheit,  ^ 
Umäk  äXL  lUkma»;  '  "tfrünsiitoiswecth  v^ärc  es  )c 
A«rtei«K^Aeiianfldte«dMHiberlkota^^^^  ^ 

i«rU  die  l?V^urze*» 
ten.      Die  iilnere  Stammrinde,  S©  Wie        .  Gpl^* 

Berberitzenstrauohs  wurden  in  frühern  ^tic^ 
^d  WmMaclft  wn .  den  Aenten  Yerordnet ,  ^  ^ 
»och  j«ttt  bedMt^tiolt  der  gemeine  M««* 
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fien  der  lUnde  aU  Hausmittel  ia  jenen  Krankkeiten  und  «war 
mit  gutem  Erfolge. 

In  neuem  Zeiten  ist  diese  sehr  kräftige  Rinde,  so  wie 
mlnches  andere  inländi^die  wirksame  Arzneimittel,  in  Verges- 
tetiheit  geratlien,  uadliat  auaULndiachen  Arznelsteiffieni  wohl 
mit  grossem  Unrechte,  wie  die  raedicinische  Mode  und 
der  Spekulationsgeist  des  Arzneihandels  es  mit  s^cli  bringeui 
Platz  madw  masseh. 

Da  das  Oxyacanthin  in  seinen  Eigenschaften  dem  Chi- 
nin so  nahe  steht,  so  könnte  dasselbe  vielleicht >  so  wie 
äach-das  Berberini  janes  zam  Theil  ersetzen.  Aerztliche 
Versuche  müssen  nalürlEch  hierüber  erst  entscheiden. 

Betrachtet  man  das  Berberin  als  FarbestoiF,  so  verdient 
dasselbe  gewisS'  die  Beachtung  des  Färbers  in. einem  hoben 
Grade,  de  dasselbe  den  Zeugen  sehr  reine  und' dauerhafte 
Farben  ertheilt^  und  dein  rohen  Materiale  bei  weitem  vor- 
zuaiehen  ist.  Zur  Befestigung  der  Farbe  möchte  hierbei 
wohl  die  Ziim-  oder  'Wismntbbeilze.am  geeignetsten  er« 
scheinen.  ^ 

Sollte  das  Berberin  und  Oxyacanthin  in  der  Folge  ihre 
Anwendm^  finden,  und  man  genöthigt  seyn,  beide  Ednkte 
im  Grossen  darzustellen,  so  würde  man  wohl  am  besten 
thun,  die  ältere  Slammrinde ;  welche  der  Wurzelrinde  hin- 
aichtlich  ihres  Gehahs  an  Alkaloid  und  Farbstoff  nicht  sehr 
>bedeutend  nachsteht,  anznvrenden,  vreit  das  Ausgraben  dier' 
Wurzeln  die  Vernichtung  der  ganzen  Staude  zur  Folge  hat. 
Das  Behauen  verträgt  die  Berberitze  sehr  gut  und  treibt 
stets  vrieder  zahlreiche  neue  Ruthen  berror,  deren  .zwei- 
jährige Rinde  schon  einen  belrächllichen  Farbestoflijcbalt  bc- 
aitzen»  Die  Fortpflanzung  geschieht  leicht,  da  die  Berbe- 
jitze,  selbst  auf  dem  schlechtesten  Boden,  gnt.gedeiht.  Zu 
Bezfiunnnger  ISsst  sie  sich  irortlkelifaafb  benutzen,  und  spe« 
kuialive  Oekonomen  könnten  davon  Gewinn  ziehen.  Den 


t  sie  durch  ihre  Bchönen  Trau. 
im  Herbftle  reifendm  roüien  Beeren^ 
derCondilord  und  in  derHanihalhiqg 
Wendung  finden^  zur  wahren  Zierde. 

Hefte  der  Jmialm  dir  Pharmam 
der  Granat-  und  Berbentsenwnrzd- 
aripAfieutischen  Publikum  in  der  Absicht  mit" 
um  die  ädite  GranaUmde  f on  )fner  der 
^beriizenstaude  beim  Einkaufe  zu  unterscheiden.  Da  jene 
uiig.UiiciGbtigkeiten  enthalt  ^  unddahero  201  laUcbea 
lädUtiaaea  fuhrem  lumni  wodurch  awiBclien  dem  Ein-  und 
Verkäufern  Unannehmlichkeiten  herbei  geführt  werden  kün- 
Bern»  ao  cJAube  dasa  ea  wohl  hier  nicht  am  unrechlea 
Orte  itXf  dardi  Mitiheilimg  der  von  nur  in  dieser  ÜMidit 
durch  Reagentien  sorgfältig  angeslellle  friüui^  beider  Kin- 
de» jene  fehler  zu  berichtigen. 

Die  AbkoehungiBiiy  *  welche  ich  aowendetei  waren  In 
einem  Verhältnisse  wie  1  zu  8  mit  deslüJirlem  Wasser  be- 
reitet^ und  -durch  Papier  fillrirt  worden. 

Gcjs^  .di^  Keegenttea  Terhielten  ite  ^  wie  ^{t; 


Heagen- 
tien. , 


Berberitzenwnrssel- 
riade. 


Granaiwuneiriode» 


Concen- 
^irte  Sal< 

re. 


Bei  geringem  Zusätze 
starker  zitronengelber  Nie- 
derschlag ;  b^i  eittem  grös- 
seren Zusätze  von  $^iire 
farbl;  ^icli  die^  Fl^nglEeit 
schSnroth.  BeimErhitsen 
ISst  süeh  det'  Niedencblag 
4md  die  TlSssigkeit  er- 
scheint schön  purpnrroth ; 
wird  sogleich  ein  starker 
Ueberschuss  von  Säure  zu- 
gefügt so  ^folgt  Präcipi- 


Wenig  Sänre  ist  olme 
Wirkung ,  ein  grösserer 
Zusatz  färbt  die  FiüsHg- 
keit  nach  und  nach  dvui- 
kebroth,  aber  nicht  ao 
schSn  ih  dift  Abioel|iuig 
ditt  Berbeniteiiiliule. 
Born  firhitieii  irntelimn- 
detdie  rotUe  Farbe  schüiU 
uud  die  Flüssigkeit  wird 
heilgelb* ' 


Oigitized  by  G 


Reagen- 
üeo. 


Berberitzenwimiel* 
rinde. 
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GraaMturaradMiide. 


Kaustliohe 


GaUüpfel- 
tillictur 


Hausen- 
JilMenlö- 
fong. 
Breefc- 
wnnitelii. 
Joä. 


■Alaun. 


Quecksil- 

bercUo- 

xicL 


tat,  die  FIfbrigkeit  förbt 
sich  augenblicklich  par-> 
ptixroth. 

TStlien  die  WUMghmt 
stark')  mrd  ein  bedeuten* 

der  Niederschlag 
Oxyacanthin  bildet  sich. 


von 


bewidt  einen  elaxken 
ntronengelben  Nied^ 

schlag. 

Ohne  Wirkung. 

Trübung  und  flockiger 
Niederschlag. 

Starker  rothbräuner  Nie- 
derschlag, beim  Erhitzen 
schwarzbraun  werdend. 


Gans  obne  Wirkung, 
et  mMgt  nicht  die  minde- 
ste Trfibung. 

Augenblicklicher  star- 
ker zitronengelber  Nieder- 
schlag von  Berberin.  Ent- 
firbong  dec'niissigkeil. 


Dttnkebotb6  FSrbmig. 
Erhitzt  man  die  mit  einem 

starken  '  Zusätze  von  kau- 
stischem Kali  versetzte 
Flüssigkeit,  so  scheidet 
sidi  nach  dem  Erkalten 
etsrAa  F^capitftt  ans. 
Obne  Wirkung- 


Weisser  Niederschlag. 


Weisser  Fr&cipitat. 


Bei  geringem  Zusätze 
schwarzbrauner )  bei  grös- 
serem Znsatze  rothbrauner 
Prioipitat,  welcher  beim 
Erbitzen  versehwindet. 

Starke«  gelber  Präcipi- 
tat. 

Anfänglich  ganz  ohne 
Reaktion ,  später  sich  nach 
und  nach  trübend  und  ei- 
nflB  schmutsig  weissen 
NiedconcUag  ausschei- 
dend.^ BeHnSibitsen  Ter- 
mihrt  deh  der  FrScipitai 
bedeutend.  \ 


Reagen- 
tien. 


Berbeiitzenwarzel- 
rinde. 


Granatwurzelrinde. 


Schwefel- 

fflnoxydiil. 
• 

SaliMare* 

fiiaenozyd, 


Schwefel- 
saures und 
essigsau- 
reiKapfer, 

Bleitucker 
und  ba- 
sisch *  es- 


Gxfialiche  Färbung  ohne 
Trfihung;  beim  Erhitien 
foadert  sich  ein  schtniit- 

ziggtimer  Niederschlag  ab. 

Die  Flütngkeit  brilunk 
eich  Anfangs  nnd  eondert 

bei  einem  stärkeren  Zu 
satze   des  Reagens  einen 
scbmuUigen  Niederschlag 

Schön  hellgrüne  Far 
bung  ohne  Trübung. 


Salzsaures 
Oold. 

• 

Salssaarei 
jSisin* 


Starke  Trübung  und  gel 
ber  Niederschlag ,  durch 
einen  starken  Zusatz  dea 
FällungsmitteU  sich  ver- 
mtndegid.  Keine  Entfir^ 
bmig  der  Flfisaigkeit.  ' 

Häufiger  isabellgejher 
Niederschlag. 

I 

Sch6a  ritrone^iigelber 
Niiefdezschlag. 


Stacker  hUaer  Niedu«» 
seUag. 


Stnrkar.Uniar  fik^w* 

BoUflg«  ' 


Sehr  starker  mijsfarbi- 
ger  Präcifitat.j 


Starke  gelbliche  Nieder^- 
schlüge.  EutiarbiiDg. 


Starker  dunkelvioletter 
NiedencUag. 

yf tutet  NiedeneUigp 


NB.  Beim  Suianmiengienen  heiiter  Abkockaagea  eot- 
.    ^  : .  «teht  ein  eehr  Market  rein  %itNttäiigiiIber  jNiednadlag. 

-  Die  Granat-  und  Berberitzctiwurzelrmde  sind,  wie  aus 
der  /roicWekeiideii  Tabelle  erhellt^  durch  ihr  VerhaUen  geg» 
die  Alannl(58ung,  so  wie  gegen  dieEiseu-  und  K^upfenahi^ 
leicht  zu  unterscheiden. ' 

Derjenige  j  ,  welchef  beide  Rindeo  mit  einander  %vtfjS^ 
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cdien  bat ,  wird  wohl  schwerlich  dieselben  mit  einander  Ter- 
vecbsdii..  Durch  das  seUige  Gefüge  |-  durch  welches  sich 
die  Berberitzenrinde  snsseiehnet,  unterscheidet  sich  dieselbe 
hinlänglich  Ton  der  Granatrinde^  welcher  diese  eigeuthüm- 
liehe  Stroktuj  giindich  aungell. 


:  Ueber  das  Cetrarin; 

Ton 

'  Dr^  Merberger. 

(Brififaii»nij(). 

Seit'  einiger  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  dem  Cetrari% 
das  ich  schon  seit  ehugen  Monaten  in  reinsten ,  TÖHig  wds>' 

sen/theils  körnig -kugeligten,  theüs  pulverigen,  der  Mag" 
neaia  mta  ähnlichem  Zustande  bes^taie.  Sein  Verhalten  ge- 
gen  LSsungsmittdi  gegen  Sauren  nnd  Alkalien  ^  und  gans 
besonders  gegen  gewisse  Metallsalze,  ist  im  hohen  Grade 
charakteristisch,  und  ich  hoffe,  dass  therapeutische  Versu- 
che y  die  ein  mir  befreundeter  Arzt  damit,  anstellen  wirdf 
ein  fSr  die^Medtcin  nicht  unwichtiges  Ergebniss  herausstel- 
len werden.  Ri^atelWs  Salino  antifebrUo  ist  keinesweges 
reines  Cetrarsn« 


Ueber  den  durch  dag  Kochen  mit  der  Auflö- 

gUQg  des  KaliiimoxjdcarLonats  bereiteten 
-    •  Kermes^  . 

,vom 

Pr.  du  M^niL 

Weil  ich  bemerkt  hatte,  dass  die  Frädpitate  des  Ker- 
mes» wdohe  mittdsl  Rdinmoxidcirbonat  auf  hydroehemi- 
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■  *  * 

mischem  Wege,  nach  einander  gewonnen  werden,  durch 
Farbe  und  Assrcgatausiand  unter  aieh  abweifilNii|  40  nahm 
ich  mir  rwj  die  Urseehe  dmn  eo  erknsdieB.  Himi  Um 

ich  1  Pfund  Kaliumoxydcarbonat  und  6  Pfund  Wasser  mü 
4  Unzen  geschlämmten  .Antimonsulfarida;  eine  halbe  ^uade 
lang  kochen  und  filtrirte.  Nach  dem  Erkalten  der  Flüssige 
^  keit  erhielt  ich  einen  Niederschlag,  dessen  braune  färbe  ins 
.Violeltrolhe  neigte»  Dieser  V0g,  mit  kaltem  Wauer  geh5> 
rig  ausgewaschen  nnd  bei  5o°.  anhallcnd  getrocknet,  genau 
195  Gran  oder  5  Drachmen  und  i5  Gran* 

5o  Gran  davon  iibergoss  ich  mit  chlorsalpetriger  Saure, 
wodurch  es  mir^  nach  einiger  Digestion  gelang,  IsstreincB 
Sakwefel  ahEnsoitdem;  dieser  wurde  auf  ein  FÜter  gewo^ 
fen,  mit  verdünnter  weinsäurehaltiger  Hydrochiorsäure  und 
«iLelzt  mit  heissem, Wasser  ausgewiw^i  dann  gewo^ 
und  hebntsam  verbrMint.  Aus  dem  FÜlnite  Mta  ich  die 
Schwefelsäure  mittelst  Bariumchlorid,  reinigte  den  Nieder- 
schlag wie  oben,  und  berechnete  selbigen  auf  Schwefel. 

Es  fand  sich,  dass  wenn  ich  ein  Geringes  für  das  im 
Kermes  vorhandene  hygrometrische  Wasser  berechnete  und 
einen  imbedeutenden  Rückstand ,  nach  dem  g^schteu  Veis 

tu 

brennen  des  Schwefels  berücksichtigte,  genau herauskam. 

Anders  verhielten  sich  die  Niederschläge,  wdche  ans 
der  mit  dem  rückständigen  AntimQnsuifurid  bebandelten  Ka- 
fiüttoitydearb^at  etilstandeii )  4ie  wurden  immer  kleiner,  wie 
auch  ihre ¥)arbe*folber und  unansehiih'cher ,  sodass  der  sechste, 
welcher  mit  dem  ersten  kau2n.Aehnlichkeit  hatte,  nachdem 
ersten  Blick  verrieth,  dass  er  sich  wesentlich  ton  sdbim 

•  *  •  ■ 

unterscheiden  müssle.  Dass  er  viel.  Antimonoxyd  enthielt, 
liess  sich  schon  durch  blosse  Weinsäure  erkennen,  wieviel? 
Würde  sich  bald  durch  die  Analyse  mit  Wasserstof^pis  erge- 
benhaben^  deich jedochidie4niHlerett£r8d|M 
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gMamailet  Itatte,  aie  also  nicht  Vergktdiend  -  mdenndien  ' 

'konnte,  so  liegnügte  ich  Aiicfa  damit,  nnr  den  8ciiirefie|  :fai 

gedachtem  letztern  zu  besiimmen,  und  fand  ihn  vrider  Er- 

wait'en  .nur  in^fi  Ftodmi,  also  noch  nicht  emmal  die  Hälfte 

ff      '      ,  '     .  ' 

des  -S  b.  ■ 

Das  kalisclie  Filtrat  wurde  bei  jeder  Abkopliung  dunk« 
1er  und  reicher  an  SchwefeL  Der  Niederschlag  ^  irddien 
ich  an^  jenem  dnreh  Säuren  nach  der  siebten  Abkochting 
erhielt,  glich  dem  Goidschwefel  im  AeusserUi  und  führte, 
wie  mich  ziemlich  genaue  Versuche  lehrten  ^  auch  nahe  die 
ihm  zugehüi'ige  Menge  Schwefel. 

'  Wenn  andere  hier  nur  Kermes  aus  der  kallschen  Fiiis- 
,  sigkeit  gefallt  haben,  so  kann  dies  nnr  nach  der  ersten  Fit- 

lung  desselben  gewesen  seyn. 

Ans  obigen  Versuchen  erkläre  ich  mir,  warum  einige 

'  den  Kermes  für  reines  ^b,  andere  selbigen  fiir  ein  oxydhal- 
tlges  SuHurid  gehalten  wissen  wollen^  jene  untersuchten 
woU  nur  den  erst  gewonnenen  Niederschlag  allein«  . 

Es  fragt  sich,  ob  das  erste  Präcipilat,  als  Kermes,  das 
wirksamste  ist^  oder  ob  auch  die  andern  dazu  gehör^iif 
wenn  er  sdnen  Zweck  als  Arzneimiliel  entsprechen  soll* 
In  beiden  Fällen  kann  ein  gleiches  Produkt  gewonnen  wer- 
den, in  jenem  9  wenn  man  bei  der  ersten  Fräcipitation  stehn 
bleibt  ^  jn  diesemi  wenn  man  die  Anzahl  der  Niederschhi- 
gungen  festsetzt,  z*  B.  bis  zur  fünften« 

Gewiss  würden  die.  £(^enden  Fräcipilate  dem  ersten 
"  ähnlicher  werden^  wenn  man  den' freien. oxydhaltigenRückT 

stand  bei  Jedesmaliger  neuer  Abkochung  mit  frischem  Ter- 
'   tauschte,  indem  jener  als  Gemeng  von  Sulfurid  und  Oxyd 

an  ietzierm  zunimmt»  Auf  iröfltge  Gleichheit  ist  schon  des« 
'  halb  nicht  zu  rechnen^  weil  deh,  wie  oben  erwShnt,  auch 

die  Solution  des  Kaliumoj^ydcarbonats  verändert«   Lässt  man  . 
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diese  nach  der  ersl^  Fällung  des  ^ermes  einige  Tage  an  der 
Lufl  «tehn«  ao  setzt  sich  aUniaiKg  uffAuu  Antinoaoiqr^ 
bydrat  eelbiger  ab",  und  mit  SSitren  erseheinen  duit  nur 
Spuren  eines  dem  Kermes  gleichen  Niederschlags.  Man  sieht 
aUOy  dafls  dk  Ausscheiduiig  ^ron  Oxyd  bd  der  Kermesbe*' 
reitung  vrirklich  statt  findet ;  es  betrug  auf  das  Ffiind  Ka- 
liii]uox.ydcarhonat5  Gran« 


Ueber  die  Wirkung  der  Salzsäure  auf  gewisse 
schwefelsaure  Salze,  und  besonders  auf 
^  ^      sdiwefelsaures  Kupferoxjdj 

'  .  Ton 

«  Robert  Kane, 

(The  Lond.  and  Edinb.  philos.  Magaz.  aad  Jovntl  of  Scuna, 

3  Ser.  VXU.  S5i.   Auszug).  •  • 

Wenn  blauer  Vitriol  Cu  +  5  ä)  in  ChlonrttteN 
8foffiriiiireau%elö8t*wnrd>  so^nlsfehteinebettSülitlidieTeBipe- 
raturerniedrigung  von  65^  F.  zu  ohngeföhr  35®.  Die  Auf- 
l^BUng  wird  dunkelgrün  und  giebt  beim.Verdampiea  &ry- 
gMe  Ton  Kupferchloridhydrat«  Wenn  man  eine  dem  Atoftt- 
gcwicht  entsprechende  Quantität  schwefelsaures  Kupferoxyd 
bei  Erwärmen  in  einer  Quantität  flüssiger  Chlorvrasserstof« 
saure  auftM/  die  eineiii  Atoai  trockner  SSore  entspricht ,  lo 
gesteht  das  Gansse  «u  einer  fasrigen  Masse  von  KupPercldo- 
ridhydrat)  alles '  Schwefelsaure  Kupferoxjd  istzers^  und 
die  SchvefiBliKure- In  dem  Wasser  gddst*  ,  - 

Ohnerachtet  die  SchwefeiflSiire  sonst  höher  gestellt  wird 
in  ihren  Affinitäten  als  die  ChlorwasserstoiFsäure ,  so  >Yird 
sie  doch:  hier  ausgetriebeo.  Das  plötdidie  Fmwerden 
der  grossen  QaaatitSt  dca  WasMfs  In  dani  lohweMitmi 
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Kupfcroiqpde  aiift  demfesttn  ZuttaMU  bediiigt  die  alMcwib» 
digc  Tempesaturroriiigenivg» »  v  . 

Mitunter  habe  ich  beobachtet^  dass  wenn  das  kr^^stalli- 
sirle  J&u^ferchlorid  eimge  Zeit  liiit  der  starii  sauren  Muttecw 
lauge  inBorfihrung  bleibt/  eine  umgekclii^le  l/VirkUBg  statt 
findet^  und  kleine  Krystalle  Ton  Sulfat  in  der  Masse  sich 
bilden«  Ich  habe  diese  ürystalle  yerschiedenüich  unlersueh^ 
um  zu  bestiniiiieti;,  cb  aie  ein  Snifat  vonKupliBrehlönil  gleich 
Peligol's  Chromat  von  Kaliumchlorid j  es  Hess  sich  keine 
bestimmte  Zusammensetzung  entdecken. 

Zur  Untersuehung  der  jn  Rede  stehenden  ReacHon  schieii 
es  Yon  Wichtigkeit,  die  Action  des  schwefelsauren  Kupfers 
auf  trocknes  Chlor  wasserst  pfpgas  zu  bestimmen.  'p. 

.  lieber  feingepülverles  krystaUisirtes  schwefeJsaures  Ku- 
pferoxyd  wurde  ein  Strom  getrocknetes  ChTorwasserstoflgas 
geleitet.  Unter  starker  Wärmeentwicklung  wird  das  Gas 
absorbirt|  und  das  Salz  su  seidenglänzendea  hlassgrünen 
KrystaUen.  Einige  Tropfen  Feuchtigkeit  erscheinen  an  dem 
xkalten  Theile  der  Röhre.  An  den  erhitzten  Stellen  der  Röh* 
re  sieh>  man  Funkte  einer,  chokoladebraunen  I^Iaterie.  Nach 
Aufliören  aller.  Reaotion  findet  man , .  dass  üaa'  sdiwefelsaura 
kupferoxyd  etwas  mehr  als  ein  Atom  ChlorwasserstofiPsäure 
absorbirt  hat.  Dieser  Ueberschuss  muss  der  durch  das  ent- 
wickelte Wässer  Ahsdrhirlen  Quantität  xugeecfarieben  werdeik. 

Bie  Masse  dieser  erhaltetten  grünen  Krystalle  ist  sehe 
zerfiiesslich ;  sauer  und  stösst  Dampfe  aus,  wahrscheinlich 
wegen  des  Ueberschussest  Ton  Chlor ^aiserfito^uit.  .Durch 
Umkrystallisiren  erhalt  man  daranss  KupfercUoiidhydral  in 
langen  Nadeln*  -  ■     '  - 

.  Wenn  man  denselben  Versuch  anstellt  mit  wasserleeren 
sciiwefelsattreinKupferoxyd%  oder  mk  sokihelQy  Eddies  noch 
ein  Atom  Wasser  mithält,  so  geben  diese  beidm  Salze  ein 
&St  ganz  gleiches  Resultat.       *  - .  .    ,^       ,  ^ 
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Beide  Salj^e  «hsorbifen  rasch  das  GhlomssentoiFgas 
imd  werden  branii;  es  enMfikeft  «ich  ddwi  m  ^  HitM^ 
dass  die  Röhren  oft  reissen.  Man  muss  das  Gas  nocli  lange 
nach  dem  Eckalten  durchfilrömen  \mm  Die  Menge  des 
abeorhkiflii  Güms  ist  liwt  geiun  ein  Aioa  auf  tin  Atem  der 
Salze  ^  weniggiens  annähernd  bis  auf  kaum  ein  frocent 
fehlend» 

Die  htwa^  Materie  be^ilzt  inlercttBiile  Eig^scWleii, 

Wenn  sie  allmälig  erhitzt  yrM,  so  verliert  sie  die  Ciilor- 
meseretoffsättre  und  es  bleibt  nnv^anderteB  achwefebam 
Rupferoxyd  zurtli^'  Der  Luit  emgeseht;  e^Morbirt  sie 
Waaaer  unter  Entwicklung  you  Wärme  und  inrird  apfelgrün, 
was  AugenbUoklieh  alalt  jindety  mui  aum  dniga  Tropfim 
Wasser  düranf  fidlen^  MM«.  In  Waner  giebt  sie  eine  apfel- 
grüne  Auflösung,  die  durch  Rrystallisation  kryslalJisirie» 
i;,iq>£Mc«hl0dd  Hefint,  die  SekweGdaiiiä»  Udk  in  da 
»igkeit»      .  •  .  • ,  ^ 

ty  r  Ueber  die  Natur  des  so  gebildeten  Körpers  lassen  sich 
z2M^.3Iheoiien  anfsteUeii.  _  Erstm:  dar  QüorwBttnitcii 
wird  TO«  dtem  Kiipfisrsulfate  absorbirt,  «ad  TcrbiBdci  a'di 
damit  in  der  Art  wie  Wasser  sdches  tbut,  dass  in  derXhat 
die  eogearante  SaUeSuve  fitti^g  iA,  das  Kiyilaibfnaici  Yoa 
Salzen  za^BTNAsen^  wie  Ammoniak  und  FhosphorwaMenloi^ 
haben  die  Versuche  von  Rose  und  Graham  gezeigt, 
^miteüsa;  der  iiUetwa^feratdt  bildet  bei  seiaer  fiaactioa 
«of  Kupfecdxyd  Weasei' und«  KiiqpfereUörid;  welches  ktstcte 
sich  mit  der  Schwefelsäure  zu  einem  GhloridiuHate  tcr- 

Die  allgemetnen  Ei^enscbiifien  der  braunen  Malcri»  na» 

eben  es  mir  wahrschekdich,  dass  der  Chlorwabserstoff  als 
solcher  in  dem  iuraunen  Pul?er  .  exiatirt,.  uad  dass  das  Ko- 
jiariddflKidnaadEiliir  tbll^  ditf 'Zanetaai^  Mi^<n^ 

deaseyQ'ToaWeafler  bewirkt  WM«'  '  *  : 
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Die  Itier  ai|g6!uhrtai  beeondem  Eeraltate  b«wog^  mich^ 
das  Vteluilten  der  Cliliirw«i8mtofö$nre  gegen  di»  SnUiito 

im  Allgemeinen  zu  prüfen.  *  " 

6cfaiwe£eUaure8  •> Natron ^  «Zinkoxy/l»  -Magnesiay 
•^«noxydal^  •Akaträrdey  und  •Bkiogcyd  worden  dardi 
'  darübergdletfetes  Cklorwasserstoffgas  niclit  Yerän^rt. 
Schwefelsaures  Mckeloxyd  und  Queoksilberoxyd  absorbiren 
«fJissaures  Gm,  unter  Entmckkiog  ton  Wäm«!  no^  Auf* . 
nalmie  einee  Iifllben .  Atoms  liSrt  die  Absorblion  ^htf  auf; 
durch  Erhitzen  und  an  der  Luft  entweicht  das  Gas -wieder; 
durch  Waaser  Scheidet  siah  das  rein»  Sulfid  aJ>>  ifiid  die  ChlXM^ 
.'watserstolfoftitre  bleibt  in  dem  Wasser. 

Wenn  man  bei  Mitwirkung  von  Wärme  zwei  Atome 

♦ 

schwefißlsaures  Üali  in  flüssiger  CidorwasserstofEsSare  auflöst, 
dle  ein  Atom  reeller  SSare  entbiiltv  SO  scheiden  sich  bäm 

Erkalten  feine  Kryslalle  ab ,  die  doppeltscbwefelsaures  Kali 
shid  I  vermischt  mit  opaken  Würfeln  yon  Chlorkalium«  Ich 
habe  dordi  Tlele  Analysen  dieser  Kr^MaUe  nnteMuehl^  ob 

das  dem  Chromale  correspondirende  Sulfat  von  Chlorka- 
lium einige  Existenz  habe ,  jedoch  immer  vergebens.  <  Dop* 
peltschWefdlsaurea^  KaH  krystaUisirl  ans  -seito  Anfltelng  in 
fißssiger  ChlorwasserstofPsSnre  nnvei^ndert 

Schwefelgaures  Ammoniak  giebt^   ähnlich  behandelt, 
gleiche  Resultate. 

'  Et  ist  langst  b^alfnly  dass  GkuVersab  mit  CUorM^ 
serstojOtsäure  eine  kräftige  kaltmachende  Mischung  bildet. 
Die  Theorie  darüber  .wird  dl»rch  die  Resultate  des  Yersach« 
gegeben.  Beim  Auflösen  von  scbw^felsanrem  Natron  in  Cblor- 
wasserstoÄRure  ^bilden  sich  doppeltscbwefelsaures  Natron 
und,  Chlornatrium ,  und  da  das  erste  Salz  nur  mit  4  Ato- 
men Wasser  kry^allisirti  wird  die  übrigbleibende  Menge 
des  Krystflülwassars  dea  ^nbersaiUiest'fipei  zinn  Betrage  von 
16  Atomen.   Diese  so  bedeutende  aus  ihrem  festen  Zustand^ 
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frei  werdende  Quantität  Wasser  bewirkt  durch  die  Absorb* 
tion  des  Wfimestoflii  .um  flüsaig  tn  wcfdeui  die.lultwi- 
chende  Eigenschaft'. 

SchweCeUaurel  Zinkoxyd  und  sckweSelsaure  Mj^eaia 
aus  ihrer  Anflösung  in  CUorwaMefetoibilare  divdi 
A^iihlen  und  VerdunsleA  unverändert  wieder  erhalten. 

Die  Auflösung  ron  eckwefelsaur^ mEiwnoxjdul  in  CUor- 
wasserstoffitSure  giebt  durch  RrystaOiiuM  Qasntitaten 
unverändertem  Sulfat  und  Chloreisen.  Zuweilen  bat  das 
Sylfot  seine  gewöhnliche  Quantität  von  X^rystallwasseri  oft 
>enthSlt  «8  aber  nur '5  Atome.*  Die  KrystaUe  dei  leblem' 
Sldzea  sind  so  zusammengehäuft,  dass  ihre  Form,  sich  nicbt 
bestimmen  lässt;  sie  sind  durchsch^end^  härter  und  hei« 
1er  grün  als  das  gewÖhnliobe  Sah,  besfShd^gimd  ihre  iaf- 
lÖsung  in  Wasser  giebt  das  Sulfat,  mit  der  gewöholiche&Meii^ 
des  Krystailwass^' 

Die  sehwefelsanre  Alaunerde  krystdlhirt  nnverSndert 
aus  iHrer  Auflösung  in  Chlorwasserstoff  aber  ia  schönem 
^E^n  als  ans  Wasser»,  ; 

Schwefelsaures  Ntdceloxyd  und  -OneeksOberoxyd  kry« 
aifiU^iren  aus  ihrer  Auflösung  in  Cbiorwasserstofisäure  im- 
wSndert* 


Ud)er  die  Bereitung  des  Mhieralkeittes  und 

des  Anümongoldschwefels  mittelsL  derDepla- 

cir  ungsmethode  j 


vom  . 
tvL  Suis  aai  J^AvoMö» 


V' 


»U:Dfti|^afiirunglm^ode  ist^v  so  viel  mir  beknoti  Ims 
{etat  IM  anf  die  rAussIdmag  ton  MmaeMiAstimm 


1'  • 
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wandt  worden.  Sie  lasst  sich  aber  auch  auf  die  Darstellung 
mineraliBcber  Siofie  anwendoii  vrie  Folgende  zeigen 
wird. 

Um  Aniimongoldschwefel  hiemach  zu  bereiten ,  nehme 
man: 

gebrannten 9  milder aStlilgenQaantilStWäitoer 

zu  Hydrat  gelöschten  Kalk       ,       •       .       6  Theile 
basisch  kohlensaures  Natron  '        •      4  ^ 

Scbwefökmtinion        •  *•      •  a-— 

Schwefelbhimen         . ,     •      •      .    •  •      *  ^ 

* 

gewaschenen  und  getrockneten  Sand  •  •  8  — 
.  Diese  Sttbstanxen,  innig  gemischt^  werden  in  einen  De-^ 
placirnngsapparat  von  Glas  öder  Steingut  gegeben,  dessen 
Boden  mit  kleinen  Sieinchen  oder  gröblich  gesiossenem  Glase 
bd.^  ist«  Das  Gemenge  wird  tiüt  einer  I^age  Sand  bedeckt^ 
und  hierauf  kaltes  Wasser  aufgegossen ,  so*  lange,  bis  das 
Durchgelattfene  durch  Chlorwasserstol&äure  keinen  Nieder* 
sclilag  mehr  giebb  .  ' 

Die  *darciigelaufene>  Flüssigkeit  wird  mit  Wasser  Teiv 
dünnt  und  mit  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt,  der  entstan- 
deiie  Niederschleg  von  Goldschwe£el  ansgewaschen  und  g^ 
ItoduMit  Dat  Gewieht  betrSgr  olingefölir  so  ynA^  wie  die 
Menge  des  angewandten  Schwefelantimons.  Zur  Darstel-- 
lung  des  JVIineralkermes  yerfährt  man  auf  dieselbe  Weise^ 
nnr  mit  dem  ünteMcbiede^  dass  man-die' 9chwefe]falumeii 
weglässt  und  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  einer  Solnlion  Ton 
doppeKkohieusaurei^  Natron  oder  durch  einen  Strom  von 
Kohlensäure  prSdpitirt. 

Die  Dirrsteihmg  dieser  beideh  PrS^arate  nach  der  De* 
placirungsmethode,  ist,  wie  man  sieht ^  weit  einfacher  als 
^ach  jedem  andern  Verfahren.  -  Msn  erspart  an  Zeit  und 
Brennmaterial  t  nnd  die  erhidtenenjiFriednkte  sind  an  Quali* 
.  j^itPharm.  Ü.Äeihe  VI.Bd».8.Heft.  .    v  19 


tfH  imd  QuänliUll  imm  dir  nach  din  Mtti:lbaAftii  b»' 
reiteten  vöUjg  gUidu  - 

Nachschrift, 

von  K.  Brandes. 

Bereit» hal  eich  Hm  Boulläj  bAjourn»  de  Jiarmac» 

XXI/.  :i43  sehr  günstig  über  diese  Methode  ausgesproclien; 
ichmus6iiach.iaeiiieu  diMrüberan^esteUtenVecsuduiidASMlbige 
tinMi.  bidecThal;!  es Qichto leichter ,  dsdieDanyii^ 
Kormes  und  Guldscliwefel  nach  dieser  Methode,  die  sich  je 
iiaeh  der  Quantität  dee  Fräpacats  im  Kkiiwii  m  itt  Geoi> 
een  dnrdi  elnfochfr  Depladnoigsapparale^  Tridittt  oder 
trichterförmige  Kübel  mit  perforatartigem  Boden  oder  Hah^ 
Teüeeheiii  auafiihreit  läMt.  Man  Imnfi  a.  Br  das  Gemei^ 
.  in  ehwa  Gtettitchfer  p  in  deiMii  Hals  man  clwu  BanDtwoIls 
gestopft  hat^  und  nachdem  das  G^meuge  mit  einer  Lage 
Saiid,  l^edeckt  wotden ,  gtesst  man  Wmier  «uf.  Dkm  lauft 
wasserklar  dprcdiy  und  durch  Bradpitatloii  der  Flüssigkeiten, 
wie  oben  in  dem.  Verfohren  angegeLen,  erhält  man  vorlreff- 
lidiea.  Kjemea  nnd  Gddaidrnr^  Die  Dacttdfaag  dienr 
heidtaa  Präparate  ist  «Isa  hödist  einfidi  md  kUht^  eias 
blosse  Auslaugung.  mit  kaltem  Wassel  y  statt  der  Sdunel- 
aaingeii  nnd  lange»  wiedefhaMca  Amkocbnigm.  Awhiit 
dieae  MeAode^  den  an  sich  aö  törnplkirtal  Precett  d«  Ker» 
Inesbildung  durch  «inen  so  einfachen  Versuch  auszufiiiiren ,  an 
•ich  «ehr  inteessaSit:  viid  hdefarend^  dsna  ia  2aai  cxacr 
yiertekiiaidehann  ^  hinreichendeMeng^Baaric^id^ 
das  Gemenge  hindurchgelaufen  seyn,  um  daraus  zum  Ver- 
such den. Jiemea  oder  Gcidschwefel ,  luedaraiacblagni.  Ich 
Will  Knr  hemariten,  desa  jfe  anielai^de  tlfiMi^ 
gleich  Kalk  anfiitmmt,  der  an  der  Luft  .sich  nieder«chlirgt, 
den  KaUügfthaU  muss  man  daher,  wenigslctis  bei  DaffteUaag 
dea  Keanea  nach  dj(^  Methode^  eiOSforn,  sIm  wa  dm 
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Kermes  präfiij^tiri  i  vr«ä  er  sonst  diesen  veruttvesiil^en 
würde. 


Analyse  gebrannter .  MenscheoknochiUi  aus 

deutschen  Urnen,  wie  auch  eines  in  der  ^'"e- 
ser  gefundenen  £lephant;enzahns  ; 


vom 

Dr.  du  MeniL 


Es  ül  mit  hoher  WahrsdieiiiHchkelt  nachgewiesen,  das» 

in  dem  Raum  vom  Deislergebirge  bis  an  das  Steinhuder 
Meer,  und  von  diesen  beiden  Funkten  bis  an  die  Weser, 
Tersehiedene  Schlachten  «wischen  den  Deutschen,  nnter  Her- 
nantt  und  den  Hörnern  unter  Oermanicus  geschlagen 
sind  ,  auch  scheinen  dieses  die  grosse  Anzahl  yon  Grab- 
aftStten  ini  heweisett,  die  aich  in  dieser  Oegmä  bat  all»it* 
halhen  beinden^  ea  kommen  hier  Urnen  tot,  die  das  Ge* 
präge  eines  sehr  hohen  Alterthums  an  sich  tragen,  und  j|us 
diesen  ahid  die  Knochen  zu  folgender  Analyse  genommen. 

Unter  erwähnten  Knocheit  heindett  sidk  yM»  Vtag* 
nente  yon  Röhrenknochen  und  andere,  welche  die  schvi^mi- 
mige  Kiiochensuhstanz.  der  Fortsatze  Jener'  bilden,  diese  te{g- 
ten  das  Besondere,  dasa  sie  mit  SalpeteraSnre  kavn  auf* 
brauset  en. 

Zur  Anfloamig  von  loo  Grs  letzterer  bedurfle  idt  un- 
gefähr a$S  Gr.  einer  SalpetMtiure  TÖnf  i,ai1Qig;  0«w*  &n 

Filter  blieb  etwas  durch  Kohle  gefärbte  SiKcliim^nre.  V 

■  -■ 

A^)  Baidt  mir  wmi,  dem  Am  Ajiothah«r  flU  Staisenaa 

gütigst  mitgetheilti  .• 
4*^  Ein  Mehrer  es  davon  findejt  sich  in  meinem  Werke  über 
Behhurg.  Hannover  '  . 
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»ät  und  QuanlUät  denen  Calcmmoxjdpliospüat, 
reiUteu  vöUig  gldch    ^jf;^      gS  Proc.  betrug. 


>J^Vögniumoxyd  mit  mögUcbsler  Schärfe 

^  '^u  ~-        o_i  1  V    r    .i...^««?)»  Ata 

j  immoniak  ab ,  falllc  die  PhospLorsäure  mit 

yojjjjf/at,  dann  das  Calciumoxyd  und  das  überflüssig 
^ammene  Bleioxyd  mit  Ammoniakoxalat;  endlicli 


',/j^niumoxyd  nach  Enlfernung  alles  Ammoniaksakes  im 
u.  8.  w,  millelst  Raliumoxyd ,  bereclinele  dann  jenes 
fo(  Phosphat. 

In  der  gleich  anfanglich  durch  Ammoniak  Yora  Calcium- 
oxydphosphat  bcfreieten  Flüssigkeit  gab  Ammoniakoxalal 
noch  reichliche  Niederschläge ,  welche  in  Calciumoxydcarbo» 
nat  verwandelt,  durch  Berechnung  anzeiglen,  dass  diese 
Knochen  neben  Calciumoxydcarbonat  ein  nielir  basisches 
Phosphat  als  gewöhnlich  enlhalten  mussten.  In  der  besag- 
ten schwammigen  Knochensubstanz  liess  sich  nämlich  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  ein  Phosphat  von  45,52  Proc.  Säure 
bestimmen.  ... 

TJebrigens  enthielt  die  mit  Ammomakoxalat  versetzte 
Flüssigkeit  noch  etwas  IMagniumoxyd,  und  verrieih  Spuren 
■von  Mangan.  Mit  dem  |  Calciumoxydphosphat  war ,  wie  Yer- 
suche  zeigten,  auch  eine  unwägbare  Menge  Eisenoxyd  nieder- 
gefallen. -  - 

Fluor  suchte  ich  in  diesen  Knochen  vergebens,  denn 
obgleich  die  Prüfung^hierauf  mit  aller  Sorgfalt  nach  bekann- 
ter Weise  in  einem  zweckmässigen  Plalingefässe  geschah,  so 
konnte  ich  doch  keine  Einätzung  im  Glase  bemerken. 

Die  schwammigen  Knochen  enthiehen  in  joo: 

Calciumoxydphosphat  mit  45,52  Proc.  Säure  91,50  Gr. 

Calciumoxydcarbonat       .      ,      ...  4,25  — 

Magniumoxydphosphat     ,      ,      , '     ,      ,  1,25  — 

:  Magniumoxydcarbonat     .      .,      .      .     .  0,12  — 

Siliciumsäure     .      .      ,    '  ,      ^      ,      .  2,00  — 
Spuren  von  Mangan  und  Eisen 

'100,12  Gr. 
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^^in  Elepbantenzahn^  welcher  in  der  Weser  gefunden^ 
^      ""«nach  .einem  dem  obigen  ähnUchen  Verfolirai  ana- 

fr 

vJalciumoxydphosphat  mit  40,45  Proc.  Säure      62,12  Gr. 
Calciumoxydcarbonat     ,      .      ,      ,^      .      10,6^  •—    . . 
Verhreoaliche  Theile     .      ,     ...     .     27     —  ' 
Spiireti  Ton  Fluor  und  Magniümosyd  \ 

-  '     ■  99,7«  Gr. 

Sey  e8|  das«  dieser  Zabn  nicht  za  den  antedüttvian^ 
selten  geLüre,    sondern  von  einem  Elephanten  herstamme^ 

der  mit  den  Zügen  der  Römer  Melier  kam,  so  bleibt  es 

<  j» 

doch  immer  merkwürdig,  diass  er  seine  orgaiuschen  Bestand« 

tlieile  seit  fast  2000  Jaliren  in  so  reicliein  Maass  behielt« 


Zweite  Abtkeiiung. 
. '  Nai'ingeecliicliUb 


Das  Sandelholz  (Santalum  album  LiniL/ 
Dschandana  im  Sanskr.,  Zandal  im  Arab.^ 

DöcbanHan  ini  Hindi  und  Mongolischen)  in 
Malahar  und  seine  Verhreitungssphare ; 


▼om 

Professor  Ritter 
U  Berlin. 


Der  SandelhtßflAaum  ^)  {Saniahtm  dbumn*  Linn,^ 
ryum  mirtifolium  b.        Rox  burgh)  ist  allen  Völkern  des 
aiidlicben  Asiens  von  Arabien  bis  China  und  Japan  durch 
sein  kosHick  dt^sndea  iMt  fest  iio«h  \nientbefatlicher  als 


1)  Rnmph.  T.  IL  p.  44.  tab*  11. 
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ier  Viah,  und  sein  Holz  stellt  in  nocli  writ  l&ef«F«5^ 
lein  Vorkommen  ist  fbfuMlf  nur,  auf  emen  ge- 

/wiMen  Raum  yon  Mähbar  bis  TSmar  diigeengt,  Ser) 
durch  seine  Organisalion ,  auf  eine  noch  engere  Sphäre  und 
auf  noch  vrenig^  Miteipuncte  des  ToUkonuDenslen  Gedei- 
liens  als  jener  ' beschickt  >  daher  YOit  da  seilt  bedeuleader 
Handel  zur  Befriedigung  de»  BedürCnisses  so  vieler  MilUo- 
nen^  in  deren  r^igiös«$  nnd  luxurtöm  I^ben  wia  Vu^ 
brauch  seit  Jahrtausenden  nannichfach  verweilt  irt.  Das 

t 

Mauptland  seines  Vorlommens  ist  das  bergige  Malayala 
{Malabar,  siidwärlB  i4  bis  ^«BrOi  mit  der  Ejgeatiram- 
lichkelt  in  seinem  perticalen  Verbftkm^Atürhe^  datt  « 
nfi^  in  der  kühlem  Eegion  über  dem  Teahipald  erscheint. 
Wo  die  Zone  des  Teahwtddea  m^Un,  ^JP^  ^ 
jdes  Sandelholzes  erst  an,  und  Fr.*Bnclfnan  derBofani- 

.  *ker,  dem,  wir  die  wichtigsten  Beobachtungen  über  die  Flo- 
ra  und  d!^  Wälder 'Del^ul8  wdankeni  tsrsichert,  daas  er 
niemals  beide  Bäume  habe  nebeneinander  utaelum  wlun  *)• 
Auch  in  Jaf^a  ^)  ht  das  Sandelholz  einheimisch,  und 
tön  ia,  o9H»änt  durch  Midiira  nnd  die  kleine  SundakeUe 
auf  dem  Bcrglande  «parsam,  und  In  wwhiedencr  QinÜtH 
'v^chsend^  wo  es  mit  der  Annäherung  an  Timor  an  Güte 
gunimmi  ,  und  aiif  dieser  Gebirgsinsel  lUe  meitte  und  beste 
Waarc  für  den'HisBidd  nadh  Öhina  und  ;apan  giebt.  Dort 
-    heisst.es  in  der  einheimischen  ^^fid^cii^  Aikamenü ,  in  der 

«  Holuckensprache  der  'Amboynesen  ^asnt*  Ob  das  Höh 
der  Fidji  "Inseln  j  ostwärts  Tonl^W* Caledooien  in  der  Siid- 
see^  welches  neuerlich  unter  dem  Namen  Sandelholz  in  hin 
Bandelt;^)  gekoninen  ist«,  diesem  fiaue  abgehört»  sind  vrir 


i-  2>Fr.  Btsclianan  Joum.  thr.  Mysore  T.  Hl  jk  588. 
S)  J.  Crawfurd  History  qf  the  lad*  AzcJupel.-  T.  I.  p.  519. 

4)     CuUock  Dicaotuay  ol  CoAuneiee.  LowNim  ^  lOüS. 
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«kibt  SU  bewlliciltii  im  Statndflw .  ^Omw  ist  m  fib  >l9l 

Ostgrema  jäer  .  FerbreitungsspTtäre  deft  SandelhohhaamSf  ■  ; 
^Km  dem  wir  «ucli  fiwt  keiiie  Erwähnung  diuRch  dieigum 
Halbmael  Hmterindunft  als  dort  cinheiiiiiBcli  ■  finden  (nur 
in  Tanasserim) ,  obwol  es  als  Handelsartikel  auf  deisi 
Landwege  durcft  das.  Birmanenreicii  und  Laos  na^Ciuna  (s,, 
Aalen  Bd*  HL  S.  1217)  gelit^  das  ilnftreidw  ^«£91- Aik 
sclieint  in  Asam,  Siam,  Kambüdja  und  Cocliin  (s.  Asien  Bd. 
III.  0.293,^33-7-935^  io36,  X097)  der  ßteüpertreter  des  ,  '  , 
SandMaume»  xol  seyit;  dodi  wird  dieaer  auf  derl^iel  Ma^ 
nan  gennnit  (s«  Asien  Bd.  IIL  8.  8a3},  Die  Insel  2Etnor  ist 
as  YOrsugsweise,  welche  den  Chinamarkt  mit  Sandel  vev* 
flieht,  obwrol  dieses  iör  gerii^gar  ^  da»  to»  Malahfv/ 
wa»äber  im  Marktpreise  su  Gaslaif  keiiieB  Untersdiied  siacht, 
wo  nur  das  stärkste  Scheitholz  zunächst  an  der  Wurzel  ge- 
nomnen.  wird,  wo  es  4Uifih  den  meisten. Parfüm  Ih^,  und 
am  besten  beaahlt  wird  s).  Andh  na^  Jm^a.  fiiltft  Timor 
dies  Product  aus,  weil  sein  Preis  geringer  ist  als  der  von 
Makbar,  obwol  es  jenem 

Menage  der  Importen  v<m  den  8un£scben  Liseki  nacb  fai>a, 

oder  China,  wie  nach  Japan       Wo  es  ebenfalls  slark  ein- 
geführt wird,  giebt  es  keine  Schätsung.;  die  Ausfuhr  der. 
iQsel  2£0ior  allein  sott  jährlidi  an 
betragen« 

Der  Malabarhezirk  des  Sandelbaumes  beschränkt  sich 
auf  das  Hoehland  süd^EÄrto  4es  P4>rkugiMssdiei|.  Besitisea  ^on 
Goa;    nÖrdUÜBli  im.  .CSniaiW<^  Asas'  uai  dmn  rSedati^a^  \ 

Qhur'Fluss  (lö»  N.Br.)  ist  uns  kein  authentisches  Da- 
tnm  v;on.  seiner  YerbBsstnns.  .bekanntw    Es  J&oounen  auch  ; 


6)  J.  Crawfurd  1.  c.  T.  III.  p.  421.        .  ^ 
CD  B.  Kämpfer  Getchichte  und  Beschreibnas  ton  Japan,  Ausg. 
t#0olim.  Lei^l779.  4^  Th.  II.&  iOQ; 
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die  Kanllfwle  m  dtn  nlMUcliir  gekg^eii  Mabftnttal«ar 

de  bis  Bednore ,  um  sicli  dort  ikre  Vorräthe  von  Caräär 
jnomen  und  SandMok  einziikavfeii ,  das  ent  auf  den  Glut- 
kekea  Ton  C^y«  in  Menge  und  Gate  in  weduen  bcgmtfj 
und  vorzüglich  yon  da  an,  auf  den  noch  höher  sieigenden, 
kähhm  Moehgebirge»^  über  Memgahn,-  Tdlidimyi 
Um  in  Carg  und  JVynmad  aein  J^fradiMtflma  findet,  auf 
trocknem«  felsigen  Boden,  aber  innerhalb  des  Regen  Mon* 
8UII0.  Dass  et  am  tiefen  Quenpidl  des  Gap  seine  iSwi{jm- 
M  ündel  y  und  iddit  über '  dasselbe  Iiimiis  cti  den  Hodig»' 
bilden  Trayancores  aufsteigt,  ist  oben  schon  angeEihrt,  aber 
merkwürdig^  da  4ocb  dort  nocb  ein  so  gnisar  Rnchüiafli 
von  Gardaanwien  ^  ecbmrzem  Pfeffer,  Ttnnrliiden ,  I^Iyro- 
balanen  und  andern  Gewächsen  verwandler  hii  fortsetzt^ 
vrir  wüasten  keinen  Gnind  dafür  anaveben.  - 

Gegen  steigt  der  Sandefbaam  anftt^m  Regicm  des 
Teak  hinab  \  in  dreierlei  perticalm,  immer  höhersteigenden 
VetbresiUtngabBtM^em  i^^  liegen  also  Mhuofk^ 

ren,  TWr  und  Sandel  übereinandtr*  Gegöi'  Osleii  bieitst 
sidi  .der  letztere  zwar  über  das  Mabsoore- Plateau  hie  und 
d*y  WO  er  im  külderen  .BeigiBselii  sich  erhebt,  noch  aa^ 
erreidit  aber  bei  weitem  nklit  die  tätlichen  Gfaats.  Gegen 
fand  man  ihn  noch  ^)  um  Chatrakal  (Chiteldru^,  un- 
ter 14^  ü'*  Br.>  im  N*  von  Seringapalam,  aber  an  fia» 
1er  Tiger  ^wird  «cdn  Bob  daselbst  nidbt  gesaanadb  bi  den , 
Mogadi  -  Wäldern  im  W.  von  Bangaiore  auf  dem  MaUsoo- 
re- Plateau I .  fand  Fr.  B uchanan  efoca  künlich  ton  Biak- 
manen  erst  anagebauenen  Wald  Ton  Sooo  Bfinmen  >) ,  deena 
Product  auf  dem  Markt  von  Seringapatam  gebracht  war.  Die 
äusserste  Nordos^ränze  seines  Vorkommens  scheiul  die  Wal* 

7)  Fr«  Bachanan  Jörnen.  T.  10.  p.  383. 
,  «)  abend.  T.  I.  p.  2g6. 
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dung  südwärts  Bangalore  N,Br.)  zu  scyn,  auf  den 

Waldungsa  um  TitUy  an  5ooo  Fuss  üb.  d.  Meere,  auf 
des  Qrm»0  Ton  *]ilai$8ore  und  Coünbetoire  «Territoriiun^ 
Aueh  südin^rts  rem  dfljm  S.O.  ybn  Seringapafmi ,  im' der 
Insel  Sivana  Samudra;  bei  Coleagala  und  Satteagala  ist 
S«ndeUialz/  am  Rande  der  Waldgebii^e,  aber  sefcon  iddit 
melir  Ton  der  Oute  wie  m  den  Wesi-Ghota; '  desgleiclien* 
felilt  Sandelwald  am  mittleren  Caver^r,  bis  zum  Tempelberge 
(ja$^kPui^a  Gha$  '')|  an  der  Oatgrenze  Ton  Colmbetore* 
Von  diesem  Oatrimde  der  Ohots  fteigt  er  aber  niohi  tiefer 
hinab,  und  im  liefer  liegenden  Gap  Animally-JVdlder 
aeigen  sich  aucknocb  bie  unddaeinigeSandelbäume  ^'),  aber 
sielkommen  daBeLbat  au  keinem  ^Ukommenen  WudiAe  jnehi^» 
und  die  Einwohner  sammeln  nicht  mehr  ihr  Holz ,  dessen 
edlere  Eigenschaft  hier  fehlt,  aie  Yerbraucben  nur  «eine  Blät- 
fcr  an  Op&r»  übr  ihre  Idole» 

Wir  haben  biemit  die  geaue  Gebirgaimel  der  TV^si^ 
QhaU  und  den  höhern  Theilen  der  Maissoore^  JPütteaus  be- 
stimmt bes^chnet,  inrnfhalb  dßrm  Gebirg^grenXB  nur  at» 
l^tn  der  Semdelbaum  in  »einer  geMhUehm  -Mtimtah  tot-. 
kommt  und  zur  Vollkommenheit  gelangt,  ausserhalb  nicht. 
Der  Bauini  sagt  Foiibea  ^Ot  .^'^        gtonec  Sicbanlteit;- 
«eine  Zweige  scfaUessen  tich  pyramtdalisch  znsammen;  we»' 
gen  seiner  Aehnlichkeit  mit  einer  grossen  Myrthe  nannte 
üm£LOX.hutgh  Syrtfunn^rtifoiüim;  das  Blatt  ist^ZoUlaiiig, 
I  Zoll  breit,  gU^endy  die  BlSUien  bSngeninBiMiiJh^rotli 
und  if^cias  berab,^e  nach  der  Farbe  des  Holzes,  die  Fruchte* 


9)  Fr.  Buchanan  Journ.  T,  JJl,  p. 

10)  ebend.  T.  II.  p.  165. 

11)  ebend.  T.II.  p.  188. 
IQ-  ebend.  T.  II.  p.  SSS. 

IQ.I.  Forbea  Orient  iMen.  I.  p. 
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Iii  dne  Itkim  Btmy  4io  pm  snr  AimmI.^;  n» 

dem  Saaiuen,  den  die  Vögel  verspeisen,  pflanzt  er  sich 
iortp  odar  .dusch  WiarzeiaiiMchlagy  des  aber^a»  ao  J«iae 
WttigBtei»  MUi  WMu»  MkA  .  niid  da»  Vidi  m 
den  jungen  Scliösslingen  abgehalten ,  daher  das  Holz  80 
ksortig  und  kcnnun«  Der  Btum  Uefat  trocknea,  &isi$in, 
oder  steinigen ,  küldt»  Boden  {Daray)^  xoA  ealirtet  in  den 
Niederungen^  Wie  auf  feilem  Erdreich.  Die  JVoldrevUn^ 
»ädwäfte  dM  «a  4ooo  Fusl  lK»]teii  .BeUadapura  M)  BeqfS, 
an  dm  Qadlen  des  olxim  W^da,  Jhngabadra  (Tumbi» 
d|ii)^'  Cat^ery,  Lahachtnani  im  W.  und*  S.  W.  Ton  Maiuoo» 
r«, .  imi  die  AlpenlKader  ifb)f » and  j^F^noauf  (mUr  12  Us 
N.Br.)  liefern  die  sprosse  Masse  6eB  SandelAoises  Br 
4ia  Handel  y  die.  beale  Quaiiiät ,  die  grösele  Menge.  DerBa* 
}«  irgft  Jgaiofoea  uadidd»  BidiMliecTjMrftofiMB  d^üroiiu  > 
Malfibar  aind  gegenwärtig  im  ausschbewlidbeit  Beiila 
dieseir  Wälder  ^  deren  Eenuizung  eia  fiegale  ist.  Kein  Bauer 
•wM'e»  w$gfn,  /^Mitin  Bsaadetbaum  sa  Men  lod  m  mu 
ben,  imr  die  Bir&hnianencaftten  begdifeii  dkMn  Walddieb- 
atal4>  UH<1  hauen  auf  fremden  Territorien  diese  Wälder, ab 
TOßä:  ^ettbaadrfBiJie«. .  Tippa  Bmik  batt»  die  barteiteii  Stra» 
fen  darauf  gesetzt^  er  scbiutt  . die  Amfobr  des  SaBde&okee 
.2U  den  We&thäfen  Malabars  sih,  desio  mdhr  wurde  iiabin 
^f)M]mW<^»  ^  Handel  daii#i  dar  majeier  auf  der 
We€t8«Ü#'  irar,  Waad^  cdfae  'ZHtlang  nadi  dea  OetUfta  Co^ 
romadela  gelenkt.  Während  sein^  beständigetLFehden  mit 
'4ieaGiltgri';niidlWyaAad»Ka9w  . 
Gewalt  6eitte(^ncwiRldangea  aiederbidben  und  die  genadite 


1 
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Bellte  in  die  Malabar-HSfen  'abs^zten;  denn  eigenlllch 
vrächst  der  Sandelbawn  nicht .  innerhalb  dichtes  Wälder^ 
gUich  dem  Teaky  «ondem  a  V' ^rqip'iiM^fM  .im 
IkltrteB  m»99erMb  aal  Stmme  der  hbhek  GebirgtwSUer 'ge- 
gen das  offene  Land^  wo  kleine  Intervalle  zwischen  den 
Feldern  und  Wäldern ,  an  frischen  Bergsiataen  .  und  Fliue* 
ufern.  Daher  die  frSabiere'Meininig^  als  kfime  diese  kostbare- 
-  Waare  aus  Curg,  da  sie  doch  dort  nur  sparsam  ist,  ihre 
ip^sste  Yerbr^img  in  MaisBore  hat,  Wyn»a'd'  nnd  GurK 
aber  Init  Ihrer  Beute  nur  eine  ZetHang  den  Mailit  vonl^ 
iicherry  vorzüglich  versahen.  Bei  dem  völligen  Mangel  au 
^  Fojstwkthfidiaft  und  dem  regeUosen  ,  raubartigen  Hulzschla- 
ß  ge  mvde  in  frulnm  Zelten  der  Sanddmail&t  oft  überfSüt» 
}!•  indess  zu  andern  Zeilen  Mangel  entstand.    Fr.  Buchanan 

4  '  hielt  dafür,  es  sey  am  zweckmässigsten ,  die  Bäume  erst  aü 
I  \  fifilan  wemt  sie  3o  Jahre  ah  Aid ,  und  eine  UebenMiunft 
■s  mit  dem  Maissoore  Raja  wegen  der  jfihrlichen  Quantität  des 

(  Holzsclilages  zu  treffen;  derselbe  sollte  es  19  Jahre  hindurch 

"      MeieiBi  das  -'^it^ims^tfifo  Jah^  sdäiie  der  Kolasohieg^em.  (ktai-i 
^    pagni-Tbrrkorinni  terbleiben,  denn  in'dleacr/Vopor/£0»'<-^) 
^  *         würde  sich  etwa  der  Ertrag  der  Sandel- Waldang  im  bei- 
^  dttviaUigen  Oebkte  steilem     Malabar  selbst  ist  also  ntir  jaa 

^  .  Besttz  des  liarktes  »H'  Sandel ,  hat  aber  nur-  einen  kkineit 
Antheil  am  Walde  selbst,  der,  wo  er  auch  dem  Tieflaade 
sich- nSiMcn  oder  «ui  Eettem, Boden  nodi  wachsen  sdUtoy-unr- 
brauckbmr  itHir^  :        .  . 

•  '  Die  beste  Qualität  des  Sandel  heisst  daher  Pattana 
d«  u-9fSU*dt  Sandel     weil  sie  aus  dem  TerHtorinm  von  Sä^ 
^  .       i^a  -  Stadt  (Seringa*  j^fltein)  kjOdlntt.    Die  ganze^QuaUI9l/ 


18)  Fr.  BucKanan  T.  II.  p.  18^ 

19)  ebenda  X.  HI. 

SO)  ebend.  T.  IL  5S6. 
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welche  jährlich  nach  Malabar  zum  Verkauf  kam,  betrug 
2i>ooo  bis  12^000  Centner,  daron  Curg  allein  jährlich  an 
84oo  lieferte  9  eine  %mmt^  die  seit  ^ier  HenteUuii^  der 
Ordnung  in  jenen  Terrilorien  sich  sehr  vermindern  musste. 
Der  unmittelbaren  Lage  wegen  wird  TüUehmy  immer  der 
Jlauptmarkt .  für  die  beste  QaaHtSt  des  Sandel  seyn)  und 
Mangalore  für  die  nacbslbeste  Sorte.  Die  Agenten  der  Kauf- 
leute begeben  sich  selbst  zum  Einkauf  des  kostbaren  Pro- 
dactee  an  die  Stelle  des  WaldsclilagM.  Gewöhnlich  wird 
der  Baum  in  der  Nähe  der  Wurzel,  etwa  9  Zoll  im  Durch- 
messer dick,  gefallt^  aber  er  erreicht,  wenn  man  ihn  aus*. 
wacJisen  lässt  y  andr  wol  5  Ellen  Umfiigg;  in -der  Regel 
wird 'er  zu  frühzeitig  weggeschlagen,  und  wenigstens  3o 
Jahre  sollte  man  ihm  m  seinem  W^chslhume  gestatten.  Auf 
keitien  Fail  .  iit  mehr  als'f  4e8  Durchmessen  Tom  Stamm 
brauchbar,  denn  f  davon  ist  nur  »eisses  Holz  ohne  allen 
Duft.  Die  Diener  der  jEfrahmanen  |  oder  die  l>esoldeten  Holz- 
schlier  I  gehen  bei  ihrem  Geschäft  sehr  sor^s  sn  Werke« 
Den  Slamm  ulifer  der  Erde  mit  den  Wurzeln,  welcher  den 
bessten  Theil  enthält,  lassen  sie  stecken;  weil  ihnen  die 
Arbeit  «1  miilisam  ist,  die  Aeste,  die  Kinde  und  das  weisse^ 
werthlose ,  äussere  Holz  wird  schon  im  Walde  abgehauen, 
der  edlere  Kern  nur  in  Holzscheiten  ^i)  (Jbillets)  zum 
Trocknen  weiter  transportirt.  Dfis  Fällen  der  Bäume  soU 
bei  abnehmendem  Monde  geschehen ;  die  Hokscheite,  a 
Fuss  lang  zugehauen,  soll  man  in  die  trockne  Erde  eingraben^ 
während  zwei  Iklonaten^  eine. hinreichende  Zeit;  damit  die  - 
weissen  Ameisen  das  Itussere-  HolS'  abnagen  ohne  das  Hers 
zu  berühren ;  welches  eigeniJich  das  Sandel       iü*  Daim 


21)  Fr.  Buchanan  T.  I.  p.  186.  •  • 

^)  ebend.  T.  II.  p.  132  - 134 1  J.  Forbe«  Orient.  Mem.  T.  I. 
p.  307; 
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Verden  die  Seheite  erst  kerauageiAniiiifeii,  -  gegUiUet^  maüst 
jULck  ^arh€  und  Grotte»    Je  dankler  nSmlicb.'  di^  FflAe> 

desto  höher  der  Parfüm,  daher  in  die  Sorten  roik,  gM, 
weUs  gebracht  und  darnaclT  getia|;ini,  welches  aber  nur 
dunkle  Schatllrui^n»  keine  Varieläten  beaseicknet. .  Je  nH- 
her  das  Holz  der  Wurzel,  desio  feineres  Aroma,  dies  heiest 
Sandel  ^pyurzei,  e&  igt  das  köslUchsiei  es  giebt  die  stärk« 
sten  Holzscheite;  die. alle  auf  den  Chiaesisckeh  Markt  g^en* 
Der  Abfall  beim  Glätten  und  Poliren  der  Scheite^  deren 
Enden  quadratisch  zugerichtet  werden ,  passen  mit  den  klein* 
sten  Seheiten  am  besten  für  den  Arabischen  Markt«  Ans 
ihnen  wie  aus  den  Sägespänen  wird  das  essentielle  Sandel" 
Oel  dcstülirt,  das  dem  Türkischen  Kosenöl  gleicht^  unge« 
mein  duftend^  schwer  üt^  daher  im  Wasser  untersinkt  und 
sidi  sehr  tchneli  im  Spiritus  auflöst 

Die  mittelgrossen  Sandelstangen  dienen  als  Waare  in 
Indien  I  die  grösste  Sorte  wird  sehr  Ihener  in  China  bezahlt, 
und  geht  ausschliesdicli  dahin*  Man  '  behauptet  ^  diescfi 
Sandelholz  müsse ^  ehe  es  in  den  Handel  kommt,  auf  3  bis 
4  Monat  gegen  8onne  und  Wind  geschiitst  in  den  Waaren^ 
magazinen  eingeschlossen  liegen ^  je  länger  je  besser,  wobei 
sein  Gewicht  abnimmt,  der  Geruch  aber  zunimmt;  das  Holz 
qiUttett  und  wirit  sich  nicht.  Nach  andern  Berichte  sol« 
len  die:  Curg  Kajas'  hniher  nur  das  SandelhoU  in  die  Erde 
gegraben  haben,  um  ihren  Raub  vor  den  Verfolgern  zu 
sichern und  nicht  nm'  es  ^on  Ameisen  benagen  zn  lassen; 
Die  Bwgbewohner  Terstehen  das  Sorlircn  •  nicht ,  sie  Ter* 
handeln  ihre  Holzvorräthe  in  Masse ,  dies  muss  erst  von  den 
Handelsversländigen  geschehen  |  die  zugleich  das  fremdartige 
auszuscheiden  haben,  da  öfter  durch  eine  Art  gelbes  Citro« 
neuholz  die  Masse  yerfölscht  wird*    Et  wecshseilt  auch  die 

»  •         *  ■  •    •  • 

ö)  Fr,  Bivhanan  T.  H.  p.  686  -5S8. 


Art  dar  Zubereitung  der  Waave. .  yot  dem  Jalue  »797  ward 
delSandel  in  SClaiaen  sorlirt $  die  «rate'  m  S5  Stfitdi  s  56p . 

Pfund  oder  5  Gentner ,  die  zweite  zu  45  Stück;  die  5ie  zu  . 
6&;  in  Cldna  'worden  di^  drei  Sorten  durdi  die  Zahlen 

17  r^räwntirt';  aeit  1797  hat  üan  die  Snndebchehe  • 
verldeinert  und  die  Sorte  L  auf  65;  II.  auf  7/;  HL  auf  90  Stück 
gtibrackt;  dlie  kleineren  , .  «ertplUlerten^  knotigen  Stuckei 
CatrqDpu  genai^nt;  madien  eine  «nette; -^und  die  SpSne  eine 
fünfte  Sorte  aus.  Die  ersten  3t  gehen  nach  China  ^  die  Ca- 
rqjpu  nach  Mcucaie,  aber  Torxügltch  nadi  JBengaUn}  die 
Serie  V;  wird  'VorzfigUeh  nadi  Bombay  ^  Cateh  nnd  3fa^ 
cate  ausgeführt  Gegenwärtig  soll  2000  Candiea  (ä  56o 
«Hda):  ode«  iijaoo  €entner  der  jährlidie  Sandelgewinn'  aey% 
davon  'die  oatindiadie  Compagnie  allein  800  Gandlaa  (8480 
Centner)  auf  ihre  Rechnung  nach  China  schickt;  alles  übrige 
gäit  in  deik  Frmihandek  Im  Jüahre  i83i  bia  33  worden, 
anf  Bffitiaehen  SchOfeii;  6338  Bcnl  (=395  T<mnen)  8anp 
delholz;  an  Werth  74^471  Dollar  In  Canton  eingeführt;  in 
mancfann'  Jahren  geht  diia  0öppeUe  dahin;  man  sagt  )Sh]^ 
Hak  in  Jvlaltdl  «Iwa '30a  Tcmaett.. 

Der  Verbrauch  ist  sehr  mannichfaltig.  In  China;  seit 
den  früheaten  Zeiten,  iind  achon  Marcd  Polo  nomt  ea 
ala' Importe  (s.  Aalen  Bd.  VSL'B.  78^1)/  wird  das  ticfgelbe 
bis  zum  dunkeln  höchst  aromatische  Holz,  zu  den  feinsten 
'wid  koalberelen  Eonmirungen  der  fiolaarbeiten;  z.  B.  der 
Fäcto  und  TOKÜWiger  kleiner  Gettthaehaften  gcbmudbn  .£» 
wird  in  den  Tempeln  verbrannt,  und  dient  pulverisirt  mit 
Salben  und  aonat  zubereitet  zum  Einreiben  und  auf  ineler^ 


Sa)  Crawfurd  ^itt.  oC  the  Ind.  Archipel.  T.  III»  p.4IL 
,  9Sj      IkGIbuxne'  Onental  Commerce  ete.  £4  Th.  Thomton. 
LooiL  182&  jf,  läSl  M^Onlloeh  tKclipaaiy  ef  Commerce 
1.  c.  ip.  1008.    "      .  r  : 
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hi  Art  fik  FaHüm ;  die  allgemeiiistt.  Verwen^^uig  ist  aber 
dM  V«KbreiiiMii  beim  WadienauUug,  ;  ao  vjft'  M  dm 
JSndua^  und  dlm  IKraftimiitei».  -wie  BaäähUtm  ,  «cit  doi 
ältesten  Zeiten  ^  wodurch  es  eine  gewisse  Heiligkeit  erlangt 
]ial..  Sem  Simikrit  Name  ist  IMumdana,  der  ebcn  dei» 
weg^  if^y  weil  sein  heOiger  Gcibniucli  diMen  1(a* 
ligion^parteien  y  wie  das  Pxoduct  selbst  aus  der  Indischen 
Heimaüi  nach.  Jbmm  wfareilet  ward»  die  aUgemeina  Indi» 
flehe  Benennung  bei  Chinesen  ^  in  Hinter  »Indien,  bei  Anip 
bern  und  Europäern  (^Sandel)  geblieben  ist.  Auch  das  iSan- 
dd'-Oel  irifd  von  den  Hindu  wie  iroat'den  Panen  bei 
ihren  Cefemoiäeii  vielfedi  ^reriiraiiclih  Dufdi  ganz  Tnbet 
bi^  ZA  den  buddhistischen  Mongolentempeln  ist  das  Holz  dieses 
BpiQines,  das  aueh  Mongolen  Sandim  oder  DajBmdm 
nennen^  eine  zum  Rauchwerk  wie  au  andern  religiöisen  Ca- 
remonien  nnentbeiirliche  Waare ;  die  kostbarsten  ihrer  Idole 
in  den  Buddhttemfffilb  siad  diesem  Sandan  sesduntat» 
aber  nidit  ton  Manschen  ^  sondern  die  Tegri  sandten  selbst 
als  Palladien .  diese  aus  den  Himmeln  herab.  Eine  der  Tür 
betischen  Inenden  des  nongolischen  Geschiclitsehreibeca 
SsanangSsetsen  *<)  sagt:  deas  bidisctos  KSB%a  üda^ 
jana  \onMagdha  ward  während  der  Abwesenheit  Budd« 
has  aus  Jambu  Dwipa  die  Zeit  laug;  er  gab  daher  deas 
•  MaiLä*Modgalwani  (dem  Daedalna  der  allen  Hinduzeii) 

den  Auftrag  :  „Verfertige  mir  ein  qhnliches  MUd  von  JBudd" 
ha,  damit  mßin  GemüthJS^friedigun^ßnda''  und  derKuns|^ 
.|er  begab  sieh  durdi  Windealarsift  iot  das  Bisiah  der  dreiund* 
dreissig  Geister  (Tegri)  ^  und  verfertigte  daselbst  aus  Uschan- 


26)  J.  Forbes  Orient.  Mein.  I.  p.  307. 

ST)  Ssanang  SseUen  Chungtaidschi  Geschichte  der  Ost -Mongo- 
len, überf.  V.  J.  JsSehmidt.  FeterdK        4.  Not.  49.  3.313. 
28)  ebend.  S.  15^  .    .  - 
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dana-Hoh,  SagJiana  terigün  genannt,  ein  Bild,  Buddha 
,in  Ailem  gleich^  wie  et  mtfreeht  stehend  mUperemUn  Häo' 
den  leirt  (aUo  nicht  mit  nntergescUagenen  Beinen  hrem-  " 
ff^eia  sitzend ,  wie  der  wol  mehr  moderne  Typus  aller  Budd- 
iiafigareii,;  dalier  wir  iderin  die  antike,  itfSrdige  Form"  isi 
Darstellung  zu  finden  glauben,  indeed  jene  nur  ein  späterer 
ceremonieller  Styl,  wie  er  auch  bei  Türkisclien  Völkern  in  4 
Ijebrauch  kaiüy  zu  aeyn  ach^nt).  Dieses  Bild  |  erzählt  die 
Legende  weiter,  brachte  der^Runstler  aus  dem  Reiche  der 
Tqsrihßrabi  wnd  verursachte  seinem  Könige  die  grösste  Freude 
Als  nachher  Buddiia  selbst  aus  deo^  Reiche  der  zunidt- 
kehrle,  kniete  dieses  Sandelholzbild  (JDschandandscIm)  von 
selbst,  vor  ihm  nieder  ^  und  Buddha  sprach  folgende  fVeis- 
eagungl  ^»Tausend  Jahre  nachdem  ich  dahin  gigangen  (Nir- 
wana geworden)  scyn  werde,  wird  dieses  Dschandandschu 
sich  zum  Reiche  Clwra  £itad  {d,  L  das  Mongolen  -  Reich) 
erheben  und  .der  lYordg^end  nnermessliches  Heil  hnngen.^  i 
Diese  Weittagung  bezieht  sich  auF  die  Einführung  dei  Bodd« 
haismus  in  Nord -China,  die  etwa  über  Tausend  Jahre  nach 
Buddhas  Tode  erfolgte.    Daher  die  BmligheU  des  Sandel 
durch  alle  "Kölker  der  mehrmals  hundert  Millionen  Buddhi- 
sten gewandert  ist,   und  schon  vor  unserer  Zeitrechnung, 
also  eeit  üraltester  Zeit  in  Magit^i  ^AB  köstlichstes  Mate- 
rial zum  Götlerbilde  dieses  Holz  galt.  In  Bangkok  haben  wir  • 
schon  ^früher  den  Tempel  des  goldnen  SandellMiumes  genannt 
Asien  Bd.  IlL  &  ii8i>. 
Wenn  daher  imufyeenuikhery       des  -^dM  Fati  steht, 
der  Sandelbaum  sey  in  China  einheimisch,  und  erst  unter 
Kaiser  Akbar  nach  Hindostan  eingebracht^  ^0  er  gut  ge*  j 
deihe,  so  kann  dies  nur  ein  Irrfhum  ^sfAf  da  Ghiiia  sdn 

äS)  AyeenAkbery  or  the  Institutes  of  theEmp»  AUierTn^iI«  by 
Fr.  QUdwin.IiOndon  1800.  &  T.I.  p.aa.  . 
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80)  Ssauang  Sseteen  ebend.  p.  318,  SSO  u.  a.  O.        >    -  - 

81)  Asiatiö.  Researches  T.  XV.  p,  145.  '  *  ■ 
52)  hh,  BurklianU  Travels  in  Axabia.  London  18j^.  p.S5*. 
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Sandd  9atA  aus  MafiÄmr  und  TiMr  crliiat,  wo  die  wQde 

Heimalh  des  Baumes  ist.  In  Indien  wird  ein  anderes  arQ^  Jrj^ 
matisdieB  Holz  Pteroearpu»  sanialiam,  das  allgemeift  auch 
auf  der  Coromandebeite  yerbreitet  ist',  und  snireileii  in  deii 
Teakwäldern  vorkommt,  öfter  damit  verwechselt  und  in 
,  den  Handel  gebradit.  Uebrjgens  spielt  das  Sandelholz  in  vie- , 
len  bnddliistiseben  Legenden  tint  wichtige  RoUey  selbel 
am  Singhala- Meere  (d.  i.  Ceylon)  in  Nepal ,  Bhutan  und 
and^fwärtSy  wo  uns  dessen  Heimalli  wie  in  Bhutan  3<)  bis 
Jetzt  unbekannt  blieb,';  und  wohin  es  nur  diprcfa  den  Cultus 
verbreitet  werden  konnte.  AufPallend  ist  es  allerdings  ^  dass 
wir  nii:gend8  in  Ceylon  so.  weni^;  als  in  TraTancore  des  Sau* 
del  erwämt  .finden» 

Aber  nicht  blos  im  Osten  auch  im  Westeji  ist  der  re- 
IjgifSse  Verbraufib  dieses  kostiiaren  Holzes  allgemein.  Mctatit 
und  Saadelkok,  auf  (ofaleii  gebrannt,  sind,  nebst  Wdh* 
rauch ^  im  Iledjaz  bei  allen  wohlhabenden  Arabern  all- 
gemein im  täglichen  Gebrauchef  nach  Kosenkränzen  aus 
dem  HinleriridiBdken  Kalambac  (s.  Aden  Bd.  HL  8w  gSS  u. 
1097)  und  dem  Malabarischen  Sandel,  ist  durch  ganz  Syrien 
und  Aegypten  die  grösste  Iiach£rage»  .Wenige  Pilgsop  wer- 
d^;die..iMiligie  Stadt  Meeca  blassen,  olme  weni^ens  iron 
da  Rosenkränze  fSr  Ihre  Freunde  mit  in  die  Heimatli  zu 
nehmen.  So  geht  das  Sandel  auch  durch  die  ganze  Tnohajn»  < 
wtBdamehs  .  Die  Wifih|i^eit  seines  Handels.ist  dar? , 
alts  -wn  sslbst  Mar;  nacb  Europa  kÜbnuit  ^  nur  ab  Curior 
sität  oder  zu  .seltnen  Präsenten.  .  •   '  » 
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Cassia  (Laurus  cassia)und  Cardamomen  (Amo- 
mum  repem)  in  Malabar  und  seine  Yerbrei- 
/    '  /  ^tungssphate.; 

voll  Pemstlhen,  - 

Zweierlei  wiMe  Widdgewädise  SiMbära  liefern  noeh 

Prodycte  für  den  Gross -Handel,  obwohl  im  weit  geringerem 
Maasse  als  jene,  nämlich  Cassia  und  Car(faiiMm«n, allgemein be* 
liebte  Gewürze^  wir  hftbeii  hier  nur  weniges  von  ihnen  im  segeiL 
i)  Die  CÖBsik  (Laurus  Cassia  Linn,)  ist  der  Baum, 
Cassia  lignea  ist  die  Waare ;  SeUheh  der  Araber,  Tuß  im 
>   Hindii  Xayu-legi      Makyisehenf  in  Makberiacher  md 
Tamüliscber '  Sprache  Karuuä  oAet  Jlaf^nga,  d.  Ii.  wilde 
^immtrinde  (Svhxxaöaia  schon  den  Alten      belLannt).  Sie 
inrSei»!         mtth  in  anikm  Theikn  Imkens^  wie  Ctyhih 
"Suimdtra,  Boriuo'^  den  I%il^pinen  lind  in  Ifeidostan  nord» 
wärts ,  selbst  bis  nach  Kemaun  {Bcdchini^  s.  Asien  Bd.  Ifc . 
8;  \Q&%')(VBLBengaUn  nach  Fr«  Bttohanaii  in  Hinter  «Indien 
\^i'&mäoway^  nordostwärts  wdirs()heiQKeh  iii 
(HI.  $•  939)  bis  Yutman,  was  schbn  M. Polo  weiss  (s.  Asien 
Bd»  OL  757} , gewiss  in,  %£M»i^lc»flgr  und  JSaän^,  (dM» 
8.  757)  ^em  ^ädUcheiv  iSktM  VdreiigE^h  Ist  sie  eM  andi 
dem  Berglande  Malayalas  eigen  ,  und  es  bleibt  noch  un« 
«  «M||iesaafliit^  '  ob  Jene  g^ursMehi»  Muim  der 
'    gduedemsteii  I^ndsdbaflen  '  mit  dem'  sinMSMMMB  G»> 
scbmack  verschiedenen  Arten  angehören  (Cassia  fistula 
und  Cauia  senna  sind  andere  Arten)  f  oder  ^  sie  idbn« 
^tiwh  sind,  was  bis  Jetzt  das  waluedbeinlidMre  m  seyn 
scheint.    Die  Blätter  des  wilden  Zimmt  \on  Kemaun,  sagt 
Traill  3^)^  kommen  unter  dem  Namen  21|r -i^f  als £x« 

SS)  Theophrastf  NatiugesoMoiile  der '  GewSoIisei  flberii.  Ton 

Sprengel.  1822.  Th.'n.  Wbt.  S.  SSO.' 
S*>  TmiHJlccoimt  of  Kemaoon  in  Afiat.  Rm.     ZVI.  p.  155^  HS. 
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podm  in  den  Handel,  und  Ft.      chanin  sagt  von  den 

Bäumeu,  die  die  Cassia  llgnea  gaben,  die  er  In  den- Hopk^ 
Wäldern  von  jinimalt^a  saiie  (dof  t  Lapanga  oder  lUwang^ 
genannt)  dieselben  gleichen  intgemein  dem  Baume  Tb^ 
pat  in  Bengalen  (wo!  identiscli  mit  Tej-Pat  in  Kamaun); 
doch  sähe  er  deren  Blüthe  nichlty .  und  die  ^pecies  )>lieb 
also  nifbeelinunt..  Seine  Rinde  wfor  an  Aroma  aber  freit 

geringer  als  die  Chinesische  Cassia.  Die  Blätter  der  Ca.vsia 
m  Malabar  sind  kleiner  und  spitziger,  als  die  Blätter  des 
Lorbeer  I.  die  duftigen  Blülhen  hängen  in  treissen  Busc&ehi 
herab  wie  die  des  Arbiitus.  Der  Baum,  wächst  5o  bis  60 
Fuss  hoch,  mit  grossen,  breiten ,  horizontalen  Zweigen, 
Die  Qinde  gleicht  dem  2immte  in  Ansehn  9  Geruch  >  Ge« 
schmack,  und  dient  oft  als  dessen  Surrogat,  ist  aber  leicht 
daron  zu  unterscheiden,  denn  iiire  Substanz  ist  dicker,  leicht« 
brüchig  und  pikanter'  i|n  Geschmack.  Nur  die  innere  JUitde 
ist  das  einzige  von  Werth  am  Baume,  die  yon  der  äussern 
Borke  g^schi^eden  werden  muss;  sie  wird,  zerschnitten ,  an 
d«  8onne  'gejtrodaiet ,  wo  ai^  «nsanMnenroUt .  und  ao  yciw  . 
sandt  die  echte  Zimmtrinde  von  Ceylon  nicht  selten  yer« 
fälscht. 

.  Im.3|34f^  vo^.AiiimaUy  aij^  den  Bergan /^n  ^opii!»^ 
bare  ^^).liokn  die,Waldlente  LetHtnga  puHy ,  4*  i»  die  Rinde 
yon  Laurtii  jcassiai  sie  muss  also  dort  über  die  Grenze  des 
Stmdeü^aimef  fhkuuss  nqdi  gedeihen«  I^uf^halb  der  Weit« 
Ghata  ist  dieses  GewSchs  aiber  &st  ifkeraii  iierbreilet,  nttd 
ganz  gejRieiu  bis  ?;^r  J^ordgrenze  Qari^ßs  ^^^3  es Jst  Eigen- 


;   36)  Fr.  Buchanan  Journey  thr.  Mysore  T,  IL  p.  518«''  ' 
S6)  X  Forbe«  Orient.  Mera.  T.  1.  p.  358.         '  >       ■  '  .  ; 

37)  Fr.  Buchanan  1.  c.  T  U.  p.  330.  / 

38)  abend.  T.  m.  p.  16X|  187« 
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tlmin  des  OkwiTemementi > .  dm  uhn^^efßSBAmg  TerptiBliteiy  I 

aber  nur  wenig  Gewinn  davon  haben  sqlL    Die  Qualität  I 
könnte  durch  Pflege ,  zumal  Besdmeidaiig  der  WmmMtK,  ) 
«dir  verbeMert  wenden, , und  die  Rinde i  auf  die  beite  iM 
g<i8ammelt  und  gereinigt,  würde  dann  nach  Fr.  Buchanans 
Urtheü  der  Cluneeischen«  die  im  Preise  die  erste  ist»  «eni- 
licli  gleich  kommen«   Dies  mr  aber'  bisher  nielit  der  Pä^.  I 
Die  Bewohner  des  Ghats  nennen  sie    Ticay^   die  yon 
^e^  Ghat  sleigeik  zu  den  Vorl^ergm  unter  den  Ghat  herab 
^nd  holen  eich  hier  dk  Rinde  und  die  Knospen,  die  sie 
Cabob'  China  nennen,  welche  als  eine  besondere  Waare 
auch  in  den  Handel  kommt. 

SeSt  dem'JiBhre'xSsd  ut  der  Zoll  alnf  diese  Gesiia'S^ 
Tcrmindert  worden,  und  dadurch ,  weil  der  aciite  Zimmt  yon 
Ceylon-  «eine  hohen  Preise  beibehielt >  die  Comumiia»*^» 
Cauia  xm  mÄf  als  das  Doppek0  dar  frohem  Zeft      ter*  j 
mehrt.    iSSa  betrug  die  Einfuhr  davon  auf  den  Markt  in  I 
England  über  8000  Ceninto/  dafott  ito  7000  v^n  Ceyle«  ^ 
ted  Malabsfr,  die  ubrigAi  ton  den  PldUppinea,  dea  lnsd  ' 
Mauritius  und  yon  Brasilien.    Vide  Caesia  wird  auch  yon 
Sumatra  und  Borneo  au£  den  Markt  nach  Malabar  gebnwitf  $ 
die  Malabmitthe  hat  jedoch  immer  den  Vorrangs  sie 'steht 
nur  der  Chinesischen  nach,  welche  aber  den  grössten  Thcil 
Ton  Europa  yersieht;   Die  yon  Malabar  ist  dicker  und  daai- 
kelforbiisery  und  irennddert  leiditer  beim  Verpacken  und 
überseeischen  TraMport  als  die  Chinesische.  \ 

a)  JPie.  Cardamomen  (^jimomum  cardamomum  Lirm^ 
Jmamum  nftm  BugIuuu,  JBUwhi  in  Hindi;  JBÜtL  Sandünt). '  1 
Der  CardamomenhanM^^)  geh(Srir  ebenhiUe  Malabar y  wie  J 
der  mit  Sandel  und  Pfeffer.,  Torzu^ch  an ,  als  dort  «ä»-  I 

Bö)  Btf  OnUoeh  Diot-  of  Commerce  1.  c.  p.  258. 
^  F».  Bnölniiaii  Jonmey  J.  c.  T,  U.  p.  $58. 
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htimiuihM  Proiuei ,  ob  wolil  imr  ttn.  Isleter  Theil  auf  4eiii 

Cebiete  Malabars  und  der  grösste  Theil  in  den  Alpenlandern 
Curg  und  WywMod  gewonnen  wird«.  Die  Verbreitung  die- 
ses dem  Ingwer  {Jmomum  Zingiber)  verwandten  GewSdi- 
,968  ist  jedoch  nicht  blos  auf  Malabar  beschränkt;  eine  Axt, 
dk  grottere  ^ameni^apseln  giebt^  welche  auf  EaioplÜAdiem 
Markte'keihen  Eingang  finden ,  haben  wir  schon  in  Nepai 
kennen  lernen  (s.  Asien  Bd.  IIL  S»5i),  sie  ist  auch  bis  Java  und 
Ceylon  verbreitet  ^^).  Die  köstlichsten  Cardamomen  hnogt 
der  Pfeffierdistriet  in  Äamhodja  und  Siam  (s.  Asien  Bd.  HL 
S.  ^3o,  1096);  sie  scheinen  wol  auch  der  grössern  Art  an- 
nigehören»  und  diese  geht  vorzugsweise,  auf  den  Chinesi- 
schen Markt  9  vro  sie  am  beliebtesten  ist  Auch  Marioban 
erzdugt  Cardamomen.  Die  Malahar  KarJamomen  ,  von  sehr 
beschränkter  Verbreitung  y  versehen  dagegen  ausschliesslich 
den  KoropiuSGhen  Markt  und  gehen  durch  gans  Bidien^  wo 
sie  das  beliebteste  Gewürz  zur  Reisspeise  (Pillau)  abgeben. 
Im  Ghatgebirge  östlich  von  Tellicherry^  in  Cwg  und  Wy^ 
naadf  und  südwärts  dnrdh  AnimhUy  bis  zum  Gebirge  von 
Travancore  hinauf,  sind  sie  in  ihrem  wilden  Zustande  auf 
dem  Hochgebirge  verbreitet ;  nur  von  einer  Gegend  in  Sunda 
erfahren  wir,  dass  sie  auch  in  GäHenp  wie.  die  Banane  - 
und  Ardca- Palme,  gebaut  werden,  aber  mit  wenig  Er- 
folg ^'),  da  die  Frucht  der  Garten -Cardamome  von  gerin- 
gerer'Qualilät  ist.  .  • 

Es  ist  wahrscheinlich)  dass  die  Kapseln  von  noch  meh- 
rern als  den  genannten  Species,  mit  in  den  Handel  kom- 
men j  nanJich  aus  Indien ,  Cochin  Chinas  wie  von  Siam  unä 
Ceylon ,  nnr  sind  sie  nodi  nicht  genauer  bekannt;*  Die 
-  kleineren  Kapselfriiclite. sind  am  geschätztesten^  wenn  sie  voll^ 


41)  W.  Milburne  Orient.  Gemmeree  1825,  p.  147.*. 

42)  Fr.  ßuchanan  Journ.  1.  c.  T.  III.  p.  2^5,  228. 


43)  Fr.  Buchanan  1.  c.  T.  II.  p.  510. 
.  ^)  ebeod.  T,  Ul,  p.  270.  T.  U,  p.  Ö38. 
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schwer  zu  breclieh,  von  glänzend  gelber  Farbe  i  diiroh* 
dringendem  Geruch  sind  und  einen  säuerlich  bitterni  aber 
angenehmen  Gesdimack  baben.  Fr.  Buchanan  ist  der. 
einzige  Beobachter  an  Ort  iind  Stelle,  der  genauem  Auf* 
schluss  über  das  Gewächr  giebt.  Es  wächst  in  dem  Gebir^Qr 
lande  der  Tellicherry  Ghala  und  i$t:  dort^  fVivaieigenthttm« 
Solche  Localitäten  müssen  ■  dick  bebuscht  seyn,  viele 
Quellen  und  Bergwasser  haben.  Finden  sich  daselbst  einige 
Cardamomenbiische^  so  haut  inan  das  übrige  GeslrSuch  weg, 
verbrennt  es  und  bedeckt  mit  der  Asche  und  den  abgebaae* 
nen  Zweigen  den  Boden«  Zur  Regenzeit  sprossen  iuerauf 
viele  kleine  CardamomenpflansGhen  <zu  Boscheii  empöre  die 
im  3len  Jahre  schon  eine  kleine,  im  4ten,  wo  sie  4  bis  6 
Fuss  ,  hoch  sind  ,  eine  voUe  Ernte  geben.  Sind  2  bi^  3  Kap* 
sein  nur  auf- jeder  Fmchtähre  gereift  ^  so  beeill  man  akb 
den  Fruchtslengel  bei  der  Wurzel  abzuschneiden  ehe  der  ! 
Saame  reift  ^  um  diesen  in  den  Hütten  abzupflücken.  Denn  1 
im  Freien  wird  äller.Saame' von  dem  MaU^  Jnacota^  d.  i«  | 
eine  Art  JEIw7ÄÄ6>«cÄe7j  aufgefressen,  welches  übrigens  die 
FBanze  überall  hin  durch  den  Saamen  verbreitet.  Die  Kap« 
sein  werden  an  der  Sonne  getrocknet ,  auf  Matten  gelegt^ 
gereinigt  ih  den  Handel  gegeben.  Die  absterbenden.  Buscbe 
verlassen  die  Sammler  und  ziehen  für  die  folgenden  Jahre 
nach  neuen  ans.  .  '  ' 

^o  -ist  der  Gewinn  von  Curg  ^^),  der  nach  Tellieherry 
an  die  Arabischen  Handelsleute  geht,  so  der  von  Wynuad^ 
dessen  hohe.  Lage  ^  mit  schwansemi  feuchtem  i  kühlem  Bo* 
den  9  der  Frucht  einen  grossen  Vorzug  vor  der  in  den  tiefer  1 
gelegenen  Districlen  JMalabars  giebt,  wie  Cadutinada  und 
^«Äi^ery  die  auch  Cardamomen^  aber  von  geringerer  Qua- 
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kr  f  heUer ,  als  der  vom  Tiefland  Maklitry  iind  gilt  fSr  deit 
'  besten;  i  Candie  zu  64o Pfund  hat  den  Preis  von  looRupies.  ' 
(         Der  Kau&uaiin  erkennt  leicht  jede Sorie^  'woher  sie  kommt;  '  T 

die  aus  Curg  hat  vren^er  feine  Kerne  als  die  aus  Wynaad^  ■ 
^  aber  auch  weniger  schwarze ;  die  aus  dem  Tieflande  von 

,\        Malabar  sind  mehr  diqkhäal^i  breite  dunkel&rbig.  Die- 
/     Bewohner  der  Chats  bringen  die  Cardamomen  aus  Wynaad 
zum  Verkauf  an  die  Seeküste^  und  erhalten  Vorschuss  auf 

.   die  Hälfte  der  %vl  liefernden  Waare  sun  Voraus.  Die  Ge* 

.  .     .  ,  ... 

btrg^fehden  bringen  stets  Stockungen -in  diesen  Handel.  Die 

Ostindisdie  Compagnie  hat  immer  nur  auf  diese  Weise  durch 
Coiitracte  die  Waare  ah  der  Seeküate  eingehandelt,  nie  im 
Innern  des  Landes  selbst;  daher  lange  Zeit  die  Unkenititniss 
des  Vorkommens.  Sie  lässt  die  Waare  sortiren ,  die  schwar- 
sen  und  leichten  Körner  werden  an  die  Krämer  abgegebeni 
die  diese  an  die  Araber  Yerhandeln*  Von  der  guten  Sorte 
der  Cardamomen,  die  man  in  Malabar  gewinnt /wird  nicht  - 
yiif  im  Lande  verbraucht;  sie  jg^eht  nach  Bengalen,  Born« 
bay,  dem  Indus,  dtfm  Persiscben  Golf ,  zum  Rothen  Meer 
und  nach  Europa.  Der  ganze  GeAvinn  Malabars  an  Carda- 
Ttbomen  beträgt  jährlich  loo  bis  22p  Candies  (ä  64o  P&ind)| 
idso  64o  bis  768  Genfner  (xn  100  Pfund).  Davon  liefere 
allein  Wynaad  564,  Curg  ^56^  zusammen  6aO;  das  übrige 
'  wird  auf  dem  Buden  Malabars  gewonnen,  dessen  Gewinn 
in  der  letstem  Zeit  geftiegra  ist*  Beide  Gewädise,  Ciunia 
wie  CaHUmismen,  kommen  nur  tiporaäiaeh  und  wmtrM 
%wischen  andern  Vegetationen  in  den  angegebenen  Regionen 

^  -  *  * 

enger  gewldonen»  Gruppen  f  wie  jene  des  Sandel  und  TMby 

■         II  ■  ■ 

-  * 

>  45)  Fr.  Biiehanan  T.  II.  p.  538.  W.  Mükume  Orient  Comm.  ^ 
|u  147$  Itf  GoUoch  Diot.  ef  Genimeroe.  p.  9^1  .  ^ 
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zu  bilden«  Wir  haben  Yersucbt«  ihnen  hier  zum  ersten  Male 
fbre  VcHireilaDgpti^i&ni  in  ^Mitiiiivtääi  Umrism  ab  bk« 

her  nacli  den  vorhandenen  Beobachtungen  anzuweisen. 


Dritte  A  b  t  h  e  i  l-o  n 


Bericht  über  Entdeckungen  und  Erweile- 
ruDgan  im  G^iete  der  Fhanaade. 

FottaelinBg  des  dxiitni  Abschnitts  i  Organiiche  Stoib  md  iam 

•  '.TttbiBdBngeii. 

Besondere  Kohlenwasserstoff-  und  Sohlenstick- 

•        .  _  • 

etoffrerbindimg^ 

Geber  die  Produkte  der  Oxydation  des 

Alkohols»  « 

Der  8aiier8toffi(ther  Döbareinert"  verwandelt  «Seh*- 

durch  Erwärmen  einer  Spirituosen  Auflösung  von  Kalihydrat 
In  einen  hariEarijgen  Körper  i  wird  ^n  concentr»  SehweCeU 
'sSure  verkohlt,  und  liefert  toll  Annuwlakga»  ehM  wfisia 
krystallinlsche  Verbindung. 

Hach  Liebig  besteht  der  Sauerstc^her  aus  zwei  ye«. 
schiedenen  FüM^keiien  von  nngleidin  FlikhtisMfcy  die 
flüchtigere  giebt  mit  Kali  sogleich  das  gelbe  Harz,  die 
andern  erst,  nach  Einwirkung  von  Luft  oder  Sauerstoff ,  die 
letztere  giebt  .mit  Ammoniak  keine  krytialheirbaie  Verbtn* 
4utig>"8ie  ist  von  Lieb  Ig  mit  dem  Namen  Ae*Ud  belegt 
worden y  die  erstere  flüchtigere  liefert  dieselbe^  und  Liebig 

hai  sie  uüd^d  (^uiM/^l  det^drogmuititm)  geotnnt.  Sie 
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itt  det.  OtgBMiMid  «imr  animMiiMi»  n  den  &Ji«iin«t>> 

glMi  Thateftchen  *«4ffhyn  h'^f^  dient  MMMwitif^^*»*'  Chj^ 
iaiker8  geworden. 

Bildung  und  Aldehyd  entsteht  auf  mannichfache  Weise 

Darsteflung.  Aeüwr  wie  aus  AlkohoL  Wern^  man 
Dämpfe  ffm  ^bsdlfitem  A^ber  durdi  eine  wdlfe,  mit  gro* 
ben  Glasstücken  gefüllte  glühende  Glasröhre  treibt,  so  zer- 
Mea  sia  . gänzlich  in  Aldehyd^  bEeunbare»  Gas  und  Wasser 
es  bildet' sieh  kaum  eine  Spur  Ton  Kohle»  Fuhrt  man  daa 
Zersetzungsprodukt  durch  ein  wohl  abgekühltes,  halb  mit 
.  Aether  angefülltes  Geßiss^  sp  löst  das  Aldehyd  sich  im  Ae- 
Uier,  und  wenn  man  denselben  iron  Zelt  an  Zelt  mit  frock'* 
nem,  über  gebrannten  Kalk  und  Kalihydrat  ^  Am- 

moniak sättigt  I  so  bedecken  sich  Wände  ,  und  Boden  dea 
GeßSaes  bdd  mit  dnrchsiditjgen  Krystdlen  yon  JUdähfärntk' 
momahy  die  man  durch  Pressen  zwischen  Papier  von  Am- 
moniak  befreit  und  an  der  Luft  trocknen  laset« 
>  'Min  eihalt  es  ferner,  wenn  man  Yon  einem  Gemiseh 
TOn  4  Weingeist  von  Sog ,  6  Mangansuperoxyd ,  6  Schvre- 
fels.  und  4  Wasser ,  ohngefahr  6  Th,  abdestillirt.  Neben 
einigen  Aelherart^,  Wasser^  Alkohol  und  Kohlensfinra  er»  - 
liSlt  man  Im  Destillate  Aldehyd.  Von  dem  Destülale  attiht 
man  im  Wasserbade  5  Th.  ab  y  die  man  über  Chlorcalcium 
reetififiirti  wo  man  auletat  3jl  Th.  Aldehydrat  erhjat,  daa 
man  dnreh Aallosen  In  Aether^  darck  Mneingeleitetes  Ammo» 
niakgas  (wobei  man  wegen  der  raschen  Absorbtiön  des  letz* 
tem  eineZwischenflascka  und  starke  Abkühlung  nicht  vergea> 
sen  darf)  in  Aldehydammontak /verwandelt. 

Das  Aldehjd  bildet  sich  auch,  wenn  man  mit  2  Was- 
ser verdünnten  Alkohol,  von  Sog  mit  Chlorgas  unter  bestän- 
digen Abkühkn  sSttigli  denn  ^  der  Flüssigkeit  abdesül- 


lirt;  und  nun  die  Vorlage  wechsielti  denn  was  nun  kommt 
ist  reimr  Weiag^^  den  man  aofr  Nene  mit  CUorsfit»' 

gen  und  wie  oben  behandeln  kann.  Das  erste  Aldehydbal- 
tige  Dest«  wird  über'  Chlorcalcium  recii£cirtj  bis  es  so 
weit  TOm  Wasser  befreiet  isl^  das^  es  sieb  mit  Aetber 
misclien  lässt^  und  dann  mit  Ammoniakgas  behandelt.  Im 
gewöbnlicben  sogenannten  scbweren  Sahäther  ist  eine  rei(^< 
Hebe  Menge  Aldehyd  enthalten» 

Bei  Dtist.  von  3  Alkohol,  von  Sog  und  2  Salpetersäure, 
Ton  erhält  man  viel.  Salpeteräther ,  der  mit  Ammoniakp 
gas  gesaftigt y  in  zwei  Sehicliten  sich  trennt,  aron  da»  die 
untere  eine  concenlrirte  Lösung  von  Aldehydammoniak  in 
Waaser  ist»  Aldehyd  entsteht  in  cheträchtlicher  Menge  bei  • 
Etnwhrkung  des  Plaünschwai»'  auf  Alkoholdämpfe. 

r  Zur  Scheidung  des  Aldehyds  aus  der  Ammoniakverbin- 
dong^  mischt  man  in  eine  Retorte  eine  Aufiösung  von  2  AI» 
dehydammoniak  in  9  Wasser  mit  5 .  Scfawefölsihire ,  .  die  sah 
vor  mit  4  Wasser  verdünnt  worden  j  und  deslillirt  bei  sorg- 
fältigster Abkühlung  aus  dem  Wasserbade.  Die  Dest.  wird 
nnterlntichen,  so  bald  das  Wasser  im  Bade  sn  sieden  be- 
ginnt.  Das  Produkt,  wasserhalüges  Aldehyd,  wird  über 
sein  gleiches  Volum  Chlorcalcium  in  groben  Stücken  aus  dem 
Wasserbade  reetifioirt;  Schoo  beun  Zusammenbringen  des 
ChlorcalCiums  mit  dem  Aldehyd  muss  man  anf  m^chsle 
Abkühlung  sehen ,  da  die  durch  die  Verbindung  des  Chlor- 
cakiums  mit  dem.  Wassee^frei  werdende  Wärme  hinreidit, 
das  Aldehyd'  itts  Kodben  zu  bringen*  Das  Dest.  würd  noc3ip 
mals  über  gepulvertes  Chlorcalcium  rectificirt,  wobei  alles 
Ald^yd  üUergiegansen  ist^  wenn  die  Temp.  des  Wasaerbsp 
des  su.5o<^  C0  gesfiegen  ist; 

Eigen schaf-         ^-^^^  Aldehyd  ist  eine  farblose  wasseriielle 

ten  des  A.        Flüssigkeit,  von  0,7^  spec  GeW'i  siedet  bei 

9ifiC,  oMit  ItthemUg  erstldund^.  meiiQlbeto 
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men  Art  BrtnIkranpF,  Uf  UWch  &i  Wms»,  Jlhohöl 
und  Aethery  reagirt  mc/i^  auf  Pflanzenfarben ,  brennt  mit 
Uaaser  leuditeiii&er  flamme^  Es  abaorbirt  das  SautMtoffgai^ 
imd  wird  dadurch*  sur  aUhrfcsten  EwigsfianB,  rasch  unter 

Mitwirkung  von  Platinschwarz.     Es  löst  Phosplwr ,  Jod 

• 

und  SehufeftL  Chhr  jSroj»  bewirken  j&erseUung  un- 
ter Bildung  yon  Chlor-  'und  BromwaeseretoffiiSarey  und  dai 

Aldehyd  wird  dabei;  wie  es  scheint^  in  Cliloral  und  Bromal 
Terwandelt  Dttrch  Sa^et0r9äur»  wird  es  zu  Essigsäure, 
durch  Sehwefeisäure  wird  es  schwars  und  dick« 

Durch  Kali  wird  es  sogleich  gelblich  irübc,  und  in 
eine  harzige  rothbraune  Materie  Terwandelt,  Jldehydhtxrn^ 

Wird  Aldehyd  mit  SÜhtroxyd  und  Wasser  er wSrmt,  so 
wircl  das  Oxyd,  ohne  Entwicklung  von  Gas  reducirt,  und 
überzieht  die  Glasrölure  mit"  einem  M^tallspiegeL  In  der 
Flüssigkeit  ist  ein  'Silbersalz ,  das  sich  ohne  Reduction  des 
Oxydes  nicht  abdampfen  lässt.  Wird  die  Flüssigkeit  kalt 
mit  Barytwasser  zersetzt  y  so  dass  alles  öüberoxyd  ausgesclue- 
den,  und  nun  letzteres  in  der  das  neuentstandene  Baryt^ 
salz  enlhallenen  Flüssigkeit  erhitzt,  so  wird  es,  ohne  Gas- 
ent wlddung  ^  zu  Metall  reducirt.  Die  Flüssigkeit  mit.sal- 
|»efers.  Silberoxyde  Termischf ,  giebt  nun  essigs.  iSilberoxyd; 
Durch  Köchen  des  Barytsalzes  mit  Silberoxyd  ist  demnach 
die  mit  Baryt  verbundene  Säure  unter  Aufnahme  you  Sauer- 
stoff zu  Essigsäure  geworden. 

Wird  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  Tcrsetzfes  wäss- 
riges  Aldehyd  mit  salpelersaurem  Silberoxyd  vermischt^  so 
wird  bein^  Erwärmen  das  Oxyd  sogleich  reducirh  Es  ist 
dies  auch  *dn  einfäches  Mittel,  um  sich  TOn  der  Gegen- 
wart der  kleinsten  Menge  von  Aldehyd  in  einer  Flüssigkeit 
zu  überzeugen»  .  Man  kann  es  auf  diese  Weise  im  Salpeter» 
äther  und  schwerem  Salräther  nadiwrisen*  -  ^ 
.   Unter  noch  unerforschten  Umständen  bilden  sich  im 

\ 
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Besofldmim  *  Aia«hyd  dsaduich^,  AaOU  ^mM», 
^hä^e^.  M  iooo€.  iMMdmielil  «ehn^^e,  MliS- 

stalle.  ^    herer  Temp.  sul^limirbare,  in  Alkohol  und  Ae- 

ther  leicht*,  in  Wasser  fiist  imlösUche  J^staUsi  deien 
Natur  nodi  zu  ermittelh  ist* 

Zusammen-  ^  Aii£  GnuMÜage  mehrer  Analysen  ist  die  ^Za- 
«eteuag.         saminenselattiig  des  Aldehyds. 

Kohlenstoff      .     .     4  AL  505,748     .  55^ 
•     Wasserstoff      .      .      3  —    49,918      .  8,983 
,    Sauerstoff       .     .     2  —  200,000     .  35,993 
.  ■  .     '  555,666      .    100.  " 

Das  spec.  Oew*  des  AldehyddampG»  ist  bei  o^C  und, 
sS^nBss  1,55a«  In  i  VoL  des  Dampfes  sind  enthslien: 

1  Vol.  Kohlenstoff      ,      .      0,84279  ^ 
-      •   -     2_  Wasserstoff      ,  -  ,      0,13760    '  ' 
J  —  Sanentoff  '    •  0,55180 
.      :        '  '  1,58169. 

Das  Aldehyd  hat  also  dieselbe  Zusammenseizniig  wie- 
der Essigäther;  nur  ist  das  spec.  Gewicht  seines' Dampfs  um 
dieHäl&e  Ueinen  ,  / 

•  AliMjfjämmmdak. 

Darstellttiig  ^'"'^  leitet  Ammoniakgas  in  reines  Aldehyd, 
und  Eigen-     wodarch  sich  die  Verbindung  direkt  bildet. 

 Es  entsteht  unter  Erwärmen  eine  feste  weisse 

lurystalUnische  Masse* 

Das  Aldehydammoniak  bildet  spitaeRhomboeder,  mit. 
Endkanten winkd  Yon  öhngefähr  85  Die  Krystalle  sind 
farblos,  durchsichtig,  glänzend ,  brechen  das  Licht  stark, 
riechen  ammpni^isch  terpentinähnlich,  ssind  flüchtig,  leidit 
entsündlidi,  sdunelsen  bei  70  bis  ^ooC,  desUlliren  bei 
100®  C,  ihre  wässrige  Auflösung  reägirt  alkalisch,  Säuren 
scheiden  Aldehyd  .daraus  ab,  sie.  sind  in  fVaaaar  leichUÖs* 
lieh,  wenii^  in  ..MflM^  si^wediW  Durch 
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Lnfl  imd  Liclil  werfen  sie  gelb;  Qevm^  nach  verbraimten 

Thierstoffen  amiehiiiend« 

Di»  iSmiiuiieiiteliaiig  4ei  Aldehydamininkikft  iiAi 
lAft.AMeli7d  •     •     .     555^665     .  Ti^S 
2^MmttUMk,    •     .     214,474      .  27,85 

770,140      .  100. 

üeöer  die  Produkte,  welche  die  Bildung  den  Aldehyds 

und  Ji^hers  begleiietL  ' 

Wenn  Aether  durch  eine  rothglühende  Rohre  geleitet 
wird^.so  wird  «r  TÖllig^  ohne  Absats  von  Kohle,  in  AJU 
dehyd,  Wasser  und  in  brennbares  Gas  zerlegt..  Dieses 
Gas  idt  ein. Gemisch  von  ölbildendem  und  Grubengas.  Das 
^intinmisuptrcblorid  (welches  man  auf  die  bequemste  Weise 
erhSlt,  wenn  man  durch  gewöhnliche  Spiessglanzbntfer,  die 
joß&jk  vorher  bis  zum  Schmelzen  gelinde  erwärmt  hat ,  Chlor- 
gas  stmehen  Itet,  wodurch  äie  immer  flässigeir  wirdi  xu* 
letzt  mins  man  Süssere  Abkühlung  anwenden)  ist  ein  top- 
treffliches  Mittel  zu  deren  Scheidung,  indem  man  es  als 
.flüssigee  {Mw  betrachten  kann,  was  beqaemer  xa  hand^. 
'  ben  ist|  nnd  energischer  wirkt  als  das  gasförmige.  Das 
ladende  Ga»  wird  davon  absorbirt,  und  destillirt  man  von 
dem.  Snperchloride  ein^  gewisse  Fortion  ab,  so  scheidet  sich 
nach  Vermischen  mit  Wasser,  QiIorkohlenwaBserstoff>  Gel 
.  des  ölbildenden  Gases,  daraus  ab.  Das  nicht  absorbirte  Gas, 
.  Tei^bielt  sich  bei  diesem  Versudi  völlig  wie  Qrabengas«  - 

,  .  Die  Produkte  der  Zersetzung  der  AeOierdSmple  b^ 
'  riner  nicht  sehr  hohen  Temperatur  ergeben  sich  zu ;    .  v 
.lAt.  Aldehyd  • .  "    .      C*  H»  O» 

's—  ölbüd.Ga$       .      .  CeH*» 
Orabengas       .     .  C^H« 
1  -   Wasser  '  H*  Q*  ^ 

y  .        .  .  •       » •  .  '  •  * 

...».;..  .    ■•         •  1    '  ■ 
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Produkte      ^  Produkte,  welche  die  RcacHon  Von 

durcKSchwen  SchvV^efeUäure  und  Braunstein  auf  Ycrdünntem 
felsaate  und 

H/peroxy-  Alkokql  bei  der  DestilUilion  Teranlasst,  sind 
— ■     ■  anfangs  etwas  KoblensSnre ,  won^  aucli  die 

übergehende  Flüssigkeit  gesättigt  ist,  dann  bemerkt  man  den 
mtickeiiden  Geruch  dea,  Aldebyda  nur  angenebmer  nacb.fi«» 
srgäther,  ztt  Ende  der  Destillation  reagirt  das  Uebergebende 
sauer. 

•  -     .  '  '  • 

Die  Produkte  überhaupt  sind: 

'      Kohlensaure,  s 

Ameisensäure,       '  . 

Ameisenitber, 

.  Essigsäure, 

Essigäther,     '      '  ' 

'      '  Aldehyd, 

"        leiher.     •  -  ^ 

Aldehyd  bildet  sich  in  grüsster  Menge ,  Aetber  nur  in 

Spuren^  und  Acetal  liess  sich  nicht  darunter  naehweisen* 

I-'-  ,  ,  ' —       Die  Produkte  der  Oxydation  des  Allcohols^ 

Produkte 

durch  Salpe-  durch  Salpetersäure,  können  abgesehen  Ton 
tertaure.  —  denen  ,  die  durch  Verbindung  der  salpetrigen 
SSure  mit  Aelher  oder  durch  die  totale  Zei^etsung  dieser 
Säure  gebildet  werden  ^  von  den  vorigen  nicht  verschieden 
seyn*  EssigsSure  und  Kohlensäure  treten  «Minstant  au(  neben 
der  andern  Öicydätionsetuffe  des  KoUenstoffii,  derOxalsSnre; 
Ameisensäure  hat  man  dabei  noch  nicht  bemerkt,  obwohl 
ihre  Bildung  wahrscheinlich  ist,  da  sie  bei  DestUhition  von 
Stärke  mit  yerdünnter  Salpetersaure  erseugt  wird. 

Andere  organische  Verbindungen  werden  sich  ähnlich 
verhalten,  immer  wird  sich. die  erste  Wirkung  auf  das  oxy* 
dabelste  Elemenl,  den  Wasaersloff  erstrecken y  mid  es  lassen 
ich  hier  gerne  Beiheii  neuer  interessanter  Verhii 
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warten.  So  geber^  Essiggeist  und  Holzgeist  mit  Braunslein 
und  Schwefelsäure  deetUUrt  eine  älmliche  ^eihe  von  Produk* 
tea  mit  den  Weingeist. 

  Werderi  nnf  er  einer  hoben ,  oben  mh  dner 

Produkte  mit-  ' ,  _  _ 

telst  Platin-  kleinen  Oeniiung  versehenen  Glasglocke  über 
schwarz.  Weingeist  mehre  Uhrgläser 

mit  angefeuchtetem  Flatinschwarz  yertheilf  i  so  ist  nach  ,  eini- 
gen. Wochen  der  Weingeist  sauer  geworden.  Die  Produkte 
der  Oxydation  sind: 

Acetal,  , 

Aldehyd, 

£8S|gsaure, 

Essigälher. 

Es  entsteht  hierbei  keine  Oxydationsstuffe  des  Kohlen^ 
sto&i  keine Xohleusäure  und  keine  Ameisensäure»  » 


Jceiai.  " 
— ;   Die  Analyse  des,  Acetals  Jiat  .Liebig  wie- 

Analyse.  -  '   :    ;  . 

 :         derholt.   Er  hat  Bie  der  frühem  gleichlautend 


gefunden:  C«H'8 

Kohlenstoff  „  *      •  .  69,72 

Wawerstoff  .  ,     \  «  10^ 

Sauefstoff*  i  .  '  .  29,31 


Man  kann  hiemach  das  Acetal  betrachten  als: 


lAt.  AelLer  • 

,     .  4  C  -4- 

loH  -4-  0 

I           ,          1  —  Aldahyd  ; 

4C  H- 

8H  -h  20 

j                 I  AtAcatal 

i8H-h30. 

'    Oder  als : 

•             »     *                                        *  4 

f  flAtAMehyd 

8C-I- 

i6  H  -f-  a  0  . 

f                  i  — .  Wasser 

• 

Äfi^    ö  ' 

•  .                ..Hl  ■■!  .  n> 

(                                                     '                                                                                                 •                 -  . 

0- 

SC 

i8  H  H-  3  0* 

^        .  ■■■  • 

» 

■  « 

ä  - 
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Ueber  die  fi^ildiuigsart  dieser  TeimideiliGheii 


-  Substai»  Vfest  sieb  nocb  kein  genügender  Auf* 


ecUuss  geben*  Sie  bildet  sich ,  wie  schon  angeführt^  wenn 
wäserigee  Aldehyd  mit  KaUlauge  trwSrmt  wirdi  wo  aie 
eich  als  eine  roütlmiiine  weiche  Materie  niedersehUgt  Audi 
entsteht  sie,  wenn  Kali  auf  Alkohol  wirkt ;  besonders  bei 
G^enWart  Yon  Luft;  die  rothbraune  Farbe  der  Tünct^  K»- 
^Una  röhrt  daTon  her.  Wird  eine  AtiflfSflinig  von  Acefd  iii 
Alkohol  der  Luft  ausgesetzt ,  so  entsteht  sie  schon  in  einl- 
egen Minuten  y  und  diesee  ist  ein  charakteristisches  Unter- 
adieidungszeichen  des  Aeelals  TOm  Essigäther'  tmd  andern 
Aetherarten^  denen  es  sonst  sehr  ähnlich  ist.  Alle  Flü'ssigkei- 
ten  ^  welche  Aldehyd  enthalten »  Mpeterelher,  schwerer 
SalsSther  s.  w. ,  werden  beim  Erbitsen  mit  Kali  donkel- 
braun  und  lassen  beim  Verdünnen  mit  Wasser  oder  durch 
Sauren  Aldehydliarz  in  braunen  Flocken  fallen. 

Wird  das  Harz  anfangs  bei  gewdbnlicher  Temp.  und 
spater  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  getrocknet ,  so  bemerkt 
man  stets;  einen  eigenthSmlicben  geistigen  Geruch>  un^an-* 
weüen  entzündet  es  sidi  'bei  dieser  Temp.  ^on  .  sdbst,  und 
glimmt  wie  Feuerschwamm  fort«  Beim  Erhitzen  brennt 
es  wie  Harz  9  und  hinterlässt  eine  Schwer  einzuäsdienide 
KoMc  £8  bcast^  in  loo  ans:  ' 

.  .Kohlenstoff       .     .     .  6^*6782 

Wasserstoff       .      .      .  7,0836 
Sauerstoff         .      .      ,  27,^^8^. 

Dodi  ISsst  sich  dieses  nicht  mit  Sicherheit  annehipSBi 
da  es  wahrsdieinlidi  audi  einen  Gehalt  ton  Harz  besitzt« 

*  Wird  das  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefällte  Aide- 
bydharz  mit  Alkohol  digerirt,  so  giebt  die  dimkelbfaane 
Auflösung  umIk  Vetdampfini  ein  fibrz^  wddhesin  looTb^ 
len  entWQts 
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Kohlenstoff     \     .     ..  73,8405 
;  WsMowtoff       .     ,  7,7590  ' 

Sauexitoff  .     ...     18,9005.    .  ^ 

Das  zur  Büdting  des  Harzes  gediente  Kali  ist  zum  Theil 
an  tüm  geringe  ^enge  einer  organischen  SSure  gebunden^ 
deren  Salze  mit  alkalischen  Basen  beim  Abdampfen  braun 
werden^  und  welche  die  Eigenschaft  besitzen  ^  Quecksil»  ^ 
ber-  und  Sübersalze  beim  ErwSrmen  oline  Anfbmusen  m 
redücireii* 

•  '  ;  .  '  ... 

  Liebig  ist  der  Meinung,  dass  die  Saure, 

-  Identität  mit  - 
der  Lainpen-  Welche  sich  bildet  >  wenn  Aldehyd  auf  Silber- 

oxyd  wirkt  j  wobei,  unter  Reduction  des  Oxy- 
des ohne  Aufbrausen,   ein  auflösliches  Silbersalz  entsielit 

welches  ohne  Abscheidung  yon  Metall  nicht  abgedampft 

»  ■  ■.  * 

werden  kann^  identisdt  ist  mit  der  sogenannten  Lamptn- 

säure  oder  Aether säure,    die  bekanntlich  bei  der  Davy-       •  ^ 

sehen  Glühlampe  ails  dem  Weingeist  oder  Aetheir  sich  i 
• "  ■  *         •  '  «■  \  . 

bildet,  worüber  die  Versuche  von  Davy^  Faraday, 

Da  Iii  eil  und  Phillips  als  bekannt  vorauszusetzen  sind^  * 
und  die  man  theils  für  eine  ^geuthümliche  Säure  hielt|  i; 
iheOs  fnr  Essigsaure,  verbunden  ^mit  einer  b^sondern  orga-  { 
njschen,  die  Augen  empfindlich  reizenden  Substanz.  '  Die 
Lampensäur^  ^educirt  Quecksilber-  und  Silbersalze  o/ine 
Aufbrausen  $  sie  wird  dadurch  in  EssigsSure  yerwandelt  und 
hat  dasselbe  Atomengewicht  als  die  Essigsäure. 

Wenn  eine  ^concentrirte  Auflösung  yon  Aldehydam* 
monlak  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  Termiseht  wird,  so 
entsteht  ein  weisser  ^ederschlag,  welcher  neutrales  salpe- 
tersaures Ammoniak,    Aldehyd  und  %  Atome  Silberoxyd  ' 
enthiilt.  Dieser  Niederschlag  wird  beim  Erwärmen  mit  Was-  , 
Aiehd.narm.  UReibc.  TLBdB.S.Hft.  21  V 
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ser  unter  Äbscheiduiig  TOii 'ineialliecliem  Silber  zenetst.  Die 
Auflösung  reagirt  nicht  sauer,  8ie  entliäll  ealpetersaures  Am- 
moniak  und  das  nanüicbe  SilbecBak.  /Vas  beim  £rwariiiea 
von  Silberoxyd  mit  Aldehyd  gebildet  vrird.  Es  Yrird  hier 
die  Hälfte  des  Silberoxydes  reducirt .  und  i  Atom  Sauerstoff 
von  dem  Aldehyd -•aufgenommaiy  so  das»  die  Formel  des 
neuentstandenen  Silbersalzes  seyn  muss 

Die  Säure  in  diesem  Salze  vrürde  von  der  Essigßäure 
um  a  Atome  Wasserstoff  verschieden  seyn^  und 'ihr  Atom- 
gewicht mit  dem  der  Lampensäurc  nalie  zusajumenfallen. 
Das  .der  Essigsäure  ist  6^5,1^^,  das  der  neuen  Säure,  Jl- 
dehydsaurey  weil  sie  aus  Aldehyd  durch  Aufiiahme  tob 
1  At.  0  entsteht,  -würde  ^SSfi^'S  seyn. 

Wenn  der  Sauerstoff  des  Silberoxydes  mit  2  At.  Was- 
iMrst^ff  des  Aldehyds  zu  Wasser  sieb  verbSiidiy  so  wurde 
die  neue  Saure  wasserfrei  gedacht  C^H'^O^  seyn,  oder  Es- 
sigsäure (C^  0^)  weniger  i  At.  0,  eine  essigte  Säure,  de- 
ren Existenz  aber  nicht  sehr  walirscheinlich  ist.  indess 
ist  es  gewiss,  dass  die  neue  Saure  durch  Aufnahme  eine« 
neuen  Atoms  0  in  Essigsäure  übergeht;  denn  ihr  Bar^tsak 
mit  Silberoxyd  ^mt^mA^  giebt  essilgsauren  B#ryt|  Wasser 
und  metallisches  Silber.  ' 

-  Um  die  völlige  Identität  der  Lampensäure  und  Aldehyd- 
sSure  zu  beweisen  i ,  bedarf  es  noch  einer  toUkommeneren 
Untersuchung  der  lampensauren  Std^ 

Allgememe  Betrachhmgen  über  die  Entstehung  des  AI- 

dd^d9  und  der  Euig9aun. 

'  .'  Das  Aldehyd  entsteht  aus  dem  Alkohol  durch  Entzie- 
hung von  4  Ah  Wasserstoff.' 

Betrachtet  man  den  Alkohol  als  Hydrat  des  AetheiS;  so 

kann  man  folgende  Verbindungen  entwickeln: 

C'^H^  —  unbekannte  Kohlenwasserstoffverbindang. 
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'    C*H«  0  H-H«  0  —  Aldehyd  (C*  0»). 

W  0»  -4-  H>  O  ^  Aldefaydsfinre  (G^H*  0»). 

£4-116  03-hH«0  —  Essigsäureliydrat  (C^HsO*). 

Hiernach  wäre  das  Aldehyd  das  Hydrat  eines  unbekann- 
ten Oxydes  C^U^  0,  und  AldehydsSure  nnd  EssigsSnre  inrä> 
ren  höhere  Oxydatiottsstnfibit  dieser  Verbindung. 

Nach  der  Untersuchung  von  Regnault  ist  das  Oel  des 
^bildenden  Gases  G^  H<  Cl'  -f-Gi<H»  0,  und  dieser  Körper 
wHre  die  dem  Oxydhydrale^  dem  Aldehyd^  entsprechende 
Chlorverbindung. 

Für  die£sBigbildung  ist  das  Aldehyd  gevriss  von  grossem 
Interesse.  Obgleich  das  Aldehyd  sehr  flüchtig  ist,  so  kann 
man  sich  doch  nicht  wohl  anders  denken^  als  dass  die  BLL- 
duig  des  Aldehyds  der  der  Essigsaure  stets  -vorangeht«  Eine 
Mischung  von  i  Aldehyd  mit  3  Wasser  siedet  auch  erst 
bei  37®  C,  und  zwischen  3o  und  35°  C.  geht  auch  die 
Essigbildung  am  raschesten  von  Statten«  Es  wird  vielleicht 
in  manchen  FSllen  Aldehyd  nnd  keine  EssigsSnre  gebildet^ 
und  dies  ist  sicher  die  Ursache  der  Üngewissheit,  in  der  man 
sich  in.Beziehui^  auf  das  zu  erlialtende  Prodokt  bei  der 
Anlage  von  neuen  Essl^^fabriken  stets  befindet.  Wie  oft 
hat  man  nicht  Klagen  von  Essigfabrikanten ,  dass  in  man- 
chen Essigbüdnem  (EssigGissem)  bei  Beobachtung  aller  be^ 
kannten  Bedingungen^  der  Alkohol  auf  eine  unbegr^ich^ 
Weise  vei  schwindet;  ohne  nur  das  Aequivalent  Essigsäure 
zu  geben. 

Ein  näheres  Studium  der  UmstSnde/  vrelche  auf  den 

Üebergang  des  Aldehyds  in  Essigsäure  Einfluss  haben  ^  wird 
diese  Unsicherheiten  gewiss  beseitigen.  (AnnaU  der  Phar" 
mae.  XIV.  ir33). 


Wirlciiiig  yon  Kaliom  auf  Alkohol 

Ueber  die  Wirkung  von  Kalium  auf  wasserfreien  ilko- 
'   hol  hat  Gnerin  Varry  Ymuche  angestellu  Man  bringt  ] 
in  eine  tnb.  Retcrf e  die  in  kaltes  Wasser  faucht,  und  mit 
einem  tub.  Ballon  versehen  ist,    60  Gram.  abs.  Alkohol; 
dann  ein  Stückchen  Kalium  9  und  schliesst  scbneU  die  Re- 

.  torte.  £9  enisfeht  lebhafle  Gasalion  und  TemperatnrerhS- 
hung,  ohne  dass  sich  indess  der  Alkohol  entzündet.  Man 
fahrt  s&  langa  mit  dem  Eintragen  der  Kaliumstückchen  fori, 
bis  kein  Wasserstoffgas  sich  mehr  eniwickelt  Die  Flüssig- 
keit wird  nach  und  nach  zu  einer  kryslaJJiniscLen  Masse, 
die  Temp.  dar£  nicht  über  xoo^  C.  steigen  |  weil  sich  die 
Snbstanas  sonst  brSunt  und  zersetzt  wird*  Man  Yerdunnt 
sie  mit  ihrem  doppelten  Volum  Wasser,  leitet  durch  die 
Auflösung-  Kohlensäure  I  um  das  Kali  als  doppeltkohlens. 
zu  (allen,  und  destfllirt«  Das  Produkt  enfhSlt  zwisi  Flussig- 
keilen,  A  und  B,  aufgelöst  in  Wasser,  welches  man  durch 
Chlorcalcium  entfernt,  und  die  beiden  FlÜMigkeiien,  mittelst 

.  ihrer  verschiedenen  Siedepunkte,  von  einander  trennt. 

Die  Flüssigkeit  A  ist  farblos,  schmeckt  weniger  brennend, 

raber  riecht  durchdringender  als  Alkohol,  ist  bei  33^,5  C.  von 
0,79952  spec.  Gew.,  siedet  unter  0,758»  Druck  bei  79°  C, 

^  wird  bei  —  20°  nicht  verändert,   brennt  angezündet  mit  • 
Flamme  wie  Alkohol«     Zusammensetzung  C^'H^^O'  s= 
5  Atomen  Alkohol ,  wOvon  aber  das  Biiie  ein  Atom  Doppelt« 

.  kohlenwasserstofF  verloren  hat. 

-  Die  Flüssigkeit  B  konnte  ihrer  geringen  Menge  wegen 
nidit  genau  untersucht  werden*    Sie  ist  ftrblos,  schmeckt 
-  brennend^  riecht  eigenlhümlicfa^  ihr  Siedepunkt  liegt  höher    •  4 
als  der  der  Fi.  A. ,  und  sie  muss  reicher  an  KohlenstolP  und  ^ 
Wasserstoff  seyn,  als  Alkohol« 

'  A«therbii-  Ouerin  bemerkt,  dass  diese Versnche  zli- 

 —  gleich  zeigen,  dass  bei  Verwandhing  des  AI-.  * 

« 

r 
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kohoU  in  Aelber  die  SchweCid^m  nicht  Uoft  die  BtoSh  «I- 

nes  dem  AlKotol  Wasser  entziehenden  Körpers  spiele,  weil 
das  Kalium  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  es  das  Was- 
ser zersetzt,  weit  geeigneter  zur  Aetherbüdung  seyn  müsstei 
als  die  Schwefelsäure,  und  doch  Kalium  in  Berührung  mit 
Alkohol  nicht  die  geringste  Menge  Aether  giebt.  (Inst*  N. 
ii5 S  Jounh  für  pract^  C&emm  F'^  aSj)^ 

Ozamethan; 
— ■  SetsEt  man  zu  einer  Anflösmig  Ton  Oxaläfther 

BuQtinff* 

 ~-  und  Alkohol  Ammoniak  in  kleinen  Mengen,  bis 

ein  Niederschlag ,  welcher  Oxamid  ist,  entsteht ^  so  ist  in 
der  Flüssigkeit  eine  eigenthiimliche  Verbindung  enthalten^ 
die  Dumas  mit  dem  Namen  Oxameihan  belegt,  und  die 
man  durch  Verdampfen  in  schönen  Kryslallen  erhalt.  Mit 
essigsaurem  Bleioxyd  gekocht,  womit  ätheroxalsaures  Kali 
einen  Niederschlag  giebt ,  in  dem  die  AetheroxalsSure  sich  ' 
zerlegt  und  oxalsaures  Blei  gebildet  wird,  giebt  sie  keinen 
Niederschlag.  Die  Zusammensetzung  des  Oxamethans  ist  ' 
H*  0«  NS  (Poggend.  Jrmak  XXXIII.  66a) 

BenziiL  • 

^  ■  ■  * 

Chhrhenssm»  T 

-  Mit  sc  h  er  1  i  c  h  hat  über  die  Verbindungen  des  Benzina . 
neneVmiidie  angestdlt.  Das  Chlorbenzin  entsteht,  wenn  man 

Pawtellung.  in  eine  grosse  Flasche  Benzin  giesst,  und  während 
die  Sonne  darauf  scheint,  Chlor  hineinleitet«  Das  Chlor 
whrd  unter  Wä'rmeentbindung  und  Bildjung  weisser  Dämpfe 
absorbirf  9  und  naeh  einiger  Zeit  krystallisirt  das  Chlorben* 
Bigenschaf-  zin  aus.  'Es  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Al- 
^JSi^.^^*  kohol  ist  es  etwas  löslich^ .  mehr  in  Aetherw 
Es  sdmkilst  bei  i7a<»Ci  Jisst  man  die  fiüsa^ 
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M^Bse  erkalten^  «a  sinkt  die  Temp,  zu  ^.^^  wo  das  feat- 
vecden  b^ginnl^  und  steigt  dann  beim  Erstarren  wieder  an 
i32°.   Bis  288°  erhitzt^  destillirt  ein  Theil  unverändert  über, 
ein  Tlieil  zersetzt  aidi  in  CMorwasserstoffsäure  und  Oder- 
benzid«^  Das  GUorbenzin  'bestellt  aus  gleidien  Massen  Kok- 
lenstpfiPj  Wasserstoff  und  Chlor  ^  oder  aus  1  IVIaass  Ben- 
zingas und  5  Mpiss  Qhlor  in  100  aus;  '  * 
KoUenftdff    •  •    .  - .     .  25^14 
Wasserstoff    ....  2,06 
GUor     »  '  \.     .     .     .  '72,80 

^100.  " 

.  Die  Bildung  der  GMorwasaerstoffsäure  bei  Darstellimg 
des  GhlorbenzinSy  rührt  von  der  Bildung  Ton  etwas  Clilor* 

benzid  her,  welches  man,  durch  Aether^  worin  essehr 
löslich  ist,  trennen  kann«  * 


CMorbenzÜ. 

Es  entsteht  in  geringer  Menge  bei  Darfst el* 


Darstellung. 

 ' —  jlung  des  ChlQrbenzins>  in  grösserer  Menge, 

•wenn'  itoan  €hlorbenzin  in  einem  hohen  Kolben  sa  erhitzt, 

dass  das  verflüchtigte  Chlorbenzin  sich  im  ohern  TiieÜe  des 
'Kolbens  condensirt.  und 'wieder  zurückfliesst.  Das  Chlor- 
benzin  zeiftetzt  sich  dann  unter  Entwicklung  von  CUorwas- 
serstöffsäure  zu  Chlorbenzid.  Am  leichtesten  erhält  man 
es^  Y(enn  man  Chlorbenzin  mit  Kalk  oder  Barylhydrat 
mf!pg^  und  destillirt)  es  bildiet  sich  Wesser|  ein  Cblorme* 
tall  und  Ghl^irbenzid  geht  über. 

Etgenschaftin  Chlorbs|i»id  ist  eine  ölarlige  farblose 

und  Zusam-  Flüssigkeit  Ton  1,457  spec Qew. bei  70^ C,  uih 
mensetzung.  in  Wasser,  lösBch  in  Alkohol,  Ael 

ther  und  Benzin ,  wird  von  Säuren ,  Brom  und  Chlor  nicht 
weiter  verändert,  find  kocht  b^  ^io<^  €•  Das  spec  Gew« 
des  CbtofaewOdaMfl»  ist  6,^7.  Beslandtheile: 
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1,64 
58,18 


^'m  Mss.  Giüorbenzid  6,3946  ist  = 
B  SdTsf.  koHIeiutg.    .  ^ 
H  —  Wawferstg. 
Ii  —  Ghlorgas   .  . 


100. 


2,5314 

3,66 


Darstellung 
und  Eigen* 
Schäften. 


Brambenaim  und  Brombensdd, 

Das  Brom  verhält  sicli  gegen  Benzin  ge- 
rade -wie  GUon^  Das'  Benzin  lüst  sich  in 
Brom  ibirerändert  auf»  wenn  ebsr  Sosnen* 
licht  darauf  einwirkt  y  so  bildet  sich  eine  feste  Verbindung,' 
J^mhmm^^  die  unlöslich  in  Wasser  ist,  aber  Idslich  in 
Alkohol  imd  Aether,  j^och  weniger  als  Cfalorbenzin!;  dordi 
Erhitzen  zerlegt  si^  sich  in  eine  flüssige  Verbindung,  Brom* 
h$nadd  und  Bromwasserstofitönre«  auch  mittelst  &alk*  oder 
Bar^thydrat  erhSlt  man  die  flussige  Verbindung,  die^siclr 
durch  einen  sehr  intensiven  Geruch  auszeichnet  ^^ggend. 

Nitrohemdä.  . 

WirdnachE.  Milscherlich  einer  Aufiö- 


Zersetz ung  u. 

^^^^^""  '  ^^  Ton,Nitrobenzid  und  Alkohol  eine  Auf- 
_  _  lösung  Toh  Kali  und  Alkohol  zugesetzt,  so 
bildet  sich  bei  Erwärmen  eine  rolhe  Auflösung,  unä  ein 
Kalisalz ,  welches  jedoch  nicht  Salpeter  ist.  Wird  die  ro* 
the  Auflösung  einer  .Destillation  unterworfen ,  so  geht  zu- 
letzt  eine  tothe  Substanz  über,  die  beim  Erkalten  in  gros- 
sen Krystallen  anschiesst,  und  die  man  durch  Auflösen  in 
Aether  und  Verdampfen  in  KxystaUen  erhalten  kann.  Diese 
Eigenseliaf^"  '  Substanz  ist  leicfafldslich  in'  Aether.  und  AI« 
kohol,  schwerlöslich  in  kochendem  Wasser, 


1 . 
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aiick  Ammonlaki  ooncenlv.  KjÜlosiiiig  und  mcentr.  CUor- 
wasserstoffisäure  wirken  wenig  darauf.  In  concentr.  Salpe* 
ter*  und  Schwefels,  löst  sie  sich  auf,  und  wird  durch 
Wasser  daraus  geföOt*  Sie  sdunikl  bei  65^  0.,  kocht  bei 
1^3^  <t  und  lässt  sich  ohne  Zersetzung  überdesUUifen.  Dis 
~  Znsamiuensetzung  ist: 

Versneh 

KoMeiistoff  12At   .     •     79,80     .  79,16 

Wasserstoff  10  —    .      .       6,30      .  5,45 
-    Stickstoff.    2—   .      .     15,40  14,95 

100.  100. 

Dieser  KiSfper  mcheint  ab  Nitrobenzid;  dem  dorSio- 
erstoff  entzogen  worden  ist.  {Poggend^  Jmud^  XXXIL  3^5). 

AetheroYamid 

Zmammen-"  Diese  Verbindung,  besieht  nach  Mitscher- 
fftzung.      '  lieh  aus  SMss.  Kohlg.,  i4M88.  Wai%.y  a 

Mss.  Stickg,,  6  Mss.  Sauerg.    Sie  ist  neutrales : 
itheiozals.  Amnioniak  =  4G  lOH  1 0  +  4G  60  4- 2  N  6H 

Wawer    .     .     .     «  lO  +  « 

8C14H2N60. 

'  Da  diese  Substanz  rar  AetheroxabSure  sich  YerhSlt  wie 

das  Oxamid  zur  Oxalsäure,  so  hat  Mitsclierlich  ihr  den 
Namen  Aetheroxamid  gegeben,  statt  den  von  Dumas  ihr 
beigelegten,  OxidSther.   {PoggemU  JnnoL  XXJUlI. 

t 

(Fortsetsang  folgt)* 
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Erste  Abtiieiiung. 


Biographische  Notizen,  demAudenkea  P.  L. 

Geiger's  gewidmet; 


vom 

Profe98or  Dr,  Dierbaoh 

in  Ileldcltjerg. 


..  Ziu  den  vielfuch^n  Verpfiichhingen ,  die  dem  akajte- 
mischen  Lehfamte  obliegen^  darf  irohl  nacti,  die  IrauHge 
Ufolhwendigkeit  gerechnet  .werden  ^  dem  ^rorangcgan^neu 
Freunde  und  GoUegen  einige  Zeden  des  Andenkens  zu  wid« 
men:  eine  Verpflichinngi  die  um  so  schmerzlicher  mir 
'Vfurde,  je  .unerwarteter  sie  kam,  und  |e  luelir  ein  ide  er- 
löschendes''Gefühl  von  Dankbarkeit  die  ErßüQüug  .mir  dop« 
pelt  au&egie.  Als  ich  im  August  1828  aU  einem  gerdbrlichen 
Nervenfieber  dem  Tode^itahe  lag/  da  sass  Geiger  täglich 
an  dem  Schmerzenslager,  tröstete  und  half,  wo  er  konnte, 
und  nie  werde  ich  vergessen,  welche  Heilerkeil  und  auf- 
|.  richtige  Freude  auf  seinem  Gesichte  glänzte,  als  unerwartet 
dennocli  Hoffnung  zur  Wiedergenesung  sich  zeigte. 

Philipp  Lorenz  Geiger  ist  geboren  am  3o.  Au- 
gust 1786  zu  Freinsheim,  einem  grossen  freundlichen  Dor- 
fe, ungefähr  vier  Stunden  von  Frankenihal  auf  dem  linken 
Rheinufer,  vormals  zu  den  churpfalzisclien  Standen ,  jetzt 
zu  Rhein -Baiern  gehörend.  Er  war  voii  8 .Brüdern  der 
zWal«B  Sohn  des  Fforrcirs  Geig  er,  der  aufiik^  ti|- Weiler- 
bach  lüsisersiflAtern  lebe^  .  sf^er  als  Frediger  nach 
Freinsheim  kam.  ^  Besondere  Umstlnde  Yermoch^en  ihir, 

Arch.  d.  Pharm.  IL  Reihe.  yiI.Bd8.1.Hft  1-  ^ 


sich  auf  das  rechte  RheiiiuFer  zu  begeben,  wo  er  zuerst  ei- 
nige Zeit  in  Heidelberg  zubracble,  und  sodann  die  Pfarrei 
Mittel- Scheffle riz  erhielt,  einem  Orle  im  Oberamte  Mos- 
bach zum  Unterrheinkreise  des  Grossherzogtbums  Baden 
gehörend.  Im  Jahre  17B8  tritt  er  hier  das  Predigtamt  an, 
und  verwaltete  es  d8  Jahre  Ivis  su  seinem  Tode,  der  am 
4«  April  i8t6  erfolgte.  Die  bereits  betagte  Wittwe  zog 
mm  aaich  HeMelhirg  zß  Ihrem  Solaw,  dem  Bgot  Geiger,, 
wohnte  einige  2eit  bei  ihm,  ging  aber  später  wieder  nach 
j8chefflens  Kurucky  wo  sie  im  Mai  i8a4  starb.  Von  de« 
si6l>en  Brüdern.  Geiiger's  starben  bereits  drei  in  der  Rind« 
beity  der  älteste  aber  in  seinem  34aten  Jahre  in  8cbeSlenz; 
es  sind  also  nur  noch  drei  am  Leben,  woTon  einer  sich  zu 
Biga  in  Liefiand  fds  Kaufmann  befindet ,  der  zweite  in  Scheff^ 
lenslebt,  imd  der  dritte  jüngste ^  Freund  Heinrich |  Kan- 
lonspbysikits  zu  Landstuhl  in  Rhein -3aiern  ist  "^y* 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  unsec  Geiger  von  sei- 
nem Vater  selbst ,  denn  es  mag  nur  wenig  gewesen  seyn, 
was  damals  in  der  Trivialschule  eines  Dorfes  zu  erlernen 
war.  Ein  glücklicher  Umstand  verschaffte  ihn  jedoch  einen 
eben  so  gewandten  als  umsichtigen  Lehrer.  Wie  so  viele 
andere,  wandte  sich  auch  ein  gewisser  Pfarrer  Joseph 
bei  dem  Ausbruche  des  französischen  Revolutionskrieges 
nach  den  rechten  Rheinufer,  wo  er  in  Dallau  ,  nicht  weit 
von  Schefflenz ,  ein  Unterkommen  fand,  und  es  unlernahm, 
die  Söhne  der  Honoratioren  in  der  Umgegend  zu  unterrich- 
ten; auch  scheint  er  dieses  Geschäft  mit  eben  so  viel  Liebe 
als  gutem  Erfolg  bei  rieben  zu  haben. 

Als  Hausfreund  kam  nicht  selten  in  das  Pfarrbaus  zu 
Schefflenz,  der  Apotheker  Armbrecht  von  dem  nahe 
gelegenen  Städtchen  Adelsheim,  er  fand  ungemein  viel  Be« 
hagen  a<i  dem  Fleisse  nnd.den  Fortschritten  rnisers  Gei- 
ger's,  der  sieh  für  seht  AUer  sdion  sehr  scbitebara Rennt* 
Aisse  erwoi'ben  baüe,  l^es  Teranlasste  ihn »  dem  Vafer  den 
VMMtg  an  machim,  ihm  den  Sohn  anr  fiffemun^  der  Ap^ 
«hekerkimst  au  übaitasen«    Aach  kam  die  6ai^  wkUlch 


*)  Diesen  beiden  würdigen  MSnnem  vefdanke  ich  die  tpe- 

ciellen  Nachrichten  fiber  Geige r's  jugendliche«  Alter, 
auch  ist  der  Geburtstag  nach  den  Nachrichten  des  Herrn 
Geiger  in  Schefflenz  angegeben,  da  ein  legaler  GeburU* 
schein  nicht  zu  erhalten  war,  es  gingen  nämlich  während 
des  ffräuelvollen  französischen  RevolutionskriegM  die  Kir* 
chenbücher  vider  Ortschaften  auf  der  Unken  Rheinseile 
zu  Grande. 
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zu  Sland ,  und  G.  wanderte  bald  darauf  nach  Alheim,  ei« 
nem  kleineu  uralten  Slädlcheu  an  der  Heerslrasse  "von  Hei- 
delberg nach  Mergentbeim,   in  der  Nähe  der  Wirtembergi- 
sehen  Grenze.    Doch  in  dem  ßathe  der  Vorsehung  war  es 
beschlossen,  dass  G.  liier  nicht  lange  verweilen  solle,  denn 
schon  nach  einem  halben  Jahre  starb  der  alte  Armbrecht, 
an  dem  unser  G.  einen  sehr  wohlwollenden  Freund  verlor, 
in  dessen  Nähe  er  sich  behaglich  fand ,  allein  Adelsheim  war 
als  ein  kleines  stilles  Landstädtchen  dec  geeignete  Ort ,  und 
der  alte  gute  Acmbr^eeJit  auch  der  Mann  nlchfy  der  den 
hfikeren-  Fivdteningeii  der  Wisteneeliaft  liiüle  cntspredMii 
können»  so  das»  dieser  Trauerfali  keinen  nacküteilij^n  Ein»  - 
floBftauf  diekünHige  BUdtmg  desLebrlings  haben  komiie.  Der 
Vater  nalun  nun  seinen  Sohn  wieder  naeb  Sohefilens  suriiclc^ 
vm  y^iu  bald  darauf  das  jGlück;  ihn  (im  Jäbre  i8oo>  nach 
Haidberg  bei  dem  damaligen  Apotfieker  zmn  .goldrien 
Scbwateen ,  W.  Hein  z  e ,  ia  die  Lehre  au  bringen.   £r  hSt-' 
te  an  keinett  bessern  Ort  kommen  können.    Heinz  e  war 
ein  eben  so  redlicher  und  gerader,  als  streng  wissenschaft- 
lich gsAuldeter  Mann,    ein  sehr  gewandfer  Chemiker  und 
ein  ganz  vorzüglicher  Bolaniker,    der  bis  in  sein  ziemlich 
hohes  Aller  diese  \Yi8senschaf>  mit  Vorliebe  betrieb.  Nie 
anders,  als  mit  Ausdrücken  der  Liebe  und  Dankbarkeit 
nannte  Geiger  diesen  seinen  unvergesslichen  Lehrer,  und 
man  sagt  nicht  zu  viel ,    dass  er  durch  ihn  den  Grund  zu 
jenemi  hohen  Grade  von  wissenschafdicker  Bildung  legte,  den 
mati  später  au  ihm  bewunderte  *). 

Nach  rühmlicli  überstandcner  vierjähriger  Lehrzeit  blieb 
0.  noch  einige  Zeit  als  Gehülfe  in  der  Officin  seines  Lehr- 
hf  i  rn,  und  wandle  sich  dann  nach  Rastadt,  wo  er  bei  dem 
dortigen  Apotheker  Szuhaniin  Condilion  trat*   Hier  lernte^ 

""  "       '  T—r — • — I 

*)  In  der  letttetf  ' Zeit'  te6iee  tmhtAs  priTttti^Irte  .Heime  in 
.   .      Weinheim  an  der  Bergstrasse,  Ton«wo:Jia«  er  mir  ^ersi 

'      über  seine  botanischen  Eiitdeckungen  in  der  Umhegend 
sphrieb,  und  mich  jedesmal,    so  oft  ich  nach  Wemheixu 
kern,  «1  begleiten  pflegte,  da  er  die  Staifdorte'  der  «eltues- 
r       ren  Gewächse  sehr  genau  kattate»   Wi«  genau  er  zu  beobaok« 

ten  pflegte,  könnte  ich  mit  manchen  Beispielen  belegen, 
hier  nur  das  eine,  dass  er  bereits  im  Jahre  1817  wusste, 
des«  Sium  Sulhoeastamtm  ein  Mcmokotyledon  ist,  und  mir 

l  /.  die  keimenden  Pflänzchen  leigte.  Diesen  höchst  sonderba- 
ren Umstand  bemerkte  später  auch  Herr  Prof.  Trevira- 
uus  in  Bonn,  vmd  erläuterte  die  Sache  mit  sehr  schönen 
Abbildungen,  ,   .     '   "  /  ...  .     :  ^      t  „ 


er  al«  Mitgehülfen  den  nun  auch  bereits  versiorbcnen  Phar- 
maceuten  J.  C.  Stein  kennen,  der  später  als  Apotheker  in 
Frankfurt  lebte,  und  bis  an  seinen  Tod  mit  unserm  Geiger 
in  freundschaftlicher  Verbindung  blieb.  Stein  war  ein  lei- 
denschaftlicher Botaniker,  und  Beide  fanden  hier  Gelegenheit, 
ihre  Lieblingswissenschaffc  zu  cultiviren^  da  die  Gegend  von 
Kastadt  für  das  Studium  der  Pflanzenkunde  eine  sehr  gün* 
'stige  ist  *>. 

•  ■  Geiger  blieb  ilf  oder  a  Jahre  in  Rastadt,  und  nahm 
dann  eine  Stelle  zu  Lindau  am  Bodensee  an,  scheint  sich 
aber  hier  nicht  besonders  gefallen  zu  Laben ,  obgleich  die  Ge- 
gend mehr  hoch  als  Bastadt  reich  an  seltneren  Pflanzen  ist, 
und  Gl  au^  Toa  da  äine  grössere  botanische  Excursion  nwli 
SbhweU  voriiehmtn'kpimte>> 

-Indeslfn'  hUte  maft  achoa^sc^oi  Flelis  und  ¥hi/^  Kmnt* 
nisse,  sp  mkt  aafitoe  lMilliclikcit.  mehrlBicb' banerkt  und  an 
atbitEan  gawoaat,  ao^däsa  wahiieiid  Miner  AnWeMiiiMit  ia 
liittd&ii  fliitt'der  JknktBg  gmaaeiit  tYMkdav  'dtt  PiorViaont  i« 
Karlairtihe  an  fibarnekmeikv  da  Üoiliga  Apotheker  Sack» 
init  Hinterlassung  illnar  WlltWa  und^zvreier  Kinder  gestorbea 
trar  (tdoft)«-  •  Er  f  rat  diaa  AnH  auch  nack  rükiaiiclist  über* 
Mn^ienem  Examen  rigorosum  wirklich  an,  und  verwaltela 
es  mit  seltner  Treue,  Umsicht  und  zu  allgemeiner  Zufrieden- 
heit, so  dass  ihm  die  Wiltwc  ihre  Hand  anbot,  und  G.  »a 
im  Jahre  1811  zum  Altare  führte.  Vorher  aberhielt  er  sich 
noch  einige  ^eit  in  Heidelberg  auf,  um  da  seiner  alten  und 
unüberwindlichen  Neigung  zu  den  höheren  Studien  oblie- 
gen zu  können.  Die  Pharmacie  lehrte  damals  Professor  Mai 
der  Jüngere;  Suckow  trug  Mineralogie,  Chemie  und  Phy- 
^sik  vor^  eben  so  Kastner,  der  auch  zu^eich;  wie  später 
Schelver,  die  Botanik  betrieb.  • 

Aus  der  ersten  Ehe  hatte  Geiger's  Gattin  einen  Sohn, 
der  sich  der  Pharmacie  widmete  ^  und  berattain  dem  AJler. 
vrar^  däaa  vStefHeiia  ApotkdKa  an  äherftehmen 

wüntcülaw  Ea  ^Mk  danim  d ja  Nofkireadigkai^  aiit ,  dass  G. , 
^er  rüstig  und  iii  ätn  basfan  Jakreii»  fk^i  nickt  sofort  in  die 
ftuhe  des  PcMtatandes  tie^abeii  mochte ,  sich  um  ein  ande- 
raa  ElabUasasiaiit  iimadiaiiiiuiMta*  Wirldick  kau^  er  auch 


!■)  Warum  thailt  kein  Fran^arter  Pharmaceute  etwas  Näheres 
'*    .  iiber  die  litbensverhaluiisse  Steinas  mit,  der  diese  Auf- 
*■        merksamkeit  so  sehr  vevdieirte?   Als  er  mich  vor  ungefähr 
-    10 Jahren  besuchte,  sah  er  schon  düster  und  kränklich  aus, 
und  später  soll  er  in  eine  völlige  hvpochondrische  Apathie 
vexfeflen^ejorit.  ^  .    .  ♦ 
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ekle  ApcttMM  sa  Lörrach^  ivi      WShß  w«m  QaMly  »Ikih, 
e&  iralen  iinvermutbet  UmstSnde        die  di«:  Atifl^fi» 
nnlhunlieb  machten,  so  dd$»  die  Apotheke  ^wieder  WlKaiiil; 
Traden  mussle.    Es  ^wurden  nun  Unterhandlungen  mit  d«m  ' 
damaligen  HofapOthekejp  Henking  in   Heldelberg  angc- 
kwipfty  indem  er  geneigt  war,  sein  Geschäft  abzutreten  ,  al.' 
lein- auch  diese  Unterhandlungen  führten  zu  keinem  Ziele. 
Glücklicher ;  obgleich  ebenfalls  nach  vorausgegangenen  Miss- 
helligkeitenj  wurde  endlich  ein  Kaufvertrag  mit  dem  Uni- 
versitäts- Aj)otbeker,    Professor  Mai  in  Heidelberg  abge- 
schlossen I  und  60  traf  dann  G»  mit  .seiner  FfuniU^  «api  g.»  ÄUr 
gust  j8i4  hier  ein  "  ' 

Nun  in  dem  begünstigten  Musensitze  vrohnend,  blieb  G. 
nicht  lange  müssig,  und  mächtig  regle  sich  der  Trieb,  selbst- 
släiidig  aufzutreten,  die  Wissenschaft,  der  er  sein  Leben 
ge\Yidmet  hatte,  nicht  nur  alles  Ernstes- 2a  betreiben,  son- 
dern sie  auch  ölFenlJicih  xu  lelUNm/  Bciioit  im.Sonuiier  1816 
kiiKdigte  6.  FHvat-  Vprleaiiig^  über  «UgemelM  Botanik, 
und  besonder»  über  medi^niiclie  FflM^nkttnde  an,,  und 
Uät  soklie  aneh*  mit  dem  «llgemetiuten  BeüWe^  indes$  trug 
er  nur  dies  ^zigemal  Botanik  yor,  und  beadiriSnkte  .sich 
q^Stee  aaf  pbaimaöeutische  Cfaemiei  und  fbarmalLOg^iMie  ^> 

. '      Dieser  Zotpnnkt  ist  es ,  wo.  miv  das  Vergnöfren  zu  Theil 
-  *     ward,  unsem  G.  näher  kennen  zu  lernen.     Obgleich  ich 
damals  schon  mehrere  Jahre  lans  das  Studium  der  Medicin 
betrieb.  So -übertrug  mir  doch  der  tel.  Mal,  in  dessen  Of- 
^'      ficin-ich  frfiher  7  Jahre  zugebracht  hatte,  die  Anfertigung 
des  Inventariuras  der  Apotheke ,  die  Taxation  der  Vorrathe 
u.  s.  vv.  in  Beiseyn  und  unter  Mithülfe  Gfiger^s.    Da  ich 
.     den  Tag  hindurch  durch  die  zu  besuchenden  Vorlesungen 
Öfters  abgehalten  wurde,  so  fine  man  des  Morgens  um  so 
früher  an,    und  Mai  kam  täglich  noch  vor  Tag  in  mein 
Dachstübchen,  das  ich  als  Student  bewohnte,  um  mich  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  abzuholen ,  die  zu  allseitiger  Zufrte- 
.  dcnheit  beendet  wurde,  , 

Auch  das  Andenken  dieses  Mannes,  dessen  trauriges  Ende 
mich  immer  schmerzvoll  berührt ,    wird  mir  stets  wertli 
"Und  theuer  seyn;  trotz  mancher  seltsameii  Eigenheiten  war 
er  ein  lierzlich  ^ter  Menscb^   UUd  der  .«dclslten  Gefühle 
fähig.    Sit  Uli  terra  levis/ 
**)  In  demselben  Jahre  hatte  ich  mir  die  medicinische  Doctor- 
'    '  Vrürde  und  gleich  darauf  die  /aciilt«*  f(»«niK'erwörb*».  Da 
nun  G.  WUSste,    dass  ich  mich  bMdkiaers  «ftit  l^otanik  be- 
schäftigte, und  diese  einst  lehren  wollte,  so  sagte  er  mir 


meine  er<=ten  Vorlesungen  hiek  i«h  somit  in  Geig er's 
Wohnung«..;  .  .         /-   '  ^  :  •  •  • 
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Im  Jahre  1817  gab.O/sefaie. erste  Brndisciifift  liennfli 

aSe  ist  betk^:  :  ' 

Sesclireibiitig  der  A  eal'scben  Aufiösungs  -  Fresse, 
•  und  Anleifdng  mam  eiTifacLen  Gebrauche  derselben 
'  zur  Bereitung  sehr  wirksamer  Eittracle  u.  &.  w.,  fiir 
.    •  Aerzte  und  Apotheker.   Nebst  einem  Abriss  ein« 

sehr  nihzlichen  und  ökonomischen  Ofens ,  in  Ver- 
"    bindung  mit  einer  Dörre.   Mit  einer  KupFertafel. 
Heidelberg,  in  Commission  bei  Mohr  und  Winler. 
laicht  lange  nachher  erwarb  sich  G.  die  Würde  eines 
Dociors  der  Philosophie,   nebst  der  Erlaubniss,  öiFenlliche 
Vorlesungen  halten  zu  dürten.    Bei  dieser  Gelegenheit  ^ab 
er  noch  folgende  Schrift  heraus :  •  .. 

^  Dissertatio  pharmaceutico  -  diemica  de  Cakmhila 

* '  '    offi-oinaltf  quam  illustris  Philosophoriim  ordinis  auc- 
•       •         ioritate  in  Acadeinia  Ruperto  -  Carolina  pro  fa- 
.  cultate  legendi  piiblico  eruditorum  examini  sub» 

mittit  auctor  Ph,  L,  Geiger,    HäidelSergae  ^ 
pis  JosepTu  JSngelmarmi  MJJCCCXFJUi 
'  Die  akademischen  Uesetae  Verlangen  ^  dass  jeder  Doeent 
jnehtere  edbsfgewtthlte  38tile  in  hdeilnivher  Sprache  Stfeal« 
licli  verlheidigc,  weichen'  Gebrauch  auch  6.  sich  tmterue» 
henenussle,  und  deshalb  folgende  Thes^a  wählte: 

1)  ^fraeiiö  -ehefiUea  pUrumqjo»  eo  majore  pi  appa- 
ref  ,  quo^  magi»  ^orpo^a  te  eonjungmUa  4ibi  inr 

,  a)  -  Mationea  'tioecHiometricae  partiura  corpora  con- 
9täuentium,  noviBsimi  temporlhus  detectae,  rrul- 
tg9  pfüirmaceuHco  -  chemiconim  praeparatorum 
praescr^tiones  (princlpiis  pindelicet  stoechioniBtri- 
*  eis  convenienter  imniutandas)  corrigendi  neoessita-^ 
tem  imponunt. 

3)  Pharmacopoeae  Borussicae  praescriptio ,  aeßitm 
Saturninum  ope  aceti  destillatä  et  Hßnil  pareatdi» 
non  plane  proharida  est}  nteUut  ei  utiUmjfcettti» 
crudum  et  LUhaegyrum  ^wrum,  Fluimbma 

oxydatum^ciirmuM  adhSbe^^ 

4)  RaUo  Ctqtrum  sulphuHcQ-anmomat^  parandi^ 
gtutepraeecribäfirmpkm-ifmusopi^aB^^^ 
'plaitfi  eet  conyeniena$  et  ein»  neceevtate  per  am^ 

hagee  tem  ad  exitum  perducit. 
•  5)  Extracta  prelo  Realiano  parafa  quam  marime  prae- 
feranda  sunt  Iis,    quae  cocLione  paranlur ,  atque 
.   '  hanc  ah  causam  digna,  quae  legitime  intrudiicantar^ 

^)  £l3(tr actum  Ferri  pqmatum  digestione  fern  ~' 


I 
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CO  expresso ,  parandum  est, 
7)    Liquor  ammonii  acetici  seu  Spiritus  Mindereri  sem^ 
'    per  aceto  concfiritrato^  nunquam^  aceiQ  deslülatfl 

simplici  parandus, 
8^   Materia  illa  glutinosn ,   in  Calendula  nuperrime  a 
,      . ,  me  detecta ,    nondiim  in  plantis  reperta  est ,  et 
pro  not^o  plantaruni  peculiari  prlnclpio  hahciidu  est, 
^)  udlbumen  pegetabiliiim  induratuni  f   principio  ani^ 
malium  ßbroso  si/nillimum^  principium  pegeUibi" 
littm  JSbromn  nomimtri  potest. 
'lö)  Separatio  prineipii  gxirtfeiifd  vegeütbiUum  a  saÜr» 
■    .  .  bus  deliqueaeen&bus ,  praeMrtimr  fnaH^ts ,  prad^ 
e^Uationeper  pbfiißumaeeHQun^muMmf  €t 
dig€9tione  proßcipitaii  cum  etcido .  a/aeiico  opüme- 
prae^dtt*-  {PTth  jpissertationem  de  Calendula^ 
Imnuiiatio  nömiaüm  planiimimf^noffisgimis  tempo^ 
/  ribus  ^  Umtoper«  freqaentaia,  *afique  ,ae  diajuncjtio 
unim,  generie  in  ^uta  nopa,  mag£$  mqderanda 
:>«  $9^,  quq>pe  qua  uiraque  plts^.cof^uafoms  quam  uti» 
,  Utatis  exoriatur, 

,.f  .  12}  Lycopsis  ar Wenses  non  recte  ad  genus  Ancliusae 
transfertar ,  qiUa  partis ,  quae  in  ßore  üiprinUs 
respicienda  est ,  niilla  ratio  habetur. 

Diese  akademische  Feierlichkeit  halle  am  1.  April  1818 
VormiUags  in  Uon  grossen  Hörsaale  der  Universität  statt  *). 

Im  Jahre  1819  gab  G.  seine  sehr  geistreich  ausgeführte 
Ideen  Ober  eine  Apotheker  -  Taxe  heraus. 

Woi4  mochte  er  fühlen,  4afs  bei 'dem  jetzigen  ^  und 
tägUeh  noch  sich  vergrüssernden  Umfang  der  Pharmacie  als 
'Wissenschaft^  es  fast  %vl  yiel  sey^  ein  öffentliches  Lehramt 
an  yerwalien  und  aiiglekh  auch' eine  freouente  Apotheke 
zu  adininistriren ,  eine  Ansicht ,  die  sich  idlmahlig  zu  ^dem 
.Vorsaize  ausbildete,  seine  Of&dn  zu  yeräussern  und  sich 
ganz  den  Musen  hinzugeben.  Wirklich  Terkaufte  G.  die 
Apotheke  sammt  der  Häifle  des  dazu  gehörigen  Wobnhau* 
ses  an  den  hiesigen  Pharmacenten  Herrn  Karl  Joseph 
Fischer  im  Sommer  1821.  —  Nicht  lange  durfte  man  nun 
auf  die  Folgen  dieser  Veränderung  warten,  denn  schon  nach 
drei  Jahren  erschien  die  erste  Auflage  von  dem  Ilandbuche 
■iien  Pharmacie ,  das  mit  so  vielem  Flei&sc,  so  zalilreichen 


Ii 


*j  Nach  dem  itesonderen  Wunsche  des  Verblicheneu  wohnte 
1^  devielbelit  aU. Opponent  bei.  ^ 
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ndüen  Vertttdien  und  eigenen  Erfahmngen  ausgestattet ,  da< 
bei  mit  einer  eolchen  Klarheit ,  Deutlichkeit  uTid  Vollsläti- 
digkeit  abgefasst  ist ,  dass  es  im  In  -  und  Auslände  mit  dem 
grösstenund  allgemeinsteTi  Beifalle  aufgenomiüen  wurde. ,  Die 
zweite  Aufiag^e  ersciiien  a8d7y>  die  dritte  i85o  und  die 
vierte  i833. 

Das  Jahr  1824  war  für  unsern  Geiger  ein  vcrhang- 
nissvolles.  Nach  acht  Jahre  lang  fortgeselzlen  Privalvurle- 
sungen  wurde  er  endlich  zum  Professor  exiraordinariiis 
Pharmaciae  erhoben  ,  und  auf  seinen  Wunsch  der  raedici- 
nischen  Ablheilung  der  Universitätslehrer  zugezählt ,  doch 
-wie  sich  schon  damaU  zeigte,  ohne  sonderliche  iloftnung  in 
die  Fakultät  selbst  einrücken  zu  können.  —  Am  23.  Juni  1824 
starb  Att  Medieinalfaih  Dr»  HänU  inc.  Karlsruhe ,  Ueraui> 
gebet  4ee\Magazin^^  für  Phamacie^  deesett  'Fortsetsimg  G* 
auf  Vedanj^  dea  Apotheke*  HMtile  itt*  Lahry-  Sehndes 
Verftlörbeneit  ubemajhi%  lind  "vde  nati.freSsBy  mit  deiD  |r$88^ 
ten  Rulune  beeorgle.  DieU«bemeiiinung  dieser  2eil«eiirift  balle 
dffenba^eineii  wesenlUeshen  Einfinde  aiif  die  wSwenschafliliebe 
Tendenz  des  Verblich enen^. und  gab  ihm  zu  so  mancher  inleresr 
aaaten  Arbeit  Veranlassung,  die  YieUeichtobnediMeaUmsiand  • 
unterblieben  -wäre.  Nor  um  ein^n  Tag  späler,  am  a4. 
Juni  1824  starb  nach  langen  Leiden  Geiger' s  Gattin,  ^nna 
Barbara^  geb.  F*blz,  im  55sten  Jahre  ihres  Ahers,  und 
überhob  ihn  so  einer  anhaltenden  traurigen  Sorge,  die  er 
indess  mit  der  ihm  eigenen  Geduld  und  Langniuih  unaus^ 
gesetzt  der  Leidenden  angedethen  liess.  —  Nach  einigen  im 
W^illwerstaude  verlebten  Jahren,  verehelicble  sich  G.  zum 
zweitenmale  mit  Augusta  Ernestina  Kinck  von  KarJs- 
ruhe ,  mit  welcher  er  bis  an  seinen  Tod  in  der  herzlichslen 
Eintracht  und  Zufriedenheit  lebte.     "        ,  - 

Im  Jahre  i838  überschickle  ihm  die  nfedicinfscbe.  Fa* 
kultä^  zu  Marburg  das  Diplom  eines  Doeton  ^c^  Heilkunde/ 
«in  Erei^ii»^  tlas  Ikm  «ngeindn  viel  Freude  macblej  ymk 
ih  deii  beed^Hern  T^riliatnissen,  Ml  ddkie»  er  sieb  be^ittd^ 
leicht  4[i^reifiicb  if^^y  Den  Wiseenseballleni'  und 'nur  ihnen 
allein,  war  in  den  lelst«»»  Jabren  G e i g e r's  i^ges  und  thä- 
liges  Leben  gewidmet,  wie  seine  zahlreichen  Und  grüiidli- 
eben  t^rbeiten,  die  dieser  Fefiode»  aiigehören ,  und  unten 
einzeln  angegeben  werden  sollen,  zureichend  bezeugen.  Im 
SpUtjahre  1829  wohnte  er  der  Versaramhing  der  Naturfor- 
scher und  Aerzie  in  Heidelberg  bei,  i83o  reiste  er  deshalb 
nach  Hamburg,  i834  nach  Stuttgart  und  i835  nach  Bonn, 
wo  er  seine  vortreülichen  Grundsätze ,  die  Ijei  der  Anord- 
nung cineir  Cod^x  medufcun«nUiriu9  zu  befolgen  sind ,  aus- 


Oigitized  by  G 


emandersetztö.     Die  Bearbeitung  eid^  Bliatimduypoe  Wüi 

6e  i  g  e  r's  Lieblthgsent wurf ,  mit  dem  er  gich.  wobl  aswanxig 
und  mehr  Jalire  berumtrag  (w^e  unter  andern  •  sdnm.  di^ 
oben  angeFührlen  Theses  oe-weisen)  imd  worüber  er  ganx 
yorzügUcb  gern  sich  besprach.  Es  war  ihm  endlich  ver- 
gönnt,  iiaiid  an  diese  seine  Lieblings- Idee  zu  legen,  und 
die  erste  Abtiieilung  seiner  Pharmacopoea  universa-^ 
lisj  die  zugleich  auch  als  jP/iarmacopoea  Baclensis 
dienen  soUfe,  ist  bereits  erschienen,  und  aucli  von  der  zwei- 
ten Abtheilung  sind  32  Bogen  gedruckt  —  Wer  das  weiss, 
welch'  eine  ungeheure  Arbeit  schon  die  Bearbeitung  und 
Anordnung  einer  einfachen  Landes  -  Pharmakopoe  ist^  die 
in  defr  Regel  von  einer  Gesellschaft  der  bewährtesten  Maa^ 
re»  »IM  dien  FiSefaern  der  Nfthii^Mcitielitfl,  Mvdicin  «nil  Ptaf« 
DBaoi«  SbeHtornnmi  uad  füMtlidi  Mobnt  «i  werden  pfi^^ 
«N»  »IIa»  -  ttiisirn  G^e  i  g  e  r  bewuRdern  i  wie '  er  eälm,  dies 
•Attev,  und  als  fikmrmaeopoM  unk^er^aiU  Im-  weitesten  Um* 
hxtgi  iäbermiliia>  und  4o  yr^H  es/ilim  Vom  -8cbicksal  ve^ 
gtknt  *  war  'mit.  einer  llmlftkhty  Sorgfalt,  Genauigkeit,  und 
einer  FiHle  von  Kenntnissen  ausführte ,  die  fiir  alle  Zeiten 
Mhy  eeinen  J)iamen  in  den  Annalen  der  Medicin  und  Phar- 
macie  unvergesslich  maciten  wird.  Kaum  wird  mttn  mich 
eines  Irrthums  zeihen,  wenn  ioii  behaupte,  dass  mit  Geige  r's 
Bearbeitung  einer  Pharmacopoe ,  eine  ganz  neue  und  eigene 
Periode  für  die  Anordnung  der  Arzneibücher  gegeben  ist^ 
•  die  lange  als  Muster  dienen  dürfte. 

Leider  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass  durch  die  über- 
mässige Arbeit  der  Verstorbene  seine  Ivorperkräfle  schwächte 
und  so  den  nur  allzufrühen  Tod  beschleunigte.  Oeflers 
.machte  ich  ihn  freundschaflUch  jaufmerksam ,  auf  das  quid 
-humei^i  ferurit ,  ^tUd  ferre  recusant ,  allein  in  seinem  ge* 
^'Idbllehen  £ifer  hielt  er.  di^  für  eitle  BedenkUdikat.  ^ 
Ind^sseta-  liegt  das'' vbrirefflicke  Werk.'utivollendet  da/  nad^ 
so  Wie  G.  es^-gdiefert  hatte ^  ^wc^n  wir -es  vim  k^inw 
Andern  ertkatten>— *    •    .         .  .  '  ,  * 

G ei ger%  grosse  Verdienste  um  die  PhamiAcie  wurden  . 
im  In-  und  Auslande  nieht  übersehen;  die  VIsitalion  der 
Apotheken  in  dem  unf eml  Tiieale  des  Grossherzogthums  über- 
trug man  ihm  schon  vor  mehreren  Jahren ,  und  in  der  That, 
man  hätte  nicht  leicht  Jemanden  finden  können,  der  zu  die- 
sem schwierigen  Geschäfte  geeigneter  gewesen  wäre»  ■  Zahl* 


*j  So  viel  besitze  ich  aus  der  Hand  des  Verstorbenen  ,  der  mix 
die  einzelnen  Rogen  ,   so  wie  sie  nach  und. nach  die  Pres<^/ 
'  •  '  verlieseen,  selbst  au  brittgea  pflegl«.    •.    .*  r, 


reiche  wissenschaftliche  Vereine  ernannten  ihn  zu  ibreni 
Mitgliede,  unter  welchen  vielleicht  zuerst  die  WctUrauisciie 
Gesellschaft  ihm  ihr  Diplom  zusanrlfe^  das  er  schon  im  Jahre 
1817  besass.  Dr.  Griesseiich  iu  Karlsruhe  widmete  dem 
Verstorbenen  eine  eigene  Pflanzen- Galt ung  aus  der  FaDiilie 
der  Compositen,  .  die- dem  j^amen  Geigeria  be- 
legte. — 

Nur  seilen  war  G.  unpasslich  und  in  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  nie  bedenklich  krank ,  als  er  aber  Sonntags  den 
10.  Januar  i836  mit  einem  zum  Besuche  gekommenen  Ver- 
wandten gegen  Abend  bei  rauhem  kaltem  Weller  spazieren 
ging^  fühlte  er  .  sich  b(i  der  Nachhausekunft  unwohl  und 
fiebernd)  «lÜne  dass  ma«  darum  etwas  Schhmmes  vermu* 
Ihele,  abw  IibIiI  ^ntvicMte  sich  feine  Plewi>^Peripimr 
monia,  d«a  .im<&  ;fMieft  Tagen'  scbim  .ul  ^nen  nenröset 
Zustand  iU>ei)gtiig^  bald  lÄbmiiiig  da<  Dflnnkantls  iui4  >iPt 
19.  Januar  ^Um:  Tod.  JierbeiHüliirl^y  in^aiiim  Jtlfer.  yoB  5e 
Jabren  4  MoiftaUfi  und  so  Ikgfau'  An  jMttieni8fMr^  weiiden 
iiitt;dfer  traoernden,  Wittwa  A  ;UMimdi^  «otoa 
das  älteste  noch  .nicht  8  Jahre  alt  iat. '  Ein'Enabdien,  der 
Aitern  Hoffnung.  Aiod  JB'Raiide^riftlarb  ficJion' w  eittiig^a  ^ah« 
iwi  an^djer' Jiopfwassersucbt«  . 

Geiger  war  ein  braver,  redlicher >  dontaeher  TAam^ 
still  und  bescheiden ,  ernst,  einfach  in  seQiem  ganzen  Wesen 
und  höchst  zuverlässig :  er  kargte  mit  seiner  Zuneigung  und 
Freundschaft,  aber  wem  er  sie  zuwandte,  der  durfte  kühn 
und  fest  auf  ihn  bauen*.  Er  war  ein  treuer  Galle,  ein  zärt- 
licher Vater,  gegen  seine  Brüder  höchst  theilnehraend,  und 
auf  die  uneig.enniilzigsie  Weise  ihr  Wohl  bcfürdernd.  Ar- 
beitsamkeit war  ihm  gleichsam  zur  andern  JSatur  gewoixien, 
und  seine  Liebe  zum  Studium  unbegrenzt.  Er  selbst  er- 
zählte,  wie  er  in  seinen  jiingern  Jahren  beim  Wurzelschoei- 
den  inuuer  «in*  'Werk  voii  Linn 4  oder  Troramsdorff 
zmm  Lern  .neben  aicb  gelegt^  und  es-iversleckt  bebe,  wenn 
ii^^d  Jemand  sieb  nSberte,  der  dies  nicht  gerne  mocble 
getf^ben  beben.  Ein  auagccetcbneler  Zug  in  seinem  Charak* 
te^  ,ist  die  Beharrlichkeit  9  aumal  wenn  es  sich  darum  ba»» 
delte,  irgend  reinen  wissenscbafHUchen.  Gegenstand  ausser  , 
Zweifel  .au  setzen.  Seine  Untersuchungen  der  organischen  ' 
Salzbasen  geben  dazu  die  Iriftigslen  Belege;  er  scheule  dann 
keine  Rosten,  keine  Arbeit  und  Mühe,  um  seinen  Zweck 
zu  erreichen,  und  so  geschah  es,  dass  er  mehrmals  fand, 
was  andere  gewandle  Männer  vor  ihm  vergeblich  gesucht 
hatten.  Nicht  minder  ausgezeichnet  isl  sein  beharrlicher 
Fldin  im  Gfudium'  der.  Sprachkunde.    Als  ihm  eine  öffent- 

•        *      •        -  * 
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liehe  lateinische  Disputation  pro  facultate  legendi  auferlegt 
"war,  musste  dies  bei  dem  gänzlichen  Mangel  und  doch  da-  i 
zu  so  nöthigen  Ucbung  bedenklich  erscheinen,  da,  \im  eine 
todte  Sprache  geläufig  zu  xeden,  mehrjährige  Uebungen  fast 
iinerlässlich  sind;  allein  Gciger's  eiserner  Fleiss  überwand 
alle  Scluvierigkeiten ,  und  die  Sache  wurde  voUkomraen 
ehrenvoll  ausgeführt.  Die  englische  Sprache  betrieb  er  nocU 
vor  eben  nicht  langer  Zeit,  und  nahm  deshalb  Frifaft^ 
Unterriciit.  v       -  : 

^  Die  UiiiTmitSt  Heiddberg  hem»  in  ibtt  nen  IRScbst 
atugezeichn^len  >  gewiss  schwer  sii  ersetsenden  Lehrer ,  und 
wenn-  er  iiucli  kein  eehr  gewandter  Redner  gewesen'  seyn 
sollte,  so  war  sein  Vortrag  doch  tmiseraein  klar,  streng 
logisdi  geordnet,  und  darum  eben  so  verständlich  als  beleh» 
rend,'  so  dass  er  bei  seinen  zahlreichen  Schnlem  und  Zu» 
htfrern  in  der  grÖssten  Achtung  stand. 

Die  ^grösseren  Schriften  Geiger's  sind  bereits  genannt 
worden,  ich  gebe  nun  noch  eine  Uebersicht  einzelner  Ab- 
handlungen^ so  viel  sie  zu  meinör  ILenntnisa  gelangt  sind^)« 

1.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Pkarmako^iosie 
oder  pharmaceutücken  Waarenktinde. 

,  Faierütna  offioiikUU^  und  dem  vattdiedtoa  Ab*» 

arten,  so  wie  über  diejenige ,  weiche  die  beste  Wurzel  liefert« 

Jfi^gacin  far  Fharni.  Bd.  7.  pag«  so* 
*     Ueber  QaUoptU  grand^wa-  Möih  et  WUdvnow  oder 
Oiinüosa  Smith,  und  die  Liebe rfchen  Ausaehrangikrlutert 
Daselbst  Bd.  7.  pag.  1 7  u.  s.  f.         '  .   -  »  . 
Baschreibung  einer  falschen  Saraaparülew 

Da^.  Bd.  10.  p.  i5i',  ,  * 

Ueber  den  HoUund^rschwamm ,  Fungus  Sarnbuci, 
dasohr  {Pesiza  u^urecula  X.  oder  Auricularia  samhucina 
Mturt,  und  dessen  Verwechslung  mit  Boletm  persicolor  JL*  • 
Das.  ßd.  lo.  p.  i54.  ^ 
Ueber  d ie  Bucco  -  ßl a  1  i  er ,  ein  ueues  A  rzneimittel« , *  » 

Das.  Bd.  11.  p.  242.  ^  ■  • 

JBiUflah  oder  Babula^  eine  gerbende  Substanz  aus  der 
^  Türkei,'  weldie  die  GallSpfel  ersetsoir  soll; 
^        Des.  Bd.  12.  pa^^.  ;53* 


*  *y  G.  schrieb  schon  während  seines  'Atif^nthalts  in-  Karlsruhe 

einzelne  Aufsätze,  die  theils  in  Bucliolz  Taschenbuch, 
theils  m  Büchners  Repertorium  enthalte/i  sind,  von 
denen  ich  jet2t  nicht  alle  Jahrgänge  naebsusehen  Gelegen- 
heit habe;  ■  *       '  *  .  ^ 


s  .  «  •  'I 

-l  <  • 

'   '  Udb«r  «iglhcll»  'iisd  &«izöii8fiiieBlialMrb«r.  • ' 
Das«  Bd.  17.  p^  aGlS/  V 
lieber  die  Verwechslung  der 'FalilMatwillrzclB  (iZa^fur 
jtmicae)  mit  andern  Wurzeln«  •  ,  ' 

Das.  Bdi  id»  p.  124. 
Beitrag  zuir  genanen  K.ennlnis8'der  sdiwami  Nieswun, 
HeUehorm  H^^f  '  und  tocaft.  Vermch^ii^^  luft  .aiideni 
Wurzeln.  -•«....  :  J  .• 

Das.  Bf],  21.  p.  200. 
lieber  ostindische  Sennesblätter*        •      •  ' 
l  Dds.  Bd.  22.  p.  19. 

lieber  eine  wenig  bekannte  Yerwecilsiung  des  rotlteii 
£'ingerhut8)  Digitalis  purpurecu   :  •  * 
•  •         Das.  Bd.  23.  p.  7.' 

Ueber  die  Pflanze,  welche  als  achter  blauer .Eisenhut  in 
die  Apotheken  zu  sammeln  ist.  ■  '     j  •  .,    -  •  : 

.   '•  •  ■"     Das.  Bd.  23.  p.  74* 

Forlgesetzte  Versuche  über  die  blaublühenden  Aconileiu 
-   >     Anhi^^  ^*  p*  65. 

Ueber  die  GopalcEi- Rinde. 


""Versuche  und  Bemerkungen  über  Perlen. 

Magaz.  f.  Pharm.  Bd.  2.  p.  74. 
Beschreibung  und  Utersuchung  eitiea  Bisaiubeutels.  u^nd 
des  darin  enthaltenen  Bißi^ms.  ■    ,  . 

Das.  ^dt  ß  h»  p.  -56  und  pt  ]4:?. 
;yerBnclie  mit  verdScLtigenii  P^sam  /  ^it  Blut  und  Gallei 
gp ,  wie  mü  diesen  Substanzen  Vjerm^ngten  Bisaiii  $  ferner  Aus- 
«illllimg  der  Aieeiiäieil  uqd.        4et  fiijl|a.ii|s^.  «ad  Fertstel- 
latig  der  Untersolued«^.  wlBcben  .4««l  |099)iaiiaj9lMn.  and  Ka- 
bardinischen. ....  .  .  . 

Das.  Bd.  21,  »5ß. 
,      Beschreibung  eines  Moschjusfells ,  welehes  Herr  Jobst 
aus  Stuttgart  der  Versammlung  deulsclieir  Naturforscher  und 
Aewle  in  Heidelberg  vorzeigte.;  . 
Das.  Bd.  29.  p.  92. 
Chemische  Untersuchung  sieinartiger  Concrcmcnle ,  wel- 
che bei  einem,  periodischen  halbseitigen  Kopfschmerz  durch 
die  Nase  entleert  wutdeo.^  • 
Düilelbsl  Bd.  ^i*  |^  347^ 
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IlL   Vtrmuke  tmd  Notisen  über  vegetabUuicka' 

FtodMe  und  Fräparate*  ■■ 
'  .  .    ^  '.•  .• 

•  Analyse  iles  Riciniisßaamens,       *  . 

«.  .  Troiumsdorff  Tasclie^budb  für  Scheidekünstlcr 

u*  Apoibeker  i8ao.  5»u 
Ueber  Cliiiuii  jmd  Quinquinin»  .  ) 

Bnchner's  Repere.  fid«^.  ^.  58t:.; 

fdsauMm  Chinin ,  mä  den  «o»  einer  denfsclMn  Fäbrik*    . ; 

.  .  Magaz.  h  Fliarm.  Bd.  99.  p/358. 

Versuche  über  die  Etilfärbung  der  zuletzt  bei  Bereitung 
des  CinchomnB  und  Chinins  häufig  «r^Itenen  Ji^nnen  un- 
.fcristaliisirbaren  Masse,  und  Zerlegung  .eine«  aiyieii  ;proble-^ 
^iBali6c)ien  AlJcalis  in  der  brauneti»  Cliiita»-.  •  .   '  i 

Daselbst  Bd  7.  p.  44. 
Uebersicht  der  bis  jetzt  entdeckten  organischen Salzbasem 

Buchner's  Kcpert.  Bd.  i3.  p.  337. 
Ueber  einige  neue  giflige  organische  Alkalien^  jitraj^in^ 
Jdyoscyamin y  Daturin  y    Colc klein ,  jiconitiiu  .     .  ^ 
'  *        Annalen  f.  Pharm.  Bd.  7.  p, 

Chemische  Versuche  mit  Lycopiit  europaeus.  Vorge- 
tragen in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Hei- 
delberg am  1.  Februar  id:t3.  ♦ 
N         Bnehner's  Repert  Bd,  i5«  p.  i**-«-4o» 

yfercnciie  mit  zwd*  im  Handd  Torkomaiendcn  gefSrblen' 
Opiumsorten. 

liigiic»  Ii  Phem*  Bd.  7.  p«  55, 
Bemerkungen  über  die  Wiikufigen  des.  ,c»slgiauren  Mor» 
jj^Mtims  und  übet  die  Bereitüng  toaeUien* 
Dm.  Bd.  g.  p.  284. 
Versuche  mit  inländiacbem  Opiimt* 

Das.  Bd.  i5.  p.  i64; 
Berichtigung  einiger  Angaben  über  die  Eigenschaften  des" 
Morphiums  und  Opiums,   so  wie  deren  Verbindungen  und 
Verlheidigung  der  Abhandlung  Merck'«  gegen  die  unge« 
reehlen  Ausfälle  Dubia nc's.  '  * - 

'     ,        Das.  Bd.  17,  p.  218.  *   •  . 

Untersuchung  des  Saftes  von  unireilfiU  Trauben. 
-    Oes.  Bd.  7.  p.  i65.      •  ^  ' 

^ansfior^ebalt  dies  ans  rqhem  WlUlistein^  dwdi  Yc^koh. 
iöi  desselben  erhaltenen  kohtensalireii  KiAiV 
Das.  Bd«  7.  p.  fl4j)^  / 
VersniOie  über  die  Itealsttiiilg  iDn  CyMls9ii«iii  aus  Cy- 


aneisenkaliuiii  und  Bildung  von  AmeisetMaiw  M  Zorkgang 
A^vriMtisen  Cyankalium  in  der  Hftatt  «^-v  * 
Annalen  L  Pharm.  Bd«.|..p9  44. 
Versuche  über  die  Bereitung  der  mediciniflckeii  Blau- 
saure  aüs  blausaurem  Eisenoxydulkaii» 

Das.  Bd.  3.  p.  3i8-  '  '  ,1 

Ueber  die  Bereitung  UQii  Prüfung  des  OQUcetitrirloa  Bit- 
lermandel  Wasser  s. 

Das.  Bd.  i3.  p.  igS. 
Vergleichende  Analyse  von  Galeopsü  püiosa  waä.  der 
Lieberschen  Auszehrungskräuter. 

Mag.  f.  Pharm.  Bd.  8.  p.  2o4. 
'  ,  Bemerkungen  über  Krystalle  im  rectificirt.  Terbenlhinöl. 
Das.  BU.  iG.  p.  63.  '  . 

Analytische  Versuche  n^it  der  Wurzel  des  männlichen 
Fair^nkrautes  lind  Uai^ellin^  des  Oeles  (Olewn  FUicU 
maris)  VOM  d^TSelbeii*  « 

'  DasfBd.  17.  p;  7^-*  '      '  . 

3eobacbluRj;  einer  neuen  3iUuiig8art  von  Es^igsSute 
(Lampensa'eire)« - 

Das.  Bd.  17.  p..ai6b 
Chemische  Versuches  mit  dem  Milchiafte des FeigenbauiiM. 

Das.  Bd.  2o<  p.  i45. 
Ueber  ein  efaeinilschcs  Unt erscheidnngsmittd.  der  mti^ 
sehen  Rhabarber  yön  der  ohinesischen« 

Das.  Bd.  21.  p.  217. 
' Vergleichende  Versuche  mit  einigen  Rhabarber -Arten« 

Annalen  der  Pharm.  Bd.  8.  p.  47.  ^  ' 

Ueber  den  Rhabarberstoff  oder  Khabiirbergelb.  | 

Das.  Bd.  9.  p.  91, 
Weitere  Erfahrungen  über  Rhabarbarin  und  Auffindung  ' 
eines  sehr  ähnlichen  oder  identischen  ötuifes  (Bunucin)  in  , 
der  Wurzel  von  Humex  Patientiiu        ♦   •  • 

D6s*Bd.  9.  p.  3o4*  .  1 

U4ber  den  tierbestolf.  J 
Mag.  f.  Phann.  Bd.  aS.  p.  99.  nnd  p  91  des  dril« 
<  len  Heiles  desselben  Bandes. 

Versuche  über  die  Bildung  der  tUeesaure  ms  Pifisc  mit- 
telst Aetzkail 

-Das.  Bd.  3o.  p.  81. 
Vergleichung  der  Kinde  yon  Brueea.f€rTUgin«ami  Cor» 
iBX  jingusturae  spur  ins,  ^        .  • 

Das.  Bd.  34.  p.  i5. 
"Versuche  mit  Conium  macidatiuiu 

Das.  Bd.  55.     721  und  259.  .  . 
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;  Versuche  mil  Aa  nitum  Napellus ,  über  die  beste  Be. 
reitungsart  des  ExtracU  und  über  die  Isolinuig  des  «^f**frn 
Priucipg.  .    •  », 

Mag.  f.  Pharm.  Bd:  34.  p.  63.  ^  '  ? 

Darstellung  des  Atropins.  '    •  -  "•;  -. 

Allna],  der  Pharm.  Bd.  5,  p.  45. 
Einige  Vmudie  mit  der  Wurzelrinde  von  Comus 
><</ii,^be^vdm  znrDafsteUung  eines  angeblichen  organischen 
AXkiSSty  Cornau 

Pm*  Bd.  i4.'  p«  aöfi. 

'  ■         •      •  '      .    .  '■ 

IF*   Fermtcke  und  Naipsen  ühr  Produkte  des  Miner  <U^ 
rdeks  und  dakm  gehörige  dumiäcke  PraparaU. 

Berichtigung  lies  VerhältnÜMS  der  Miscliong  smn  ddo- 
rinsauren  Kali. ' 

Trommsdorf Ps  Taschenbuch  i8ai«  p.  161. 
Erfahrungen  bei  der  Bereitung  des  chlorsauren  Kali* 

Buchner's  Repert.  Bd.  ]5.  p.  40  —  48. 
Methode,  das  ätzende  und  juilde  Salzsäure  Queckailber 
zu  bereiten. 

TroramsdorfPs  Taschenbuch  1821,  p.  i64. 
Neue  Methode,  den  goldfarbenen  öpiesglanxschwefel  zu 
bereiten.  ,    •  " 

Das.  1822.  p.  225. 

-     Vortheittiafle  Bereitung  reiner  Salpetersäure. 

.  Bu ebneres  Reperh  Bd.  8.  p,  385.  ' 

Ueber  Zeilegung  dea  essigsauren  JBlties  dncch  \ycinstein.^ 
saures  KaU. 

Das.  Bd.  g.  p.  176.  - 
Chemisch  -  pharmaceutische  Verstidie  und  BeiiMi)Li|iigen 
über  Schwe&läther  und  HyposchwefelsSiiref,.  80  wie  «ttcli 
über  Mercitrlus  didcis  auf  nassem  Wege* 
Das.  Bd.  ij.  p.  58. 

Bemerkungen  über  Auhief9  mmeralit  und  Balzsaures 
Eisenoxyd.  •  ^ 

Das.  Bd.  12.  p.  274. 
Versuche  zur  Darstellung  eines  mit  grösstmöglicher  Menge 
Chloreisen  im  Maximum  verbundenen  Salmiaks  dUrch  Kristal- 
lis^tion.    Auämiltiung  der  Verhülinisse  seiner  Bestandtheüe. 
Dm«  Bd«  i3.  p.  422. 
VorlSalige  NotU  über  Mangan  «  Doppelaalse^  \ 

'  Das.  Bdi  i3*  p.  44e.  / 
Noch  einige  neue  Erfohmngen  über:  die  .Bereitung  det 
Brediwsiiisjeins^  und  über  eini^  hie  |eU|'  lkn  .diieseni  Sal^e 


ttnd  dep  weinsieindauren  EtsenoXTdtkftli  nockniftbt  beobacli- 
fetcn  cjiemischeii  Eigensbbafieiu  .  : 

Magaz.  f.  Pharm.  Bd.  7.  p;  206. 
Die  frühere  Arbei*  Äber  BrectoemBtein  al^t  in  Buch- 
nerV  Repert.  Bd^  16.  p.  247. 

Bemerkungen  über  den  gebranuien  Alaun«  -  • 
'         Das.  Bd.  8.  p.  199.  ^ 

Ueber  Jethiops  mineraUa  dwch  Keiben  bereitet. 
Das.  Bd.  9.  p.  42. 
'  Untersuchung  zweier'  Varietäten  von  dofpelt  schwefel- 
saurem Kali. 

Das.  Bd.  9.  p.  25i.  .  ' 

Clieraische  Untersirchung  eines  in  der  Nähe  von  Hei- 
delberg vorkommenden  Thoneisensleins  (Buhuenerz)  und 
Brauneisensteins.  •  ' 

Das.  Bd.  io#  p.  iffi» 
Untersuchung  zweier^,  venclil^eiier  Arta^TOn  schwe- 
felsaurem Manganoxydid -Nairmii,'' 
Da$«  p.  a/v 

.t7»t«mic]iiiiig '  eines  Salzes  ^  midies  i»  .nud!>afg  alr 
Borax  verkauft  wurde. 

>  ;*Da8.  Bd;  a5.  p.  228.  . 
Versuche  über  die  Wirkuilg  der:  Keinen  kohlcnnufsn 
Magnesia  auf  Sublimat* 

'Das.  Bd.  17.  p.  63. 
Versuche  über  die  OarsteUuo^  und  Natur  einiger  SpiN- 
gjanz -Präparal  e. 
■ Das.  Bd.  17.  p.  126. 

.  Üebev  die  Bereitung  der  officinellen  SpiesglanzbttttÄr. 

Ännal.  f.  Pharm.  Bd.  i4.  p.  271. 
Neue  und  einfache  Methode ,  den  Schwefel  auf  Arsenik, 
zu  prüfen  und  Ausscheidung  der  Arseniksäure  aus  natüilidi 
vorkommendem  Eisenoxydhydral. 

Magaz.  f.  Pharm.  Bd.  19.  p.  iSt»  . 

F.   lieber  MinerakBOtHT*  ' 

Beschreibung  und  UnteiisndwMig  des  Schssefolbads  zu  . 
' |>l«ig#iMi>iikkien  bei  Heidelberg^'  »f.   /f  .       ,  , 

.    ..  lll^  f.  Pharm.  Bd.  12.  p.  ^7.  * 

Brom  ,  aufgefunden  in  der  Salzsphle.  au  Rappenau;  » 

Das.  Bd.  16.  p.  207.  J 
Chemische  Untersuchung  einer  StahlijucUe  bei  Wein-  | 
keim  an  der  Bergstrasse.  .  ,  • 

^      Dai.  Bd.  19.  p.  23,  ^ 
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FI.  Pharmaceutüche  Apf^ake  tmil  Lwtmmä^.  - 

Beschreibung  eines  zur  Bereitung  und  Recti&cirung  des 
ScLwefeläthers  selir  vorfheilhaflen  Apparats. 

Bucliplz,  Tasclienbucii  für  Scbeidekünstler  für 
i8iJ«  p.  117. 

Anwendung  eines  Bads  iron '  aaksanrem  Kalk  beim  Ab* 
dampfen  und  bei  Des^ationen. 

Mag.  t  Pbarm.  Bd.  7.  p.  366« 

Die  Refl&i^ben  nnd  Romersbausenschen  ^sscn ,  so  wie 
die  zinnernen  Mensuren  des  Herrn  Beindorf  in  Frank- 
furt und  einige  Bemerkungen  über  diese  Apparate  im  Allge- 
meinen« 

Das.  Bd.  9.  p.  176. 
Besclireibung  des  Koch-  und  Destillir  -  Apparats  des 
Herrn  Bein dorf  in  Frankfurt. 
Das.  ßcJ.  11.  p.  1 74. 
Die  Pressmaschine  für  Decocte  des  Herrn  Beindorf 
und  dessen  kleine  Koch  -  und  Destillirapparale. 
Das.  Bd.  a6.  p>  67. 

'  riL  Mücelkmee». 

Ueber  die  Versucbe  des  Gebeimen  Ralba  SÖlnme* 
ring,  geistige  Ffössigkftitea  durchs  Verdunsten  durch  tbie- 
rische  Häute  zu  entwSssemj  und  über  einige  Beobachtungeli 
ftesselben  bei  Destillationen. 

Mag.  ^Fharm.  Bd.  to*  p.43y  .dann  Bd.  ii.  p.  %4i. 
Versucbe  mit8p«uieii,  vejcheinder  militärischen  Dampf* 
kochanstalt  z\x  Karlsrube  zubereitet  wurden,  nebst  dem  dazii 
wvendeteii  Wasser  und  andern  Artikeln« 
Das.  Bd.  10.  p.  -205. 
Untersuchung  einiger  Farben 9  und  der  Decke,  auf  wel- 
che sie  aufgelragen  waren ^  welche  ans  einem  allen  ägyp* 
tisciien  Grabmale  erhalten  wurden«  ■  ' 
Das.  B(K  i4.  p.  4i. 
Untersuchung  mehrerer  Erdarten  und  Weine,  welche 
auf  diesem  Boden  erzogen  wurden^  aus  dem  IVheinthale. 
,  .  Das.  Bd.  ig.  p.  263.  .       ,       .     .  ' 

Ueber  Piiarmakopöen  überhaupt,  und  die  »eu  ztt  bear- 
beitende PAormaoopoßa  iIiMf«jms  insbesondere« 

Annalen der Fhftrm.  Bdv- 16.  p.- X.  ^ 


Ac^  djnian».  lUkihe«  mSd«.  l^BiL 
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Zweite  A  b  t  b  e  i  I  a  n  g. 

Physik  und  Chemie. 


Einige  Yorstellungei^über  eine  neue  Kraft 

bei  der  Bildung  organischer  Körper; 

■  ■ 

\  BersteliuB. 

s  .   '   — 

(Annales  de  Chim.  .«t  de  Fhy|.  LXI.  147). 


In  der  unorgaakdieit  Natur  enistehen  neue  Verbindiii^ 

gen  unter  verscliiedenen  Körpern ,  weil  diese  Körper  eine 
grössere  Tendenz  baben^  aich  mit  einander  als  mit  an* 
dem  Körpern  zu  verbinden«  Die  Körper»  welche  eine 
grosse  gegenseitige  Affinität  besitzen,  verbinden  sich  inil 
einander^  indem  sie  diejenigen  jabstossen^  für  welche  sie  eine 
geringere  Alänität  haben  tiiid  mit  denen  sie  vorher  verbunden 
waren  ^  und  diese  letztem  vereinigen  sich  gleichfalls  nnter 
einander.  Bis  zum  Jahre  1800  kannte  man»  ausser  dieser 
Tendenz  der  Körper  sich  zu  vertunden »  nur  noch  die 
'Wa'rme  und  in  einigen  Füllen  das  Lieht ^  als  Mittel»  welche 
Tbei  der  Vereinigung  der  Körper  wirken  können.  Später  er» 
Itannte  man  auch  den  £in£kss  der  Elednätäti  aber  man  sab 
bald  »  dass  die  chemiscben  und  dectrischen  Affinitäten  das» 
selbe  sind ,  und  dass  Wärme  und  Licht  keine  andere  Wir- 
kung baben »  als  diese  Affinitäten  zu  vsnniäiren  oder  zu  ver- 
mindern«  Gebt  man  zuni  Studium  der  orgamscben  KÖipcr 
über»  so  findet  man  unter  sich  sehr  verschiedene  Körper^ 
die  aus  derselben  rohen  JVIaterie  durch  die  verschiedenen  Or- 
>gaiie  liervüiigebracbt  vmrden*  Bei  den  Thieren  fliesst  diese 
roba  Materie,  dasBIut^  inanunterbr^^enGefiten^  und 
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gW)t  VmnlasBiiiig  bu  dett  venddedcnen^cretionen:  ab  dei 

Milch,  Galle,  Harn  u.  8.  w. ,  obne  die- Gegenwart  irgend 
eines  £remdeiL  Körpers,  welcher  zur  Bildung  neuer  Verbin* 
düngen  bSlt§  dienen  können. 

Kirchhof  entdeckte,  dass  das  in  mit  Wasser  verdünnten 
Säuren  aufgelöste  Stärkmehl,  bei  einer  gewissen  Tempera« 
tUTi  in  Gummi  nnd  darauf  Ut  Tranbenzacker  «ick  ilmän- 
dere,  und  doch  fand  keine  Verbindung  zwischen  deB«£]ft* 
menten  der  Säure  und  denen  des  Stärkmehls  statt,  man 
bemerkte  dabei  niemals  eine  Gasentwicklung«  Wurde  die 
Auflösung  mit  Basen  behandelt,  so  fand  man  alle  angewendete  ' 
Säure  wieder ,  die  Auflösung  enthielt  nur  Zucker ,  dessen 
Gewicht  das  des  SlSrkmdils  etwas  fibertraL  £in{ge  Zeit 
später  entdeckte  Thenard  das  Feroxyd  des  Wasserstofis, 
dessen  Elemente  nur  mit  einer  sehr  schwachen  A&nität  an- 
einander griialten  werden.  Unter  Eitiflusa  von  SSttreü  ler* 
setzt  ^eb  diesier  Kdrper  nicht;  unter  Einfiuss  von  Alkalien 
aber  sieht  man  eine  Tendenz  seiner  Elemente  |  sich  von  ein 
ender  ftiutrenneh>  es  entweicht  Saaersteff.iiater  schwackem 
'Anfbnmsen  und  Kldtmg  Ton  Wasser  findet  Statt.  Man  sali 
^baldj  dass  nicht  nur  lösliche  Körper  auf  diese  Substans 
dletfe'  Wirkung  kemvbrackteny  -sottdem  data  auch  andcr^ 
ciganiscke  wie  nnorganisdie  Rötper  diesen  Erlbig  kerroiv 
brachten;  Mangan,  Silber,  Platin,  Gold,  Faser  u.  s. 
« W.  Wirkten  auf  dieselbe  Weise  aul  diese  Subatanz.  Dieie 
Zersetzung  findet  durckdie  alleinigie  Gegenwart  eines  fremden 
Körpers  stalt,  in  Folge  einer  Kraft,  die  uns  noch  unbekannt 
ist  p  ohne  dass  dieser  Körper  auch  zum  kleinsten  Theil  in  die 
neue  Verbindmig  eingegai^en  .wäre»  denn  die  sorgfilUlgslem 
Untersuchungen  konnten  nicht  die  geringste  VeriSndefoa^ 
daran  entdecken.  .... 

S  dmand  DftTy  &nd^  dass  wem  man  anasero^denllidL fein 
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zeHheihes -PUttiii^^bit  Alkohol  befieuohle»)  dteser  ddi  ea^ 

zünde,  das  Platin  glühen  macht  und  der  Alkohol  in  Essig- 
ftSure  sich  umwandelt,  wenn  er  Wasser  entliielt  Alles,, 
dieses  führte  zu  der  grossen  Entdeckung  *DÖb  er  ein  ei^s,  \ 
dass  Platinschwamm  die  Eigenschaft  besitzt,    einen  darauf  I 
geleiteten  Strom  von  Wasserstoffgas  zu  entflammen.  Dieser  1 
Entdeckung  folgte  bald  darauf  die  Tbn  Dnlong  nnd  TJlck  I 
nard^  welche  fanden,   dass  das  Fiatin  nicht  allein  diese 
Eigenschaft  besitzt;  dass  andere  Körper,  wie  Gold,  Silber; 
•Glas  auf  dieselbe  W«ae  wirILen ,  aber  nur,  wenn  sie  einer 
hinreichend  hohen  Temperatur  ausgesetzt  sind,.,  während 
für  Elalin,  Iridium ,  und  die  andern  Metalle,  weldis  das 
PlUtin  begleÜen,  di^se  Wirkung  selbst  unter  dem  Gefrier 
punkte  statt  hat.    Man  erkannte  die  Analogie  zwischen  dem 
Phänomen  der  Umwandlung  des  Zuckers  in  Alkohol  durch 
die  Gegenwart  eines  firiemden  ünlödidien  Körfieis,  nnd  die 
der  Zersetzung  des  Peroxyds  des  Wasserstoffs  in  Wasser  und 
Sauerstoiä^  durch  die  Gegenwart  d^  Platins,  des  Silben^  / 
'  der-  Faser  und  einiger  anderer  ebenfoUs  nnlSslicher  Körper, 
Man  kannte  keinen  dieser  Zersetzung  des  Peroxyds  des  Was- 
sersto&  durch  darin  au^elüste  Alkalien  analogen  Fall;  \ 
denn  mau  halte  zu  dieser  Zeit  die  Analogie  dieser  Erschein 
aung  mit  der  der  Bildung  des  Zuckers  mittelst  Stärkniehl 
lUtd  Schwefelsäure  noch  nicht  eingesehen«   Man  £ndet  etwas  *■ 
jAehnUchea  in  einer  Hypothese  über  die  Biklong  des  Aethars.  \ 
Nach  dieser  Hypothese  soll  die  SdtwefblsSure  eines  TheOs  | 
Wassers  des  Alkohols  sich  bemächtigen  und  so  Aether  ent* 
sttiiea;  man  kann  aber  nicht  erklären,  warum  andfte  Kllr- 
pe^,  wie  Kall,  OdOrtelcinm,  gebrannter  Kalk  u.  s*  w., 
die  eine  sehr  grosse  Anziehung  zum  Wasser  hahen,  nicht  l 
denselben  Erfolg  bewirkten.    Mi  ta  eher  lieh  zeigte«  da»  | 
wdul  mmi  -Alkohol  zu  Schwefelsfiiire  giebt  und*  erhitsf  bis  ) 
zu  einer,  den  8ied^unkt  des  Wassers  übersteigenden  Temp.> 


Digitized  by  Google 


21 

Wasser  imd^  AeUter-  zuaanun^n  übenSesUUkeu  und  ein  Ge- 
ateiiee  bikloiiy  dessen  Oewidit  ^eqi  (des  wg8^rtt»dien  Alko* 

hols  völlig  gleich  ist.     Die  Schwefelsäure  wu'kt  also  nicht 
Kraft  ihrer. Anziehung  zum  Wasser;  ihre  Wirkung  is^  der. 
der  Alkaito  auf  das  Peroxyd  de«  Wasserstoffi  analog ,  sie 
ist  gleichfalls  analog  der  der  Schwefelsäure  auf  das  Starke 
mehl  bei  der  Zuckerbildung. 

£s  ist  foJglidi  bewiesen  I  dass  melire  euifadie  und  £ti« 
sammengeselzle  ,  lösliche  und  unlösliche  Körper  auf  andere 
Körper  eine  Einwirkung  ausüben ,  die  von  der  chemischen 
A&iü$t  seiur  verscMeden  ist»  Mittelat  dieser  Wirkuqg  brinr 
gen  sie  in  diesen  Körpern  Decompositianen  ihrer  Elemente 
-und  verschiedene  Kecompositionen  derselben  Klemenie  her* 
Tor^  d^nen  sie  fremd  bleiben« 

Diese  nebe  Kraft,  welche  bisher  imbdcannt  war^  ist 
der  organischen ,  wie  der  unorganischen  Natur  eigen,  Icli 
glaube  nichts  dass  sie  eine  Tön  den  dectrochemisGlien  Af« 
fittitiCten  ganz  nnabbSngige  Kraft  ist;  ich  glaube  int.€regen- 
theil,  dass  sie  nichts  anders  ist^  als  eine  neue  JVJanifestatjlon 
derselben;  So  lange  wir  aber  ihre  Verknüpfung. und.  g^en- 
seilige  Abhängigkeit  niclil  einsehen ,  wird  es  am  bequemsten 
seyn ,  sie  mit  einem  besondern  Namen  zu  bezeichnen.  _  Ich 
werde  deshalb  diese  Kraft  catetlytiaGhe  Kraft  nennen  ^  imd 
die  Zersetzung  der  Körper  durch  diese  Kraft  Catalyne ,  so 
wie  man  durcii  Analyse  die  Zersetzung  der  jvörper  durch 
chemisciie,  A^Quiitälen  bezeichnet«  Die  Fragen,  welche  sich 
in  Bezug  auf  diese  Kraft  sogleich  darstellen,  sind  folgende: 

Kann  die  catalytische  Kraft  Versehiedenheilen  in  den 
Produkten  hervorbringen,  je  n^phdem  sie  mehr  oder  weni- 
ger intensiv  ist?  "  ' 

Können  Yerschiedene ,  mit  catalytischer  Kraft  begabte 
Körper  calalyÜsche  Produkte  erzeugen,  die  verschieden  sind 
auf  Kosten  eines  selbst  zusammengesetzten  Körpers?  , 
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Können  die  mit  diesec  Kraft  bebten  Korper  ^  diMS 
lYirkang'  auf  eine  grosse  Zald  yerscliiedefter  suseiiiiiienge* 

'setzter  Körper  ausüben^  oder  ist  diese  Wirkung  auf  eine 
kleine  Zahl  von  Körpern  besdiränkt? 

Diese  Fragen  können  nur  dnrcK  Versndie  aufgelöst  irn» 
deUi  es  genügt  für  den  Augenblick,  die  Existenz  dieser 
Kraft  durcili  eine  hinreichende  Zahl  von  Beispieka  £estg^ 
Blellt  ZU  haben.  Biese- Kraflt  findet  zahlreiche  Anweniaa- 
gen  in  der  organischen  Natur;  so  findet  man  z.B.  die  Dia- 
atase  nur  um  die  Augen  oder  Keime  der  Kartoffeln;  es  ist 
die  cataly tische  ELraft  derDiaslase^  durch  Yrdcfae  das  StSrke' 
jnehl,  welches  unlöslich  ist,  in  Zucker  und  Gummi  umge- 
Wandeli  wird  $  die  aufiöslich  den  Saft ,  bilden  i  welcher  in 
den  Keimen  der  KartoflPeln  aufeteigl«  Dieses  so  efldente  Bei» 
spiel  der  cataly tischen  Kraft  bei  einer  organischen  Sekretion, 
ist  wahrscheiiüich  .  nicht  das -einzige  in  dem  Thier-  und  P&n* 
zenrmdie  f  und  man  wird  vidleichl  finden ,  dass  inFolge  einer 
der  cataly  tischen  Kraft  ähnlichen  Action  die  Secrelion  so  yer- 
schiedener  Körper  her^oigebradit  wird,  die  alle  aus  derselben 
Materie  entstanden  $  der  Saft  der  Pflanzen  und  du  Blut  der 
Thiere.  .  ' 


< 
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Analyse  einer  neu  entdedLten  Mineralquelle 

zu Diu\kheim  an  der  Haardt; 

im  Auftrage  de^  Königlich  Bayerischen  Regierung  dek  Rheim 

kreises  ausgeführt 

Jokänn  Eduard  Berberger. 


L  Skigsnie  Beeckreilnmg  der  Gegend  nebet  geschieht- 

Uchen  Bemerktmgen. 

In  der  «nmutlugsten  Gegend  der  lUieinpfiBdz-^  am  Ein- 
gange eines  romantisch -schönen,  durch  den  GriiFel  der  Cl^ 

schichte  für  all-a  Zukunft  bewahrten,  Thaies  liegt  die  Sladt 
Dürkheim  *),  angelehnt  an  die  Vorhügel  der  Haardt 
'    Dem  grossen  Panorama  dieser  Landschaft  mangelt  der 
Glanz  der  Silberwogen  eines  majestätischen  Stromes ,  —  denn 
fernhin  nur  durchfurcht   der  *  weinumranfcte  Rhein  die 
Oauen,  .—  aber  der  grüne  Schmelz  herrlicher  Wiesen,  Und 
der  gold'ne'  Teppich  üppiger  Fruchlsaaten  in  östlicher  Rich- 
.  tnng)  beut  das  Bild  einer  grossen  Seefiäche^    und  die 
gartenähnlichen I  ringsumher  ausgebreiteten , *  Wein-  und 
Obslanliigen ,  —  ein  Himmel,  der  selbst  der  südlichen  Man- 
del  Gedeihen  verleiht.  ^  Wer-  gelüstete  nicht ,  die  GenüssCi 
-die  diese  Jbchende  Schöpfung  darbietet^  zu  kostenf? 


Ehedem;  Thünngeifeim,  Dorinheim,  Dori^keim,  Duriak« 
heim,  Tiurenkheim,  Dorenkheim  Vergl.  hieritber: 

„Joh.  GeorgLehmann's  geschiebtliclie  GemSlde  ans  dem 

Rheinkreise  Bayern's.  Zweites  Heft :  Das  Dürlcheimer  Thal. 
Heidelberg,  iu  Commission  von  G.  Reichard;  1834.  8*>«<* 
welches  Werk  als  Grundlage  obiger  Skizze  gedieiH  hat. 
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Höher  ragen  gen  Westen  erst  Hügel,  dann  die  Berge 
der  Haardt.  Von  den  ersiem  Iterab  Uickt  die  MhlankeMe, 
i^id  auf  den  Wipfeln  breiten  KastänienwSlder  ike  sduttoi- 
reichen  Kronen  aus ;  im  Hintergrunde  kleidet  das  nächlliolie 
Gewand,  von  J^adeUiÖlzem  die  Bergesracken  |  und  machüge 
FeUenpfeüer  streben  empor,  und  begriiasen  den  Wanderer  aiit 
ilirem  kahlen,  nackten  Haupte. 

Gleichfidla  in  westlicher  XUchtung  zieht  sich  tob  der 
Gemarkung  dar  Stadt  an  zwischen  Gebirgswänden  das  s.  g. 
Durhheimer  TlidU    Die  Zinnen  der  elpwürdigen  AbteyLim-  \ 
borg  bewachen  noch  heute  den  Eingang  dieses  bilderreiciiea 
Thfdes,  auf  das  wir  zuruckkommenr  werden. 

Dürkheim  zäiüt  gegenwärtig  5oo  Häuser  und  ohngefahr 
45oo  Bewohner  .von  munter- geschä{U|;em  Gharafcier  und 
Streben.' 

^yir  wissen  nicht,  wer  diesem  Orte  das  Daseyn  ge- 
schenkt, hat.  Der  Leser  belächelt  vielleicht  die  Sage  ^ms'rer 
Ahnen,  die  uns  versichert,  ein  bei  der  Zerstörung  Uion's 
entronnener  Fürst,  Grunius,  sey.der  Stifter  Dürkheim's 
gewesen!  Die  begründetere  Geschichte  desselben  reicht  nur 
bis  in's  zehnte  Jahrhundert,  zu  wdcher  Zeit  es  im  Besitze 
der  rheinfränkischen  Herzoge  gewesen  zu  seyn  scheint.  Spä- 
ter gebot  ihm  der  Hirtenstab  des  Abtes  von  Limburg.  Ihm 
stritten  die  SSline  des  Dürkheimer  Thaies,  die  Grafen  «^o» 
Leiningen ,  in  blutigen  Fehden  die  Rechte  ab ;  auch  die 
Einwohner  suchten  sich  allmählig  der  auf  ihnen  lastenden 
Leibclgenschatt  zu  entfesseln ,  und  dieses  Gewirre  von  Dra^ 
men  gebar  einen  rastlosen  Wechsel  von  KSnpFen ,  gebar 
selbst  mehrmalige  Verwüstung  und  Einäscherung  der  Stadt. 
Audi  der  bluttriefende  Aar  der  französischen  Legionen  brei- 
tete  seine  Fittige  über  diese,  vom  göttlichen  Hauche  be- 
rührten ,^  Gauen  aus.  Doch  der  Verwirrung  enlslieg  endlich 
klar  und.  unvergänglich  die  bürgerliche  Selbstständigkeit, 
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imd  eiii  erfireulkher  Wc^tand  ist  intnmclir.  die  adiönste 
Lobvede  anl  den  Scbuts  der  Krone*  Beymi. 

Dürkheim  besitzt  zur  Zeit  ein  Krankenhaus  nebst  einem 
kleinen  Ffründner-Spilalei  eine  laleimsche  Schule,  zwei 
pEttat>Erzidning9- Institute  I  es  ist  der*  Sitz  mehrer  königL  ' 
und  slädiischer  Behörden,  und  in  kurzer  Entfernung  —  ge'n 
Osten  —  jiegt  die  einzige  Saline  Rheinbay erns,  PkiUpps- . 
haüe,  über  welche  ich  zu  einer  andern  Zeit  ausführlicher 
zu  berichten  gedenke. 

Eine  Anstalt  ferner,  die  wir  liier  näher  in*s  Auge  fas- 
sen wollen I  ist  die  j9aaf!»  -  JjwUdt  des  Herrn  O b  e r le«  Die^ 
ser  Privatmann  gründete  im  J.  i85a  ein  russisches  Dampf- 
bad ,  verbunden  mit  Sool  - ,  Schwefel  -  und  gewöhnliclien 
fiädem.  Unfern  der  Saline  nämlich  quillt  ein  Wasser  her- 
Tor,  welches  etwas ^Schwefelwasserstoffgas  aushaucht,  und 
es  kann  bei  der  vorziiglicben  Lage  Dürkheims^  auch  >ibge- 
sehen  von  d^  Bestandtheilen  des  Wassm,  nicht  befirem* 
den,  wenn  wir  dasselbe  vtfm. Geiste  der  Spekulation  benutzt' 
£nden«  JedenSliUs  verdient  das  erwähnie  Unternebmen  nicht 
nur  die  Beachtung^  sondern  auch  den  Dank  des  Publikums» 
Dieses  Wasser  aber  ist  es»,  welches  den  Gegenstand  dieser 
Abhandlung  der  Hauptsache  nach  ausmacht ,  und  worüber  ich 
mich  in  dto  nachfolgenden  Abschnitten  verbreiten  werde 

Dodi  ehe  ich  dazu  übergehe,  mag  es  yergönnt  seyn, 
die  begonnene  Wanderung  durch  die  Umgegend  Dürkheims 
fortzusetzen  und  zu  beendigen»  Denn^  wenn  es  wahr  ist, 
dass  die  'Heükraft  der  Bäder  nicht  nur  in  ihrem  cJiemivehen 
Bestände,  sondern  auch  in  den  pliysiscben  Potenzen  beruht, 
welche  aas  den  Vorzügen  der  Lage  ^  der  Umgebung  ^  der 


*)  Die  ganze  Anstalt  steht,  wie  ich  vernommen  habe ,  unttr 
ärztlicher  Aufsicht»  .  ^ 


I 

.Vergnügiingeu  und  Zerstreuungen  lier vorgehen:  so  erlieisckt  i 
j«He  Badbeschreibung  «nch  eine^  wenigitens  kunei  Skine  1 

derselben,  um  den  Leser  auf  den  Standpunkt  klarer  und  J 
Yorurlheilsfreier  Würdigung  m  erheben^  /  1 

Wir  haben  bereits  die  Nachbarschaft  der  Saline,  einer,  I 
durch  ihre  natiucHchen  und  künstlichen  VerhältnisBe  gUich   .  j 
.interemnten,  alB  nützlichen  Anstalt  beriihrt  | 

N5rdlich  Ton  der  Saline  liegt  das  freundliche  Pfaßngenj 
einst  der.  Sitz  der  Grafen  von  Hohenburg,  in  dessen  Ge-  \ 
markung  auch  die  nahe  gelegenen^  dnrch  die  Vortrefflichp  | 
keit  ihr^r  Wein  •  Erzeugnisse  ausgezeichnelen ,  Dorfscliaf(en : 
Urvätern  f,  Kallstädt,  und  das  gegen  Süden  gelegene 
hniadt  gehörten* 

.  Westlich  von  dieseni  freuiidlichen  LandsitMi  auf  einer 
romantiflijhen  Anhöhe,  dem  s.  g.  Miefuukbtrge ,  der  mit 
den  beiden  >  in  nördlicher  Richtung  gelegenen  Hügeln ,  dem 
graste»        kleinen  Spielberge  ^  nicht  nur  durch  ,  nstürli-  i 
che  Verhältnisse,  sondern  auch  durch  köstliche  Rebenpflan- 
sungen  in  Verbindung ,  und  in  fast  europäischem  Rufe  steht, 
stand  ehedem  eine,  dm  heiligen  Michael  geweihte,  nun- 
mehr zerstörte,  Kapelle.    Nunmehr  feiert  eine  Menge  von  . 
Tausenden  alljährlicli  um  Michaelis^  am. Fasse  der  Anhöhe,  ! 
auf  dem  s.  g^  Mtuhlufieeenj  ein  metkwurdiges  VoDcsftst,  den 
(mit  dem  Jahrmarkte  zusammenfallenden)  J^urstmarke ,  der 
dtem  öffentlichen  Verkaufe  von  tausend  und  zehntausend  , 
Würsten  der  rerschiedensten  Gattungen  den  Kamen  und 
eine  Art  von  Berühmtheit  verdankt.    Das  bunteste  Men- 
sehengewühl  ,auf  der  grossen,  aut  Buden  aller  Art  übersäe- 
ten  FlSdie,  die  hundertfiiche  Erschütterung  der  Luft  durch  ^ 
Geschrei  und  Geklirre,  durch  das  Geheul  wilder  Thicre  und  ^ 
das  Schmettern  der  Trompeten  |.  durch  den  Taus  und  das  Wo* 
gen  aller  Farben  Und  Grössen  j  <—  da  tiidift  Mb  FSasel  und 
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keine  Feder  aus ,  das  Bild  des  üreiesUn  Naturlehens  külm 
und  YidgestalUg  sa  betdireiben.  Selbst  der  GrÜ^  eines 
Fenimore  Cooper,  der  diese  Gegenden  um  ihrer  Scbön- 
beit  und  bistoriscben  Merkwürdigkeit  willen  besucbte,  zeicb* 
net  nar  ein  scbönes  ^iind  deutungSToUes  Gemälde,  '  aber 
nur  einen  Haucli  der  Wirkliclikeit ! 

-  Gegen  Nordwest,  auf  dem  s.  Sicuianienherge ,  rag^ 
VHS  die  Heiden-  oder  Ringmauer,  ein  Denkmal  untergegange« 
ncr  römischer  Grösse  und  Macbt^  entgegen.  Sie  ist  der  Hebe- 
UI14  Wendepunkt  eines  Cooper'scben  Romans,  und-  durcb 
die  romantiscbe  Fassung,  aus  der  sie  bestebt,  ausgezeichnet • 

An  der  südwestlichen  Seite  dieser  Ringmauer  befindet 
sich  eine  Oeffnung,  wdcba  .dem  Auge  das  entsiickeKdste 
Panorama  vorführt. 

Vor  uns,  aul  der  mitten  im  Dürkbeimer  Tbale  empor- 
steigenden  Anböbe,  prangen  die  Ruinen  der  Abtey  Itim^ 
hurg,  -r-  »ür  Pvechlen  breitet  sich  die  lieblichste  Wiesen - 
Anlage  aus  t  mit  dem  Spiegel  eines  sorglos  sieb  durcbscblan* 
gehiden  Baebs,  im  Hintergründe  scbimmert  uns  ein  Tbeil 
der  sonst  mächtig  -  stolzen  liartenburg  entgegen  \  an  den  Fuss 
«ns'rer  Anböhe  lehnt  sieb  in  zerstreuten  Gruppen  das  Dorf 
Grethen ;  ge'n  Siiden ,  im  Dunkel  des  Waldes , .  leuchtet  die 
feycrlich  mahnende  Kuppel  der  Seebac/ier  Klosterkirche, 
»och  ferner  der  altertbiimlicbe  Haupttburm  der  Burg  m  Wa^ 
^hmheim.  Die  Bb'cke  reichen  femer  über  die  Stadt  Dürk* 
beim  und  unermesslicbe.gold'ne  Saaten  hinaus  , bis  an.  den 
Gebirgesimn,  der  in  weitester  Feme  den  Horinont  bcgrjSiisL 

Der  Kordseite  der  Kingmauer  gegenüber  erhebt  sich  auf. 
einem  Hügel  der  Teufelsfels  y  gewöhnlicher  Teufelesiein  ge» 
nannt,  den  nach  der  Sage  der  Xeuüel  selbst  hieher  wsetl^ 
und  dem  er  mit  seinen  Kralien  ein  ewiges,  noch  heule 
sichtbares,  Denkzeicben  eingedruckt  habe.  Noch  weiter  ge'n 
Noidweat  erhebt  sidi  bis  feur  Höhe  Ton  iW  über  der  Flüche 
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des  .admiischeii  Meerbusens  der  Fetershopf,  Da  ist  kein 
Pmkt  der  ganzen  Umgebung  ,  der  sdwiierlidi- schönere  Bil> 
der  gewährte.  Du  stehst  in  einem  chaotischen  Felsenlager 
znr  liinken  erstarrt  Dein  Auge  vor  dem  [Könige  des  gaazea 
Gebtrgssngs  >  dem  JDotmer^erge*  Reclils  debnen  sich  die 
Berge  zwischen  Riidesheim  und  Bingen,  angelehnt  an  die 
näclitlichen  Höben  des  Taunus -Gebirges;  ihm  schliesst  sich 
der  Odinswald,  und  diesem  der-  Schwarzwald  an  mit  aei- 
nea  scbwarzgrünen  Kuppen.  Und  inmitten  dieses  herriichea 
Kranzes  die  gesegneisten  Fluren  der  Ffals>  die  besäet  mit 
blaJten  und  Dörfern,  vom  Rheine  und  zaLlreichen  Flüssen  und 
Bächen  bewässert ,  und  durch  £ine  fast  italische  Soime  ge- 
wärmt. und  beleuchtet]  .  ^ 

Westwärts  von  diesem  Punkte  entsteigt  dem  Urgebirge 
der  Meidmfhls,   Hier  angelangt,  blickst  Da  in.  die  Schauer 

■ 

eines  romantischen  Abgrunds,    Noch  Westlicher  mhet  der  i 

BunfeUf   in  weiterer  Ferne  der  Höchberg y  —  lief  unten  i 
.-aber  .weckt  Dieb  die  Moartenburg  aus  deiner  träumerischen  J 
Bcgeijsterung ;  nnd  deren  graues  yerwiltemdes  Gestirn  mahnt  . 
Dich  an  die  Vergänglichkeit  der  irdischen  Fracht  und  Grösse! 

'    Eine  halbe  Stunde .  endlich  südwestlich  TOn  Dürkfaeimi 
lächelt  den  Bewohnern  der  Stadt  einer  ihrer  beliebtesten  j 
Vergnügungsorie ,  das  Dorf  Seehach  mit  der  Buine  einer  ' 
einst  schduen  Klosterkirche  ,  entgegen« 

Ich  könnte  den  Leser  noch  zu  manchem  Vergniigungs- 
platze  in  der  JSiach^^arscUaft  Dürkbeims  geleilen;  doch  es  ist 
2ieit'y  noch  :einen  Augenblick  bei  dem  romantischen  Thale 
ÄU  verweilen,  dem  uns're  Stadt  ihren  Namen  verliehen,  um 
nna  sodann  dem  £rxisl^  wissenschafilicher  Betrachtungen  Itin- 
anigcdien*  • 

Hinter  Dürkheim  eio/Tnet  das  ^yunder^cicile  Thal  zu-  ^ 
nächst  das  schon  bekannte  Dorf  Gretheom  Die  fernsten  üäUp 
aer  dieses  aehi^  zefSljreulenWeileca  aindam  Fu^Abiasimaif* 

Digitized  by  Google 


29 

ten  des  Tlialin  imfilttgeiideii  Berges  gelagert.  K^e  Krtfne 

ziert  schöner,  als  die  Krone  diesem;  Berges,,  die  einst  be- 
rühmte und  gefürclilete  uibtey  Limburg  ^  mit  ihrem  schlan- 
ken Thurme  und  ihrein  niftfangreichen ,  fetst  bemoosten  Ge- 
mäuer^ mit  ihren  einstigen  Juwelen  und  Fresko  -  Gemälden, 
mit  ihren  Grüfien  und  Chören  i  Mit  dem  Ruhme  i  der 
BiXz  und  Schirm  mächtiger  Herzoge  und  Prälaten ,  —  gelehr- 
ter Bildung'  und  kriegerischen  Gelümmeis  gewesen  zu  seyn  \ 

An  der  nordöstlichen  Seite  des  Limburger  Berges  lie- 
gen die  JlerzogsmüJile  und  der  Jlerzogsweiher  ^  noch  ferner 
das  Weiler  Mausen,  einst  die  Stätte  eines  Benediktiner - 
Klosters»  Dann  krümmt  sidb,  in  noch  grösserer  Entfemlingy 
das  Thal,  und  der  Fuss  des  Wanderers  erreicht  die  riesigen^ 
kalten  Mauern  der  Jlartei^ufgp 

Die  Ruinen  Ton-  Ziimburg  und  Hartehhurg  bflden  die 
imposantesten  Zierden  dieses  schauerlichschönen  Thaies.  Von 
ihren  Zinnen  herab  schweift  das  Aiige  über  lachende  Wicsen- 
gründe  und  gastfreundliche  HSuser  uttd«-Wege  zu  den  nahen, 
felsigen^  mit  dunkelm ,  Nadelholze  bewachsenen,  Gebirgs- 
wänden  hinüber,  und  es  ist  Riiiefii,  als  kehrte  die  alte^ 
prunkende  Ritter-  und  Minnezeit  wieder,  so  heimisch  — 
und  doch  so  öde!  —  fiihlt  man  sich  innerhalb  der  kahlen, 
ejiheubdki^nzten  Mauern' dieser  Infli^n  Burgen,  deren  fürst- 
liche Bewohner  nächtlichen  Eulen  gewichen  sind ! 

Verlassen  wir  nun  die  Burg,  so  gelangen  wir  heui0 
.  KU  dem  Dorfe  gleichen  Namens.  Wer  erblickt  nicht  iti  die- 
sem Wechsel  der  Dinge  den  Wechsel  des  Charakters  der 
Zeit  ?  —  einst  das  Getümmel  und  der  eherne  Glanz  der  Rit- 
ter uttd  Renig^,  jetzt  der  hXnaUcbe  friede  und  Wohl- 
stand  eines  Dorfs)  — 

Das  Thal  erstreckt  sich  noch  weiter  in  der  angegebe- 
nen Richtung;  aber  wir  haben  sdne  Juwelen  gesehen,  und 
wollen  daher  die  Rückkehr  zu  der  ruhig  sprudelnden  Quelle, 
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von  welcher  wir  «n^ej^en  Hindi^  nlclil  sn  hngs  T|^ 

*      - .  • 

sögern. 

•         •  ■  . 

IL   Geogttoiiüche  und  nafurkhiwitehB  f^^käbnkH  der 

Umgegend  Dürkheims  • 

Das  Städlcben  Dürkheim  liegt  am  Fu3S.c  einc8  Lagers 
YOn  Grobkalk  (tertiären  Kalkstein),  Velckes  Yon  Deides- 
heim 9  3  Stunden  von  Dürkheim ,  beginnt ,  und  sich  bis  über 
Grünstadt  auf  der  wesllichen  und  nordwestlichen  Seite  von 
Dürkheim  erstreckt«  Dasselbe  ist  hie  und  da  mit  Adern 
von  Kalkspath  durchzogen,  und  geht  bei  Leistadt  an  weni- 
gen Stellen  in  Oolilh  und  Mergel  aus.  Dieses  Lager  Yon 
Grobfcalk  ist  oberhalb  Dürkheims  nur  et^a  zehn  Minuten 
breit,  dehnt  sicli  aber  unterhalb  desselben' über  ^  Stande 
aus«  und  fülirt  mehrere  Versteinerungen.  £s  ist  an  bunlen 
Sundstein,  feile  Gebirgsarl,  wdche  fast  die  ganise  Mitte  und 
Höhe  des  Rheinkreises ,  beinahe  die  Hälfte  des  Kreisgebiets, 
umfassity  angelehnt.  Unterhalb  Dürkheim  ^  in  östlicher 
Bichtung,  besteht  ' der  Boden  aus  Heigelsand;  .Dum  n» 


♦)  Die:  geognostischen  Angaben  über  di&  Umgegend  im  AUge- 
-  me^eii»  und  die  Quelle  im  Beiondem,  sind  nach  gütig- 
sten SffittheÜuageii  dttr  tuacgeieiebiiet  kensimsnreidien-Her- 
»en:  '  Dom-Kapitiilar  Wurselimitt  in  Speferi  imd 
Salinen  -  Inspektor  v.  S  c  h  e  1  f  in  Dfirtteim ,  —  die  liotani- 
'  sehen  Verzeichnisse  aber  theils  nach  den  Eröffnungen  meh- 
rer  Freunde,  theils  nach  Petifs  ^^Enumcraüo  ^lantarum  in 
dUumeJiorae  palatinatut  sponte  crescehtium ;  Biponti^  apud 
JUtitTp  1^  8«%  und  endliok  «.Tb.  vfudi  Fllanseli-EM8I<* 
pleren  aus  der  Umgegend  Dürkheims ,  nrclche  «ick  in  niei> 
aen  Herbarien  Befinden ,  bearbeitet.  — :  Für  die  gewährten 
gütigen  Mifctheilungen  hiemit  öjfFentlich  den  gefühlteftm 
Dank! 

Ü9  " 
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s.  £y  und  gffgen  Sudeiii  bis  Meekcnh^i  «t.t.  i  m 

GeröUe.  •  ♦ 

Die  schnelle  Yeryritteriuig  dieses  bunten  Sandsteingebü-- 
des  tragt  n.  a.  auch  die  Schuld ,  das$4ie  Thalsohle  in  der 

Kähe  des  Hauptgebirgszugs  grosseniLeils  mit  Gerolle  (aus 
eben  diesem  bunten  Sandstein  gebildet)  tief  ausgefüllt  ist. 
Dieses  Gerolle  nimmt  in  grösserer  Teufe  den  Qiarakter  eines  . 
aus  eckigen  und  scharfkantigen^  mit.  plastischem  Thone  zu 
einer  gleichsam  homogenen  Masse  zusammengekneteten  Con- 
glomerates  an«  l}er  hunie  Sandstein  fuhrt  an  tifügen  Siel» 
len  etwas  SchwefeLhies ^  welcher  mitunter  in  Brauneisenstein. 
iUiergeht«  ^on  Versteinerungen  bietet  er  fast  nichts  dar« 
birgt  dafür  in  seinen  Ablösungen  und  Spaltungsklüften  einen 
grossen  Wasserreichthum.  In  ihm  steigen  auch  die  Philipps- 
heiler  8o'ol<pie]lien  auf^  welche  durch  Bohrlöcher  in  nücht 
"weniger  als  3oo  —  900'  Tiefe  erscliroten  worden  sind.  Ob- 

  i 

gleich  dieses  Einbrechen  derselben  im  bunten  Saudsteine  auch 
anderswo  als  keine  neue  Erscheinung  gelten  kann ,  nnd  die 
relative  Armuth  derselben  sich  überall  kund  gegeben  hat^ 
SO  bleibt  hier  —  im  Vorübergehen  bemerkt  nichts  desto 
weniger  das  Emporsteigen  des  QueDenzuflusses  aus  namha^  * 
ten  Teufen,  die  unbedeutende  Veränderung  in  dem  chemi- 
sdien  Bestände  der  genannten  Soolijuellen  ztt  allen  Zeit -Fe« 
rioden,  die  Stetigkeit  ihrer  Temperatur  von  -I- 1 1®  — 14«  IL5 
so  wie  endlich  die  periodUche^  Schwefelwasserstoffgas-Exr 
halaiion  und  jtkumheidung  p<m  EUemxydliydrat  b^mer^ 
kenswerth. 

Es  vereinigen  sich  übrigens  mehre  Gründe  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit  der  Annahme  ^  dass  unter  1  dem  bemerkten 
Kalkgebirge  rin  Lager  ton  Gyps  sich  befinde.  '  Auch  die 
Salzquelle  von  Philippshalle  giebt  dieser  Vermulhung  Ilaum. 

Was  aber  noch  besondere  Aufmerksamkeit  verdient ,  iat 
der  TJmsiand,  dass  ki  dner  Entfernung  Von  }  Stunden  ein. 


Digitized  by  Google 


^cuiäihegü^  der  6»  g.  Pechsteinberg  in  fox8t|  Bich  bdin* 
det.    Wir  dürfen  annehmen  ^  dass  derselbe  uns  za  dem 

ScMusse  bereclitigt,  mit  den  Vulkanisten  auf  frühere ,  mU 
Isiehi  selbst  jetzt  noch  nieht  erloschene ,  vulkanische  Thätjg* 
keit  in,  möglicher  Weise  grosser,  Erdliefe  zu  scUiessen, 
und  .iiuch  aus  diesem  Grunde  dürüe  die  ]Nähe  von  G^fps  un- 
ter dem  KaUdager  za  yermuthen  seyn,  so  wie  derselbe 
Grund  auf  die  Existenz  von  Schwefelkies  in  dem  Sandstein- 
gebüde  hinweist* 

In  naturkutofüeher  Beziehung  (im  engern  Sinne)  Te^ 
.  mag  ich  keine  vollständigere  Mitlheilungen  zu  machen* 

Unter  den  aMnßm  phanarogamischm  Gau^hsen  sej 
CS. erlaubt,  als  solche,  die  der  Umgegend  Dürkheims  btl 
auf  eine  Entfernung  von  zvrei  bis  drei  SUmden  angehören} 
folgende-  anfisufohrien : 


Naja  de«. 
Hippur is  vulgaris  h, 
Gaulinia  fragills  W. 

Zanich eil ia  palustris  Mi  chx.  ' 
fitjrriophjHum  spicatiim  h, 
Potamdgeton  natant  h,  y«r, 
aBg«i8tBtiisM.etK.,  et  Van 
intermedius  M.  etK. 

crispus  L. 
<—  actttifolius  M.  et  K, 
—  pusÜIttkli. 
Aroldeae, 
Arbm  vulgare  tiani« 
Acorus  Calamus  L* 
Sparganium  ramosum  R*  " 
Typha  latifblia  Ii.  .  ' 
.  angnsti/olia 
Cyperoideae. 
Garex  intermedia  600 d.' 

*^  Schrelien  IW« 
'    —  ndpiaa  h,  . 


Garex  murieata.   Yar.  longi* 
bracleata  Spr. 
'  *  teretuiscula  G  0  0  d« 
clandestina  Good. 
digitata  L, 
tomentosali* 

—  supina  Wahlb* 

—  distaus  Ii. 
limosa  L. 

—  P^eudocyperus  L. 
pendula  Hads.  ' 

—  riparia  Cnrt; 

.  liirU  VanhirlMflmBis 
Perf. 

Sci^pus  unigluTnis  Link, 
ovatus  K, 
acicttlazia  Ii. 

—  Baeothryon  Ehrb. 
'  laeustrisli. 

TäbemaeMontaiii  L. 
maritinius  L. 
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Scirpnr'OompMMiit  Vtr$, 
Sdioeans  nigricaiitJli« 
Eriophomm  Tagmutiim  Ii«  . 

Cyperus  fuscus  L. 
^    ^  Gramineae. 

Spinifli  allia  S  c  Lr  a  d.  V  a  r.  de- 
enmbens  G  a  n  d  et  Va  r. 
*  patula  Gaad.. 

.  Panienm  yerticülattnii  Ii. 
Syntherisraa  ciliare  Sehr  ad. 
Stipa  pennata  L. 
/  capillata  ii. 

Avena  tenuis  M. 
BxumiM  tnfionit  fUiveteens  P« 

pratensis  L. 
Arundo  sylvatica  Sehr  ad. 
Festuca  Myurus  L. 

—  oommiiiiii.    Var.  du* 

M.  et  K. 

.       arundinacßa  S  c  h  r  e  h. 
■i-  sylvatica  Vi  11.  . 

»  ^antea  Vill. 
^  asp«raM.  et  K^ 
— »  ineniiU  BC. 
'    BfoQias  dedpien«.  Var.  pata> 
Ins  M.  et  K.  ^ 
.Glyceria  distans  Wahl. 

—  aquatica  Pre$sl. 
Dactylis  glomerata  L. 
Xuelexia  erjjrtata  Pexa.' 
Sefleria  coe!Eidea.Ard* 
Melioa  cOiata  L. 

—  Butans  L. 

— '  uTiiflora  Retz. 
Triticiun  repens.  Vax.  areno- 

— .  f)Miit!min. hx  eh>. 


Loliiim  amiifa  U  * 
'  NardiM  atriota  &.  ' 

A&,dropogon  Ischaemum  L. 

Junceae. 
Janens  sqfoaxvonu  L, 
,         biottniau  Wa&lb. 

—  '  eapitatns  Weig. 

fusco  -  ater  Sclireb. 

—  Zampocarpus  £hrh. 

Asparageae. 
CouTallaria  multüloini  L. 

—  "  verticillata  Jj, 
Anthericum  Lüiago  L. 

^  '    ramostun  Tu 
A«pazagus  ofScinalla  L. 

Liliaceae. 
liilium  Martagon  L* 
Mttscaxi  xaoeluosiim  Miller. 

» 

~  ^omosuni  Miller. 

—  botryoideg^Millen 
Oniithogalum  hohemicum.  V  a  r. 

saxatile  Koch.  ^ 
AlUiun  acutaiig^iim 

—  rptun^uttiL 

—  sphaerocephälttmljr" 
Tofieldia  calyculata  Wahlb. 

Alismaeea6> 
Triglodun  p^histre  h.  ^ 

— <•  iimtitjuBniiB  Xb  . 
Aliema  Flantago      Yas»  aqgii- 

ttifolinin. 
Hydrocharis  Morsus  ranae  L. 
Sagiltaria  sagittifolia  L,  • 
Butomus  unohellatiii  %u 
Nympliaea  alha  L.  .  > 

Txapa  aaftaat  Ii. 


Areb,d.p]ittnii,  ILReil».  TILBda.I.IIft. 
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Irifleae. 

Iris  germanica  Ii« 

—  sibirica  L* 

Orchideae. 
Orchis  corijophoxa  L. 
^  nstnlilalb   '  / 
^  mOitazit.'  Var.  fbioa 
J  a  c  q.  et  galeata  L  am. 

—  hircina  Scop. 
sBüibiiciiia  Ii«  Vax.  in- 

carnata, 
^  odoratitBmia  Ib 
viridis  Ii. 
Herminium  Monorcliis  R.  Br. 
Ophzys  myodes  K.  Br« 
apife»  iLBr. 
Neottiit  cpixaHf  Sw. 

—  sepcoia  Swm 
Epipactis  palnsttis  Sw. 
'     —      latifolia  Sw. 
Distojnea  nidus  avis  S  penn  er. 

ovata  Sp/ 
Gepluüandienr  pallent  Riclk 

—  -   ntbza  Kieli* 

Pinns  Picea  L.  • 
Junipenu  commuxiij  L.  " 

Amentaceae.  ' 
Salix  amygdaliiia  lü 
— >  pQzpazaa  Xt.  . 

—  nibxmHii.4fl.  - 
'       anrita  Xt» 

-        rep  ens  L.  V ar«  •  panrifo- 
Ha  Sm, 

Qnercns  sessiUflora  Sm. 

pedunenlata  W» 


.  Ürtieac«. 
Utdca  Dotetü  L. 

Parietoia  erecta  M.  91 K. 

Tricoccae. 
Euphorbia  ialcata.1«. 

,  GeranUana  J  aog« 
1-     palustris  L, 
Memirialis  peremdiL. 

Aristolocliiae. 
Aristolochia  Clematitis  L. 

Elaeagneae. 
Thesium  moutanmn  L. 

iatenaediniii  ßchiäd, 
^  pmtense  Ehrli. 
-m,   alpinum  Ii* 
Thymeleae, 

O^phne  Meieream  L. 
Queonm  L. 

Stcilera  paaserina  Ii» 
polygonaae. 

Poljgonum  minus  L. 
'  /— .      Hydropiper  L. 
Kmnez  crispus*  Var.  unigra- 

—  'olitiisilblini  Ii. 

ffv^IaiMÜinm  H  nds. 

  scutatuslb 

Chenopodiea«. 

Caienopodium  intermedium  M. 

et  K. 

t     '  kiospanniimDC.  Var. 
^ypoUfikgüinSchrad. 

^     fidfuSim  Sm. 

glaucnfll  Ifc 
^  polyspermu». 

raoemosnin  Ii^ 
 patula  L. 
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Fdjcnentiiiii  amue  » 

Amaranth  aceaet 
AniAianthus  Blitum  L. 

FUtntagD^ännaxia  M;  etX. 

Primulaceae. 
'Androsace  maidma  L»  ^ 
Lyfunacliia  nemomm  L* 
Hottonia  palustrii  Li 
Samoliiii  Valenmdi  L, .  ^' 
''Ljndeniia  pyxidaria. 
Glaux  maritima  L. 

tJtrioularieae,  Link. 
Utrinndaria  Yulgarif  L» 
tainor  L. 

Scrophularin  eae. 
Digitalis  ocliroleuca  Jac^« 
Antixrldnnm  majiis  L. 

—       Oxoatitiiii  I* 

Aliiaaiitliaeaae, 

.Verowica  montana  L. 

—  Teucrium.  Var.  latifo* 
liiim  juizu  Schrad. 
—  pxMtKatiim  h,  an« 

gustif  oL  Sdunidtu  iL 
•t  Seh. 
fii^liratia  lutea  Lu  " 

Orobancheaat 
•OnibaiiGlia  aktwt  Sitt,tO]i, 
«reoam  BoirkK 
~      mwMa  th 
IiatHfaaa  tquaminaria  L. 

Jasmiaeae^     - -^-^ 
Fxanaas  «zealncMr, 


Lablat«aw 
Salvift  pnteniu,  Var.  parviflo- 
ra  Ii. 

Tenerinni  Botiya  L. 

— *'    Senrdivm Iiii  *:  ' 
Betoni^a  stiieta  Alt. 
Staeliya  Sideritia  Yilt 
Leonurus  Gardiaaa  tu 
Melissa  Calamintha  L. 
Pronella  laciniata  Ii. 

Aaporiloliae» 
Myototifl  iwtannaäya  Linie 
EchinoapennttmLuppuIa  Lalt* 
malm. 

Cynoglossum  montanum  Lam. 
Ljthofpenanm  pjirpureo-cpa* 
nilaiim  L> 

PwTmaMMwji  aimiiliftdia  Zi> 
Hdiotropinm  awcopaeiim  Lu 

Solaneae. 
Physalis  Alkekengi  L« 
Atiopa  BeUadUnna  L. 

■ 

Datara  StmiMttliiim  X*  < 

'    Tliapsiit  Im«!  Yar« 

pklomoides  Ja, 
—       Lyclmitis.  L.  Var« 
albiflonun  I«  « 
Gamtlu««^ 
Gaiitiaiui  cnioiata  L. 

iktrimdAta  L^i 
Ghloza  perfoliata  Adant. 

— •     serotina  Kocli. 
ViUarsia  nymphoeoides  Vent*  " 

Ericaceae« 
'  Arbutus  Uva  Uni  L^ 
FjfVolA  minor  L. 


'» 


•Vacdidiiiii  nl^giiioram  "U 

Galium  sacchafatom  Seop. 

—  agresteScop.  *  •  " 
gracile  Wallr.  Var. 
'  asgUenm  Huds^ 

—  hoteale  Wällxw 
sylvatienin  Ii»  ' 
sylvestre  L. 

Äsperula  odorata  L.  *  ' 

—  arrensi«  L. 

^    galioidei  Bbst. 
GapTifoliacreae/- 
Lionicera  Gapxifoliiini  L» 

—     Xylosteum  L. 
ViJburiiam  Lantana  L.  ' 
Sambuctts  Ebulua  L» 
racemosa  L». 
1  .  Rliaiimeae; 
RBtamniis  ^BtlnvfieUf  I«»- 
Ilcx  aquifolium  L.  . 

G-xossularieae, 
iUl>et  alj^nmJL        .  r 
-rr'''  .  Sexberidfaa,      . , 
.Berberis  vulg;»»«  X.  '  ' 

Acerineae. 
.Acer  pseudoplatanus  L,  — 
—  platauoides  Id, 

Ciati'oaau»».  '.'.x 
Heixaatbienniib  &miia  Dea£ 
Folygaleael  ' 

Polygala  polymoTpha.  V  a  r.  uli- 
"    ginosa  Reichb. 
etVar.  serpjrUacea 
Weibe. 


[fpa  b^opHyi  L. 
•  Capparideae.. 
Reseda  Itileola  L. 

Drosera  rotundifolia  L. 
^    ohovata  M.  etS. 
Hypexiciaeae. 
Hypericum  inoTitaimm  I«. 
^      birsatum  Lw  , 

—  pulchrum  L. 
Gampanulaceae. 

Jaaione  perennis  L. 
Gampantda  persieifolia  L. 

—  glomefatali. 

—  PrismatocBTpo;  L, 
Valeriancae. 

Fedia  dentata  Yabl. 

Aggregatae.  - 
Dipsäctis  lachiiatiu  I«. 

Gompositae. . 
Carduus  acanthoides  L« 

—  crispus  L. 
■  GirsiiUn  Allionii  L. 

Sexzaiala  Po21icbüi}G. 

Arctbmi  xiiafiit  trbailL 
'Centaiirea  montana  DG. 

panicobt  L. 


M      Jacaea  Var.  trans^fl- 
vanica  W. 
Gbiysocoma  Linosyris  L, 
ArtenHeia  pemtiea  L. 
Gonya  $^[Mfota  L. 
Annoa  moBMim  L. 
Inula  britannica  L.  * 

—  -j^ulicaria  L. 
germanica  L. . 

—  biztaX*  ' 
Eijgenm  am  Var.  alpnuniL. 
After  anielfoidef  L. 
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Afiter  saügnus  W* 
Senedo  ernfinsfoliiie  X,  ^ 

—  omti»  L. 

9 

Anthelms  tinctoria  L. 

Calendula  arvensis  Ii. 
Tlirincia  hirta  R. 
Crepis  paludosa  Möncli. 

—  '  teetozum  Wallr. 
Barkhatuia  foetida  MÖiicIi.  . 
Hi'eracinm  prooerumV  ar.  prae- 

alturn  Vi  11.  et  Var. 
•  Auricula  W. 
Lactnca  virosa  .L. 

—  '  MÜglUl  L. 

peremua  !<• 
Prenanthes  purpnrea  L*' 
Chondrilia  juncea  L.  et  Var. 
'  latifolia  L.     - . 
^     aiQralu  Lam. 
Hjpodiaerit  glabra  L. 
Fodospezmiim  purpureum  K*  et 

Z. 

Xiapsana  minima  All. 

Flumbagineae, 
Axmeria  vulgaris  W. 

.UmliellAtae.: 
BupleunuQ  rotundifoHum  L. 

—      tenaisshiiiiia  Lr 
Trinia  Henningia  Bist. 
Sf^eli  annuum  L. 
Gamm  ^ulbofsastanimt  Koch. 
Öenanthe  LachenadiVar.  pim- 
pSttdleides  P.  et  pea* 
cedaÄifolia  P. 
Apium  graveolens  L, 
Platjspenuu^a  grandiflorum 

•  M.  etK.  .  , 
GaiiAaUi«]ati£Dljui  U  . : 


Scandix  Pecten  Xi. - 
GeIefoliv^(ll  vnlgaiM  Bers. 
$211111  latilbliiiiii  Ik»  . 
HehssidinnaTnocUflonim  M.  et  K. 
•     —         repens  Koch. . 
PeucedAnum  alsaticuin  L. . 

—  .  Gervaria,  Lapeyn 
— .  OteoseliiiiiiuMdiich.* 

Saxifrag.eac;  . 
Ado»  moschatelliiia  Ii, 

Onagrarieae. 
Epilobitutt  ipnoidifionim  AU. 

—  spioatdm  Lam; 
Gircaea  alpina  Ii. 

Salicarieae. 
Salicaria  hyssopifolia  I«.  . 

.  Grnoiferaa. 
Arahis  aiixipüUta  Eam. 

Turritis  glabra  L, 
'  Barbarea  Linnaei  K.Br.  '  ' 
Erysimum  Orientale  S  p  e  n  u  e  r. 
Cheiraathus  Gheiri  L. . 

■ 

NJipns  ViHarsi]. 
Cardaniine  mlennitha  Sp." 

—  impaiicns  L«. 
Cochlearia  Armoracia  L, 
Thlaspi  mO|itanum         ' '  ' 
Sennebiexa  Gorohopus  L, 
Iberis  ähiara 

Hutchinsia  petraea  Aif. 
Kapistrum  rugosum  Berg. 

Papaveraceae« 
Actaea  spicata«  _^ 
Fumaxiacfae. 
.  Gorydalis^HaUeri  DG. 

Hanun  culaceae. 
ThaUctrum  montauun»  V  a  r.pu- 
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besoeus  Schleicli.  et 

Thalictnua  galioldes  Nestler; 
Ackmis  aMvaBa  L. 

—  flammea  Jac^. 

—  vernalis  L. 
IlAiiiuiciiliif  laägoA  L» 

•<*     aoonililb^iit  I«, 

—  —     Fiifloiiotit  L* 
,  —      parvulus  L. 

—  ^     ^lyanthemos  Vax. 

latifolius. 
liydrodiarifi  DG» 
Anemone  ijylvestxU  L. 

^     rammenloides  Lb  .  ' 
Hepatica  triloba  Vill* 
Helleborufi  foetidns  . 
Nigella  axvensis  L. 

Auqüeg^  ▼ulgAn«  ^*  ^' 
Aflonitttm  Lycoctonum 
Fapilioneeeae. 

Trifolium  hybridum  L. 
rubens  L, 
—     ocliroleiicum  X» 
^     filiforme  I* 
MeHIbtna  offiexnalis 

leucaiithaKocb« 
Medicai^o  falcata  L. 

^      minima  Lam. 

Astragalns  glyciphylk)«  L« 
ItBAyrns  Aphaca  L. 

Yifsia  pinfonnis  L. ' 

— >   cassubica  L. 

—  latHyroides  L, 
Hippocrepis  comosa 
Oräbus  niger  X. 


Geraniaceae. 
'  Geiaiiinm  pittenw  L.  - 
l^^miäieiupi  X  ^ 
Ozalifl  stxieta  L. 

Impatiens  noli  tangere  X 
Malyaceae« 

Althaea  officiualis  L, 
Violafieae, 

Viola  paloftris  L. 

—  arenaria  DC. 

—  stagnina  Kit. 
Caryopbylleae. 

Silene  Otitei  Xi. 
^  eonicalii     -  - 
^  infiataVar.  alpioaLan. 
Agrostemma  coronaria  L. 
Arenaxia  marina  L. 

^    üuciettlata  X»^ 
Mohtia  fimtana  Var.  flactaat 
Mieliel. 
Paronycliieaet 
Hemiaria  birsuta  L. 

Sedeae. 
Sedxoaa.  sexaagiilare  L,] 

TÜloemn  h» 
Semperfivmn  lurton  L> 

Ro^aoeae. 
Rosa  spiuosissima  L.  et  Var. 

mitissima  Gm. 
'  ^  ooniaa  ^cbimp.  (Piiur. 

'  Vaxiet)« 
mm  glandidoia  Seliimp. 
(Flui*  Variet). 
*  —  gallica  Ifo 
Alchemiüa  vulgaris  Var.  bir* 

suta  L. 

Fotentilla  £ragaria  Poir« 
Anbot  Idaei»  In 
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Ruhm  polymorpliusV  a  r .  arven* 
^     Iis  flor.Friliarg» 

Pyru»  comiiraiiw  I«.' 
Malus  I«. 
—   Ana  Ehrh. 

  torminalis  Ehrh. 

M0fpiltu  germanica  !«•  , 
Gnrasiu  Padns  DG. 
—    acidas  BorU. 
Loratitheae«" 
Viscum  album.  L.  j 


bieser  Pflansenreidifhain 

(wir  haben  ,  wie  gesagt,  die  ge- 
wöbnlicbem  ganz  übergangen) 
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darf  au  ciuer  so  submontanen 
und  fxuchtbareti  Gegend  >  wie 
Jene  DurUteiniti  aiclit  ^emip 
•clieii. — Aneh  in  o    Ict  ogn  o- 
s  tisch  er  Besiehung  Metel 
Dürkheim  manches  Beachtent- 
werthe  dar,   worüber  ich  in- 
detieii»'  an«  Mangel  an  Lokal- 
kenntnlft,   keine  genügenden 
l^achweimngea  m  gel>en  ver- 
mag. —  EifdlicOi  soll  «ich  Jene 
Gegend     in  entomologi- 
scher Beuehuog  ;?onügUch 
msseiohnen«  — 


in,  ürspnmg  und  näcAste  Umgebung  der  Quelle, 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  BetracLlung  der  QueDe, 
deren  Utspnug  in  der  Nähe  Ton  Dürklieiia  wir  bereüs  an- 

gedeutet  haben  *). 

Sie' entspringt  nämlich  in  dem  berührten  Sandstein -Ge- 
rime  in  eine*  Tiefe  wn  16',  und  wurde  durch  Nachgra- 
bung  erschroten.  Die  obere  Decke  bestand  ane  »»er  V 
jttädlügen  Dammerde -Schicht,  und  diese  wurde  von  einer 
\y  mächtigen  TorMucbt  unterteuft^  unier  welcher  die 
GeröUlage  (vergl  den  vorigen  Abschnitt)  entblöset  wurie, 
at»  welcher  die.  QueUe^aufateigt-  Sie  wurde  später,  nach 
gewahnUdher  Btunnenart,  mit  Sandsteinadiaalen  in  C^lin- 


•j  Die  Weher  gehörigen  Mitlheilungen  erhielt  ich  durch  die 
Güte  des  Herrn  Sch*lf,  ttwhdem  die  Analyse  des  Was- 
sers  schon  lange  beendigt  war.  Die  hier  oben  angedente- 
ten  geognostischen  Verhältnisse  helenchten  di?  Bewülate  der 
chemischen  Zarlegxn:g  meinem  Vergnfigcn  wxd  «ine  da- 
mit sehr  übereinsUmmende  Weise.  H    ■  -  - 
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der£6rm  ausgekleidet,  und  Letztere  auf  einen  Scliellenrost 
gesetzt*  — *  Sie  wird  dardi  eine  gewöhnliGlie  Haudpompe 
zur  Benutzung  gebracht.  ^ 

Aui  längere  Zeit  ia  Rulie  gelassen,  steigt  die  Quelle 
nidbt  über  das  Ausihiindiiiigs -Niveau«  Da  «m  der  Fas- 
sungsraum dieser  Quelle  einen  Durchmesser  von  4'  behaup- 
tet, welcher  noch  überdies  16'  tief  ist,  so  dörfte  das  nie- 
malige  Uebersteigen  des  Zafinsses  mit  Onmd  der  niehi  tsm- 
serdichten  Fassung  zuzuschreiben  seyn.  Es  dürfte  daher 
auch  der  tarsprüngUeh»  eigenthümliclie  Gehalt  des  Waasevs 
an  fremden  Bestandtheilen  noch  in  Frage  gestellt  werden 
können,  vreil  zu  vermuthen  steht,  dass  zwischen  dein  Was- 
aer  .der  Quelle  und  Jenem  des  vorubeidBiassendeB  Badis  ir- 
gend eine  Communication  Statt  finde;  denn  es  ist  nicht 
woM  abauseliMi,  wie  ^.de«  hydrostatische  Dmck' dieser  nicht 
bedeutend  hohen  WassersSuIe  im  Stande  seyn  sbllle,  das 
Aufsteigen  derselben  zu  erschweren.  —  Um  indessen  diese, 
und  so  vtenche  andere  sich  hieran  reihende  Fragen  entsohei- 
dend  2U  beantworten,  bedarf  es  langer  andauenider  Gei^- 
tigungs  -  Versuche  und  petipdiscJier,  .chemisch -analytischer 
Fpifongen  des  Wassen. 

Da  der  steinerne  Verschluss  und  die  Purapen -Vorrich- 
tung daavAufsteigeii  des  Wäschers  nicht  beobachten  lasseui 
80  kann  auch  dfr  Grad^und  die  Art  der  Gas«£niwicfclong 
daselbst  iiiclit  wohl  wahrgenommen  werden.  Inzwischen  ist 
der  iSphi^efelwikssersto^eruch  in  der  den  Brunnen  zunächst 
umgebenden  Atmosphäre  nur  achwach  ^  und  c«  ist  mhr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Luft -Entwicklung  als  das  Resultat 
der  gegenseitigen  Zersetzung  des  im  bunten  Sandstein  ent- 
baltenmt  Sebwefelklesea  und  der  in  Verwesung  übergegan- 
genen Pllanzenstoire  der  Muordecke  zu  belrachlen  ist.  Es 
wäre  übrigens  von  Interesse,  die  Gas-£iitwicklung  an  Ort 
und  SteUf^  aelbst  wahrmbrnen,  und  ihre  Natur,  besonders 
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MKts^er  Stoff  -  Beimischung  Unt  ersuchen  zu  können. 

Herr  Oberle  vrill  übrigeiis  eine  periodisch -stärkere^ 
und  akdaim  die  Geruchs*  Organe  hefiiger  afficirende  Ga^» 
Entwicklung  wahrgenommen  haben,  •  eine  Erfahrung, 
die  auch  bei  den  Soolqcrellen  vorgekommen  ist|  und  an  de* 
ren -Eintritt  der  Wechsel  der  Temperatur  •  und  Witlemngs- 
Yerhällnisse  Tlieil  zu  nehmen  scheint.  Diese  periodische 
Gas-Flttctuation  ist  bereits  an  mehreren  andern  Quellen 
beobachtet  worden^  uiid'  rerdienfe  mdurseiiige  gründliche 
Nachforschung,  da  die  Summe  aUer  bedingenden  Momente 
unstreit^  noch  nicht  gekannt. ist.' 

Obgleich  übrigens  diese  Quelle  von  der  einen  Sool- 
qoelle  nur  120  Fuss,  von  der  andern  53o  Fuss  entfernt 
liegt,  so  ist  ein  mchtelseitiger  unterirdischer  Verband  der^ 
Seiben  doch  um  so  mehr  zu  bezweifeln ,  als  der  grosse  Teu- 
fen-Unterschied  dieser  Ansicht  entgegensteht* 

Aus  einer  Reibe  von  zehn  angestellten  Gewälh'gungs - 
Versuchen  ergiebt  sich  im  Mittel  eine  Zufiuss  •  Quantität  von 
10  Bayer'schen  Gnbikfnssen  in  der  Minute;  dies  beträgt  für 
die  Stunde  24o  Cubikfuss,  und  für  den  ganzen  Tag  6760 
soldber  Gubikfasse.        ^  -  - 

Redttdrt  man«  diese  QuanfitSf  anf  fransiSsisches  Maas» 
(den  Litre  zu  5o,4i24  Par.  Cub.  Zollen) ,  so  berechnet  sich 
obiger  Zufluss  für  die  Minute  auf  ioa,6264  \  für  die  Stunde 
auf  €i57,584o;  und  fär  den  Tag  auf  147782,^16  Lüres, 
oder  auf  147,7820  Fuder  (Kilolitres).  \.  / 

Von.^der  Puihpe  weg  ISnft  das  Wasser  in  kupfernen 

ftöhren  unmittelbar  in  den  Wärmekessel,  und  mittels  glei- 
cher Leitungs- Vorrichtung  in  die  an  die  Quelle,  anstoasen» 

______        '     '  •  ■  '•  • 

*)  Sumpfluft.  —  . 
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denBad-CahineUe,  kann  aber  auch  unleriUsDacbgdbälkezum 
Bewaliren  in  das  Vorgeriiäiiela  tUsmoIr  gegeben  werte. 

Ausscheidung  von  Elsenoxyd  im  geschöpften  Wasser  ist 
bisher  noch  nicht  beobachte!  worden. 

Es  ist  hier  der  Ort^  zu  bemerken,  dass  ia  ziemlidi  be- 
IrSchllkiher  Entfenäing  yim  der  Obede^sdiea  Qaelle  ned 
eine  andere,  die  8.  g.  Brück enqiteUe  zu  Tage  kömmt;  die 
durch  starken  hepatischen  Geschmack  und  bedeutenden  £i* 
senoxydhydraf- Absatz  grössm  Retddialtigkeit  verkawfet, 
und  somit  den  Schwefel- Stahlwässern  anzugehören  scheint; 
Ich  hoffe^  in  der  Fb]|^  mdir  über  diese Qiie)ie  mülheüeii  in 
könn^  5ie  ist  übrigens  der  Oberle'schen  Qudle  so 
weit  entfernt  I  >las8  sie  mindestens  in  keinem  «oberirdischen 
Zasammenhange  mit  ihr  zu  stehen  sdiemt. 

* 

W.    üniersudnmg  des  Oöerle'schen  Heilwasseri, 

Ich  erhielt  dieses  Wasser  in  mehrten  sorgfältig  per" 
pichten  sleLnzeugenen,  Seilerserwasser  -  Krügen  eingeschlos- 
sen! mit  der  Versicherung,  dassauf  dieFtiUung  dieser  Fla- 
schen alle  Aufmerksamkeit  yerweiidet  ^rden  sey.  £s  ist 
also  zu  erwarten,  dass  die  Ergebnisse  der  unten  folgenden 
Analyse  rücksichtlich  der  ßxen  Bestandtheüe  auch  dann 
wenig  Abweidhungen  dargeboten  haboi  wurde,  wenn 'die 
Untersuchung  an  der  Quelle  vorgenommen  worden  wäre« 
Ob  inswischen  die  jetzige  Fassung  d^r  Quelle  den  Zudrang 
fremdartigen  Wassers ,  und  mit  ihm  alle  und  Jede  Modiil* 
cation  oder  Schwächung  des  chemische^  Mischupgs- Ver- 
hältnisses abwehre,  dürfte  nach  den  Aeussenmgen  Hes  Hem 
Y*  Schelfzn  bezweifeln  seyn.  In  so  ferne  kdmife  man 
sich  wohl  zu  der  Hoffnung  berechligt  fühlen,  den  cbemU 
sdien  Gehalt  9  und  mit  ihm*  die  therapeutische  Wirksamkeit 
^  dieses  Qndlwasscrs  eimt  noch  gehoben  m  sdhsa» 
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IKe  gatförnklgeii  BeiUiidlMb  rtirtigendy  tecn 

genaue  Bestimmung ,  -wie  sie  die  Wissensciiaft  fordert ,  fast 
nor  an  der=QueUe  9eibu  mögUch|  es  miUste  denn  diie  Fül« 
lung  der  Krüge  unter  gans  bescxftdeniy  von  Rote  in  dct 
neuen  Auflage  seiner  Handbuchs  der  analytischen  Chemie 
«igedeatetea  Vorsiditaittaaflgregehi  Statt  finden.  <^ü«kli€to 
Weise  aber  gewSkrl  die  Beetimnung  der  gasigen  Bestand** 
theile  n|ir  dann  erheblichen  Nutzen^  wenn  deren  qualitative 
i^erqnantitatiTenyerJiältiiisse  einen  wesentlichen  UntersduM 
des  Heil  Wassers  von  gewöhnlichen  Quell  wässern  begründen. 
Auf  den  Schwefelwasserstoff- Gehalt  des  vorliegenden  Was- 
sers gd)e  idh  vor  der  Hand  ans  dem  Gmnde  nidit  viely 
weil  er  jedenfalls,  selbst  im  Ursprünge,  unbedeutend,  und 
der  VerAüditigung  in  so  hohem  Maasse  föhjg  ist>  dass  iek 
nur  am  Inhalte  einzelner  der  doch  mit  Tieler  Vorsidit  ge- 
füUten  und  bestens  verschlossenen  Krüge  Spuren  von  hepa- 
tischem Gerüche  nnd  Gescbmacke  wahrgenomm^  habe^ 
weil  dUiwtfr  Gasgebalt  also  keine  medicinisebe  Bedentsam- 
keit  in  sich  trägt,  und  weil  endlich,  was  auch  aus  dem 
miler  TL  nnd  lli  Gesagten  mil  Wahrscheinlichkeit  erschlos- 
sen werden  kann ,  heine  Schufefehalze  im  Wasser  enthalten 
sind)  wie  die  Analyse  zeigen  wird.  Ja  dieser  Schwefel- 
wasaerstoff- Qehalt  war  in  dem  mir  übersebickten  Wasser 
von  der  Art,  dass  er  von  keinem  der  empfindlichsten  che- 
mischen Keagentien  angez^t  wurdew  .  . 

Da  nnny  nach  dem  Empfange  des  Wassers  |  die  Unter- 
suchung desselben ,  um  dringender  Geschäfte  willen ,  einige 
Tage  verschoben  werden  mussie,  so  lagerte  ich -die  ELrüge 
einstweflen^  die  Mündung  abwärts  gerichtet»  anf  Sand  im 
Keller ,  um  den  InJtalt  derselben  möglichst  unverändert  zu 
bewahren*  , 

Wir  geilen  nun  avr  Betrachtung  der'  angesteUteh  Bebb- 

achiungen  und  Versuche,  so  wie  der  erhaltenen  Eesnltate  über<» 
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h  Pliyftiselie  Charakieze  des  Mlneralwasi«ts. 
Farbe  uitd  Dnrclisiclitigkeit 

In  grössern  Schichten  zum  Gelblichen  sich  neigend|  in  klei- 
nem farblos  >  ganz  dtircbsichtig; 

-        .  Geruch. 
.  An  dem  Inhalle  einzelner  (jedoch  nicht  aller)  Krüge  konnte  ein 
sehr  sdiwacber  bepalischer  Gerudi  wahi^enommen  veidok 

Geschmack. 

Etwas  eisenhaft  j  kaum  —  und  wieder  nur  bei  dem  Wasser 
einzebier  Krngei  bepatiscb* 

Es  perlt  , 
eehlr  wenig  beim  Henmsgiessfou. 

•  Der  Kochpunkt       •  • 
stimmt  mit  .  dem  des  nicht  luüfreien  desi^lürten  Wasser^  his 
auf  4ie  left^Un.  DepiniaUt^en  überein.      ,  < 
^     Das'  specifische  Gewicht 
hßWigty  na(ii  drei^  bei  gleicher  lemperaiur  (H-  i4<^C.)  ^or- 
genomineac«!  Wä'gungen  1,001 1. 

Die  Temperatur 
es  Wassers  fand  Herr  v*  Sc;helf  an  der  Quelle  selbst  = 
-H  lO^C.  (H-8<»iL),     '  . 

2.  AufBucbuBg  der  chemischen  Charaktere  and 

BestrandUieile.  ( 

.  Wir  beHicksiäifigen  t 

A.  die  fixen  ^  und  dann^  als  Anhang,  I 

B*  die  gangen  Beslandlbeüei  und  zwar:  1 

^               A*  in  a)  qualifatiTer;  und  ^ 

V       .     V           b)  quatviüatiyer  Beuehung.  j 

u)  jyie  Pl'äliminitr''  Jf'4fr9UohB  bestanden  in       Vhi»r-  \ 
suchung  des  Verhaltens  des  ungekochten  tßie  des  gekochten  1 
W4m$9r9  9u  af^ameinen  M^ieigaUien,  wie  fönende  Tabelle 
anscftMwliffib  median  wlvd*  * 
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AU  TOrBufige  Resollate  dlMp  Fi^Umliitt* Vmch»  f»* 

hen  bervor: 

Di»  Gegenvrttit  Udwer  Spnm  'im.  Hydrothioniäure; 
ein  geringer  Gehalt  an  freier  KohleMäure  und  an  Magn^  ' 
sia-^Sahen^  schwefelsaure  und  sahsaure  Salze  von  Ao^^ 
JU^griMMa  und  allenfidlB  auch  T^onmS»/  enälich  kohleneauF^ 
res  Ei^enoxydul  in  nicht  unbedeutender  Menge  ^  und  ein 
organisches  Prmcip*  , 

i  ß)  Der;  wenn  auch  sehr  schwadie  hepatische  Gerach 
und  Geschmack  des  Wassers  gaben  Veranlassung  ^  nach  der 
Gegenwart  einer  Scht$*efel§ferbindung  so  forschen»  ,  Aber 
weder  schwefelsanres-  Kupferoxyd  noch  KupfercUorid, 
brachten  auch  nur  dunkle  Färbung  darin  herror.  Jenez.  Th« 
schwatzbranne  Flirbung  des  durch  SUbemitrat  erse^gten  Nie» 
derschlags  scheint  also  z.  Th»  durch  die  Gegenwart  einer  or- 
ganischen öubstans  vermittelt  worden  zu  sejn« 

y)  Behnfr-  der  .Erforschung  eatpeiereaxtrer  Sake  worw 
den  einige  Pfunde  des  Wassers  vorsichtig  zur  Trockniss^ 
Tsrdampfen  gelassen»  Der  trockne  Rückstand  zeigte  auf 
glühenden  Kohlen  und  vor  dem  Löthrohre  keine  Spur  von 
Verpuffung.  Auch  durch  einen  Krysiall  von  Eisenvitriol 
ward  In  der  Lösung  dieses  Rückstands  keine  Salpeterslulre 
angezeigt;  nachdem  SdiwefelsSiirehinEugefiigt  worden  war.  ' 

d)  Doch  es  wurde  zu  weit  führen,  wenn  ich  alle  die 
sahireichen  verneinend  beantworteten  Versuche^  die  ich 
gestdit  habe,  ausfShrfidh  erzShlen  wollte;  denn  als  solche 
mu88  ich  bezeichnen:  die  Prüfungen  auf  Jod"  und  ßt^om-^ 
Gehalt,  9x£  Uthian'-  Zink^-  Kupfer''  Jlmman^  Siranüm^ 
erde  und  Batfierde'^  jMbtorealeiMn^  Tfunerde^JPhosphai^ 

^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^m 

*)  Die  Büdnng  einet  eigentlichen  Bedsfims  findet,  naeh  ei- 
ner briefliclicn  IVlittheilung  des  Herrn  Inspefeors  Schelf 
beim  Kochen  des  Wassers  in  den  mctollenen  Kesseln  nicht 
SUkU. 


D 
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I 

Borsäure  -  Quell  -  und.  QuellsatMäure^  JSrunnen^  undiila- 

I)  Wohl  aber  Kfss  sichi  sack  bekaimtcii  filctiiodeny 

die  Gegenwart  von  geringen  Mengen  phosphoreaurer  Kalk^ 
erde  entdecken. 

%  Zu  A.  9  h» 

In  einer  porcelianenen  Scbaale  wurden  unter  den 
erforderlichen  Vorsichtsmaaasregeln  .4oo.  Unzen  des  .Minc- 
ralwauere  langsam  bU  cor  Trockne  Terdampfen  gelassen. 
Bald  schieden  sich  ockergelbe  Flocken  ab,  und  nachdem  die 
Wasserm^ge  bis  auf  ein  SechstheiL  ihres  utaprunglichen 
Yolninens  surückgeführt  war,  begann  anck  die  Absonderung 
einer  kry.5tallinischen  Salzhaut.  Der  gesammie  Rückstand 
des  Waeiera  endlich  war  erdig  y  tob  lichter  Ockaifiyrbe^  und 
sein  Gewicht  betrug  8,126  Grammen* 

f])  Wasser  entzog  demselben  >  nach  vollständiger  £r* 
fichöpfuBg  SyO^o  Gm*  Der  vdlUg  eingettockniA«  Bückaland 
dieser  wässrigen,  wieder  verdampften  Lösung  war  ocker-'  * 
bcÜLunlich^  sahug^  Ton  spurweiser  alkalischer  Keactioiu 
Diiesee  letetere  Residunm  wSgß,  um  darVerdeutlklikeit  wO» 
Jen ,  mit  R' ;  der  vom  W«  Plcht  qufgeaummene  Antheil 
aber  mit  R  bezeichnet  werden.  ^         ~ '  ' . 

&)  Der  Rückstand  Bf  inror^e  wieder  in  Waaser  geUSalj 
und  die  Lösung  mit  einigen  Tropfen  verdünnter  Salpeter- 
säure versetzt.  Durch.  Jßarytnitrat  wurde  sodann  alle  im 
Wasser  jbutkalteiie  SehweGdaSiura  alsBarsrtsiilfot  gcfiait»  des- 
sen  Gewicht  nach  dem  Trockueu  4,0  Grm.  (=  ^fij^S  Grm. 
Schwefelsäure)  betrug».  ' 

.  4)  Aus^  der  TOltt  schwefelsaure»  Barjt  abfilttirtfiii  FlSs-. 
sigkeit  ward  durch  Silbernilrat  die  ganze  jNlenge  des  im  Mine- 
ralwasser enthaltenen  Chlors  niedergeschlagen.    Das  erhaltene  . 
8ilbercklorid  wog  nach  dem  GlSken  5,734  Gm.  (=  i^4i458 
Gnn.  GUors). 
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x)  Kiu  sQhrät  man;  in  8o£eme  die  AbwesenUeit  eines 
löslichen  Phoephttts  in  unserm  Wasser  berdls  ansgemiitdt 

war ;  zur  ßestimmimg  der  Basen»  *  ^ 

Die  abfillrirlejr  um  der  Vorucht  willen  nock  mit  etwas 
Clilorammonium  msetzte,  Flüssigkeit  ward  mit  Aetzam- 

mon  Ternuschf;  wodurch  0^01  Grm.  Thonerde  niedergescUagen 
ward«« 

X)  Ans  der  dayote  durch  Filtration  geschiedenen  Flüssig* 

keit  ward  der  Kalk  durch  oxalsaures  Ammon  gefällt.  Der 
^Niederschlag  gab  nach  dem  Glühen  >  wobei  auf  die  nöthigen 
Vorsichlsmaassregeln  Rücksicht  genommen  worden  war; 
0;052  Grni.  kolilensauren  Kalks  (=01039271  Grm.  Kalks). 

fi)  «Basisch- phosphortoures  Ammon.  fällte  hierauf  ans 
der  wieder  abfiltrirten  Lösung  die  Magnesia.    Der  geh&: 
rig  getrod&nete  Niederschlag  wog  0,182  jürxn.       0,027852  ' 
Grm;  Magnesia)* 

v)  Die  noch  übrigen  Flüssigkeiten  wurden  nunmehr  ein- 
gedampft, der  Kückstand  scharf  getrocknet,  selbst  schwach 
geglüht;  dann  mithydrodilorsSurehaltigemWasser  ausgezogen, 
wieder  getrocknet  und  geglüht.  Der  sobehandelte  Rückstand 
wog  4,01 3  Grm«  Er  ward  wieder  in  Wasser  gelöst  uhd  mit 
alkoholischer  Flatinlösung  zerl^t.  Der  nach  zwölf  Stunden 
abgelagerte  krystallinische  ^Niederschlag  wog  0^107  Grm« 
o,03i  Grm«KaU's=so^o3a7o45Grni.lChlorkaliums)  womaCh 
noch  5,9802945  Grm.  Ghlomatriums  zn  berechnen  blieben» ' 

Fassen  wir  nun  die  Resuliate  der  bisherigen  Versuche  in 
Kürze  zusammen ,  und  berechnen  wir  die  gefimdenenSäurien 
nnd  Basc^n  nach  dem ,  von  den  meisten  Chemiker^  in  Er- 
manglung beweisender  Gegengründe,  einmal  angenommenen 
Grundsatze,  dass  die  stärkere  Base  «nch  die  stärkere  Säure 
anziehe  n.  >  f.  '  ' 

«)  Die  Chemie  hat  rücksic^Uieh  der  Untersuchnng  der  ArK 
Arikd.rhanikn:Beiiw.mBde.l.Hll  '4 
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Gefundene  Schwefelsäure  .   .  .  .  .  .  ,  l|J749GniL 

Hiervon  für  0,021  Kali   ....  0,01783  Grm. 

—      —    1,06623  Natron  (aus 

*^   :  .  1,3749 


•  •••••• 


.  1,414« 


^efirnäMtf  Chtar  •  .  . 

Hievon  für  0,052  Grm.  Ca  C = 0,0^^7  Grm. 

Öa"=:  0,021059  Grm.  Ca    .  .  .  0,036410 

—  »  G^^GxnwAimnim-Mvgneaia-Plto^liatts 
.     0^56riil.Mgssa/01707Gf]ii.Mg»  Ofmm 

—  .  —  0,01  &= 0,005329  AI     .  0,020692 

-  *         ""  ,  0^078^ 


bleibt  für  0,878183  Na  xu  berechnen  ....  1,33633 
Dieter  letstm  Chlorgehalt  enlipxiciit  2,2145l3NaGlg 
Das  gefnadeiia  Nation -Stdbt  ä^  .  1,74^  — 

nuammell  3^960445  -> 

Die  unter  v  gefundene  Menge  an  Na  Gl^  betrug  .  5,980295 

Also  UeberscHuss  .  .  •  •  •  .  •  0,019850 

flon  Ae9[uiTaIent  für  0,018  einfachoffly  oder 

C^7fi9  doppelt  kohletuannn  NatEoni.  > 
o)  Da  um  die  Menge  Ton     im  Oamen    «  «  5^ 
betrug ,  die  Mengen  der  einselneii  amgescbiedenen 
3ejdAndtheile  sich  aber  folgendermassen  herausstellt: 


des  allgemeinen  Verbands  der  fixen  ^assev-Besfamdlliflile 

noch  eine  grosse  Aufgabe  au  lösen.  Die  neuere  Literatur 
weist  in  dieser  Beziehung  mehre  schätzbare ,  in  diese  Ma> 
tecie  einschlagende,  Yersuche  auf^  auch  ich  gedenke  dar* 
fiber  spitor  einige.  Ton  anii*  gemaohte  defl&Usige  Beitr^^ge 
Vit  BnhiioiUft'  ni  bringen.-  Vor  allem  ist  eine  grOndliche 
imd  vieltunftssende ,  -positive^  Ehtscheideng  der  Fragen  nö- 
thig:  Welche  Salze  vertragen  sich  mit  einander  in  sehr 
verdünnten  wässrigen  Lösungen?  Bei  welchem  Concentra- 
tions  -  Grade  tritt  wechselseitige  Zerseteung  ein  ?  U^d  wel^ 
cheir  Art  sind  die  aus  diesen  Zeisetanngen  hmorgehsodsii 
nentti  Gombinationen  ? 
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Kis  .  .  .  ^psem 

Na'ä  .  ,  ,  2,129250 

Mg  Gl.  .  .  .  0,038223 

AlgCI,  .  .  ,  0,026021 

NaÖ  •  .  0,018000 

NaGl«  .  .  2,214515 


4^516358 


ta  ergiebt  sich  £ur  wganiseh$  Suhttanz  und 

Verlnit  0,5S8642. 


Dieses  or^nische  jPrmcip^  welches, bei  der  Analyse  fast 
allen  PrScipitatooi  einem  geringen  Antheile  liadi  sich  anscLloss^ 
und  deshalb  meisten  davon  liimvegverglükt  werdea  mussle, 
Ui  aMfrei,  und  bietet  alle  Charactere  der  JStfmiw«a»rtf  dar.  — 
,  n)  Wir  wenden  uns  nunmdir  zur  Untersuchung  des 
Rückstandes  R  (^;).  Er  wog  völlig  getrocknet  3,076  Grm. 
Er  wurde 'mit  überschüssiger  Salpetersäure  Angerührt  ^  wer* 
auf  um  das  Ganze  in  einem,  mit  einer  Glasplatte  bedeck« 
ten,  Platinliegel  (aber  ohne  Spuren  von  dadurch  entbunde- 
ner HydroAuorsiure  zu  erhalten)  eintrocknen  liess.  Nach 
wiederholtem  Anfeuchten  mit  Salpetersaure  und  späterni  Zu- 
sätze von  Wasser  blieb  reine  Kieselsäure  I  geglüht  o^34i  Grm* 
betragend»  zurück«  ' 

•  q)  Die  Salpetersäure  Flüssigkeit  wurde  durch  iiberflüs- 
^es^Ammon  gefällt,  und  schnell  Ton  dem  Niedejcßchlage 
mittelst  eines  yot  dem  Zutritte  4er  Luft  geschützten  FÜlerz^ 
getrennt. 

g)  Dieser  Mederschlag  ward  inHydrochlorsäure^geldaty 
und  mit  reiner  Aeizkali^Lösnng  gefcöchl*  l^as  gefällte  im- 

reine  Eisenoxyd  loäle  man  vrieder  in  HydrochlorsUurc ,  neu- 
tralisirte  die  Lösung  mit  Am^n,  fällte  (las  Eisen  als  Schwe» 
lUeSsen,  '  welches  ««uierseiä  wiedcv  za  Oacyd  umgewandelt 
wurde.  Als  solches  wog  es  o,a84  Grm,  0,5/542  Grm.  dop- 
pelt kohlensaaren  fdsenox^iluls* 
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,  Die  Tom  SchweMeiseii  alifiMiirte  flusa^dt  ward  init 
HydrcK^oriSttTO  versetzt^  voln  au^esdiiedeiiai  Schwefel 

(des  yorhin  zugesetzten  Schwefelwasserstoff- Ammoniums) 
abfiltrirt^  uiid  mit  Anunoii  gesSttigt*  Der  geringe^  dadiirdi 
erzeugte,  Niederschlag  wog  o,o3  Grm.  und  verlikU  sicii  YOr  ' 
dem  Lötlirolire  als  Kalk  -  (und  Magnesia?-)  fospliat. 

v)  Die  alkalische,  vom' Eiserioxyde  (g)  abgesonderte, 
Flüssigkeit^  ward  mit  Hydrocldorsäure  gelinde  übersättigt;  . 
etwas  erwärmt,  und  mit  Ammon  yersetst*  £ine  nnwK^m» 
Ton  (phosphorsanrer?)  Thonerde  herriihrendei  Spur  einer 
Trübung  war  die  Folge  dieser  Reaktion. 

q>)  Die  ammonfaaltigey  eisenfreie,  Flüssigkeit  von  v 
wurde  jetzt  durch  oxalsaures  Ammon  gefällt.  Das  gebildete 
Ealk- Oxalat  gab  geglüht  a,oi2  Gm.  eio&ch  koMensaurer 
Kalkerde  (=3,9349  Gim.  Ca  C^). 

^)  Das  Filtrat  ward  eingetrocknet  und  geglüht.    Der ' 
Rückstand  wog  0,179  Durch  Hydrocfakrsäure  u«  s.  f. 

Hess  sidi  daraus  etwas  Mangan  entnehmen,  das  als  Scbwe- 
felmangan  gefallt ,  und  durch  Glühen  in  Oxyduloxyd  umge- 
wandelt wurde«  £s  wog  0,016  Grm*  (sso^oaiGnn.  MaC^). 
Dadurch  wird  das  Gewicht  des  ohigm  Rückstandes,  der,  nach 
Abzug  des  Mangan-Gehalts,  als  reine  Magnesia  zu  betrachten  ist, 
auf  b,i63Gim*reducirt,  waso,5i5a39Grm.MgG0gleichk(knnit> 

^)  Wir  hatten  nun  oben  (^)  als  R  gefönte  S^o/S  Gna. 
und  schieden  aus; 

•   «   •   •   o,54l  GfflB* 
■     ¥e  .  •  /  .  o,a84 
Ca-P    ..  •   .  o,o5o 

■  CaC,  .  .  • 

•  > .  •  0,016 

MgC  .   .   >  0,537  aus  Mg  0,i65 

/•    '  -         •   .-  •  5,o5q  ^ 

Also  bleibt  für  Äl  und  Verlast  zu  berechnen  0,025. 
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a)  ZasammcusteUang  der  erhaltenen  lleenlUt«. 

Hier  «au  Ende  ifer  ehemischen  Anfimcbmig -der  fixen 
Besiandtheile  angelangt^  bleibt  mir  nur  noch  übrig ,  die 
aSnunlHcheii  qualitatiTen  und  quantitativen  Ergebnisse  tabel- 
lariBch  znsammenxnslellen«  Idi  werde  dieser  Uebersicht,  da- 
mit sie  möglichst  grosse  Becpiemlichkeit  zum  Zwecke  der 
f heräpeutischen  Beurlheilnng  nnsers  'Mineralwassera  darbie* 
len  möge^  die  erforderliche  Ausführlichkeit  widmen. 
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der  Wa1incheiii1idb(keit,  irelcfae  4ie  Anmilime  fSr 
sich  hatj  dasa  die  Yeröchiedenen  BestaudÜieile  der  Wäs- 
ser in  einem  äUgemmnm  Verbindmtgiitnstmide  lidi  du» 
befinden,  mag  auch  folgende  2iiiaannneustelliiiig  erwünscht 
und  nüUlidi  seyn* 
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Durch  Erhitzen  u.  s.  f.  liessen  eich  aus  sechszelm  Ua«. 
.  sm  (ba^^r.)  des  mir  übeisciiiokleii  Wasseit  eatbiiideii: 
.Baromet-8tad    Ataiospli*Tciiq^  MitlLTemp.d.W«aim 

stf&"ihl  4-140C.  -4-9°  C. 

GMtHimiterGasgelu  Kohtottänns»  iJmosplu  Luft. 
In  rheinL  Kubik-Zollw* 

Die  m  dres  wiedefholten  Malen  angestellleB  Ver- 
suche blieben  in  ihreu  Resultaten  constant.  Hydrolhion- 
gasgehait  ist,  wie  idx  bereits  erwähnte,  nur  im  Wasser 
einiger  f  nicht  sSmmtlicher^  Flaschen  spurwtUe  bemerkbar 
gewesen,  und  konnte  deshalb  nicht  bestimmt  werden* 

Welcher  Grad  Ton  Werth  übrigens  diesen  pneumati- 
schen Resultaten  zuzuerkennett  seyn  durfte ,  glaube  ich  oben 
.  waürheitsgemäss  und  genügend  auseinander  gesetzt  zu  haben«  — - 

8.  SchlutA}>emeskangeB. 

Das  tmtenuchte  Wasser  Teranigt  ^  nadi  den  Torausge-  . 
schickten  chemischen  Ergebnissen,  in  sich  die  Eigenschaften 
eines  (kalten)  EUenaauerlinga ,  dessen  Znsammenselznng  eine 
nicht  ungünstige  Prognose  rücksichtlich  seines  medicinischen 
Werths  zu  stellen  gestattet. 

ErwIEgt  man  hiebei,  dass  sich  der  Gehalt  des  Wassers 
an  nützlichen  Beslandtheilen  bei  vervollkommneter  Quellen  - 
Fassung  noch  steigern  dürfte;  erwägt  man  femer  die  unge« 


*)  Die  pienm^iischen  Versuche  wurden' gerade,  so,  wie  bei 
mesaer  Analj^se  der  Ueberlinger  tteOqneUe , '  auigefiKIirt.  ' 

*  Tergl.  meine  Selirift :  ^Uelierlingen  und  seine  Heücpietlle  ; 
Constanz,  W.  WaUis,  18S1.  8«**;  und  „Kastn.ex^«  AlddY 

für  Chemie  und  Meteorologie  U,  279  ff.« 

H.  ' 
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YrlSliiillclien  VorsUge  der  Lage  wd  UmgAmigeii  DSitiubiBi 

die  Annehmlichkeit  der  Nachbarschaft  grösserer  Slädtej  wie 
Mains  u^d  Mannheim  >  so  wie  des  R^ienn^siitaes  Speyer; 
und  Teihen  aich  endlidi'  In  der  Folge  dleeen  Voflheileii  noch 
ausgedehntere  Bad  -  Einrichtungen  mit  gleichzeitiger  Benut- 
znng  der  Brikiken*  und,  Sodqaellen  an:  ao  darf  man  kaum 
daran  zweifeln ,  in  Dürkheim  noch  eine  Mannigfaltigkeit  von  I 
Gästen  begrüssen  zu  können  ^  die  der  Badekur  |  oder  der  > 
jetzt  80  beliebt  gewordenen  Tmuibeakur^  Uire  Hnldiguug  daxw 
bringen.  » 


üeber  die  Bereitung  des  Eisönprotojodids  und 

Kaliumjodids^  "  ■  . 

Tom 

•  Dr.duU4niL 


Das  Eisenprotojodid ,  welches  in  neuerer  Zeit  dem  Arz- 
neiachats euiTerleibt  ist,^  zeigt  aidi>ls  ein  Prilparati  wd- 
cbes  viel  Sorgfalt  bei  seiner  Bereitung  erfordert,  indem  es 
sehr  leicht  in  Sesquijodid  übergeht.  Hat  man  nämlick  Tor- 
sduiftsmSssig  Jod  ^it  der  HiUle  seines  Gewichts  an  Eisen- 
pulver zusammengerieben  und  dann  mit  3  Th.  Wasser  zu 
elnejn  Brei  gemacht^  die  Erhitzung  abgewartet,  das  Ganze 
ehie  Zeitlang  wann  gehalten^  die  Flüssigkeit  noch  etwas 
verdünnt  und  auf  ein  Filter  gebracht,  so  muss  das  grüne 
JFiltrat,  wenn  es  ein  reines  Salz  geben  soUy  sogleich  in  einem  • 
DestillirgefSsse  abgeraucht  und  TOn  der  ahnosphSriichen  Lnft 
ausgeschlossen  zur  Rrysta]Jisalion  gebracht  vrerden ,  geschielit 
dieses  an  offener  Luit,  so  findet  man  die  j&rystalle  mit  Ei» 
senoxyd  überzogen  und  dieMutteriauge  enlhUt  grtotenilieils 
Eisensesquijodid.  Da  nun  lelztere  Üebelsiändc  bei  Bereitung 
kleiner  Mengen  dieses  Präparats  nicht  wohl  zu  Yermeiden 
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sind,   80  muss  man  es  entweder  aus  chemisclieu  Fabriken 
nelimen  oder  folgenden         xur  Gewuinung  d^^seUiem  ein» 
schlagen;  Irlich t  idie  grSne  Flüssigkeit  in  einer  eisemetf 
Schaala  über  Weingeis  (Feuer  so  lange  abdampfen,  bis  ein 
Hautolien  an  der  Oberfläcke  erscheint  und  ein  Tropfen  dersel* 
ben  auf  eine  eiserne  Platte  gelassen,  sogleich  ersittort.  ,  Ist  ^ 
dieser  Zeitpunkt  erreicht ,  so  wird  die  Schaale  abgenommen^ 
und  der  Iniialt  mit  einem  kleinen  eisernen  FisliU'-zu  JPulver 
zerrieben^  was  wShrend  des  Erkaltens  leicht  geschieht.  Man  * 
erhält  auf  diese  Weise  ein  schmutzig  grünes  Pulver ,  wel- 
ches Eisenprotojodid  ist^  an  welchem  etwas  Kryslallwasser  * 
mangdt*  Dieses  Salz  muss  man,  weil  es  an  der  Luft  kkht  * 
feucht  .wjrdi  schnell  in  ein  Glasslöpselglas  bringen. 

IHit  der  Filtration  der  Eisenprotojod^i^^fl^ung  kann 
man  nicht  genug  eilen,  weil  sie  sich  schon  bei  dem  gering- 
-  sten  Einftuss  des  atmosphärischen  Sauerslo^  durch  Eis^n- 
oxyd  trübt»  '  . 

Unstreitig  ist  die  Methode  erst  Eisenprotojodid  zu  b^-  , 
rditen  und  dieses  'dainn  mittelst  Kaliumoxydcarbonat  zu  zer» 
legen I  für  die  Darstellung  des  Kaliomfodids  sehr  hranchbar ; 
aber  es  findet  das  Unangenehme  dabei  Statt,  dass  selbst  bei 
einem  Uebevschnss  des  Fällungsmittels  Eisen  in  der  Flüssig-  ^ 
■  keit  zurückbleibt  und  nur  heransßdlt,  sobald  es  den  ' ersten 
Oxydationsgrad  überstiegen  hat^  die  Au^ösung  nämlich  eine 
ZeiÜang  der  Luft  ausgesetzt  war;/ 

Kürzer  wird  besagte  Oicydation  dadurch  erreicht,  dass  man 
jene  zur  Trockne  abraucht ,  den  Ilückstand  wieder  aufweicht^ 
die  Solution  ^trirt»  das  vorwaltende  Kaliumoxydcarbonai 
in  Kaliumjodid  verwandelt  u.  s.  w. ,  am  kürzesten  und  be- 
sten jedoch,  dass  man  die  Neutralisation  —  mit  Hydriod- 
säure  in  der  eisenhaltigen  Flüssigkeit  geschehen  lasse',  da% 
Eisen  mit  einigen  Tropfen  Ammoniumsulfiirid  falle ,  Jene  bis 
zur  HäUte  abrauche,  sie  dann  fiUrire^  das  Filtrat  bis  zur 
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58  . 

Tiockne  liriiige  waA  den  Kckstiiid,  nm  «IIm  Aimmmfafc 

entfernen  I  etwas  erhitzte» 


Neue  Chlorüre  und  Bromüre  des  Kohlen- 

waaserstoffs. 


Ang^  Ltnrenty  der  tUk  sdion  früher  mit  der  E2a- 

Wirkung  der  Produkte  Yon  Chlor  auf  Naphtalin  beschafÜ^ef 
halt  diese  Arbeit  in.yreitmin  Unlniige  wieder  au^enonM 

und  folgendes  ist  ein  Auszug  dieser  Arbeit  {JimoL  dt  Chem* 
et  de  Ph^s.  IdX^  ^9^)» 

'  .    Sin^  «eue  Analyse  des  Kaj^talinsy  wddie  L.  ansteUlei 

»  * 

gab  eio;  der  frühem  gleidies  Resultat^  nandich: 

10  At.  Kohleustojff       .      .      382,18*)  '93,9 
4  —  Wasserstoff  .      24,96  6,1 

,  407,14  IDO. 

Da  In  den  Verbindungen  des  Kohlenwasserstoffs  nnd 

Ammoniaks  mit  Säuren  und  Clilor  immer  4  Vol.  der  Basen 
aof  .1  V<^*  der  Säure  kommen,  so  hat  L.  auch  bei  den 
Formeln  der  Verbindangen  des  Naphtaniis.4  VoL  detteUieii| 
oder  C*°H'^  angenommen. 

CAlorwasse^stoffiaMtres  Chlorompldalas. 

.  ■  »      '  ♦ 

(Oeliges  Glilorür.) 

.Wenn  man.eloen  Sfr^u  von  CUpr.  aof  NsphlaUn  ins 

lieu  lässt,,  bis  das  flüssige  Produkt  anfangt ^  eine  f^te  Ma- 


*)  Nämlich  das  Gewicht  des  Atoms  Kohlenstoff ,  halb  so  gross 
•Is  »ach  BerseiittS. 


I 
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lerie  abzusetzen ,  so  erhält  man  ein  Gemenge  yoi;i  eiligem 

Gfalorür  (^chlortt'ai8€r90qjff^»aurem  Chloratuq>hiaie8)  imd  Naplfr- 
talin.  Würde  man  die  Einwirkung  des  CMors  bis  zur  gänz- 
lichen, Zmetznng  des  Naphlalins  dauren  lassen,  so  müsste 
man  befurehfen,  die  beiden  Produkte  In  sene  andere  nmzn*  * 
wandeln«  Zur  Scheidung  obigen  Gemenges  lässt  man  das 
nnzersetzte  Naphtalin  daraus  sich  absetzen ,  bei  einer  Temp. 
Yon  5o  bis  60°  C. ,  löst  das  davon  abgegossene  Oel  darauf  in 
Aether  und  lässl:  die  Auflösung  einige  Zeit  bis  —  lo^  ste»  ' 
hen.  Der  griSsste'  Thefl  des  festen  Chlorurs  sdieid^  sidi 
dadurcii  ab.  Die  Auflösung  wird  darauf  mit  Alkohol  ver- 
mischt,  man  lässt  das  Ganze  an  der  Luft  stehen,  bis  sich 
f  des  Oels  abgesetzt  haben,  dieses  enthlQt  noch  festes  Chlo* 
rtir>  das  drille  Fünftel  wird  besonders  gesammelt  und  das 
fibrige  iässt  man  bei  Seite,  weü  es  nbch  etwas  Napiitalin 
enthSih  ' 

■ 

Das  reine  chlor  wasserstoffsaure  Chloronaphlalas  ist  ölig, 
schwachgdbjyich,  in  Alkohol  löslich  und  in  allen  Verhältnissen, 
in  Aether.  Bei  der  Destillation  wird  es  zersetzt,  es  entweicht 
Chlorwasserstoffsäure ;  aber  die  Zersetzung  ist  nur  par- 
tiell, denn  nach  6  Destillationen  entweicht  noch  8äure.  Es 
verliert  aber,  wie  es  scheint,  auf  diese  Weise  nur  die  Hälfte  des 
Säuregehaltes»  Durch  Chlor  wird  es  in  chlorwasserstoffsaures 
Chlomaphlales,  nnd  bei  Einwirkung  der  Warme  in  Chlore«' 
naphtalos  verwandelt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden« 
Durch  KaUum  wird  es  auch  beim  ^chen  nur  langsam  icr» 
•elzt.  Durch  DestiOation  «her  Kali  wird  «s  ToUstfindlgw 
zersetzt,  als  für  sich  destillirt,  und  man  erhält  ein  neues 
Od,  XMfram^alas,  '  Dmnttk  Salpetersäure  wird  es  in 
eine  klebrige  Materie  rtanmMt.  •  DI»  Zusanunensetzmig 
des  chlorwassersloffsauren Chloronaphlalas  ist: 
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40  At.  KoUenstofP  .  •      .    1528,74  €0ß 
Wasteiftott    .  100^00  9fl 

4  — GUor     .     .     «  885,98 


2514,0^  m 

Oder:  C*°H^*CP -f  H«CK  '  • 

CUarinuq^alasi 

Durch  wiederholte  DestülaUoiieu  des  Chlorwasserstoff- 
sauren  Ghloronaphtalas  kann  man  demselbenf  'wie  oben  be^ 
merkt,  die  Hälfle  seines  Gehalies  an  Chlorwassersloffsäure 
entziehen  I  8o  dass  man  ein  basisches  Hydrocfalorat  ecbjflt^ 
C4oH>«Cl*  4-  HCl,  indess  ist  es  auch  möglich,  dass  fie- 
ses keine  feste  Verbindung  ist,  und  dass  durch  wiederholte 
Destillationen  noch  ferner  Säure  ausgegeben  wird.  Desifl- 
lirt  man  aber  das  chlorwasserstoffsaure  Cliloronaphfalas  über 
Kalif  so  wird  die  Säure  völlig  abgeschieden,  und  jaan  er- 
hält das  Chloeronaphfalas  rtin.  Es  ist  «in  ilüs^es,  finblo-  • 
ses;  brennbares  Oel,  welches  sich  unzersetzt  \erfliichtigeR 
^  lasst  und  durdi  Schwefelsäure  nicht  angegriifai  wird.  Es 
besieht  ans: 

^         40  At.  Kohlenstoff    .      .     1528,72  74,25 
14  —  Wasserstoff    •/    .       87,36  4,24 
2  w  Chlor    .     /    .  .  442,64  ,  21^. 

2058^70  m 

.  ;   .      ,  (Festes  Chlorür).  '  ; 

In  Bezug  auf  die  Bereitung  dieses  bereits  oben  gedacli- 
ten  Körpers,  ist  noch  zu  bemerken,  diass,  wenn  man  ihn  | 
schmelsen  und  Chlor  dbrcfaströmen  lasst,  mehre  neue  Ver-  ^' 
bindungen  entstehen ,  die  eben  so  schwerlöslich  in  Aetbcr  ^ 
und  fotgUch  schwierig  zu  scheiden  «ind*  Jilan  mass  daher 
bei  der  Bereftung.,  wenn  das  GUor  aufli&t  auf  das  tjfaplria« 
lin  oder  das  chlorwassersto^saure  CMoronaphlales  zu  wirken. 


t 
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den  Banbn  mir  ton  Zelt  ni  Zdi mul  aflmallg  exldlseiiy  um 

die  Oberflächen  zu  erneuern.  Hach  Aufhören  der  Wir- 
kimg  ^rird  die  öUge  Materie  mit  Aether  mggenommen^  den 
Rückstand  löst  man  in  der  Wärme  in  Aether  atiif  mid  Itol 
durch  Erkalten  auskrysiallisirem 

Schwefelsaure  hat  in  der  Kälte  keine  Wirkung  d«rauf| 
beim  Kochen  aber  entweicht  ChlorwasserslofFsäiire ,  und  man  '  . 
erhält  i)  eine  in  Wasser  unlösliche ,  in  Aether  lösliche  Ma- 
tierie^  und  a)  eine  in  der  SchwefelslKure  in  Aofliteung  MeE^ 
bende  Materie.  Sättigt  man  die  Schwefelsäure  mit  ßaryt, 
"'80  erhält  man  durch  Verdunsten  ein  unkrystalüsirbaresi  in 
Alkohol  lösliches  Salz.  Die'  Znsammensetzung  d'ee  dilinv 
was&erstoff&auren  Chlor onaphtales  ist  folgende: 
4DAt.  Kohlenftoff  1528,74  44^7 

Ifi^Wastenloff     .  *      100,00  2ß0 
\  *      8-*  ,GUor  .     .     .     ITTIC^flO  5g,lg 

ÄS99^    100.  ,         ,    •  • 

Man  kann  hierüber  die  Formel  auf  zweierlei  Weise  auf- 
,     Stellen  C*<»  H»«  -4-  Cl»  oder  C*»  H"      -H  Cl*. 

Das  Chlor  verbindet  sich  sonach  in  zwei  verschiede- 
nen  Verhältnissen  mit  dem  Naphtalin* 

Die  wsteVerbindnng^  das  Chlorwasserstoffs*  Chlordnaph«^ 
ihales,  ist  der  Flüssigkeit  der  liolländisclien  Chemiker  analog, 
wie  si^  besteht  sie  aus  {gleichen  VoL  Chlor  und  Naphtalin,  und 
wie  sie  tritt  ,  sie  an  Kali  die  HSlfte  ihres  Chlorgehaltes  ab» 
Die  zweite,  das  clilorwasserst offsaure  Cliloronaphtales ,  ist 
anch  noch  jener  Flüssigkeit  analog  5 .  sie^  tritt  auch  die 
imfte  ihm  Chlorgdhaltes-anKali  ih,  sie  enthalt  aber  a  Voi  \ 
Cidür  auf  1  VoL  Naphlalim 

Chloronaphtalesm 

Zvat  Darsteianng  desselben  Itot  num  in  einer  Retorte 

chlorwasserstofisaures  Chloronaphtales  kochen ,  es  entweicht 
Salzsäure;  und  ein  Gel,  welches  man  in  einem  Hecipien- 
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.len  auffttDgly  und  daA  bald  an  einer  weisien  krjstaUlaiicka 
lülbtte  erstarrt.   Endlieh  Ueiben  einige  Erocenle  Kohle  m- 

rück.  Das  überdeatilUrte  ChloronapTuales  ist  tiocli  verun« 
xiittigt  mit  etwas  imae^eefaBlem  Cblariury  und  einer  kieinein 
Menge  eines  eigenthümlidien  Oels.  Man  reinigt  es  durch 
DestiUireni  um  den  ^eai  des  cblorwasserto&aucen  Chioio- 
naphtales  au  aersetsen^  dnrdiFNMnawisdienJosepbpapier, 
Auflösen  in  AULobol  bei  gewöhnlicher  Temp.;  und  Kryslal- 
üaireny  indem  man  die  Aufiösnng  in  eiiie  kalUnacheade 
scbung  Stellt^  von  —  5  bis  —lO^C.  Dardi  freiwilliges 
Verdunsten  würde  mau  eine  ^erworrenekrystslUoische Masse 
mit  Oeltrtfpfchen  Termiseht  erbalten. 

Das  Chloronaphtales  ist  weiss,  geruchlos,  gescLmacklos, 
unlöslidi  in  Wasser,  löslich  in  Aelher  und  Alkoboii  i^ry« 

*  —  * 

stallirirt  in  schlhien,  langen,  durchscheineadeB,  zhoaibiBiieD| 

zugespitzten  Nadeln.  Durch  Schmelzen  bildet  es  ein  farblo- 
ses Oely  welches  bei  44^  C  schnell  an  einer  husaijssx  Masse 
erstarat»  Beim  iSrhitzen  brennt  es  mit  einer  grüngesSam* 
ten,  stark  rüssenden ,  eigenthümlich  riechenden  Flamme. 
Salpeter  Salz  -  und  Schwefelsaure  haben  keine  Wirkoog 
darauf.  Durch  kaustisches  Kali  erleidet  es  auch  hi  der 
Siedhitze  keine  Veränderung.  Kflliiin^  wiikt  in  der  Kälte 
n^fat  darauC;  bei  einer  Temp.  iron  3<h  bis  40«  mrd  dss 
Chloronaphtales  aber  dadurch  zersetzt,  unter  Entwicklung 
von  Licht  und  Abschcidung  von  Kohle«  Cblor  und  Brom 
^reibinden  sich  -damit,  bei  gewöhnlicher  Temp.»  in  der  Wär- 
me entzi^t  ihm  das  €9ilor  Wa8ser&to£^.  Seine  Zummen- 
setzung  ist:  '    ' . 

40At.KohleDitoff    .     «     1S28;74  61^4 
la-^WaMentoff  ,     .       7^  8/) 
4  — Chlor     •     .     .      885,28  85,6 

«188,90  .100. 
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ParackhnnapUaka» 
Wenn  man  das  chlorwa88erat9&«ChloronaplitaIe8,  anstatt  zu 

Kali  kochen  lässig  so  tritt  es  demselben  Salzsäure  ab,  und 
jaaa  erhält  ein  aenes  CUorur»,  welelies  L.  mit  dem  Mmm 
I^BwaekhronaphtaU»  bezeicJoi^«  Vewetklstelllgt  41» 

Operation  in  einem  Kolben  ^  der  oben  mit  einer  engen  HÖhre 
wesehan  ist,  damit  die  auCiteigeiidea  AlkohoMlämpfa  aicii 
;iivled«r  Tcrliehleii  und  sm^ek&Uca.  '  Nach-  obngefalir  ebs»  » 
stündigem  Kochen  giebt  man  Wasser  in.  den  Kolben ,  um 
das  gebildete  CblorkaUiim  anCsnlöseii,  es  «etat  aicb  «in  Od 
ab|  welches  man  aufs  Neue  mit  einer  alkoholischen  Kali* 
lösuag  behandelt  $  dann  setzt  man  vrieder  Wasser  zu,  um 
de«  jUkobfll  »  das  CUorkaUnm  und  den  KaUuberschusa 

■ 

entfernen.  -  £s  bleibt  ein  Oel,  zurück ,  -vvelclies  man  aus** 
irlscbl  und.  endljk^  trocknen  lasst.  £s  ist  farblos  oder  gelb-' 
lidt  und  terdiditet.  sieh  aadi  einiger  Zeit  eu  dner  weissen^ 
opaken,  perlmuttei^äazenden  Masse  |  durch  fressen  zwischen 
Josephpapiec  Jmm  «mgi  dieeelfae  ton  enhlngendm  Oel»  und 
dureh  AufiSsen  hi  Aetber  von  Bodi  beigemenglefn  ddormsr 
serstoffsaurem  Chloronaphtales  |  welches  schwerJoslich  in  Aß- 
Iber  und  auerst  auskrystaliisürt  Ixcoaeii.».  Des  reine  JfWod^oror 
haphialeg  kann  in  langen  Nadeln  krystaUisiren;  es  ist  weiss^ 
geruchlos;  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und 
Ae^o".   £s  schmilzt  bei  sS^^O»,  -wii^  aber  erst  bei  einer 
niedrigeren  Temp.  von  i8  bis  uo°C,  wieder  fest;   es  lässt 
sich  unzersetzt  verflüchtigen.,  Säuren  haben  keine  Wirkung 
.  darauf  I  dnrch  CJdor  "iKrd  es  in  der  Wärme  «n  Chloronapl^ 
talos  umgeändert.    Durch  Kalium  wird  es  bei  4o  bis  5o® 
unter  £ntwicklung  yon  Wärme  und  Abscheidung  von  Kohle.  , 
aMRtetst  £s  beaitat  dieselbe  jZhmammenae|8q»8  wie  das  Chlo»  ^ 
ronaphtales^  aber  verschiedene  Eigenscbaßetty  vie  in  sei? 
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nem  Sclimelzpunktei  der  Teinj^.  des  Festwerdens  uad  der 


Perchloronafhtales  oder  Chloronaphtakachlorür, 

Wcim  man  bdr  gewöbiilidier  Temp.  einen  Streu  m 

iracknexn  Cblorgas  auf  Chloronaphtales  wirken  Ymtf  80  ver- 
binden eich  beide  9  <^ne  Entwicklangfon  Sek^inre.  Die 
YcibinduTig  enlbalt  nodi  ^ine  kleine  Qnantitöt  Od  oder  en* 
zersetztes  Cbloroiiaplitales.  Um  sie  zu  reinigen,  übergiesit 
men  sie  in  einer  Elöbre  mit  etwasAetbery  el  fiOlt  cmwei^ 
ses  Pulver  zu  Boden ,  und  den  Aelher ,  welcher  die  frem- 
den Beimengongen  au^enommen,  giesst  davon  ab» 
USet  dann  das  Pulver  In  Aetber  bei  der  WSrme  anf ,  und 
läset  durch  Erkalten  krystallisiren.  Die  neue  Verbinduo^ 
Perehlorone^hiales ,  bildet  kleine  starkgUiiueiide  Prismoiy 
ist  farbk>8^  gemchlos,  geschmacklos;  in  kaltem  Alkohol 
und  Aether  schwerlöslich.  Geschmolzen  wird  sie  bei 
i4i<»  C»  wieder  fest.    Sie  Itot  sich  ohne  Zcrselximg  tsr- 

• 

flüchtigen.     Kaustisches  Kali  wirkt  nicht  darauf.  Durch 
Kalium  wird  es  bei  mässig^er  Wärme  unter  Üchlentwick« 
'  Img  und  Absi^keidung  YOn  Kohle  senetzt.    Sauren  nben 
keine  Wirkung  darauf  aus,   durch  Chlor  wird  ea  in  Chlo- 
fom^htalos  umgeändert*  Seine  Zusammensetzong  ist: 
40  Ate  Kohtaatoff .     .     1588,74  iS^ 
.  .      12  ^  \VaiMesloff  .     .       74^88  I,« 
Ä)  —  Chlor   .     ...     4486,40  7S,4 
*'   '.       .  6030,02  100. 

I^thin  i6  Atome  Olor  und  i  At»  ChUffmuphtaloS  oder 
* 

Clklaronap&iale9b'miir. 

'  j  Zur  DarsteliuDg  bringt  man  einige  Decjgrammen  Chk»» 
nephtalee  in  einen  Ftooon  mit  ei^gedebenem  8ktSpsd|  mid 
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giftbt  elvm-Broui  himsu.  Das  ödoronaphtajos  last  sieb  to> » 

fangs  darin  auf;  nach  und  nach  bildet  eich  eine  krystalU- 
'Xiische  Masse.  Beim  Oe&ien  des  Glases  bemerkt  man  keine 
Entwicklung  von  BromwasserstolfeSiire*  'Durch  Abwaschen 
/mit  Aelher^  dann  Auflosen  in  heissem  Aether  und  Alkohol 
lind  KrystalUsiren  durch  £rkalteir  reinigt  man  das  Bromür 
Ton  anhängendem  Brom  und  Chloi^naphtales*  Das  Bromfir 
bildet  dem  Cblorür  ähnliche  schöne  gfönzende  Kryslalle. 
Es  ist  schmelzbar 9  in  ükohol  und  Aether  bei  der  KoUte 
schwerlöslich ,  und  verhält  sich  gegen  Kengentien  dein  Ciilo- 
rür  ähnlich«   Seine  Zusammensetzung  ist: 

«)  At.  Kohlenstoff      .     1528,74  2^88 

.  12  —  Wasserstoff       .         74,88  l,lö 
4  —  Chlor  »      .      .       885,28      13,83  • 


8  —  Brom  .      .     ;      3913,20  61,13 


mifio  100. 

Das  Chloronaphtales  nimmt  i6  Atom  Chlor  auf^  wäh- 
rend es  nur  8  Atome  Brom  aufnimmt  ^  um  das  Bromür  zu 
bilden« 

CUoronaphtalos. 

»  Man  kann  dieses  Chlorür  darstellen,  wenn  man  so  lange 
einen  Strom  von  Chlorgas  auf  eine  der  vorhergehenden  Ver» 
biifdungen^  am  besten  auf  das  noch  ungereinigte  chlorwas- 
scrstöflFsaure  Chloronaphtales  wirken  lässt,  als  sich  noch 
Chlorwasserslof&äure  entwickelt*  Man  kann /aufhören ,  so-^ 
bald  die  in  Schmelzung  erhaltene  Materie  bei  geringem  Er* 
kalten  fest  wird.  Durch  mehrmaliges  Auflösen  in  heissem 
Alkohol  und  Krystallisireii  scheidet  man  noch  damit  xet^ 
aieiigte  Sligte -Materie  ab.       .    .  : 

Das  XhloronaplOalos  krystatlisirt  in  langen  Nadeln  mit 
rhombischer- oder  sechsseitiger  Basis;  es  ist  weiss ,  genicb<- 
Arch  d.Fhariii.  IL  Reihe.  YU.Bd8.1.Hft.  5 
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*  •  ^ 

los.  und  geschmficklos ;  etwas  li^slicber  in  Alkobol  und  Ae- 
tlier  als  Üaa  FmUoioDapbtalM;  es  tchmiUt  hei  ia6<^  tmd 
lässt  sich  unzerseizt  verEiiclitigen.   Säuren  und  Kall  Nvirken 

Xüsst         die  Dämpfe  iiber  roü^ühcnden 
^alk  8trei«lieii^  so  luldet  sieb  CMorcuIdiim  und  em  AIiMti  | 
voa  Kohle.    Durch  Erhitzen  mit  Kalium  wird  es  zersetzt 
uBler  £«twickjliiqg  tob  Licht  und  Abscheidimg  iron  Kohle. 
Seine  Zusammensetzung  ist: 

40  Au  Kqhlenstoff       .      1528,74  45,64 
.      8  —  Wasserstoff  •     «        49^2  1,49 
•-  8  —  Chlor  •     .     /    1770^0  5237 

98töjiß  100. 

■  > 

BromonapUalas. 
Wenn  man  ^ige  Tropfen  Brom  auf  Napbiahs  hringly 

so  findet  unter  starker  Entwicklung  von  Wärme  und  Brom- 
wasaerstoflbäure  die  Bildung  eines  neuen  öligen  Körpers 
Statt  y  den  L«  mit  dem  Namen  Brommaphtaika  besekhnet 
£8  ist  löslich  in  Alkohol  und  Aeiher.,  und  wird  durch  Dest. 
,  cum  Theii  zersetzt*  £s  Mit  meist  Bramnaphtales  1)etgs> 
mengt,  wovon  es  schwer  zu  trennen  ist.  Seine  Zusammen- 
Setzung  ist:  .         V  ,  . 

4D  At.  Kohlenstofi^      i     15fi8,74  58^ 
14  ^'Wasserstoff      •       ffffilS  9fi 
2  —  Brom  .     .     .      S»8,90  87^71 
-  •  ,  «694,40  100. 

BromonafMakd, 

]\Ian  kann  diesen  Körper  leieht  erhallen ,  wenn  man 
.'attt  £i[aphtalin  oder  auf  Brononaphtalas  so  lange  Brom  wir- 

* 

ken'lasst,/  bis  keine  BromwasserstoffiriUnre  sidi  mehr  cnl» 

wickelt,  worauf  die  Materie  fest  wird.   Durch  Auflösen  in 
Alkohol  und  j^stallisiren  lässi  sie-sich  reimgen. 

Das  Bromonaphtales  bfldet  Un^  seebsseitii^  Kadslii, 

t 
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ist  weiss,  geruchlos,  unlÖslicli  in  Wasser,  leichtlöslich  in 
Alkolu)l  und  Aether^  lässt  sich  unzersetzt  verflüchtigen,  isl 
schmelzbflfr  und  wird  bei  Sg^  C  wieder  fest  SalpetersSnre 

'  hat  iii,  der  Kälte  keine  Wirkung  darauf,  heim  Kochen  wird 

'  es  dadurch  zersetzt    Concentrirfe  Sdiwefelsaure  scheint 

•  »  •  •  ■ 

*  auch  in  der  WSrme  kaum  darauf  zu  wirken,  es  schwürzt 

sich  nur  wenig.     Durch  Kaliüm  wird  es  bei  massigem  £r- 
w&rmen  zersetzt  i   und  mit  Bcomfcalium  bedeckt    bei  ra« 
Schern  Erhitzen  aber  wird  es  schneHl  unter  Entwicklung 
von  Licht  und  Abscheidung  von  Kohle  zersetz t,    Chlor  hat 
in  der  KSlte  keine  Wirkung  darauf,  beim  £rhit»eii  bildet 
sich  Chloronaphtalos.    Seine  ZusammensetzuTig  ist: 
40  At.  Kohlenstoff  .      ,      1528,64  42,9 
12 -  .  Y^a«sexsto£f  ..     •        74^  %\ 
-   4^  Brom  .     *  55.0  *  - 

5560,2^    100.  * 
^ei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Naphtalin  wird 

der  Wasserstoff  Atom  für  Atom^  conform  der  öubstitui* 
rungsth^rie^  durch  das  Brom  ersetzt  und  Bromwasserstoff* 
säure  gebildet«  Das  Chlor  wirkt  eben  so  unter  denselben 
^'  Umständen^'  .obgleich* die  Resultate  auf, den  ersten  Augen- 
bück  yerscbieden '  scheinen.  Das>Ciilor  arsetzi  Atom  fSr  - 
Atom  den  Wasserstoff,  aber  die  gebildete  Chlorwasserstoff- 
, saure  entweicht  nicht,  sondern  bleibt  mit  d^  ttitstandenen 

*  €hlor&rai  rerbunden* 

Jod  vurkt  nickt  auf  Naphtalin,  auch  Cyan  nicht.  L  äu- 
ßren t  liess  durch  ein  üemenge  von  Cyan^piecksilber  und 
r^aphtalin  in  Alkohol,  mit  2 — 3  Wasser  verdünnt,  Chlor 
stdimen«  Während  igx  Reaction  zeigte  sich  ein  Geruch 
yon  Chlorcyan,  es  bildete  sich  Chlorquecksilber ,  das  Naph- 
talin verschwand,  und  es  bildete  sich  ein  gelbes  Od«,  wd* 
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che«  tbeüs  vm  Boden  des  Glases,  theils  jii  der  ibMusg 

sich  fand.  Ob  dieses  ein  Cyanür  desNaphtalins  oder  ein  Ge- 
menge' anderer  Körper  ist |  .die  durch  Reaciion.  des  CUon 
nnd  des  Cyans  aiif  den  jUkohol  sich  bUdeten,  mm  mm 
uQlersudit  werden. 


lieber  die  Bestandthefle  des  Gefain]& 


Eine  neue  Analyse  des  Gehirns  ist  von  Couerbe  ange- 
stellt iirorden  {j^nnäleg  de  Chim.  ei  de  FhyuLVL  i6oX 
Wir  wollen  kürzlich  die  Eigenschaften  der  Substanzen  auf- 
fiihren«  die  C*  aus  dem  Gehirn  isolirt  hat. 

*  Cerebrot. 

Dieses  "ist  die  Substana,  welche  Vauquelin  mit  dem 

Namen  ts^eisse  fettige  Materie  belegte,  und  die  Kühn  spä- 
ter Myelocon  nannte»  Im  reinsten  Zustande  ist  sie  unschmek-  I 
bar,  ttsst  ^ch  pnlvem,  macht  kauen  Fettfleck,  ist  m  hat 
tem  Alkohol  kaum,  in  kochendem  leichtlöslich,  lässt  sich 
dnrdi  Alkalien  nicht  yerseifen«  Das  'Cerebrot  hat  eiae  «ehr 
complicirte  Znsammensetzung.  Es  besteht  ans: 

Kohlenstoff      .      .  *    .      .  67,818 


Wasserstoff 
Stickstoff  • 

Senexsloff^ 


11,100 
5,399 

18,213 


100. 

'  la  dem  Cerebrot  Verrückter  wurde  fast  immer  i— a 
Procent  Phosphor  mehr  gefunden.  Im  Gehini  Uiödsimiiser 
und  fSlter  Personen  dagegen  weniger. 

Diese  Subst^  ist  fest,   braun,  unlöslich  in  Alkohol 
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und  Wasser  9  löslich  in  25  Tb.  kalten  Aether.  In  der  War- 
me wird  es  weich,  aber  nickt  fiüssig.  Es  ist  ebsUsch  wie 
Kantschuclc  y  SchwefebSure  wirkt  «erst  beim  Koehen  Te^^ob- 
leud  darauf.  Durch  Salpetersäure  wird  sein  Gehalt  an 
.Schwefel  und  Phosphor  in  Schwefelsäure  und  Phosphor- 
säure  umgeändert,  wozu  aber  eine  lang  dauernde  Einwir- 
kung nüthig  ist.   Durch  Alkalien  lässt  es  sich  verseifen.  Es 

besteht  ans: 

Kohlenstoff  66^962 

Wasserstoff  ...»  10,0S4 
Stickstoff  ,  .  / .  ,  »  3,250 
Phosphor  .  .  .  .  12,544 
Schwefel  «  .  .  •  1,959 
Sanexstöff      •     .     ;     ,  15,851 

100.      •  ' 

Der  Phosphorgehalt  Ist  darin  weniger  veränderlich  als 
im  Gerebrot«  doch  ist  er  immer  stärker  im  Gehirn  ^er 

Verrückten.  .  '  ' 

^  Siearocomt 

Diese  Materie  findet  sich  mit  der  vorigen  gemengt, 
und  während  Aeiher  dasCephalot  auflöst,  bleibt  sie  als  eine 
pulvrige  Substanz  zurück ,  daher  der  .Name,  von  OT^^ ,  fett  ,* 
und  x^^^S }  Pulver.  -  ' 

Das  SiearocottOt  ist  nicht  schmelzbar,  braunlicb,  -  ge- 
schmacklos, und  einen  fettigen  Eindruck  auf  der  Zunge  hin- 
terlassend. In  Alkohol  und  Aether  ist  es  unlöslich^  und 
wenn  es  bei  leiner  Darsteljung  durch  Aether  eidialten  wird, 
SO  rührt  in  diesem  Falle  seine  Auflüsliehkeit  von  der  Ver- 
bindung mit  den  andern  Malerlen  her.  In  ätherischen  und 
fetten  Oelen  löst  es  sich  leicht.  Durch  Salpetersaure  scheint 
es  in  eine  fette  SSore  verwinddt  %n  werden.  Es  besteht 
ans: 


I 

.  Kol4eii«Kiff     .     .     .  ..  .    .69^32  \  1 

Wuterttoff  •  %  •  1 

Piiosplior  .  .  .  ,  .       2,420  '  /  '  ( 

Schwefel  .  .  .  .  •  2,030 

.    '  Saiwrctoff  .  •  ..  .      7,120  -  | 

m 

•  * 

EhencepkoL 

Dksie  Substanz  ist  ümag,  .rötblidi,  TOn  mangmeluMi 

Geschmack,  leichllöslich  in  Aelber,  alherisclien  und  feiten 
Oden«  In  Alkohol  löst  sie  siph  audi  in  der  Warne  vrenif 
ger  leicht  als  in  Aether;  Sie  ttet  leieht  die  andeFii  Sfibilaa* 
zen  des  Gehirns  auf. 

Das  Sleencephol  hat  dieselbe  Znsemniensetaag  wie  das 
C^balot^  mit  dem  e»  daher  isomerisch  ist. 

Diese  Isomerie  kann  vielleicht  ein  in  physiologischer 
Hinsicht  sehr  wichtiges  Phänomen  erkia'reiii .  die  EvweicbQiig  ^ 
des  Gehirns«  Da  das  Cephalot  nämlich  dieselbe  Zusammeii- 
aetzimg  hat ,  so  kann  es  unter  krankhafte  Einflüsse  in  Eieen- 
cephol  übergehen^  so  die  andern  festen  Materien  des  Gebinis 
auflösen^  und  dadurch  dessen  Consislens  verringeriu 

Das  Cholesterin  ist  im  Gehirn  in  belräcbllicLer  Men- 
ge  eitthalten,  und  ein.  in  der  thierischen  Oekenomie  jewiss 
sehr  verbreiteter  Bestandlheil.  Denis  bat  es  bdunmtlich  • 
zuerst  im  Blute  gefunden ;  und  Boudet  dieses  bestätigt. 
Die  QoantitSt  aber ,  Wdche  davon  im  GehbrA  sidb  findet,  ist 
so  beträchtlich,  '  dass  e«  wahrscheinlich  darin  seinen  Ursprung 
hat)  und  dass  es  bei  den  Menschen  das  ist»  was  das  Cetin 
bei  gewissen  Gftaceen. 

Das  Cholesferin  des  Gehirns  ist  dem  der  Gallensteine 
gleich,  nur  weicht  es  in  der  Art  seiner  Auflösung  in  Alko* 

«  t 
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hol  und  dem  Krystallieiren  daraus  etwas  ab.  Es  ist  bekannt, 
dasft  das  Chdlesteriii  der  GaUanaieiae  sich  leklit  in  kochen* 
dem  Alkohol  löst,  vad  dam,  -wenn  ndui  die  Auflöeaiig  fil* 
trirt,  sogleich  die  Materie  in  Form  von  glänzenden  Blält- 
cheii  aich  daraus  aiejerachlägf.  Das  Gehimcholesteriii  scheint 
sich  leichter  in  Alkohol  zu  lösen,  und  es  bildet  sidi  darin 
eine  dickliche  Flüssigkeit,  aus  welcher  es  nach  Filiriren 
und  Erkalten  nicht  s<^eich  auskrystallisirt  ^  sondern  erst 
nach  einiger  Zeit  darin  llii£jlidite  oft  nadelfönnige  BUUU 
chen  bildet»  '     .  ^  ^ 


Ueber  die  ZusammensetzuDg  der  gtmm  \md 

weissen  Substanz  des  menschlichen  Gehirns; 

■ 

von  '  ' 

Lassaigne. 

-•  '  * 

(Idnni.  de  Cbini.  med. .  SSer.  T«  L  4(M.) 


In  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  dieser  beiden  Sub- 
atansen  ist  nur  die  Beobachtung  J oh n's  bekannt^  dass  die 
weisse  8ubstan<  mehr  Feit  enthalte  als  die  graue ,  und  ihr 
Eiweiss  consistenter  sey.  Eine  sich  mir  darbietende  Gelegen* 
heit  benutzte  ich  ;r  um  hierüber  Vm^che  Anzustellen«  Von 
Tk*  MitiTid  erhielt  ich  nSmlich  das  Gehirn  eines  Ver- 
rückten ,  ich  habe  einen  Theil  der  ganzen  Masse  des  Gehirns 
i^ttersudit,  ,  und  die  graue  und  weisse  Substans  Tim  einem 
andern  Tbeile  desselben  Gehirns. 

Couerbe  (und  andere^  d*  ßed»)  hat  mehre  verschieb 
dene  fettige  Snbstansen  im  jSehim  gefiuiden>  da  aber  dereii 
Isolirung  nicht  so  leicht  ist ,  als  man  glauben  möchte ,  so  ha- 
be ich, die  Vereinigung  dieser  Terschiedenen 'fetten  MaterisKi 
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mit  den  Nai&eit  weisgt  fem  Matme^  nadi  }f  aaqaeli%. 
litvdsAmX.  Fdlgeiideiitt4kI}ietMrddild«rBertBi^^ 


Ganzes 
Gehirn 

weisse 
Materie 

graue 
Materie 

Wasser     .  -    .  . 

77,0  , 

•  7^,0 

.Eiweus  ^« 

9,6 

.  9,9 

weisse  fette  Materie 

7,2 

13,9 

1,0 

rothe  fette  Materie 

3,1 

.  V 

Osmazom ,  Milchsäure 

• 

ntid  Salse  • 

2,0 

ezdige  Phospliate     •  > 

1,1 

1,3 

100,  ' 

IQp. 

Chemisclie  Untersuchung  ,eines  weissea  Bluts j 

^  Cantt. 

'  *  ■  ■■ 

(Joum.  de  Pharmacie.  XXI.  26^.  Aussog). 

Ein  84Jä]unger  Mann  kam  %nm  Döklor  Sion  nnd 

klagte  über  starke  Respirationsbescliwerden ;  seine  Gesichls- 
ferbe  wäc  fast  kupferbraun ,  die  utitem  Exlremiiälen'vrarea 
krampfhafl»  Er  war  seit  swei  Slnnden  von  diesen  Leiden 
befallen,  aus  Mund  und  Nase  war  ihm  Blut  gekommen. 
Seine  Haut  war  brennend,  die  Schläfie ^ei Arteria  radialis 
K^mu-eicli  kanin  wakmeMen,  die  Bewegungen  des  Herzens 
zeigten  sich  kochst  unregelmässig.  Es  wurde  sogleich  ein 
Aderlasa  nnfemonunen,  und  tum  Erstaunen  des  Arztes  nnd 
des  Kranken  sprang  ein  Biut  hervor  y  *  so  weiss  4He  MScL 
Es  behielt  diese  Eigenschaften  bei,  so  lan^e  die  Vene  offen 
blieb.  Man  kalte  ao  Unzen  ^  Blut  gelassen*  Der  Zustand 
des  Kraidsen .  besserte*  aidi  dennoch  etwas,  dock  war  die 
Bespiralion  noch  sehr  beschwert.   Man  setzte  Blutegel  auf 
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das  Epigasirkam,  die  eben&Ui  ein  weisses  Blut  sogen.  In 
Folge  der  medicinischen  Behandlung  genas  der  Kranke» 

Das  doirch  den  Aderlass  erbaltene  weisse  Mai  wnvde 
der  Analyse  nnferworfen«   Es  bestand  in  looo  Th*  aus: 


Wasser         •  • 
Eiweiss     •  • 
GLoIesterin     • . 
saurer  Seife  • 
Olein        •  • 
Margarin  • 
Steann.     •  • 
Salzen  und  extractiver  Materie 
förbender  Materie    •     «  • 


794,0 
64^0 
108/) 

» 

9,0 
Spuren 


looa 


Wasser  und  Eiweiss  fanden  sich  in  diesem  Blate  im 

Verhältniss  fast  wie  im  normalen.  • 

Das  Fibrin  und  besonders  die  färbende  Materie  waren 
fittt  gänzlidb  verscliwunden«  Die  Kügelchen  waren  dureh 
eine  correspondirendc  Quantität  felleJVIalerie  ersetzt,  von 
welcher  die  saure  Materie  und  das  Cholesterin  im  gesun- 
den Blute  existiren.  Olein ,  Margarin  und  Stearin  alier\roU 
noch  nicht  darin  gefunden  sind. 

Jkngenscheinlich  rührt  von  der  grossen.  Menge  dieser 
mittelst  des  Albumens  in  Suspension  gehaltenen  fetten  Ma- 
terien das  so  merkwürdige  emulsionsarlige  Ansehn  dieses 
Blutes  her* 

Carentou.  wekher  ebenfalls  schon  ein  solches  mil- 

chigies  Blut  untersucht  hat,  schloss  aus  seinen  Versuchen^ 
dass  das  eigenthümUche  Ahsehn  desselben  von  einer  eiweiss* 
artigen  Materie  herrühre,  die  von  dem  Eiweiss  des  gewöhn- 
lichen Serums  verschieden  sey.  Indessen  muss  ich  bemer- 
ken ^  dass  di6  meisten  Eigenschaflen,  w^che  das  Ton  ihm 
untersuchte  Blut  zeigte,  namentlich  die  Unmöglichkeit ^  die 
weisse  Materie  durch  FiUratiou  zu  trennen,  sie  vollständig 


- 1 
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durch  SSarai  vnA  jfüikokol  sur  eoagidkeii>  ühiNiiiitittiiiai 
mit  der  ExitfeiUB  in  der  Flüssigkeit  saspen^Urter  Mcr  Ibf 
terien^  und  das«  er  audi  in  dem  von  ihm  untersuciiteii 
Blute  eine  grössere  QiiantitSt  fetter  Materieh  irnrde  gefioh 
den  haben ;  als  im  gesunden  Blute ^  .wenn  die  Quantität  des 
SittteSf  vromit  er  operirte,  ihm  eine  vollständige  AaslyK 
erlaubt  hfitte  t^). 


Ueber  die  Zusammensetzung  und  Verände- 

rungea  der  Milch} 

Ton 

Peligot 

*    *  * 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

(Jtoni.  de  Ghim.  med.  IL  Set.  I.  T.  m\* 

Aus  einer  grossen  Zahl  vjergteichender  Analysen  über 
die  Mflt^  scUiesst  Peligot« 

Wenn  man  die  Produkte  des  Melkens  unterbricht,  so 
tpfi  üdi,  idase  die  Milch  anfongs  reicher  an  festen  8ob- 
stanzen  ist  als.  naehher*  Der  Uatersehied  kann  9  Frocent 
betragen.  Wenn^  die  Milch  in  den  Brüsten  bleibt ,  so  yer- 
liett  tißf  vM  der  Verlust  kann  g§  betntgen,  oder  |  dssTo* 
talgehaltes  der  fefteh  Substanx.  Dieses  wird  ohne  Zweifel 
durch  Kndosmose  bewirkt/ 

\  In  Bezug  »nf;dje|i  fiiofiiiss  jrmchiedener Nahrang^tel 
^eht  man ,  Aw,  wenn  mau  die  Xluere  mit  CarottiA  endOirl, 

*)  An«k  ^ra&Mor.  CJurifttiecin  m  Edinbnrg.  liat  1S90  fin 
'  weiiseä  Blut  nntermcht.    und  aaeh  Lastaigne  die 
Analjse  eines  solche^  kebmnt  gemadity  weleliei  von  einer 
Eselin  ^errfikrie,  worin  ebenfalls  eine  fette  Matene  sick 

fand ,  die  er  der  fetten  Materie  dea  Gehirns  gleich  hielt. 
iJoum.  dtpkim,  mtd,      585;  25sr.  7.  /.  m).    d.  Red. 
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ein  starkes  Yerhältniss  Chlontatrium  zum  Theil  in  die  Milch 
iUbtrg^ty  wahrend  die  Jiöilichett  Sulfide  sMA  darin  nbnw 
gehen. 

.'VVerden  Eselinnen  gewi&se  Medicamente  beSgehracht^  8o 
kennen  diese  in  die  Miidk  übergdteni  nnd  man  kann  deren 
Wirkung  bei  Kindern,  die  solche  Milch  erhallen,  erwar- 
ten |  wahrend,  andere  Medikamente  auf  di^  Weise  nicht 
adminislrirt  werden  können.  80  erhält  durch  ein  JodSr 
oder  Jodpräparale  die  Milch  durch  die  Analyse  aufzufin» 
devdel  Spuren  daton*  Man  hat  auweilen  Eselinnen  Merkn» 

* 

rialpräparate  gegeben,  in  der  Absicht^  mit  der  Mildbi  Tene* 
rische  Kinder  zu  behandeln ,  indess  findet  man  keine  Spur 
dieser- FrSparate  in  der  Milch.  -  Auch  hat  schon  Ckeyal« 

Her  yergebens  Quecksilber  in  der  Müch  der  Ammeu  üuHo« 
spital  der  Venerischen  gesucht. 


Chemische  Analyse  von  Volvox  globator 

MüUerj 

▼<^a. 

JBraeonnot» 

»   '  

(Aimales  de  Chim.  et  de  Phy».  LVII.  489)* 


Die  Folpoces  sind  bekanntlich  mikroskopische  Thiei^ 

eheuy  deren  kugelförmiger,,  ^ch  nm  sieh'adjMt  drehender 

» 

Körper  andere  Kugeln  einschliesst ,  die  von  dem  Thiereun* 
abhängige  ^  Bewegung  besitzen^  und  augenscheinlich  zum 
Fortpflanzen  desselben  bestimmt  eind^ 

Diese  Gattung  begreift  ohngefähr  16  Arteni  TOn  denen 
die  merkwünUfSte  Volvoas  ghbtUor  Müller  ist,  denj^atur« 


I 
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♦ 

fmehem  schon  lange  wegen  EitbuaOt^Sm  bekanati  da  man 
•  Ihn  mit  unbewaffaeien  Angen  wahrnehmen  kann. 

Der  Wunsch  des  Herrn  Laurent;  Professor  au  der 
Forstschule y  bewog  mich,  diese  Thierchen  einer  chenisciieE 
Analyse  zu  unterwerfen. 

Um  die  Thierchen  von  den€onfervea  zu  sondern/  un- 
ter denen  sie  in  ruhigen  und  stagnirenden  Wassern  ]ebc% 
sammelte  ich  eine  gewisse  Quantität  eines  solchen  Wassers 
im  ^<mat  November.  Hess  dasselbe  durch  einen  iam 
'  Durchschlag  laufen ,  wo  die  Conferren  zurudkUieben,  und 
sammelte  dann  die  Thierchen  auf  einem  Filter.  Sie  bildeten 
^  jetzt  eine  grüne  gallerlartigB  IM^MSe.  DiM  wurde  mit  üko- 
Loi  behandelt,  der  sich  stark  grün  färbte  j  die  Infusorien  hat- 
ten jetzt  ^ne  weissliohte  Farbe.  . 

Die  geistige. Tinelur  gab^nach  Verdunsten  einen  Rtick- 
Sianil  einer  weichen  fettigen  grünen  Materie,  die  sich  ganz 
wie  Chlorophyll  Yerhtelt.   Dieses,  £irbt  denSchlauchi  welp 
eher  den  Körper  des  FoIpox  bildet ,  so  wie  die  belebten  Kfir- 
.  per  f  welche  er  einschliesst ,    und  die  sich  durch  eine  merk« 
würdige  Art  Ton  Entbindung  daraus  trennen*  Atfanlidi 
^    fSrbt  das  €hiorophyll  die  Kihmchen  (Globnjin  nsdi  Tnr- 
pin)  die  im  Innern  der  Schläuche  der  Blätter  enthalten  sind, 
^  ttud  wie  diese  letztern  zeigt  auch  der  FoIpox  Veränderuagen 
in  der  Farbe,  die  unter  Umständen  von  grün  zu  gelb,  orange 
und  röthlich  übergeht.  ^ 

Die  Abwaschflüssigfceilen  Tom  Chlorophyll  gaben  durch 
Verdunsten  einen  kryslallinischen  Rückstand,  der  aus  ChlON 
haliumy  aus  e^nem  Kalisalze  mit.  einer  orgauischen  Säure  und 
«US  dn^r'iüdwäkeh  azolisirlen  Materie  bestand. 

•  Die  mit  Alkohol  behandelten  Voluoces  wurden  BÜl 
Wasser  ausgekocht  9   welches   wenig  darauf .  zu  wirken 

♦ 

fchien,  indessen  einige  schleimige  Materie  daraus  anfiiaha* 
IXese  ist  getrocknet  gelbhch I  halbdurchscheinend;  die  wass« 
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''Nfc  Wgte  Aufi^tmig  wird  nicht  za  Gelee ;  durch  salpclersaures 
^  JBlei|  schwefelsaures  Eisen,  salpelersaures  Kupfer >  Kaik- 
WBMr  imd  Baryt  ^m8er  bildet  sie  gdatinöse  Niedersohlige. 
Sie  isf  Im  AlJgemcinen  dem  Schleim  des  Nostoc  ähnlich. 

Das  nach  der  Behandlung  mit  Wasser  übrig  bleibende 
Skelett  Ist  noekziendtdi  Toluminds* 

Es  enthalten  also  diese* Thierchen :  „ 
einSkeieltTon  e^enibümlicherNatiuv  vekhesdengriMen 

TheU  des  Körpers  bildet; 
Chlorophyll  in  ziemlicher  Menge  $ 
Schleim  y  .  wie  der  TOB  Nostoc; 
in  Alkohol  lösliche  thierische  Materie ; 
ChlorkaUum;  t    in  geringer 

phosphorsanren  Kalk;  '    .       4  Menge« 

eine  organische  Säure  mit  Kali  yerbunden. 


Dritte  Abtheilang. 
Technologie. 


Ueber  den  durch  Gallapfelaufguss  in  Eisen- 
:  oxydfiolutionen  erhaltenen  Niederschlags 


du  Minil. 

Um  den  durch  GalläpfidaulQsass  in  der  Aufiosang»  eines 
Eiseosalzeft  er Aeiiglen  Niederschlag  xu  sammlen,  und  ihn  als 

(lebhaftes)  Schwarz  in  der  Tuschmalerei  anzuwenden ,  wer- 
de iolgendermassen  y erfahren: 

Man  erschöpfe  3  Theile  GaüBSi^M  durch  wiederholte 
Infusion, mit  Waaser >  enge  die  Flüssigkeit  bis  zu  6  Th.  ein. 
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Ganze  sich  sefseen  und  filtrire.  Wird  nanüem  Filtrat  so 
Tiel  von  der  Auflösung  eines  neutralen  Eiseusalzes  liiiui^e- 
iugt,  als  sar  FSUang  der  Gerbsäure  eben  erforderlid  lit,  so 
enlsteht  nach  dem  Zusatz  von  Ammoniak  ein  Niederschlag^ 
2er  im  Papier  bleibt ;  dieser  atuss  daun  mit  Amaionium* 
dIoridfaBltigem  und  ziilefat  Hiil  ymä^gim.  reinen  WmkT'^ 
gewaschen  werden, 

80 wie  der  Filierinball  anlegt,  dieletilenPorlioaeBdei 
löslichen  Salzes  zu  verlieren,  trübt  sich  die  durchgelaufene 
iFlüssigl^eity  dann  ists  Zeit,  erstem  noch  feucht «bznneliiBen. 

leb  babe  ndt  obigem  Ptveipilate  ein  Papier  dai:g«sleDt| 
welches  an  Schwärze  und  Schönheit  seines  Gleichen  nicht 
bat,  Es  leuditet  ein,  dass  das  Papier  dadurch. nicht  suurbe 
:wird,  wie  es  as.  B;  mie  dei^  IM«  gesebidh  Uebrigem 
lässt  sichs  denken ;  dass  besagter  Niederschlag  in  Katuadiuk- 
loe^ien  trefflUche  Anwendung  finden  müsste» 

Wird  das  PrSeipiiat  getrocknet  und  zerrieben ,  dam 
-inil;  Wasser  in  Berührung  gesetzt ,  so,  zieht  dieses  dal  dsria 
zoruckgebliebene  6ak  <nxUends  aus» 

Ein  Uebelstand  ists,  dass  der  mehr  erwähnte  Niedcr- 
4idilag  leicht  zu  barten  Stülpen  zusammentrockiieti  iadett 
UM  sieb  diesem  dnrcb  künsdiche  Mittel  begegnen* 

•Scblies5lich  bemerke  ich  noch,  dass  Kaliunioxyd  and 
Äaunonittk  das  Eisenoxyd  des  Präcipitats  nicht  Uosateiien, 
sondern  es  anfiidiniett  nnd.eine  scbwanse,.  bis  ParpunoUie 
schielende  Lösung  damit  bilden.  Diese  ist  dann  leicht  fil- 
trirbar  und  giebt  mifc  Essigsäure  übersütligi  einen  finasent 
«urCen  im  Fijte  bkHiendeii  .ISedersdtli^r 
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Vierte  A  b  t  h.e  i  1  a  n  ^« 

Bericht  über  Entdeckungen  und  Erweite- 
rungen im  Gebiete  der  Pharmacie. 

FortoeUiUig  des  dritten  Abschnitts :  OrganiacJie  Stoffe  und  deren 

^  Yerbiadnngea. 


Aether. 


^  .      lieber  diesen  wichtigen  Gegenstand  bat  Li  e- 

Theorie.  '     .  *  ' 

■      "« -"  ■"   big  in  den  udünnm»  der  Marmaeie  X/II» 

eine  Abhandlung  bekannt  gemacht.    Die  Säure  in.  dem  wem- 

phocpboie.  Bar|t  ist  nach  ihm  als  eine  Verbindung  TOnPhos» 

phoieSm  init  Aether  au  betraeihten.   Dieser  Sehhiss  mnsste 

auch  fiir  die  weinschwefels«  Salze  gelten ,  indessen  zeigte  sich 

durch  Magnus  Er&hrniVy  dass  .aus  dem  weinschwaitilsaii* 

/  II  •■  ,  ren  Baryt  nur  ein  Thcil  des  Wassers  durch 
Zersetzoiig 

weinschwe*  Warjue  ohne  Zersetzung  «ich  Terfiiichljgaii 
—  hsse.  Dasselbe  6nd  auch  LlaMg.  Aua 
M  a r  c  h  a  n  d'Ä  Versuchen  über  die  weinschwefelsauren  Salze 
(&  9d*iV  dieser  Zeit8chr.S.369.)  geht  aber  hervor,  dass  die 
weinsdiweföls.  Salze  Ihm  gern»»  Wassergdalt  im  lufiksvev 
Haume  mit  Leichtigkeit  verlieren,  und  das  weinschwefelsaure 
lüdi>  wdches  kein  Kjrystaliwasser  enthält,  Aether  enthalte^ 
«idincht  ADcohoL  ' 

Wenn  man  nach  Lieb  ig  i$^kkschu^efehaures  KaU  mit 
Ealihy4»t  destillirt,  nicht  über  loo^  C  erhitsend,  «o  e»,. 
hÜt  man  lediglich  A&&oh<^  Wendig  man  aber  gebvmnnlea' 
Kalk  an ^  so  destillirt  eine  Flüssigkeit^  die  neben  Weingeist, 
schweielsanres  Weinöl  (S  er  alias  neutralen  schwefelsauran 
Kohlenwasserstot)  enthSlt,  und  ^tödendes  6as^  Die  Bit« 
diuig  des  Weingeistes  wird  hier  durch  die  Zusammensetzung 
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des  schwefelBauren  Weinöls  erklärlich«  Dieses  enthält  nebea 
a  AI.  Schwefebliire  . 

8C-*-  18H-+-  0       .  ^ 
dazu  At.  Weingeist     4  C  -f-  1 2  H  +  2  0 

=  3At.  Aet1ier         laC-h  SolT-i-SO, 

Weinschwefels,  Kalk  im  wasserfreien  Zustande  mit  ge« 
branntein  Kalk  deslillirty  giebt  eben&lls  Weingeift  mtd 
schwefeis.  Weinöl;  im  krystallis.  hingegen  lediglich  Weia- 

Bildung  von  Werden  5.Th,  kryst.  weinschwefSeb.  Ka&  mit 
EMigSiher.  ^  concentr.  Essigsäure  dest.,  so  erhält  man 
eine  gro8.se  .^leiige  dee  reinsten  ^sigäther»,  ohne  eine  8piir 
Weingeist..  ... 

Bildung  Yon  Desiillirt  *  man  ferner  20  kryst.  weioschwfr 
^^^^^J'  feb.  KaU  mit  6  Scbwefels.  mit  Wasaer,  so  e^ 

hält  man  reinen  Aether.  Dieser  Versucli,  sagt  Liebig j  be- 
vreist  au£s  klarste ,  dass  diurch  Zereetsimg  tkr  WäMchwi- 
fehSure  hei  höherer  Tsrnp^  der  Aelher  gehildei  mrd,  wä 
dass  sie  es  ist,  die  ihn.  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung 
Ue£ert.  Der  Versuch  ist  schon  früher  mit  demBelben  Erfolg 
Hennell  angestellt  worden; 

Erhitzt  man  concentr«  Weinphosphorsäure  mit  essigsau« 
ran  Kali»  so  erbält  man  «benfalis  reinen  JSefigßther. 
Äetherschwe-       Dorcb  Vermiacfaen  ron  winserfr^'er  Sohve- 
felsMure»  feisäure  mit  Alkohol  oder  Ae^ier  entstehen 

nach  Mffgnns  bekanntlich  zwei  neu^  B&nteiLf  die  eine, 
gleiche  ZnSämmeiflettfung  haben ,  eine  diesen  zersetit 
sich  mit  grosser  Leichtigkeit  beim  Erhitzen,  und  liefert  die 
andere f  wekhe  eine  grasaere  Stabilität  besitzt.  Liebig 
hallte  ^  auf  folgende  Weise  dar. 

n   •  1'      Aether  wird  bei      mit  Schwefelsäure  gc« 

-Oarstdlniiff* 

r  ' — =7  sättigt,,  iifobei  die  BOdung.TonScfaweOichtsinre 

»Ida  SIS  wnttiden  ist,  dann  mit  dem  ghichen  Volnm  Ae» 
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ther  und  hierauf  mit  4  Yd  Wastcr  tcnnischt*  Der  tbb 
hierbei  abschddettde  Aether^  der  zugldeh  den  grösstenThefl 

des  Weinöls  aufgelöst  enthälti  wird  getrennt,  die  saure 
Flüssigkeit  junter  Ersetaung  des  Terdampfenden  Wassara 
drei  Stunden  lang  im  Kochen  erhalten^  wobei  sich  erst 
Aether  und  Schweflicht  säure  j  später  Alkohol  entwickeln. 
EntwickeltsichkeinWeingelstmehry  tosSttigtnian  diaMun* 
liehe  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Baryt,  filtrirt  den  sdiwa» 
feisauren  fiaryt  ab,  und  dampft  die  Flüssigkeit  bis  zum  Er- 
isäthions.  ßa-  Scheinen  eines  Krystallhütttchens  ab|  wor* 
nach  reiner  isäthionsaurer  Baryt  auskrysial- 
lisirty  aus  dem  man  durch  vorsichtiges  Ausfallen  des  Baryts 
die  MMbmSure  leicht  gewinnen  kann.  Man  kann  sie  bis 
zur  Syrupsdicke  abdampfen,  bei  weiterer  Ck>ncentration  in 
der  Wärme  wird  siezersetat.  Die  Zusammensetsung  des  ^sä« 
lUonsauren Baryts  ist  genau  wie  sie  Magnus  angegeben  hat. 
Isäthions.  Ku-  isäthions»  Kupftroxyd  entstehet  durch 

^^^^^  Zersetzen  des  Barytsalzes  mit  schwefeis.  Ku* 
pferoxyd.  Es  bildet  regelmässige  durchsichtige  Dctaeder, 
ist  meergrün,  luftbestandig,  wird  bei  loo  ^  i3o^  €•  wdss^ 
ohne  zu  zerfallen ,  und  enthält  io,3-—  lo^S  %  Wassert  8eiiie 
Zusammensetzung  ist  ^  0^  -i-  Cu  O. 

—  — -      Das  isäthionB*  JSaU  wird  analog  wie  das 

Isäthions.  Kall. 

 ;  KupfAwdz  dargestellt«  Es  krystalUsirt  in  rhom* 

bischen  Säulen  und  breiten  glänzenden^  durchsichtigen  Blät- 
tern^ die  kein  Krystallwasser  enthalten»  Es  ist  auch  in 
Weingeist  IdsKeh.  Wird  es  zu  Soo  bis  SSo»  C  erhitzt^ 
so  schmilzt  es  zu  einer  farblosen  FlÜ8f^igkeit|  die  nach  Er- 
kalten SU  miet  lasrigen  porceUanartigen  Masse  erstarrt;,  8e?* 
ne  Zasammeasetzung  ist        H< -f-  KO. 

■    ,    -      Wenn  nach  Magnus  Alkohol  oder  Acther 
Aethioasättre,^  ^  wassarfreiar  Schwefelsäure  bei  niadriger 

Ateh.iLFharra.  IL  Reihe  YH.  Bds.  l.H«ft  -6  , 
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Temp.  gesättigt  ^  und  die  mit  Wasier  verdünnte  Flüssigkeit 
ebenfalls  in  der  Külte  mit  kohlens.  fiary  t  neulralisirt  und  unter 
der  Luftpumpe  verdampft  wird ,  so  erliSlt  niaii  em  andmi 
Barytsalz,  das  in  Weingeist  schwerlöslicher  und  oad  Mag-  l 
uns  eine  der  Isäthionsäore  isomerisch^  neue  SSnre  entbSlt 
L  i  eb  i  g  fend  indessen,  dass  dieses  Barytsalz  ein  Gemenge 
8ey  von  isäthionsaurem  Baryt  mit  weinschwefels*  Baryt  uid 
einem  neuen  Barytsalze  ^  welches  in  Weingeist  nnldsliciiy  m 
kochendem  Wasser  4o  Th.  bedarf,  in  glänzenden  dem  chlor- 
eauren  Kali  ähnlichen  Schuppen  krystaUisirt^  bei  300^  & 
unverändert  ^ch  erhält^  und  erst  stärker  erbitst  Waner, 
schweflichte  Säure  und  Schwefel  entwickelt;  und  ohne  sich 
merklich  'zn  schwärzen  ein  Gemtoge  von  schwefiicfatB.  imd 
schwefeis.  Baryt  Linterlässt.  Dieses  Salz  hat  L.  noch  nicht 
näher  untersucht,  es  ist  kein  unierschwefds,  und  kein 
terschweflichls.  Baryt.  Die  Existenz  dieses  Salzes  bi  dem 
ftthlons.  Baryt ,  oder  wenn  man  will ,  die  Bildung  der  daris 
enthaltenen  Säure  beim  Sieden  der  Aethionsänrei  aiadit  des 
SchlusS;  nach  Reichem  beide  Sal^e  isomerisch  sind,  mucoHi- 
sig,  und  es  giebt  demnach  nur  eine  eituige  Aethetsdbw^ 
feteänre»  . 

 ,  .  Wcinschwefclsaurc  und  AethcrschweW- 

Constitution 

der  Aether-  säure  sind ,  nach  der  Zusammensetzung  ihrer 
schwefelsaure,  isomezisch.  Inder  ersten  irt die 5c&we. 


feisäure  als  solche  und  Aelher  als  Aelher  enlhaJten.  Sie  ist 
^n  saures  Salz,  fähig,  mit  and^n  Basen  Verbindungen  einzu- 
gehen* Iba  der  Aelhersdiwefelsäure  Ist  aber  keine  Scbwefd- 
«äure  mehr  enthalten,  und  eben  60  wenig  gelingt  es,  Aether 
^eder  daraus  herzustellen.  Wenn  man  nai»l^«h  älherschwe^ 
fels.  Kali  mit  Kalihydnit  adiniitzt ,  so  nfisste  bi  der 
schmolzenen  Masse  blos  schNvefelsaurcs  Kali  enthalten  seyn, 
aber  sie  enthält  zugleich  echwefekauree  Sali,  und  zwsr  so 
Yidi  als  der  Hälfte  :der  Schwefidsam«  eiilipficbt>  oder  irai 
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dasselbe  ist^  dass  die  SchwefebSave  m  der  AelhmckweSel« 
siure  als  UntersdkweTelsaiiKe  entlialtefli  ist.  Auch  wird  das 

iinterscliwefelsaure  Kali^  wenn  es  mit  KaUiydrat  zusani- 
imengeschmalseii  wird»  in  ein  Gemenge  von'sdnnrcfiichtat 
und  Schwefels.  Kali  zerlegt«  Wasserfreie  Schwefelsäure  nnd 
Aether  zerlegen  sich  also  auf  die  Weise,  dass  i  At.  Sauer- 
stoff von  a  At«  Schwefelsäure  mit  a  At«  Wasserstoff  vom 
Aether  Wasser  bildet,  welches  bei  Verbindung  der  Säure 
mit  Baryt ^  Kali  und  Kupferoxyd  nicht  abgeschieden  wird» 
 —  sondern  in  die  Zusamm'enset«uiig  des  Salzes 

Aetnerijnter- 

schwefelsäu-      eingeht.    Die  Aelherschwefelsäure  muss  da- 

Aether  ist  kein  Verhalten  des  Aethers  gegen  die  was* 

hSde«d«a'Ga-  Schwefelsäure  ist  ein  Beweis,  dass 

"»V  der  jiether  kein  Hydrat  des  ülbüdenden  Ga- 

ses isty  denn  es  ist  unmöglich ,  dass  JFawer  aU  tohhiea  in 

dem  Aether  enthalten  ist^  wenn  man  sieht,  das$  hier  auf 

AiAt4rd* 

Aether  Oxalsäure« 

'  •  ^  Jeih&roxabaure»  KaH 

Zusammen-  Zusammensetzung  dieses  Salzes  ist  von 

Mi 1 8 cherlich  untersucht«  Als  das einfeichste 
Verhältniss  ergab  sich: 

SC  .  .  ^.  81,^ KoldeWoi^ 

lOR  .  .  ^  3,17  V\ra8serstoff;  - 

7  0  .  ,  85,65  Saueritpl^      •    ,  ; 

K  +  O  .  .  .  Sq^Kali. 

Das  Sab  ist  also  ätherpxalsaures  |ia|i  ohne  Krystall. 
Wasser  SS  4C  ioHOC4-KC.    Durdi  Kochen  jnit  Kali- 

über^chuss  wird  es  vollständig  zerlegt  |  es  l^Ulden  sjLqh  Alko- 
hol imd  Dsudsanrea  Kali» 
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Verhalten  ge-  '  Wird  eine  Aii£Siiillg  des  OeU  des  dM- 
-g^"  denden  Gases  mit  einer  Auflösung  von 

h^drat  in  Alkohol  vermisciit,  so  entsteht  nach  einiger  Zeit 
tin  krjBtaUinischer  NiedmdiUig  Ton  Chlorkalin»  nod  lehoB 
bei  einer  Temp.  von  20  bis  aS^C,  sieht  man  die  Flüssig» 
Ifeuer  ätber-  ^  Kochen  kommen,  indem  sich  ein  Gas 
artiger  j  äus-  entwickelt  von  Ittherartigem  Geruch.-  Diese 

serst  flucnti-  o  ^  ^ 

ger  Körper.     Substanz  hat  die  grosseste  AehnlichkeJt  mit 

dem  sogenannten  Sakäther,  ist  solcher  of>er  keinesYreges» 

sondern  vielmehr  ein  neuer  Körper,,  der  ans  aC  4* 

Cl  besteht  Ihre  Bildung  erklärt  sich  hienach  aui  eine  be- 
friedigende Weise.  Wenn  man  von  ^ 

«1  At  ölbildendem  Gat    s:  d  C  h- 4H -f»  d  O. 

:  2  —  des  neuen  Körpers  =:a  C  +  3  H  -f-    Cl  abzieiit, 


bleibt  V  .  •  H  4-  Ch 

oder  I  At»  Qi^örwassarstofeliure ,  die  eidi  mil  dem  KaK  sa 


84  . 

Chlorkohlenwaaaerstoff,  Oel  des  ölbildendeo 

Gasen. 

"  Die  Analysen  ypn  Dumas  und  Liebig  über 

Analyae.  .  .  ,  *        •  ,  1 

"    diesen 'Korper  weiuien  zwar  nur  wenig  von  *• 

einander  ab,  und  nur  in  der  Bestimmung  des  Wasserstoffs, 

indess  fuhren  sie  zu  zwei  yerscbiedenen  Formehi.  Vi  Reg* 

n  a  u  1 1  hat  daher  hierüber  Versuche  angestellt.  Das  mitsHsr 

Sorgfalt  aus  Kohlenwasserstoff ,  durch  Alkohol  undSchweM- 

sSure  entwickelt  und  TOn  Alkohol Aetherdampf  undSchwe* 

fiichtsäure  völlig  gereinigt,  und  feuchtem  Chlorgase  da^g^ 

«teilte  und  mehrmals  über  conoentrirte  Schwefelsäure  und 

Aetzbaryt  gereinigte  Od  gab  iiadi  den  Analysen*  die  Fomd 

CH»CL   Hiernach  besteht  es  aus: 

Wasserstoff      .  \   .  i  .       4^     "  . 

KohleMloff      ,     •    .  •     .  •  Ufii 

GUor     .  ;     .  . 
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CUorkaUnm  verbindek  Di«  pmcBtiMlM  Znaaanvnitlsnig 

ist  * 

.Chlor   \     .  SßfS 

Kohlenstoff      .      .      .      .      •  SBjSO 
I  Wasserstoff      •      .     .     .      •  4,77 

I  100. 

{    '  ^  ^  Dl«  eben  angeführte  Zersetzüng  des  dlbildenden  Qu^ 

durch  Kali  in  CMorkalium  und  den  neuen  ä'therartigen  Kör- 
^      per.  ist  zuerst  von  Li e big  beobachtet  worden^  nach  des* 
i      sen  Versachen  die  neue  Sobstans  bei     i5.  bis  — 18®  C.  itt 
j       einer  ausnehmend  flüchtigen  Flüssigkeit  verdichtet  werden 
kantti  die  einen  dem  Oel  des  ölbÜdenden  Gases  ähnlichen 
^      aber  etwas  mehr  knoblaücharligen  Gerach  besitzt  y  in  Wein« 
geist  und  Aether  in  jedem  \  erhaltniss  und  in  geringer  Men- 
ge auch  in  Wasser  löslich  ist*  .  ÜLalium  hat  bei  gewöhnli* 

*  eher  Temp.  keinje  Wirkung  auf  die  gasförmige  Substanz; 

•  aber  schon  bei  schwachem  Erhitzen  wird  das  Kalium  .glii- 
hend|  es  scheidet  sich  Kohle^  und  wie  es  scheint  auch  et» 
was  Kaphtalin  aus.  Lässt  man  einige  tausend  electrische 
Funken  in  einem  Eudiometer  durch  den  Dampf  der  Sub- 
stanz  schlagen ,  so  erleidet  er  nicht  die  geringste  Zersetzung* 
Die  neue  Substanz  ist  als  ein  neuer  Chhräther  zu  betrach- 
ten.   {JbmaL  der  JP/mrmae*  XI fü»  aa«)  ^ 

Terbindungen  von  Stickstoff. 

Lieb  ig  hat  eine  Reihe  merkwürdiger  Verbindungen 
untersucht  y  die  durch  Behandlung  von .  Schwefelcyan  her^ 

vorgehen.  ^ 

Schwefelcjan,  Wird  durch  eine  Auflösung  yon  Schwefel- 
Zersettttng,  cyankalium  Chlorgas  geleitet,  oder  Wird  sie 
mit  Salpetersäure  gekocht,  so  schlägt  sich  ein  hocligelber 
pulvriger  Körper  nieder  ^  der  die  Zusammensetzung  des  Radi- 
kals der  BiausSnre  hat^  und  den  L*  früh»  deshalb  als 
Schwefelcyan  betrachtete i  ,  den  auch  bereits  .Berzellus 
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bei  Dest«  des  Schmfelcyancpieduilberft  beobackteU  und  we- 
niger fluchtig  fand  als  Zinnober* 

Wird  dieses  ScLwefelcyan  erhitzt,  so  erhält  man  Schwe- 
fidkoUenstoff  und  eine  citrongcdbe  pulvrige  Substans  i  dit 
den  Ausgangspunkt  der  folgenden  Versuche  bildet. 

^  Dieser  Körper  enthält  zum  Eothglühen  ^erhitzt  ikeinen 
Schwefel  meiur,  isl  in  Waiser  und  aDen  uidiierenleirFliii- 
eigkeiten  unlöslich,  und  zeriällt  in  Lohen  Temp«  in  i  Vol 
Sttcfcgas  lind  5  VoL  Cya^gas.  £r  besteht  ans: 

6  At.  Kohlenstoff  .  453,622  S9,36 

^  &  -^Stickstoff- '    •  708,144  ♦ 

,  ii6i^66  icnc 

Die  Entstehung  dieses  Körpers,  den  Lieb  ig  mit  dem 
Namen  M^hn  bezeiclinet,  erklärt  sich  leicht}  Von  4  AI; 
Schwefdcyan  tcs8C-|-8N-h8S  gehen  2  At.  Schwefelkoh- 
Jensto^  =  a  C  -h  4  .S  und.  4  At.  Schwefel  hinw^j  all« 
Stidutoff  bleibt  mit  6  At«  Kohlenstoff  verbünde»  zurudu 
Eigenschaften  Wird  Melon  in  Chlorgas  erhitzt,  so  ent- 
.dea  MeioDs.  ^  finchtjge^  die  Augen  aiigreifeDde; 

stark  riechende  Verbindung« 

Mit  KaUum  erhitzt  ^  entsteht  eine  leicht  schmelzbare, 
durchsichtige  ^  in  Wasser  löslichei  btttermandeSsrtig  schmdL* 
kehde' Verbindung ,  die  keine  Spur  einer  Oxalsäuren  oder. 
Cyanverbindung  enthält.  Durch  Erhitzen  mit  AetzkaUhuge 
löst  das  Melon  «nter  steter  Ammoniakentwickliiiig  sich  auf. 
Beim  Erkalten  erstarrt  die  Flüssigkeit  au  langen  teldtnarti* 
gea  durchsichtigen  Krystallen.  Die  Substanz,  vrekhe  sich 
hier  Init  dem  Kali  yerhunden  hat,  muss  wrafger  SticfcatoS 
ettthalten^  als  das  Melon  selbst« 

In  Salpetersäure  löst  es  sich  beim  Kochen  auf,  ohne 
Entwicklttu^  vou.  Salpetefgas»^  nud  ans  der  sanrsn  Flüssig» 
keity  welche  Ammonidt  enthält,  kryslallkbt  ams  Siorf^ 
auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommea« 


I 
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Zur  D«7ft«Uiiiig  ¥011  mögliclMii.  Vefbindangni  des  Me* 

Ions  mit  Wasserstoff  oder  Sauererstoff  gaben  diese  Versuche 
keine  Hoffnung.  Auch  erbielk  man  solche  nicht  durch  direkte 
^Zmtiwmg  der  Schwefelblausaure,  und  di«  trockne  Destil- 
lation von  Schwefelcyanammonium  gab  ebenfalls  niciit  eine 
Melonwasseretof&äurei  aber  einen  neuen  KQrp&tf  der  im 
Folgenden  beschrieben  werden  soIL 

Schwß/elcyanammomum  bei  der  trocknen  Destillation, 
Das  Schwefelcyanainiiiiomam^  beflSufig  be- 


Prcclulvtp. 

 merkt;  genau  zusammengesetzt  wie  Harnston> 

nur  dass  statt  Sauerstoff  Schwefel  darin  enthalten  ist  ^  oder 
da  dessen^  Darstellung  im  trocknen  Zustande  ^  wegen  seiner 
Zerfliesslichkeit  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist^  ein  Ge* 
menge  yon  a  Th.  Salmiak  nnd  i  Hl*  Schwefeleyankalium 
geben  bei  der  trocknen  Destillation  Ammoniakgas ,  Schwe- 
felkohlenstoff >  der  zum  grössten  Theil  mit  dem  Ammoniak 
gasförmig  fortgefOhrt  wlrd^  aber  durch  Hineinleiten  der 
Gase  in  Wasser  sich  verdichtet  und  zu  Boden  füllt ,  fast  J 
Tom  Gewicht  des  Schwefelcyankaliums  beiragend ,  Schwe- 
felwasserstoff und  einen  neuen  Körper  ^  MeUanf  der  mit 
Chlorkalium  und  überschüssigem  Salmiak  gemengt  in  der 
Retorte  bleibt^  nnd  durch  Schlemmen  und  Auswaschen  ge* 
reinigt  wird» 

Eigenschaften  Mekan  ist  in  Wasser^  Weingeist  und 

des  Melams.  ^^^^  nnlöslieb.  In  der  Hitze  wird  es  «er- 
setzt ,  es  entsteht  Ammoniak ,  ein  geringer  krystalünischer 
Sublimat  und  ein  gelber  Rückstand  ^  der  mit  Kali  gekocht^ 
dasselbe  Kalisals  glebt^  wie^ben  bdm  Melon  angeführt 
wurde  und  durch  Glühen  in  Cyan  und  Stickstoffgas  zerfallt. 
Die  Analyse  des  Melams  ergab  dessen  Zusammensetzung  zn: 
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6  At,  Kohlenstoff  ....  S0,8U6 
9  —  Wasserstoff  .      ,      .     .  S,7724 
Ii  —  Stickstoff      .     •     :     .  65,4160 


100. 

Die  Zusammensetzung  des  Melam  erklärt  dessen  Bildung 
aii8  dem  8oihweEBlc3raiiamiiionittiii  Tollkqmm^.  Man  cthÜt 
jiämlich  aus  4  At.  de&  letzterm : 

lAL  Melam      «       •   •  •  6C-i-ltN4-9H 
9     SckwefolkoUeiiBtoS     .  aC  4*4S 
5 Ammoniak     •   •   •   •  *  SN-hiSH 
V   4  —  Schwefelwasserstoff  8H-f48 
4  At.  Schwefelcyanä^umiam   8 C  -4- 16  N  +  32  H 

Verhalten  ge-  Wirtf  Mdam  mit  etmemiinrUT  Salpeter- 
gen  Salpetef-    säure  gekoclit ,   so  giebt  die  Auflösung  nach 

.  saure.  *  w  .  o 

"  ] — Eiskalten  eine  Menge  durchsiditiger  Krystail^ 

die  Gyanursaare  sind.  Bei  dieser  Zersetsnng  des  Mdami 
entbindet  sich  kein  Salpetergas  ^  in  der  Salpetersäure  Endet 
man  aber  nun  viel  Ammoniak ,  voraus  sieh  die  Entstehung 
der  Cyannrs&ure  Tollkommen  erklSrt.  tomlich  i  At.  Melam 
giebt  5  At.  Stickstoff  ab^  die  sich  mit  i6  At.  Wassers!  of  zu  5 
At.  Ammoniak  Verbinden,  .Zu  den  9  At«  Waaserstoff,  dia 
in  der  Substanz  enthalten  sind ,  treten  mithin  noch  6  At.) 
.welche  nur  das  Wasser  der  S^petersäure  liefern kaiiii;  aber 
der  Sauerstoff}  der  mit  diesem  6  Atw  Wasserst a(P  su  Ws^ 
ser  verbunden  war,  vereinigt  mit  den  6  At.  Kohlenstoff  nnd 
6  At.  Stickstoff  (=  6  At«  Cyan)  bildet  3  At.  Cjansaure,  die 
durcli  weitere  Aufnakme  Von  3  At.  Wasser  a  At.CyainvsliifS 
bilden.  >  ' 
gegen  Sah-  *  Durch  Kochen  mit  concentr«  Sakaäure  gieht 
^^'^^  .  ■  das  Mehim  ebenfalls  Ammoniak  und  dabei  ebun 
neuen  Rürper ,  auf  den  wir  zurückkommen  werden. 
Re^enSc^w«.  SehwBfeUäwre  wirkt  wie  Salssaare«  Durch 
^^^^11:         coneentrirte  SchwefdsSure  entsteht  andb  Aa^ 
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moniak,  aber  dabei  wieder  ein  neues  Produkt,    Drei  ver« 
sduedene  SSoren  enwugen  also  drei  Yeraohitideiie.  Produkt«  . 

aus  dem  Melam^  ohne  dass  dieses  von  den  Säuren  et^as 
aufnimmt« 

 Mit  KäUhfdrdt  geschmoken^  ftrhSltsich 

■■■  das  IMelam  wie  gegen  Salzsäure,  nur  dass  bier, 

Statt  cyanursaurem  Kali }  cyansauresentatehu  Durch  Kodden 
des-Mdams  init  Kalüauge  löst  es  dck  naclr  und  nacb  darin 
aufj  und  bei  einem  gewissen  Punkte  des  Verdarapfens  schei- 
den sich  gelbe  Blättchen  in  der  Flüssigkeit  ab  ^  ^  deren  Menge 
Mm  Erkalten  zunimmt.  Die  darüber  stehende  Flüssigkeit  ent* 
hält  nun  kaum  noch  Spuren  davon  ^  und  giebt  durch  Sau* 
Ten  neutralisirt  einen  aufgequollenen  NiedenchJag  von  einem 
Körper,  der  identisch  ist  mit  dem^  der  durch  Behandlung 
des  Mehuns  mit  Salzsäure  entsteht. 

Der  eben  enrähnte  krystallinische  l^örper  ist  eine  wirk«  - 
liehe  Basis,  den  Lieb  ig  mit  dem  Namen  üfe/oim»  belegt. 
DarstelluTi^         Will  man  Melamin  darstellen,  so  verfährt 
de»  Melaroins.         auf  folgende  Weise.    Den  ausgeHrasche-  . 
nen  tl^ckstand  der  DestÜlalion '  Ton  a  Pfund  Salmiak  und 
1  Pfund  Schwefelcyankalium  lässt  man  mit  einer  AuÜösung  - 
Ton  2  Tinnen  Kalihydrat  in  3  -r  4  Pfund  W^asser  unter  Er- 
setzen  des  yerdnnstenden  Wassers  mit  einer  Kalilauge  von 
derselbei^Stärke  so  lange  sieden ,  bis  die  Auflösung  vollendet 
nnd  hell  geworden  ist,  was  meistens  nach  drei  Tagen  der 
Fall  ist,  fiUrirt  dann  und  verdampft  bei  gelinder  Wärme, 
bis  darin  glänzende  Blättchen  erscheinen ;  man  lässt  lang- 
sam  erkalten ,  krystallidren  nnd  reinigt  die  erhaltenen  Kry« 
stalle  durch  mehrmaliges  UmkryslaUisiren. 
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Eigenschaf-  Mekmln  bildet  gla^glänzende  farblose, 

^f^:  .  ziemlich  groMAhombenoda^eri  ohneKryalatt* 


>;  ist  IttftbestäiKlig,  in  kaltem  Wasser 
dem  leicbüö&licli,  in  Aeüier  undAlkobol  unlöaUdi.  Es  bildet 
mit  fifioren  eiggnih&nUeke  Sake,  die  alle  sdiwidi  nner 
reagiren ,  es  bildet  aber  basiscbe  Doppelsalze ,  die  vollkom- 
men neutral  sind*  Mit  Ziigrundeleguiig'  des  aus  seioai  Va>> 
bindttngea  mit  SSoren  ausgemittetea  Atomgewicfals  ist  üb 
Zusammensetzung  des  Melaaüns: 

6At.Koiaet»toff  *  •  458^622  28,7411 
IS-^Saokitoff  •  .  1062,216  6^5674 
12  ^  Wasserrtoff  •  •     •      84^877  4^6915 

1595,715  100. 

Die  Sake  des  Melaminsi  welche  durcbSauer- 


IVIelaminsalze.         _ , ,  ,  .  . 

—  -  — ■          stomSiiren  gebildet  werden ,  wie  die  AiuM- 

niaksalze^  haben  eine  gewisse  Menge  Wasser ;  in  den  basi- 
sdken  Poppelsalzen  fehlt  abec  dieses  Wasser^ '  mid  wir  iup 
den  es  dann  durch  eine  entsprechende  Menge  chies  sdnre- 
reu  Metalloxydes  vertreten. 

^'  Das  Verhalten  des  Mehtmins  gegen  «oiew* 

i^M°  kmin"*    trirte  Sauren  an  die  es  Ammoniakgas  abgiebf, 

nicht  gebildet   joiacht  die  frage  sehr  natürlich,  ob  e»  nicht 

enthalten,  ^      .  ' 

'  f   '  «ine  Ammoniakverbidung  seyn  kdnne;  sösin 

es  kann  aus  Ammoniak  und  dem  Körper  ^  der  neben  Am- 
moniak hierbei  entstell,  nicht  wieder  susamneDgesetzt  wer- 
den;  esiitldet  sich  ferner  in  einer  sehr  alkaltsclieiiFlas^* 
Iceit,  löst  sich  in  einer  Kalilauge  noch  leichter  auf  wie  in 
Wasseri  und  krystallisirt  ,darans  ohne  die  gerinsßte  Yer> 
Änderung.  Anunoniak,  so  wie  wir  diesen  Körper  keaneiii 

ist  mithin  nicht  darin  enthalten. 

•  ■   *  . 

AmmeUn, 

Darstellnng. 

Das  andere  Produkt,  wdches  bei  der 
Idsung  des  Mdams  in  kausiiachem  Alkali  ent- 


I 
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steht,  und  mi%elö»t  Ueibt,  MM  sich  diurch  NeotnUdceii 
des  Alkali  mit  Essigsäare  abscheideri/  Der  ^r^ninöse  weisse 
liiederschlag  wird  ausgewaschen^  in  verdünnte»  Salpeter«^ 
sSnre  au%eIÖsl  mnd.  darch  Abdampfen  zum  KryttaUisirai 
gebracht.  £s  bilden  sich  farblose  oder  schwach  gelbliche 
quadratische  Siiulen^  aus  denen  man  den  Körper  rein  ge* 
winnt,  wenn  man  die  Rrystalle  in  Wasser ,  dem  man  et* 
was  Salpetersäure  zugesetzt  hat,  auflöst,  und  dann  mit  Am- 
moniak, oder  kohlens.  Alkali  fällt*  Man  erhält  diese.  Sub- 
stanz femer ,  wenn  man  rohes  Melam'  mit  SalzsSnre  kodit 
und  die  Auflösung  mit  Ammoniak  niederschlägt« 
  Dieser  neue  Körper  ^  Jtmmelm,  ist  Uedp 

faseiuchafteii. 

—  '   dend  weiss,  krystaUiniscb,  in  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether  unlöslich ,  löslich  in  kaustischen  fixen  Al- 
kalien und  den  meisten  Säuren,  gegen  die  er  sich  wie  eine 
Amraelin-  Verhält.    Die  meisten  Amntelinsalze  sind 

krystallisirbar ,  werden  aber  durch  Wasser 
theilweise  zersetzt ,  indem  eine  saure  Verbindung  sicli  auf- 
löst und  Ammeiin  zurückbleibt«  Mit  vielen  andern  Salzen 
bildet  es  basische  Doppelsalze,  ähnlich  den  Melamindoppel* 
salzen.  Das  Ammeiin  besteht  aus : 

6  At,  Kohlenstoff  .  .  .  28,5632 
10  —  Stickstoff  \  ^  .  '  .  .  55,1102 
10  ~  Wasierstpff      .      .      .  3,8848 

2— Sauentoff       .      .     .  12,4517 

*  100. 

Die  BOdung  des  Melamins  und  Ammelins  aus  dem  Me- 
lam lässt  sich  nach  Kenntniss  ihrer  Zusammensetzung  leicht 
einsehen«    Aus  a  At«  Mclam  entstehen  unter  Zutritt  von 

*  V 

9  At.  Wasser  i  At  Melarain  und  i  At.  AmmeUn*-  Beim  Ko- 
chen mit  Salzsäure  entsteht  Ammelinaus  Melam  ^  indem  a  At* 
Wässer  hinzutreten,  wahrend  i  At.  Ammoniak  von  der 

Säure  aufgenommen  wird. 
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Verhalten  Wird  trockses  Ainwri&i  ait  KaÜkydnt  n- 

gegen  KalL  samiaeiigeacluiiolxenj  60  entsteht  heftiges  jbf- 
Ualum  unter  Entwidduiig  yon  Ammoowk  und  Wasserdamp^ 
und  es  bleibt  reines  cyansaures  Kali  zurück.  Die  Bildung 
der  CyanslKire  erklärt  sich  leicht.  Beim  Ztitriit  Von  i  Aten 
Wasser  entstehen  ane  %  At.  Ammdhi  5  At»  CjnsSnrs  wA 
4  JiU  Ammopiak*^ 

Jmmeßd.  . 
Wird  Ammeiin  oder  Melam  in  concen- 


Bildung.  trirter  Schwefelsäure  au%elö8t  und  die  Auflö, 
rang  mit  Weingeist' vermischt  ^  so  erhält  man  einen  dkkoi 
-weissen  Niederschlag  y  den  man  durch  Auswaschen  von  ^'iA- 
eer  Ton  der<Säare  befreiet»  £r  ist  ein,  neuer  ILörperi  Anh 
meUdf  die  Säitfe  enthält  Ammoniak«  Das  Ammelid  biMcfc 
eich  auch^  wenn  man  salpetersaures  Ammeiin  erhitzt,  bis 
die  weiche  breiartige  Masse  wieder  fest  wird,  oder  wenn  nia 
Melamin  in  eoncenfrirte  Salpetersäure  bringt  und  damit  bil 
zur  Auflösung  kocht«   Diese  Auflösung  kann  man  mit  Wein- 

j 

geist  oder  kohlensauren  Alkalien  niederschlagen. 

—   Das  Ammelid  ist  in  seinen  physisclien  Eigen- 

Eigensehaften.      ,  ^      ,      ^  „  .... 

•   schaUeli  dem  Ammeiin.  allein  es  besitzt  keine 

*   ■  ' 
hasischen  Eigenschaften  mehr,  gleich.    Es  lört  sidi  swir 

in  Salpetersäure  auf,  und  es  entstehen  aus  der  Auflösung 
Kry Stalle,  allein  diesen  wird  durch  Weingeist  und  Wasser 
die  Säore  voUstSndig  entzogen.  Auch  hat  das  Ammdü  eine 
andere  Zusammensetzung*    Diese  ist: 

6  At.  Kohlenstoff       .     ,     88^4444"  ^ 
9  —  Stickstoff   ^     .     .  49|4102 
9  —  Wasserstoff      .     .      5,SS88  . 
•  5  —  Sauerstoff       •  *  •  18,<a)66 

100. 

Die  Bildung  des  Ammelids  aus  Ammelln  diirch  Schire» 
üdsSitre  geschiehly  Intel  die  Slkm  uniar  Bütwifknqg  ten 
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1  At.  Wann  i  At.  Amnoni«!!  amngl,  ail  dem  ti» 
mbindet» . 

Iii  den  verschiedenen  Verwandlungen  des  Melamins  sieht 
man  seine  basjichen  Eigenschaften  abnehmen-^  im  Yerw 
Bältniss-,  wie  es  sich  mit  Sauerstoff  verbindet.  AehnlicLes 
sieht  man  in  den'  Alkaloiden;  Narkotini  Solanin  und  an* 
dern,  deren  basische  £igenscliaften  wenig  hervorstechen, 
zeichnen  sich,  verglichen  mit  den  andern  starkem  Basen, 
durch  einen  grossen  Sauerstoffgehalt  aus« 

Cyanylaaure. 

.   Wird  der  gelbe  pulvrige  Körper,  welcher 

Bildung. 

'  «ach  Zersetzung  von  Schwefclpyankalium  mit 


Chlor  auf  trocknem  Wege  mit  Chloxkalium  gemengt  zurück* 
U«bt,  ndl  Wasser  ausgewaschen  und  dann  mit  SWpetei^ 
säure  gekocht,  so  lost  er  sich  auf  und  aus  der  Auflösung  er- 
hält man  nach  £rkalten  farblose  durchsichtige  Krystalle ,  Cy^ 
auyhäure.  Die  Rryslalle  sind  geschobene  4s.  Prismen*  - 

Um  die  Zersetzung  des  Sciiwefelcyankaliums  zu  be- 
schleunigett,  ist  es  Vortheilhaft,  das  doppelte  Gewicht  Hoch* 
•aal«  dämif  sn  vermengen ,  wodurch  dem  Chlor  eine  grössere 
Oberfläche  dargeboten  wird.  ,  Man  muss  aber  vermeiden,  das 
Schwefelcyankalinm  cum  Schmelzen  tu  bringen,  weil  die 
Readion  sonst  zu  stürmisch  nnd  die  Zersetzung  zu  nnvoll- 
ständig  ist*  Im  Anfange  der  Qperation  destillirt  Chlorschwe- 
fel  ab;  wenn  die  Hüze  bis  ztim  Glühen  des  Retortenbo- 
dens  getrieben  ist,  setzen  sich  im  tfalse  lange  Nadeln  von 
Eigenschi^    Cblorcyan  an»  Die  aus  dem  gelben  Rückstände 

;  in  der  RetoHe,  wie  oben  bemerkt,  ausgeschie* 

dene  Cyanyls8ure  ist  st arkglänzend ,  in  kaltem  Wasser  lasli- 
eher  als  Cyansäure.  In  der  trocknen  Dest.  giebt  sie ,  eben 
ytif^QpmMiäx^  QymMÜ^rehydralf^  da» sieh  sogleich  in  den 
bekannten  weissen  Körper,  die  sogenannt»  vnUiliche  Cyanur- 
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«äure  Terw^nd^lt»  Sie  hat  aucli  dieselbe  procenüscheZiuam- 
jnemetKuiig  irie  die  Gymiur^iiire^  aber  ihr  Alougvivicld^ 
aus  der  Analyse  des  cyanylsauren  Silbers  berechnet,  ist 
i6a7|i6a88y  also  das  Do^^pelte  von  dem  der  Cyaiuann^ 
-welches  8i5^ji85  istw  Die  Zusaaunenietomig  der  CyanjI- 
säure  ist:  - 

.    8At.KoUeti8tofF  .  4S6figt,  28,1354 

6  —  Wasserstoff  .  .  ^     37,438  2,3008 

.  6      Stickstoff  .  '  .  531,108  32,6401 

6  —  Sanerstoff  •  •  600,000 


16ie7,16S8.  loa 

Der  gelbe  Körper,  aus  dem  die  Cyaaylsäure  abge8dü^ 
den  vird^  iat.  eine  Verbindung  Ton  6  0  H-  8  N«  Doidi 
Einwirkung  der  Salpetersäure  entsteht  daraus  Cyanylsaiut 
imd  Ammoniak  9  welehea  letztere  aus  einem  Theile  Stidbtot 
der  Substans  und  au^  Wasserstoff  ans  dem  Wass^  der  Sal- 
petersäure gebildet  ist.  In  einem  Atom  des  gelben  Körper« 
s  60  +  8N  und  6AK  Wasser  =60  la  H  siadgeimi 
die  Elemente  yon  neutralem  wasserfreien  cyanylsaurem  An» 
moniak  enthalten.  Merkwürdig  ist  es,  warum  nur  Salpeter- 
sanre  nndkeine  andere  die  Bildung  der  CyanylsaaienranlMsK 
Die  Cyanylsäure  wird  häufig  in  Cyanursiiure  verwandelt; 
löst  man  jsie  in  cox&cwtrirter  Schwefelsäure  auf;  setzt  Was- 
ser zu  und  krystaijisirt  die  niederMettde  SSore  in  Warne 
um,  60  liat  sie  ihr  perlmutt erglänzendes  Ansehn  und  ihre 
porm  Terloren  und  ist  in  Cyanussäure  Tarwsndel^  die  vr^en 
ihrer  grösseren  SdiwerHMidikeit  aucrst  auskr5>taUii*rt. 

DeMenZusam*  Die  Bildung  der  Cyanursaure  aus  dem 
nhd  di^ntft^  CMoTcyan  ist  nach  den  darüber  bekarnften 
Ääu'reS:  m«l««*«8tti»»«lhsea^ 

her  eine  Reihe  neuer  Analysen  über  das  Cblor- 


• 
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cyan  angestellt,  wonach  d^ssuen  Zusasimensetziiiig  ist  nicht 
a  At  CUor  und  1  At*  Cyan,  sondem.  * 

S  At.  Chlor  .      .     •     •      57,03  ' 
8  —  Cyan  .      •      •     •  42^7 
.  100. 

Bei  der  Zersetzung  von  im  Weingeist  gelösten,  Ciilorcy an 
mit  Ammoniak  entsiebt  cyanufsanres  Ammoniak  und  Sal* 
miak.  Wenn  es  mit  WasSfer  erhitzt  wird ,  so  hedaif  es  zu 
seiner  Zerlegung  nicht  der  Siedhitze,  schon  bei  So — 6o°  €• 
Terschwindet  es  nach  und  nach,  ohne  dass  sich  Gas  entvik- 
kelt,  und  nacli  dem  Erkalten  kryslallisirt  die  Cyaniirsäure  bei- 
nahe vollständig  l^eraus.  In  absolutem  Alkohol  löst  sich  das 
dUorcyan  ohne  Zersetzung  auf ;  von  gewÖhnlicbem  Alkohol 
wird  es  ebenfalls  leicht  aufgenommen  ^  aber  bald  erhitzt  die- 
Flüssigkeit  sich  hefiigj^  es  enimckeln  sichDampie  Ton  Chlor* 
wasserstoftSttxe.uad  gUtnzeiide  Würfel  TonCyaiinrsittre  hSkm 
zu  Boden« 

.  •      Wird  krystaUisirtes  Chlorcyan  mit  wässrig* 

Bildung.  ,  ' 

 — •  tem  Ammoniak  erwärmt,  so  Ytrwanddt  es  sich 


in  ein  weisses  glanzloses  Pulver.  Denselben  Körper  erhalt 
man,  wenn  man  über  gepiilvertes  Chloreyan  trocknes  Am- 
momakgas  leitet  und  den  gebildeten  Salnuak  auswSsdit.  Das 
Produkt  ist  ein  Cyanamid,  allein  seineZusammensetzung  weicht 
ton  der  anderer  Amide  darin  ab,  daSs  es  Chlor  enthält,  TOH 
dem  man  es  weder  durch  Waschen  mit  Wasser,  nodt  dnrdi 
Kochen  mit  Aetzammoniak  befreien  kann.  Sein  Verhalten, 
wenn  man  es  trocken  erhitzt,  giebt  ihm  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Amm^Utt  und  Melamin;  es  sablimirt  eine  krystäUi« 
nische  Substanz^  in  der  alles  Chlor  enthalten  ist^  und  es  bleibt 
ein  dtroiigelber  JKüokstand,  welcher  beim  Glühen  völlig  in 
Cyapgas  wmI  Stickgas  zerfiOIU  Da»  VerhalteK  das  Cyanaioidt 
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gegen  AetzhaU  ist  aber  so  auffallender«  Es  lost  sich  unter 
Eniwicklimg  toü  /bmiMmiak  auf  |.  aber  nur  ackwUtig;  nBck 
d,tt  Sättigung  mit  Essigsäure  krystallisirt  nicht,  wie  man  es 
erwarten  sollte,    saures  cyanursaures  liüiU  heraus ,  lon^ 

» 

dern  es  föUt  am  weisser. flockiger  Rdrper  nieder^  deri  wie 

die  Ammoniakentwicklung  beweist,  eine  andere  Zusamnen« 
aetznng  haben  muss  als  das  Cyanamid. 

Kalkab. 

■■  Melam.  Ammeiin«  Ammdid  und  CriDanil 

Bfldung.  '  '  i 

geben  beim  Zersetzen  durcli  Glühen  eine  ci« 


^Dgelbe  Substanz  I  die  sich  beim  Kochen  in  AeUkali  auf« 
löst«  Durch  Abdampfen  dieser  Aufidsung  gesteht  sie  za  dacr 
kryslalllnischen  Masse  ^  die  aus  langen  seidenartigen  Nadeln 
besteht«  -  Dasselbe  Sala  entsteht ,  wenn  man  Mdon  oder 
den  gelben  KGrper  in  Kalilauge  auflöst ,  welcher  dardiZn^ 
Setzung  von  Schwefelcyankalium  mit  Chlor  gebildet  wird. 

Dieses  Kalisalz  wird  durch  mehimaligei 
BSgentchaften.  XJmkryslallisiren  farblos,  ist  in  Wasser  lös- 
lich«  in  Weingeist  unlöslich,  reagirt  alkalisch,  ichmüst 
beim  Erhitzan  unter  Entwiddung  von  Ammoniak,  obe- 
zu  schmelzen  und  liefert  dann  reines  cyanursaures  Kall 

Seine  Anfiosung  in  Wasser,  mit  einigen  Tropfta  £uig* 
^ura  und  Glilorbaryum  Tersettt,  giebt  eiaea  kryitifliiii- 
sehen  Niederschlag  von  saurem  cyanursauren  ßaryf.  Seine 
Auflösung  in  concentrirter  Salziäure  oder  Seipetersause  giehi 
jiadi  Erkalten  rmna  CyanursSure.  Wird  eine  veidünnle  Aal* 
lÖsung  an  die  Luft  gestellt ,  wo  sie  Kohlensäure  anzieht, 
oder  vorsichtig  neutralisirt,  so  entslehl  ein  weisser  Niede^ 
sddag,  nadi  dessen  Entfernung  durch  FlUfiren  In.  der  Flas*' 
sigkeit  cyanursaures  Kali  sich  findet. 

Man  sieht  hieraus,  dass  dar  gelbe  Körper  mit  Ktligp- 
hoeht,  diasclban  Fiodukto  giabt,  wia  mit  Salpetersäure; 
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afiml!^  Cytttor*  otoCyanyMm,  aDeiii  entsteht  hierbei 
eine  geringe  Menge  eines  andern  Salzes  |  durch  dessen  Ein- 
nischung  das  cyaaimaiirtf  Salz  Terlarrt  'wird.  Mamhaft  ca 

mit  dem  Gemenge  zweier  Verbindungen  in  den  ungleichsten 
Verhältnissen  zu  thun.  Der  weisse  Üörper>  der  dem  cya« 
nnrsfnircn  Sdze  betgemisdii  ist,  wurde  nicht  in  hinlangli* 
eher  Menge  erhalten^  um  ilin  näher  zu  untersuchen«  (^^^7 
gemL  jiimaL  XXXIK.  bjo.).  ' 


Vierter  Abschnitt 


Untersudbüng  thierischer  Produkte. 


Gallensteine« 


Apotheker  Keller  in  Dillingen  halte  Gelegenheiti  Gal- 
lensteine zu  untersuchen,  die  sich  durch  ihre  äussere  Ge- 
•p^j^ffn^^ff^  .  stalt  sehr  ¥on  der  gewöhnlichen  Fonn  unter» 
^^"^  schieden«    Sik  waren  einei^  64)ahnigen  Fyau 

durch  den  Mastdarm  abgegangen«  Einer  \rog  90 ,  der  an- 
dere lao  Gran»  Sie  hatten  eine  cylindrische  Form  9  eine 
unebene  warzige  ObefflMche,  ein  thdOb  adriges ,  theils  strah- 
lig  krystallinisches  Gefüge,  braune  Farbe,  und  an  den  abr 
geriebenen  Stellen  erschienen  sie  grau«.  Im  Innern  seigten 
sie  eine  deütliehe  e<meentrische  Schichtung.  Sie  bestanden 
der  .Hauptmasse  nach  aus  Cholesterin  mit  etwas  Gallenfiirbe- 
afoff  und  Schleim»  (Bttchn»  R^p^ri,  ZJL  so^), 

Harnsteine.  « 

'■  .     •      ...      .  ■  * 

BleyhatteGeleieiilieit,  zweiHamsteine  zu 


Bestandtheile*  .   t  i. 

m  I  I       i  —   untersuchen,  die  einem,  seu  menven aanren 

'iMli«d«PJianil.lI.Beihe.¥ILBda.l.Ufl.  7 
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an 'NimnMliBieiceii  ind.Stebttetdntaden  Wtodm 

ken  abgegangen  waren.    {Buchiu  ReperU  LIL  167.),  Der 

ckift  diMCff  Steine  wag  1^76  Gr.,  und  bestand  ans: 
kohXens.  Magnesia       •     «     ,  1^ 

phosphors.  Ammoniak -Bittererde  .  0,64 
Blasenoxyd    •  .     .  0,11 

'  '       '  1,7s. 
Der  andere  Stein  wog  a  Gran  und  «athidt: 

Phosphors.  Ammonikk- Bittererde  .  1,50 
kohl  ans.  Bittererde  .  ,  \  ,  *  .  0,1S 
Harnsäure      .      ...     ...  0^7 

Gehalt  von  J08S  in  "Wien  hat  einen  Harnstein  nllll^ 
caproins.Ralfc.  gucht,  der  wesenUich  aus  Harnsäure  und 
saurem  bamsauirein  Kalk  bestand«  Dieser  Stein  betass  dabei 
einen  auffallenden  Geruch  nach  Käse ,  und  bei  fernerer  Un- 
tersuchung fand  Joss  dann  el^as  caproinsauren  Kalk,  wel- 
dier  djeaen  Cperuch,  besfitat  (Jounh  f*  /vtti^/.  Chm.  IV.  S/SV 

♦ 

Ausflttss  beim  Schnupfen. 

Bu ebner  hat  hierüber  einige  Versuche  mitgetieüt; 
woraus  «»eh  ergiebt,  dass  der  Amflu$9  bem^  Ji^mg  des 
Sf^upfem  kein  ScUdbna  y  sondern  e^  wfJkB  FÜSingkait 
ist;  mit  bedeutendem  Salzgehalt  (C)üomatrium  und  etwas 
milchaasiM  Hatrpn>  'Und  nmr  wcsugen  fidileiMflockaa 
«atermengi^  dass  der^(a>^iei^/#  Nase$sclM»t  trdeker  den 
Bestandtheiis  Ausgang  des  Schnupfens  charaklerisirt ,  zwar 
desselben,  j  enthält^  gtössteiilheills  aber 

yerdichtet^  Schleim  (6  bis  10 nebst  94  bis  90^  Wasicr, 
zugleich  mit  einer  fettigen  Materie  und  etwas  Chlornatrium 
unA  mOchsaivem  Katrdn;  Mit  diesem  wdicktcn  Naien> 
sddfefiBi'hK^  der  Aaswnrf  mia  deü  Btftmchftn  im  der  Lragaa- 
•ehwindsucht  yie^  Aebnlichkejt.  (Buckn.  Rupert.  Z//.  181.) 
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ConLcretlon  aus  der  Lunge  eines  Ocjbsi^B*  '* 
Wnr  z  er  hatte  Gelegenh^f,  eine  ^liAie  zn 


Eestandtlieile, 


untersuchen.  {Buchner'a  Mepert,  XLIX*  236.) 
In  17  Gran  derselben  &nden  sidi: 


phosphoM.  Kalk 

kohlens.  Kalk 

tliiensche»  in  Weingeist '^sUc&e 
Materie        •      •      .      •      .  • 

in  Wasser  lösliche  thierische  Materie 
in  Säuren  unlösl.  tbierische  Materie  • 


9,9 

0,4 

AI 

0,6 

0,4 

SA 


Krebssteine. 

Prof.  Y.  Bär  in  Petersburg  halt  die  Krebs- 

« 

steine  für  Speichelsteine  und  veranlasste  Profi 
Dnlk  zu  einer  Untersnchnng  derselben  ^  so  wie  anch  des 
Magen -Inhalts  vom  Krebse.    Die  Analyse  der  Ki'ebssteine 

gab  folgendes  Resultat*  '  Sie  bestehen  In  100 


Ursprung. 


Bestandtheile. 


Th.  aus: 


Thierischer  Materie  in  Wasser  löslich» 
nämlich  Fleischextract ,  £iweiss-  und 
Speichelstoff  nebst  Natron  ,  und  etwas  ' 
.  GMoniatrium     •     .     • '    «  • 
knorpelige,  inWasserunlSs;  thieri$ch.Siibs&  4,88- 
phosphors.  Magnesia      .      ,      ,      .  1,30 
bas.  phosphors.  Kalk     *,  17,30 
kohlens,  Kalk        .      .      /    ,      •  63,16 
Natron  y  wahrscheinL  mit  Imorpeligex 
SttbsfcimiTerhnnilen         .        '  •  -  ^ 


 ,  ,  .  -      Der  Mageninhalt  des  Krebses  entl^t  'vid 

Kalkgehalt  im  ^          .      x>    .              j  i_. 

Inhalt  des  Ätor'.«L9ik>  w«&  ala.eme  Besl^Ugung  der.ojjißett 

gens.                  '  V  7# 
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Amtckt  gditen  kanii^  lUHsh  wdoW  bdin  Kirine  der  fidk 

aus  dem  Magen  in  den  Nahrungssaft  übergehen  mus8|  um 
zur  Zeit  d^r  Häutniig  das  Material  mr  Bildung  onn  nenn 
Schale  herzugeben.  Der  Mageninhalt  des  Krebses  bildei 
eine  braune  fasrige  sauer  reagirende  Masse  ^  es  fin4et  lieh 
in  der  Aeche  derselben ,  die  n^tt«!  ist|  viel  CUorcalcinib 
Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  des  Mageninhaltes  scheint 
ans  koblens.  Kalk  mit  etwas  pbospbovs.  Magnesia  au  beildai. 
(Jounu  f,  proGt.  Chem,  XIL;  JBuchn*  Repert*  LI.  389.) 

Shwammkohle. 
  Durdi  HermbstSdt^  Horneinann)  Jo* 

Bestandtheile.  .  «  1  • 

  nas  und  Ragazzini  ist  die  Beschaffenlicit 

der  (karbo  ipong»  dem  Wesentlichen  nach  aemlich  beetinmt 
worden.    Eine  genaue  vollständige  Analyse  derselben  Ter- 
danken  yni  Herrn  Dr»  Herberger*  Nach  derselben  est-, 
hattite'ioo  Th.'der  ^rerkdUten  Kropfsdiwtnmie: 

*  Chlorkalium    "  .  '  .      .      .      .  0,7376 


0,7020 


•   '  '   Bromkalium  , 
,  ...  Jodnatrium 
schwefelt.  Kalk 
kohlens.  Kalk  • 
I  bas.  pbosphbrs.  Kidk     •      «     .  SJSOOO 
*  koblens.  Magnesia     .  *  .      .      .  S,8680 

.Eisenoxydul      ^  an  Kieselerde     .  8,5772 
Kupferoxydul   i  gebimden    •      •  Spuren 
KiMelexde        .   .  .     ,     •     «  9»49i0 
KoMe.  >     .   .  .     •  ;  . 

Verlust  und  Spnr  ton  freiem  Alkali  0/)16l 

100. 

Dass  Ragazzini  keinen  Gyps  in  der  6ch\rammkohIe 
fimd,  mödita  daraus  eich  erklären  lassen^  dase  demU» 
die  feineren  SdiwSinme ;  die  BiäBmik$i>Smme^  der  Ana- 
lyse unterwarf^  die  überhaupt  weniger  Kalksalze  in  ihrer 
Ihfiscfannip.  einhalten ,  als  die  s.    Bqm"  Schlamm  ^  Vilclis 
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indeaseii  die  Pliarmakopoe  zur  Berdtang  der  SchwiODittkolile 
atisdrücklieb.  Y^ttselirabt.    Noch  ist  bdlänfi|f  zu  hmetkenf 

dass  die  Spongia  tosia  der  Phccrmacop.  baparica  von  der 
Spong^  miß  der  Pharmaeop*  honmm  zu  untenebeideii  ist, 
weQ  erstere  noch  empyrermafisdie  mid  unvoUkommen'  zer» 
störte  organische  Tlieüe  enthält^  letztere  indessen  ein  gleich- 
fi^miges  Präparat-  darstellt.  Die  Heflkraft  der  Kropf- 
schwammkohle wird  ohne  Zweifel  durch  ihren  Gdialf  aH 
BromkaUum  noch  erhöhet.  {Buchn*  Repert,  LIL  3o9*} 


Fünfter  Abschnitt 


Ueber  einige  verschiedene  Pflanzen  und 

Pflanzentheile. 


Hohn. 


Fast  reife         W in ckler  fand  bei  Seinen  fortgesetzten. 

Mohnköpfe  ' 

enthalten  kein-  Versuchen ,  dam  die  frisdien^  beinahe  aus^ 
Morphinm. — ^  gewachsenen  Mohnköpfe  keine  Spur  Morphium 
enthielten,  -wohl  aber  Narkotin  und  eine  Substanz,  die 
Winckler  anfangs  für  Codein  hielt,  später  aber  für  Pa. 
ramorphin  zu  erklären  geneigt  ist.  Es  dürfte  deshalb  kaum 
in  bezwelfien  seyn,  dass  das  darin  enthaltene  Cdd'ein  oder 
Paramorphin  die  Wirksamkeit  derselben  bedinge  und  bei  der 
Bereitung  des  Opiums  oder  der  Keüe  der  Mohnköpfe  dieses, 
auf  eine  noch  unbekannte  Ws^e  In  Morphium  un^eändert 
werde.  {BugJuu  Meperi.  LL  a4i.  LIIL  2^5,  4S4»)  . 

Kartoffeln,  i 
'    Schon  i8a6  entdeckte  Baup  in  den  .Kartoffihi  und  de- 
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— — .  »  I  M    ten  Keime  das  Solanin.    AuMevdMi  fiffld  er 
Solanin  und  . 
besondere       dann  Citrooeoftämte.  .Benuteinsäu»  luui  eine 

ander»  SSvre, '  die  -^t  YorlSufij^  Jbnife  «too- 


Säure  darin^. 


tuber ique  neant.  {Buchiu  MeperU  LIJL  390). 


Fftlsolie  Angiistiira. 

Abscheidung  Wiuckler  ijieilt  folgende  Er&iiriugiB 
des  Byucin».  ^  ^  Darstälv^  des  Brtadiis  am 

falscher  Anguslurarinde  mit.  Der  weingeislige,  in  Wasser 
aufgenommene  Auszug  yon  iS^  Unze  der  lUnde  wurde  mit 
essigsaurem  Blei  bdiandelt,  mit  Kalk  gefiÖlt  u.  s»  v.  Die 
Yom  Kalkniederschlage  ab&ltrirte  Flüssigkeit  besass  aber  noch 
eimeii  sehr  bittem  Geschmack,  'v^'as  auf  emen  noch  ziemlir 
chen  Rückhalt  von  Brucm  deutete.  Da  nun  Quecksilber- 
chlorid mit  Slrychnin  eine  in  Wasser  unlö&Ucbe  ^Verbin- 
dung bildet y  so  yersuchte  Wittckl^r  auch  dieses  zur  Ab* 
Scheidung  des  Brucins.  Die  Flüssigkeit  wurde  daher  mit 
einer  ^Auflösung  aus  gleichen  Theilen  QuecksUbercbiorid  uod 
Ghlornatrinm  yersetzt,  wodiu^ch  ^in .  Niederschlag  ealsland, 
und  die  Flüssigkeit  den  bittem  Gesphmack  gänzlich  verlor. 
Der  Niederschlag  wurde  in  Wasser  Yerbreitet  und  mit  Hj- 
drothionsäure  Tersetrt.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  schmeckte 
s^  bitter,  sie  wu$de  .n\it^ etwas  basiscl^  kohlens.  KaU  Ter* 
selaty  sur  Trockne Veniampft  «  der  Rückstand  mit  atarkm 
Weingeist  iind  etwas  Tliierkoble  bebandelt  und  nach  Fütri- 
xjsn.  yerdunstet  ^  wodur^ch  eine  gelblich  weisse  harzÄhnliche 
l^fMse  zorückblicl^j  die  8  Ori^  betrag  und  sich  wie  reines 
Brucin  Ycrhielt,^  Aus  dem  Kalkniedersclilagc  \>areu  durch 
Ausheben  nvi^.  Weingeist;  nur  6  Qran  reines  Brucin  erhsl« 
len  vordetu'  'Qer  Qehätt  der  junttchten  Angnstuxa  an  Ben* 

ein  ist  also  nicht  unbedeutend ,  er  beträgt  über  1  Gran  in 
der  Unze.  Das  Brucin -wird  aus  seinen  Auflösungen  in  Satt« 
x»tL  durch 'lUU  und  Amnaoniek  eiasntlil^  nlcbt  gsi^»  i»* 
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I  dem  der  anfangs  Bich  bildende  Niedersclilag  sich  gleich  wie- 
i  (kr  auflöst*  Am  besteu  ist  esi  die  Auflösung  des  Brudiisal- 
z>8  mit  kohlensatii^  Ksü  su  TCfietzeii , '  dann  schwefelsan* 
^-^  res  Natron  zuzumischen  und  das  Gemisch  sich  selbst  zu  überi 
lassen*  Qas  Brucin  scheidet  sich  in  Gestalt  einer  beinahe  fsrb- 
losen  durchscheinenden  zähen  Masse  aus,  die  mit  Wasser 
übergössen  ^  in  blendend  weisses  schwammigtes  Brucin  über-* 
geht.  {Buchn.  Bupigrt»  Id»  S/i.) 

Melamborinde. 
Dn  Hamilton- hat  über  die  Rinda  des 


Abstammung  ^  i   *  -t 

und  Eigen-       Meland)o-^mmR9 ^  mehre  Nachrichten  mitge-. 

Schäften,  ^j^^^^^  {TronBoet.  oß  the  medico-^botanical 

Soc,  iS32  and  i835  S.  67.;  Büehn.  Repert.  LI.  33i.)  Nach 
der  Beschreibung  von  Du  Joriga  Lopez,  Apotheker  in 
Certhagenay  wSdist  der  Meiambobanm  in- der  Frovinz  Car- 
ihagena  von  gleicher  Höhe  mit  den  Ciiinabaumen ,  in  gros* 
sem  Ueberfluss.  Sie  dürfte  in  iiiancher  Beziehung  der 
Chinarinde  -vorznzidien  seyn,  nn^  wird  init  Erfolg  bei 
Krämpfen,  iWunden,  Entzündungen,  JVIagenübeln  u.  s.  yr. 
gebraucht.  Sie  besitzt  ein  daucendes  und  durchdringendes 
Arcima.  Auch  Don  Joh.  Ignaoio  del  Pombo,  Freund 
und  Zögling  des  gelehrten  Mutis,  rühmt,  in  seinem  Werke 
über  die  l^aturerzeugnisse  der  Provinz  Carthagena^  die  £ip 
genschaften  dieser  Binde  insbesondere  bei  Krämpfen,  ^hitzi- 
gen und  intermittirenden  Fiebern.  >  • 

Nach  W.  H4imilto  n  Icopmt  die  Rinde  in  olngeföhr.ili 
Fuss  langen,  2  Zoll  breiten  und  f  Zoll  dicken  Stücken  vor.  Die* 
Epidermis  ist  aschgrau,  mit  unregelmässigen  Längsfurcheu.;  * 
sie  riecht  angenehm  aromatisch.,  achmeckt^iiicht  unangenehm 
bitter,  lieber  die  Mutterpflanze  lässt  sich  nichts  bestimm* 
tes  sagen*  ^e  ^  dürfte  weder  den  Cinchonen  noch  Exostem- 
men  angehören ;~  tielleisht  steht  sie  der  Cmparia  nSher.. 
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Pappel 

Fopulin  und  Blätter  yon  JPopiäua  alba  e]ilMten>  nadi 

Herberger,  ebenüOU  PopoUii  und  Sdidn. 
6  Unzen  luftrockue  Blätter  gaben  jedoch  nur  3  Gran  f  opop 
lin-und  13  Gran  Salkin.  {^icha*  Meperi»  U,  a6d). 
Mannazucker-  ObcrflSdie  eines,  meiire  Jalure  anf- 

g^^^^^'   bewahrten    Ungt^  PopuUomsp  beobachtete 

Winckler  Krystiflle  "von  Mannaznckeri  der  sonadi  in  da 
Pappelknospen  vorkommen  muss,  der  sich,  durch  seine 
Leiclitlösliciikejt  in  Wasser  hinlän&Ucli  vom  fopulin  uft* 
terscheidet»  (j?tfeAn»^4!3[>«i^  o..  o.  (>.  373.) 

Quassia. 

Bestandtheile  Apotheker  Keller  in  Dülingen  hat  einige 
des  Extractes.  Versiicbe  über  das  QuaAsiaexlnict  mitgelheiU» 
"Etat  Auflösung  ton  Ques^nextfaet  wurde  ndt  Bleuntcker.  ür^ 
setzt,  Niederschlag  und  Flüssigkeit  gesondert,  vom  BJe^ge- 
1^  befreit  und  irerdmuket.^  Die  FlüssigMit  ^>Ben  ktj" 
sfeUinisdien  Rückstand,  der  sehr  bitter  sctuneckte,  ein 
^.alksalz  enthielt  und  deshalb  mit  Oxalsäure  b^ftndelt  wurde. 
Die  abfiltnrCe  Fliks^eit  warde  Kur  Trod^e  nrdampft  und 
mit  Alkohol  behandelt,  wodurch  ein  darin  lüsliclier  und  ein 
darin  unlöslicher  öio&  erhalten  wurde,  ersterer  war  iiallhraiui 
exMtBtarti^  wurde  nadh  und  nach  krystaUinisdiinid  sdbmedta 
im  höchsten  Grade  bitter.  Die  andern  Stoffe  sind  nicht  ge- 
nauer untersucht,  (fiucbih  ßßp^r^  UL  s^) 

Ingwer, 

Im  Handel  Ingwersortffli  hat  Fr.  Bassen 

drsonen^*   mann  in  ^Idanheiin  einige  fitmerkniigea  (di 

•  den  uinnaL  der  jPharm^  XUL  io4.)  bekannt 

gemacht  -    ^  • 
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l)  Der    estindische  Ingwer  kömmt  fast  ausschliesslich 

Über  Jamaika  nach  England,  Grossei  fitigerfönnlg  s^glie^ 
derte,  aussen  und  innen  weisse  Wurzeln ,  ton  fosrig  mel^ 

ligemBruch,  durchdringend  scharfem  Geruch  un^Geschmack. 
Kömmt  in  Ballen  von  ohngefiOir  loo  F6indeit  tüTi  '^ird 
in  England  aligemein  als  Tafelgewürz  genossen  und  Irt  4  —  5 
mal  so  theuer  als  die  übrigen  Sorten. 

a)  Der  Bengal'-Ingufer^ :  ist  ebenfiills  fingerfiirmig  ge-i- 
gliedert,  bedeutend  kleiner,  schmutzig  grau  von  aussen ,  und 
auf  dem  Bruch  und  schwächer  Yon  Geruch  und  Geschmack^ 
am  Rande 'dunkler  I  nach  Innen  ibine  Ringe  z^end« 

3)  Chinesischer  Ingwer^  dieser  war  bisher  ganz  unbe- 
kannt, erst  i834  kam  ein  Schiff  aus  Canton  mit  6oo  Kisten 
davon  nadi  Amsterdam.  Dieser  ist  gross  und  breit  geglie> 
dert^  von  dunkelbrauner  Aschfarbe  und  glänzend  harzigt em 
Bmch«  Die  Oberhaut  runzlig  znaaapmiengeschmmpft,  Ge-« 
ruch  und  Geschmack  stärker  als  bei  dem  Bengal,  fest  yn» 
beim  westin^chen*  Seine  Verpackung  ist  ein  leichtes  Kist- 
chen,  iimen  mit  feinem  chinesasehen  Feiner  ausgekleidet,  un- 
ter dem  Deckel  ein  rothes  Blatt  Papier  mit  chines.  Schrift* 
aussen  mit  dunkelgrünem  Pjtpier  umklebt  mit  schwarzen  Ver- 
zierungen,  einigen  chinesischen  Butdbstaben  und  der  Auf- 
sciirift  NGO  —  NANG  —  GONG.  {Extra  Gember).  Das 
Kistchen  enthält  phngeiähr  a^Ffund*-  J^ach  ttnigen  eheml'* 
sehen  Versuchen  scheint  der  bengaHsche  fogwer  am  meistoi 
wässrigten  Extractivstoff  zu  enthalten,  scharfes  Weichharz 
am  meisten  der  diinensche  und  ätherisches  Oel  «n.  meisten 
ehenfells  der  beng^cOlie. 

Iria  foetidiasima. 

.    ■    '     '    '  ■     '  ' 

Bestandtheüe  Da  die  Wnrzel  dieser  Pflanze  mit  einigen» 
derWnweL  Erfolg  TOn  Recamier  gegen  Wassersucht  ist 
m^B^endet  w<orden>  so  hat  Lecstn«  eine  Analyse  dsKS^ 
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bell  «igettdDlt)  (^i»n^  «£r  (Mo*  m§^  2  S»*  •  T».L  S6i«)  usd 
folgende  Bestandtkeile«  gefunden: 
.  fiöelii^es'scbiarfcsfOel, 

.  '  harzige  Materie, 

Favbestoffy 

Schleimzucker  y 

"Wachs, 
Faser|. 


r  ^ 


p 

Sie  deutsche  Coloquiate. 

/ 

-«•^ — ■  ,      '  .      lieber  diese  l^aiize  -bat  Dierbacb  ia  des 

Gescliichte 

und  Abätam-  .«^/»a^i»  <]^ri^Aari»ac»tf  einige  schätzbare Mil* 
S".?^'  ^  tbeilmigeit  bekannt  gemaefat«  Karl  der 
Grosse,  der  so  viel  für  Belebung  der  Künste  that,  liess 
auch  den  Gartenbau  nicht  ausser  Aeht,  ivezaüun  Tontig- 
4ildi  f.  dte-  damalr  durch .  KennUdss  und  Wksmdnh  an^ 
zeichneten  Benediktiner  vermochten.  Von  ihnen  mag  auch 
•#ohl  das  berühmte  CapUtdcofe  4^  FiUU  abstamoieii,  in  irel« 
cbem  auch  ,  die  4*0evrlU>bBe  au^eeltbk  werden  ,  die  in  den 
Gärten  der  kaiserlichen  i;'falzen  cultivirt  werden  sollten.  Hiar- 
iitttetf  iKemmen  denn  auch  CohquinUß  (jCoUf^uimM)  fw, 
•vforuntep  die  gewbhnladie  Coloquirife  (CadmU  Cohpim^ 
tkU  Zr.)  nicht  gemeint  seyn  kann,  da  sie  aus  dea  wärmeren 
Oeg^endan- Anette  nitd  A&ikaa  etaMftt,  in'Deqtedüaad  na*' 
ter  freiem  Hunmel  nicht  gezogen  werden  konnte,  und  tan 
Treibhäusern  damals  noch  nicht  die  Kede  war.  Die  Auto- 
ren und  selbst  Spr'engiil  haben  sieh  xur  Erkiarnng  diner 
Cloloquinl«  viel  Mühe  gegeben.  Indessen  hat  schon  Hiero» 
nymrua  Trague>  der  im  i6«  Jahrhundert  lebte,  diese 
Pjknse  «mw^  deiiir  llttMB.  dar  'teataehen:CQJoiainte  genm 
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besclirieben.     Aucli  Lobeliu«,    der  etwas  später   als  , 
.  Tragus  lelitei  tont  dies«  Pflanze>  .und  bttotfirkt,  dasr 
sie  in  England,  fVtmkreieh  und  Teuiseliland  gteogeli  "vretde; 
-  *  aber  er  hält  sie  keinesweges  für  ein  der  orientalischen  Co- 
.  loqufiite  TOrzuaieliendes  Porgirmitteli  wia  Trugus  tkut«^ 
Dodonaeus  bildet  sie  unter  dem  Namen  Cumriiii»  nlue* 
stris  ab  und  in  den  I^üutx  des  Casper  Baukin  iieisst  sie 
Colocynihia  pyriformis  s^u  P»po  anumu» 

Dierbach  glaubt,  dass  nach  allem,   "was  über  die 
teutsche  Coloquinte  gesagt  ist,,  sie  auf  Cucurbita  opifera 
JU  vaf*  pyrifomUa  SermgB  zvL  besieheui  sey ,  deren  Mutter*   . .  ^ 
fiianze  um  Astrachan  wild  wachsen  soll« 

Wolil  va  unterscheiden  von  dieser  ist  übrigens  die  klejmie^ 
{.Cöloquinelle)  oder  tische  Coloqointe  {Coloquinte  famae) 
der  Franzosen  (Cucurbita  Colocynthuy  Jiisso  //.  die 
auch  Orange  hässt^  eine  kugllge  Gestalt  hat,  und  in  Grösse 
und  Farbe  Jen  Citronen  oder  Pomeranzen  gleicht  >  wesshalb 
'  ^sie  WUldenow  Cucurbita  aur/mtia  nannte.  ^ 

Senincasa  cerifera  und  eylindriea. 

Die  QiMmg  Benkicaaa  gehört  sur  Familie,  der  Cueur- 
bitaceen ,  sie  ist  in  Ostindien  einheimisch.  Die  Fruchte  deä^ 
genannten  beiden  Arten  sind  in  der  Jugend  sehr  haarig,  und 
Be^tnndtheiie    ig^  Aller  mit  einem  dicken  weissen  Eeii  be- 

desÜeberiuges  * 

der  -Friicfite.  deckt der  sidi '  nach  dem  Abnehmen ,  wie 
bei  andern  mit  Reif  bedeckten  Früchten .  wieder  erzeugt» 
Die  Substanz  dieses  Reifs  ist  tqu  JFx.  Nees.T.  Esenbeck 
und  Marquardt  liiher^ untersucht  worden«  Sie' ist  ein 
gröbliches,  schmutzig  weisses, . g^eruch-  und  geschmackloses 
Pulver  mit  kurzai  weisstaiJQaaren^.  etwas  Sand,  und  Hwtfar 
nigkeiten  untermischt,  die  awüsdlen  iod:und  iao^R«8ehmiUiV 
und  dann  duiikelgrau  fest  und  spröde  ist.  Man  fand  darin 
ehie  ftesondere  Art^ioii  ^rMelabilisdMm  W«ehS|  zu  fiS:£roi 
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Cent,  das  zwischen  loo  bis  120°  R.  schmolz  und  >vomit 
SchwefeUänce  nach  einiger  Zeit  sich  sdunuteig  bcan^gelb 
ttrbte.  Femer  ohngefölw  3  Proceitf  eines  bifterlidi  idund* 
kenden  Extractivstolfe  und  29  Procent  eines  z^8ammeng^ 
setzten  Harzes  y  das-  aus  einenii  dem  Elaterin  wmäta, 
krystallisirbaren ,  gegen  Metallsalse  schwach  reaglrenden  und 
iiius  einem  pulvrigen ,  «gegen  Metallsalze  starke  lei^eadui 
Bburze  besteht»  (Büeht.  JUpere.  LL  3i3.) 

'•        .  ■  ' 
.  JSibiscua  Abelmosckua.  , 

■'■rr  f.  r  .     Nadi  Watt  gebraucht  man  in  der  Uagp* 

Anwendung;. 

  gend  von  Carlhagena  den  Samen  yon  Mibü- 

M  oder  Moaehm  Odra  auch  Jilmkdmia  dort  genanat,  i^ 

nerlich  und  äusserlicli  mit  Erfolg  gegen  den  Biss  gUü^er 
Schlangen«  (fiuoluu  Mepert.  LL  34i*) 

Salvia  pomifera* 

Griechisches  J^J^ach  Landerer  bedient  »an  sich  in  Grii- 
Arzneimittel.  chenland  einer  Infusion  von  Bb.  SaMae  po- 
mlferae  mit  Honig ,  um  sich  vor  Erkältungen,  vorzüglich 
llforgens  und  Abends  an  schötzen«  Diejenignii  vdcke  tSg- 
lich  davon  Gebrancb  machen,  versichern,  nie  durch  Vcf^ 
kälinng  erkrankt,  zu  seyn.  (B^tchn*  Mepert,  ^66.) 

Jgüt€  geminifiora. 

Untersuchung  '  Bereits  früher  zeigie  Büchner,  dass  der 
dMNectars,  .  ,Nectar  von  ^aPe  ummieaoa^  ein  iashüg 
faulig  riechendes  Princip,  etwas  Chlorcaicium  und  ausserdem 
nur  krystallisirbaren  Zucker  und  Wasser  enthalte.  A  n  t  ii  0  n 
fiind  in  den  Blmnen  TOn  j^a$fe  ütHda  dieselbett  Besfandtiieib^ 
nur  ausserdem  noch  etwas  Chlorraaeniam  und  Liweissstoft 
Den  Kectar  der  uigape  gemiiuflora  hat  Herr  Buchner  joiu 
fcüiaUch  mitersttciift  und.  daclB  fsfaadsii;  sin  fiüabt^ 
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faulig  riechendes  Frinclp  und  unkrystalHairlNureii  Zucker* 
(JEMtfAik  M0p€H»  LL  528.)  . 

Dictamnus  albus*  * 

Bestaodtheile  Wufzdriiide  des  weisen  Diptams  ^ 

der  WojrgaL  Dr.  Herberger  einer  chemischen  Analyse 

«ntenr Offen  irorden.  £r  fand  in  derselben  in  aoo  .Th« : 

Stearin  •  4  * 

BitterstoiT,  der  nicht  rein  dargestellt 

werden  konnte      •      •     •      •     •  4| 

Wache    .     »     .     .     ....  S| 

.   .     GrSnee  Babamhan .    •     .     .     • '    •  $i 
^   Ghlorcalcinm  und  saurae  apfelfaurea  Kali 

Stärkmehl  ISJ 

aiotisirte  Substani  ......  10|  , 

'     gumraigen  Eztractivttoff     ,      •      •      .  S|  , 

apfeli»  Kali    ••..-«.•  i 

extract  Gerbeitoff   H 

'      Fa.^     .     ...     .     .     .     .  1401 

phosphors.  Kalk    .      •      \     •      .      •  2| 

schwefeis.  Kalk  u.  Eisenoxjd  ?  in  der  Asche  | 
Kieselerde      .      •   -.      )•'••.  i 

'    Waeier  und  Verlust     «   '  «     •           •  ^  ,^ 

.  200. 

Der  BitttTstoff  der  Diptamwurzelrinde  lässt  sich  durch 
Aetker  und  Alkohol  derselben  am  «weckmaasiggten  entzie- 
hen.  Es  gelang  aber  n(dity  Üiii  im  reinen  Zustande  zu  .er* 
halten.  £r  ist  gelbbräunlich  ^  achmeckt  bitter  und.  reihet 
aick  den  dLeetrbpositiren  BitteratoiK^tf  an.  Er  Ist  Auch  in 
Wasser  kichtl&slith.  Durch  Eittwirkung  von  Luft  md  Was- 
ser, unter  Mitwirkung  der  Wärme  ."wird  er  aber  völlig  vcr^. 
Sndart  nnd  dar  bittere:  Geschmack  .gdift  fiet  gfinalkk  Terlo« 
reh.  Diese  leichte  Zersetzbarkeit  erklärt  auch,  ifaram  die 
irische  Wurzel  durchs.  Trocknen  so  viel  an  ihren  bittern  Ge- 
«ckanckieinbitssty  wKd  urfl^nm  das  JDakokt  der  Wnrsel  w«^ 
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nig  Wirkung  besitzt.  Durch  Ausziehen  mit  Alkohol  sdelnt 
dieser  Bitterstoff  nicht  verändert  im  Wtrdett.  Am  boifii 
vrürde  es  daUer  'seyn,  ein  Sthmiseh-^alhohBUteht  Sx- 
traot  der  frischen  Wiicsel  anzuwenden.   (Buchn,  Esj^ 

# 

'  Cornus  florida, 

"In  der  Wurzelrin^e  yon  Comus  floHda  woDle  bekannt' 

lieh  Carpenter  ein  Aikaloid  gefanden  Laben ^  dass  er  Cor- 
nin  nannte.  In  der  'Binde  von  Comua  mascala  konnte 
Trommsdorff  ein 'solches  nicht  finden.  Geiger  liatle 
Enthält  Gelegenheit,  etwas  der  Kinde  yon  ComwjSo' 

Aikaloid.  „-^^  ^  erhalten  und  steDte  damit  einige  T«^ 
suche  an.  Sie  ergaben,  dass  diese  Rinde  kein  Aikaloid  ent- 
hielt; ds^egen  fand  sich  darin  eine  eig^thuBiUdie  Subsian^ 
die  mehr  saure  als  basische  Eigenschaften  besitzt ,  und  die 
man  Corrun  oder  Corninsäure  nennen  könnte.  .  Sie  istleiclit- 
Enthälteine      l^slich  in  Wassier  imd  Weingeist,  ancb 

^eigenthSmli-      fher  löst  sie  auf.     Durch  Aetzkaü,  Aetz- 

c"he  Säiirp. 

  anuaoniak,  Chlorbaryum;  QueckaiJberciiJo- 

rid  y  lEisenchlorid  ^  Blelraeker  und  Gallttstiiiklnr  viid  sie 

nicht  gefällt.  Durch  Bleiessig  eulsleht  in  der  Auflösung  ein 
lk%SBS%itt,  dmrcbUipetmanm  Silber  ehi  weisser  krystal- 

ifalsebet  üfMemUkg. :  Beim  Erhitzek  'sduaiEiEt  sie,  Immlt 

\-  . 

mit  Flamme,  und  hinterlässt  eine  aufgelockerte  Kohle.  Sic 
seheint  ansser  ILohiessteff ,  Wassetetoff  nad  SauenloC^  auch 
civm  Sti^ttf  zaeathiAita^  / 

^  Die  Wurzelrinde  enthält  ferner  eine  kryslaUinische  in- 
dU&rvitte'Siibsiava,'  die  aidi  den  A^m' ansdUiessty  ^ 
elsenbllEiiettden  Geibestoff/  StMonehl^  Gmami»  dwas  Zok* 
,ker,  Oxalsäuren  Kalk  und  zwei  Farbstoffe,  von  denen  der 
efaie  mUWcdi  in  AlkaHeis,  nnd  l^feMck  in  fiaofCtt,  dabsi 
Alid  filsmaVittia  Halfan  «Mdaty  der  ander«  »elur  sam 
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Jit^tva^ifit,  und  durckBLeisak  gefaiU  wkd^  .TOhtfolieinM^ 
ut  letster  ein  Zerftetzun^sprodiikt  des  Gerbestoffii  sclbit 

Cheno'ßodiuiR  anibr osioide s, 

— ^ — .  ,  £iit|  mit  dieflem  Kraute  bereiteter  Thee 
Aofrendung; ' 

'  ■    vrird^  nackLanderer^  in  Griechenland  Läu- 
fig fi^g^  filiuQtuageii  angewendet»  {BucAiHjieperi*JUIIJ*^)» 

Spartiufn  punicum. 

^  —      Diese  auf  Thermia  in  Griechenland  häufig  rpr* 

kommende  Pflanze  wird  nach  Land  er  er  dort 
niit  gutem  Erfolge  gegen  Dysurie  gebraucht.  12  —  i5  Drach« 
men  der  Pflanze  werden  mit  Wasser  gekocht  und  man  lässt 

des  Tages  4  —  5  Tassen  des  Dekokts  irink^n«  {Buchner^s 

Loranikuä  europaeus. 

Aeth.  Oel  von  Beobachtungen  Ton  '  Auf  hon  soll 

Rosengeruch  Eichenmistel  ein  dem'  Rosenöle  ähnliches 

riechendes  Frincijp  enthaUen*  Durch  Desh  der  zerstosseneu 
Aeste  mit  Wasser  erhielt  er  ein  müchicht  tHlbes  Destil- 
lat von  deutschem  Ptosengeruch,  Oel  selbst  sonderte  sich 
aber  der  geringen  Menge  wegen  ^  mit  welcher  der  Versuch 
angestellt  wnrde^  nicht  ab.- 

»  .     .  . 

Semen  Cinae, 

Bassermann  bemerkt  in  den  uibmaUn 


Ursprung  des 


togenanntim      ^/^^  Pharmacie  XIV»  a3i. ,  ilass  er  von  einem 
Levantischen. 

  .  .  „  •  Freunde^  welcher  daf  Innere  Bu«slands  be-  _ 


i^t^  folgende  Noti».  über  den.  Bw.  Cina$  erhalten  hab« 

j,Die  Buciiaren  und  Kirgisen  sammlen  iha  aus  den  Umgc« 
btingen  von  Turkestan  von  ein^  wildwachsenden  PHanze^ 
liBüXiuMn,  (Jri9muia)y  die  besond^  gut  fbrtkonintt  in 
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den  Sanaetcp^cn  Km  mü  Kiftil  mil  obgULdi  läÜKtf  dodi 
last  da&  einzige  Futter  der  Pferde  und  Kameele  dort  ausmacht. 
Die  Karawanen  bringen  den  JSeik.  dnae  auf  die  Taiudi- 
märkle  von  Troitzk,  Orenburg,  PetrozawlowA  und  8e- 
inipallatinsk*  ^iach  Petersburg  kommt  er  über  I^iscbni  Now- 
gorod.^' Den  610111.  Ciiiae^f  Ton  dem  Bier  die  Rede  ist,  iat 
der  sogenannte  Aleppische  oder  Le^rantische ,  den  man  bil- 
lig Ssm^  CtnoB  nmeopitieum  nennen  sollte,  da  man  üui 
gar  nicht  aus  der  Levante,  sondern  immer  über  Fetenbu^ 
.bezielit.  / 
■  _>    Cyperuä  eseuleniuM, 

Bestandtheile  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  bereits  Tom 
der  Wur«el;  Apotheker  Lesant  zu  JSantes  aualysirt.  Er 
fand  darin: 

'  Eiwel89,        M  . 

ßtärkmehl ,  * 

Gummi, 

unkrystallisirbaren  Zncker  > 

fettes  Oel, 

ApfelsSiire, 

^tbierisch  organische  Sttbstans,.  , 
Oerbeetoff 

Kalisahe,  Kaiksake  und  Eisenoxyd. 
^   Semmola  hat,  ohne  diese  Analyse  sn  kemien,  eine 
neue  ange^tellf  und  dabei  erhalten  ans  den  vfillig  leifiui  und 
WohlgetrodinetenKnoDen:  « 

Paier    .     ;     k  .     .  210 


Stärkmehl  . 
Ihiilüi    .  • 

Gummi 

krystallis.  Zucker 
-fettes  Oel 
Kali-,  Kalk-  und  Bittererden- 
salze und  Kieselerde 
Yexlnit       ...  i 


15 

178 

125 

55 


1000. 

Thieriscbe  vegetabilische  IVIaterie  und  Gerbestoff  (übt 
Semmola  nicht  an,  der  Zucker  ist  nach  letzterm  dagegen 
leicht  krystallisirbar ,  während  er  nach '  ersterm  flüssig  und 
«unkryställisirbär  ist«  {Journ.  iie  Chim^med^  a  Sert  T»y.a56). 

Ber  ScUass  des  Benchts  ven  188S  folgt  im  aUifoi  BeAs. 
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Zweite  Reihe.  Siebenten  Bandet  «wdteg  Haft 


Brate     A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 


.'1 


Beridbt  übe?  neue  Entdeckungen  und  Elr- 
weitenmgen  der  Pharmacie.  . 

(Sehliiw  de«  BerichU  von  1^.)  . 


-  » '  > 


Sechster,  Absclmitt 
:.  Ueber  verschiedene  Mineralien. 

r 

Berzelins  erhielt  durch  Herrn  £.  fohl 


Gediegenes  '  i.      j%  • 

Gold  aus  .  eine  Art  gediegenen  Goldes  zugesandt ,  (/uro 
^f^'^»^''^^:  ^oudre  (faules  Gold)  ,  welches  in  der  Capi- 
^nie  Soxpez  in  Südamerika  Torkbmmt.  Es.  bildet  vielkan* 
tige  Körner  von  schmutziger  Goldforbe.  Kach  der  yoli  Ber»- 
seil  US  vorgenommenen  .Analyse  bestehen  sie  aus: 

'       .   .  :  Gold  , ; '  .  V  ' :   B5^8     • "  "  ' 

Ladin.  -  ? 

lUe  idiweBett  .&SffiMr  ans  4«»  i  sibirischen 


fc^T^"^— .   Rätinerz,  v7elcheBr*ithauptinl*d«JÄ^ 

laien  i^a^Ätt  b«zeidmete,.  bestehen  nach  Swanberg  aus 
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Iridium  mit  etwas  Platin  und  Rliodtii|i;  ab^  kefiitOnniiiii 
(iVfue»  Jafirb^^fm  Minßr*  p.orh    Leoniu  Uf  Broan*  i8^5»  186). 

Gediegen  Kupfer. 

Xa  grossen  Oii*ta*iiaw-gaW|  einem  Flass  des  S«- 

_   periorsees  hat  man  eine  Messe  von  gediegen 


Ma'^sen. 


Kupfer  gefunden^  die  dem  Cabinet  der  Yale - Üniversilät 
geschenkt  YTord^.H  und  l37  Pf^nd  wiegt.  EswardeHemi 
Catlin  versichert;  dass  in  dem  Flussbette  hoch  eine  gleiche 
ül^jsse  liege  9  die  eine  ^ToQue  schwer  seyn  möchte.  Di«ei 
und  die Ntf diriehtin  Von 8  choolciriift  machen  die Bifsteu 
von  Kupferminen  in  der  dortigen  Gegend  sehr  wahrschein- 
lich. (Sülimar^t  ^jAneriSinu  Jbutnt'f  7%e  n9w  Edmbt  jM* 
los.  Journ.  XIX,  i85). 


'Anthracit 


Feststellu^^  umfassende  Untersuchung  über  den 

Anihracit  vqn.  Schönield  in  Sachsen  hat  Laoip 
p^di^n^,  im/puTTi./: praki.'Chem.IKS^'S*,  bekannt  gemadiL 
Es  haben  mehre  Mineralogen  zwar  verschiedene  Arten  toa 
4.nt)iracit  ui^tärsf^eden,  ^  meist  aber  damit  SteialcoUe  tcT' 
wec^elt  Es  existirt  aber  nur  eine  wahren  Anihracit, 
der  sogenannte  gemeine  Anthracit,  und  dieser 
ist  inuner'  schlackig  9  d.  L  von  mnsdiiichen 
Bruch.  Er  gieKt  W  iSer  Destüiaticii  keine  Spur  von  Tliccr, 
feinem  Od  oder  Naphtalin .  auch  bei  hoher  Hitze  keine  in- 
lenslve^  sondern  iipi?.  eine  schwach  gdblich  UäuUche  Flain* 
me;  welche  nttr  ein  l^rodnkt  seines  zerlegten  Wasserge- 
halts ist.  .i: ' 

-  V'  ^^ihdet^Sidldk^  dmwh  A^iA'^^»mMM»ä^p*M>a^  «Hl 
"Wasser  bieflrelete ,  übrigens  gebundenes  \\'a?9er  selbst  hal- 
ieDde:.Kohlenmas6e  der  organischen  JLöcjpac  der  Vorxeit  mit 
wenigar  eMi8e&  3toffiBtt'  l«..¥erhWiiogiy  «  lyschahit  eis  sk 
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eine  bell  meiflUisch  £läiizeii4e  didi^te  Sttbltaiui  >itit  «tischli- 

dwn  Brodle*  Jvnndbr  si^  mit  «fdigiB  SuAri  torzui^kb 

mit  Thonsilikaten  verbunden  ist,   je  melir  aeigt  sie  sich 

Ton  acMef  riger  Textim    fiolclie  kdüenhaltigis  GestdiüKteii 

liildcat  oft  die  SoU«  und  Decke  der  JjithMltitbiger. .  Imaier 

  bleibt  es  böcbst  merkwürdig,  wie  jene  ver- 

Bildtuig.  _ 

 .  —  orgemschen  Gebilde^  sejen  es  nim 


HolsmaMeii  oder  ne^li  Art  der  Torfbildung  entstandene^  mit 

Erdschlämmen  yersenkte  yegetabüiscbe  Massen^  so  weit 
verändert  werden  konnten^  dasa  jede  Spur  or^aisohen  Ur- 
sprungs, den  8fick8to£Pgebalt  etwa  ausgenommen^  dnrch 
chemisches  Verhalten  erweisbar,  verloren  gegangen  ist. 

In  aUen^Anthrceiten^  die  L.  nntermelftii  ted  er  einen 
Gypsgehalt  und  glaubt,  dass  dadurch  die  Meinung  derje^ 
nigen  unterstützt  werde,  welche  annehmen ,  dass  die  Schwe- 
felsaure oder  sckwefelsaares  Eisenoxyd  bei  der  Ausscheidung 
des  Wasserstoffs  aus  den  organischen  Gebilden  chemisch  mit 
einwirkten*  Von  HümossiBre  findet'  siek  in  den  Anthrad»^ 
toi  keine  Spiir.  Alle  aibep  sinj^  JSfydtktUf  worauf  bei  d<$lt 
früheren  Untersuchungen  meist  wenig  Rücksicht  genommen 
worden  ist.  Der  Wtfsseiiiekalt  doe  Antkmite  ettlmiobt  meiel 
si^on  ui  dekriSledkltMr des  Wtesm»: 
i  Analyse.  "    '  ^  AUgemeinai  «nlkalten  di« Antkrackte : 

Kohlenstoff  \  /,  .  '  80,564 

Stielstoff     .  •  .  1,375 

Schwefel     .  .  ,  .  ^  0,914 

Wasser       •  .  .  .  ■  Ä,t07 "  " 

Gyps  mit  Spnren  von  sahsantein 

Kalk     .      .      ,      ,  1,040 
Thonerde     .      •      •      ,      ,  2,671  ^ 
Kieselerde    ♦      ;      ;      ;      .  8,581" 
Eisenoxjrd  ..... 
kohlens.  Kalk«  Talk  und  Kie- 
selerde                   .  fR£f'' 
Verlust   1.05- 


•  r  •  i. 
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\'  '  Humus  oder  Humussäurc  findet  sich  in  den  Anlhraciten 
nichts  Der  tävmtUchei  Ecdgebah  läsit^  ach  dwai»  dudi 
Aetzkali  und  SalsBÜiire  ab^diefiden,  nnd  ist  so  derZmam- 
menhaDg  ihres  Kohlenstoffe  jnit  de^  Thonsilikat  auf^eho* 
\MKf  «0  ;wM:äie  «iiij^escidedcbe  KtfliUi  kkiht  eatsfiiidlidk 

Zusammen-    '  Naphtalin  ist  von  Mi  t s  c  h e rli ck  *u& 

actgttpg/      ^  jfeue  aftfdjr^  Wdeiiu  Es  besteht  aas: 
^  ■  '  iSMasslCoiileiistoff  9S,88' 
;j  4       uWÄssewtoff     .     .     .     ,  6,12 


.'  •         •         iiy-  '    :   ,  ,       ' )   :  •.  100. 

raday  und  Xiaufie&t.  fa»giäHm^..{Po^eri4^ 

 .Knpfer-^Antimonglans,. 

"«>gy?'=  aicli, midi  Zlnkeii  xa  MSgd«jiniii|/ 
nenes  Anlimonerz  gefunden,  welches  in  iafeiarügen  rhom- 
biscl^B f  .;8GUli(^rmigett  Jacb^  ,6äalen  TOrkStan&t^  den  Aa- 
timotfglanze  ähnlich  ver^radiseiu  Der  Btfm^  ist  f]t«ilft  U8t- 
trig,  theils  uneben  ins  Muschliche  und  Ebene,  von  Metaliglanz, 
die  Farbe  bleJgraa  ins  Eisenschwarze,  mitmiterpfiNieaischwei- 
fig  angelaufen.  Spec.  Geiir.  4;748.'  Nadi  Hr  Aose  Md* 
dieses  Erz  m  1  CO  aus: 

Schwefe  .*    /  ^ 

Antttäini^  •  ^  46y6i 

Eisen         ,    /    ;    ;    ;  i,« 

Blei      -•     ...     .     .  0,56 

•  ■*  *  •  ^^^^     _    .     .  — 

99,56. 

Das  Eisen  Ist  wahrscheinlich  mit  Kupfer  und  Schwe* 
fd  als  Knpfäräes  mit  dem  Wnerab  innig  gemengt,  und  das 
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Biel  alt  8diwefiBlfcfcl?nif  Mimfeltailliiioit  zu  Fedeinm  t«^> 
blinden ,  .80  dass  in  dßr  eigentlichen  Verbindung  46,46  An«* 
tinsoti  iKilt  i7|36.  Sdiwefsl  und  513^84  Ktt]^«r  nit  Mtin^ 

fei  verbunden  sind  Cu  -i-  -S-b«  (Poggend.  j^nnal*  XXXF. 

Bertbierit 

Neues  Vör«        BreitJiaupt  beai«rkt,  dua  des  J^erihierii 
♦  od€r  mädingerä,  v^er  nach  Bertbieir 
besteht  aus:  *         ,     «    • . 

0,3  Zink, 

in  den  Gruben  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg  vorkomnie. 
NadiBrjeitliaupt  würden  Antimon^;lanz  und  Bertluerit  in 
ein  Geieliicdbt  xu,  tjureinjgto  seyu;  ..aber  als.  wei  Tenchie- 

dene  Sf  ecien.   .     .   :     .  .  . 

Feldspatb,  > 

— r       K ersten  hat  iPosrgend.  jinnaL  XXXI IL 
Bildung  kunst-  *  ^° 

lichejrKxy^  Kristalle  yon  künstlichem  Feld^patli 

V  '  — ^  betebfieben.  Diese  Kry stalle  sind  beim  Aas- 
blasen eines.  Kupferrohofens  (in  welchem  Kupferschiefer  und 
Enpfererxe  ^rscbmoken  wetden)i  an  .den  Innenwänden  des<» 
selben,  in :  Begleitung  von  ziukisoben  Ofenbrüchen,  auf 
4<iff  Kupferhütte  in  Sangerhausen  gefunden  worden.  Mit- 
scbjBvii&b.  beqi^kti  über .  diese-  intmesantis-;  Anffindangt 
^,Durch  künstliche  DarsteDung  des  Feidspaths  ist  nnst^itig. 
die  schwerste  Aufgabe  für  die  künslUche  Darstellung  der 
Mineralien,  welche  für  die  Geschichte  der  Erdoberfläche 
Wichtigkeit  sind ,  gelöst,  und  böffieiitliGk  wird  es  ge- 
gelingen,  ihn  willkührlich  darzustellen.^'  .Eine  ausführliche 
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vrabrgenommea  künstliche  Feldspathe;  hat  darnacli  Berg- 
proliiNirilAiBe^sBoigiiltbeiigeUeferl  {a.a.O.>XXXif.^i)» 

Porcellanerde. 

Forchhammer  hat  eine  Reihe  Untersudiangai  in« 

gestellt  über  die  Porcellanferde,  daLiu  gehörige  Tlione  u.  8,  w., 
um  diß  geognofttiAck  'längst  erjuwate .  Entstehung  der  leU 
•  Entstehung'  tterB'tlhttiie  ode^'der/Fbrcallulerde  «oü  dm 

und  fiildtmg.  Feldspath,  auch  chemisch  nacbzuweiseu.  da 
INacnweisung  *^  ' 

darüber  auf     bisher  die  chemische  Analyie  nicht  im  Stande 

chemisch  ana-  «t« 

lytischemWe-  war,  das  Yerhaltmss  des  "Ttons  mm  Felo- 
y^l  .1,  spalh  festzustellen^  und  so.  eine  genügende 
ErklMrung  des  Phänomens  der  VaiMMdlieihnig  -zu  geben,  h 
der  That  zeigen  auck  die  bekannten  Analysen  des  Porcei- 
knthons  eine  grosse  Vejrschiedenheit  und  es  lasst  sick  wk 
]ndl^evwa]rten,>  das»  k&n  «o  dan^aas  mkrystafllaiMiKs  Mi- 
neral von  so  geringem  Zusammenhalt  frei  von  Einmengun- 
gen  bleiben,  oder  durch  Schlemmen  chemisch  rein  datge* 
stellt  werden  könnte.      ' '  "  " 

'  Da.  wir  Jetzt  in  dem  )Lohlensaiiri»ti  Hatron  ein  Mittel 
besüpto^y  KiesclelMla,  die»  onmüleilfur  T4ita»  am  ibret  ck- 
mischen  Verbindung  ausgeschieden  ist,  yon  solcher,  die  nicht 
in  jene  Verbindung  eintrat  ^  zu  irennen,  so  bietet  dieBestim- 
niuilg^'der  waliritt^  4iMisdy^2iuuiBMnsslsi»g  der  Forcel» 
lanerde  Avenig  Sehwief«igkeLten  dar.  Aua  den  "vielfachen 
i^iiiGäysen ,  die  F  o  r  c  h  h  »m  m  e  r  .  «n^eileUt  bst ,  ergsb 
Mab'/  ihUr  dto  'Formel  Bht»  mytoMOm  fcip»^^^ 
ist  Ä!^  Si^  9  lind'  die  daraus  berechnete  NonnaUueanutien* 
BesU^eli;:'  aiebung  Äea-Keolins  ist^f . 

-^'^  Kieselerde       ^  /     _  .  .  ^ 


Thonente     ,      .  •  |9,2SS 

WM«er        :  .      .  15,739 


Ii, 


lOOL 


I 
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Veiiglelolit  auBif 'IHUK  dit  Pchn&el  fiir  die  Porcellanerde 
mit  der  für  den  Fddspath  (Qriiioklas)  so  ergiebt.sich,  da^s 

nach  Abzug  der  i^orzellan^de  .Al^Öi'*' 

nur&cÜaMen      •      .      ;      .  Ka»  8« 

Sollen  yrir  uns  nun  die  Bildung  der  Porcellanerde  durch 
Aualaugen  eines  aufiöslichen  KalisilikateS  jius  dem  Orthoklas 
denken  9  so  muSs  &a>%>  ihoch  anflaslich  tn  Wusses Heyn. 
Diese  Formel  ist  zugleich  die  wahrscheinlichsle  für  Fuchs's 
Wa^er^ils.  Um  aber  darüber  sichere  Bestimmungen  zti  ha- 
ben i  untersuchte  Forchhammer  verschiedene  kiesiOsan^ 
Kalisalze.  Diese  Versuche  ergaben^  dass  des  kieselsaure 
£ali^y  worin  der  Sdnebiöff  der  Säure  8mal  so  gn>8^  ist  als' 
der  der  Base,  noch  auflöslich  ist,  die  geringste  Menge  Rie- 
selerde mehr  aber  nicht  mehr  gelöst  wird«  Ferner ,  dass 
man  überhaupt  folgende  kieselsauren  Kalisdze  kennt  '  -  '  ^ 
Kieselsaure  '  ^)  ^*  Rose  durch  Zusammen- 

^^^^  schmelzen  Von  lüeselerde  mit  kohl^ns.  Kali 
gebildele  Sifl*,  Äa«  Si«.  *  *     '  "  '  '  ' 

2)  Das  durch  Weingeist  aus  der  einen  Ueberschuss  Ton 
Eäi  enihaltenden  Losung  gefällte  Salz ,  Ka^  äi\ 

3)  Das  Ton  F  u  c  h  s  enf ileckte  Wasserglas,  lia  3  i'i  s . 

4)  Das  durch  Weingeist,  gelällle  und  durch  Weingeist 
ausgewaschene  Salz,  Ka^Si^'^. 

•  5)  Das  aus  dem  vorigen  durch  Waschen  ausgebchiedene 
Salz,Kabii*.  •  ,  • 

^)'Das  Sab,  Welcbes  dcH  Eiikatten  einer  con« 
centrirten  Auflösung  von  Kieselerde  und  kohlensaurem  Kall 
ausscheidet  KaÖi^^« 

Die  Sauerstoffmenge  der  mit  einer 'imd  ^' nämlichen 
Quantität  Kali  verbundenen  Kieselerde  ist  also  in  diesen  6 
Saheen    :  4  :  8  ;  16  :  56  :  48. 

'Da  Fucha  für  das  Natron  Wasserglas  eine  andere 
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Watyon.  iiQt  Forciihaininer  auch  diese  Natron- 

Terbindung  imtersudit ,  indem  ^ .  w«nn  ÜeFomel  für  deii^* 
fronfekspath  richtig  ist,  aas  ,^er  VerHritterniig  dendboi 
eine  Forcelianerde  ganz  anderer  Zusammensetzung  hervorge- 
hen 1IIV88.  BärnlidU  AI  H-a  Sji«  £ui  Jhicm  TO  dieierZu^ 
sammeiiselzung  findet  sich  aber  iitchf* 

Das  kieseleaui^  Natron;  welches  man  durch  Glülien 
yon  i§  QiiaTz  mit  i  kohlens.  Natron,  Auflösen  in. Wu- 
ser  und  Fällen  inil  Spiritus  erhält,  ist  NaÖi^.  Ausserdeni 
I^ebt  es  noch  ein  über^aures.  IfLieseliatires  Natron^  welcki 
entsteht,  w^n  frischgeföllte  Kieselerde  mit -starker  koli- 
lcn8#  Natronlauge  gekocht  wird,  wo  sich  nach  Erkailem  ein 
Treisser  Körper  ausscheidet^  welcher  z^i^.eiifisieht  ine  reine 

Kieselerde,  aber^och  einen  Natroiigehalt  zeigt  und  Na -f* 

■  ...       . . .     ..>..'  ■ 

st^ßi  ist,  .  . 

Wenn  man  nun  andi  keinen  ^       Albit  enisprschoh 

den  Thon  bisher  bemerkt  hat,  so  fand  Forchiiammer 
doch  zwei  Thonarten  I  die  Tom  Albit  Terschieden  sind;  'ujo- 
lieh  einen  ans  der  Kohlenformation  :v!On  Chewhtre  mi 
die  Porcellanerde  von  Passau.  Letztere  ist  Äl*  Si^  +  H''« 
Diese  Abweichung  wirddopjpdt  inter(»s«uit^  d%  ittch  Fachs | 
die  Fassaner  Erde  nicht  dem  Orthoklas ,  sondom  demPoK^ 
cellanspathe  ihre  Entstehung  verdankt« 

Da  nun  die  Natur  also  die  Xhonarteni  wenigsteos  znn 
TheU,  durch  Auskugen  von  Feldspath  bildet,  «o  wnrÄees 
höc]i8t,  wahrscheinlich ,  dass  sich  das  zweite  Glied  der  Zer- 
s^asung^  da»  WasserglM.^  JU^epdwxi  in  der  Natnr  fodca 
werde.  Demzufolge  untersuchte  F  o  r  c  hh  a  m  m  e  r  das 
Wasser  des.  Geysers.  .      .•  ,  , 

Gevs'^s!***     "    Di««««  Wasser  enthält  in  a8  Unzen: 
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.  ,,«hwefeU.  N«tron  .  .  0^27.  ^  , 

GUomatipuiii   .  .  .  .  2,864  ^ 

Natron            .  .  ,  .  1,767'—  - 

'    "  Kieselerde'       •  .  .  .  5,506  — 

■  ,   ■    Magnesia    .'      ,'  .•  •  .  Spuren.'*  ' 

'  (Et  vift  abo  in  dii^em  Wasser  ein  kiesebttuMi  Krtfcw 
jb-^^  vorhanden  oder  Natron*  Wasserglas ,  uhd^im  Gmüdft 
des  Geysers  £ndet  noch  immer  eine  Tlioi\bilclung  statt ^  aber 
Mil  lialroii  ^ttdAlfognesto'-Feidapal^  dkri»'den.;Wca|ijp§aU»« 

gen  80  häufig  ist.         - »        ■  .  ^  •   r         .  : 

^Ater  d4s'  •  ^  ^^'^  Qeysersinler  fimd  folgende  £e-( 
^^y^^"-.       slaiidtheil»:*  : 

..  ^;  Wasser  .  .  .  .  .  4,498  .  .  , 
•  l«.            Magnesia    .  0,605       ^  ^ 

Kali  (Natron)  .         ,  .  .      0,527      *  , 

kÜk.  •   '  •  .  .  .  .     0,402  \ 

EaraoxTd  .  .     .  .  1,092 

'  llionetde  .  •  .'    .  .  '1,754 

'  •  • -Kl*«elerde  •  ...  .  48,167  ; 

:/  -  "    '  57,045. 

.  Diese  Züsammeas^llgy'  m.  die  Kieaelseiire  48|aal  so 
viel  O  enÜiSlt,  ab-^die  stai^keft  B«sc^>  Magnesia ,  KaH.  on^ 

Kalk,  enUp);icht  dem  Salze,  welches  Sick  durch  Erkalten  einer 
itii^nng  ¥0iif.Kie9äsaiire^  m,.koUeii6ajarete  I^alt  aussclieidet« 
Es^ist  Ite  GeysmUiter  aber  Bim  die:  HMifle  Wasser^ 

^      Die  Untersudumgen,  welche  Forchh«^in« 


Opale* 

.  ..  ^;  \  :  mer  in. Verfolg. dieses ^Arbeil  über  di»  Opsje; 
anstellte,  führen dem  -Besnltate,  '  dass  man  dafür  einet 
yeJB8chk4ene;Zusanunensetzung  annehmen  miUs^  .£)ie  in  det^ 
Tr«lppfon|iwlion  ."rocb^  vrie  dia.  to^^  PcMrö  e:si|i4 

Hydrate  Ton  nbersauren  kieselsauren  Salzen  von  Magnesia,. 
I^^oik^  Kali  und  Natron,  während  die  in  der  Xrachylfi^^ 
mfS^  MV'AäsmtkBm  fri».  die-Bng|qTlwRHBja,t^ 

reine  Hjdratei  der;  Kiesel^dje^  sind*.  jfiie  J&Ata%fi^  erc^en 
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ist  analog  mit^cr  AuMchetdung  Yon  KicMlerde  aus  denioE- 
IdsUcheii  kieftelsäiiTeii '  AMäiBeii ,  imd  ik'  der  Hatar  nif  der 

Bildung  des  Kieselsinters.  Die  Bildung  der  zweiten  ist  ana- 
log mit  der  •  Zersetzung  kiesebaorer  Alkalien  dorck  «De 
Sänre;  sie  ist  bedingt  durch  die  Entwicklung  der  Schw^ 
felsaiire  im  Trachy.t  und  die  darauf,  gegründete  .gleichcciljge 
Bildung  mtl  Alaunsleui*  Bfeide  riiBren  yon  der  Zentliniig 
des  Feldspaths  her,  in  dem  einem  Fall  durch  Wasser  von 
bdttr  .']j6Bi|p«9 .  UkM»  andern' durckt  S^wefekäore  bedingt 
Der  Umstand ,  dass  in  allen  Opalen ,  welche  Baten  enüttt 
ten.y  JÜagnesia.  vdrkömmt ,  rührt  wal^^sclieinllcli  m  der 
grossen  Anxieliung  der  Magnesia  -«ur  lUMberde  ker  ,  md 
entfernt  jede  Vermulhung>  dass  das  Kali  oder  Natron  voa 
eingemengiem  Zeolith  herrühre  ^  der  eine  gletckseitige  £il- 
dnng  ist,  denitt  bis  feitt  hat  man  noeh  nie  einen  Zeolilk 
fuiiden,  der  Magnesia  enthielt. 

Mao  könnte. beim  Opal  drei  Untera^tkeüoqgot  nacken^ 
nSmlieh:  Cac^along,  ausgezeidknet  durch  grössere  Harfe 
und  geringeren  Wassergehalt;  Opal  der  Trappgebirge f  ein 
übersaur^s  utiigara»k$tf'Opa^>f^^  Der 
Rle^elsinter  gehört  - auf  jeden  Fall  zum  Opal; 
"l^lidung  der  ^  blieb  nun  nochc  übtig^  diirch  direkte  Vcr- 
jgprceüawerdyy         «tttnittadieny      de»  FcHspath  divch 

"Wasser  von  hoher  Temp.  merklich  zerscfzt  werde,  vaA 
seitva  Bestandlheile  sieh  dan|^«u£die  früher  aiigegebene  Weise 
8ciiM$dett«>'  Itt>«ineiilibesoadcirif-Ap|>aralnlifl6B  Foreiikamp 
me'  a«^  Feldspathpulver  Wasser  bei  hoher  Terop.  wirken. 
Beir  lAo^  G.  mr  die  Wirlu»^  deutlich^  dass  man  die 
iMettoiii  -axsl  AllEalL  sehr  gnt  •'nyttMbtte»  kmO»,  £s  hat 
nSmltch  das  übersaure  kieselsaure  Kali,  Ka^  bi^,  nochschvrack 
alkaliSGhe^BieaeUom  Bei  a^^  Q»,  .einem  Druck  m 
mM^fafEimi  ttntsjßrci^^  mr  die  «nflöaead»  Kraft  des  Was» 
sers  so  gtoss^  dass  sich  aus  der  alkalischen  Lauge^  durch 
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Emdampfen  und  YweUe»  »Jt^^Wrt»«»^  ^CJKbrplatin 


•  Diese  Versuche  dürflen  beweisen,  dass -.es- winigiittli  / 
sma  Theil' Wflsaenlaiiipfe  sind|  die  4tn  P^ttil  in  Kttolk» 
Y^vwvndelt  baUn  ^  i  tfnd  es  tfittmf  wobl  s^t  diesen  Erfah- 
rungen ,  dass  es  die  Känder  der  Gebir^^e  sind^  r  die  ^orxüg^ 

Gelber  Thon  *"  '  '  gelbe  7%ön,  der  in  Dänemark  so  häufig 
ift^P^nemark,  j^j^  j^j  wobl  nielits  ^als  Granit ,  defiMn  Feld- 
8pah  iü  &ao^  ir^eiWamdiek/  deeiiBte  GUmmef  <iifigfeiitdrt  'g6>« 
blieben  ist,  und  dessen  Quarz  den  Sand  des  Thones  bil- 
det y  dessen  Magneteisenstein  und' Tiianetsen  aber  als  Eisen 
nnd  Titanoxyd  sfoh  im  Thone  finden nnd  'es  zeigt  auch 
dieser  Thon  durch  eine  Spur  von  Cerium ,  die  er  enthält^ 
seinen  Ursprang  ans  scandinaviscben  f  eldspath,  der  densel- 
ben Ceriumgelialt  zeigt. 

 !—      Auch  der  6laue  Thon  ist  ein  Kaolm,  ihm. 

Blauer  Thon.    ^ ,     '        ,  «»,    .         ,     .  . 

■  .  fehlt  aber  der  Ghnuner.  Er  ist  wahrschein« 


Yich.  aus  Syeniten  und  Grünsteinen  entstanden*  (Poggend, 
uiimaU  XXXF. 

Porcelianerde  Porcdknerde  auf  dein  -Gnle  Gnteoberg, 

von  Halle.     >  unweit  Halle  a.  d.  Saale  besteht  nach  Bley 


in  loo  aus:  ' ' 


Kieselerde  .  .  .  /  39,625 
Thonerde       •«     •     .  ♦  . 

Icohlens/Magneda      >  •     .  •  5,320 

Eisenoxyd        ,      .      .      .  0,067 

Manganoxydul       ,      .   •  .  »  0,187 

Wawer          •    •  «^  i    .   ,  .  .  lo^oob 


98,199. 


(fown.  f.  Chaih  K  SaS).- 

Thonschiefer.  '  '    .  • 
Ehitt  uBifaSMiide  Arbeit  iiber  den  Thonsehiefiir  ist  yo»^ 
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ditn  iIh)ggßnd^Jrtm*  :XXXr.l^^  Die 
früheren  Analysen  über  XiiQ^diitfer  zeigen  solche  Ver- 
achiedenlieit^ni  das»,  ef  .^^t«  tirdur^dneMilidi  wurd,  dm 
d0rsel|>e  .kein  einfaches*  MinenJ  >ne  Olimmer  se^ ,  woför 
man  ihn  oft,  .wc^en  des  scheinbaren  UiibeDgaDgs  in  Glimmer- 
schiefer anigesehen  hat,  aondern  das^  er  vidmehr  eiaeftia 
eingemengle  Gebirgsart  sey.  Durch  Behandeln  mit  Säuren  lässt 
8idi  dear.  Xlionschii^er .  jin  :dei:.Xh9t  joLri^infsfL  darui  Mdiea 
mid  :euie»,4«r|A  ^«ji'*  Iffdicj^ii  BeBtandtMl  tmnea,  6<h 
wohl  den  Thonschiefer  als  Ganzes^  als  diese  beiden 
lelnen  Gemetigti^.  .h^t  .FpriQk  jm^nasU 


^XtefdiiiiTa  . 

^  .  ,  .Benndorf  .  .Lehsten in 
Geslar  heiCoblent  Thiiriane 
.1  mf»       6^  .iSI^ 

Thonerde 

14^1 

17,80 

Eisenoxyd 

8,94 

8,23 

7,46 

Magnesia       •  • 

'4,22 

1,90 

2,60 

Kalkerde  '  "  .  "  \ 

2,08 

0,83 

1,16 

^Knpferöxyd   •  -^.^ 

0,«7 

Wasser  n.  Kohlent* 

5^67 

^/ 

jX«]i'lk.>ye)^  ...  4 



100. 

100. 

100. 

Durch  Säuren  bleiben  davon  unau%elöst: 

Pxocent71/X2       7S,54  7S^ 

'  •  ■  «  «  * 

Diese  bestanden  in  loo  ans 


Kieselsäure 

74,93 

77,06 

77,68 

Thon  erde       .    ^  . 

14,32 

15,99 

15,74 

Eisenoxyd  .    •   .  • 

.  4,94 

1,53 

Msgseda      .   .  . 

0^ 

Xnpleroxyd 

.  \^ 

.  0^19  ' 

Kali        •      •  • 

3,38 

8,94 

Köhlens,  u.  Ve;r|iist 

0,26 

.  •^  0,39 

'  •    •  ' 

100. 

4a 

.  loa 

loa 

# 
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Dmeh  Behudlirag  ait  8iiin&  unndcn  ani^Srt: 


Prncent.  28  QR 

2fi  4fi 

» 

*  w 

.  •  .    awi  . 

Thonerde 

•     .  16,19 

21,48 

Eisenoxyd 

20,19 

27,61 

27,57 

Magnesia 

•      .  '  11,60 

7,00 

8,29 

•           *  « 

2,42 

1,26 

KaH  « 

•     •  1,96 

2,37^ 

1,65 

♦ 

Wasser,  SoldensKnre 

Verlust 

.     .  22,32 

18,86  . 

17,69 

.  100. 

100. 

100. 

'Es  ergiebt  -  sadt*  ans  jäieim-  AiiASjimj-  tos  -  daT'IMber- 

^uigslhonschiefer  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  zwei 

HauptgemengÜieile  sich  trennen  lässt.    £s  scheint  zwar, 

als  wenn  die  Zasammehi^^tztmg  des  ganzen  Thonschieferi 

des  Alt,  wäre^  4ass  die  KiesedsSnre  Smal  so  viel  O  enthielte^ 

aSs      Basen  9 '  der  iThbnschiefei'  'aho  'ans  nentralen  kiesel* 

sauren  Verbindungen  bestände,  indessen  ist  das  Verhältniss 

der  Kieselsäure  überall  au  gross  $  auch  die  Zusanunenset- 

zung  der  Gemengtheile  zeigt  keine'  stÖ'cbiometrischen  Ver- 

  hältnisse.     £3  ist  daher  wohl  anzunehmen, 

Btldung. 

dass  der  Thonschiefer  der  Uebergengsformalion 


einffichea  Mineral  sey^  auch  nicht  ein  <9emeng»  Ton 
zwei  einfachen  Mineralien,  sondern  ein  Produkt  der  Zer- 
setzung von  andern  Gebirgsarten*  Dia  nahe  Ueberein- 
stirnnrang  in  der  Zni^VaWfctzung  der'  Idben  analysirlen  Ab- 
änderungen zeigt,  dass  bei  der  Bildung  derselbeil  sehr  nahe 
slohende  ^mstända  .stattgefi^idan  liato«h»i- ja   

Dmelbe  Sehloss  ISsst  'rich  aber  nicht*  aof-  te*  Urtkan^ 
schiefer,!  ausdehivei^haDieaer  schliesst  sich  zu  nahe  an  den 
Glimmerschiefer  an,:.vim j^icjlblnaaamn^lMiMn^ 
dieser^  reine  GHmmermasse;  oder  ein  Gemenge  von  Glim^ 
mer  und  Quarz  sey. 


1 


* 
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■  • 


Bestandtheile. 


BaL 

Der  Bol  vom  ßüehenberge  bei  Striegau  in 
Schlesien  enthält  nachZellner  in  ioo: 


Kietderdi» 
Thoamte' 
Magnesia 

Eisenoxyd 
Kali    .  • 
Kalk 
Wetter 


48/X» 

2,013 
8,531 
0,501 
2,810 
84^000 
99,m 


Steinmark. 

,1.  4A  \ ,  '  Das  Steiiunark  vom.  fiuohberfe  bei  Land«* 
Betteadtfieue* 

— :     :■■!?        an .MiM«tt  «uüiiat  mch.  2elliuit  Ito 


Kieselerde 
Thonerde 

» 

Eit^nosjd 
Wetter 


49,2 
36,2 

14,0 


'  (fV^tfet  Jahrh,  f.  Mineral,  pon  ^.  Leonlu  und  Brorm, 
468>  - 

*                   i                           '  * 

Zusarameit^    *   ^  Nähe  von  Grossarl  im  Selzbuirgi« 


Iwoartiges  Gestein^  bestdieni  aus  einem  dichten  l^finerel, 
weichet  mtd&o  mit  Labraiiar  nodi  Albit^  «ondaan  mit  dem 
BFidot-iibnmfnlriwimt'i'  gj  bmtchl  mw:  '  " 


*  -  •  / 
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KiMcbhl«                   .  40,00 

  1 

Thonerde    .  ,      .  26,46 

Elsenoxyd  .  •  '   ,  *.'"•  6^ 

Kalk    •  ,*     .      ,  fOfi$' 

•  .  *  fl^ 

.....  l,fiö 


98»55. 

Das  Mineral  ist  also  dichter  Kalkepidot  und  man  könnte 
den  Gabbro,  weldien  es  mit  Diallage  zusammüisetxt,  sinn 
Unterschied  Tom  Lftbnidor.Gabbro  £pidoi^  Gabbro  nennen. 
(Journ,  f,  prakt,  Chem^  aia.) 

.  Stilbit 

Bcitudthea»;  Strahlstilbit  yom  Pangclbergc  Ui 

'   Nimptsch  in  Schlesien  enthält  nach  Zellner 

in  200  TJu: 

Klefeleide        .      ,      .      60,27  * 


irt-Thooeitl»-  .  '    .     .     .  14,43 
Magnesia^,,  ,  ^  0^21 


■•I 


(Jahrb,  J,  Mintrak  fnm     Leonh.  u.  Bronn.  i835.  468.1 


'     '    '  •  Meso.lith,  '  ' 

X^^Q^iii^^      Robert  Thomson  erhielt  Ton  Curania, 

einer  der  Inseln  vom  Bombay -Gebiet,  Me- 


•olilh.    (7%e  Edfifibinew  jphUpe.  foum.  X^U.  i86> 
act  Mineral  gleicht  den  Mesolithen  Ton  Schifttiend ,  hat  aber 
ein  geringeres  spec.Gew.,  nämlich  a,a6a.  Bcslandlhciiein  100: 

Kieselerde  41^70  . 

Alaimirde  .  '  .  •  .     .  •  27,«  • 

Kalk-.  .  .     ...  7,fil 

*  ^U»iK        .      i  ■    14,71,:  y^,,,  ; 
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'  '  Breviclt. 

'  '  ' 

TJ^il^Mi^ —     .ß«*  ß^^^^^       Norwegen  findet  M  ds. 

ncral   Bht8QDao6fttUiiii|g  eines. trac^yti&fdiea  Gesteins 

^in  weisses  blättrig  strahliges  IMBnetol,  urdkihes  nadiSoi- 

^CÄ  enthält: 

,  Kieselerde        •     •     •  43,88 
'  • '  'Ttiblienle' »  ;  •      •  «8,89 
.  •  .Natron       i  ,    v' «  •  •    .*  J<^.' 

...       ,  ,    Kalk    .      .     ...      .     -.1      6,8B  ■  ^ .  ^ 

Talkerde     ,      .  ,    ,      .  .     0,21      .  . 
■  Wasser       •     •     •     •  9,63 

Verlust      .    >iji^;  ;.  0,79 

lOQ. 

Es  bekommt  demnacii  die  FcKrii^eli 

Ttfo  3  /  •••  '••  • 

CaBj 

Es  ist  folglich  du  nener.  Zeolüh,  welcher  am  paMod* 
sten  iniMineralsyslem  vor  dem  Prehnit  rastdlsnilt  Be^ 
selius  hat  dieses  Mineral  J^rmc^  genannt 

^ .  ■     -  »        #  * 

•       >  Leryn. 
•  Der  Levyn  von  der  Insel  Skyn  ist  to«  A« 

^±f:^±2L'v  Connel^^Ä^ysif*  BeeUndlheile; 
Kieselerde  •     •     ^  ,  .  .4^0 

-0'^  vi  Kalk  .  ...  .*  *•  V* 
-v;^-      •      Natrott  .      .      ..  1,55 

•iJj  :m.  .  Kali*      ^  :  1,26 

Maogaaoijd     •  .  *  * 
Wasser-      .     .     .     .  1^,^^ 

■     .      •  •  •  ♦  im 

^  101,77. 
'  Formel  (fe  Na  Ca)Si  -f-  5Äi  Si^  -h i5rf.  Da C» im 
*  Cbabasit  kein  NAtron  £and,  überdies  der  Letyn  ein  schär- 
ferea  Bhomboeder  äs'  där  Chabasit  besitsti  msk  andoe 


( 
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optiscke  Eigenschaften  zeigt,  80  erklärt  C»  den  Levyn  für 
ein  eigenes  Tom  Ghabttit  TenebiedeneB  WuatlS,  und  das 

früher  von  Berzelius  untersuchte  für  ein  Gemenge  von 
beiden»   {Poggeiid^  .JimaL  XXXIIL  256).  <'  ■ 

•  *  '         *  •  ♦ 

Lincolnit 

Neuei  jmine-  '  ^  Grünsteia  yon  Oearfield  inMassoehusets 
^   findet  sieb  nach  Hitdbcork  ein  dem  Stil- 

bit und  Hculondit  ähnliches  Mineral,  -wekhes  aber  durch 
seine  Krystallform  abweicht«  Die  Krystalle  sind  rhombi- 
sdie  SSalen  m\i  Winkehi  von  obngdSfar  6o  und  ia6<*,  di^ 
scharfen  Seitenkanten  oft  abgestumpft.  Es  ist  farblos  oder 
vreiss;  darcbsicbtig  oder  durchscheinend  ^  schmilast  vor  dem 
LSilbrobr  «a  weksem  Email.  Es  istLincolnit  genannt  wor- 
den. {Neues  Jahrb,  für  MinerdL  Um  s,  von  ^.  Leonh* 
und  Bronn*  i835.  2oa)* 

Dysolaait 

Neu«  Mine^  Far oer  -  InseJm  findet  sich  nach  Graf 

Vargas  Bedemar  ein  welssH  JMSnetal  toä 

Glasglanz,  durchscheinend^  von  fasriger  Textur  und  2,362  spec. 
Gewicht,  eswas  härter  als Flussspath.  Arthur  Co nneall 
bat  dasselbe  anaiysirt»  £s  besteht  ans: 


Kalk  .  . 
Wasser  ♦ 
Natron  • 
Kali  .  ; 
Eisenoxjd  . 
Mhttgmoiqpd 


26,83 
14,71 

.  0,22 


Dieses  Mineral  ist  abo  wesentlich  ein  QuadnsQikat  von 
ILalkmit  Wasser,  .98*0.4-  igA^?   B;:ewster  hat  beoU? 
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«ehtet,  dass  dieses  Mittend  doiipdteSfanUenbredMiig  besitzt; 
dass  CS  ein  blaues  Liobt  reflectirt  und  folglich  ein  geli>e3 
durclilässt  uiid  dass  es.  keime  Fy^roelfeelricüät  beeilati  Er 
hält  es  ebenfalls  für  ein  neues  Mineral,  welches  zu  denZeo- 
Uthen  gerechnet  werden  muss.  Wegen  der  grossen  Zähig* 
keit  und  schweren  Zerireddichkeit  desselben  bat  ms  « 
Dysklasit  genannt  {dvox?^ao)),     ^The  Edinb»  mw  ^Jph. 

Fheaakit 

N«aer rFuüf  Im  fireosohthal  bei  Framitaity  in  der  Nähe 
!  von  Strasburg,  fand  E.  Eeirich  ent  «Ar 
^chön  kryslallisirtes,  einem  Edelstein  ähnliches  Fossil,  welches 
naidi  BijBC.hoFs.Uiitersudiaiig  4^i^he|i|üiit  asgehöct;  aciM 
Zusammensefziing  ist  nSiulich  &  Si'»  Der  Phenalut  m 
Framont  findet  sich  eingeschlossen  in  Brauneisenstein,  von 
Beryll  oder  Smaragd  findet  sich  kerne  Spur  in  adaer 
Das  Krystallsystem  ist  rhomboedrisch  y  dem  sechsgliedrigen 
jedoch  in  seinen  Formen  mehr  sich  anschliessend,  als  dies 
bei  urgeiid  einem  andern  rfcomboedriscben  KrystaUsjalen 
der  Fall  ist;  häufig  ^nden  sich  auch  Zwillhigskrystalle.  ba 
mineralogischen  System  findet  der  Phenakit  unmittelbar  ne- 
ben dem  Beryll  seine.  Stelle.  antersf^etdil  «idi  eheaii«^ 
Yon  Beryll  nnd'Snklasdadttreb;^  dass  er  nur  BeryllerdeumlKi^ 
8elerde  enthält,  während  letztere  beide  noch  Thonerde  als  we- 
sentlichen Bestandtheil  enthalten.  Die  Terscbiedene  Beschaf- 
fenhdt  des  Brauneisensteins  übt  einen  sonderbaren  Einflmi 
auf  den  Zustand  der  eingeschlossenen  Phenakitkrystalle  ausj 
diesdben  sind  nämlich  slets^  wo  der  Branvetsenslein  erdiger 
wird^  mit  einer  Menge  von  Sprüngen  darebzogen»  Ee  bst 
dies  ganz  den  Anschein ,  als  ob  bei  der  plutonischen  Bildung 
des  Botheisensteins  das  Ton  oben  hinantretende  Wasser  den 
gritaaeren  Iheil  dess^Oien*  im  Binmieisenilein  ungeaadert, 
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und  zugleich  dnrcb  plötzllcLe  Abkülilung  Jene  Zerklüftung 
dar  usk  gleichzeitig  büdendeu  Fhenakitkrystalle  venui- 
lasst  halte.    Diefte  rselten  ffoa  iMmAtax  Sptiiiige  mMlui 

wohl  Jede  Anwendung  der  Krystalle  als  Edelsteine  verhin- 
dern.  (Pöggend,  .dimal.  XXXIF.  Sa3).  . 

.  ." 

Oosit 

Neues  MineT  Iia  Porphyr  dea  Cäcilienberges  und  dea  -Ge^ 
^  röldaaaer.Thale«  fiiidet  dchy  ^  liMifc  Marx^ 

Pinit  in  kleinen  mikroskopischen  Krystallen  durch  die 
gpmztilAaasa  dea  Geateina  zefatrenl«:  .  Ein  anderea  Jßn%f9i, 
welehea  in  der  ol»era  Gegend  dea  Thalet  rem  GaroUaaa 
aber  nur  da  yorkSnunt,  wo  der  PInit  verschwindet^  ist 
admeewosa,  in  kleinen  6  oder  durch  Abatoinpfiing  xaaeit» 
Pnamen  krystallis.^  und  adheini  ein  eiaenfreierPinit  zuaeyn, 
zeichnet  sich  indessen  durch  ein  auffallendes  Kennzeichen 
ans« '  So  zerbröckelnd  die  Krystalle  auch  sind,  so  achmel- 
zen  aie  doch  bei  der  geringsten 'Hitze  oder  verw«n,deln  aicH 
Tielinehr  in  ein  krystallinisches  Glas.  Sie  mögen  folglich 
einen  beträchtliahen  Kaligehalt  besitzen  und  aolchen  den 
in  ihrer  NIhe  lioch  mehr  TerandMen  imd  Terdrängten 
Feldspath  entzogen  haben.  Dieses  IMineral  hat  Marx  nach 
dem  Oosthale  mit  dem  Namen  O  o ait  bel^«  CNeuet  Jahrb. 
für  MneraL  th  s.  i»on  Leonhard  undSronn.  i835. 
201). 

Baryto-Cal.cit, 

Dimorphi*^  Kalk,  Baryt,  Strontian  und  Bleioxyd 

  dne  iaomör^he  Gruppe  bilden^   TOn  denea 

die  Carfaonaift  ton  Blei  inid  Kalk  süa  i&ödinunrphm  Körper 

aich  zeigen,  so  Hess  sich  auch  bei  Baryt  und  Strontian  eine 
fynarph»  Beacha&nheil  '^«cmalhan«   Idau  hat  nun  in  den 
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fileignibcii  zai  FallowiMd  ^  Miiiml  srfimdeii  welches 

nach  Johnston  genau  die  Zusammensetzung  des  Baryio- 
Calcits  half  nämlich  aui  kohlensaurem Üalk  und  ^Baqt  tu 
^ithta  Atotaten  rbestelif*  Aber  die  Ki^yitaHe  haben  dne 
andere  Form ;  sie  sind  gerade  rhombische  Prismen  und  ge- 
hören in  das  prismatische  System  von  Mohs,  während  der 
von  B  r  o  o  k  e  bestimmt  eBaryto  -  Galcit  ein  schiefes  rhonbisdtt 
Prisma  zur  Grundform  hat,  und  dem  Lemiprismatischen 
Systeme  angehört.  Diesies  Mineral  ist  also  cftinoiTii«  Ni^ 
Prof.  Torrey  in  New -York  hat  man  zu  Kingston,  nlOb«^ 
canada^.  ein  Mineral  Samens  jBaryto  -  Stronüaiut  gefunden  > 
w^hes  dort  im  bedenttnder  Meii|^  vori&ommen  solL  {B& 
Magaz.3  Ser*  VL  i).     •  -  . 

O erste d it. 

Neuep  Mine*  '  neues,  Zirkone^de  und  TitansSorehsttigeft 
Fossil  ist  von  Forclihammer  entdeckt 
iin4  yp^ch  demt  berühmtex^  Oer^ted  mit  q|>igem Namen  be- 
legt- IE»  kommt  su  Arendal  vor^  gewöhnlich  aof  Aqgit» 
kryst^en^  ist  braun;  glänzend  >  und  von  einer  zusammen* 
gesetsten^  dem  jp3r^midalsy^teme  angehörigen  Forai.  Be^ 
standtheile  in  loo: 

Titansäure  und  Zirkonerde  .  68,965 

Kieselerde  .          '  .      •  •  19,708 

■  '    '  Kalk  ■    '                     .  ;  2,612 

Magnesia          .     .    ^  Zfi^ 

EiMflioi^ia  ^    •    ..     .  1,136 

lIAanganoiydÄl  5päven. '  -  ,  '  ' 
>            .  ,  •  ..*''■• 

Hydromagnesit  f 

SaMxm^ea-  '     l»^w8c»p«ntinyc!ii:Kumiauf  N^^^ 

fend  Hauptmann  Derigoyen  ein  kreide- 
ähnliches  Fossü^  von  welchem  Iran  derber  dem  pjrofeMor 
T«  Kobell  et^ni^  mtttheilte.     E»  hat  einen,  erdigen  etw» 
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musdUii^Cn.Bniclii^^.kl'wfekli,  so  da»  «ft  ülcli  mit  demfln^ 

gernagel  ritzen  iässt,  weiss  ^  und  fülüt  &ick  fettig,  i^n«  £9 
enthält .  .                    /     .     •  .  .  '     *   i*  ♦  ^ 

'       .      <  Talted»    .     •      ,      .  .:  ..  ..4S^  r 
KoUetuStire     .     •           >  S6fiO 
Wasser      .....  19,68 
Kieselerde  0,36  * 

<  Die  Fonnd^ist  sonadi  Mg  H-  3  Mg  €9  was  gan« 
mif'd^r  Magnesia  alba  der  Öfficinen  ^lmreiiisttittint,-idla 
man  bis  jetzt  nur  in  der  Natur  zu  Hoboken  bei  New  -  York 
in  den  terelnij^ten  Staaten  &nd|  and  zwar  ebenfaüs  in  8er- 
peiilin^  offenbar  durch  Zersetzung  dieses  Gesteins  eiitslandea. 
ir.  Kobell  bat  dieses  Mineral  mit  dem  Namen  Hydromag^ 
neni  belegt.   (J^n.  ßir  probt,  Chim.  iV.  8o).  -  * 

Asbest.  '  _  , 

  Der  weis^  .Asbest  von  Komk  in  Gr5n- 

Bestandtheile. 

■  ■  —  land  ist  von  M.  Lappe  untersuclit  worden. 
Er  fand  darin: 

Kiatderde       .^'^  .  *  i         -S8,48  " 
'  Eiseuexydul    • .    • .  • .  9^ 

Ta&kerde   .  gi,88 

Krfk  .      ...      .      .  0,04 

Manganoxydul,  Kupferoxyd, 
Tbonerde,  PhospJiorsauxe  5^  ,  0^88 


100. 

Dieser  Asbest  w^eht  andam  Äfften  besonders  darin 
ab,  dass  er  so  wenig  Kalk  entiiält.  {JPoggend,  u^rmaL 
JCJCJLy^t  486).  .  •     -  •      -  *      ^.  '"'^  »  ' 

Neues  Mine-       Auf  einigen  Exemplaren  von  rolhera  sibiri* 

  sehen  TiirnudüiL  &nd'G.  Rose  einige  kleine 

wtissa  &rfstalte^.die  «ifll^  «tnar  neiim  Qatfiittg  «ngabötig 
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wiesen«  Die  Kleuiheit  und  geringe  Menge  der  Kryrtalle  ver- 
binderte  dm  'eine  Tolkl&idigeUttlmndungiT  DkKryit^ 

erscheinen  aU  Dodecaeder  mit  schwach  abgestumpften  3flä< 
chigen  Ecken  ^  «ko  die  Combination  des  Dodecaeden  nit 
dem  Octaeder.  Vor  dem  Löthroltr  kt  doi  Minenl  flchrer 
schmelzbar  9  wobei  es  die  Flamme  anfanglich  grün;  zuletzt 
gaiiz  roth  förbt  (von  kteler  Eigenschafty  die  ein  gut«  E^ 
kennungsmitlel  ist ,  der  Name  Rhodizit),  In  Form ,  Färb«, 
Härte  und  den  meisten  EeactiQ^en  ist  es  dem  Eora^it  selv 
gbnlich..  LetsteriSrbtindess  die  Flamme  nur  gpofly  tduiulit 
vor  dem  Iiöthrohr  und  giebt  in  Salzsäure  aufgelöst  durch 
Ammoniak  und ,  Osudeäure  keinen  Kiederadil^i  weldiei 
beim  Bbodiztt  der  FiPA  ist«  Aneb  das  Vorkommen  l»eidcr 
Mineralien  ist  ganz  yerschieden.  Dennoch  ist  es  möglich, 
dass  das  neue  Mineral  mit  demBoracit  isomorph  ist*  (Ajf- 
gend.  JbmaL  >  XXJUIL  qSq).  . 

'     '  Kalait 
...  : —      Der  Kalaü  Ton  der  JordansmnUe  in  Sehls* 

■RpstniuUlicile. 

  8ien  enthält  nach  Zellner  in  loo; 

•  ■  « 

Thpiiezde  •  -    •  •  54,5 

PbosphonSure  •     •  S8,9 

KiifCsroxyd  ,*  ifi 
Eitenoxyd      ■• .         .     .  tfi 

Wasser     .  1»Q 

98,7. 

.  Der  geringe  Wassei^^t.  dieses  Kalaits  ist  aufTallend ,  da 
er  somt  nS  apg  Wasser  enthält;  (ASmm»  JaM*fiir  iU*- 
neralm  pon     LeonJu     Bronn,  i835.  468). 

Feroushyn. 
Diesesnenelllinefalist  TonNordenskiöld 


Neues  Mine- 

raL  bei  &«iti  im  Jainela  -  Kirchspiel  in 

jnnl^^i^^-  woideni  und  dem  Hecia  J?e/owshy  zu  £1^- 
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ren  benannt  worden*  Es  ist  ein  bas*  Fliöspliat  von  Lilhion, 
Magnesiai  Man^oxydol  tmd  Eisenoxydnl»  (Nmes  JaM» 
der  Mineral,  pon     Leoiih*  u,  Bronn»  i835«  i84). 

•  ■  •  • 

AegiriiL 

'Neues  Mine^  Dieses  neue  Mineral  ist  von  Ksmark  ent* 
^   deckt  und  nacfa  dem  ScandmatvisdieB  Seegott 

Aegir  benannt  worden.  Es  enthält  Mangan ;  Kieselerde, 
^en  undPiiosipliQrsSiire.  £s  kommt  .in  gössen,  der  Horn- 
blende SluiIicbenKry stallen  vor.,  anf  einer  Insel  in  derNadi- 

barscLaft  vpn  Skansfjord.     {Neues  Jahrh,  für  MineraL  u. 


Triphylin. 

  Der  yermeiniliclie  Triplit,  wacher  sich  bei 

Bestandtheile 

desverwitter-  Rabenstein  im  Baierschen  Walde  findet^  ist, 
— '.   nach  Fuehs^  verwitterter  Tiiphylin^  in  dem 

•  ■  .         •  •  •   

keine  Spur  von  Litbion  'sich  mehr  findet.  Es  finden  deutliche 

Uebergänge  statt.   Die  Analyse  des  verwitterten  Triphylins 

ei^b  in  loo:  * 

FhoiphoriSnxe  •  .     .  ^^70 

Bitenoxyd  48,17 

Manganoxyd      .      »      ,      ,  8,94 

,  Kieselerde        ,  .  •  1,40 

•  Wasser     •     ♦     ..     •  '  -  • .  5,S0 

(/ourn*  für  praki.  Chem*      3 19). 

Chromocker. 

  DerChromocker,  am  derOegend  vonWal- 

JBestandlheile.  . 

■ '  "  denburg  in  Schlesien ,  enthält  nach  Z  e  1 1  n  e  r 

in  100: 
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Thonerde  •  .  T  .  «  30,00 

Eiseiioxyd  ,  ,  «  ,  ,  S^OO 

Chromoxyd  •  .  •  •  2,00 

Wasser      •  •  •  .  •  ^fS 


.  (Neues  Jahrh  y?r  Jlimmth  «.  sp,  pon  p,  Leonk  u. 
Bronn,  1^31.468). 


Kohlensaures  Mangan. 
Neuer  Fund-  K4>hlen8.  Mangan^  welches  man  bishernarni 
^  :  Venigen  Orten  gefunden  halle,  hat  man  kürz- 
lich im  Lanze  -  Thale  in  der  Gemeinde  Ala  in  Sardinien  ent- 
deckt,  als  Gesehiebe  der  -Stnnu  &  ist  scfainrarzvidletty  didit 
und  feinkörnig,  von  3,o55  —  3,6oo  spec.  Gew.  Besland- 
theile: 

-  y,:.  /     kohlen^.  J\togMKi?f3rd        .  •     ,  89 

.  .  ]i.oh:|ens..Kalk  .  g  - 

Kieselerde  (eingemengt)  •  .  ,  ig 
Wasser  ,  '  \  '  V  .  ♦  .  « 
kohlens.  Eisen  ,      ,      •      •      •  Spuren 

-  -  .  -  :  ■ .  '   -  100. 

{NeuBB  Jahrh*  für  3im0raL  u,        poß  v^Jaoik  md 

Bronn*  i835.  84).  • 

'  t     .  . 

Koblensaarea  Blei. 

Neuer  Fund^       ^       Grube  von  Monteponi;  in  Sardinien, 

ort.  ^  hat  maB  kohlens*  Blei  gefunden.  Es  ist  iJieils 

stäi)glig  abgesondert;  iheils  derb  und'  milBleiglsns  geneigt« 
Das  derbe  enthält  kein  Wasser.   Bcstandtheile ; 

Bleioxyd    •  .    f..  •      •  58,92 

Kieselerde  V      '  ' '  '      ^  .  25,06 

Eisenoxyd  .  .  •  •  •  ^^1^ 
Wasser     .     .     •     r     .  0,S0 

99,15. 


■ 
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'  Silber  kt  dmn  niclit  yochandenu  (Nmtea  lohrh»  für 
MmeraL,  Creogiu  u»  von  i^iiLmmlu  und  J^wmt,  Jahrg* 
1835.  84). 

Jttnckevit  • 


Neues  Mine- 
ral. 


In  der  Grube  von  Pallaouen  in  der  Bre- 
tagne ist.  ein  eigeuthümlidiee  koUensanres 
Eisenoxydul  gefunden,,  ^reiches  nicht  inRhomboederakrystal- 
lisirt,  sondern  nack  Dufrenoy  in  Quadratoctaeder.  Dem 
Direktor  genannter  Graben  2ü  Ehren  hat  X>«  dieses  jyUneral 
Juncherit  genannt.  Es  ist  gelblicfagrau ,  auf  dem  Bruch  glän* 
zendj^von  3,8i5  spec.  Gew«  \AfmaLde  Chinu.ei  de  Pliysm 
ir/.  195), 

Raseneisenstein. 

« 

Erdmann  hat  zwei  VarietSten  yon  Ra- 
sengt ein  ^  in  der  Gegend  von  Leipzig  yorkom- 
lpaid|  nntersucht*  Sie  enthielten; 

gelbbrauner 
Sisenoxyd .  •  51,100 

Phospho^sSure      .  -10,996^ 
Kieselerde      .      .  9,200 
Thonerde       .  •    •  •  0,411 
Mangan  •      •  -  '  •  Spuren 
.    Wasser    •     .  -    •  •  28^800 


Bestandtheile. 


schwanbrauaer 


60,500 

•  5,950 
0,730 
Spttfen 

23,950 


•  100,501-  lOO^Tdp. 
Der  erhaltene  Uebersehuss  ist  'wahrscheinlich  dem  als 

Oxjd  in  Rechnung  gebrachten  Oxydiilg ehalte  des  Minerals 
snznschreiben«  {Journ,  für  prakt*  ChemU  V*  470)* 

Copr  olit. 
Gregory  und  R.  Walker  liabai| 


Besumdtheile/ 


einige  Arten  Ton  Coprolit  untersncht.  Der 
Goprolit  von  Burdiehouse  findet  sich  mit  Thoneisenstein  und 
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Sckwefelkies  stark  durchmengt,  wovott  «  wkw  in trcfr 
tten  mr*   Bestandtheile  in  loo:  • 

Organisclie  Bilflterie\ 

Schwefeleisen  .      r   *     *  ' 

Kieselerde  •  / 
kohlens.  Kalk  .  .  •  .  61,000 
kohlens.  Magnesia  .  .  •  13,568 
-  Eiienoxyd  mit  etwas  TJkOoerde  •  6,400 
phoiphoiSi  Kalk  •  •  •  •  '  9*^7^ 
Flaorebleiiim  J  :  ^  ^  / 
Manganoxyd  ' 

Wasser  •    •  S,'^^^ 

"    ■   ■    •  '  ■     ■  100. 

Bei  liober  T'emp.  giebt  diese  SubelaiuB  Wasser  aumü 
bituminöser  Materie  und  etwas  Ammoniak.  -  Dies«  und 
Gehalt  von  phospbors.  Kalk  deuten  »weifelsolme  auf  de& 
tbienschen  Ursprung  derselben» 


•  T, 


;         Coprolä  voiß,  F^etiMre. 

Dieser  unterscheidet  sich  von  dem  vdrigen  diudi  cinn 

grösseren  Gehalt  von  phosphorsaurem  ivalk  und  organisdw 

Materie.  Er  enthalt  in  lOo: 

]n  Sahsftare  unlSsHche  organiseba  , 
Materie      .      .  ♦  ,   .  .  8^ 

kohlens.  Kalk  .      .      .  -  . 
kohlens.  Magnesia        .      •  ,    •  , 
phogphoM.  Kalk    .....      •  63,59ä 
'Wasser   •     .  ^  .  -  .  • 

php^hflors,  Magnesia  \ 

'    ESswiPxyd  \  3 

Manganoxyd       •      |    '  ' 

Fluorcalcinnt       •  ' 
(2%a  Edoib*  neu»  philos.  Journal      Jamfison*  XfK 
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.... 

Zweite  Abtheilung.  * 
Flijiik  mul  GhMnie. 


Ueber  die  Analyse  dea(>dimumoxjdarsematsj 

 • 

Dr.  du  MeniL 

Dass  die  Schddung  mancher  Körper  TOn  einander,  oft 
nicht  so  leicht  und  so  scharf  vor  sich  geht,  als  man  es  der 
Theoiie  oder  den  Methoden  zufolge  glauben  eoUte  |  sieht  der 
pradisehe  Chemiker  hSnfig ;  da  ieh  diesee  nun  bei  Versu* 
eben  über  einige  Gadmiumsalze  im  auiFallenden  Grade  bemerk* 
le,  80  besohlow  ich  irorerst  dem  Cadmiomoxydarseniat  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  wo  möglich  das 
Verfahren  zu  bestimmen ,  nadb  welchem  die  Bestandtheile 
desselben  d^  slöchiometrischen  Berechnungen  V  oder  was 
Wühl  jetzt  scliüii  für  gleichbedeutend  angesehn  werden  kann, 
der  Wahrheit  am  nächsten  blossustellen  sind.  Leider  war  keins 
m^er  ResnUale  genugead.imd  dben»  deswegen  gebe  ich  sie 
hier,  damit  nämlich  andere  sehn,  wie  ich  meinen  Gegen- 
stand  behandelte ,  und  sie  yerbessem^  was  ich  sogleich  nicht 
selbst  keimte. '  Uebrigfma  sind  mdne  Erfahrungen ,  wie  mi^ 
dünkt,  nicht  ganz  von  Bemerkenswerthem  entblÖsst. 

Zuer£t  neutralisirte  ich  Ammoniak  mit  umsichtig  bereit 
teMff  ArseniksSnre/  bewahrte  jedoch.  Ton  letzterer  einen 
kanm^merklichen  Ueberschuss  i  und  goss  so  viel  Wasser  hini 
zu^  bis  die  Auflösung!  nach  einer  annähei^enden  öchätzungy 
f  an  Alnmoniakaffsenüt  withielt,  ' 

Dann  löste  ich  Cadmiton  in  SalpetersSore  anf^  ver- 
dampfte die  Solution ,  enlfernlc  den  Ueberschuss  Jener  durch 
SKÜssigcijS'  ErhilMtt  dea  Eückstandes  »  löste  diesen  wiedq^ 
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in  achtlacher  Menge  Wasser  und  £llrirte;  es  bUeb  eine  ur 

# 

Cadmiumoxyd  ^urüdc«  ,  . 

Mischte  ich  nun  die  Auflösung  des  Arsemats  der 
Kitrats  hinzu,  so  bildete  sich  ein  weisses ,  sehr  ToluminöseS) 
mehr  krystallinisches  ab  pulvertchtes ,  bald  «usammcBfilim' 
des  Präcipilat ;  welches  sich  leicht  auswaschen  liess. 

Goss  ich  die  Aiiflg^g  <les  Acseniats  von  i^i 
Gew.  der  d^  ' Nitrats        i,4o5  £ig.  Qm. 
hinzu  I    so   erschien  der   Niederschlag  als  steif« 
schneidbafe  Matte  | .  wanderte  sich  aber  ichoi  Mch 
.  einigen  Minsteii  In  ehi'  dichtes  krysiaÜinisches  Pal- 
.  ver. .  Diese  momeniane  Wassej^erschlucku^g  dürfie 
dalieratSrkaraeyB^         irgend  ememandeniSdtt 
-         Irre  ich  nicht,  so  ist  man  uns  die  Erklärung  dieser 
umA  a'hnlichei! Eracheinungen  agch  schamgusUietot 
r        '      «rAsaenikaaiirfit  Von  £ig.  Gew.,  ciicrCsA- 

"t.  miumoxydnitratauflösung  von  eben  dieser  Concentia- 
;  tion  hiiiBiigetrd|ifielty  .bewirkt  keine.  Trubdogi 
Auf  «hige  Weise  gewomiefiefty  wohlausgewasdiettes  Cid- 
miumoxydarseniat,  wurde  bei  90^  so  lange  getrocknet;  bis 
eevnichta'  juehr^  an  .  Gewicht  Taylor,  und  dann  «bcr  dee 
Weingcistlampe  ai.acllwachea  Olfihen  gebracht.  Es  ?erlifci> 
lete  sich,  wie^u  erwarten  war^  kein  Geruch  nach  Arsenik, 
nodi  weniges -  neitgieiaich  jeui  äufalimati  «maBewinse,  da« 
ick  es  mit  einem  reinen.  Artetet  m  ihm  iaHIß»  Der  dank 
diese  Behandlung  entstandene  Verlust,  betrug  7,5  Procent. 
.  . .  Eine  gew^ene  Menge  dea  ;gcgHiheten  Arseniati  Itöste  ick 
|ft:8dlpeteMiifl«'an{,  Ti^räetete  die  düuiHe  Sddiioa  arit  Am- 
moniak in  geringem  Ueberschuss,  hierauf  alsbald  mit  (mals-  t 
gabrannem)  Ammoninnisulfiurid  und  d^gefirte  dann  dasGu* 
se  einijse  ^SUmdeniang  ^  dadnrdh  a^its  aich  swar  Gsdnofr 
sulfuxid  ab,  indessen  schien  es,  wie  sich  aus  seiner  MengS 
sdklieaafto:  licaa.»;.>aeih6t  niyBhrxwiederhQitan  Ao^iesicn  u.  s.  W«i 
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^    des^AoflÖSungsmittek;  noch  Arseniat  zufuhren.  Die  Flüssigkeit 
erlaubte I  wie  ichs  auch  anfangen  mochte,  keine  klare  Fi]?* 
"   ;tnrtioii9  so  dass  Idi  dBeseii  Weg  des  Zukgung  an^ben 
*  musste. 

^  Wurde  der  Auflösung  des  Cadjoiumoxydnitrats  so  lange 

^  'Ammoniak  lunangefttgt,  bis  sie  sich  nach  erfölgter  Trübung 
^    wieder  aufhellte ,  so  £el  y  auf  dem  Zusatz  von  Ammonifim* 
^    suUuridy  das  gebildete  Cadminrnsnlfurid  nicht  so  rein  nie« 
der,  dass  in  dem  durch  EsdgsSure  bewirkten  Priicipitafa 
i     des  Filtrats  nicht  noch  Cadmium  aufzufinden  wäre, 
f        *Letztetes  Verlahren ,  halte  ich  mit  einer  Auflösung 
I    des' Irilcbgerällten  Cadmhimarscniats  in  Ammoniak- wiederho- 
len können,  denn  jenes  ist  in  diesen  leichtlöslich ;  aber  mir 
stanid  nnt  noch  geglühetes  zu  Gebote,  und  sol^es  *^ird 
ungefähr  cur  ISOfte  davon  aufgenommen  f  ich m^sete  daher 
den  Kest  in  Hydrocblorsäure  lösen.   Der  etwas  verdünnten 
ammoniakalischen  Solution  mischte  ich  nun  reiddich  Ammo- 
nmmsulfurid  hinzu,  und  hierauf  allmling  die  ebenfalls  ver- 
dünnte hydrochlorsaure  Auflösung.    Erwähnte  Behandlung 
liess-  Ittst:  erwarien*'  dass  kein  Cadmiuffloxydarmiat  uii* 
zerbeUt  geblieben  war..    '     '  -  t  .  •     •  ! 

*  -  iNaeh  einigen  Stunden  Digestion  fiitrirte  ich  die,  dem 
goldgelben  Bodensatz  überstdiende'  Flüssigkeit  f  und  wusch 
jenen  mit  aAänoniakhaltfgem  Wasser  gehörig  aus.  (Mit  blos- 
sem  Wasser  nachzukngen  gehmg  kaum,  weil  es  bald  «trüb 
dwjehHeO^  ■:' 

•  -W^ü  Ith  die  Arseniksälire  nach  geschehener  Berech- 
nung des  Cadmiumsulfurids  zu.  Oxyd^  aus  dem  Verlust  ge- 
wichtlich  schatzeit  yeBfe,  *  so  aditete  Ich  des  Ffltrats 
<  nicht,  fiitid  über,  dass  sich  das  Gelöste^  darin  fheiiwelie 
zersetzt  halle,  denn  jenes  war  wasserhell  geworden,  setzte 
nach  dem  Abranchen  bis  au:  einem  geeii^u  V^^niii  Operi 
lim  Ah>  .wllhf^,      Flüssigkeit  ein  in  Diesten  krysUdU* 
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ifrlM  Aiiüäatoiilnnttak  (Jkmmmakmtiaiäl  und  AmmoBiik* 
aiilfoi)  darbot.  .    •   ■  -    .  s- 

Das  Gadmlumsulfurid  enthielt  übergemenglen  Schwefel) 
und  wie  die  Behandlung  im  Feuer  bewies ,  muk  noch  kt' 
seniksulfurid.  Die  Berechnung  aus  dem  zurückgebliebenen 
Sulfuride  ergab  3  f  rocent  Araeniksäure  mehr,  al&  es  fiir 
CA^Ait  halte  seyiiv  jDiihsen.^  was  ^laüben  ISssti  dass  dig  lo- 
nachlässigte  Filf rat  Cudmium  mit  aufgenommen  ha^  die  Tren- 
nnng  ako  niefait  scharf  war« ' 

Nimmt*  alan  auch  än,   das  TOn  mir  dargs» 
stellte  Ammoniakarseniatsey  ein  saures  Salz,  80  deucht 
.  •  mir,  lumn  >^sfeses  um  so  weniger  Einfiuaa  anf  disCat 
miumoxydrei^bindang  haben  y  als  die  Arseniksaure 
■/    für  Sick  das  Cadmiumoxyd  nicht  niederschlagt« 
elirte  ein.  saures  Arseniat^ des  Gadmiunuajdii  so 
I      .   würde  es  gewiss  nicht  auf  obigem  Wege  darslellf 
^    bar  seym.  -  -     •       .  , 

. ,  Deik  gedaditen  ShnliehiaSrIahningen  haben  ■kshg^duf» 
dass  mehrere  Scheidungen  durch  Ammoniumsulfurid,  wie 
alle  di^enigen.;  wodurch  man  mittelst  Menslraa  Fräd^ 
täte  zerlegen  will,  nicht  so  schnell  und  sidier  msidi  gefc% 
als  es  .  in  den  Lehrbüchern  gesagt  wird,  und  dm  sie  noch 
manches  zu  wiinsdien  übrjg  lassen* 

,  Nach  diesen  &UgeschhigenenVeMdm  IMldi  iso 
Gran,  des  ArsenialS  in  möglichst  geringer  Menge  Hjdrocblor- 
säure  auf,  verdünnte  die  Solution,  Hess  so  lange  H]fdro- 
ÜdonsSnreg^  hineintfrdmen,  biesioirdiesss  fibarechottig  iisig^ 
und  setzte  das  Ganze  auf  ^4  Stunde  bei  Seite. 
.jl.jEs  liatte  sich  ein  flockiges  .Prädpitat  von  chromgeUw 
Ffidie  gebOdeti  •  wdchee  laieht  im  Filter  gasamalat,  9mg^' 
waschen  und  yon  selbigem  bequem  abgenommen  wcrfai 
'  honnle}  dieses  zertheüte  ich  in  Anunoniakliquor  juid  dige- 
Hrte  es  mit  einer  reichlichen  Daindis» 
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^1     ser  Flüssiglceit  kern  scharf  abgesonderter  Bodensatz  entstehen 
VQÜte^  M  nämlich  setur- trübe  bliebe  so  bewkkte  uk  «v» 
#     sIeM  mittdbl  eines  geringen  .Zutatz«»  Ten  Anmonittattlilo* 
rid,  wodurch  dann  auch  die  Filtration  gut  von  statten  ging. 
Das  Waschen  4es  Fapierinballs  konnte  nur  mil.AnunanuuB!- 
M     cUoffidbaliigem  Wasser  gesehelm.;  ■  f 
je  Auf  diese  Weise  bekam  ich  ein  Sulfurid^  welches  über 

Weingeiaifener  erhitzt  ^  .  nasser  Anunoniomdilorld,  .deutMck 
Arseniksnlfnrid  entlkss'isnd  nicht  die  zo  tirwai4ende  Menge 
t     Gadmium'ergab«  so  dass  etwas  davon  in  die  Auflösung  über- 

gefpulgen  seyn  mussteh  ' 
g        '   Obigen  Erfehrnngen  gemSss  sidit  man^  wie  noihwendig 
y      es  ist  ^  dass  der  durch Ammoniumsulfurid  entstandene  Kieder^ 
}      siddag  mSgltchsl  zart,  und  zertheilt  sey,  "wns  am*  besten  g^ 
schiebt,  wenn  matf  auf  verdünnte  Solutionen  operirt  auch  das 
[      Reagens  gehörig  diloirt  anwendet;  ferner^  dass  besagtes fräci- 
pitat.  durch  Decantatiott  abgesondert  .trnd  mit  einer  .neuem 
Portion  des  concentrirten  Reagens  (Solvens)  in  Berührung 
gesetzt  werde*   Durch  ersteres  entgeht  man  dem  Uebelstand^ 
dass  die  unKSsiichen  Thefle  des  SuUürids  die  ungelösten 
umhüllen,  durch  letzteres  bewirkt  mau  ein  stärkeres  Ein- 
greifen.   Ich  darf  sagen ,  daSs,  da  erwähnte  Vorsicht  von 
nur  beojMchtet  ist,  es  wämet  bleiben  möchte ,  die 

letzten  Portionen  des  —  sonst  so  löslichen  —  Arseniksulfu- 
rids  aus  einem  Präci^üate  durch,  Ammoniak  oder  Ammo- 
niumsulfurid zu  entfernen. 

Ich  löste  nun  nochmals  loo  Gran  Cadmlumoxydarse« 
niats  in  geringster  Menge  Salpetersäure  auf ,  verdünnte  die 
Flössi^eit  niit  ^  Unzen  Wasser^  stumpiftr  sie.niit  Ammo^ 
niak  ab,  und  mischte  Bleioxydacetat  bie  zum  Uebersdhnai 
hinzu,  es  bildete  sich  dadurch  Bleioxydarseniat ,  an  Ge- 
wicht »6  Grauy  wonn  loJgiich  4^,9  Gran  Arsf  niksänre  tnlp^ 
halten  seyn  mussten.        >-    •  -    -  •"-       -  !.   :  .  .  ... 
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Hierauf  fiaüe  idi  da»  überftüsiig  binsugekomiiiciie  M 

mit  Schwefelsäure ,  daiwi  in  erwärmter  Flüssigkeit  das  Cad- 
jnuimoxyd  müNatriiiiiioxydcarbonat  Der  Kiedersdüii;  eot. 
liielt  Bereebnoii^  »acli  57,34  Or*  Oxyd;  alio  vMriii 
ein  Misverliältniss ;  doch  ein  «olches,  welches  sich  der 
Wahrheit  mehr  nähert ^  als  in  dea  früheren  Vemdini;  ti 
'  atifoflle  'riel]«leht>  ^egen  '«a 'grower  Verdüimung,  Anonk- 
säure  in  der  Flüssigkeit  geblieben  und  selbst  ein  Tiieil  der- 
selhen  mit  dem  Oadmiomoixyd'  prüdpitirt  leyn. 

Das  von  mir  angewandte  Gadmium  durße  icL  frei  ron 
Zinn  ansehn,  weil  es  aus  treuen  Händen  kAm,  es  ftudidie 
Frobe-'miti8a^ictei«Snre.aii8hiBlt;  ynam  daher  dielebtiMi* 
thode  bekanntlich  zu  keinem  sehr  genauem  Resullate  fiilirt; 
80  .habe  ich  den  gedachten  Untersachnngea  nach  zu  {(luilies 
Urfädie-j  t  dasa  andi  die  übrigen*  hier  Idefat  besser  stad  aad 
eine  genauere  erst  aufgefunden  .werden  muss;  ^ozu  Yiel- 
leicht>  Wi9  ich  mich  apat^  zu  übemiigea  gedeike;  die 
Awrendung  von  Eifenoxydauffitsu^g  n;!«  w*i  akk  beirSh* 
ren  dürfte, 

*  •*  4 

J  ,  .  '  .     ■  '         .  »  .  .  ■  • 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

lieber  die  Baratellung  des  saksaurea  Eisen- 

?         .     ,     •  - 

-    -  -  >oiB 

-  ^  '  jfyaiJM^  de  Frsf 

In  RqtUrdail 

— ■  -■'  - 

■i".         kürzlich  im  Archiv  mitgelheille  Darstellung  des  ' 
ie]M9ium.£iMnoxydes  Yom  Heirn  Kap»  nämlich  eine  Auf-  f 
li$8img  '^Mwk»4mao9By^  W^^  in  efnem  (^äsenm  ^ 
■  ^  ben  zu.  verdampfen,  bia  ein  Tropfen  der  Aullösung  auf  einen 
Wjaca»«n  K.<>rper  gebracht  s  erhärtet,  dann  den  Hals  desKol- 
bena  an  achlieaaett  xu  a.  yt*,  Terdient  •iifff#^  FjaptrMffBy 
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Wim  man  «Sneirdii^  Auflltoiiiig  rm  MMm  demlm^  JPkrti 

auf  diese  Weise  belumdelt. 

Dife  Auflösung'  rßm  Murku  dmOMydi  Wtmi^  ivddit 
liian  erhSll  diircli  eine,  nit  «intim  Uebmelnu»  won  CUoiv 
wassersloff^äure  yermengte  Auflösung  von  Murias  protoxydi 
Fnrif  miltekt  Oscydtran  dopch  SalpetettSore  in  dorWUrnM^ 
ist  indess  seilen  rein.  Es  ist  nämlich  kaum  möglich ,  ja  fast 
nnmöglicli,  die  da%u  erfonieriiiciie  Jtoige  Salpetersäure  ge- 
»an  SU'  trttffifiU  f  man  wird  mdat  etwa*  aa  .^riril  «uetMm 
Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  cnlliäit  die  Auflösung  neben 
Mwrkt»  dvutexydi  JFerri  auch  Näras  dmtoxydi  ^tni^  .  wal* 
cbes  in  der  Warme  beim  Abdampfen  zersetxt-inM>  4i»d'  Sil 
ein  unlusUclied  Subnitrat  sich  verändert,  so  dass  das  auf 
dies«.  Weise  beiwitete  Muria»  F^wri^  ^  n^ich  Virdamp£eii  idev 
Anfl^ung  in  eincni  daskolbea ,  nicht  Tellig  ISsUeh  iät 

Ich  beschloss  deshalb,  einen  andern  Weg  einzuschlageni 
und  lettele^su  jdem  End*  idoreh  eine  AsAÖstPg  Ten  Munai^ 
proeo9fdi  FerH  lange  GUlorgas,  Ilia  iie  Flßssigk«!!  damit 
gesättigt  war.  Hierdurch  erreichte  ich  meinen.  iZi Weck  voUt 
Icommen^  t»L  afo^nm  die  eo  betvrfrkla  AnAdaniig  "wixMt^ 
riäs  Ferri  in-elnem  Glask<^yen,  nach  Vorschrift  des  Herrn 
fiiap  y  verdampft  vrorden  v^rar,  erhieit  jnau  ein  in  Wesse«: 
lösliclM»  Jftiria^  Dieee'Me&ode  liiit 

auch  darin  Vorzug,  dass  man  dabei  keine  Gefahr  läuft,  daSs 
die  Auflösung  aus  d^m  (belasse  übeesteigt,  welches  leiclit 
to  Fall-  Isiv  wetfil  inim>.8i  ätm  OTOfügt»  der  MpsteP* 
säure  bedient.  "        •       v.      ■  •  •    '  "      .  ..  '  ^ 


Phosphorcyanür. 


Zur  DanteUung  des  Phosphorcyanürs  giebt  Ccnedella 
fölgendes  Verfofaren:  ao  Gran  QtM3iMl»^«^^  und  5  Grap 
Arch. d.Fhaxm.  XL Bcihc  VIL  Bda.  2.Heft  M 
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Fiioqpbat  werden  xusanuM»  u  .  einer  - GltträliBe  edtfU^  mp 
das  Produkt  wird  in  einem  kleinen 'Recip£e6te&'«tafgefaDgeii. 
Die  Operation  ist  nicht  oline  Gefahr ,  der  kleioy^  Apparat 
zerbridii:  «aft  im  JItloment  ,der  Readion» ,  . 

Das  «o  erkldtene  Cyan^r  Ist  «rei^s,  ohne  beiHurii 
Form,  von  einem  sehr  stechenden  Geruqh  nach  Pliosphoi 
unl  O^BSkf . 'vefAiichtigt  sich  an  der  Lnft-  nach  und  udi. 
'irücknes  Lackmus  wird  nicht  davon  gerölliet,  kÖmiiit  ö 
aihfr  wir  d>en  feucht  Aut  den  Dämpfen  des.Cyanürs  mBe> 
rührung  ,  SO  <  wfrd  .es  soglekh  roth.'  Das  Cyatfor  lost  sidi 
in  Wasser  auf^  unter  Uj|iänderun^  in  Hydrocyansäure  uad 
Plidspkoriättrje. . 

Dto  Phosphorcyanär  kanu  '^o«^  Phosphor  aufndma, 
und  wie  es  scheint,  in  unbestimmter  .Menge.  Das  phos* 
pkoilridtig^  Pho^[JliQre|!anür  ist  ein  gelUkk  weiiMs  Polnr, 
welches  sich  leicht  an  der  Luft  entzündet  und  nut  einer 
glänzenden.  griinlichweiBS^  Flamme  brennt,  von  einer  sdiwa- 
ebaa'i  D^kniiation  kegltöet,  und.  von  dnem  sUakea  Ge- 
•  ruch  nacli  Blausäure,  vermischt  mit  dem  nach  Phosphor. 
£s  löst  sieht  in  Wlisser  nnler  Warmeeniwkfchug  auf,  und 
nnter'zisdieiideni.eeraaseii ,  wie  ein  in  Wasser  ^taoddes 
heisses  Eisen  hervorbringt. .  Die  Auflösung  enthält  Phosphor- 
slidre'>  fi^Urai  .YDfei  H^rdrocyansaarernnd  fhospkir,  iokZu^ 
ftaadefMuteir 'Zerth6ilnng.\  Mit  Kafinm  verhüidc^  ei  sich 
ohne  bemerkenswerthe  Erscheinungen  5  wird  diese  Verbin- 
dnng  nber iin  Wasser  «u^elöst,  letwidLel^'ttch  PhospluNri' 
Wasserstoff  und  das  Wasser  enthalt  blaussnits  md  phosph<»- 
saures  Kali.  .  -    .  ^. 
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Weinchlorwasserstoffsäure. 


Hayes  hat  eine  WeinchlorwaMerst offsäure  beschrieben^ 
die  er  indess  aus  ihrer  YerbiAdmig  mit  Kalk  nicht  isoUrte 
tmd  auch  nicht  anal y sirt  hat*  F.8ch$dler  hat  über  diesen 
Gegenstand  Versuche  angestellt.  Wenn  nach  Hayes  Alko* 
hol  mit  Ghlorgas  gesättigt  wird^  lind  man  nach  Abschddnng 
des  schweren  SaleSthers  die  Flüssigkeit  teit  Kalk  sStfigt  nnd 
hrystallisiren  lässt,  so  erhält  man  nur  C?ilorealcium  krysial- 
Hsirt«  Wird  nach  der  andern  von  Hayes  angegebene;»  Me^ 
thode  Alkohol  mit  Chlorkalk  in  Reaction  gebracht ,  8Ö'  ef* 
lolgt  eine  heftige  Reaction.  £s  entwickeln  sich  Salzälher« 
^bni^fe  (6der  Ghloral)|  welche  di6  tinngeki  i%ieen.  Nadt 
dem  Erkalten  erstarrt  das  Ganze  zu  einer  Masse  von  feinen 
Rr^sfaUnadeln«  Wird  diese  Masse  mit  Wasser  ausgezogen 
und  dte'Ii68ung  zur  KrystaDisation  gelnracht  ^  so  erhfilt  mar» 
ein  in  seidenartig  glänzenden,  in  strahlig  zusammengeiiäuf- 
teniind  ik  rectangularen  Spiesschen  krystaUisirtes^  sehvraelc 
sauer  schmeckeiidesV  an  der  Unft  nicht  feucht  werdWdes, 
in  Alkohol  und  Wasser  leichtlösliches  Salz,  das  sich  gegen 
Reag^iien  verhielt ,  wie  ee  H.  angegeben  hat,  dai^  aber 
igm  DoppeUah  Ist  Von  Ö^lorealdiiifn  mit  esstgseaträm  SkdL 
ß  Beider  von  Hayes  angegebeneu  Methode,  den  Alkohol  mit 
^  Chlor  zu  sffftigen;  bildeft  sich'  also  i^^«»^  WefoeHlorwasil^ 
f  slüffsäure,  sondern  es  entsteht  auf  Kosten  der  Bestdndflriilte 
^  des  Alkohols  Essigsäure ,  die  mit  dem  Chlorcalcium  das  Dop^ 
pelsalz  Mldet  (JiMai  der  Püir^  XIF^Sb^s  JimüiUB 
de  Chem.  et  de  Phys.  LVIIL  3oi).  •  '  '  '.' 


.1 


• » 
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Wirkung  ^ev  vegetabilischen  Kohle  auf  ver- 
*  schiedene  Metall^alzauflösungen; 

Jpoikeker  Ih*  Geiseler  , 

JllfLim^f       In  der  ^eumark. 


Wohl  ist  die  Eigenscliaft  der  animalischen  Roble,  ver- 

k^nnt;  iiubevönd^Jr^  ;)ia|i^  Geiger  mid,  6  ritt  harn  üi  dieser 

Beziehung  beleji^eiuie  Verßu^liß  angestellt.  Der  Tegetabüi- 
8d|ei|  .Kc^;ii)^5«i;(iil!^  itic^  Eigpnytoft  entweder  db*» 
oder  doch  "VfeDigftens  »i^lit  zugesprochen,  und  nur  in  Bw^ 
rißT^ß  Mep^if^^^FUL  28ß  .\fird  erwäimt,  jUm  ein  ameri- 
iMQpiji^r,  Al^ty  Diw.gqrt«,  die$c%  gegen  SoUMveqiif' 
tung  nait  günstigem  Erfolge  angewendet  habe,  so  wie  sich 

'iriiii'  l^efir  v^det;^  'nach  welcher  vegefebilische  Kehkam 

'  einer  Auflösung  von  Eisenvitriol  in  Rosenblumeninfusum  das 
Eji^eiioxy d^  .ebgesd^edem  Mbe^  ;  Die ,  von  mir  mit  ver- 
-eehiedefieii.  Metallsalzauflösüngen  angestellten  Venoelie  na* 
4izkeii  ,4un  zwar  grüsstentheils  der  vegetabilischen  l^ohle 

angefteÜ^e-  Vi^dhe  ibpler  m^ltihdlen,  mli  jPemerlEung, 
dass  ich  zur  vorläujGgeu  i^n^itteiv^  der  angeführten  Eigen. 
8MR;fl^^H>«^^:x  |rji$ch  f tiigfgVilike  and  K^ulvecte 
SoIel^oU^  angewendet  ^l^e und  da$s  hnxner  aar  tin«  kaütt 
pjigf^tion  unter  abwech.8eln4em  Scjiiitif^l.  und.  gji^enlasseA 
atoltgefanden  hat.         j  ,.v 

Saipeier9catr99  SUbenwyd,  xo  Gran  in  a  Unzen  MS^ 
lirten  Wassers  aufgelöst  und  mit  2  Drachmen  Kohlenpuher 
g^miacht^  war  nodh  nack  8  Xi^n  in  der  Anflöioqg  «er* 
handen*    •      i  ' 
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In  derselben  Menge  Wasser  aufgelöst  und  mit  einer  ^Ui- 
Acn'Quailtitöt  Eoblenpulvep  digerirt  liatten  ; 
Breehweirwteüt  y  lo  OtdüB, 

.Schwefelsaures  Zinhoxydf  lo  Gran,  / 

* 

-  SekiPife^aures  Eisenoxydul ,  lo  Gran^  - 
Sclm^efehcairea  Kupferoxyd ,  lo  Graui  ' 
EBM^emt^s  Jß^firoxfd ^  lo  Gran/    '  ' 

ZinnoJilorid  y  lo  Gran 
AttB  den  abfiltrirlen  Fiüfisigkeiten  iuicli  8  Tagen  sich  nich^ 
'  abgescbiedeir, 

jirsmige  Säure,  lo  Gran  einmal  unter  Zusatz  vonSalz- 
sSore^  das  andere  Mal  unter  Zusatz  von  KaU  in  a.  Unzen 
destflltrten  Wassers  aufgelöst  und  mit  d  Dracbm.  KoUctapoK 
ver  behandelt,  war  durcli  Schwefelwasserstoff  nacli  8  Tagen 
ttCMdi  in  der  Flüssigkeit  zu  erkennen*  ' 

Banseh  BnigaaOrwMeioxyd  und'  zwar  i  Dradim^i  Aee$^ 
plumbic^  PluBoT*  mit  2  Unzen  d.' Wassers  und  2  Drachmen 
EoklenpülTer  tennisckt;  Nach  2  Tagen  wair  in  der  abfil- 
trirten  Flussigkeif  durch: Bebwefel Wasserstoff  kein  Blei  mehr 
iKU  entdecken.  Zur  genaueren  Bestimmung  der  zur  Absorp- 
üon  des  Bkisalzes  niHhigen  Menge  K«hle  wurden  Ton ,  durch 
Auskochen',  Gtöhen  und  Pülveru  gereinigter  Holzkohle  4o 
Gran  mit  der  vorhin  angegebenen  Qaantität  AceU  pJumiii  und 
WaMer  iit  Berallruiig  gebradit  ^^  nach  Rk  Stunden  noch 
keine  Absorption  erfolgt,  und  es  musslen  nacli  und  nach 
i3o  Gr9n  Kohle  verwendet  werden ,  um  die  Abscheiduug 
des  Bleisalzes  aus  der  Flüssigkeit  zu  bewirken«  Die  zur 
Absorption  erforderliche  Zeit  wurde  dadurch  beslrmln*,  dass 
i3o  Gran  K.ohie>  i  Drachmen  Bleiessig  und  2  Unzen 
d.  Wassers  gemischt  tuid  aUe  8timd«n  füe  Prüf ong  etner)  Uei« 
nen  abffitrirten  (Jaantität  dieser  IVßscktmg  vorgenommen  wur- 
den  £s  ^gab  sieh,  das&^zur  völligen  Einsaugung  des  Blei- 
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Bäkes  4ö  Stunden  nJMiig  vraren»  Eine  gitaesetlSiBg^  Kolk 

bewirkte  eine  zwar  etwas  schnellerej  aber  duck  nur  all* 
mählig  erfolgende  Abscheidung. 

NetUralea  essigsamte»  BUhxyd  in  Jcrysiallisirleffl  Zu- 
stande ^  lo  Gran  mit  Unzen  Uest.  Wassers  und  a  Dracbm. 
Kohlenpulver  digerirt^  war  ebenfidU  nach  ^  Xagoi  am  der 
Flüssigkeit  absorbirt.  -  Itidem  weiter  eben  so ,  wie  beim 
basischen  Bleisalze,  verfaliren  wurde,  zeigte  sichy  dassuo 
Gran  geretnigtor-  Holsdiolüe  zur  Eiii^angmig  von  lo  Gna 
des  Bleisalzes  erfürdertlcli  waren  und  dass  diese  lO  Gian 
von  HO  Gran  Kohle  nach  la  Stunden  ToUkommen  abaR>> 
birt'  vraren.  Eine  grösisere  Menge  Kohle  bewirkte  aoch  Uer 
nur  eine  allmählig,  doch|  etwas  schneller  ecfoJgeDde  Ab» 
aorptiön.  • 

QueehsiBerohiönd,  i'o  Gran  in  a  Unzen  deaf.  Wisttn 
aufgelöst  und  mit  a  Uradimen  Kohlei||)ulver  digerirt, 
nrndi  3  Tagen  v51Ug  aus  de»  Flnadgkeit  abgeschledcD.  Die* 
selbe  Auflösung  erforderte  ,  indem  nacli  und  nach  jedesmal 
}0  Gran  gereinigter  Holzkohle  zugesetzt., wurde,  iioGran  . 
•derselben  enr  iröUigen  £inäau§^ing  des.  Queoksilbersskai 
•beim  Zusatz  der  letzten  lo  Gran  Kohle  war  die  Absorplion 
xia<di  einer  halben /Stunde  erfolgt«    Als  die.  genannte  Auflö«- 
sung  mit  110  Gran  gereinigter  Kohle  auCteiam^.iii  B^i^ 
rung  gebracht  wurde ,  erfolgte  nach  kurzer  Zeit  voIJkom- 
anene  Absorption  des  Quecksilberchloridsi  und  die  ab£ltrirte 
Flüssigkeit  «eigte  weder  dureh'  SohwefelwaBieriloff,  noch 
durch  Cyaneisenkalium,  noch  durch  metallisches  Kupfer  den. 
Queeksübergehalt.      -  .  * 

'  r  iSmlpeier^mtM  Qaeohulberoifyibtl  und  %war  4o  Giaa  d« 
«  Isiq,  Hydrarg,  nitric*  oxydiilaL  Flu  Bor,  mit  2  Lnzcn  de- 
atiUirten  Wassers  und  a  Drachmen  Kohlenpulver  ^wsckt» 
war  ans  der  abfiltrirten  flüssi^dt  ebenfolls  aadi  ft.Tagm 
rertch^^undeni '  -^Sbr -Baftimmung  des  zur  Absorption  des 
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.  • 

Qtteeksab^P^eBiiQlliigeilQuailiuins  gereinigter  Kohle  wurde 
wie  beim  Quecksilber chloride  verfahren  und  120  Gran  Üoble 
als'  ^tfistt  not&nrendig  g^nden*  fieim  Zasätat  der  teteten  10 
Ljä  Gran  Kohle  verschwand  auch  hier  der  Quecksilbergehalt  nach 
kmzer  Zeit  aus  der  Flüssigkeit ,  ebeu  so^  als  dae  Au£öauiig 
«uf  einmal  mit  130  Gran  Kohlenpidver  gemiiekt'.warde. . 
Aus  den  hier  zuletzt  erhaltenen  Resultaten 'ergiebt  sicb^ 
.  dass  die  TegelabUiBcbe  Kohle  ^  vermöge  ihrer  Eigenschaft^ 
QueckaObetsafaee  alsbald 211  absoiibi^ea,  liiit  Reolitittn^  gewiss  * 
mit  Erfolg,  als  Gegenmillel  gegen  Quecksilber- und  namentlich 
Sublimat  Vergiftungen  angaweti^l;  werden  kann.  Auch  möchte 
der  Gebrauch  des  Kohlenpulvers  ^  als  eines  nnschadlichen 
Mittels,  denjenigen  Arbeitern  zu  empfehlen  seyn,  die  bei 
ihrem  Geschäfte  Quecksilber  und  Sublimat  insbesondere  (vrie 
die  Goldarbeiter)  in  Anwendung  bringen'  nilcl  sith  vor  den 
schädlichen  Einwirkungen  des  Quecksilbers,  auf  den  Orga- 
nismus schütaten  wcillen.  Vielleidit  könnten  .sich  aoob  die 
in  Bleizucker-  und  Bleiweissfabriken  beschaftlglen  Leute 
durch  täglichen  Gebrauch,  einer  kleinen  Me^gß  KQhlenpul-» 
w  vor -der  BUikoKk  sichern.  ,      .  • 

Du  nun  nack  meinen  Versuchen  die  vegetabilische  Kohle 
^en  in  Walser  aufgelösieu  Eisenvitriol  nicht  aufgenommen 
iteHe,  so  mag  scUiessUdh.nocherw8hat  werden,  dass,  nach 
der  Angabe  von  Petri,  .  '  ,  '     ,  ; . 

ScJ^efßlsaurea  EUenoxydiUf  3o  Gran  in  einem  ai»  3 
Drac^iBiett:llosetthiumen  und  6  Un«en  dest.  Wassers  bereite- 
tem Infusum  aufgelöst ,  durch  Digestion  mit  6  Drachmen  ge- 
reitt^ei»  Holzkohle  nicht  abgeschieden,  werden  konnte«  .Dic^ 
•ftbiltHrte  Flüssigkeit',  war  nur  A«Uos  geworden  und,  hatte 
nicht  mehr  von  ihrem  Eisengehalte  eingebüsst,  als  eine  nicht 
^        mit  Kohle  behandelte .  Auflösung  des ,  Eisenvitriols  in  J^en- 
^  •      bimDeniafusnm  y  in  der  em.hSufigei!  schwjsrter^MMetschl^g; 
^        entstanden  war.   Es  schien  mir ,  als  .wenn  die  Absqheidiifiig 
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eiiMB  Aittheils.  Ej^m  aifkl.^v  Hoiik,  soadem.deBL  u  deo 
Roieii  «iilltfkUeae»  GcvWfltoffrSttavidirtibiii  ftf  md  k.  lier 
That  zeigte  die  Aa^usung  einer  geringen  Menge  Eiseuvitriol 
m  ttniulr  «Jir  coiMevitfi^^  &iAeisU9tteqliifiiratt|  nth 
mdüftägigeai  8l^eii  und  ttUhsam  btraMelUgHett  Ejllriren, 
nur  ^pur«!iL  nsoa 


«     >  :  Ueber  daa  Aroma  dei?  JonquiUea; 

'  '  Ton 
'        .  •    •   *  Mobiqu&t;, 

in  einem  ätherischen  Oel  seinen  Sitz  zu.  haben,  'wdckes 
dtirdi  I>e8t]fiatio»  sidi  erUten.  lässii  $  e».  giebljbtt  mbn^ 
<vi4cP4ie'Jdtiqtiitt6n  V  Jssiiiiity  fidiotrop  ^nd  Ttibffwe«^  die 
ohn^riichtet  ihres  angenehmen  Geruchs .  auf  huneflUe  Weise 
kein  ätherisches  Oel  geben  d  sondern  atm.  mqßt  za  iiid«ii 
Mitteln  seine  'Ztifludbt  üehinen,  deren  iiauptsäcUidnlcs 
darin  besteht ^  die  Blumen  nut  mit  Oel  getcänktei  Baumwolle 
m  scbi^ien  >  wekbes  Oel  sick  miA  dem  iiOM  behM 
und  dann  zum  Aroroatisiren  anderer  Subslanzea  tifd  m> 
sügUch  von  Fomaden  dient.       ,  ' 

Seit  Gängerei:  ZeHk  hebe  kh  nidi  iVMt'VttwdiBm  bsadiäC- 
ligt,  dieses  fluchtige  Aföm  ztt  lÄoliren.  Aelher  «hit»  »ir 
da&u  am  passlichsten,  mit  Anwendung  der  Deplaciruqg»- 
vShtW  y  *nA  iti^^^  h^  Gclcgeibsit  ge- 

*  babl'^  tm  sefceii)  dlis»da»HliuptYcrdien8t  dieser  Auslaugun^«- 
apparate  darin  besteht,  die  Korper  nach  der  riciheorol&^ 
ibvev  IMkikkttt  in  fkem.  -angsürnndlen  VehiM  aumw»* 
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>^   Tpa  JmpäfUiBf  gfb  A^lwr  ätamaf,  und  TersfOiloM^ie  Röhre, 
um  ^.ii^  zu  rasches  Abflies^en  zu  verhindern.    Ava  ^rfgeadeqi 
^   lUldrgm        iclttin  der  iiq;terg0«eUteii.Flas^«:sirei'm9tw^ 
nih    sdiledene  Lagen ,  die  rith  durdi  eineifr  Trioliter' trenne  liea«' 
Idilii    8ei\«  Diß  phfi^i  du^ch  4eQ  Aeliher  £ebU4eie.  Lage  war  8chöi| 
oitvongetti^  die  an^cure,       dfm.  Wacß^ohiiit  iter, Blatte« 
herrührend,  war  dunkler  ins  Grünlichgraue.  • 
Die  obere  Lage>  die  ätherifiche  Tipctur^  wurde  ii4 
■ij^    Wamrbadei  destilVrt !  und  41»  Auihugung  der.  Bümneniiüätter 
noch  zweimal  wiederholt,  jeder  Auszug  aber  in  einem  bcv 
sondern  Apparate  destillirt,  ,um  die  Fr^du^te-  besser  verglei- 

cken  ma  können.  .  .    .  '  !  

Die  erste  Retorte  enthielt  einen  Absatz  von  gelblichen 
kleinen  Warna,  und  iiofdi  etwas  Flüssigkeit,  d|e  al^e« 
gössen  und  dam  Selbstverdunsten  überlassen  vmrde«  Deip 
^1     Absatz  halte  einen  deutlichen  Geruch  nach  Jonquillen,  ver- 
^     misdit.niil  4eff|  iiacb  frischem  Qnin,  der  JE^ü^tand.dec 
Flüssigkeit  bestand  in  einigen  Tropfen  eines  gelben  stark 
^  '  riechenden  Oels ,  gan^  v^i^  dem  Parfüm  der  Jonquillen»  . 

Das^fodukt  der  A^vyi^y^jAfRc^orte  bestand inicht  so^^ 
j      in  einer  warzenartigen  Ausscheidung/  als  vielmehr  in  kry- 
f      stalii(nischen  Zusammenhäufungen ,  die.  weu^  Geruch,  ^.be- 
^     s«tf»i>  HHA  ppfsh  we^i^er  wbei  der  dri^n  AuiaiahTOg)  i^^ren 

j      Menge  auch  sehr  unbedeutend  war.  ^  ,  ^ 

Pie  Blujuenhlfttter  wurden  nun  ^uit.  Alkpb(4til^>ahandelt 
und  im  esbltdfc  .am  der  Tinctnr  auiiga.  I0rirzen%|i^  Zu»' 
-  sanunenblMifongen  wie  bei  den  AelLerlincturen,   und  eia 
braunes  Oel„  ^e\ch^9.b^«^e^  beimiJBrlulzm^  .eii^^  m^t 

Die  wässrigte  Tinctur,  die  bei  dem  ersten  Aetberao»« 
zuge  erhalten  wwr,  |^eb  .|mr.  einen,  kaujn  merklichen  Si^L^ 
gM.Aii^kMAn^  »  wnd  wurde  mii^^/weites  untei^^.,  , 
;  .   £s  seheicit  nacU  ^e^f^  yerBi^che^,:  4«ss  dgs  Aroaia  4^ 
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AMcpilie  in  dem  öKgtieii'ProdBlEt  ifor  ersten  SÜierifltoTiiß> 
tur  seinen  Sitz  habe.  Um  indessen  zu  sehen,  oh  audi  du 
feste  Produkt'  für  sich  Geruch  besitze,  behandelte  ich  das- 
selbe mil^  A^Hier  und  kodieiideni  Alkohol ,  behii  Erkaltea 
schieden  sich  einige  Flocken  von  Wachs  aus,  und  nach  Ver- 
dunsten erhielt  man  die  Substanz  in  warzenförmigen  Femen 
"wieder,  zwischen  Papier  gedrfid&t  und  an  der  Luft  gettock- 
net ,  zeigte  sie  jetzt  keinen  Geruch  mehr,  . 

Das  älherisdie  Gel  ist  also  die  Basis  des  Aromi  diner 
Blttme;  "  •  •  ' 

Die  Ursache,  warum  man  dasselbe  nicht  auf  den  ge- 
iröbnlichen  Wegen  erhält,  ist  nicht  nur,-da88  es  in  lehr 
geringer  Menge  in  der  Blume  enthalten  ist,  sondern  auch 
dass  es,  %yie  ich  glaube,  sehr  leicht  zersetzbar  ist,  und  die 
eolicreSd  wairzenföhnige  Snbstanz  möchte  ein  fiemfist  dS^ 

ser  Veränderung  seyn.  Die  erste  ätherische  Tinctur  giebt 
ak  letztes  Produkt  der  Verdunstung  eiden  buttersrtigeii&ikk- 
0lwid,  '  der  -schon  in  dei^  WSrttie  der  Hand  fiMg 
nach  einer  gewissen  Zeit ,  selbst  in  verschlossenen  Gefässen 
wird  diese  Substanz  fest  und  andt  bd  der  Temp.  daluh 
chend«n  WtMH  nicHt  flöisig  ,  uttft  irerhalt  sieh  mm  gsiis 
wie  die  Warzenartige  Substanz. 

:i  1  Um  zu'  «eben,  ob  das  aroutatische  Prmcip  sehr  flocb* 
tig  sey>  erbitzte  ich  es  bei  lOO'*  G.  in  efiiem  pasmdm  Ap- 
partfte*  In  dem  Recipienten  verdichteten  sieb  nur  einige 
TlfOpfim  fitheiralrfirgen  Flüssigkeit^  ohne  ehie  Spur  eines 
O^s  i  nber  'dei^  g»nze  ApparSt  war  mit  einen  Paitni»  nsdi 
Jonquillen  erfüllt,  und  das  Produkt,  mit  welchen  man 
operirt  hatte,  im  Volum  mbkliohr  tei'ringeit;  doch  war  dar 
BiKibbiltind  iineh  seiifr  geraobvblltf  Allem  Ansdiein  aacfc  tit 
abo  das  aromatische  Produkt  flüchtig,  aber  schwer  coerci- 
bdL  Andere  Erfahrungen  sind  noeh  nöthig,  seine  Nstur 
iiibelKmmML  flftirktiFgrd^  ftt nioAi  ^  dieses Frodskt 
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üben.  •   .  •  •  •     '  . 

Dass  das  ooncrete  Produkt  der  ätheriacheii  Tinchir  das 
lesultat  einer  VerSndertiiig  des  ' woUriechendeii  Oels  sey, 
afür  dürfte  auch  sprechen ,  dass  man  aus  verwelkten  BIu- 
len  yerhältiussmässig  weniger  Oel  und  mehr  der  conereten 
ubsfanz  erhiüt*  •  Auch  bemerkt  man,  dass,  je  mehr  die 
itztere  vom  Oele  ^ich  befreiet^,  sie  n^ehr  auch,  ihre  vrarzeiv- 
rtige  Form  yerliert ,  und  die  aus  den  letzten  ätherischen 
'incturen  erhaltene,  eiT\e  deutliche ,  dem  Salmiak  ähnliche 
LryataUisalion  zeigt.  Dieses  {'rodukt  hat  ausserdem  die  £i- 
enschafty  ^ass  man  es  ohne  Verlust  seiner  Farbe  suMtnuren 
ann,  was  bekanntlich  bei  Wachs  oder  Harz  nicht  der  Fall 
it.  .Auch  Citrpnenöl  und  einige  andere  ätherisch^  Oele 
!tzen  oft  eine  gelbe  Substanz  ab  j  die  mir  eiti%f  Analogie 
ut  diesem  Produkte  zu  haben  scheint» 

Das  braune  Oely  "weklies ,  man  aus  der  alkoholi§clien 
iiiciur  erhält,  ist  darin  merkwürdig,  dass  man  es  nicht  in 
er  ft^ierischeu  Tinctur  findet.  Man  sollte  fast  gruben  |  dass 
)  erst  unter  dem  Einfl^ss  des  Alkohols  gebildet  wiirde^  denn 
nmal  ausgezogen  ist  es  auüöslich  in  Aelher.  Es  könnte 
ler  aucK  in  kleinen  Bläschen  eingeschlossen,  seyn»  die 
Iner  durch  Aether  nicht  angreifbaren  Substanz  bedeckt  wa- 
rn, die  sich  aber  in  Alkohol  löste.  Es  ist  in  Alkali  loS; 
ch;  und.  dürfte  dem  Chloroph]j(il  am  nächsten  stehen*  , 

Wollte  man  ^ese  Yersudie  wiederholen  iu  der  Absicht^ 
18  Arom  der  JonquiUen  darzustellen ,  so  vnrd  man  wohl 
mA  j  die  Blumeil  gleich  <nach  dem  AuChlühen  anmwendeui 
nd  dadtärch  die  Veränderung  des  riedienden  Oek  in  die 
increte  Materie,  durch  Einwirkung  der  Luft,  zu  verhin- 
TU.  Man  brfiucht  nur  eine  Ausziehung  mit  Aelher  sn 
sehen  y  weil  das  Aromatische  Frincip  zuerst  aufgenommen 
ird,    man  also  nu^:  wenig  Aether  zu  verdunsten  hat^ 
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eine  geringere  Yer&idenuig  eintretoi  kann* 


Variolaria  amara. 


'  Diese  Heclite,  velblie  rdcklich  etif  Biidie»  wicht,  i  i 
•weiss  und  unerträglich  bitter.  Robiquet  hat  einige  Ver- 
Sttcke  darüb^  angesleOt»  Dem  Wasser  theiU:  m  rm  «e> 
nig,  aber  hinreichend  Materie  mit,  dass  dasselbe  einen  bil- 
lern Geschmack  annimmt.  Aus  dem  durch  kalten  Aikokol 
likittebt  Depladrung  bei^iteten  Aussage  erhielt  man  Gbko- 
phyll  und  eine  farblose  krystallinische  bittere  Materie,  Si« 
ut  schwerlöslich  m  Wasser  ^  leichtlöslich  in  Alkoiiol  nod 
Aetber*'  -  LSsst  man  si^  nttier  einer  (Socke  neto  tkm  G^ 
fasse  mit  Ammoniakfiüssigkeit  stehen ,  so  wird  sie  gänzlich  in 
^  rothes  Harz  verwandelt.  £s  scheint  diese  neos  SoIk 
iiatia  hiefnach'  neben-  Oirein  ntid  Ei^thrin  xn  stehen,  & 
indessen  sehr  schöne  Farben  liefern  ^  während  die  neue 
terie  -^ne  ünansehnliche  rothbratme  hervorbris^  Ds 
das  Bittere  dieses  KSrperis  mit  dem  'der  China  eine  Aelnfidi- 
kdt  kat  /  so  dürfte  man  wohl  Heilwirkungen  davon  er- 
traHen«). 


Robiquet  bemerkt ,  dass  man  ftwuT  ^sse ,  da«  mehre 
'  wt^leahteih  eiii«  hiu«ra  Subalians  beiribfni)  itu^m  diitelbe 
'  deoh  aadrL'  mh(  )ap»fiXUihi-  d«igriiteBl.irarilenr  i0j.  Wir 
•    erinneinja^  d^s  BlcxpH^qhminy  welches  diestlbe  Snbitaai 
ist,  ;iuid'  die  bereits  183S  Ton  AI  ms  entdeckt  nnd  auf  der 
Variolaria  amara  dargestelt  und  besclirieLen ,  auch  m  Bexug 
'  auf  ihre  fiehervertreibende  Wirkung  gepnift  wurde! 


J  «  •  #  # 


J}.  Aed. 
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Subrubrin. .  -  ..t- . 


Diese  neue  Substanz  .ist  von  0'Shaugk|ie88  j  im 
lato  au%efanden  .worden«    Nach  Abgiessung  des  Serams 
nd  Scheidung  des  Fibrins  yom  Coagulum ,  vrird  durch  Al- 
ohol  der  Farb^lQ^^  und  das  coagulirte  Blut  gefällt,  die  co- 
rie  trübe  Fliiss^keit  aufgekocht  und  dem  Erkalten  überlas- 
n.     Es  scheidet  sich  eine  fleischfarbige  Materie  ab,  Jic 
itrockuet  b^raunroth^  undurchsichtig^,  in  Aether^ ,  absgh  Al^ 
ohol  und  kaltem  Wasser  unlöslich;  aber.  losIicJi  in  kochen« 
3m  Weiiigeist  ist.     Sie  £ndet  sich  im  Blute  jedes  Organs 
»under  wie  kranker  Menschen,  und  ebenso  mehrer^^Si^e« 
liere*  (Journ,  de  CAinh  me^»  a.  Ser.  L  Mai  iBS5). 


:  "3  « 


Dritte  Abtheilnftg. 
Natufgetchfehte. 


Jeher  die  chemische  Natur  fossiler  Schalen^ 

1  Bezug  auf  den  Cliarakter  des  Thiers  dem 
'  .       sie  angehörteaj 


von 


ConneU» 


rhe  £diBh.  new  phikw.  Jonmal  by  JanMton  ZIX.  SOO«  Autnig); 


H«t<ekel  war>>  so  viel  ich  glaube,  der  erste,  der 
nen  Unterschied- in  der  chemischen  Besehaffenheit  der  Scha- 
n  .usid  £h^p|teii  der  Fische  und  AmphiJblen  jaachvKcs.-  '  £^ 
nd;   das«  die  von  Schlangen,  Eidecheen  und  ahnüelieii 

hieren  hauptsächlich  aus  einer  hornarligen  Substanz,  von 

»  Katur  4es:  geronnenen  Etweisses^  •  keatandan  j>  vrahreAA 
e  der  Fische  «inen  betrachlKdbeit  GeWt  von  phosphor*. 
uresLi&alk  enthielten.  Cij^evxeul  fand  ia  den  Schujg^eii 
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ferschiedeiier  Knochenfisciie  «iMB  rdche  Menge  m  plui- 
pliorsaurem  und  kohleneanrem  Kalk,  den  Knochen  MkL 

Ick  liabe  dieselbe  Beobachtung  bei  den  Knoipelfiscliett  ge- 
macht;  mid  yon  der  Rückenschuppe  6tsJlceipetuer  Sturio  6^ 
Frocent  Knochenerde  erthalten.  Dagegen  fand  icli  in  einer 
Schuppe  vom  Thorax  eines  ohngefähr  8  Fuss  langen  J^ikro- 
codils  nur  z  Protcent  fenerbestShdiger  Materie,  dieawpbos* 
phorsaurem  und  koblensaurem  Kalk  bestand.  £s  ist  niüg- 
lieh;  dass  die  keilförinigen  Schalen  grösserer  Crocodilleelvn 
mehr '  enthalten ;  doch  hatte  ich  nicht  Gelegenheit,  dieses 
zu  untersuchen.  Die  flachen  Schalen  an  den  Seilea  beste- 
hen aber  last  gänzlich  aus  thierischer  Materie  mit  eiiier  vic 
oben  anjgeföhrten  so  geringen  Menge  von  Rnocfaenerde;  sie 
unterscheiden  sich  daher  wesentlich  von  den  flachen  Scha- 
len der  Fische;  die  ohn^efahr  die  Hälfte  iluw  Giwkki» 
Knochenerde  enthalten ; .  und  als  wahre  Knochen  belraclilet 
werden  können« 

, .  AugenscheiidiGh  geben  diese  VerhSltniste  der  Sdn^ 
der  jetztlebenden  Fische  und  Amphibien  einen  Schlüssel  m 
Auflösung  unserer  Untersuchung;.  Bei  der  Veisteiaertu^ 
eines  Fisches  wird  die  Knochenerde  seiner  Schuppen ,  me 
die  andern  Knochen ^  bleiben,  während  die  thierische  Ma- 
lerie  zerstört  wird,  und  wenii  das  Wasser^  wekhei  lUia- 
tritt  ;  kalkigte  oder  kiesfligte  Materie  aufgelöst  eatAalt;  lo 
wird  die  zerstörte  thierische  Materie,  mehr  oder  weni- 
ffsi^f  .Awtcb.  die  au^eiöste  animalische  ^a^mBOOiOiYf^^^T^' 
Wenii"iA»er  auf  der/  attderh  Seite  ehi  Thier  ans  der  htibi 
der  Saurier  versteinert  wird ,  deren  Schuppen  fast  gänzlich 
«ns'Coagulirtem  Eiweiss  bestehen;  so  wird;  wemi  während 
des^lefatömngsprocesses  keine  mineralische  Msteiie  d«a Zu- 
tritt hat,  keine  Spur  der  Schale  übrig  bleiben;  imGegenlheil 
aber  wird  nach  und  nach  die  SieUe  der  zerstörten  thi^ 
xiscta»  Materie  durch  die  mimeFaliidie  snbslitniirt  1rf^ 


I 
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i(  jp  den,  ,di^  roMft.  Hud  AelUt  ito .  Strusliir  dar  nwjurÜjjgUcheii  i 
i^ljQ   Schale  bleibt  erlialten:  sie  wird  aber  wenig  oder  keine  \ 

Rnoclienerde  enthalten,  da  ursprünglich  in  der  SchaU.dieM 
^  lucbt^  c^er.  nur  in  gerii^  Menge.  eiith«llm  war.  'Wenn 
wir  annebmen;  daas  die  ^chalen  der  TorweltUcben  Saurier 
dieselbe  Zusaifuueusetzusg  hatten^  als  die  der  jetzt  leben- 
den Reptilien,  so  mümn  wir  erwarleu,  4m  wah^.San« 
rierschalen,  wenn  wir  solche  versteinert  finden,  wenig  oder  ' 
leine  Knoohenerde  enthalten.  ... 

In  dem  Kalkstein  Ton  Burdiehouse  bat  man  Schalen  ge» 
fanden,  die  nicht  nur  viel  Knoclienerde ,  sondern  auch  fast 
dieselben  Bestandtheilverhältnisse  enthielten,  als  die  eines 
lebenden  Fisches^  der  nach  Agassiz  der  Typus  des 
MegaUchtys  von  Burdiehouse  ist.  Die  Kieselerde  hat  in  die- 
sen fossilen  Schalen  angenscheinlich  den  Platz  der  zerstörten 
ibieriflcbeii  Materie  eingenommen  ^  denn  beim  Bebandeln  der 
Schalen  mit  Sauren  bleibt  die  lüeselerde  in  Form  eines  zar-* 
tm  Skeletts  znriickft 

In  den  Schuppen  des  jetzt  lebenden  'JLepioeUus  fand 

Cheyxeul  in  loo  Tiu: 

.  phospbexs.  Kalk       •         .  •  46^ 

kohlen  s.  Kalk      .      .....  10,0 

gallertart.  Materie     .      .      .  41,1  • 

Phosphors.  Magnesia-       •     .  •  2,3 

.        .  fettige  Materie  0,1 

kohlens.  Natron       ...      .  G^l 

IsL  denen  des  MegaHehihys  TOn  Burdicliouse  fand  ich : 

phosphors.  Kalk  mit 

etwas  Fluorcalcium      .      ,  60,94  * 

kohlens.  Kalk    ...      .  11,91 

Xieseterdeuhydrat  ...  S6,58 
Kali  vnd  I9atxon  .  0,47 
bitttiniiiSse  Matefie  «     ...    ,  0,12 

To^öST 
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*'    Man  sieht  aus  der  Vergkkiittiig;  inlft  die  iiiiniaclie  jtfi* 
iMe  W  deh  ScBdeit  des  'M^aikkiJ^  'dJUfkl^^ 

hydrat  ersetzt  ist,  ■  *  •   .  • 

VonLordGreenorck  iiabe  kk  fosaileSdiakii  diiln, 
aus  d«!«  KoBIe  ^  CralgKsll  tibi'EdMbiiT^,  MaH  lÜndM 

diese  Schalen  als  dersclelben  Fischart  Yon  Burdiehoose  u* 

.    ll^örelid.  Diese  Sdialen  bc^gtanden  aos; 
'       'plio^on.'Sflik'jttit'Spfttmi  - 

Ton  Pluorcalcium        .     ,  55,75 
...  ^        .;•    kolilens.  Ktdk    ;      .   >  »  ,    ,  •  15,68 
.  •   ; .    Kieselerde  .  ,,        ,      ,      ,  1617 
Thonerde  •     •     .  «  2.89" 

pliosphoz«.  Magnesia    ■  •     .  Spuroi 
/  Sali  XL,  Nittroi^ ,  tbeils'  al»  äaffiit  1,05 
M   *    ijrasser  u.  bitum.  Materie      .  6,45 
•  '        •       ,;'<  •      •  98,li 

^y.  Wetm  wir  aiuielniimti. dass  «dugeföiir  di« Halft« der o^ 
ganiselieii  Materie  der  nnprünglichcte.  Schale ;  tlicSb  dunft 
Kalk ;  llieils  durch  Kieselerde  ersetzt  sey ,  so  linden  wir, 
dm  ilire  ZusnnmeBsetaung  aut^  der.  der  Sdudsn  de» 
piosUus  und  des  Bnrdiehouse  Fisch«  ganz  analog  sey. 

Eine  andere  Schale^  welche  ich  untersuchU;  war  aus 
dem  TYlgate  forest , '  Sus^ex;  sie  war  ohngefiibr  |  Qoiditt* 
zoll  gross,  schwarz,,  glänzend* ,  Man  hat  sie  für  die  Schup- 
pe eines  Sauriers. gehalten^  das  Kesultat  der  AiialjM  war^ 
dasjB  sie  bestand  ans:* 

r  ,  f    ^  ^ihptphprs.  Zalk  nut  etva«. 

Pluoroalciam^      .  .  6o,lS 

kohlejis.  Kalk    .      .      ,      ,     37  94 

Kieselerde         .      ,  "    ,  3  42 

*      '      •  - 
Thbnerde         .     .    , . .    ,  ojii 

phosphors.  Magnesia      «     «  -  gpnjtii 

Kali  und  Natron,  «un  Theil 

;ida  SiO&t      .     ;    .     .  1,48 

Wasser,  Kohle  n.  SokwM  .  6,71 

""100,45." 


» 
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IM  li€r  gefiiitidcne  grom  VvrlilllidN  Ton  pbospliort» 

Kalk  ist  unTerträ^cli  mit  der  Ansickti  dass  die  untersuchte 
Sohfippt  Yon  iinieai  Saurier  kerriihrei  und  wenn  irir  mii^- 
men,  das»  die  Hälße  ohngeföhr  der  ursprüngUehen  thieri- 
schen  Materie  durch  kohlens.  Kalk  und  etwas  Kieselerde  (er- 
setzt,  während  der  übrig»  Theil  ohne  SubsHtnirong  T»- 
schwunden  sey ,  so  ist  die  Zusammensetzung  dieser  Schuppe 
der  der  vorangefuhrten  wesentlich  gleich* 

Wahrschebdieh  werden  die  äehiqipen  ton  Sauiiem  in 
versteinerten  Zustande  sehr  selten  sich  ünden  in  Vergleich 
SU  denen  Yon  Fischen* 


Beschreibung  der  Aufbewahrung  der  Blutegel 

nebst  Zeichnung^ 

▼oni 

Apotheker  Tauber t 

in  Tict«. 

Bei  meinem  anderthalbjährigen  Aufenthalte  in  Dresden, 
WQ.  ich  ein  Jahr  in  der  Engel- Apotheke  war,  das  fol* 
gende  Semester  die  dortige  Academie  besudite^  bew&hrle 
gich  folgende  Einrichtung  und  AuCbewalirung  der  Blutegel 
so  vorzüglich ,  dass  nicht  selten  die  anderen  Apotheker  jnit 
unsereni  Vorfatbe  ton  Blutegeln  versorgt  worden  f  —  Herr 
Wetzel,  der  Besitzer  der  Apotheke ,  und  Erfinder  dieser 
Einrichtung!  hielt  es  damals  fiir.  ein  Geheimnisse. .  und.nuc 
sdten  'g»b-.er  ieiiien  Freunden  uüberen  Au&ehlosi  über  die 
Einrichtung  der  Gefasse,  so  wie  der  Aufbewahrung  der 
EgeU  Um  so  mehr  aber  hielt  er  dies  geheim ,  d^ .  die 
Wetsalsdienaintcgei  fiir  die  betten  gefaftUen  wurden We)U 
ches  sich  in  SO  fem  bestätigte  ^  da  dieEgel  in  ihren  Behältern 
weit  munterer  waren  >  wie  die  »  weiche  seit  8  bis  i4  %9%Uk 
AiehiAItan.  ItBaiha.  TI|.Bda.l.HII.       :  U 


m 


ilii^ill^  Hafen  mit  Wasser  aurgdio})en  »orden  wmn]  - 
bis  16,000  Stück,    •vv:€lcLe  im  Frühjahr  und  Herbsle  eing^ 

na^H  Umstand  seiner  Grösse,  '  a 3  —  .4,poo  Egel.  —  Das 

sammtliche  GeCässe  ivHv^li  MEtfK  Sl^j^igut  ^  inSffllfKigelung  die- 
QfU(  "wurde  sich  auoL  ein  irdener  Topf  da?»  eignen^  >venß  er 

nSthig  seyn,  die  Zeichnang  zur  Hand  su^nehmen,  um  die 
einzelnen  besclirie^ejaeii  JCiueile  zu  zieka. 

,  A.  Das  Gefass,  in  wel« 
ehern  sidL  die  J^el  und 
Kokoiu  befinden  |  fr*  tut 
.  Blechdeckel,  welcher  fest 
.:  anschliesst,  um  den  E^eia 
das  Entnniien  annS^ 
zu  machen ,  und  welcher 
mt  kleinen  Odfimn^en 
versehen  ist,  dsnit  lie 


l 


hinreichend  Luft  hab«n^;  wich  kann  die  obere  Platte  dcsDdb' 
kels  von  Glas  seyn^  in  diesem  Fall  müssea  die  SeiteorÜn- 

Sl  -^t  VeMtOm^^^^^  die  eiitwedftr  von  Hob  oder 
YÖnGlas  seyn  kann  ,  in  der  Fornk  eines  län^ckenTiickers, 
diei  Ae  dient  alt  Verb^duii^  ^s  pbiüen*  le«!i&  Bmm  ntt 
dietti  Mit  WaM^r  geftinttii  Me^en  Umlft^  t.  dieFulkiag 
des  GcfSsses }  —  zu  derselben  bedient  man  sich  zur  unteren 
£ageMoofli;  zttt>  zweiten  Eird«^  stur  dntten  Ki^ttsbscrB, 
2ll£Vierteii  WibigllMtf  «Ad  Brdt/  •»  dun -die  Ends  den 
oberen Theil  der  La|;en  ausmacht ,  eine  gute  lockere  Gartenerde 
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ist  hiezü- iauglicli ;  f.  ein  durchlöcliertes  Breit,  \röUhc8  auf 
einemiiiueren^i2£^i»  iulit^i  wekhcr  vouLVecforligte.d^t.Of- 
Wjum  gleich  mit  gemacht  yrtfdeli  .mM«  ^irDit  Oeffnnvtt» 
«lürfen  jedoch  nur  «o  gross  seyn,  dass  die  Tiiierchen  zwar 
diurchsciilüpliett^  und  lutoh  Gafoliitt^iflrmdcr  fiBtouffniMA  kJ^t^ 
ntn,  jedoch  nicht  aogfoasy  das»  AiarBIedf  odm  :$ßrHu0V9 
hindurch  fallt ;  g.  der  untere  Raum  dea  Geiaaees,  er  ist  mit 
Wasser  attgefüUt,  welches  alle  8  Tage  abgelassen  und  wie- 
derum  auf  die  Erde  gegossen  wird,  wo  es  sich  reinigt,  und 
so  nach  und  nach  wieder  in  seineu  Behälter  zurückläufli 
auch  kann  hiezu  stets  frisches  Walser  genommen  werden, 
wdches  jedoch  nicht  Bedingung  ist.  In  4er  Regel  sondern 
sich  in  dem  mit  Wasser  gefülltem  utiterem  Räume  die  er- 
krankten Egel,  jedoch  nur  im  Winter,  im^inuer  findet 
man  sie  h&ufiger  auf  der  Oberfl&che  der  Erde  mit  TerlilErteten 
Drüsen,  dick  und  blutig;  h.  OefPnung,  welche  mit  einem 
Kork  verschlossen,  und  durch  wddia  das  Wasser  abgelas- 
sen werden  kann« 

Da  die  Füllung  des  Gerasses  locker  ist^  so  können  die 
Blutegel  nach  dem  Einkauf  oben  aufgelegt  wei'dto,  Wo  sie 
sich  sehr  bald  in  der  Erde  eine  Wohnung  suchen ;  zur  Som- 
merzeit ,  und  besonders  in  heissen  Tagen  kommen  sie  sammt- 
lich,  ausgenommen  die  Kranken,  auf  die  Ob^rfitche  der  Eiw 
de,  wo  sie  gleichsam  den  ganzen  FläcLenrauin  bedecken, 
nach  SQnnenuntergang  gehen  sie  ^ieder  in  ihre  Wohnungen 
zurück.  IVirt  Anfangs  der  YrSirmeren  l'4ge  bildeil'sie  ihM  &c« 
kons,  welche  in  den^nzelnen  Höhlen  nicht  tief  unter  der  Erde, 
öfters  halb  auf  der  Oberfläche  liegen,  welche  anfangs  einer 
scfaaumartigen  Masse  ,  spifter  einenl  sc^wärzhiiiühen  netzarti- 
gen Gewebes,  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  gleibh  md;  in 
diesem  Kokon  befindet  sich  nun  die  junge  Brut,  zu  ver- 
schiedener Menge,  so  dass  bnler  da  Lonpe  eine  au&UendA 
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Jbizabl  kleiner  K(kpercheii  sichtbar  wcfdai^  im  mäani 
Mtten  Jabre  iti  der  Zowadw  adhoii  voUkä,  und  &Va^ 
lUeliruiig  steigt  mit  jedem  Jalire«  < 

Damit  die  .  E^el  «ton  einer  glelehen  Tempcnliif  «uge* 
setzt-  sind ,  so  "Wird-  dss'  Ge^s  A  noch  besonders  in  eine  mit 
Wasser  gefüllten  Wanne  B  gesetzt,  die  ohngeiük  difiüälfie 
des  GeSsses  atifolmmt  vnd  aal denuGestdle  Cmht. 


Im  Winter  werden  dieselben,  in  einem  Keller  vor  FmsI 
gesichert  aufbewahrt,  gelinder  Frost  schadet  ihnm  nichr, 
auch  können  dieselben  einfrieren,  nur  darf  dieses  nicht  an* 
lialleiid  seyn«  wenigstens  darf  das  Gefass  nicht  dem  strenge 
Froste  ausgesetzt  seyn ;  aufgetfaaüet  ßind  dieselben  oranfer  wie 
Ypjrher ;  im  Sommer  werden  die  Gefasse  im  Freien  aufbewalirt 
-  An.merk.  .  Durch,den  strengen  Frost  m  39  Ins 

Herr  Wetz  el  seinen  ersten  Versuch  msdite/  dicMl* 
ben  der  strengsten  Kälte  auszusetzen,  hatte  er  einen  Ver- 
,  )tt8t,  ^on  Aoo  RthL ol^eich  einige  £gd  wieder  aufleb- 
ten, so  war  doch  die  Mehrzahl  in  so  ftreoger  Kalle 
▼erloren  gegangen,  da  ihnen  die  Füllung  nicht  lun- 
•  .  reichende  Wärme  geben  konnte« 


■  * 
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Ueber  die  Illipe-  oder  Mahwah- Butter ; 

« 

.   ,       Fireg.    -  - 

(Atifsng  aw  dem  Jfoimi. -de'^Iiaxiiitci«f  ^ÜQ.*  78a) 

Ii'  » 

liniertem  Namen  Jlllpe  (hei  den  T&mvlen  Illipay ,  bei 
len  Tdlinsflis  Ipe$)  lobäii  wir  küizlklticfiie«  noch,  wenig  be- 
cahnte  PflanBflnbtilfler  ^hallen.  Der'  A>  n^tdidie  «1»  iMrk» 
nrürdigeBaum,  von  dem  sie  kommt,  lieisst  auf  der  Küßte  Co- 
«omaBdei,  und  in  Bengalen  MahwaJh  ode^  MoHyi  im<  Sänflh 
gfit  MadhiUso  Madhudrunuu  Er- ist  hinreidiend.  be^ 
^annt^  und  nach  Hamilton  von  Will.  Roxburgh  und 
lUeik  neuen»  Bolanlkem  in  .die  Gattung  Bamia,  Familie  det 
^apoteen,  gebracht  worden«  T 

Aus  den  Samen  des  Baums ^  welche  die  Form  länglicher 
)Even  haben,  wird  durch  Auspressen  etn  festes  Od.  eiw 
lalten ,  welches  so  sehr  der  geschmolzenen  Bulter  (  Ghy  VOn 
len  Hindus  genannt)  gleicht;  dass  man  die  Butter  damit  ver^ 
iQsdht«  Auch  wird  das  Mah$i'ahol, -^rii^  Ghy^  Butter  >  »l 
»peisen ,  Backwerken  u.  s.  w.  gebraucht. 

lyian  betrachtet  das  Illipe  auch  als  ein  treffliches  Hbümit« 
d ,  l»esonder»  bei  Hantattsscfafiigen  y  Contuslonen ,  Wunden, 
nch  zu  Haarpomaden.  Mit  der  Zeit  wird  es  ranzig;  da  es 
iberdem  mit  wenig  Sor^alt  bereitet  wird. 

Der  Mahwahbaua.wSehst  auf  d^n  dürresten  6ebif||en< 
^iu  einziger  Baum  giebt  gegen  5oo  Pfund  getrocknete  Blu- 
leu;  die  gegessen  werden ;.  oder. woraus  man  auch  durch 
lestfllatiim  oder  Gährung  ciHen  sahr  berauschenden  Spititna 
ereitet,  Arii  dem  Samen  eines  Baumes  erhfilt  man  gegen* 
O  Pfund  Gel.  Gerade  die  trocknen  Jahre,  die  der  Reis- 
mdte  so  schädlicfa  imd^  sind  ^dier  günstissten  für  die  Mab- 
ralibäume.    Ilr  Bob! ist  .Mbr  fest,  aitdi  ffiestfl  .an» 


Binde  QumiBiliarz ,  desseiir  Elgenadiafieii  i^  oomtalirl 
sind. 

Roxbnrgli  und  Hamilton  führen  die  Baana  kür 
foUa  ab  den  gewöhnlichen'MakwAhbaum,  Oelbaum  derEng- 

länder  in  Bengalen ,  an.  Es  giebt  noch  andere  Speeles  mit 
ölhaltigen  Samen  in  Ostindien  yBauia  buiyracea  und  &  la- 

Die  Galambutler  und  die  von  Bambuc,  oder  Bambar- 
ya'UtiMeffMund.tetietterlig  im. .Viergleich-  amm- i]lipe*  Qdi 
lEs  lässt  aber  allel  Termuthen ,  dass  die  Butter  yon  Galam 
und  von  Bambarra^  mrie  die  von  Mungo.  Park  mitgebraciiii^ 
TOn'Baüm'^eay.iVon  JSamhoüe  itnd.  andern  Oertem  Im  fai* 
Bern  Afrikas  von  Baumen  der  Gattung  Bassia  lierkommen. 
Diese  Gewäcbse  gedeihen  sehr  gut  an  trocknen  Oertem^  denn 
die  Hitze  vermehrt  die  Bildung  des  SUgten  Fri]ici{»8.  Ihre 
Butter  hat  nicht  das  gewöhnliche  Ansehen  und  nicbl  den  ei- 
jgenthümlichea  Geschmack^  der  von  EUüt  gmnenm.  Doch 
durften  die  'afrikanischen  .fimui«  von  Senegal  undBambarra» 
die  von  Leprieur,  Massou;  Perrotet  u.  a.  beobach- 
tet wurden^  ^verschiedene  .Speeles,  conslituiren.  Sie  gelten 
festere  und  weissere  BuUep  ala  die  der  Blipe  von  Hindoslan. 
Robert  Brown  hat  schon  den  Butterbaum  von Hindostan, 
oder  den  Sliaa  denSapoteen  genährt;  diese  Butter  soll  selbst 
in  eihem  ganaBen^  Jahre  nicht  ranzig  werden^  • 

O.Henry  hat  iiber  das  Illipe^Oel  einige  Versuche 
ungeteilt«  iJ^ei  .einer  Xeuip.  von  11:2  bis  C.  ist  es  fest, 
gruhlich  gelby  vm  dnem.  anonM^lschcn  dem  Olvfenel  und 
darauf  der  Gaoaobutter  ähnlichem  Geruch ,  und  von  einem 
mkfiiNgs '  süssen  nachher  scharfen  Geschmack«  fiel  einer 
Tenipy  vmit26  bis  Ob  wird  es  flüssig»  und  etwas  w^ 
(er  wird  ea  eine  sbhöae  citrongelbe  Fluaugkeit ,  die  ffltrtei 
etwas  Tannin  oder  extraptive  Materie  auf  dem  Filier  läast» 
uttd-  bel^^ano  G.  .wieder  ao  mnei!  krystaUnisch  luiBdgm 
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'  Masse  erslarrt.  In  kochendem  Alkohol  löst  es  sich  auf,  beim 
Bthalteii  sdieidtl  sid|  tiwas  Stsartn  aus.  •  D«^  ^Alkohdi'  lal 
ekw«8  «mer ,  da>daB  Oel  chras  niinBi|^  "  ME&f  Kall!  nii^llitnib 
giebt  es  schöne  feste  Saifen,  die  viel  Wasser  absodl)ireny  die 
Kitiieife^  ut  imiMV  ireniger  fest  «I0  dia  NaMnsaÜe, :  DkM 
Seifen  dürften  wegen  ihrer  salbenähnlichen  Beschaffenheit 
und  A/Vjeiohe  einige  besondere  Vorzistge  besitzen  |  sonst  bieten 
de  Fretter  «kbM  Meikwardiges  dtt^^  i^' 

.     • } .  I  •  11       ' .  '  ^  '       ,  .  •4»«  ■    ,     !  • ' 

•  '  •  .    •  "  ' 

Vierte   Abtheiiung.  - 
.  •  -  • 

Therapie,  Anoieifomeln  und  Anneiprftpamte. 


-  Heilkräfte  des  Phosphors  oder  der  Phosphor 
als  ArzneimiUel  in  einer  ganz  neuen  Gestalt, 
nebst  Erwähnung  seiner  frühern  Anwendung 

gegen  Krankheiten ; 

vom 

,  Hofrath  und  -RiHtar  Dr.  vüh  TiUsi»9. 


L  Dr.  Beeker^s  Tmciura  pho^höri  ierebMhinata. 

Die  alten  Chemiker  hieilen  die  Radical- Auflösungen  der 
Kdi^  für  da»  Meisterstück  der  Clieniie,  imd  solche Tadicale 
Anlfösiingen  d«r  Araineikerpei«  för  -die  IcrSfligsten  toOstlin- 
digsten  und  wirksamsten  Arzneimittel.  "  .  '  * 

Herr  Doctor'Becker^  Kreisphysicus  und  Stadtphysi* 
cns  in  MiihUianeeny  der  Erste,  welcher,  durcdi  wu^Ig  ge» 
hingene  Fälle  die  Heilkräfte  der  grossen  Hufeisenmagnete  auf 
imweiMte  IfefveBkrafifciwfitem^ :  Gkiit  nnd.  BIwiiiiMdismen 
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«Ar  S]li«ehe  gAnM       rad  4db  dudi  seine  fhfiikili-  ¥ 

fichen  und  chemiscben  Versuche  und  pharmaceatischen  und  W 
Üim^ciiiifdiai  fintdedumgen     irlhm  Ridni  twd  Vei^ 
didnato  vm  dl«  Hci&iiiürt  erworben  liat^  geleilet  dniek  litt 
Studium  der  altern  Chemiker;   eines  ParacelsQS,  eines 
Tan  fieJmoiit  und  Anderer^  die  eocJi  auf  dem  e^genlhBlBi» 
lieben  Wege^  den  aie  wShlten  bei  ihren  'Ansforsefaungen  der 
ArzneikräHe;  manches  Wahre  fanden,  das  nicht  anlanderaent- 
deckt  w^enienkonnt^  hat  eine  hohe  Meinung  Ton  den  HcÜkfif- 
ten  des  Phosphors  auf  diesem  Wege  der  Versuche  und  Erfahrung 
iiekojnmen.  £r  sieht  nicht  wie  Menzies     La  Yoisiec 


1)  J>r*  Becker  Über  den  tetnaraliiclien  Mat^iefiiimuf  hnd  des- 
ien  HexIkrSfte  und  Anwendnag«   MfiUkanfen  18$X  8,  kti 
Heinrtchsliofen. 
f0  S,  T^let:  in  Brandes  Arelinr. 

S)  Tentamen  physiologicum  de  respiratione.   Edinhurg  1790.  An- 

r 

\     nales  de  Chemie   Tom.  VHf,  p.  211.   und  im  Aiisziige  in 
Gren's  Journal  der  Vh.jii^i.  6  Band  5.107,    Cr  «Iis  eb<»- 
nisdie  AanaHu  17^  .Bd^  H.  &  ^  . 
4)  LaroisierV  pbjreikaL' «Aenuseke  Sckriftta,  fibenentton 
Weisel.  5.  Bd.  S.'40^576.  Uebnr  daa  Atbrnea  der  Thier» 
und  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  bei  seinem  Durch* 
g-ange  durch  die  Lungen  erfährt,   sind  Versuche  angestellt 
worden,  welche  bei  der  Berechnung  dargethan  haben,  dati 
bei  einem  Menschen  durch  das  Einathmen  während  24  Stun- 
den soviel  Wiintteatoff  frei  werde,  eis  74  Pfund  £is  snm 
Zeirfiiewett  kedtirfiBa^  und  dem  kieranf  die  in  der  liUeri« 
-  ecken  Oekonemie  fetete  &et  freirdeade  sich  dnrek  den  gan» 
«en  Körper  irerkrettende  und  anatrSmende  Wftrme»  CbK- 
dum  innatumj  herculeiten  sey.    Die  Temperatur  des  Körpers 
9/tB\%t  höher,    )e  geschwinder  und  stärker  das  Einathmen 
f  eackieket.     Ein  fTosXigvr  Mensch  aber  wird  auch  warm, 
weim  er -wieder  Nahrung  nnd  geistige  Getränke  tn  ffok 
niittnM»  deker  aifl|r  «t^eib  anok  die  Venhumn^  nad  Gk]^iS» 
•d«e  Uuqge  titf  tbMaeiMn  Winne  aift'k«Uiet«ik 


Digitizcc]  by  Google 


169 


C^MIiiriajti      Schüttle  Ol  Orawfov4  7),  pUtt- 

i       ntK^)  4ie;  rcMne  iieji)eiiailuft^  .die  Kei^pic^Uon  und  der  fijreis- 

k  <  II         .Sii>.  <',\  [\    .  . 

1  5)  Spallanzani  Mtmoires . sur  la  respiration  tradttks  mfrangaif 

1^  par  S.ennebier,     Geneve  IBO^^  und  Gehlen  im^Journal 

der  Chemie  Bd.  3.  S.  359. 
6)  Aerologiae  physico  -  chemicae  recentioris  primae  lineae,  Lipsiae 

■      1781.4.  D^tteh  in  Scheelen*!  Abhandlung  ton  Lnft 

viid^Pc^  Leipi<1782. 
I  7)  3$rlimffki*wi  '  Btanu  ddU  ,U9rh  dd  MiUr$  dd.  eMNi 

2  Inglese  Crawford.  Pisa  Grelle  Anmlen  1789.  L 
186.  IL  703«  Die  gemeine  Luft  besteht  aus  Lebensluft  und 
^»hlogistiiirter.    Diese  Mischung  verdankt  ihre  luftförmige 

^        Gestalt  der  grossen  Menge  Wärmestoif ,  die  sie  durch- 
dsingt  Den  mehresten  Wirmestoff  enthSIt  die  LebensluH^ 
nnd  diese  ist  anch  einsi|f  und  ellein  geneigt»  dieien  WXr- 
mestoff  oder  Feuermaterie  fahren  m  lassen,  wenn  Körper, 
in  denen  sich  das  Brennbare  befindet,  auf  irgend  eine  Weise 
•0  erhitst  worden  sind,  dass  sie  das  Brennbare  zu  trennen 
-.imfiingt,  dae  Brennliaie  scheidet  die  Lebensluft 9  welche  es 
ansieht,  uird  entliehet  ihr  seinen  Fenerhestandtheil,  welcher 
'  ErhUkUttginnd  Verflüchtigung  hertoihringt  11.8«  w. 
8)  Pi anner  Progr.  de  calidö  mnam«tPnWpie  vitaii.  Lipsiae 
Ji    .  1791,  4to.   Nach  Lavoisi  er  (a.  a.O.)  und  Crawford  CEa;- 
•  jiiHmenis  and  observaiions  on  animal  heat  etc.  London  1788)  soii- 
<   dertsicih.wähsenddeai  Athmenan»  demVenenblute  gekohl- 
.   tee  wasserersengendetGat  ab,  welches  sieh  mit  dem  Lebens- 
luftgehalt  dereingeathmeten  atnMsphlirischen  Luft  terbindet, 
wedttteh'  KohlenslHire  und  Wasser  eineugt  werden ,  die  sieh 
,..      durch  das  Athraen  entfernen.   Greils  ehem.  Annal.  1794. 
. .   .ill^and  S.  441,  auch  die  thierische  Wärme  hat  dieser  Theo- 
V.  ^e  zufolge,  ihnen  Vrjtpmng,  der  ZerUgunf;  der  LcbsnsUtft  zu 


D4S  .Lebenipviacip  nnd  die  F<^e  der  Thätigkeit  und 
WifJcmheit  d0ste^,  das  Ct^idum  ümalum  odev  die  thie- 
rif  che  Wanne ,  ist ,  wie  das  Ld>en  selbst  und  aUee  ,  was  das« 

selbe  wieder  erweckt,  wenn  es  gesunken  ist,  das  Beleben« 
de,9  ein  sehr  schwieriger  Gegenstand  der  Erklärung,,  auch 
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Jotif  des 'Bloles/  mtdem  ^ /Fho^liiJir  JAndM^Mblcfid 

Lebensprincip  an,  ja  er  liait  ihn  selbst  für  das  Feuer,  wel- 
ches den  Ori^anismos  belebt^    CaUdum  iSwialiMk  Der 
Oebalt  dcB  Fboflf^faof«  un  6ilun%  inl  Satmen  se^gt  eenietehe 
Bedeutung  für  die  Functionen  des  Körpers.     £r  Klureibt  in 
«einem  Berichte  über  die  Wirkung  dieser  neb  erfandeimi 
Arsenei^   welchen  ich  neoHcli  der  medlciiiischeii  Socieilt 
zu  Leipzig,  deren  Mitglied  er  ist^  vorlas,    ^^kh  habe  lange 
geMBueu  ;un4  sad^dadit, .  wie  es  mit  teiner.iidibljiiiditeii 
AuMsungr'iies'  FhbsplidrSi*'  nnd  hesottders'  in  'Bezug  ihrer 
zweck  massigsten  Zubereitung  anzufangen  sey«    Die  Nojphta 
phosphonUa  ist  zwar  eine  J^dicalrAufldsnqg,'  aberitiurmä^ 
cinischen  Anwendjung  ist  sie,  nicht  passend ,  weil  sie  zu  rasch 

Hüft     aaf  «Be  revicfaiedenite  WeiM  eiUlrtirord«li,  je  meh 
fl  demilM'^diuthnnkdfo<}faeiiiieiiDd  Ajinhhe^ 

jene  Richtung  genommen  hat.  ' 
'  »       Ich  habe  in  meinen  Abhandlungen  über  das  Leuchten  des 
Meeres,  sowohl  in  Gilhert's  Annalen  der  Physik  als  im 
ersten  ^mle  der  Wetteraiier'AiiBAleH'oad-  im  fwn&en  Banp 
'.de  Sst' Münmxw     '  PJeiuU  lmfitriaU''ä$i  te^  dt  Ptttn- 

'  '  hictittiiuw  '  Oeeanii  eamüthatiei  -ps  S^, '966.-  '     Jtricf  «n- 
sterii's  Atlas  iah,  <.i,  u.  52,    wo  einige  der  microscopisclieu 
leuchtenden  Crustaceen  oder  Seekrebschen  Cyclopen  und 
Nauplii  als  Thiere  allgebildet  sindj   welche  das  Leuchten 
,  dm  Mjßmt  hetrurJceny  sotrohl  hei  diesen  als  bei  Crustaceen . 
'  lenohtenden;  «Ii 'auch  hei  d«B  nuhiieekopisehea  Zoophyten 
«'  imid  leai:lgten^e»  'Acmkwfhuk-^  ^ab  Hedtuen »  BMeu',  Salpen^ 
-Physsophoren  und  andern ,  anamdibus  siphonikAttibmr^  wd.- 
clie  eine  tknäere  Art  von  nächtlichen  Meerlichte- ▼erhreilwii 
•    gezeigt,  dass  das  Leuchten  des  Meeres  blos  von  lebendigen 
'  THieren  und  zwar  von  ihrem  Athemholen  herrührt,  sie 
Hauchen  nämlich  ein gephofphortes  Wassentoffgas  aus,  das 
'  aia  — hnnaal  .gvöseene  l«iaht  im  ale  hemm  ^rexhreitet'«]«  sie 
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v«rikiiistet  und  der  Phosphor  8idi  «liMchttdfll*     Die  Aofld». 

sang  des  Pbosphor«  in  Mandelöl  oder  in  Nelkenöl  ist  ver- 
wtMkskf  weü  aie  l^iubtf  t ,  der.  J^hoephor  wk  also  «isydurt 
oder  in  pliosphoriscLe  SSure  sich  ümSildcit;  .Nur  die  vft»t 
sefstofiigen  ätherisdien  Oele  lösen  den  Phosphor  radikal 
fiif  juid  ohne  ^effäe&niig^  De9  Okun^  tJkerebiaMnOB  whim 
mir  endlich  am  zweckmässigsten ,  aber  in  dem  Zustande, 
in  welchemmr  eti  erhalten,  ist  es.  zu  grob«i  Ich  Hess ,  um  e» 
zit  weritmni ^.daascibeL  im  Wasserbade  desCUKrei!,  aber  vetg»» 
henSi  es  ging  nichts  über«  Darauf  wurde  Kochsalz  imWaSf 
ler  .  aii%elöst.  und  diese  salzige «  Auflösung' zii^  Wassern 
bade  gebrauehl^  dadorch  erhlell'  ich  last  die  Hälfte  eines  sehr 
feinen  äiheriscben  Oclcs,  wahrend  die  andere  HÜlfte.  mit 
Har&  überladen  in  der  Consistenz  wie  therebintkina  'cocta 
mrüdtldieb«;  In 'dner  Drachme  dieses-  feinen  Oeles  löst 
sich  uhhge&khr  ein  Gran  Phosphor  auf*  Diese  Auflösung 
imrde.  wieder  in  Alkohol'  aufgeUSsetf  wözu  übte  d  DraclM 
men  nöthig  Avaren.    Dies  ist  mein  Mittel,  welches  ich  in  zwei 

Fällen  angewendet  habe;  i)  bei  meiner  74jährigett  Schwieh 
gentti)ilfcBr>.  welefae  Ibbl  :forigen  Jahre  «eiti  sehr  schweres  Ner«» 
"venfieber  mit  Dairageschwüren  iiberslandeu  halte.  JMit  dent 
Eintrüt  des  Winter^  fing  sie  na^h  einer  Erkältung  wieder 
an-  'ku  krSnkeln »  der  Znstand  yerschlimmette  sich  und'  ge- 
staltete sich  endlich  zum  ausgebildeten  Marasmus»  Grosse 
Schwäche  y  Mangel  an  Schlaf ,  Schmerzen  bald  hier  bald  dort 
bei  guteak  Appetit  und. gehöriger  Verdannng.  Ick  hatte  die 
Hoffnung  ihrer  Herstellung  schon  gaÄz  aufgegeben,  und  er- 
-wartete  mit  )eder  A/Voohe  ihf.  HinscheideB.  J>a  kam  ich  jioglk 
«ttf  den  Gedsnkaiiy  den  Phosphor  bei-ihr  zu  versitcheiiy.  niidr 
liesö  die  beschriebene  Tinclur  zubereiten ,  wovon  sie  zwei  bis 
dreimal  täglich  nur  5  Troplen  mit  süssem  Wein  bekam«  Ati&. 
bHend  war,'  dsss  sSe?  in  der  ersten.  Zeit  nach  |eder  Dosis  die» 
Uttels  ^sogUich  in  .  eilten  sauüen  Schlaf  verüel^ 
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gleiellaam  als  vtma  sie.  eia  Nta^eatimm  gemuMB  Jwtte. 

Nachdem  sie  einen  Gran  Phosphor  verbraucht  hatte ,  faUte 
sie  sich  hergestellt  j  GoU.  sey  Dankj  und .  sie  ist  }tUX  medsr 

st)  Hat  Herr  Dr.  Becker  dieses  Mittel  bei  einem  al- 
ten 7djälirigeii  JVIaiiiie  y  üerru  CoiumeFciienrath  L.  gebmich^ 
der  nach  einem  gefSifartichen  FaUe  lange  betüa^rig  geweieiiy 
und  zuletzt  auch  noch  bei  gänzlichem  Hinsinken  seiner  Kräfte 
in  die  bedenklichste  I^age  ^gerieth^ ,  so  dass  {edmiami  sim- 
fiilte,  dass  er  wieder  ber|^elb'  werden  würde,  auch  diesen 
hat  65  wieder  aufgeholfen ,  und  auch  er  hat  nur  einen  einzi- 
gen Gran  gebrauchr»  uAd;geht  jeUt  wieder  i^gUch  aus  wie 
Tormals«  . 

Diese  günstige  Schilderung  von  den  verborgenen  Heil- 
kräAen  der  2^tow  phoephori  ierebini&mata  hat  auch  uns 
Sit -einer Prüfung  dessdben'Bufgemanlert,  uild  s#ar  ebenfidk 
bei  einem  alten  Manne^  der  zweimal  das  Bein  gebrochen 
und  lange  gelegen  balle»  ebenfalls  über  Scblaftosigkeit  klagte^ 
und  gleich  nach  dem  ersten  liöfi^I  voll ,  den  er  Abends  um 
9  Uhr  genommen  hatte  ^  in  Schlaf  verfiel  und  sich  nach  sei* 
aem  eigenen  Geständnisse  gleich  am  andern  Mori^  gestärkt 
föhlte.  Wir  baben  auch,  nur  5  Tropfen  in  die^L9ffel 
Wein  getröpfelt,  nunmehro  seil  3  Tagen  täglich  dreimal,  Ge- 
braueb  von  diesem  Mitlei  gemacht»  und  hoffen»  dass  der  Kranke» 
der- täglich  besser  wird,  bald  wieder  werde  aaftrefen  und 
stehen  können,  um  die  erquickendsten  und  besten  aller  Mittel, 
£peie  Luft  und  anhaltende  Fi^sbewegung  an  gemessen*  £s 
iitt  sa  wiinscb«l »  dass  in  den  Apotheken  immer  eme  Uebie 
Quantität  gereinigtes  und  verdünntes  Terpentinöl  oder  Ros- 
aarienöl»  welches, wir  nicht  blos  in  einem  Wasserbade»  des 
ans  einer  Kochsakaüfldsnng  besteht»  sondern  aOcfa  aus  euism 
solchen,  welclies  aus  Aetz-,  Aschen-  oder  Pottaschenlauge 
i^ibstituhrt  wurde,  erhielten ,  Torrätlug  gqiudten  wecdani  lA 
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welchem  der  Phosphor  auf  Verlatigen  der  Aerzie  ^  die  die- 
saa  WM  bai  ihren  emiatteleii  und  aafalafioaan  Kranken  prii* 
§Uk  Uroflan  ^  -  aosglakh  anfgeldwt  werden  kann. 

Wm  die  Consequenz  und  Wahrscheinlichkeit  der  hier 
ton  Dr.  Becker  geSuaserten  Meintttog  und  Fermuihung 
Yom  Phosphor  -betrifft ,  als  sej  er  das  materielle  Lebensprin* 
cip  oder  das  Feuer ,  welches  den  Organismus  belebt  ^  daa 
Calidum  ümäiwn,  welches  bei  den  warmblutigen  Tbifr^ 
ren  die  Lebens würme  unterhält  und  ersetzt,  so  spire-^ 
eben  nicht  blos  dafür  die  beiden  von  ihm  selbst  angeführ- 
ten Gründe  y  nSmlich  der  reiche  Phosphorgdialt  des  Saa-* 
mens  und  des  Gehirns ,  sondern  auch  die  Vergleicliung  der 
kaltblütigen  Thiere  mit  den  warmblütigen  und  besonders  mit 
denen  9  deren  Respiration  nkht  hM  Wfirme)  aondem  aueb 
Licht  in  und  um  den  Körper  verbreitet,  oder  mit  denen, 
WO  keine  merkliehe  Wärme  |  wohl  aber  ein  sehr  merklidiea 
licht  *  dorck  die  Respirationswege  aniastrdmt  und  bei 'ver- 
mehrter Wärme,  Anstrengung  und  Bewegung  stärker  und 
intensiver 'ausgehaucht  wird |.  Wie  dies  bei  den  mikroskopi» 
scheii  ^iomottraeis  und  andern  tettchtenden  Seetkierdiaii 


I  9)  Die  groMen  soIitSren  Salpen  wie  salpa  gigantea  Forskali  {Ico- 

Tus  rerum  naturalium  ex  itinert  orUntali  T ah.  SS.  ßg.  1.)  und 
Salpa  Tilesii  Cuvier  {Memoires  sur  les  MoUusques  et  leur  ana- 
\  idmit  4i0 ,        htt  thalides  tt  hipham  pmg,  16  tob,  U  fig,  g.)[ 

,         .  >    '  liabett  all.  tmimalia  älphätni^aiiuiaf  wie  die IjOediifea  oder  naek 
t  ..dieMf  abwaehtflliiden  Ratpinttoasbevr^ttiig  sogenamit^n 

Mesrluigen,  eine  sehr  auffallende  Syitola  md  Diastole, 
nnd  wenn  sie  sich  zusammenziehen  und  das  Wasser ,  wel* 
*  ches  sie  mit  der  Diastole  eingezogen  haben ,  mit  der  Sy- 

i  stole  wieder  aussprützen,  so  fährt  ein  weit  grösserer  lädife- 

I  strahl  mit  harroTy  als  sie  selbst  sind. 

\  . 
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der  Fall  ist.  BäM  el*  die  Bse^pirätioiiswe^e  di^lerWne  8bd,  ^ 
darcli  vrekhe  diesea .  >8ck wachere  oder  höhere  Licht  ausge-  ^ 
baucht  wird ,  bew^iseii;  die*  teriddedtncn  Lkhtetsdui&iiii*  ^ 

MI 

gen,  welche  bei Thieren  von  verschiedener  Organisation  und  " 

RespirationsfOrm  beobaichtet  werden  ,  ao  spriÜien  z*  ß.  die  |  ^' 

IjenchUdden  Krebschen»  Asseln,  Cy dopen  ^  Nauplii,tmd<n^  \  ^ 

schnellende  See  -  Tbierchen ,  die  ihr  Respirationsprgan  unter  ,  ^^1 

a.  sich/p«r  9ya,tolefi  M  dUutolen  öS^nj^jO^^xA^'^  1  ^ 

stojden  Tlniren  oder*  Klappen  unter  demBdiwanse  ffibreiiy  |  ^ 
oder,  ds^s  gephospborle  Wasserstoffgas  durch  eine  Röhre  aus- 

haucheui*  ihi^.LiQht  m.'  Gestalt  der.  Fmilm» .  Vrie  die  Ham*  ^ 

merschUige : in  .einer- Sdimiedeesse  v^iA  zwar  mit  mebr  ro-  ^ 

them  \kx^^  bUiz^ndem  Feuer  von  sich,  als  mit  blauem  Schwe-  I  ^< 

^feueri  ' Weierles  mii,  so  .qjK  b^.den  yim,?*  Osbech,^<>)»  |  n 

LoeffHng,  Hasselquist^  Kalm^  Kook;  Forster,  1  ^ 

li-i^p.eyrousejj  Bory  de  St,  Vincent,  Bougainodlc^  » 

Pajnpier^'.FcirsJ^iili  P>^i;on  >uiid  {iistt^ur,  0;uay  i« 

und  6airaary  Ghamisso  und  andern  enfShaten  und- be-  L 

SQhyiQbenen  Salpeiiketl  en. £y rosoiuenj .  Medusen  u.  t.  w.  vralir-  i 
3|liiimf^  iv  eaner  xiUeimde%w,<'vd&endeny  yetschwindfiiden)  wie> 
dfirk^hreilden  'Bewegung  y  kurz  in  einer  ganz  andern  Ge* 
alalt,  und  zwar  in  <ßiu€r  Sji^lchen ,  welche  die  EUspiraliona- 

.  form  der  Thiere^  Ton  denen  das  Licht  ausgeht^  verratL  i 
Man  wird  in  meiner  Abhandlung  über  das  Leui^len  des  .  i 

I^leeres,   welche  für  den  4.  Tbeil  der  y.  Krusenslern-  : 
8(hc;n.  Reise  um  die  Welt  bestimaat  war,  den  Jedoch  die 
Herrn  Kummer^.  Varfheil,  Barthi  Brockhaas  und 
wie  die  Herren  Verleger  alle  heissen  mögen  j   nicht  druk< 
ken,  wenigstens  nichta daran  wenden  iiroUfenond  anrückwie- 

10)  O  sb  ec  k ,  Reise  nach  Ostindien  u.  China  p.  lOS»  4£9.  Add" 
phocionp.öhU5i^  I>ampif€¥*tf  C«tti«r#,  B^rf^  Ftr0n^ 
hifihons^.Fbr^hai  SaJpm  fid^a  UiueHt  Utb,  ML  36., 
ChamUso  de  Shlpa  «r.  4a  BenL  cum  ßg^ 
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8cn^^),  nacliher  aber  von  dem  seligen  Gilbert,  der  sie  nach 
«MiMu:.Arl|2iutMACiirliiey  und  anfügen  »  .4U  ülOveir  deiuel(^ea 
äflgnMilitid  gcsciiiiiebeA  b^Ueftt^  yfjtlgeUiigßn  woViU^  auCeiiie 
jämiDerlidie  Weise  v^rstünunelt,  in  seinen  A^ixialen  dejj 
Fkpik  at^mwkt  wmde ,  Utk  bftbe  darin,  bei:  jedem  JencliT 
tato  Tliitfrdi«iL|*  dasdek  im  K.rii'^eftatef^Mlieit  A^ii« 
ahgiebildei  Labe,  die  Respiralionsform  und  die  Lichtersqbei- 
wmgir^.diia  Tfm  ilir  lienrovgebrackt  wird>  bafiffhidebeo  y  lUid 
SM»  niKfd  meine. Erfabrang  darabin*,  in  «ofem  8te  namlic^ 
f«o£^  Gilbert  des  Drucks  werth  gehalten  bat,  beijLbmge^ 
mmüit  iadtdU'  Wae  icb  mdeafien  über  die.. Ton  dem 
Verbrennen  des  Phosphors  herrührende  tbicrische  Warjue  ia 
'den.ynitmUiitigeiLiiicbt.kacbteQdeti.  TMei;en  und  zur  ErkÜK 
roiig  des  jntaimriiaiigen  iBeisfiek  heim  JßarioUfu  de..A0minä 
noctiluco,  von  einem  Manne,  der,  um  seine  zahlreiche  Ftf- 
mibe  zu  enutticeiiy.  ctft  Nacbta  acbwer  arbeiten  muMte  uad 
jedetmaS,  jo»  oll*«»>  sfäfk  diM^tdiwilEte^  euun  niidilUebefi 
Lichtschimmer  um  sich  verbreitete,  bei  dieser  Gelegenheil 
geia^batlel  war  ^obl«  sq.  glückbeb^^  Gilbert»  Beifidliaife 
Terdfoiieft .itnd  wurde  iweggestriobcii  y  Tttnk . e»  .nidit  an.  «eiiMI 
Kefipiraliausth^orie  passte.  Man  mag  indessen  der  einen 
oder :  andnn  .TbeiMriletltipWgeB».  ad  Uetbt  die  Aei^itHtioll^ 
deiu/Üiialfiigir.iiacb^  inam  ehiVcrllreMiungspvbctey  den»  es 
ist  bekannt^  dass  diB^  eingeschlosaeoe.  aimosphäriscbe  Lufi:^ 
tn^elfiber';  e%ie.  bidilleiMle  &enie  .mb  edbsft  anleacben.  ial^ 

11)  Sie  verUngteti.  itidits  weiter;' al#  die  «ämmtüdkeii  knpfAv«> 
: '  >  ^fttn^  >aMi0  der  Kaiser  .JEtBanudeor  dim  Hcnra.  Adtnl-. 
relnr;  K;r»«ejMt«irj9:  fa»  iiflhtiiB4.fei4e.£rh^  geydtakl 
hatte,  dem. Kaiser. kosteten  sie  eine  Summe Gddes,  welche 

die  Buchhändler  weder  daraus  gewonnen  hätten,  noch,  da- 
für bezahlt  haben  würden :  denn  die  Görnitz  der  Äcademie 
batt^  ai^  Befehl  des  Kaisers  den  Sticli  meiner  HantUeioh- 
»uBgeii  hesozgt  und  die  Gomit^es  «iml  in  Rustland  generiif. 
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^  Erlniltttiig'  dMCebbiii  S^t  Th&ttt  niäfiAüM$t  piwf^^ 

i&ty  die  Thiere  können  dann  nicht  athmen — |  gondern 
iterbenv  vro  ludit'  «vgenliiickJkii  ^  doch  in  fcnmr  Zeil  vod 
Umgekehrt , '  -wird  '«ine  brenmide  Kerze  in  derjenigen  Lnft, 
in  welcher  Thiere  eingeschlossen  waren  ^  die  aas  Mangel 
der  frisdien  Luft  darin-  ecslidit  waren ^  augenUicUidi  «vou 
Idsclien^  so-trie  ei»  anderes  munteres  Thier ,  das  susder 
frischen  Luft  herausgenommen  und  in  diese  verdorbene  hin- 
eingebinebt  wird-,  nngenblidLlich  «n:  Zndkmigm  slirlit  oder 
erstickt.  Schon  aas  diesen  Erfahrungen  leuchtet  die  er- 
wähnte Analogie  des  mit  dem  Athmen  verbundenen  Verbren- 
»nngvprocess^s  berror  >  aie  wird  aber  bodi  deotlicber,  vraui 
wir  die  Beschaffenheit  der  eingealbmeten  Luft  mit  den  Ver- 
ändmingen  vergleichen ,  die  sie  erlitten  hat^  wenn  sie  wie* 
dei^  «nigeatiunet  worden,  isb  .  Die  Ilitipliwsiainitbeile  der 
atmosphärischen  Luft  sind  Stickgas  und  Leben8Iuf^. 
r:  '  Wenn  man  die.  eingeathmete  Luft  durch  ein  iUthr  in 
Kalkvrasser  blMsl^  'se^  wii^d  dieses  na^  tnnd  nach  getrübt 
und  der  entstandene  Niederschlag  aus  dieser  Trübung  ist 
kobleiaaure  Kaikerde.  Setzt  man,  ein  wamblüliges  Tiiisri 
st  etne  ^ManSy  odw  einen  Vogel  nnter  eine^  mit  noo  Cn^ 
hikzoll  atmosphärischer  Luft  angefüllte,  durch  Kalkwasser 
gepperrle  Glocke  auf  ein  Bret  befestiget^  so  wird  das  Thier 
iiticb>  einiger'  Zeit  «ibigslficb  werden  nnd  mter  ^cfcimg^ 
sterben.  Von  dem  ersten  bis  letzten  Albeinzuge  des  Thieres 
unter  der  Glocke  wird  das  ßalkwasser  getrübt  werden  y  wo- 
durch die  Enseugung  ^er  Koblensaure  angeseigt  nnd  erwie- 
sen ist^  zugleich  aber  auch,  als  Zeichen  der  Yennindernng 
der  Luft  unter  der  Glocke  in  die  Höhe  steigen«  Uni  ersucht 
snan  die  Lnft|  in  wieleber  das  Tliier  gestorben  ist|  so  findet 


,12)  S.  Artikel  Athmen  in  Jülac^ner^  'yHfwiWhtn  W9iter- 
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Ii  vmtf           9m  StidigM  bMt^ht^       km«  Jiodi  mit  dm 

n  8.  Theile  Lebensluft  verbunden  ist  und  dass  die  brennende 

4  hm»  «ogldidi  in  dmdbea  Tevüsclit  Da  die  KolilsfiAäiire 

1  den  &oUeiuioff  voraneietsl  und  kl^Uw  TerbrenaeB  moiB, 

s  damit  erstere  erzeugt  werden  könne ,  eo  folgt  d^aus^i  dass 

1  dieser  Vjarbramiiigsj^eesB  auch  bei  dem  Athmen  vorgeben 

IS  m^sse.  Dass  /edoek  kierh^i  km  Lichi  bemerkt  werden  itom, 

i  tat  leicht  einzusehen  daraus  ^   dass  dieser  Process  nur  im 

tä  hmeenf-dm  MearperB  vor  eich  geht,  me  auch  daratUf  daee 

H  die  geringe  Jüenge  des  Kohle nstoj^es  ^  die  da  verbrennt  und 

t  ^die  bei  psdem  jithem»uge  kaum     Gran  beträgt,  auch  nur 

g  cm -40  geringe»  JUe^  er*«ug9n  kann  >  da$e  ee  kein  Gegenr* 

i>  stand  empirischer  uinscJiauung  werden  kann  ^  . 

*  Wenn  irir  ikim  an  Statt  des  WIErme-  und 'Baaerslolli 

'  den  Phosphor  y  den  jeder  Seefahrer  in  der  Respiration  der 
nied^m  kahblntigen  Seelbierdieti  eifeie  so  siebtbare  und 

'  nnbexweifdte  Rolle  spielen  siebte  der  vielleicht ,  an  Statt 
im  Innern  auf  eine  unsichtbare  Weise  zu  verbrennen  Uos 
äüsgebandit  Vbrd  nitdeicb  als  Lieb^Terrätb,  indm  er  auseiir- 
halb  verbrennt,  an  dessen  Stelle  setzen^  so  bleibt  der  Resplra- 
'  tionsprocess  auch  hier  ein  Verbrenuungsprocess.  Der  Phosphor 
ist  äusserst  scbmelsbar  und  iUimi  alckwie  der Sehwefel  asfelne 
doppelle  Art  entzünden  und  verbrennen^  einmal  sehr  schwach 
und  kaum  merklich,  wobei  eine  geringe  leadtteode  zur  £»l* 

■■  I    ^  .  " 

.  13)  Man  kann  allies  clietea>  anf  die  Verbrennung  einer  sehr  ge- 
ringen Menge  Phosphors  im  Innern  anwenden ,  man  wird 
davon  eben  so  wenig  Licht  bemerken,  ob  aber  die  thie- 
rische  Würme  Folge  einet  solchen  Verhrennens  seyn 
wünlei  ist  noch  einejiiGht  beantwortete  Frage ,  wir  wisten 
ans  den  tödtlichea  Folgen  des  innem  Fhospberbraades 
nach  Brera  gerade  das  GegentbeiL  « 

Ardu  d«  Pharm.  IL Jleibe.  TO. JBda.SLHft  12 
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greifende  noch  tbätige  Flamme  entsteht,  die  aber  dennoch  , 
im  Stande  ist  /  daft  Brennbare  derselben  nack.  und  nack  zu  i 
jtantYxieAf  nnd  hek da*  fest  Uok  dasLidit,  nklit  die  WÄnoe 
merklich  ist.  Diese  aber  kommt  zum  Vorschein  durchs  ReU  i 
bell  9  oder  überhaupt  in  erhöhter  Temperator  und  brennt  1 
mit  einer  Hehl*  gUtttsenden  und  knit^mden  Flamme,  die 
alles  Brennbare  entzündet  und  die  furchtbarste  Hitze  her- 
Torbringt)  wie  diejmigeii  wol  noch  sich  ennnm  vftdeBi 
welche  als  Kinder  nlt  dem  Phosphor  gespielt ,  und  beim  in- 
malen  der  Teufelsfrazzen  in  der  Dunkelheit  auf  die  weisse 
Kalkwand  I  Wie  sie  sich  die  Finger  Tcrbramit|  oder  doic 
selben  nach  Art  der  hesem  französischen  Aerzte  oder  Wund- 
.  ärzle  als  Moxa  angewendet  haben.  Er  gleicht  ^dem  Schwe* 
' .  ^  ftlin  seiner  Verbrennlichkett 4  jedoch  ist  es  weit  cntsund* 
lieber  und  weit  verbrennlicher.  Eine  Wärme  von  10 
.bis  i4,  Qr^den,  nach  Reaumurs  Thermometer,  ist 
hinreichettdy  den  Phosphor  nun  Verbrennen  lu  brhi« 
gen.  Dieses  Verbrennen  geht  zwar  schwach  |und  lang- 
aam>  jedoch,  wenn  die  Luft  hinlänglichen  Zutritt  dazu  bat, 
mit  lidilentwicklyng.  vor  sich*  Um  das  Verbrennen  dss 
Phosphors  zu  verliindern,  hebt  man  denselben  gewöhnlich, 
unter  Wasser  ,  auf,  ui^d  dennoch  oxydirt  ^  sich  diesei 
Vorsicht  nageiiditet,  dies  beweisen  die  weiss^ii  imDunkehi 
leuchtenden  Dämpfe  in  seinem  Glase,  seine  eigene  mehlige 
Oberfläche,  welche  er  bekommt,  sobald  er  seine  Durchsich- 
tigkeil yerliert^  und  das  Wasser  sdbsl  in  dem  er  It^,  w^ 


14)  Wie  aber  diese  Hitze,  die  sich  so  leicht  vermehrt  in  einer 
gleich  massigen  Temperatur,  welche  die  Lebeniwärme 
verlangt,  zu  erhalten  und  zu  mä«iigen  sey,  wenn  lie  aus 
dem  VerhrnaeB  dw  Phosphor»  erklSrt  WMtei  «olUey  dat 
hlmbt  wwi  aodi  naanflöslMhes  iUtthieL 
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ches^  wenn  man  es  kostet^  anfangt  sauer  zu  schmecken  und  - 
flie  Lacknnistiiicliir  rath  Ilirben.  IKese  Wirkungen  wer- 
den um  80  merklicher  und  auffallender ,  je  wärmer  die  Tem- 
peratar  der  Atmosphäre  wird»  Wenn  man  die  Zersetzung 
lies  FhowpiM»T8  begfinstigf  und  ilin  langsam  serfliessen  ISssf^ 
welches  am  beslen  in  einem  Glastrichter  geschieht ,  den  man 
mittelst  eines  Glasröhrckens  verengen  kann^  .damit  die  sick 
samm^de 'saure  Flüssigkeit  sdgleiek  in  die  untergesetzte  FkH 
sehe  abfliessen  kann,  danüt  die  fernere  leuchtende  Zersetzung 

weht  durck  die  Flüssigkeit  gehindert  wird,  80  erfolgt  bei. 

  •  • 

kinzugespriitzteift  kalten  Wasser  ^  welches  siek  mit  der  ^  dem 
Phosphor  äusserlich  anbüngenden  starken  Säure  heftig  er- 
kitzt|  eine  Selbstentzündung^  die  deLassone  und  Crell 
beobachtet  haben  «^y. 

Wenn  also  die  Respiration  der  niedern  microscopischen 
Seeiktere  im  C^biete  des  kaltblütigen  Lebens  durck  Verbren- 
nung des  Phosphors  nach  aussen  blos  Licht  erzeugt,  so  ist 
es  wol  keine  Unmöglichkeit  f  dass  sie  bei  den  warmblütigen 
Gcsekdpfeit  dorek-Verbrennung  des  Pkospkors  im  Innern  dl« 
thierische  Wärme  erzeugen  könne.      Wenn  der  Phosphor 
durch  Friction  und  heftige  Anstrengung  mehr  erkitzt  wird^ 
so  entzündet  er  sich  ifiid  yerbrennt  mit  Heftigkeit  und  seknel- 
1er  Wärmeentwicklung,     Wenn  man  in  tropischen  und 
Kijuatorial  Meeren  warme  Tage  erlebt  hat,  mit  Windstille^ 
wo  die  kleinen  3eetkiercken  alt«  nach  der  Oberfiäcke  des  Mee»- 
res  heraufsteigen^  und  es  kommt  Abends  die  geringste  Be- 
wegung 4les  Windes  und  der  WeUien,  so  leuchtet  im  Dun» 


15)  de  Itaitone  und  Gornette  in  den  Mkmmres  de  Paris  1780 
^.  508  seqq.  und  in  Crell's  Annalen  der  Chemie  1786.  II. 
461  u.  folgend;  Macquer's  chemisches  Wörterbuch  Arti- 
kel Phosphor.  ^  Band,  S«  ö2Q,  .  - 

'     •    .    .  '     •  12  * 
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Uäudai  Meer  vreit  etStd^er  «ds  gewSibn}icli|-uiid.koiiiiit  In 

der  Nacht  ein  Sturm  nach  frischem  sonnigen  WcUer,  so 
sprützen  die  W«^en  MiUiA^en  Eeaesfonktn  am  Sjcbiffe  bei*- 
auf  und  der  ganze  Strom  im  Ridwasser  biiiter  dem  Steuer^ 
rüder  scheint  ein  Feuermeer^  in  welchem  ziemlich  groiM 
l^ühende  Kohlen  hin-  und  hergotriehen  Ku-werdeii  •cheineii. 
Auch  hier  ist  also  die  Phosphoreecenz  mit  vermehrier  WSr- 
me  verhuliden^  und  wenn  man  am  SchiiFe  in  solchen  "war* 
men  NäGhtea-.mehrv  Aufmerksamkeit  auf  das  Lenchteii  des 
Meeres  verwendet  und  bereits  die  leuchtenden  Krebseben  und 
Qalpen  unter  dem  Mikroskope  beobachtet  hat»  also  mit  ihrer 
Ile8piration8metho4s»  die  bei  beiden  ganz  verschieden  aufifiölt, 
bekannt  geworden  ist,  so  bemerkt  man,  dass  diese  leuchtenden 
Punkte  im  Meere  zwar  verschieden  bewegt  und  gefärbt^  aber 
um 80  atSrker  leuchten,  jemehr  sie  von  den  Wellen  hin  -  und 
hergewoifen  werden,  gerade  so  wie  ein  Mensch,  der  sich 
ipit 'der  körperjiciien  Arbeit  sehr  beeilt  und  anstrengt,  lei/cht 
schwitzt  und  schneller  aus  -  und  einathmet ;  gerade  ebenso 
geht  es  dem  Krebschen,  d^s  im  Meere  hin-  und  hergetrieben 
vird,  seine  ilespiration  üyird  thätjger,  .besddaunigler  und 
es  wird  mehr  Fhösphorlicht  ausg^auoht  als  in  der  Ruhe. 
Das  Leuchten  dieser  Thierchen  wird  schwächer ,  wenn  sie 
•ermatten»  und  verschwitzet  endlich. ganz  und  gsr  wenn  sie 
sterben  ^^).  Im  Tode  ist  diese  Art  Lkht  ganz  verschwnn* 
den,  ab^r  es  giebt  eine  andere  weit  schwächere  Art  Licht- 
schinunery  .wekher  sich  bei  gewissen  Xhieren,  wie  z»  B. 
Sepien,  Fischen ,  Hsyfisdi^n  erst  nach  dem  Tode  «dwickdU 
Die  ötücken  Hayhschfieisch ,  die  als  KÖder  an  unsere  An- 


16)  Alle  unsere  Reisegefährten »  D».  Espenberg,  Hornerf 
I.an^edoxf,  ir.  Loewenetsra  und  v.Bellinghanten, 
Kmaeastern-nnd  tfexr  V.  Berg  haben  et  bei  aeineii 
▼ennoheii  mit  dem  Dnrehieihett  de»  lenAhtendenMeeswai- 
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geln  befestiget  wurden,  ieuchtclen  schon  in  der  zweiten  bis 
dritten  Nacht ^  aber  jeder,  der  diesen  Lichtaehinaner  be- 
netlLte,  und  das  Lieht  der  lebenden  Thierchen  ztiT0'i"be6bw 
achtet  hatle^  inussle  gestehen;  dass  beide  Arten  des  Lichta 
ebenso  verschieden  waren,  wie  Leben  und  Tod,  eben  9^ 
verschieden  als  die  beiden  Quellen  ans  denen  sie  entspran- 
gen: denn  der  letztere  Phosphor  war  eine  malte  Entwiclielungi 
wdche  *d(e  FSulniss  ans-  diesem  Fleische  bewirkte,  und 
das  Fleisch  selbst  verriet h  auch  schon  seinen  Zustand 
dnrch  einen  fauligen  stechenden  Ammoniakgernch«  In^deUi 
erstem  war  nichf  nur  mehr  Glanz  nnd  Farbenwechsel  y  son» 
dem  auch  mehr  Leben  und  Bewegung.  Nachdem  ich  nun 
dtirch  diese  Zusamntensleliungen  der  auf  unserer  £rdumse- 
geTang  beobachteten  Thalsachen  ans  der  Respiration  der 
mikroskopischen  Seel  hier  chen^  welche  das  soweit  verbrei- 
tete Leuchten  des  Meers  in  sö  zahlreichen  Gestalten  und  Ab- 
Wechselungen  bewirken ,  gezeigt  habe ,  dass  hier  der  Phos- 
phor in  der  einen  ThierJUasse  durch  die  Respiration  ebenso 
viel  Licht  9  als  vielleicht  in  der  andern  thierische  WSrme 
verbreitet ,  so  wollen  wir  aucli  einige  Landlhiere  betrach- 
te, in  welchen  zu  gewissen  Zeiten  ein  phosphorisches  lacht 
bemerkt  wird^  z.  B.  die  Johanniswürmchen  {Lanipyridet 
noctilucae)   die  leuchtenden   Springkäfer  {Blater  nocLiliu- 

r  cm  und  phosphoreiu)  ,  die  um  herum  in  Brasilien  in  jeder 
•Nacht  zu  hnnderlen  uns  umflogen  und  häufig  gefangen  wurden, 
die  Lalernenlräger  (Fulgorae)  und  die  Jugeti  der  Katzen- 
arten j  welche  Weigel  in  seinem  Grundnaa  der  Chemie 

V    '     3q7«  Uhendige  fhoephore  nennt,  und  von  denen  Pallas 


sers  unzähligemale  beobachtet ,  wie  das  Licht  der  leuch- 
tenden mikroskopischen  Seetbierchen  mit  der  Anstrengung 
der  Lebenskraft  «ich.  erhob,  nnd  wie  es  beim  iSinken  der 
Itebatlikraft  «cblstsle. 
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«chon  sagte  9  d^st  diem  Lieht  von  dcir  hier.  Uos  iHtgenden 

'  Nerrenliaut  aueginge  ^  und  0«  die  einzige  Stelle  sey^  wo 
die  Nerpensübstansi  im  lebendigen  Jjirper  uneem  Jugen 
sichtbar  werde.   Rudolpki  ^^se  Stelle  müRecht 

als  einen  Beweis  des  grösslen  Scharfsinnes  in  seiner  Biogta» 
pliie  von  Pallas  au£^tüirt,  betrachtet  dieses  e^enlliümliche 
und  höchst  feurige  und  bewegte  licht  der  Kalzenaugen, 
welches  noch  viel  zu  wenig  und  oberflächlich  von  dea  Na- 
turforschern beobachtet  worden  ist,  mitf  allas^  alseineUc* 
Irisches  Licht  9  wahrscheinlich  blos  darum,  weil  das  Kaisen« 
feil  auch  nach  dem  Tode  noch  so  viel  Electricität  zeigt  und 
wenn  es  bei  lebenden  Katzen  gestrichen  wird,  sogar  Funken 
sprüht,  aber  auch  das  Licht, der  kleinen  lebenden  Seelbuir« 
chen  ist  von  Forst  er  und  andern  für  ein  electrisches  an- 
gesehen worden  9  obgleich  es  heut  nn  Tage  von  den  neuesten 
Physikern  und  Chemikern  besonders  von  denen  f  welch» 


•  X7)  Beiträge  snr  Anthropologie  nnd  allgemeinen  Natnrgescbichte 
▼on  X>r,  K,  A.-Riidülphiy  nrit  dem,  nach  etaem  Gyptftb- 
gUM  in  Kupfer  gefttoebaneBBildnitt  detKaiseii  RiiM,Stuti> 
ratht  Peter  Simon  Pallsr,  Berlin  bei  Haude  und  Spe> 

ner  1812  in  8vo  pag.  57.     Unter  den  Raubthieren  führt  er 
das  Katzengeschlecht  zuerst  auf,  weil  er  in  ilira  die  Thier- 
heit (animalitas)  auf  den  höchsten  Punkt  entwickelt  glaubt;^ 
daher  «eine  Heftigkeit,  seine  Stärke,  seine  Behendigkeit, 

.   die  eleotnsche  Eigeuaohaft  der  Katxenfelle  nnd  da«  Leuch- 
ten der  lebaadigenKatsenange«  im  Dimkelii,  welöheftebwl- 

■.,  eher  hei  den  Gattungen  C/mit  und  MumU^  bei  den  Pfer- 
■  den  ,  bei  den  Phalaenen,  und  selbst  bei  dem  kehaxf  etwas 
anblickenden  oder  zornigen  ,  aber  nicht  bei  den  pflegma- 
tischen  Menschen  vorkommt.  Eine  scharfsinnige  Vermu- 
tluiHg  ron  Pallas  ist  es^  dass  das  Leuchten  der  Augen 
eine  ileotnedie  Wkkoag  der  Uoalii^geiidMi  J<«nre&liant 
(Aatfna)  sey}  man  hebe  hier  die  eiaaige  Stelle,  wo  die 
Nenrentnksinai  im  lebenden  Körper  aicbthsr  ist« 
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Prcisscbriften  über  die  Natur  des  Lichta  geUcfert  haben, 
wie  ton  dem  Geheimeraih  Link  und  dem,  Abt  im.l!klo&ter 
Emmeran  in  Regensbnrg  Placid.ut  Heinrich^  für  eia 
phospborichtes  angenomiflen  wird.  Die  Nervenkraft  oder 
das  prindpütm  püaU  mag  ylch  aber  im  lebenden  warmblö- 
i^en  RSrpev  als  ein  dectrischea  oder  ala  ein  phoaphofip 
iches  Licht  äussern,  so  bleibt  diese  Aeusserung  immer  ein 
triditiger  Beweiaa  für  die  Wabradieinlielikeit  von  Herrn 
Doctor  Beekef's  Anaiclit  von  der  belebenden  Kraft  desPhoa» 
phora  und  die  Erfahrungen,  die  Jüngst  vor  ihm  andere  Aerzte  ^  ^ 
nber  die  Heilkräfte  des  Pkoaphora  in  Nervenkrankheken^  in 
Fiebern  und  andern  schweren*  und  lebenageßdirlichen  Krank- 
kalen  gemacht  haben^  geben  ^aeiner  Meinung  kein  gering««^ 
Gewicht  und  wardien^-wie  die  seinigen  nanebes  daan  beitra* 
gen ,  die  Heilkunst  zu  bereichem ,  indem  sie  die  Aerzte, 
welche  diese  ErSahrungen  lesen ,  aufmuntern  werden,  dii^ 
salben  bei  yorkommenden  FSlcn  an  prüfen  und  dnrck  fier- 


18)  Selbst  L.  Brer  a ,  wrieber  nur  eine  sehr  traurige firfahrnng 
von  den  lödtlichen  Folgen  des  Verbrennens  des  Phosphors  im' 
Magen  und  in  den  Gedärmen  gemacht  hat,  die  billig  jedes 
^  I«ob  und  lade  Aufmunterung  aum  Gebrauch  dietet.  MitteU 
evftiefcen  tollte ,  lobt  seine  Wirluanikeit  und  Heilkraft  bei 
der  ULbmnngy  beim  Ralbsohlage  oder  Hemiplegie  und  be- 
dauert nur,  dast  man sein'nnausISschliches Feuer  nicht  dltm- 
pfen  noch  tilgen  könne,  was  doch  zur  Sicherheit  des  Ge- 
brauchs und  zur  Beruhigung  des  Arztes  zuvor  unumgäng- 
lich nöthig  wäre  und  Jahn  glaubt  gar  nicht  einmal  daran, 
dast  tioh  eine  to  kleine  DotU  Phosfthür  im  Magen  wieder 
entaflnden,  darin  Terbrennen  und  dem  Ma^en  dmnhbobren 
kBone.    Wenn  et  aber  wahr  itt,  was  Brera  an  seinem 
eigenen  Schaden  eingesteht,  dass  der  Photphor  noch  durch 
kein  Auflösungsmittel  hat  gelöscht  werden  können  ,  so  ist 
Dr.Secker'8  Methode,  wenn  «ie  diese  unerlättUche Forde- 
nmg  eiftiUt  und  befriedigt,  erwfintcht. 
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Vorsichtige  KiMSifoM&tii^etf'  md  YMidn  'iBa 

£8  hat  Job*  Georg  Heiler.  Gramer  schon  im  / 
Jahre  17S3  den  Phosphor  leit'  Nützen  «iir  der  EpilepsiSy  in  1 

der  Tobsucht  und  Melancholie  in  flüssiger  Gestalt  gebraucht.  i 
C'ht'istian  Menzi.  eni  Langensalzer  AnX,  haLibn  in  I 
hösarti^n  hitzigen  Fiebern  ah  ein  nenreAsiarlkeiides,  aaslrei-  I 
btndes  und  fäulnisiswidnges  Mittel  in  Form  eine$  Bissens  zu 
^  bis  3  Gran  mit  einer  Gonsenro'  oder  mit  Theriak  mU  giin- 
stigem  Erfolg  gegeben ,  wie  man  aus  seines  Sohnes  Inangn* 
ral- Disputation ,  unter  A  b  r  aii»  V a  t  e  r's  in  Wittenberg  Vor- 
sitze ijSi,  ersieht^  de  phosphori  loco  nutdieina§  asiumU 
ifhrttHä,    Ein  Zerbste^  Mediens  Dr.' Morgenstern      gab  I 
den  J^hosphor  zu  einem  Grane  als  nervenstürkendes  Mittel 
1 75$  und  der  Professor  P  e  t  ^r  H  a  r^t  m ann  ^  ein  sckwaiis-  - 
treibendes  und  zerlheilendes  Mittel  zu  einem  Grane  mit  Flie- 
dermus uijid  Lachenknoblduch;  Büchner  und  Barche- 
witz  brauchten  den  Fhoq^ihor  ebenfolls  mit  Nntsen 
Der  Letztere  sähe  auch  von  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
in  Schwefelälher  aufgelösten  Fhosphors^  der  2  Wochen  lang 
täglich  zu  a  Tropfen  genommen  wurde  und  von  dem  Susserli* 
clicn  Gebrauche  derselben  Auflösung,  die  mit  ao  Theilen  Wein- 
geist versetzt  und  damit  die  Augenlieder  bestrichen  wurden,  eine 
sehr  langwierige  und  hartnäckige  Aiigaiihrankheit  Terschwin- 


19)  Gramer  in  Commerc.  litter.  Noric.  17SS.  pag.  1S7. 
2p)  S.  Joh,  Heinr.  Schulzens  proel.  in  dispensatorium BoriUio 
BrandenburgiGum,  Norimbergae  1753.   8vo  p^g.  404. 

pfen  nnd  Glohttnlimers^ 
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b      deiL  Etoitosdbe-betlieiite  sidi  d«8FlH»p1i€V§  täglich  Abendi 
sa  einem  halben  Gran  in  KosenconAerve  drei  WocheaUnig  mit 
erwünschtem  £f folge  gegen  krampfluifie  Gkhtaciuneffzeii,  Um 
bei  einem  Kinde  nach  den  Pocken  nachgeblieben  waren  ^3), 
II      Man  hat  die  Beobachtung  gefaacht,  dass  der  Phosphor  seine 
II      leuchtende  Eigenschaft  auch  sogar  nicht  durch  die  Ver» 
^       dauung  ganz  verliere ,  denn  man  hat  die  Excremenle  derjeni- 
gen  Personen  >  welche  Phosphor  genommen  hatten ,  im  Fin- 
^       sAem  leuchten'  gesehen.     Boenneken;    dn  frankischer 
^       Arzt         gab  den  Phosphor  mit  Nutzen  6  Tage  nacheinan-« 
^       dec.in  aiemiich  starker  Dosis  täglich  zu  3  Gran  gegen  eine 
sciw  hartnSckige  Krankheit  mit  Krämpfen  y  welche  die  ganze 
^       linke  8eile  des  Körpers  einnahi^eni  bei  deren  Heilung  diese 
i      BflDbachtttog  gemacht  wurde* 

Für  die  krampf widrige  und  nervenstärkende  Kraft  die- 
ses Mittels  &eugt  aufih  Isenflam  ^'^)  und  Theden  ^^), 
welcher  d«i  Phosphor  fiusterlich  brauchte  und  mittelst  einer 
-  Feder  die  caliüsen  FisteJgeschwüre  damit  ausslricli ,  so  lange^ 
bis  er  seinen  Zweck  jerreicht  hatte«  Die  ätzende  Kraü  des 
FhOBi^iors  hafte,  aber,  mr :  ihm-  Friedrich  Ho  ff  mann.- 
bemerkt j  wie  Theden  in  seinem  Buche  Seite  3o6  selbst 
atier  in  iseinem  Werke  über  die  Gegengifte 


32)  Barohewitz  nnd  Hademann*«  Ditt,  inaug.  hüt,  Öhttr- 
vadoneT  ad  ddiäae  Mercürii  suhlimati  eorrosivi  et  Pho^hori  * 
usum  intemum  pertinentes.     Helmstadi  1763.  X,  p,  S2 

sqq.   Leuchten  der  £xcremente  im  Finsterp*  ^  *  - 

23)  Fränhitfche  Sammlungen  ThoU  VI.  S.U. 

24)  Isenflam  ^  Veranche  einiger  pvaktisehen  AwBeKkaage& 
Ühee  dseNierran«,  &Iwig«ii  .1774^  8to. 

9S)  Theden,  Uirtemchtfiiir die ünterwnndarite.. Berlin  177S.8vo. 
^üj  Navier  Contrcpoison.    Tom.  L  pag. 21^.    Der  Pho«phor  Jsann 

aucli  zur  metallischen  Fällung  des  Kup&rs  aus  dem  fissig, 

Wein  und  firano^weia  hexuitzt  wxdga*' 
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lüfant  den  Piiosphor  in  der  2ut  nnd  g^gendte  W«istt8ch«% 
Cftmus'O  UngegenlSstCdieWasscfsdsn'attdemVfiiiiai- 

nen  des  Phosphors  entstehen. 

* 

XF*  Auch  die  neuen  Aerxte  haben  den  Pheifhor  uii 
nervenstärkendes  und  erweckendes  Refsemäiel  gebrauMt 
doch  ist  ihr  Urtheil  oft  sehr  verschieden  ausgefallen^ 
drum  mues  es  billig  am  Schbuee  heiaeen: 
audiatur  et  altera  pars! 

•     Foilroux         über  die  liaiitige  Braune  und  eine 

andere  falschlich  dafür  gehalf ene*,  erwähnt  des  mit  Nutzen 
gebrauchten  Phosphors.  ^^^Am  9.  Tage  der  Kraakheit|  sa^ 
er  9  war  dielLnSbnShre  mit  dickem  Schlehne  aageliUIt^  der 
nur  mit  der  grösslen  Schwierigkeit  ausgeleert  werden  konnte, 
5  hlwieJLoSei  YOn  der  Phosphortinctiir  edetcblerleii  sogleich 
deft  Auswurf«^  .  füe  Krankheit  aehien  dem  Ars!  Dnbla 
blos  ein  catarrhalisches  ^  mit  einer  Halsentzündung  verbun- 
denes Schärlachfieber,  ^tt  isejrnj  bei  dem  ein  heftiger  Krampf 
aidi  anf  die  Luliröhra  geworfen  halte.    Selbst  der  Notien 
des  mit  Phosphor  versetzten  Aelhers ,  in  welchem  die  Do- 
sis des  Phosphors  zu  klein  war,  als  dass  sie  sehr  wirksam 
hSU6  seyn  können,  wirkte. bk»  dadurch,  dais  sie  den 
Krampf  der  Luftröhre  hob,  der  bei  dem  Scharlachfieber  so 
oft  Torhanden  ist,  auch  die  Einreibungen  mit  dem  Camphor» 
apiritus  nützten  nur  auf  diese  Art.  Uebeihanpt  ist  der  Sns> 
serliche  Gebrauch  des  Kampfers  in  Einreibungen  und  Kly- 
atieren  bei  krampfigen  Kinderkrankheiten  g^r  sehr  zu  empfeh- 
len.   Miliar,  dessen  Aatlima  ail  diaiar  BrKima  licl  Aabi- 

X 

27)  Gamue  im  Journal  de  MfMtm*  et  de  Gdrutgie  muL^  ITfiOl 
Tom.  Xlir.  p.  114.  " 

g8)  ö.  Journal  de  Medicine  par  Sedillot.  Tome  XXVIII.  p.  9.  1S6. 
detttoch  im  24.  Bande  der  Sammlung  auserlesener  Abhand- 
lungen für  pracu  Aerste.  SL  Stück.  S»S^huß6L 
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1^      lichkiit  hMe,  keilt«  seine Kimikfn  ohne  Blidkssto«  Beekes 

beobachtete  binnen  20  Jahren  diese  Krankheit  9mal  wäh- 
rend der  catarrbaliecben  Constitution  in  tie^elegenen.  ÜBuok» 
len  Gegenden  bei  Kindern  von  schlafiPen  Fasern,  deren  Luft- 
röhre Yoii  zähen  öchieimee  war,  ohne  dasa  eine  wahre  £nt* 
^       siindttng  vorhanden  gewesen  wSre*  Die  Blasenpflaster  sind 
^       sehr  nülzlidi^  das  am  7.  Tage  aufgelegte  war  das  wirksam- 
ste* Der  mit  etwas  Phosphor  verset^Kte  Aetlier  war. aber  von 
einem  h0siimmi^  Nutzen  j  und  es  hat  mir  dieses  Mittel  auch  * 
f        bei  andern  Krankheiten^  z.  B.  bei  einem  serösen  unfCL  mit 
1       d^Üksehmerzen  Terknüpflten  Dorchüsll  eines  Kindes  ^  bei 

einer  Hemiplegie  eines  Allen  u.  s.  w.,  Vbrtheil  yersdiaffh 
1  Der  Herzog!.  Meiningsche  Hofmedicus  Hr.  Dr.  Friedr. 

Jahn  9  ein  erfaknier  und  zuverlässiger  Fracliker,  scheint  der 
Fhosphorsäure  vor  dem  Phosphor  selbst  den  Vorzug  zu  ge- 
ben,  er  hält  sie  für  ein  höchst  durchdringendes ,  erwecken- 
des ^  nervenstärkendes  Mittel ,  aber  auch  Ciir  ein  sehr  heflip 
ges  Reizmittel  9  welches  alle  Aehnlichkeit  mit  andern  mine- 
ralischen Säuren^  und  ausserdem  noch  das  Eigene  und  Be- 
sondere hat^  dass  es  auf  das  Knochensystem  einen  hervor» 
stechenden  Einfiuss  bat.  Man  kann  sie  deshalb  in  allen 
asthenischen  Krankheiten  mit  Nutzen  anwenden  >  »ich  em- 
pfehle sie/^  segt  er:  in  Nervenfiebem  und  hdlie  sie  in  der 
neuem  Zeit  vorzugsweise  vor  andern  Säuren  gegeben.  Die  . 
Beobachtung  9  dass  fast  alle  schweren  NervenEet^er,  xn^ 
näd  die. Varietät  der  faulichten  mit  Desorganisationen  ^  Ver^ 
Setzungen  und  Crisen  im  Innern  und  Aeussern  des  Organis- 
ma»,  hauptsäohlieh  im  Knochensysteme  endigteui  hat  auch 
^  auf  die  Idee  gefuhrt  9  an  Statt  der  andern  Säuren,  diese  an* 
zuwenden.  Und  wirklich  ist  es  mir  vorgekommen ,  als  ob 
ich  dadurch  jenen  Übeln  Auslagen  ollerer  enlgen^en  väce» 
Idi  empfehle  sie  daher  zu  fernem  Versuchen. 
9)  Auch.i(i..BiutBüssen  hat  sich;  diese  Säure  i^ch  den 
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Vintacli^  Härder^«  imd-D*it»ig^-Tiir  ndofk  wUnb 

gezeigt.    Man  empfielilt  sie  besonders  in  GebäroittUerblu- 

.\  3)  G«!geB  Rnocheilfrass  babeiitfie  Lexlis  und  Har^ 

gens  mit  Larnlreibenden  Getränken  empfohlen.  Man  giebt 
16  bis  fko  T'op&n  flüssiger  Säure  auf .  einntal,  Hargena 
gab  Yon.fcJgetiiAer  MisdHing  alle  5  Stunden  1  fissldidtoll: 

JR^Om    ^qime  Foenicidi  uncias  decem, 
'      .Acidi' Phosphonei  draohtnaa  dua»^ 
:  *     -  Syrupi  ^AUheaM  •  uneiom  wn&nu  M, 

Ein  ilecensent  in  der  allg.  Literat urzeilung  Tersicberte, 
die  Fbospkorsaure  habe  den -Gestank  und  jauchigten  Ans- 
floss  bei  eiitfem-vetterieclien  Knoehenfrasse  anf  einige  Zeit, 
aber  nicht  vollkommen  gehoben.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  auch 
mir  arorgdsommen-^  sie  hebt  die  Kräfle^  sie  bessert  die  Siiltet 
heilt  aber  die  Syphilis  nicht  radikal.  —  Dieser  Vonug  bleibt 
nur  ti^iM^  dem  Quecksilber« 

.     Vm   Urspmng,  und  C&ara&ier^dea  Pkosphrs.  ^ 

Der  Phosphor  ist  ein  Kunstprodukt  des  vorigen  Jahr- 
hnnderlSy  ihn  hat-duxseh  -Zu&fl  ein  Goldffiaclieri  der  Kauf* 
mann  Brandt  in  Hamburg  erfunden,  er  behandeile  den 
Urin  alchemisch^  und  brachte  vermittelst  einer  mühsamen 
und  schmutzigen  Vbrriehtung  diesen  wdigelben  cSben  and 
vvachsähnlichen  Körper  zum  Vorschein ,  weleben  die  heulige 
Chemie  auf  weniger  eckelhaften  Wegen  aus  Knochen  zu  be^ 
reiten  gelehrt  hat«  Der  Phosphor  ist  nach  dem  La  voiaier^ 
sehen  Systeme  ein  ein&eher  Körper,  vrelcheir  im  Dunk^ 
leuchtet 9  von  der  Sonne  röthllch  gefärbt  wird,  beim  Zu- 
tritt der  atmoq^hSrischen  Luft  ^nnd  durchs  Reiben  sich  bis 
nur  Enlnihidqiig  erhitst^  »il  einem  Glaiite  brennt  und  Bein 
Verbrennen  einen  stinkenden  araenikalischen  Dampf  von 
sich  s^bk,  £v  wtfd  im  Waaser  «n%ehoben  and  in  densel- 
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ben  mit  einer  weissen  staubigen  Kruste  überzogen  und 
fikidisani  be^ulvert«  Auflösen  lüMt  sich  der  Fhoi^oc 
in  aUea  lEtberisclieit  und  fttlen  Oeleny  in  den  Napfe» 
ten  und  selbst  im  Weingeiste.  Im  Wasser  klumpt  «r 
sich^  thsÜI  aber  dem  Wasser  seinen  nnangenelimtin.  Knob» 
laudis.Geraoii  mit,  trelchen  alle  IMIs^angen  Miommen^ 
in  denen  er  aufgelöset  wird.  Alle  Auflösungen  desselben 
erhallen  aneh  die  Fähigkeit  su  leuchten.  Der  Geschmack^ 
welchen  der  Phosphor  allen  seinen  Auflösungsmitteln  mit- 
flieüti  ist  höchst  unangenehm*  Le  Roy  führt  Vieles  zum 
Lobe^es  Phoq^rs'als  Arzneimittel  an»  worüber,  man  eini» 
ge  Bemerkungen  bei  Weikard  lesen  kann.  Conradi 
riihmt  ihn  als  Stärkungsmittel  |  wo  die  Lebenskräfte  sehtf 
genudun^  ja  sdbst  Symptome  des  nahen  Todes  schon*  yor- 
lUinden  waren,  so,  dass  die  gewöhnlichen,  sonst  wirksa- 
men^MUlel  nichts.mehr  leisten  wollten«'  Hufeland  ist  ihm 
ebenfidls  günstig  und'hat  eine  eigene ForAiel  angegeben.,  nach 
welcher  der  Phosphor  mit  Schleim  und  Mandeln  zu  einer 
Staiolsion  renrieben  werden  solL 

JEa^«^  Phosphori  granum  iinaim'^  -  - 
<    .Gummi  jirahici  drachpum  unam, 

8yrtq>pi  MtheoB  et  aqua»,  dettiilaiae  an  jSSM»« 
undam,  M.  IK  - 

Herr  Dr.  Jahn  hat  sich  auch  einigemal  des. Phosphors 
selbst  bedient  und  zwar  in  einer  öhligen  AnfliSsung  nach  £61»  ^ 
gender  Formel : 

Gummi  arabici  scrupulum  imumf 
JPhoaphori  gKona  triä  f  ^ 
Synqd  jßthBtu  Sem. 
Alle  Stunden  einen  Thelöffel  voll. 
£r  gesteht  aber  selbst ,  dass  <die^  Mischung  yon  schlech* 
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fe»  G«idiin«cke  sey ,  und  ^Nser  fto^lmtmenV  iktt  aä  Faid- 
^eber  Erkrankten,  damit  habe  retten  können  und  überhaupt 
niHdi  k^tM  ausgezeidiii^eii  Wifkimgen  tm  denHlbCii  ges^ 
hetif  obgleich  er  in  seiner  ^jegentrart  von  einigen  Aenittt 
f  erschiedentlich  angewendet  worden  mj.  Er  pflichte  daher 
demr  Dr.  Geteniaa -bd,' '  wcAolior  denadben  l&r  ein  &ir^ 
ßüssiges  ArzeneimiUel  hält.  Auch  von  dem  äusserlichen  Ge- 
brauche deaPhoaphors  hat  er  keine  beaaere  Meiniuigi  er  hat 
ihn  sneluiDak  mit  Odeir;  .-Ifeplria  und  hISohat  reetilcirtcai 
Weingeiste  einreiben  gesehen ,  aber  auch  keine  grosse  Wi^ 
knng  davon  bemerkt  >  obachon  dieae  Einreibungen  wegen 
ihrer  leachtenden  JSigenachaii  gh»6SM  Ansehen  und  grosse 
Erwartungen  erregt  haben.  - — 

'  Mehr  aber  ala  alle  andere  Aerite  hat  der-  wahrheila» 
Ueb^nde  imd  beacheidene  Valeriu-a  Luia  Brera  **>den* 
Phosphor  als  Arzneimittel  in  Übeln  Credit  gebracht,  denn 
er  ersähk  eine  abaehreekende  Geschichte  Ton  der  HeSnig 
dner  Hemiplegie  einer  jungen  Prau  untmr  Btimr  Jufnela  und 
in  seinem  Krank enhause  1797  —  '798>  einer  Heilung, 
welcher  unmitielbar  der  IM  noß^l^e*  Die  Ananeii  der 
man  dieae  Iranrfg»  ^Folgen  iEiiadiniabi  wir  die  hier  toaB. 
•elbat  verordnete: 

Ree»  ^hoBphori  grßna  duo  9xüngu9  9»aeU  in  miffic»  quaniOf 
JliMäaginiB  G.  jtrabiH,   vki  oUtHtr.  ef  püdU 
.  .          '  ouorum , 

JOipide  in  IFpoHet  aeqtuileg  ei  mUeuique  J^oeiadde^ 
jdfuae  einnamemi  mteiae  tr^      \Z>*  61 
.  Alle  zwei  Stunden  eine  halbe  Portion  zu  nehmen. 

S9)  L.  Brera  RiffUssione  medico-pratiche  suW  uso  interno  del 
fo4foro  particolarmente  neW  SnuplkgU,  Pavia  1798.  po^.  46. 
Detitsch  in  den  Samml.  auserlesener  AhhandL  für  praet. 
Aerste.  18.  Bandes  d  Stöck  pag,  452  ▼oDscKndig  und  aus* 
Ahifieli  JitaATO*«!  hfeucu 
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Ml  meines  Thcils  glaube  aber,  dass  auch  die  beiden 
UA^/sadtn,  Grane  flu)$piior,  di«  aie  wegen  des  üUln  Ge- 
sdiBiaal»  nidii  nelir  ctnnelmieft  wollte ,  nnd  die  üir  anek 
Verlauf  mebrer  Tage  noch  im  Kiystiere  beigebrachf  war- 
dt»,  doch  aiichi  als  Zugabe^  noch  ein^;^  Afttbeii  daran 

bdten,  dbiglticii  Brera.  aoldian  Ifingnel         hh  kcancho 

•         •  • 

30)  Seite  4.')1.  „Hieraus  erhellte  denn  nun,  sagt  B.,  dass  die 
zwei  ersten  von  der  Patientin  eingenommenen  Grane  eigent- 
lich den  Tod  bewirkt  hatten ,  hingegen  dU  andentr  wtoH 
dumik  tUu  JUfttUr  heigthraehtm  imXärper  uiweränitri  gtUu» 
hm  wann.  Bio«  2  Gran  Pbofpbor,  in  kleiner  Gabe  ge- 
bnmcbt  (sie  War  doch  fcbon  tn  gross) ,  reichten  demnach 
hin,  so  höchst  sonderbare  Ersclieiiiungeii  hervorzubringen, 
d*  h.  anfangs  den  Zustand  der  Krankheit  merklich  zu  ver- 
bauern ,  hemachmals  aber  der  Kranken  das  Leben  tu  rau« 
.  ben«  £•  iMsit  nch  aber  nicht  begreifen ,  wie  manche  Aente 
dieteSiibttans  in  weit  «tilrkem  Gaben  unbedingt  haben  em- 
plehlen  kSmien.  L»  ihren  Sobriften  findet  tieh  nicht  ein 
einziger  Fall  aufgezeichnet,  wo  der  innere  Gebrauch  des 
•  Phosphors  geschadet  hätte.  Der  einzige  Weickard  *) 
warnt  Tor  dem  unvorsichtigem  Gebrauche  dietes  Mittelt» 
Eben  lo  leenig  itt  bi«  jetst  einer  j^oepboriaeben  Verbren- 
nung im  Unterkilie  einae  Kranheu  gadmh^  worden.  Hat 
nwn-Tielleicbt  die  aebUmmen  ZnflOIe  Tencbwiegen,  welche 
der  innere  Gduninch  des  Phosphors  bisweilen  verursacht 
haben  mag?  —  Ein  solches  Stillschweigen  wäre  unstrei« 
tig  sehr  strafbar,  da  man  auch  aus  Irrthümem  lernen 
kann,  ja  telbst  der  Üble  Ausgang  einer  Cur  noch  lehrrei- 
cher aU  der  gute  werden  kann.  Ich  für  maina  Peraon  ba^ 
be  kl  dem  gagenwSrtigen  Palle/sagt  Brera,'  nicbte  unter- 
lawan,  aueb  tou  der  wolfSkommenen  Löschung  der  Phosphor^ 
ikeilehen  xn  versichern,  welche  aber,  wie  ich  nunmehro 
sehe,  nur  schginbar  g«^M^n  ist,,    lok  war  bei  der  Zuberei- 

*)  Weiokard'a  rarmiichte mediciniiche Scbrifken«  4StaGk.  S« 

105. 
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Mir  <£e  LeiehenlSAitag  kc#raMisefi  >  imir  mfimi  inildit  sn 

unterstützen.  „Nach  Oeffnung  des  Unterleibes  fand  sich  die 
lieber  auf  der-OberflScth^  nil  gdbcn  Flecken  bcMtiL  Dir 
Magen  war  «ehr' weit  durcli  4h  Liift  eowoU^  als  dndi 
die  noch  nicht  yerdaueten  flüssigen  Materien  staric  aiuge- 
dehal«  Dtt  M^en  lutte  ^at  Lock  Als  iniUe  Waadedss 
Magens  ein  Einschnitt  gemacht  wurde  ^  um  der  darin  eni« 


tung  der  ersten  Gabe  gegenwSrtig,  und  kann  daher  Imscb- 
gen ,  dass  nach  einem  gleichförmigen  drei  und  mehitt&Bo 

digen  Keiben  in  einem  gläsernen  Mörser  die  2  Grane  des 
übrigens  in  jeder  Aücksicht  vollkommeneu  Phosphon  in 
.dem  Baumöle,  dem  arabischen  Gummi  «Schleime  und  dem 
Eidotter  auf  das  Vollständigste  gddscht  su  seyn  sehitii.  lo 
der  That  befand  sidi.die  Kranke,  nachdem  sie  diese  ante 
Gabe  genommen  hatte,  48  Standen  lang  und  drfflberwokl. 
Dies  zeigt  an  ,  dass  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Phosphor- 
theilchen  ,  welche  eztingiiirt  schienen ,  sich  von  neuem  ver- 
einigt, und  ciann  erst  die  Verbrennung  bewirkt  haben  *), 
,  .  £a  ist  «war  nicht  ts^  Iftugnen,  dass  bei  der  Anflötuag  dieser 
.  Substanzen  sich  «ehwifeliges  Wasserstoffgas  entwickelt  bebe, 
^  .  und  man  Ipinn  danws  .schliesseny  dass  in  dem  gegeovrirti* 
gen  Falle  dieses  oder  ein  anderes  ähnliches  Gas  dnrokans 
nicht  ausiier  Yorhergegangenen  Verbrennung  des  Phosphors 
entstanden  sey.    Aber  man  muss  auf  der  andern  Seite  be- 
denken» dass  ein  thierischer  Körper  nicht  eher  aufgelöst 
^  1  wii^y.Al»  bis  sieb ia ahm  ein, gewisser  Grad  von  Gaknutg 
; ' .  geättsi!^  bat.  Djea  .fv«r  aber      diesem  Leichname  nickt 
-  m^liob»  weil  man  M  Stunden  nach  dem  Tode  »ur  Oeff> 
nung  schritt. 

Doch  bevor  wir  in  der  weitem  Betrachtung  der  Schädlich- 
keit des  Phosphors  im  innern  GebiWioha  vorsohreiten,  wollen 
wir  110^  c«re|  FäUe  bsrtraobteni  wo  er  äusserlieh  durdi 
•  '  -die  Moese  'BtxXScaai^  uMOkck  geworden  wvftk  solL 

Sie  kttnaen  «uob  eiasela  t»der  Tm  einander  entfinat  Ter- 
Jbraaat  aejn»  aie  waren  nicht  gellMit» 
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lialtenem  ,£iuFt  einen  Ausgang  zu  yei:ftlliUei|.j  i^At  eine  Gasart 
]ierai»,i..Y/d<te.ilie.  G<»|ftlt  ein«»  weifsen^ Punsles  h^lte  und 

nach  KnobllfiMrll  roch,  auch  hei  «1er  AntiSherung  eines  bren- 
ni&^d^. (lichtes Feuer  fing/^  (Dies  ji/St  die  yrjS9ch>  aus  wel- 
ohpr  idi  df^  A,rt4i;jal  übeir  den  Ch^acti^N  4je»  PJioiphors  hin*! 
zufügte^  der  bei  Leichenöffnungen  solcher,  die  Phosphor 
gf^aommea  ^lahen,  zu  belichten  is().<^  WeU  sie  nur  ^n  g«*- 
ringer  Menge  vorl^uiden  war^  so  war  man  nicht  im  Stande^ 
Sfe  ;lu  sammeln ,  und  man  konnte  folglich  nicht  entschei- 
dniif  i^  .d^t  FhQsphorwa8S^to%as  vermischt  geyireseu. 
aey«  .  Uebrigens  zeigten  sich  keine  Spuren  von  einer  Ent* 
züudung  an.  den  iniiern  und  äussern  Wänden  des  Magens. 
J9«r,  innere  Baum  des  JJarmkqnaU  .war.  hdfir  wtd  da  üb^r 
Hälfte  ifttBngi^rt,  ynd  in  d$m  qmrlaufsndvn  TMU  de% 
QrirfhtßdojrnM^  Ufiss  sich  kaum  die  ^U^^  eitles  klei/ien  Fin^ 
gmm-  jg'ggyfftt .>  i 4ifu  de»  däfuien  Jiärmen  he^K^U  nutn  yer^ 
achiedene ,rSehlichti  Zeichtn  einer  UiehtenEm* 

stiißäung'  — iPA^  innern  IVäiide  dßr  dämmen  Därme  waren 
hier  w^,  d0  i^n  der  okengedacAien  Ga^ßrt  auegedehnt, 
und,  man  fand  darin  eine  breiartige  Materie,  welche  "von 
ftTiW^.^}*.  unlwf^^^t,,  .njchU  besonderes  zeig- 

te« •  Xu  j^Vt  dicken  Därmen  fand  man  ^urch  dieJKl^eliere 
^^igt^bfocji^e  Pho8]^horauJl6sun§  unperänderU*',  —  ?^  ?  7" 

VL  Neue  Beiträge  9U  de»  Beweisen  ües  fhoefhorlich^ 
\,iea  der  menachUchm  Ausdunstungen. 

.  H«rr  Dr^  DUnkier  in  Eiberfeid  f  <)  ej^ii^t  H|.^iUm. 
medizinischen  Bemerkungen  über  ein  phosphorisches  Licht, 
das        ;men8c}iü^hen  Ausdünstungeja  .enlsUndi  und  .,welr 

. .  «--n  r-f  •     '  ' 

Sl)  im  7.  Bande  d^r .  ausei^lesenoi  Ahhandlmig  für  practisch^ 
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diesy  iron  andern  MenscKen  berlUuti   ^dMn  naciilbeiliK^ 

Folgen  brachte.  Ob  ich  gleich  keinen  grossen  Werlli  auf 
die  Meinung  des  Ver&ssm  von  der  Scbädlicbkeit  des  Fhos- 
pbors  lege-$  so  Scheinen  dodi  seine  bdden  Falle*  BsrtliO' 
lin's  Erzählung  de  homine  noctiluco  zu  bestätigen j  und  den 
Uebei^ng  des  leücktenden  Fhosphorstoffs  in  den  Sdiwdii 
oder  die' AnsdütasiUng  des' Menschen  zn  beweiBeii:  »Ein 
Knabe  von  i4  Jahren  wollte  sich  in  sein  Bett  niederlegen; 
in  welehes  sich  kürz  törher  seine  noch  Jüngere  Schwolcr 
bereits  gelegt  hktle.  Indem  er -die  Bettdecke  über  sich 
decken  wollte^  bemerkte  er  Feuer  auf  derselben.  £r  woUle 
^  mit  der  Haind 'hernnterstossen,  dadurch  wnide  es  alnr 
noch  länger  und  bildete  einen  blauen  Streifen  (verdünnte 
sich)  ,  der  Knabe  legte  sich  auf  den  Bücken  |  das  Fener 
kam  ihm  nnnmehrb  nnmilidbar  auf  deti  Leib.  £r  schlug 
es  aber  weg  und  es  verschwand.  Die  Nacht  hindurch  schlief 
'  er  ganz  ruhig.  Des  Morgens  aber  beim  Erwachen  empftiid 
er  einien 'Schmers  seinem  Leibe  ^  welcher  angeschwollen 
und  verhärtet  war,  die  Eltern  des  Knabeiis  erschracken  hier- 
über und  kamen  zti  mir  >  tun  sich  hierüber  Batbssn  tAo- 
leii;  yrö  sie  den  Knaben  selbst  mitbrachten ,  damit  ich  die 
Geschwulst  und  Härte  des  Unterleibes  selbst  fühlen  sollte. 
Ick  -verordnete  Abfulurmittel ,  und  Harte-  und  GeschYnüst 
■wnren  dadurcbbald  gehoben.''  Ztsfeiter  FaU,  ^Ein  Müller^ 
der  bis  spät  in  die  Nacht  mit  Mahlen  beschäftigt  gewesen 
vrvt,  legte  sich  nm  ä  Uhr  nach  Mitternacht  sn  Bette^  in 
wdcbem  sein  Brüder  sdhon  seit  5  Stunden  gelegen  und  ge- 
schlafen hatte.  Nachdem  er  seine  Lampe  ausgelöscht  liaite, 
hob  er  das  Deckbette  auf  und  sähe  unter  demselben  ein  heiU 
leoebtendes  Licht,  welches  sich,  so  wie  er  das  Deckbetts 
in  die  Höhe  hob,  zertheilte  und  ausbreitete.  Der  Feuer* 
klumpeni  welcher  am  Deckbette  anhieng,  verwandelte  sich 
in  lauter  Ueine  Kügeichen»  die  in  Oeiialt'  Von  dicken  Xro- 
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pfen  auf  da8  Belttuch  fielen ,  dann  wieder  verschwanden 
Der  ItfüUer  üiUte  mt  ^er  Hand  nach  der  Stelle,  tro  dch 
das  Fener  geseigt-  bstfe ,  spürte  aber  dordiatis  keine  Hitzej 
sondern  es  kam  ihm  Yor,  als  wenn  dieser  Ort  mit  einer Fet« 
tigk^  dberfttrkhen  w^e.  Die  Erscheinung  4ea  kuchtendei» 
Körpers  dauerte  länger  als  eine  Minufc."  *  • 

'  Die  Personen  I  welche  diese  beide  hier  gem^deten  Fälle 
tpemerkten,-  wirren  bei^ia  aus  der  Classe  des  gemeinen" Vol- 
kes ^  das  seine  Wäsche  und  Beitzeug  selten  wechselt;  da^ 
lier  diese  Leinwand  bei  ihnen  voller  Schweiss  und  mit  sal- 
ngten  und  öligten  Theilen  der  Ausdönstungs- Materie' er- 
füllt waren.  Diese  Materie ,  welcbe  durch  die  AYärme  in 
Bewegung  gesetzt  und  unter  der  Bettdecke  eingeschlossen 
war^  fing  alsdann  erst  an  zu  leuchten,  da  durch  Aufhebung 
der  Bettdecke  der  äussern  Luft  der  Zugang  gestattet  wurde, 

"«nd^die  'fiUgten  ariiitzteii' Dünste  sich  nun  in  dier  -Luft  ver* 
breiten  konnten.  *  .  •    •  * 

' '  Ich  kann  mit  Gewissheit  versichern,  dass  sich  in  beiden 
raien  dk  Sache  wirklich  so  verhalt,  wie  ich  sie  erzählt 
habe^  da  ich  alles  sorgßiltig  selbst  untersucht  babe^  und 
nberzeuglt'l^,  dass  die,  welche  diese  Erscheinung  beobadi^ 
tat  haben,'  durdi  itate  ^bme  nicht  betrogen*  worden  ^Ud^ 
sie  sind  auch  sonst  glaubwürdige  und  ehrliche  Leute.  Ich 
habe  mich  bei  dieser  Gelegenheit  an  versciiieden^  andera 

.  pbospborisdhe  £rsiefaeinungen' «srfnniMrt  >  die  nnr  in  mdnei^ 
Praxis  vorgekommen,  und  wo  sich  gegen  dieses  oder  jenes 
^ed  4er  Phosphor  hin  beweget  und  durch  ,  die^  Berührung 
derisdbett'äH^ilei  Kranliheite»  verursacht  hatk  Ich  hielt  Vdr^ 
her  alle  dergleieben  Erzählungen ,  die  mir  gemacht  wurden, 
für  fabeln  und  Enfindongen,  und  achrieb  dergleichen  unan-' 
gcitelmie  Folgen  bleif  Sdirecke  zn,  den  so  fbrchtetfnie 
Leute  von  einem  solchen  Vorfalle,   der  üinen  wirklich  he» 

"  13  ♦ 
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oder  nicht.    Wenn  man  aber  den  alten  ehrwürdigen  Bar-  lid 

digen  Willy  so  isehe       wiAßt'üoL,  mmm-wn^ftn  in  to* 

selben  Angelegenheil  eines  Irrlhutns  anklagen  Vfill  7  und  wenn  ^  a 

«ich  der  FluMphor*  in  der  Eei^iratioii  und  PmpiratiQft^fü»  |  ]| 

vKth,    8o'  iumn  er  iicSi  fd  auch  wol  durch  die  thiensche  f 

Wärme  yerrathen,  so  auffallend  9nck  Maac^ien  Df.  Be-  fi 


FII.  Brertfs  fernere  Beweise  und  Erklärung  der  Ge- 
fahr eia^  innerlichen .  Verbrenneris  des  JPho^^n  im 
Magen  $md  Credärm^^durtA  n^^  fereuekß  m 

Hmden  hesiätist, 

Mail  weiss»  sagl  Blr^Ka^  dass.der  Flu)SjdH>r  bei  det 

Berührung  der  atmosphjirischen  Luft  aus  seiner  ganzen  Ober« 
fläche  einen  Rauch  ausslössti  der  einen  üjiobhmchggernch 
y4ifbrf|il)ety  - «m. Tilge  weiSrersclieinty  und  im  Finsteni  leach^ 
tet.  Dieses  Phänomen  ist  die  Wirkung  eines  langsamen 
Venbr ennjens* .  j(Ua,  ;un&e^e  •  Jßatientiy^ :  sich  xu  ViBiisckUmiam 
anfing^vliatte  sie.  Mi^es.  Au&UMsen,  das  «iDen^KnoUaacbs- 
gertich  verbreitete.  Dies  giebt  zu  erkennen,  dass  die  lang- 
Sfone  .Verbrennung  .di^8r,TerschIttckten.  JPko^orA  >¥gotui«A 
batte.  Z:war :  Ifclagl^  sict  np^  über  r  eiie.bi4)^  HÜte^wedcK 
in  der  Herzgrube  noch  im  Unterleibe,  sondern  Ti'elmehr  über 
ein  Gefühl  von  Kälte >  weli^e  n^ch;  und  nach  die  g«nzeX)bsr> 
fil^e  d^.Köirpers  einnal^ni«  AHeti^  das  alles  war  eteeEol«» 
ge  der  besondem  BeschafPenheit  der  hier  Statt  findenden 
Verbrennung.  Die  Erfahrung,  lial,  Chemikern  gezeigt^ 
dass  ein  der  feiiffbten  Lufli  auiigesetsler  FJiosplii»:  in  einir 
Temperatiir  ^n  la  bis  t5  WSrnlegraden^B•'  sUrb  entsundet 
und  langsam  fortbrennt.  Nun  aber  steckte  in  den  Därmen 
immer  ein  wenig  atmoaphärische  Xuflv  .  U/tJ^^nMaa-is^  ihie 
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^  Höhlung  feuclit  und  der  Wärmegrad  daselbst  unveränder- 

^  lichb    Es  »t  miUuii  Meto  watooheiiilich,.  dasp  4^  M 

i  Bedingungen  bei  «liesem  •ToduefiJle  -^AkB  langsame:  VeHbreii*« 

^  nung  der  Pliospkortiieilclien  begünstigt  haben.   Die  Kcazike 

i  staiV  lanfty  'oltiie.'vid  SU  Icideii.         MÜhia 'fiait  CmmuM 

>  Meinung  über  den  Haufen,  welcher  behauptet,  die 
i  Wassersolieu  rühre  von  einem  der  electrischen  Materie  äliu- 

>  Hoheit  Phosphor  lusTy  wdeher  'sich  entzünde  und  in  dleBIub«. 
messe  übergebe.  Bekanntlich  sind  die  Hunde  unter  den 
Haustbierea  dlejeidgen^  welche  am«  leichtesten  vasserscheii 
werden.  '  Stimmte  dahek*  die  Erfahrung  mit  le  Camus  Mei» 

'  nung  überein ,  so  müssten  auch  diejenigen  Hunde ,  welchen 
man  innerlich  Phosphor  gäbe^  die  Wasserscheue  hekommeti.' 

habb  eineli  solchen  Versuch  angestellt,  aber  ich  habe 
nicht  das  geringste  Symptom  einer  ächten  Wasserscheu  an 
Händen  Üemerken  kilmieii. 

•  „Noch  muss  ich  den  Grund  angeben/'  fährt  Brera 
lort|  uns  Rechenschaft  abzulegen^  ^warum  ich  der  Kran- 
ken den  PhoB^or  TenOrdnet  Italia» .  Als  «dsese  Frati'sich  in- 
unsere  Krankenanstalt  begeben  lialte,  war* anfangs  die  Ursach 
ihrer  tiemiplegie  zweideutig.  Weil  inzwischen  das  Uebel 
Hnndtldbar*  auf  .«&iem  gewissen  Zustande  von  indlre^er 
Schwäclie  zu  beruhen  schien,  so  schritt  man  zum  Gebrau- 
ehe '  der  kräftigen  Arzeneimittel  ^  &  B«  der  Fieberrinde  , .  ■  der 
ArntcaUvithen  des  mii.Camphor  Tersetsten  schmerzstülei^ 
den  Liquor  (Liquor  anod,  BangU),  des  flüchtigen  Hirsch- 
hocnsalM  )  desiMohnsafteSy  der  CarUharidaUm9iar  waAd^ 
ElectricitSt.  Aber  «De  idlese  Blillel  Inlfen  wenig.  D»  ein« 
Bein  und  der  Fuss  bekamen  zwar  wieder  einigermassen  Be*- 
WCgUehkeit  und  &raft>   aber  .der  Arm  bjieb  immer  noch 


52)  Siehe  dieselbe  im  13  Bande  vom  Journal  de  medecine  dt  chU 
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in  dem  Körper  nocli  ein  üeberrest  von  dem  venerischen  Gifte 
vorhanden  aeyn  möeldey'  ging  man  JuersiiS  2Um  Gebnoche 
del*  QaecksübemiiitidL  «über,  und'dle  G^l^nkidiiiienen  vA^ 
meu  nun  in  der  Tiiat  etwas  ab*  Dessen  ungeachtet  blieb 
aber  ilie  Lählnang  iiotUvimiiiei;  4i«8eUbe»  n  Diese  fiartnaclH^» 
keit  d^r&mklteit  brachte  .miob  nw  .auf  den  BnlscUasSi 
meine  Zuflucht  zu  dem  Phosphor  zu  iiebmen.  Erwägt  man 
die  Elgenechaflleii  dimr  Sobstansj  $q' begreift  man  die  Wi^ 
kangen  dereelbeln  leieht  ,  welche  blos  relteitd  und  zugleich 
iin .  höchsten  Grade  sich  verbreiUnd  seyn  würden  ^  vrena 
jotan  «8  dahiii  •bringen  könnte  i-.  ihre  Udnsten  Jheilciieii  tu 
exliiiguiren.  Ihre  excifirende  Wirkung  übertrifft  unstreitig 
diejenige  an  '^tärke,  welche  das  flüchtige  Hirschhorosalz 
und  das  «üecli^che  Bad  und  Fimkea  .bedta»»«  Die  reieesdte 
Kraft  des  Phosphors  scheint  auf  diejenigen  Krankheiten  zu 
passen,  wo  die  ErregbaKkeit  wegen  einer  vorhergegangenen 
Whrknng  heftiger  Reiie  ansserdrdenllieh  geschwiebl  nnd  er> 
schlafFt  ist,  ich  meine  den  Zustand  indirecter  Schwäche,  wo 
gewöhnlich  Lähtoiun^  und\(ienHpkgie  Statt  zu  finden  jß»- 
g^.  HieraiM  folgte  das^  die  WirlEmig  dieses  Mittds  in  dem 
Falle  directer  Schwäche  minder  heilsam  ist.  Unsere  Kran» 
ke,  weicheren  Indirekter  Schwäche  litt|  konnte  nicht  nur 
24  Stunden  lang  die  Widmung  der  erstte.  fl  iii  4  Oaben 
beigebrachten  Grane  des  Phosphors  aushallen,  sondern  man 
beineikte  auch  bei  ihr  Zeichen  der  guten  Wirkung  des 
Mittds.  Sie  konAle.  besser  auf  dem  kra^kfte  Schenkel  ste- 
hen und  ilin  leichler  bewegen,  sie  versicherte  auch  im  ge- 
lähmten Arwe^  ein  starkes  üriebela  und  Streben  zur  Zusam* 
näuvdribiiiiigi'rza  .«J^firem  BJös  der  widerliche  Oenieh  der 
verschluckten  Arzenei  war,  ihrer  eigenen  Versicherung  nach, 
die  Ursache  des  Ekels  und  Erbrechens.  In  dieser  Periode 
der  &rankheU  wäre  ein  Breehailtet  nütaücii  geiresesi  aber 
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si^tcrhin^  «1»  *2eh  schon  SpnrcB  der  tVerbrenming  zeigten^ 
.würde  es  das  Uebel  nur  ärger  gemacht  haben.  Ungeachiet 
dieaer  ofife9b«reii£ewcj3e.4erScliädUi^eit  de»  Mittels»  selbst 
in  kleinen  Dosen,  die  er  uns  selbst  ganz  unparlheiisch  vor  Augea 
fährt  ec  doch  fort  es  zu  lo.beii..undsagt:  »Der  reine  fhoi^ 
phor  könnte  JineinesEr^chteas  als  ein  vorlrefflidiesyiiöclist  wlrlfir 
sames  excitirendes  ]\IiUel  dienen,  wenn  man  es  nur  so  weit 
bringen  könnte  y  dasser  sich  Tolikommen  aufiösete ,  und  das^ 
.sieb  auf  disse  Weise  alle  Gebbr  einer  innerlidien  Ver^ 
.brennung  vermeiden  liesse^  welcher  ich  allein  den  Tod.^ep 
JKjrank^n  Kuscbreibe»  Um  midi  davon  zn  überzeugen^  yri»- 
^derbolte  ich  den  Versnch  bei  verschiedenen  Hunden ,  welche 
aUe  aut  dieselbe  Art. dadurch  ums  Leben  kamen.  Ich  will 
.Tpn  diesen  Fallen  nur  «einen  inittheilen^  weil  sie  alle  einerlfi 
KeSultale  gehabt  Laben. 

,  E^nem  acjlitmonatlichen  muntern  Hunde  Hess  man  ein<}^ 
in  arabischen  Schleim  au^elösten  Gran  Phosphor  yerschlak- 
ken.  Der  Versuch  wurde  au  einem  Tage  (2.  April  1798) 
.vjyermal  wiederhoU*  Als  der  ^und  4. Gran  Phosphor  jei^ 
sdüuckt  hatte,  bekam  er  Zuckungen  und  wälzte  sich  Abends 
.auf  der  Erde  herum  ^  indem  zugleich  aus  der  Schnauze  Fäden 
.Yon  .einem .  zShen  und  geifferiphten  Speichel  heieiiustrii^. 
Zuletzt  wurde  er  ruhig  und  legte  sich  ganz  niedergeschlagen 
mit  ma((en  Augen  auf  sein  Lager,  dessen  ungeachlet  frass 
wie  gewöhnlich  ,  viel*  .  Die.-Nacht  und  den  darauf  folgw> 
den  Tag  brachte  er  im  anhaltenden  Schlafe  %Uj  auch  der 
.Koth;  den  er  von  sich. gab,  war  natürlich«  den  4.  April 
wachte  erfirüh  auf,  war  mnnter  nnd  rahi^,  den,  5*  A^isi]l 
aber  wurde  er  niedergeschlagen,  bekam  matte  Augeit  und 
fr^ss  nicht  mehr«  80  brachte  er  auch  den  6.  April  zu.  Am 
7*  April  bekam  er  heftige  Zuckungen  und  starkes  Erbrechen, 
anch  besdiwerliches  Athmen,  er  brach*  fbrtWShrend  grun- 
g^lhUche  Materie  ausj  dieses  Erbrechen  wechselte  blos  ab 


Dig 
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o(iO  .    ^rbJ.r^^'cIiL    Gegen'  Abcnd^slarb  er, 

,.>/^r  f^''*'^'""^" abernmn  konnte  nichts Bemerkcns- 
tZ/Tn^'/t^^^^^    ^.^  Gedärme  Ovaren  mit  einer  ascbfarbi- 
srcrf^^f^"^^.^  Än^efiiJlt  und  von  einer  Gasart  aufgetrieben,  jj 

^t\Jleich  am  Lichte  entzündete  und  einen  KnoblaucL- 
die  j/c« 

rcrocb  T^^rftreitele  ;    kurz,  dieselben  Charaktere  bcsass,  die 
jr/ö  Magen  und  Gedärmen  der  obgedachten  Frau  leobacb- 


I 


iet  M'orden  waren. 

Der  Chemiker  Desyeux  in  Paris  hatte  Phosphor  be- 
reifet und  das  [nach  Verfertigupg  desselben  gebrauchte  Was- 
ser in  den  Hof  hinablaufen  lassen,  in  welchem  die  Hühner 
waren ,  dicgC  sofifen  von  diesem  Wasser  und  krepirlen  nach 
wenigen  Stunden  insgesammt,    wahrscheinlich  waren  auch 
diese  durch  ein  innerliches  Verbrennen  des  Phosphors  geiod- 
tet  worden.     Demohngeachtel  sagt  D.  F.  Jahn  in  seiner 
'Materia  medica  S.  765 :  „Ich  kann  nicht  glauben,  dass  man 
wirklich  so  üble  Folgen ,  wie  z.  B.  Durchfressung  des  Ma- 
gens von  demselben  habe  entstehen  sehen,"  und  ob  er  gleich 
den  Phosphor  mit  G  e  s  e  n  i  u  s  für  ein  überflüssiges  Arzeneimit-  1 
iel  hält,  60  will  er  doch  weder  dem  anonymen  Arzle,  der  im 
Reichsanzeiger  vor  dem  Gebrauche  des  Phosphors  sehr  angele- 
gentlich gewarnt  hat,  noch  dem  Brera,  der  seine  Kranke 
offenbar  durch  denselben  verloren  hat,  glauben,  dass  er  selbst 
in  kleinen  Gaben  und  möglichst  gut  zerrieben  und  aufgelöset, 
ein  gefährliches  Mittel  für  Magen  und  Darm  sey.    Sehr  rich- 
tig vermulhet  Brera,  dass  sowohl  die  altern  als  die  neuem 
Aerzle  nicht  den  Phosphor  selbst,  sondern  das  pbosphorsaurc 
Salz  gebraucht  haben  ,  und  räth  auch  die  von  Pelletier  und 
andern  berühmten  Chemikern  bereiteten  phosphorsauren  Mc-  ^ 
talle  zu  versuchen,  von  denen  man  kein  innerliches  Verbren- 
nen zu  befürchten  habe. 
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Ueber  Myrrhenextract;; .  . . 

■     '   *  Dr.  du  M4niL    '     '  '  ^ 

Es  ist  die  Rede  dayon  gewesen,  dass^  die  mit  'Weiiigeist 

ausgezogene  Myrrhe  nicht  zum'Extract  gebraucht  werden* 
dürfe I  und  dies  fällt  iu  die  Augen  |  '  denn 'wie  'man  «is  aue 
dem  Riieksfand  durch  die  Behandlung  mit  Wasser  -noäi  ge- 
winnt^ ist  es  offenbar  ein  mit  Schleim  und  Gummi  überla- 
d^nes'Ednct  I  aber  in  Folgendem  denke  ich  zu  heweasen ,  daaa 
gedachter  Rückstand  dennoch  nutzbar  werden* kann. 
^  >  Den  FharmakopÖen  zufolge  soll  man  die  ^epulTerie 
Myrrhe  mit  lauwarmen  Wasser  ansziehn,  die  •  Flüssigkeit 
sauber  coliren  und  sie  im  Wasserbade  abiauchen  u.  s.  \v. ; 
da  indessen  kein  Medicament  verschiedener  vorkommt  als 
die  M5!i^^he,  die  eine  nämlidi  IrieT,  die  andere  wenig  Giimmt 
und  Schleim  enthält,  so  sollte  man  längst  an  ein  Mittel  ge- 
4aoht^  haben  i  jene  Substanzen  beim  Extracte  stets- in  gleicher 
Menge'  zn  bewahren.  Dieses  Miliel  besteht '  darin  y  dass  man 
den  wässrigen  Auszug  der  Myrrhe  bis  zu  einem  gewissen 
^olnm  abrauche  (etwa  vbn  i  Th.  Myrrhe  nt  l^.Th.  Wim* 
sigkeit),  das  Viertel  an  Alkohol  hirizümische,  -das- Ganze  ge- 
hörig absetzen  lasse  und  es  durch  ein  dünnes  woUenes  Tuch 
seihe.  -  Auf  diesem  bleibt  dann -der  Ueberfluss  des  GuMBii 
vtüA  Schleims  zurück  y  und  das  Colat  enthalt  ein  £xtract> 
welches  wegen  des  gleichen  Verhältnisses  an  Weingeist  stets 
TOto  iiiögHclttt  Unveränderter  Beschaäbnhdt  fiuflH^^  ^" 

Veffl^rt  man  daher  mit  der  durch  Weingeist  ausge^oge^ 
nen  Myrrhe  wie  oben  ,  digerirt  man  sie  nämlich  gepulvert 
ttit  (dreifacher  ,  Menge)  Weisser  ^  sMzt  dem  eitigeeiigten  Co- 
late  1^  Votum  Weingeist  hinzu,  und*  spühlt  den'  Bodensatz 
mit  Weingeist  von  a5froc.  nach,  so  giebt  di,e  li'lüssigkeit 
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noch  ein  Extrad^  welches  «kfa  von  dem  entgedacfattii  durdi 

nichts  unterscheid  et.  * 

Sogleich  eine  IMischuni;  yo9  i  VoL  Weingeist  und  4  YoL 
.  Wasser  auf  die  Myrrhe  witken  zu  hrasen,  ist,  wie  bei  meh- 
reren Extracten^  nicht  anzuralheuj  weil  sie  zu  viel  Harz* 
Iheile.fiiliren. würden».  . 

-Das.  auf,  dem  CoUctiiclw  Ziirückgebliebene  enlbStt  fint 
nur  Gummi  und  kann  sehr  gut  zur  käuflidu^  Tinte  agoge- 
wandt  wecden«'. 

Ob  das  erstere  nach, der; Behandlung  mit  Wasser  Uos- 
gestellle  harzige  Ueberbleibsel ,  nicht  noch  zur  Bereitung  der 
weingeistigen.  Xindur  — -  bei  welcher  betomtlieii.  ^ohol 
angewandt  wird  —  als  Thiei*amei.  gebraucht  werden  Junrn^ 
lasse  ich  auf  sich  beruhen«',  .         <  • 

•    "  -»  »    .   •  • 

«  fr--, 

.    Das  Bebeerinj  ein  neues  FebrifugunL 

I      7  I       I  II 

Durch  die  MHiheihing  des  Sir  Andrew.  Halliday, 
j^eneral-Inspeqtojrs  der  brittisciien  Armenhospitäler^  werden 
yrit  mit.  c^fjn  neiien  Chipa-  und  Qhinin*  Surrogete  bekannt 
gemacht  von  einem  im  briliischen  Guiana  einhelailichcn  Bao^ 
me^  den  die .  Eingebornen  i^ei^^^'m  nennen.  ' 

H 1^  g  h  R^o  d  ie  I  .eUemaUger  Wunderst  in  der  eB^*sc|ieii 
Marine,  hatte  sich  im  Jahre  i8t4  alsGolonist  im  brilfisclien 
Guiana  niederge^lassen  ^  als  die  französische  Regierung  meh* 
rere  Akademiker  nach.  Cayenne  schickte,  um  daselbst  den 
Jesuiten  Rindenbaum  {JeauUa-  Barh  tree)  oder  einen  mit 
ähnlichen^  Kräften  und  Eigenschaften  zu  suchen  ^  und  ihre 
gemiihungen  hellten  jden  gewünschten  &  . 

Herr  R.f  der  .  sich  ziemlich  unter  deaisdhen  Rreftob* 
grade  befand  ^  suchte  gleichfalls  nach  diesem  oder  einem  äbn- 
liehen  X^fLume^  ^nd  fand  ettdlicli.,an  4<|jtt  Ton.den  bulianern 
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sogenannten  Bebe  er  n  alle  die  sinnlicli  walirnebmbaren  Ki» 
g^nsdiaften  der  Cmchonmii  Sr  imterwarf  dk  Rinde  einer 
cliemtschen  Analyse,  und  fand,  dast  sie  alle  die  €lieiBäsdiei& 
Eigenscliaften  der  officinelien  Chinarinden  halle,  nur  mit 
geringen  Abweichungen,  besondere  in  ihren  Verbindungeft 
mit  Säuren.  Eine  concentrirte  Solution  des  vom  Herrn  R, 
fiogei^anuten  schwefelsauren  Bebeerin'«,  wurde  zuerst  im 
kalten  "Fieber  g^eben,  und  zeigte  alle  medtcinischen-'lSigen» 
Schäften  des  Chinins  im  Loben  Grade.  £s  schien  sogar  als 
ein  specifisch^s  Febrifugum  zu  wirken  |  ohne  krankhafte 
Reaction  im  'Körper  hervorzurufen ,  was  beim  Gliinin  be- 
kanntlich in  tropischen  Climaten  häufig  der  Fall  ist.  In  al- 
len Fällen  brachte  er  beim  intermtttirenden  nnd  remittuen» 
den  Fieber  solche  Wirkungen  mit  dem  Chinin  berror*  Ja' 
es  nützte^  wo  jenes  erfolglos  versucht  worden  war.  Mehr 
rere  Aerzte  in  Westindien  haben  gleich  günstige  Wirkun- 
gen von  diesem  Mittel  gesebito ,  nie  brachte  es  Irritation  des 
Magens  ^  Congeslionen  nach  dem  Kopfe ,  Taubheit  und  an- 
dere Erscheinungen  hervor^  die  so  hänfig  die  Folgen  grosser 
Gaben  des  Chinins  sind.  Herr  R.  fand  es  so  schwer,  das 
schwefelsaure  Bebeerin  zu  krystaliisiren  ^  dass  er  es  bisher  in  ' 
einer  Aufidsung  mit  sinem  geringen  Ueberscbnss  von  Slore 
gegeben  hat;  20  Gran  dieser  Suluüun  reicJicn  für  eine  Dosis 
hin«  £s  scheint  dies  Mittel  alle  übrigen  Febrifuga  zu  über- 
treffisn  |  nnd  hoffentlich  -meint  Herr  R.,  wurd  diese  ichStzbare 
Arznei ,  das  Produkt  einer  englischen  Colonie,  den  Gebrauch 
aller  spanischen  Ciunasorteii  in  England-  unnöthig  machen. 
Herr  R.  hat  bei  der  Regierung  um  ein  Bfonopcd  Itlr  den  Be^ 
beerinbaum  in  der  Colonie  Demerara  und  Essequibo  für  die 
nSchsten  ao  Jahre  nachgesucht        ^  (Edinbm  med*  and 


*)  Ka  ist  zu  wünschen,  dass  über  den  Bebeern -Baum  einige 
nidiere  ^Naohriobten  mitgetheiit  wcyrden  wären  |  um  tu  wis- 
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aurg»  ^^mhtat  1 835;'  ^  S46  ;    ZMhr.  für 

die  ges.  Medicin  yon  DUffenbach^  Fricke  und  Oppenhtim» 

.  J   .■       •  '  ,  i  •  .  . 

Anwmidttilg  des  Indigo.' 

. If^rr  Dr.  Moritz  Strahl  bat  therapeuliscLe  Yer- 
«luehe  mit  dem  Ii|digp  '^  angestellt«  J^ei  epUi^U^cheii  Zu* 
^ilUtt  bat  er  daTon  gufe -Infolge  beobachtete  £rgabdeiibi« 
dig  in  Dosen  von  6o,  Gran  täglich,  und  lie^s  damit  steigen 
bis  .zu  einer:  Unze«  Wälirendt  der  Anwendung  des.Jndigp 
ist  der  Schweiss  .braülich  und  der  Harn  grün.  Ein  iSjSli- 
riger  Knabe  liatte  2o  bis  5o  mal  Indigo  genommen ,  unter 
2i wi8cbet|p9|i8^n  yon  acht  Tagen*  Auch ,  bei  fpfsmodiaciien 
und  hysterischen  Zufällen  zeigte  sich  der  Indigo  wirksam« 
{Journal  pon      Gräfe    Walter  XXI), 

fierr.  Dr.  ld«ler Arzt  w  der  Jrrenanstalt  in  Berlin, 
hat  den  Indig  bei  26  Personen,  die  an  Epilepsie  Uiten;  an* 
gewandt,  wovon  6  ohne  Rückfalle  geheilt  wurden^  3  mit 
j^lttckiiiUeii  nach  eiligen  Monaten,  .  11.  fanden  grosse  Besse- 
rung und  6  lieine  Hülle»  Er  wendet  das  Mittel  auf  fc^eade 
Weise  an:  •  .,  , 

.  . .    '  PtUp.  aramai,   •      •      •      Dracknu  ^  , 
.       Syru,p,  sinjkplm^      s.      f.  Elect, 
.  Anfangs  in  ^wei^  apHter  in  ein^  Tage  zu  nchm^u 
M^n  .kann  die  Dosis  des  Jndigs.zu  6-^8  Drachmen  für  den 


in.  «defjpni..er  jmd  ,oi>  wuiJüioh  «(.iune.Spe6iat  der 
Gi]ichoBa<-Gattttttgsciy  und  dat  Bebeerfn  (nicht  su  Terwecb- 
aela  mit  Berherin)  einem  der  Chinaalkaloide  idantiBch  odtr 
iihalich  9tifm 

CRed. 
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Tag  8t^igeru.  Die  ersten  Wirkungen  des  Medicaments  sind 
U«beU¥U/.iind  firbrecben^  vnA  «u«  ]>iati>l&i}ft  .«ntiitday 
welche  die  l^rankea  etwas  schwfioht^^*  der  Hern  wird  frvann« 
'  Anfangs  scheint,  der  In  d ig  die  Angriffe  bei  einigen  l^rank^ji 
zu  vermehren  I  aber  bei  foHgesetstem  GebraachLieAliU  iiiap 
Besserang,    (Rust's  Magazin),  -  . 

•  *        *  ■  ■  •        *  * 

Ueber  Bereitung  des  einfachen  Bleit)flasterÄ 
mittelst  Wasserdämpfe ; 

.  :.    .  ••        ..    ....        •    .  . 

▼on 

'  jP.  Chr.  Wiriz, 

Adminlatrator  der  Ke lierschen  Apotheke  in  Bonn. 

ii  '      '      I  ■  II  >  •  • '  '  >, 

Die  von  .den  Herren  Silier  und  Stelimann  angege* 
bene  Bereitung  «Art  des  einfachen  Bleipflasters  mittelst  WiU» 
serdSmpfe,  wurde  Yor.  Kurzem  Ton  eineqii  meiner  GebülHen, 
}ie^rrn  öeel  aus  Siegen,  folgendermassen  befolgt. 

1^8  wurden  ^^-Pfund  .Blei^iätte  und  f  €und . QUf en^r 
Od  in  einem  sinnemen  Kessel,  der  bis  zu  einem  DrittiieÜ 
bievon  angefüllt  wurde,  ohne  Wasser  -  Zusatz .  auf  den 
Dampfisipparat  gebracbt«  Eine  Röhre  aus  dem  Dampfkessel 
wurde  nttter  deti-KeSed  mit  gespanntem  Dampfe,  und  eine 
andere  direkt  in  die  Mischung  bis  auf  den^Boden  desselben, 
gekllefc;  ü  •       •       .    j  . 

-  .  Die  Mischung  gcrieih  bald  in  ein  ruhiges  Rochen  und 
in  ein^m  Zeitconaie  von  4  Stunden .  hatte  siek  p  unter  lang*  ^ 
saMn  «^Umriibren  (da -ilniNsli  >  die  hfnetMtiüSmendir  Wassia> 
dämpfe  die  Mischung  ziemlich  in  Bewegung  bleibt ,  so  ist 
ein  Backes  Aühren  nidii  nötliig);^  ein.  sehr  .schönes  und'  weisses 
Pflaster  ton .gdbdriger? Ck^sisienz  gebildet;  Jiiebei  wurdb 
aber  nicht  gefunden,  dass  mehr  Bleioxyd,  wie  Herr  Silier 
jm  pbacmaeeutisfihen  €entralblatt  Nr.  47.        bemerkt^  hS^ 
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lliig  sey  iiQ)m«eif»mf'^  aiafth'fiiclit  —  4dM  die  PfaHa^Msw, 
Yrie  Herr  Stresemanii  in  demselbigen  Blatte  Nr.  19  anm 
mkrineiB  >anfäbrt>  uinlietrgefrtirfeii  Wtijrde.  i4  GegeBthdl 
kochte  die  Masse  so  schön  und  gleichförmig;  dass  nichts  za 
vrünscheft  bli|sb*  • 

Noch  inuss  idi  bemerken>  dass  gar  kein  Wasser  ht  den 
Pflaster  beim  Ausmalaxiren  vorgefunden  wurde}  —  Herr 
Stresemann  hat  eine  solche  Quantität  darin  angelroffeii| 
dass  es  abgedampft  ^rierden  iniissie.  VieNeicfat  mag  dieses 
der  Umstand  seyn^  dass  Herr  Str.  eine  zu  lange  und  weite 
Köhre  aus  dem  Dampfkessel  in  die  Mischung  geleilet  bat^ 
vodnrch  so  yieles  Wasser  nachher  im  Pflaster  sich  befind, 

leb  mu8S  nur  bedauren,  dass  >Yähren({  des  Kochens  nicht 
das  Thermometer  (um  auch  die  Temperatur  anzugeben),  an- 
gewandt'Wotden  is^^  trelöhn  aber  bti  nadisier  BeKüung 
geschehen  soll.     '       '  '  '      *  ' 

(  Welche  Vortkeile  diese  Bereitungsart  ' darbieleti  wird 
sich  jeder  ilberteügen,  der  diese  Methode  befolgt  hat;  ich 
inöchte  sie  daher  einem  jeden  Fharmaceuten,  der  mit  einem 
Bümpfepparat  versehen  'ist,  bestens  anenipfehlem 

'   .  1  JBemerkuag  üher  Natronpastillea. 

Da  die  Natronpastillcn  {PaatiUes  de  Vichy),  beisaiatii 
tnocknen  oft  eine  gelbliche  Farbe  annehmen  >  so  hat  Apothe- 
ker Bt^utii^ny  zu.  Eirreux  dieses  iiSher  uniersuditi  «od 
räth  zur  Vermeidung  dieses  Uebelstaades  (im  Jmt.  de  (Mm 
med.  2  Ser,  71  //.  89.)  folgendes  an. 

Wenn  das  Saccharol  .Yon  doppeilkohkBsaiimi  Jlbbro% 

■ 

dessen  mau  sich  zur'  BereÜUDg  der  Pastillen  TOn  Yic^iy  be* 

dient  I  seines  Gewichtes  des  Natronsalzes  enthält^  wie 
d'Ar€.«A  aii§iabt«^80  werden diePaatiUeik jadir  odarimigeiV 


Digitizcc]  by  C 


207 


nach  demSätiigungsgrade  desBicarbonaUsund  der  Beschaffen- 
lieit  des  Zackers  sich  gefärbt  seigen»  i  • 

Man'Terhindert  diese  Färbung,  wenn  man  einen  reinen 
Zucker  und  ein  t^öUig  gescUtigtea  Bicarbonat  und  nur  die 
HSlfle  desselben  aiiw^def,  oder  besser ,  nm  di^  TOrgesebrie*** 
bene  Menge  des  Bicarbonats  in  einer  Paslille  zu  erhallen ,  die 
Menge  des  Zuckers'  Terdoppelt  " . 


Bemerkungen  über  die  Extracte  der  Solaneeu 

in  Bezug  auf  Gehalt  an  grünem  Stärkmehl; 

O.  Henry. 

Man  hat  seit  langer  Zeit  die  Störk'schen  Extracte  ge- 
fÜlnti  doch  weiss  man  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  diese  Zu- 
beMtttngen  die  Wichtigkeit  verdienen,  yrelcke  8t6>rk  ihneit 
beilegte.  Wenn  man  über  die  Natur  des  grünen  Satzniehls 
nacfadelikt^  welches  nichts  ist  als  eine  Gompositton  Ton  Qrän* 
bara'  und  Eiweiss ,  so  scheint  es ,  dass  dieses  keine  Erhöhung 
der  Wirkung  gedachter  Extracte  herbeiführen  könne*  Bei 
der  Uügewisslieit  Uärfiber .  ist  es  sehr  nütdich,  dass  die  - 
Herren  Soubeiran  und  Martin  Solon  (im  Bulletin  ge- 
nital da  Therapeutique)  yerschiedene  interessante  Versuch^ 
über  diesen  Gegtftasfand  bdEäHnt  gemacht  haben* 

„Wenn  die  Meinung  Störk's,  sagen  diese  Gelehrten, 
gegründet  wäre,  so  müssten  diei  "vom  grünen  Salamehl  :be>% 
Meten  SSfle,  der  nediciiUschen  Wirksamkeit,  die  man 
darin  sucbt,  beraubt  scyn;  man  weiss  aber  hiervon  bestimmt 
das  Gtgeniheil.  Wir  haben  deshalb  mit  demgrüiien  Satzmehl 
Versuche  angesteHt,  um'dMberbeellmmt  -üns  aUssprecihea 
zu  können.  Ist  das  grüne  Satzmehl  wirksam ,  so  muss  man 
I  et  in-den  £xlraGten  bewahren  ,  wenn  es  aber  nur  ihre  Masse 
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veitt<^:viid     Huer  WiH»«tili«il-.iilriil(  MMIgt;  >o  mm 

CS  daraus  entfernt  werden.^^.  ;  ' 

.  Die.  gcsdadifteiii  Herrm  «l^^n  Uif  Gfy^rjmoh^.init  BeUa- 
ihnna  >  JSyo99yamm.  •  und  Strdmomtim  an ,  ihrq.  Scliliisse 
beziehen  sich^daher  nur  auf  diese  Pflanzen. 

Das  gcuiie.Salwe)üif|irde:aiif  sj^v'/^v^igcbUd^^oeWoMii 
bereitet  y  da8  nach  der  einen  Weise,  bereitete  wurde  mit  dem 
Kamen  unlösliche  Materie  der  Sähe  hezeichmU  £3Ütmchl8 
als  Chlorophyll,  welches  in  dem  ausgepressten  Safte  in  Siu* 
pension  gehalten  wird.  Diese  Materie  nun  wurde  auf  einem 
.  Filter  gesammelt ,  sorgfältig  ausgewaschen ^  mit  bekannten 
Quantitäten  Zucker  gemengt ,  und  nun  bei  Kranken  Yersucbt. 

Das  nach  der  zweiten  Weise  dargestelUe  Satzmehl  war 
durch  Coagulation  de«  Saftes  mittelst  Erhitzen  erhalten  |  es 
wiird^.eo  viel  als  n%lich  anagemfaschen» ' 

Diese  verschiedenen  Saizmchl^  aus  dem  oben  genannten 
Fflanzeii' Würden  mehren  Kranken  in  sleigenden- Dosen  bis 
tu  1:8  -  bis  ao  Gran  gegeben!  In  den:  jneiitfn  FaUen  hxA  nur 
eine  sehr  schwache  Wirkung  statt,  die  nicht  im  Verhällmsa 
^and  in  der  der  £xtraGte,  .und.idie»  nur , davon.  harrührtc;i 
dais  in  dem,t.  be^i^eri  -  duneh'-' 6oagulation  eriiallenei^ 
Satzmehle  noch  Reste  wirksamer  Theüe  zurück^gehaiten 
wurden.;  dieMäaa  nicht  väUig  durch.  Auswaacfaan  entfataen 
konnte.  ;  •.  .•     '-i  ?  • 

Nach  diesen  Versuchen,  welche  die  Aufmerksamkeit  der 
A«i^ater>erdi€nlbn^''iat  e»' erlaubt  zu  bea^eifelni  dass  das 
grüne  SatzmeU^.  welche»  man  nach  Stdrk  i«  den  ExUae» 
ten  der  Solaneen  lässt,  die  Wirksamkeit  dieser  Extracte  eN 
höhen  könnte.  .Zudem  ist  bekannt^  daaa  .die  Gegenwart 
dleeeriaaterie  in*  den  gedachten  Exli^aiSten  cuiai  achndla  Ver- 
änderung bewirkt ,  die  ihre  Wirksamkeit  zexslürt  *). 
>  ■    ■  ■    '   f.'  - 

'  •)  Beiieäv.ire^  «aOlf  Johtn^hilh»  ieh^dakaof  anfinerlwm  Cf- 
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Extractum  und  Syriipus  Ipecacuanhae. 


Herr  Dausse  hat  der  pharmaceutischen  Gesellscbaft  in 
Paris  eine  Mitliieilung  ixhev  JSxtract»  und  Syrup,  Jpecacuan^  ' 
ha$  gemacht,  worüber  Deamarest  nnd  Soubeiran  fol* 
geniien  Bericht  abgeslalfet  haben« 

'  HerrD*  räth,  dMExiraci  Ipecaeuanhae  zu  bereiten  ans 
dem  gröblichen  mit  elMras  kalt em Wasser  eingeweichtem  Pulver, 
nnd  dann  nach  der  Deplacirungsmelhode  dasselbe  auszulaugen. 
Die  Operation  geht  sehr  gut  Yon  Statten,  die  ersten  Flüs- 
sigkeiten sind  sehr  concentrirt  und  wenn  man  aufhört,  die 
ablaufende  Flüssigl&eilen  zu  sanunlen,  wenn  sie  nur  noch  we« 
»ig  l>eladen  sind ,  so  erfordert  das  Verdunsten  wenig  Zeit^ 

Von  einem  Pfunde  der  Wurzel  wurden  2  Unzen  3 
Drachmen  Extract  erhalten,  natürlich  ist  die  Menge  nach 
der  Beschaffenheit  der  Wurzel  etwas  yeranderlidb» 

Dieses  Verfahren  können  \Tir  nur  billigen,  die  leiz- 
ten  wenig  concentrirten  Flüssigkeiten  muss  man  aber  auf- 


macht ,  dass  das  grüne  Satimehl  für  die  Wirkung  narko- 
tischer  Extracte  nicht  in  Betracht  kommen  könne,  da  ee 
in  die<er  Beziehung  alt  ein  indifferenter  Körper  nt  he- 
flachten  ist,  und  dati  man  ant  diesen  Extracten  danelbe 
niitteltt  Weingeist  ausscheide,  der  die  Ausziehung  der 
-  wirksamen  Principe  bewirke.  Die  vortreffliche  Beschaf- 
fenheit der  narkotischen  Extracte, nach  den  von  der  Preiias. 
Phannakopoe  adoptirten  Formein ,  beruhet  auf  der  Entfer» 
aung  des  SatsmehU  ,  Schleims  n.  s.  w*  ans  dieser  wichtigen 
Klasse '  Ton  PrSparaten^  nnd  Terdienen  diese  Methoden 
Überall  angenommen  sn- werden,  eo  lange  diese  Klasse  Ton 
Attneimitteln  besteht* 

Br. 

Arch.  d.  Fham.  H.  Reihe  YII.  Bds.  2.  Heft*  14 
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opfern,  well  sonst  die  Vorllieüe  der  Auslaugung  wieder 
Terloren  werden. 

Man  bat  der  Annahme  dieses  Verfiihrens  die  M^&ung 
Henr^'s  und  Guibourt's  entgegengesetzt,  dass  das  Wasser 
der  Ipecacnanlia  ihre  brechenerr^ende  Afaterie  nidit  tISIlig 
enlzielien  könne;  wir  haben  dieses  aber  durcli  keine  Vcr» 
suche  bewiesen  gesehen* 

Zar  Bereitung  des  Syrup,  Ipeeamumhae  rath  Hsrr  IX 
ebenfalls  das  Auslangen  der  Wurzel  an.  Nach  dem  Verhält- 
niss«  welches  der  Codex  ängiebt,  behandelt  er  4  üasa 
der  gepührerten  Wurzel  mit  5  Pfand  Flüssigkeit,  undnueht 
einen  Syrup  durch  blosses  Auflösen  von  6  f  fund  Zacket  in 
derseHwn* 

Man  si^t  sogleich  >  4m  die  Auslaugung  fSr  diese 
ration  ganz  unnütz  ist^  denn  es  bandelt  sich  nicht  darum, 
concentnrle  Flüssi^eilea  Ha  eriudten ,  weil  man  durch  3 
Pfond  FKlBsigkeit  die  4  Unzen  Pulver  auslaugt  lässt;  die 
gewöhnliche  Maceralion  würde  ein  eben  so  vorlheilhaCles 
und  selbst-  noch  Tortheilhfifieves  Resnllat  geben,  vram  nan 
das  Wasser  in  zvrei  Dosen  Iheüte ,  und  diese  successir  auf 
das  Pulver  wirken  liesse»  Die  Auslaugung  ist  in  diesem 
Falle  kein  schlechtea  Verfahren:  sie  ist  nur  ohne  Objekt. 

Da  der  Codex  fiir  die  Darstellung  des  Syrup.  /pecaeuF- 
aah,  ein  fast  unausführbares  Verfaliren  vorgeschrieben  hat, 
80  ist  allen  Praktikern  das  Feld  geöffnet,  nnd  jeder  bat  einer 
schlechten  Formel  diejenige  snbslHotren  können ,  welche  ibm 
die  besten  Eesultate  zu  geben  schien:  Herr  Dausse  schlägt 
-die  Auskugung  vor;  Henry  nnd  Guibo.urt  lassen  ein  Ex- 
Iract' mit  Alkohol  von  bereiten.  Sie  lösen  dieses  in  Was- 
ser und  setzen  der  filtrirten  Lösung  eine  schickliche  Quan- 
tität Zuckersyrup  zu,  und  durch  Verdunsten  wird  das 
Ganze  wieder  sor  Sympsconsistenz  gebracht.  Sclnm  seit 
ISngerer  Zeil  schlug  B  o  u  1 1  a  y  vor,  das  Pulver  der  Ipecacuanha 
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mit  kaltem  Wasser  ,  itt  drei  yendiMeiieu  Malen  sn  behandeln, 
die  Flüssigkeit  zu  filtriren  und  damit  den  Syrup,  Ipeeae.  durch 
blosse  Auflösung  zu  bereiten.  Diese«  Verfahren  ist  mit  einigen 
Modifikationen  in  der  JPhannaeie  centrale  angenommen»  Das 
Ipecacuanhapulrer  wird  mit  seinem  yierfachen  Gewicht  Was* 
ser  zu  zwei  vierschiedenen  Malen  bebandelt ,  jedesmal  stark 
ausgedrückt,  die  Fliissigkeiten  werden  fiitrirt  und  dem  ko- 
chenden Zuckersyrup  zugesetzt,  nachher  liisst  man  den 
Syrup  coliren*  Das  Verfahren  von  Henry  und  Guibourt 
gieht  kern  weniger  gutes  Produkt ,  aber  es  ist  nieht  so  (Sko- 
nomisch  zu  bereiten* 

Herr  Danate  giebt  auch  eine  Formel  an,  den  Sym-^ 
pu8  IpeeMfuanhae  mittelst  des  Extractes  an  bereiten;  daa 
Extract  wird  durch  Wasser  dargestellt.  Dieses  Verfahren  ist 
für  Apothekeri  becpiem ,  die  nur  kleine  Mengen  des  Syrupa 
auf  einmal  darstdlen  wollen ,  sonst  ist  die  Verdunstung  der 
Auszüge  zur  Extractconsistenz  eine  ganz  unnütze  Operation. 

Folgende  .sind  die  Yerschiedenen  Formeln  für  den  Ipe- 
cacuanha* Syrup  ^  mit  dem  Extract  bereitet. 

Nach  Dausse: 

Wüsirigles  Ipecacnanha «  £ictraat   lO  Drädim« 

Zuckersyrup    .       .       .       .       18  Pfund, 
liach  dem  Codex: 

Braunes  Emeiki    •      •      •      10  Draehm. 

Zuckersyrup    .       .       .       .       i8  Pfund. 
Nach  Henry  und  Guibourt: 

Hydroalkohol,  Ipecacuanhaextract  iSDrachm« 

Zuckersyrup     ....        18  Pfund. 
In  diesen  drei  Formeln  ist  das  Verhältnis&  des  Ipecacuan« 
hapulvers  sum  Zucker  oder  Syrup  dasselbe.    Die  Quan- 

tilät  des  Extractes  ist  grösser  nach,  der  Fürmcl  von  Henry 
und  Qttibourt    Sie  bedie^Msns^ch  des  Pulyera  der  Wur- 
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zd  dazu  9  gesondert  von  dem  Meditullium,  der  Syrup  wel- 
dxen  Bb  erhalten,'  ist  stiirkery  als  der  Müi  dm  Co- 
dex, und 'dieses  ist  niciit  £u  billigen« 


Syrupus  vetmifugus  Sem.  Cinae. 

Bouillon  Lagrang^  giebt  dazu  Qm  Journal d$Fhar^ 
maeU  XXIL  94.)  folgende  Vbrsclirift :  . 
Mit  älherischem  Oele  gesäUi^tes  deU« 

Wurmsamen- Wasser    •      •  .    2^  Pfund 
Aetber,  WunnsameniSl,  *  1  Dracbnu 

:  Zucker  •  •  .  •  .  .  4J  Pfund 
Eiweiss  •  •  •  •  *  Kr* '2 
-  Das  Eiweiss  wird  mit  dem  dest.  Wasser  gescLIagen  ond 
dann  dieses  mit  4  Pfund  a  Unzen  Zuckjer  auf  das  L'euer  ge- 
bracht* Die  a  übrigen  Unzen  Zucker  yrsrden  mit  dem  Od 
vermisdity  und  der  Oelzucker  dem  Syrup  zugesetzt,  wenn 
er  anfängt  zu  kgcben,,  vr<^rauf  das  Geiass  bedeckt  und  nach 
Erkalten  der  Syrup  colirt  irird. 

Von  diesem  Syrup  lässt  man  Morgens'  und  Abends  einen 
Theelöffei  yoU  nehmen,  d/ei  lus  vier  Tage  lang,  und  am 
fünften  Tage  ein  Abfuhrung^mittd  aus  BicinusöI*  Während 
der  Behandlung  trinkt  der  Kranke  ein  leidites,  mit  Honig 
versetztes  Qciirstendekokt.  ,      .  . 


Syrupus  Lactueae. 

2ttr  Verbesserung  der  u4quae  LaetuHta»  der  frans«  FIuhp* 
makopoe  schlug  Arn  au  d  in  Nancy  Yor,  den  Saft  des  LaN 
iiehs  auszupressen  und  zu  destUlireui  wodurch  manehiiehr 
iTMs  HefOiendes  Wasser  erhilt.  Dieses  h8It  sich  aWr  nicbt 
lange.   Chevalli er  glaubte,  dass;  wenn  man  dieses  Wss- 


* 
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8er  gleich  nach  eeiner  Zubereitung  in  Syrup  verwandeln 
würde  I  man  dasselbe  das  ganze  Jahr  erhalten  könne« 

Solon  und  Sonbeiran  geben  nun  (imJourm  de  Ckim^ 
medical,  2,  Ser.  IL  8o.)  darüber  folgende  Yorschriflen. 

Aqua  Lactucae, 

Laetuea,  bei  beginnender  Blüthe,  wird  entblSttert;  und 
aus  den  in  einem  Marmormörser  zerstossenen  Stengeln  der 
Saß  ausgepresst  und  der  Destillation  mit  Zusatz  von  Wasser 
unterworfen^  so  dass  man  von  dem  Safte  gleiches  Gewicht 
Wasser  abdestiUirt* 

J^rupua  Lactucae. 

jd^uae  dest,  Lactucae      .       •        1  Th. 
'Saeehar.        •      •      •      •      a  — 

M.  /.  Syrup, 

Dieser  Syrup  ist  zu  nachfolgenden  Versuchen  gebraucht 
*  worden«      '  . 

-  Man  wandte  flin  bei  ii  Kranken  an.  Im  Allgemeinen 
brachte  er  Beruhigung  und  selbst  Schlaf  hervor^  und  Dosen  von 
1  <— 1§  Unzen '  niemals  Uebelbefinden ;  in  Dosen  von  Un* 
zen  oft  Schlaf.  Er  verursachte  keine  Kopfschmerzen  und 
vrirkte  nicht  merklich^  weder  auf  die  Circulations noch 
auf  die  Verdauungsorgane. 

Bei  einem  an  heftigem  Kopfschmerz  leidenden  plethori- 
schen Krai}ken  verursachte  er  Schlaf,  eben  so  bei  einer 
Frau,  wo  Opium  in  beiden  FSIlen  das  Uebel  würde  wahr» 
scheinlich  vermehrt  haben. 

Die  Wirkungen  des  Syrup*  Loßtue.  bei  chronischen 

« 

Kranken  waren  eben  so  ansgezeichnet,  wie  die  des  Syrup*  Dia* 

cod.  und  der  Pilul,  e  mass»  Cynogloss,  i  Unze  Syr,  Lac- 
ine.  schien  i  Unze  Syrup*  Diacod.  in  der  Wirkung  gleich 
sn  kommen* 
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Yersuche  über  die  Wirkungen  des  Kreosots 
bei  Menschen  uiid  Thierenj 

TOB 

Dr.  J,  Corneliantf 
y  Pzofeuor  sa  Pavia. 


i)  Das  Kreosot,  innerlich  zu  starken  Dosen  genom« 
meiii  Ycnirsacht  auf  der  8telle  den  Xod^  ohne  dass  man 
bei  der  Section ,  möglichst  bald  nach  dem  Tode  gemacht; 
eine  Verletzung  der  organischen  Gewebe  erkennen  kann. 

Sk)  Wenn  das  reine  oder  nur  sehr  wenig  yerduante 
Kreosot  auf  .einen  starken  blosgelegten  Nerven,  wie  auf  den 
Nerpua  ffogus,  appUcirty  oder  in  eine  Vene  injiciri  wird| 

.  '  ■  •  *  *  « 

selbst  in  sehr  kleinen  Dosen  ^  so  folgt  der  Tod  unmiflellwr. 

3)  Wenn  die  Dosis  nicht  hinreichend  ist,  dass  sogleicU 
der  Tod  erfolgt,  so  bewirkt  es  ein  Auischwellen  des  Mus- 
%el  -  und  Neryersystems ;  Symptomen  Ton  Paralyse  zeigen  sich 
in  den  Extremitäten,  dem  Herzen,  dem  Diaphragma  und 
den  Sinnesorganen  y  wodurch  es  glaublich  wird|  dass  das  ^ 
JKreosofden  sehufächendmNarcotieU  ij^tkynAi,  wor^ 
unter  es  zu  stellen  sejrn  würde. 

4)  Obgleich  man  noch  kein  Gegengift  gegen  dieses  Wir- 
kungen  angezeigt  hat,  so  scheint  es,  dass  die  Stmutlaip-' 
iia  im  Allgemeinen  angezeigt  sind,  wenigsl ens  wenn  es 
noch  nicht  auf  den  Magen  gewirkt  hat,  denn  alsdann  wiir* 
den  die  schwächenden  Mittel,  besonders  Narcoiica,  wie 
Kirschlorbeerwasser,  seine  lödllichen  Wirkunsen  noch  ver- 
mehren« 

.  5)  Das  Kreospt  übt  im  Allgemeinen  auf  die  Schleini* 
baut  eine  mehr  oder  weniger  starke  mechanisch  -  chemische 
Wirkung  aus,  ^die  zu  verschiedenen  organischei^  Verletzua- 
gen  VeranhMtt^g  geben  kann,  welche  am  an  den  Leidien 
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lokher  Fsnonen  bemerkt  bat ,  die  einen  kngen  Gebrauch 
von  dieser  Sübstans  gemadit  haben« 

6)  Zur  Bekämpfung  dieser  mechanisch  chemischen 
Wirkungen  des  KreoepU»  vrenn  es  innerlich  genommen 
wird  y  ist  der  Gebrauch  öliger  und  schleimiger  GetrSnke  an- 
zureihen* Essig,  der  eiu  gutes  AuflösungsmiUel  dieser  Sub- 
stanz ist)  vermehrt  die  schädlichen  Wirkungen  derselben^ 
indem  er  die  Nerven -Papillen  des  Magens  noch  mehr  damit 
in  Berüiirung  bringt. 

7)  Im  AUgeroeinen  können  die  Kranken  eine  Dosis  über 
zwei  Tropfen ,  vier  bis  seclismal  in  'uk  ötunden  genommen, 
nicht  vertragen. 

8)  Das  Kreosot  Isann ,  innerlich  genommen ,  gegen  die 
zuckrige  Harnruhr,  Polydypsie,  Hemophthisie ,  chronische 
Calarrhei  Diarrhoen^  Herzklopfen»  und  vielleicht  auch 
beim  Tetanus  -wirksam  seyn. 

9)  Bei  Haulkrankheilen,  und  namentlich  bei  Geschwü- 
ren»  Krätze  und  chronischen  Hautausschlägen  ^  kann  es  oft 
nützlich  seyn,  sowohl  wegen  seiner  austrocknenden,  anti- 
phlogistischen als  auch  vielmehr  seiner  Insekten  vertilgenden 
Wirkung  (bei  der  Krätze)  wegen. 

10)  W"enn  die  üusserliche  Anwendung  des  Kreosots  auf 
keine  grosse  fläche  oder  auf  keine  wichtigen  Nervenäste  statt* 
findet  9  so  bringt  es  keine  Alteration  der  Organe  hervor, 
selbst  solcher,  auf  welcher  es  besonders  wirkt,  wie  auf 
das  Eückenmark.  Gehirn  und  die  Nieren* 

i3)  Wenn  das  Kreosot,  äusserlich,  die  venösen  BIu* 
tungen ,  wenigstens  die  einer  grossen  Vene  wie  der  femoralU 
eines  Schafs,  nicht  stillt,  so  ist  es  doch  wirksam  bei  Blu- 
tungen einer  mittelmäsaig^  Arterie^        .  . 
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Ueber  die  Wirkung  der  Canthariden  und 
des  Cantharidins  auf  die  thierische  OekoDO^- 
luie  gesunder  und  kranker  Menschen ; 


Gl 

Dr.  T.Pullinu  , 


i)  Einem  Kanmchen  wurden  2  Gran  Canihandm  in      I  Ii 

Flciscliklösclien  eingegeben ,     es  starb  nach    drei  Slun-       I  1 
den;   ein  zweites  starb,  in  anderlhaib  Slimden  darck  i|  | 
Gran,  die  in  Milch  aufgelöst  waren;  ein  drittes  erhielt  die-       ]  li 
selbe  Dosis  mit  i5  Tropfen  cohobirten  Kirschlorbeerwas- 
ser;  der  Tod  erfolgte  fast  angenbJicklich ;  fun&eiin  Tage 
zuvor  hafte  dasselbe  Kaninchen  ao  Tropfen  cohobirtss  Kirscb- 
lorbeerwasser  vertragen. 

St)  Zwei  Hunde  iron  gleichem  Alter  und  Gdtee  beka» 
men ,  der  eine  10  Gran  Ckmtharidenpuluer  ^  der  andere  la 
Gran  in  Fieiscliklöscben ;  der  erste  starb  bald,  der  I\Idgea 
s^eigta  sich  nicht 'entzündet;  der  andere  wurde  seduStun» 
den  naclibcr  gefödtet ;  die  Substanz  war  nicht  verdauet,  der 

■ 

Magen  geröihet«    Diese  Substanzen  wirken  also  nur  Jurck 
Absorblion.  ' 

a)  Pullini  selbst  nahm  nüchtern  zweimal  jedesmal  . 
1   Gran  Cctntharidiru      £s  entstand   allgeaieiner   Frosf,  ' 
KSlted^n  Rockgrat  entlang,  Hautblfi^ei  Schwere  des  Kopl^ 
verringerter  Puls,  nach  einer  Viertelstunde  häufiges  Uriniren. 
Fünfzehn  Tage  nachher-  verschluckte  er  d&s  Morgens  2  Gran 
auf  Tiermal;  bei  der  zweiten  Dosb  entstand  KopCichmeKi 
bei  der  dritten  Schwindel ,  Hautblässe ,  Schweiss ,  Stärker  | 
verminderter  Puls,  brennender  und  häufiger  Urin,  mehr 
als  im  VerhÄltniss  der  genossenen  GetrSnfce»    Nach  Mitti^ 
nahm  er  etwas  Alkohol,   darauf  in  ein  Glas  Wasser  10 
Tropfen  AmmoniakflüssJgkeit ;  der  Schwindel  verschwand 
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und  der  Harn  liM  in  der  Nacht  ntich;  am  folgenden  Mor- 
gen empfand  er  nur  noch  einige  Schwäche« 

3)  Bei' einer  Fleiuresfe*  mit  blatigem  Adswurf  liei  einer 
traurigen  Constitution  und  nach  zwei  Aderlässen,  gab  er  3 
Gran  CantbaridenpulTer,  -während  des  Tages;  die  Dosts 
wurde  jeden  Tag  yermehrty  hh  sie  anf  lo  Gran  stieg*  Es 
erfolgten  beständige  Schweisse >  häufiger  Harn,  gutartige 
Answürfet;  nath  1 6  Tagen  war  die  Krankheit  gehoben;  es 
waren  84- Gran  des  Heilmiltels  verbraucht  worden* 

In  einem  Fall  von  Cardiiis  mit  zu  befürchtendem  Aneu- 
risma  liess  er  in  ao  Tagen  rao  Gran  Cantbaridenpulfer  neli- 
men.  Es  erfolgte  Erleichterung,  anfangs  brennender ^  nach- 
her häuhger  und  trüber  Harn. 

'  Auch  bei  heftigen  Ohrenscbmerzen  nach  einer  Krank- 
heit; bei  einem  pernicieusen  beständig  gewordenen  Fieber^ 
Nierenschoiersen  und  Anasarca  hat  sich  F«  der  Canihariden 
bedient  Bei  Cystilis  und  Gcnorrboe  sah  er  aber  keinen  Er^ 
folg  davon ,  da  die  Dosen  sich  nicht  vergrössern  Hessen. 
(/ourn.  de  Chim»  nud.  u  Ser.  Ibm,  //• 


Ueber  die  Auftewahrung  der  Gmtharidra 

aach  Appertscher  Methode. 

*         .  *  * 

(Journal  de  Pharmaa  lÜÜUL  Üft.) 


Die  Schnelligkeit  I  mit  welcher  die  Canihariden  fon 
Milben  angegriffen  werden ,  die  Erfahrung,  dass  es  stets 

die  weichen  Theile  sind,  die  davon  verzehrt  werden,  und 
der  hohe  Preis  dieses  Arzneimittels  bewogen  mich|  nach 
einem  Mittel  sn  suc&en,  um  dassdbe  mit  allen  seinen  dia« 
rakteristischen  Eigenschaften  zu  conserviren. 

Unter  den  günstigen  Umständen »  mir  jedes  Jahr  eine 
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I^wtMe  dioer  lojaektei^  Tenchafiea  tu.  können,  war  ich  im 
.  Stande  I  über  ihre  Conserrimiig  Tide'  Versuche  «lunttteU 

len ;  und  da  jetzt  eine  mehr  als  zehnjährige  Erfabrung 
mir  erlaubt  y  die  WirktsaakfiU  eines  olme  Zweifei  bekann- 
len  Mittek  sn  bdcrSfligen^  das  icb  aber  noeh  nidit  in  die- 
sem ^aU  anwenden  sah,  so  wünsche  ich  solches  zur  liennt- 
»186  meiner  CoUegepi  su  l^riiigen* 

Man  trocknet  die  Cantbariden  yollstSndig  ans,  liebt  sie 
ab;  bringt  sie  in  grosse  Flaschen  mit  engem  Hals,  scbliesst 
diese  mit  einem  Kork»  den  man  mit  3inf|fiidea  befestigt, 
und  ISsst  nun  die  Flaschen  eine  hafte  Stunde  hvg  in  koehea- 
deu  Wasser  stehen,  worauf  man  sie  erkalten  lässt,  heraus* 
nimmt ,  nnd  im  Keller  oder  einem  Magaain  aufbewahrt 

Will  man  die  Canihariden  als  Pulver  aufbe wahren ,  was 
.  noch  ¥pr  jiuziehen  i^t^  so  werden  ^ie  gleich  nach  TrQckneu 
gepulvert'  und  dieses  Pulver  wird  wieder  einige  Stunden  lang 
der  Trockensiube  ausgesetzt,  ehe  man  dasselbe  in  die  Glä- 
ser bringt»  die  man  nun  eben  so  ,  wie  angeführt ,  erhitzt« 

Der  weeenHiche  Punkt  für  den  Erfolg  dieses  Verfohrens» 
welclies,  wie  man  sieht,  nichts  anders  als  das  von  Ap- 
pertj  ist  dass  die  Cantbariden^  ganz  oder  gepülverti  völ- 
lig ausgetrocknet  seyn  müssen» 

Man  sieht  ohne  Mühe  ein,  dass  die  Eier  der  zerslören- 
den  Insekten^  welche  den  Cauthariden  anhängen,  nnd  die 
keine  halbe  Stunde  eine  Hitze  von  9o^K  vingeü  könnei^ 
auf  diese  Weise  umkommen  müssen. 

.  .  X.  • 
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z 

Fünfte  Abtheilunff« 
Toxikologie. 

ii   

Das  Eisenoxydhydraty  als  Gegenmittel  gegen 
^  Arsenikvergiftuiigen; 

Tom 

Profe^Bw  Dr.  Plieninger 

in  Stuttgart. 

f   . 

^  Kackd^m  schon  früher  ein  Fall  von  glüekUcher  uaA 

'^i      ^HstSAdiger  Beseitigung  der  Folgen  einer  Artenikvergiflung 

eines  Menschen  durch  Eisenoxydhydrat  in  Würlemberg  be- 
$1  obachtet  worden  war,  wobei  das  Gegenmittel  nicht  tolle  9^ 
^!       Stunden  nach  der  Vergiftung  angewendet  werden  konnte, 

ereignete  sich  folgender  Vergiftungsfall  bei  einejn  Hunde, 
\       welcher  gleichlalla  durch  ^iuw  Mittel  in  Zeit  Ton  wenigen 

*  Stunden  gerettet  wurde. 

Zu  Möhlingen,  Oberamta  Tübingen,  gerieih  ein  Dachs- 
hnnd  über  ein,  auf  dem  ßoden  des  Hauses  hingestelltes  Ge- 
fös8,  in  welchem  eine  Mischung  von  Milch,  Mehl  und  Ar- 
senik  zur  Vertilgung  der  zahlreich  im  Hause  be&ndlichen 
r       Mause  enthaHen  war,  und  frass  diesen  Inhalt  des  Geßlsse^ 
wie  es  die  nachherige  Untersuchung  ergab,  rein  aus.  Um 
die  Mittagszeit  £ng  der  Hund,  nachdem  er  etwa  eine  halbe. 
V       Stunde  lang  an  selaem  gewöhnlichen  Orte  in  der  NShe  dies 
T       Ofens  in  der  Wohnstube  ruhig  gelegen  hatte ,   zu  winseln 

« 

an,  wälzte  sich,  heulte,  bekam  KrämpCe^  aufgetriebenen 
Leib,  zeigte  starken  Durst,  als  ihm  Wasser  gereicht  wnHe^ 

jedoch  Unvermögen  zu  schlingen,  kurz  alle  Symptome  einer 
Vergiftung,  ui^tar  «teigender  Heiligkeit  derselben »  und  die 

r 
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Vermulhungy  daM  der  Huitd  das  Maiueisift  mcUmigeB 

Labe,  fand  sich  alsbald  durch  Untersuchung  des  GeFdsäes 
bestätigt.    ^        .  i  :     i  . 

Zwei  Standen  nack  .dem.  Gennn  des  Tergifteten  Breid 
TTurden  dem  Hunde  etwa  zwei  Esslöffel  voll  Schlamm  aus 
dem  Löschgeläss  einer  benachbarten  SchmiedewerksläUe  nach 
ttiid  'iiach  bet^dbräciit;  •  Eine  halbe' Stunde  nadi  Anwendung 
dieses  Mit! eis  erfofgle  heftiges  Vomiren,  bald  darauf  ein  ebenso 
heftiger  Durchfall  und  das  Thier  erschien  durch  diese  £aUce* 
rungen  sehr  erleichtert.  Naeh^inigen  Stunden  zeigte  der  Hund, 
Yriewohl  unter  grosser  Matligkeit,  wieder  einige  Fresslust;  und 
am  Abend  desselben  Tages  frass  derselbe  wieder  mit  aieodip 
cfaem  Appetit.  Den  folgenden  Tag  war  nur  noch  eine  Spur 
Yon  Mattigkeit  vorhanden^  und  die  TöUige  Wiederherstel- 
Iniig  des  Thiers  hait  Ton  dieser  Zeit  an  keüie  weitere '^(f- 
rung  gelitten« 

4 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Vei^UDg  durch  kohlendaures  Kalij 

Dr*  Cos, 


Die  Yergiflnngen  dorch  kohlensaures  Kalt  sind  nicht  so 

häufig,  (lass  nachfolgender  Vorgang  nicht  einer  JMittheiluag 
in  diesen  Blättern  werth  wäre« 

£^  dreijähriges  MSdchen  glaubte  in  einem  Glase  Bisr 
zu  finden  und  trank  die  Flüssigkeit  schnell  ans.  Diese  war 
aber  kohlensaures  Kali,  welches  an  der  Luft  zerflossen 
war.  Eine  blande  nachher  brachte  man  mir  -das  Kind*  Lippi^ 
Zunge  und  Kehle  waren  aufgetrieben ,  die  Respiration  hdclist 
beschwerlich,  der  Puls  klein  und  schnell,  die  Haut  kalt. 
Ks  Wnnle  sdgleich  ein  fifechmittel  veroidnek^  und  wmk  listt 
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dem  Kinde  eo  ?iel  Gitroitetuaft  trinken ,  demSgüok^  «nf  dae 
Epigastrium  wnide  ein  Veaicatorinili  gelegt.  E»  trat  kein 
Erbrechen  ein,  Schwäche  und  ConTulsionen  nahmen  zu  und 
Badi  a4  Stunden  war  das  Kind  todt; 

Seeeion$beßmd  f  i4  ■  Standen  nach  dem  Tode,  Die 
Schleimhaut  der  Lippen  y  der  Zunge  uud  der  Kehle  war 
gangrenüs  und  das  Zellgewebe  dieser  Theile  sehr  erweiekt» 
Beim  Oeffnen  des  Kehlkopfs  fand  man  die  Glollis  sehr  ver- 
engt durch  eine  GeüässinjecUon  und  ein  starkes  Extrava- 
sat in  der  Skleimkaut  der  Luflröhre,  und  die  Lungen  schie- 
nen gesund ;  die  Speiseröhre  siellle  in  ihrer  ganzen  Länge 
ebokoladeiarlMne  Flecken  dar,  die  man  aueh  im  Magen  fiind. 
Die  ScUeimhant  fend  man  bei  genauer  Besichtigung  nicht 
zerstört,  und  die  Flecken  rührten  von  einer  GeCassinjection 
ker»  Alle  andern  Or^gane  schienen  normal  zu  seyn»  (JaunA, 
de  Chan,  med,  2  Sen  JL  274.) 


Vergiftung  durch  Kauunculus  huLbosus« 

Die  Gemahlin  des  Herrn  Nikolas  Massonsu  Obies, 

Dep,  du  Nord,  hatte  (id55)  ein  kleines  Kind,  welches  von 
Unga^ieter  sehr  geplagt  wnrdci  das  sie  durek  rofhes  Queck« 
dSlieroxyd  nicht  vertreiben  konnte.  Eine  Nathbarin  rieth 
ihr^  die  unter  dem  Namen  Grenouillet£e  bekannte  Pflan- 
se  {BammcuUe  wtrie)  %vl  slossen,  den  -  Saft  - aus2tfpresseti 
und  dKlpit  den  Kopf  des  Kindes  zu  waschen.  Das  Mittel 
leistete  seine  Dienste«  Die  Madame  M.  hatte  im  September 
eine  ganze  Flasche  voll  de»  Saftes  bereitet ,  und  wohlvei^ 
schlössen  in  den  Keller  gestellt,  neben  einige  Bierflaschen. 
Am  i3.  Septbr»  war  es,  wo  man  eine  Flasche  Bier  holen 
Sollte  I  und  -unglücklieheirweise  die  mit  dem  Safte  -des  Ma- 
nunculiis  nakm.    Ein  dreijähriges  Kind  ttttiU  ein  Glas  ans. 
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Der  Vater  titaik  ebenfalls  ^in  €\H  auf  ekmial  n»,  inrfllis  voeh 
eiu  zweites  eingeschenkl  wurde^  Bah: man  erst  die  trübe  Be- 
tofaaiFeiili^dl  dier  FlÜ6sigk^$«.  «ler  Vater  klagte  über  4eiiicU«ck* 
ten  Geschmack  des  Getrunkenen,  aber  niemand  dachte  darao^ 
eine  giEige  Flüssigkeit  genossen  zu.  haben« . 

Nach  [vWt  Stunden  fing  die  Wirkung  des  Giftes  an»  Es 
trat  heftiges  Erbrechen  mit  schrecklichen  Kolikschmerzen  ein, 
unter  ateten  BeSngstigungeni  am  i5*  Morgens  i  Uiurbait« 
Herr  Maaaon  aufgehört  ku  leben»  Das  kleine  Rind|  ird- 
ches  wenig  getrunken ,  und  das  auch  an  KoUkschmerzen  und 
Erbrechen  litt  9 .  hoffte  man  noch  retten* 

Der  Safit  Ton  Rammevdus  aeris  wirkt  auf  die  Haut  wie 
Canthariden,  und  selbst  einätzend  nach  einiger  Zeit;  er  ist 
daher  auch  nicht  ^ohne  Ifochtheü  selbst  xnr  Zcfsldnu^  des 
Ungeziefers  anzuwenden» 


'  Off  Lyona  erzählt  in  Loitdotu  msdieah  GautUf 
Ft^.'  a896  fSoIgenden  FalL  £in  viermonatlichef  Maddbai 
erhielt  von  einer  allen  Opiumesserin  ein  crbsengrosses  Stück 
diesef  Giftep,  swei  Drittel  der  Portioui^die  sie  selbst  zu 
nehmen  gewob^ii.war.  Das  Kind  wurde  sehr  bald  coauASs 
und  blau  über  den  Körper;  der  zuerst  herbeigerufene  Arzt 
gab  es  auf.  Dr.  Lyons,  der  erst  acht  Stunden  nach  der 
Vergifhiug  hin^n  kam,  &nd  dasselbe  empfindnngis-  und  be- 
wegungslos ,  Tttif  erweiterter  Pupille^  ohne  fühlbaren  Puls, 
während  das  Herz,  sehr  schwach  und  ,45  Mal  in  der  Minute 
l^nlsirte.  Wane  Blider,  KJyatiere  aue  OL  Mkini^  mi 
ISLodmüi,  Oelnmneh  ms  Fh^  fpwaeuanhoä  und  eine  fcip 


Genesung  eines  Kindes  von  einer  Opium' 
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^-  sende  Mixtur  führten  Erbrechten  und  Stühle  herbei;  letztere 
ä      entfernten  das  Opiimiy  das  Kind  genas  ToUkommeu.  (ZtUaekr» 

c       ß  d'  ges,  Medicin,  f^on  Diefenbach  j  JFricke  u.  Oppenheim, 

.  Anzeige. 


In  dem  pharmaceutischen  Institute  zu  Jena 
beginnen,  wie  gewöhnlich ,  in  der  Mitte  nächsten  Octobers 

ohne  Aufschub  die  Vorlesungen  und  praktischen  üebungen 
für  das  Winterhalbjahr  daher  müssen  auch  die 

Anmeldungen  tnr  Theilnahme  an  dem  Institute  frfihzeitig 
genug;  wo  möglich  noch  vor  Michaelis  bei  dem  Unterzeich* 
neten  geschehen.    Die  Einrichtung  dieser  Jjehranstalt^  -  wel- 
che seit  ihrer  Eröffnung  zu  Ostern  1829  einen  stets  erfreu- 
lichen Beifall  getiinden  hat,  und  gegenwärtig  16  Mitglieder 
zMhty  ist  aus  dem  dritten  Bericht  in  den  Annalen  der  Fhar- 
macie  B.  XIll.  H.  3.  (März,   i835)  zu  ersehen.     In  dem 
i       nächstens  mitzutheilenden  vierten  Berichte  wird  auch  der 
i       neueren  Leistungen  -  and  Vervolbtl^digungen  dieses  i  eine 
j        möglichst  gründliche  und  gleichmässig  theoretische  und  prak» 
i       tische  Ausbildung  seiner  Mitglieder  bezweckenden*  lastilates 
i       genügest  erwShnl  werden.  " 

Dr.  H.  Wacken roder, 
FrofiBMer  zu  Jena. 


1 
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Literarische  Anzeigen. 

 "  '•  

EnchloiMi  uaä  rmtaM  istt 

Journal  für  praktische  Chemie.  Plerausge- 
gehen  von  O.  L.  Erdmann  und  F.  W. 
Schweigger-Seidel.  71  Band  8s  Heft. 
i836.  jXo.  8.  gr.  8.  geb.  Preis  des  Jahr- 
gangs von  3  Bänden  oder  24  Heften 
8  RtkL 

hiMt!  Organ icelie  Chemie.  Die  neHetton  Foffidiiiiigfs  itar 
den  Allcohol  nnd  rerwandte  Yerblndiiogen,  m  Schar- 

lau.  —  Inhalt  dcsYII.  Bandca. 
Leipzig;  d.  U.  Juü  im. 

'     '     '         J.  jI  Barth. 


in  der'nnteneiehnetiBn  Bnchhimdloi^  tat  enchkncn  aad  iMntti 

venandi: 

B.  Wackenroder,  Prof. sa  Jena,  Jnleümg  ntr  qua- 

Utaiiven  chemischen  Analyse  der  unorganischen 
tmd  üTg^mifcAe»  fffrön^ungen,  mebßt  Beiträgen  mar  ge-^ 
flaueren  Kemänien  de»  VerMiens  und  der  jhwendung- 
der  Reflgentien  bei  analytisch  -  chemischen  Üntersu- 
chmgen.   TM,  L  Analyse  der  unorganischen  Verhindunr 
gen.  Jena  um,  XBög.  Preii  H  BikL 

Dieses  "Werk  bildet  zugleich  eioen  CommenCar  an  der  fan  Jahie 

1834  erschienenen  dritten  Aufla^^e  der  analytitch- chcrni- 
•chen  Tabellen  ron  demselben  Verfasier.  Der  «weite,  die 
a^aniscbcn  Verbindungen  antfasseode ,  auch  für  sich  be- 
etehcnde  Xheil  wird  binoen  Roraem  erscheinen. 

Crokerache  Bachhandlang. 
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des  Apotheker- Vereiiis  Im  nSrdBchen  Teatschlani 


Zweite  Beüie.  Siebenten  Budei  drittes  Heft 


Erste     Abt  Ii  eilung. 
Phjaik  und  Chemie. 


Die  ^lectromagnetische  Bewegung^kraft  in 
Anwendung  auf  einen  electromagnetischen 
Wagen,  eine  Mittheilung  an  die  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften 

iu  Gröningeuj 

von 

Stratingh  und  Becker. 


Nach  den  vom  Herrn  Jakobi  in  Königsberg  mitge- 
-theilten  Nechrkhteii  über  die  Anwendung  des  Eleciromag- 
netismus  als  Bewegungskraft ,  fanden  wir  uns  bewogen^ 
eine  Einrichtung  zur  Anwendung  dieser,  neuen  Bewegungs- 
kraft aussufflitleln$  insbesondere  wollten  wir  yersnchen, 
die  electromagnettsche  Bewegungskraft  auF  eine  cinfochere 
Weise  dar2^i|steUeii* 

Den^lllii^  eitigencliteten  Apparat  xeigsn  die  nächste* 
henden  Abbildungen« 


Axoh.  d-Fharau  U.  Beihe.  TU.  Bds.  8.  Uft..  15 
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Diese  Abbildungen  stellen  den  Apparat  zu  ein  Drittel  ver- 
kleinert dar*  Flg.  L  wißt  den  Apparat  Ton  der  Vordemik^ 
Fig»  n/von  der  Rückseite  ^  und  Fig.  m.  twi  der  Seite. 

Auf  dem  yierseiügen  Brett  oder  Fussstück  a  beEndet 
aieh  der  bewegbare  magnetische  Apparat  |  und  auf  dem  Tor- 
ansstehenden  abgerundeten  Tbeil  b  der  Electromotor  des  die 
Electrioität  entwickelnden  Apparats  n^  c. 

Der  erste  hier  vorkommende  Theil  bt  der  umgebogene 
runde  Stab  Von  weichem  Eisen  d^  auf  dem  FusSstück  a 
befestigt.  Dieser  Stab  bildet. einen  langen  halben  Cirkely  so 
dass  die  Fole  weit  ge»ng  von  tuender  stehen ,  nm  Ranm 
für  den  mittleren  beweglichen  Stab  g;  g'  zu  lassen.  -Die 
Enden  des  gebogenen  Stabes  e'  sind  platt  gefeilt,  damit 
der  bewegbare  Stab  g,  ^  so  viel  wie  m(SgIidi  einer  breitie* 
ren  Oberfläche  der  Folenden  e,  e'  vorbeigehe.  Der  ge- 
bogene Stab  ist  mit  KupCerdraht  von  ohngeCahr  i  Linie 

15  * 
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Dicke  und  4  Ellen  Lange  in  zwei  Lagen  uanmiuteiii  wd-  t 

eher  Draht  niclit  mit  Seide  umsponnen,  sondern  nur  stark      *  j 
gefirnis«^  i8t^  besonders  ^mu88  der  FinuBS  z-wischen  den  Lbp  | 
gen  gut  iti  Acht  genommen  werden.  Wir  lieben  dieses  Ue* 
berstreichen  des  Drahts  mit  Firniss  für  solche  Art  Apparate 
ganz  genügend  ui|d  vorlheilhaCt  befunden«    Die  Yerbiadm^  I 
des  Drahts  wird  so  bew^ksteUigt,  dass  man  die  Enden  tob  I 
'  jeder  Lage  Umwiadung  mit  HaupÜeitungsdrähten  vereinigt, 
und  die  Umwindungen  in  zwei  Theüe  Terlheill  und  wieder 
verbindet,  um  den  Lauf  des  dectrischen  Stroms  dsdorch  eu 
verkürzen  und  zu  beschleunigen.   Die  Enden  dieser  breiten 
Hauptleilungadrälite  der .  Umwindung  des  gebogenen  Stabes 
'  endigen  in  den  zwei  Ebenholz  «Bechern  f,      wodurch,  bei 
.Zuführung  der  electrischen  [Leilungsdrähle  in  diese  mit 
Queduilber  gefüllten  Becher,  der  gebogene  8lab  ntagneiisdi 
wird  und  enigegengesetzte  Polltraft  erhält. 

Der  zweite  üaupttheil  dieses  Apparates  ist  der  be- 
vnißi^  Stkh'  Ym  weiche  Eisen  g,  g'^  der  siiit  einee  senk** 
lohten  Achse  verschen  ist,  wodurch  er  sieh  zwischen  dem 
eben   beschriebenen  gebogenen  Stab  -  d  horizontal  bewe- 
gen ISsrft.  .  .Dieser  Slaib  ist  mnä  iuät  abgepkdtelen  En- 
den,  womit  er  den  flachen  Polenden  e,  el,  ohne  dieselben 
SB' hetühcen,  vorbeigeht,  während,  der  unterste  XheU  der 
in  der  Mitte  angebrachten  Achse  mit  einem  Ende  veo 
auf  eignem  mit  einem  Dreiipunkie  von  StaU  oder  Achat  ver- 
sehenen Fuss  rnht,.der  in  dem  hier  angebrachten  Quecksil. 
bcrb^Stter,..  in  der  Mitte  des  FMsstficfcs  a,  sich  bcfimtet. 
Das  obere  Ende  der  Achse  stemmt  sich  gegen  eine  umge- 
kehrte mit  Stahl  oder  Achat  versehene.  Büchse  h,  die  durch 
zwei  starke  Kuj^fierdrähte  i,  i,*  die:  in  dm  dIgettekienFiisfr<  j 
sluckbefeeägt  zurSeitedes  Hnken Hauptpols  e,  g^aUcnwird.  \ 
Der  bewegliche  Stab  wird  mm  ebenMit  mit  Kupferdrakt|  I 
vonaweiEUen  Läufe,  •^wiuiden>  wicdeaersle^  undder  ekc*  ' 
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frische  Strom  davon  aiiPgenoninieii  dardi  zwei  platte  Kupfer- 
dnüMe»  deren  Enden  in  die  Müte  dee  In  dem  FiMaitficfce  sicli 
«       befindenden  Quecksilberschalciiens  k,  k'    auslaufen.  Da 
eneh  diese  Slaliliieile  in  einen  eiectrischen  Strom  müssen, 
f      mn  genugsam  mngneiisolie  Kraft .  zu  erlialten , .  und  eie  einfadi 
-       in  demselben  Strom  von  den  Enden  des  gebogenen  DralitSi 
i>       necli  der  Art  des  Leitungsdrahls,    eine  mit  dem  gck 
X       Ix^enen  Draht  gleichartige  magnetische  Kraft  erhdteni  dae 
'       ist  z.  B.   rechts  sowohl  Nordpol  bei  dem    rechten  Pol 
des  geboigenai  Drahts  e'  eis  bei  dem  horizontalen  g',  und 
i       links  Südpol  bei  beiden ,   eo  muss  natürlich  daraus  folgen^ 
i        dass  für  einen  Augenblick  der  Nordpol  des  Stabes  g'  durch 
i       den  Nordpol  des  g^genen  .  Stabes  e',  und  so  .gleiehei^ 
weise  der  Südpol  des  Stabes  g  durch  den  Südpol  des  ge- 
bogenen  Stabes  e  ahgestossen  wird,   und  darauf  die  nun 
nmgekdirlen  Pole  des  Stabes  g  dnrdi  die  Ueibenden  des 
gebogenen  Stabes  e  angezogen  werden ;  statt  wenn  die  Pole 
bei  der  ersten  Wirkung  eine  entgegengesetzte  üichiung  hat«* 
ten,  kane  Bewegung  statt  finden  könnte.     Man  sollte  sid» 
nun  vorstellen y  dass  man  Bew^ung  erlangen  könnte,  wenn 
man  den  Stab  g,  g'  einem  besondem  electrischen  Strom 
blos  stdUe,  und  auch  dnrch  den  festen  Hof  d  einen  beson- 
dern Strom  durchgehen  Hesse,  und  dann  den  electrischen 
Strom  des  beweglichen  Stabes  g,  g'  auf  diese  oder  jene 
Weise  schnell  wechselte»    Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass 
sich  dieses  bewerkstelligen  Hess,  aber  nicht  so  leicht  war  es, 
die  Umwechselung  der  Pole  so  genau  und  schnell  zu  dem  ^ 
rechten  Zeitpunkte  einzurichten.     Auf  folgende  einfache 
W  eise  ist  es  uns  jedoch  gelungen« 

Die  flache  ebenholzene  Quecksilberseha^  k,  k',  wdi» 
,        che  die  Enden  der  Ujuwindungeii  des  beweglichen  Stabes 
g,  g'  aufnehmen  muss,   ist  durch  eiii  nicht  leitendes  Zwl- 
echoistiick  Ton  SUenhelA  1  jtn  csyrd  AbtheUmtgeii  geaeUi^ 
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den,  60  das8,  weim  d«r  eine  Pol  des  Stabes  iutA  efatander 
Pale  des  Hofesgericbtel  ist,  das  eine £nd«  der  Stab-Umwiiuiiui- 
gen  in  die  eine,  B*  und  das  andere  in  die  vweiteÄb» 
theilung  des  Quecksilberschälchens,  in  k',  sich  befindet. 
Da  nun  diese  Enden  eine  freie  Bewegung  liabeni  und  durch 
das  Zwischenstfick  in  dem  SelilQchen  1  nicht  Torkindert  werdet 
dürfen ,  so  ist  unser  Zweck  sehr  einfach  erreicht  worden,  durch 
die  Eigenüiümlichkeit  des  Qaed&säbeiS|  dass  es  mit  convesKr 
Oberfiicke  siefaf*  Hierdurcb  bleiben  nSmlidi  bei  der  Be- 
-weguiig  die  Folarenden  des  Stabes  g,  g'  stets  hinreichend 
in  Berührung  mit  ihren  beständig  dieselbe  Electricitat  an» 
nehmenden  besonderen  Qneck^berabtkdlungen,  k;  k',  ttnd 
doch  mit  einer  kurzen  Zwischenpause  bei  dem  Uebergange 
über  die  Schicht  von  Elfenbein  |  die  durch  die  schnelle 
Drehung  des  Stabes  fast  als  Null^  indew  wfe  knre  deeh 
Tiothwendig  ist.  Dieser  Mechanismus  von  Polverwechslung 
liegt  .also  in  dem  Werkeeug  .selber  >  wird  durch  eigene  Kraft 
-dltne  die  inindeste  Anfbpfemng  einer  eweifen  Kraft  darg^ 
stellt^  und  der  grosse  Vortheil,  dass  man  mit  einer  und 
dersdben  Strömung  den  Hof  und  den  Stab  nagnetiaeh  aia* 
dien  kann,  ist  sehr  tn  berüeksicbligen. 

Um  nun  das  Qaecksilberschälchen  k,  k^  mit  dem  Elec- 
IromotOF  G  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  dasselbe  fiir  jede 
seiner  Abtheilungen  mit  einein  ktfpfemen  Leilirngsdraht 
m,  m'  versehen,  welche  den  electrischen  Sirom  aus  dem 
rechten  und  linken  Becher  f  ^  f  erhalten« 

Der !  Electromotor  e  besteht*  aus  einem  einlachen  so- 
genannten Calorimotor  von  Hare,  oder  aus  zwei  einfacheui 
um  einander  gerollten  und  4urdi  hdlserne  Stäbchen  in  s  Li* 
nien  Abstand  ^¥on  einander  entfernten  MetaDplatten,  die  eine 
TO/n  Kupfer,  die  andere  von  Zink ,  von  26  —  3o  Zoll  Länge 
und  i5  Zoll  Höhe.  Als  Flüssigkeit  nehmen  wir  Schwefel« 
eSnre  und  Salpetersttnre^  ton  jeder  i  Th.  mit  4o  Tk  Wene» 
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rerdünnt ;  bei  Beabsichtigung  stärkerer  Bewegungen  mit  !20 
oder  lo  Hiu  Waaser  Yevdöiint.  DieaerEkciBOWtor  befindet 
aiieli  in  einan  Cy linder  Von  Glas  od#r  Porcellaity  TOm  auf 
demFu888tück  b,  und  reicht  mit  seinen  Drähten  oMn  die 
beiden  binttrümi  stehenden  Qaeoksflberbeeher  i,  £,  woduseb 
er  sowohl  mit  dem  Hof  als  mit  dem  Stab  Gemeinschaft  erhältv 
Wenn  alias  so  vorgerichtet  ist,  braucht  man  nur  die 
Siore  in  da&  Gefös»  des  Electromotors  n  zu  giessen  f  worauf^ 
sobald  genügsame Electricität  entwickelt  wird,  ersichtlich  an 
der  bemahe  augenblicklichen  Runddrehung  des  Stabes  g« 
g',  nach  Verbiatniss  der  SiarJ^e  der  Saure  und  der  GriSsse 
der  damit  in  Berührung  kommenden  Metallfiächen  ^  diese 
Eiadrieität .'wirksam  wird,  so  däss  $e  grosser  der  Electromo- 
lor.  und  je  sebwSdier  die  Süure  wahrscheinlich  eine  nicht 
sowohl  schnellere  aber  mehr  anhaltende  Ötromkraft  entwik- 
kdl'Wird* 

Wir  wollen  uns  nuii  yorstellen ,  dass  der  redite  Draht 
o'  die  rechte  Seite  des  Uofes  zum  Nordpol^  und  die  linke 
e  ziini  Stidp(d  macht»     In  ^demselben  Augenblick  kann 

auch  durch  dieselbe  Zusammenstellung  das  rechte  Ende  des 
Stabes  g',  quer  zwischen  e  und  V  stehend,  zum  I^ordpol, 
lind  das.  link«  auf  dksdbe  Weise  zuin  Südpol  magnatisift 
werden,  und  es  kommen  so  die  Gegenseilen  der  Pole  des 
Hofes  und  des  Stabes  41  eine  gleichnamige  iUchlung,  und 
da-  die  AbetossuagsiEraft  sich  nach^  einer  festen  (Bestimmung' 
regelt,  so  folgt,  dass  die  Pole  des  losen  Stabes  g,  g'  nicht 
allein  ab^stossen,  sondern  auch  luich  Art  der  electrischen 
Strifammg  nach'  ^e^  von  beiden  Seilen  bingefiihrt  werden^ 
und  mit  einer  Kraft,  womit  sie  luelir  als  ihre  Umwendung 
ZU  dem  andern  Pol  überwinden  können,  so  dass,  wenn  sie 
nrai  ZU' deren  HIQfta  gekommen  sind,  -  das  Ende  des  erst, 
rechten  Pols  g'  jetzt  aus  der  einen  Abtheilung  der  Queck- 
attbmehale  k\i&  dia  zweite.  Abtheilung  k  übergeht^  wo- 
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zum  Südpol  und  aaf  diesübe  Webe  der  linke  Sndpol  g 
zum  Nordpol  verändert  wird«  ■  öo  begegnen  nun  wieder  die 
glflibknämigen-  Pole^  ^lee  Slabee  g  g'  den'  9leicluiamigMi.FQlai 
des  Hofes,  und  werden  eben  so  wie  yorhin  abgestossen 
und  so  fori«  .:X)ef  gute  Foitlgaag  dieses  leledlKWo^gnetiBcbeB 
8{M«  liiit  setiitii  GruGMd  in  der  McS^hkeit  .  ciiics  lo 
schnellen  Folwechsels ,  als  hier  vor  sich  geht.  Noch  ein 
grosser  Vorlhell  enlalelit  bei  dieser  electromagneMsdun  Eui> 
riebtung,  das»  durch  diese  Polumwecbselnng  die,  hesondcrt^ 
in  dem  festen  gebogenen  Stabe,  durch  den  anballenden  gki- 
Qfayen.  eleotrischen  ^trom  geweckte  HAagneÜuaft  heine  schad» 
lieben  Wvkungen  Terurslidit,  da  durch  die  anhaltende  Üin» 
wechselung  der  Pole  jeden  Augenblick  die  in  dem  Hofe  ge« 
Wtiditct  JÜAgnetkiEaft  wieder  vernichtet  wupd,  £liUte  aan  bei 
diesem  electromagnetischen  Apparat  ein  Mitte],  um,  wie  ei« 
iligerinassen  bei  der  Z  a  m  b  o  n  i  sehen  Säule ,  den  electhschen 
SjbiNuA  beinahe .  unbsgrünnt  fbrtdanam  su  hnen,  w  fiessa 
siaKdurch  diese  Vorrichtung  ein  /Vr/>«AiB»  mMt  ausfuhr^' 
.bar  machen.  . 
/.  Wirgehen  uuu  nrnftzw^tcnTheiluttsererAbhandluiigöbcr, 
die  Anwendung  der  electromagnetischen  Bewegungskraft  aal 
einig6.<Gegenstände  des  l^Uchen  Lebens.  Unter  yieJen  an« 
dem  YorsteUungen  bam  uits  ajuek  die»  den  Apparat  auf  fii» 
der  gebracht,  sur  Bewegung  dersribeU  vnd  daiwtf  oder  d»*' 
xnitin  Verbindung  gebrachter  Lasten  zu  versuchen. 

Die  Einrichtung  ist  folgende; .  Die  Achse  des  hew^ba^ 
ren  Stabes  b  endi^  skb  in  eine'dnnne  Spinddy  welche 
einer  damit  übereinkommenden  Oeffiiung  sich  dreht,  festgehal- 
ten, durcb  die-Seitenstäbe  i «  i'  uod*  von  oben  dusch-  den  Stah 
.'Das. iunfieeste  Imde  dieser. den  6iab  i  dntcbgefaciidte  -Acbe> 
q  spielt  in  der  Oeffnung  eines  darunter  sttiienden  6taül- 
dijrchidaa  J^ipfeme  Band  x  he&stigt.^  das  an  den 
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unterstell  Theil  des  Fussstücks  a  angescbroben  ist.  An  dem 
A|4pMte.bflfiiideii  sidi' weiter  drei  kleine  kopCenie  Rädern 
Ewei  binten  und  eins  vorn  s".  Eins  der  hinteren  RIh 
der^  hier  sVist  uir  unmilieUjareiL  Aufnaliiue  deir  Bewegunga^ 
krafteingeddblet.  Des  vordenteRad  tf'  ist  frei,  uod  hat  eiib 
Steuer  y,  "wodurch  man  die  Bewegung  reguliren  kann. 

•  Die  Achse  der  Räder  t  geht  durch  Oefinungen  in  den 
kupfemeh  Haltern  u%  die  I6r  die  HinteirSderim  da» 
Fussstück  und  bei  dem  vorderen  Kade  an  das  Fussstück 
b  beCeatigt  eind.  An  dem  rechten  Hinterrade  ist  da«  KroU'* 
rad  w  atigebracht,  dessen  Zähne  nach  innen  gerichtet  eind^ 
80  dass  durch  Umdrehung  dieses  Kronrades  die  Umdrehung 
dee.rediten  Rades  bewirkt  wird.  Der  Umgping  des  KronraM 
des  Wird  nnn  dargestellt  dadurch,  dass  der  unterste  Theil 
der  Teriikftlen  Achse  des  beweglichen  Stabes  q  einen  runden 
Körper  witellt,  der  mit  8  Zähnen  in  die  3a  Zähne  des 
Kronrades  fasst  ^  so  dass  durch  vier  Umdrehungen  der  Spin- 
del das  liwrourad,  und  demzufolge  auch  das  rechte  Hinter- 
rad und  damit  auch  die  übrigen  Räder  rundnm  gedrehet 
■werden. 

>  Auf  einer  flachen  runden  hölzernen  TaCel  läuft 
«fiese  Vorrichinng,  bdaden  mit  dem  Eiectromotor  und  »der 
Säure,  die  zusammen  drei  Pfund  schwer,  i5  bis  20 Minuten 
lang  mit  genügend  gleicher  Schnelligkeit  herum,  und  kann 
Bodi  mit  der  HäUle  ihres  Gewichts  an  Fracht  beschwett 
werden,  ohne  dass  ihr  Lauf  dadurch  merklich  erschwert 
würden*  ' 

Die  eigentlidie:  Kraft  dieses  Apparates  'mnss  mlf  einem* 
nach  einem  grösseren  ]]VIaas8&tabe  au^eführteu  Electromotor 
geprüft  werden.;  :)iier  sollte  es  uns  gentigen ,  dürch  denselben 
xn  beweisen  ,  dass  eini^  sotehe Bewegung  gutj  anlfaltend  und 
selbst  mit  Beschwerung  von  Gewichten  vor  sich  geht. 
^  ^>  t  £s  vaNteht  sich  von^  aelbsfc^  i  dass  iiaer,  eben  an  wie  bei 
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den'  DalttpCvQirilcbtinigen der  Ehkt  ISr  F^noiieii  ««d  Güter    |  ^ 

sowohl  unmittelbar  auf  das  Fu68filück  vor  oder  liinter  demAp-     j  r 
parat,  angeliradit  «nsrdenlkanii,  auchkÖBiieii  dadurch  andete  1 
Vorrichtiingeii  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Da  samt  bei  < 
linserm  kleinen  Apparat  die  Umdrehung  des  losen  Stabes  a 
wohl  »talt  liatte^  ohne  daea  die  BSder  eine  freie  Bewegung 
zuliessen^    nnd  dadurch  dife  Räder  des  Kronrads  leicht  be*      >  : 
achädigl:  würden:  «o  iet  . diese« üronrad  um  die  Achse  des 
rechten  HEnlerradea  ao  aDgebradit,  data  diireh  eine  Feier  x 
eine  Kunddrehung  dieses  Rades  um  die  Achse  bewedulel* 
JUgt  werden  kann ,  ohne  dasa  «ich  auch  diese  bewegt» 

Das  ao  eingerichtete  Werkseog-  schien  uns  genügend,  | 

-  um  näher  bekannt  gemacht  zu  werden ;  besonders  wenn  man 
etwägjt,  dass  es  einer  grossen  Verhreituog  fähig  acbemt«  Dasa 

.  eina  Vergrössemng  ton  Kraft  ohne  bedenfeade  Aosbreifiiflg 
des  Electromotors  oder  des  Entwicklers  der  Grutidkra[t  statt 
finden  kann»  ^eht  daraus. hervor ,  daes  derselbe  £lectromo- 
tor,-  der  'hier  dem  Hof  eine  Kraft  ybn.  lo  Pfänden  iiiitibeai% 
im  Stande  ist,  einen  grössern  auf  dieselbe  Weise  eingerich-  i 
teten  Hof  auf  eine  Tragkraft  yon  a5  'bis  3o  Pfunden  »i  j 
bringen«   Ja'Iferr  Becker  hat  solche  Eoh  teifertigly  mit  V 
Folenden  von  3  Palmen  Raum  y  die  durch  einen  Elecf  romo* 
tor  Ton  3  Palmen  Höhe  und  6  bis  8  Pahnen  Länge  ein  (h^ 
w^t  von  aoo  Pfbnden  tragen.     Es  ist  Uar^  da«  dureh 
Vergrösserung  oder  Verdoppelung  des  Hofes  diese  Kraft  noch  I 
sehr  vermehrt  werden  kann. 

Dass  diese  Kraft  im  Allgemeinen  vor  allen  andern  KM 
te,  selbst  die  Dampflcraft,  Vorzüge  hal)e,  ist  nicht  zu  be- 
sweiflen*  Das  Werkz||ig  kann  keine  solche  Schwere  haben  < 
altMie  Dampfi/ocriehittngen»  besonders  t  wenn  man  noch  das  1 
Gewif^  des  Bminmaterids  in  Anschlag  bringt,  und  die  ' 
schnelle  Kraftentwicklung  lasst  sich  durch  Rc^uliren  des  j 
Electromotors  veciangsttiian  und  fc^rnffn  vrie  aun  witfi  M  | 


• 
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dass  die  Leitung  dieser  Kraft  eia£acher  als  alle  anderen  zu 
regeln  ist;  UeWdiee  ist  der  ganze  Apparat  ein&cher,  lefehp 
ter  den  nt  bewegenden  Theilen  anzupassen  y  die  zur  Kraft* 
entwicklung  nöthige  Säure  nimmt  einen  geringeren  Raum 
ein^  als  das  Brennmaterial  bei  Danpfmascbinen,  eine 
zufällig  zu  grosse  Kraftentwicklung  kann  kein e[  gefährlichen 
Explosionen  bewirken  ^  und  keine  Sicherheitsklappen  und 
derartige  VorsiclitsBiaassregeln  kommen  hier  in  Betracht. 

Möge  das  Vorstehende  Veranlassung  geben^  diesen  Ge- 
genstand >  me  er  es  gewiss  verdient,  weiter  za  Yersnchea 
ansznfiihren« 


Einfaches  Mittel um  die  Farben  eines  Fris-r 

ma  auf  Metall  hervorzubringen.  ^ 


Auf  hartem  oder  polirtem  Stahl  oder  ein  anderes  Metaü 
macht  man  mittelst  eines  Diamants  oder  eines  andern  Körpers 
loo  bis  1000  Striche  auf  eine  Oberfläche  von  27  Quadrat* 
Unien.  So  vocgericLtet  spielt  die  metallische  Oberllache 
das  Farbenbtld.  Man  macht  hiervon  recixt  niedliche  Aur 
Wendung ,  die  sbgenannten  Irisköpfe ,  eine  .kleine  Messinn^ 
platte j  die  in  dreieckige  Facetten  abgelheilt,  und  wovon  jede 
Ifacette  mit  paraUelen  Streifen  durchzogen  ist,  die  in  den 
einzelnen  Facetten  eine  verschiedene  Richtunjf  haben«  Ge* 
gen  das  auffallende  Liebt  gehallen,  spielen  die  Facetten 
schiliemd  die  prismatiscben  Farben» 
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Die  Scaihmoniumsorten  des  Handels,  mh 

nographisch  bearbeitet ,  in  historischer ,  phar- 
.  macologischer  iind  cfa^misdier  Beziehung; 


jßr.  ClamQf  Marquart 

la  Bonn. 


'  Eilileitung. 

1. 

Wenn  wir  uns  hier  mit  einem  Arzneimiitel  beschäßi« 
gen,  das  zwar  zu  den  in  Deutschlands  Pliannacopficn  ver- 
zeichneten ,  aber  wenig  mehr  angewandlen  gebört,  so  wäre 
es  fast  nöthig,  die  Gründe  anzugeben^  welclie  uns  zu  dieser 
Arbeit  ftibrteni  wenn  sich  dieselbe  nicht  im  Laufe  unserer 
Mitlheilung  von  selbst  hervorsfeJIen  würden.  Sollte  auch 
4aft  i^cammoaimn  sich  dem  Zßitp)inhte  bald  lyBiheniy  wo  es 
für.  una  nur  noch  historischen  .Werth  haben  wird,  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen ,  dass  einstweilen  seine  Anwendung 
noch  mehr  au^^edehnt  ist,  als  wir  in  unsern  Gebenden,  bei 
gSnzlich  jfeformirtem  und  yir^nfaehi^ti^par^ui  medieami' 
num  der  neuern  Medicin,  die  überhaupt  den  grösslen  Tbe'd 
ehemals  b^erülunter  ArzneimUlei  des  FBanzenreicbs  bald  ia 
g$nz|iche  Vei^gesai^nheit  zu  bringen  droht,  ahnd^  können. 

Ausserdem  verdient  ein  Arzneimilfel ,  dessen  geschicht- 
licher Faden  sich  an  die  Mythe  Aesculaps  (i2G5  v.  Ch.G.) 
knüpft  *)  9  das  während  dieser  langen  oft  im  grössten 
Kufe  der  Heilkraftigkeit  stand      ,   oft  in  gänzliche  Verges- 


*)  Elateriam,    Semina  Coccognidii ^    Euphorbium  und  Scammch 
luum  sollen  von  Aesculap  und  seiner  Schale  alt  drasti- 
sche AbfÜhntngs- Mittel  henutst  worden  «eyn. 
aX)  Matthtoltts  sagt:     tUam  mtdiei  ^uUim  UMsnmtKr,  fai 


( 
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Benbeit  gerieib  gewiss  80  viel  AuFmerksamkeit,  dass  wir 
uns  über  seiiren  Ur8pnittg>  seine  Bereitungswcissn  und  sein« 
«fSKchiedenen  Handelssorten  etwas  mehr  Belebrang  ierscbaf- 
ieUf  als  in  den  Handbücbern  der  Matena  medlca  oder  phar- 
maeeutischen  Waarenkunde  in  der  Regel  «if  finden  ist  j  da 
eben  dieser  zu  jenem  Pankte  gebort,  wo  der  eine  Anfot 
ohne  Autopsie  dem  andern  nacbscbreibt  und  dadurcb  oft 
viel'  Verwirrung  anrichtet 

•  ♦ 

■  4 

Was  den  Ursprung  anbetrifft  y  so  .£nden  wir  im  Allge? 
meinen  die.  Terschiedenariigsten  Pflanzen  angegeben ,  'i^on  de* 
nen  Scammonitan  bereitet  werden  soll,  und  zwar  aus  na- 
türlichen Fsmiliöni  deren  chemische  Qualität  und  medicini» 
sehe  Wirksamkeit  dafür  bürgte  dass  ihre  MQdbsäfle  sich 
nicht  im  entfernlesten  äbnlicb  seyn  können^  und  die  ver- 
^duedenartigstea  Wirknngen  auf  den  menschlichen  Jiörper 
'  hervorbringen  müssen.  Wir  nennen  hier  nur  die  Familioi 
der  Conpolpulaceen ,  der  Apocyneen  und  uisclepiadeen^  de- 
m  Utzteve  beid^  zu  den  Contorten  Linne.s  gehören^  und 
in  m^ioinischer  Hinsicht  schon,  eher  vereinigt  werden  kö»> 
nen.  £s  ist  demnach  auch  leicht  begreiflich,  dass  die  liefere 
^tule,  ral  der  im  AUgemeinen  die  .Waarenkunde.  frühe« 
slandy.  oft  zu  Verwechslungen  >ener  verschiedenen  Seammo^ 
nium -Sorieu  führen  musste,  wie  wir  sie  selbst  noch  bei 
Schriftitel&em  der  neuem  Zeit  finden  •  und  wie  schädlich  ein 

solcher  Zustand  demt  Rufe  dieses  Anneimitfela  se^n  miisste. 

* 

ehristianam  religionemf  ac  pietattm  eolunt  ut  lauda» 
ümmum  qmuriait  habtaatqu*  Scamnumeum,  CammtnUaii  m 
XAbr:  VT,  Diöseorides  p.  1263. 

•)  So  z.  B.  soll  Galenus  in  seinem  Buche  „de  simplicium  me- 
dicamentorum  facultatibus^^  nichts  über  die  Heilkräfte  des 
Scammoniums  erwäkoen. 
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1 
* 

UchiMi  wir  Ulm  Bodi'  4ie  .Mei^smigeii  viü  nnduile-  j 
'  mm Substanieit  -wahr,  die  scboa  an  Ort  und  Stelle  der  I 
reitung  *vorgenommen  sind  ,   wie  wir  weiter  imien  zeigen 
weilden,  <o  ist  das  bald  sinkende  Vertrauen  xom  Seamn»' 
nitun  und  bald  der  wieder  neu  erwachten  Rufe  deisdbai  la 
erklären* 

Die  erste  Beschreibung  der  Mutlerpflanze  des.  Scamnuh 
niumt  giebt  iinsDioscoridea      ans  der  ohne  allen  Zwei- 
fel liervorgeiit ,  dass  damals  das  Scammonium  nur  von  Con* 
if  o  Iv  ula  c  e  e  n  gewonnen  wurde  \  auch  irren  wir  wohl  nidüi 
irenft  *  wir  die  Pllanxe  sähst  ds  zur  Gattung  OnmMlm 
gehörig  annehmen.    Sprengel's  Erklärung  der  Pflanze  des  ' 
Dioscorides  bSa  ConiHdtndits  fctrinotm L.  rmrir&Die^ 
back  ^)  Wohl  mit  Reeht^  da  diese  Bettimninng  niclitn^ 
der  recht  gut  gerathenen  Beschreibung  des  Dioscorides 
Stimmt  9  der  sieiner  Pflanze  eine  radi»  praeUmga^  amHud^ 
»a  cuhitalis  znsiebreibt,  Während  C  fartnoamtiM  ehu  | 
jährige  Pflanze  ist.    Weit  eher  möchten  wir  mit  Dierbach  j 
,  den  Conpj  sagätifbUua '  Sibih»  (Cow.  SibthorpU  JL  et  S*)  i 
bierhin  sieben  >   da  wir  der  rauhhaHgen  BlStter  nnd  f 
weissen  Blumen  wegen,   die  Dioscorides  seiner  Pflanze  ,  .,' 

■ 

suachreibt,  sie  nicht  mit  dem  Cmutoltfulm  Scammonia  JU 
■  "vereinigen  dctrien,  die  indessen  ebenftUs  in  Mysien^  einer 
Gegend  in  Asien  wächst,  woher  nach  Dioscorides,  zu 
sebier  Zeit  das  beste  Scammtnmm  geholt  wurde.  Es  ist 
nSmlicfa  aDgemein  angenommen^  dass  ein  Theil  des  Jetst  in 


*)  PgdatUDhseoridtMAnagzarbei  äe  meäiea  nwtiria  Idhf»  V,  uUir* 

prete  Marcello  Vergilio.    Coloniac  15^£l.  p.  548. 

Die  Arzneimittel  des  Hippocrates  eto.  von  J.  H.  Dierbtcb. 

JLemgo         p.  138. 
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moTu  halepense  aus  der  Wurzel  dieser  letztgenannten  Pilanze 
.teeitel  wiwde,  wiemhl  «ine  Uebereimtinubteiii^  dter  Be- 
standtheile  des  Milchsaftes  aus  der  frischen  Wnrz^  dieser 
Ffianze  jnit  den  Besiandtheilen  des  Scammoniums  biaher 
nieht  aadinewieeeB  vrerden  konnte. 

Noch  müssen  wir  hier  bemerken,  dass  die  erste  Ab- 
bildung der  Mutterpflanze  des  Seammoniums ,  die  uns  Mat- 
fhiolas  in  seinem  Comraentar  ainm  Dtoecorides  lie- 
ferte,  ziemlich  gut  mit  dem  Conpolyulus  ScammojUa  L» 
übeveinsttninity  wie  ms  eine  Yergleichung  desselben  mit  der^ 
lebenden  Pflanze  zeigt,  woran»  wohl  herrorzngehen  scheinf, 
dass  schon  zu  jener  Zeit  das  Scammfinium  von  mehreren 
«he  mwandfen  Orten  der  Gattung  CofUfoluttlus  bereitet 
worden  isf^  da  spätör  wieder  TOn  Tournefort  er- 
zählt wird,  dass  man  ihm  auf  Samos  eine  Convoluidm- 
JkA  mit.ßbigm  BBttem  als  die  Mutterpflanze  des  iSonm- 
moniunw  gezeigt  habe,  die  mit  der  Beschreibung  derselben 
im  Dioacoxides  sehr  genau  übereinstimmte» 

t  •  " 

h  4. 

Wann,  man  anfing,  auch  ¥on  Pflanzen  aus  den  Familieii 
deff:ü4M<^)ta^  und  jüctepiadätn  ein  Produkt  wsa  gewinne»! 

das  man  mit  dem  JNamen  Scammoniuni  belegte,  konnten 
wir  nicht  ermitteln  und  bemerlien  hier  nur,  dass  schon 
Clnsins  ^)  unter  dem  Namen  uipocymm  IV  latifoUtm, 

*)  Petri  Andreae  Maithioli  senensis  medici  commentarii ,    in  sex 
Ubros  Ptdacü  DioscoricUs  de  materia  medica  etc, ,  Venetiis  1565. 

>.  im. 

*f)  Towmrfort  JLüatimiStn  voyagt  du  Ltwmi,  Tom*  L  iMtn  X 
p.  159«  Ämsierd.  1718..       i  .      ^    '  . 

.  1601.  p.  126.   '  .      ,  , 
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SoamA0MU€^m^  Valentina  eiii«  Pflanze  abbildet,  die 
er  im  södliaieii  .F««kfili»k  «anuniiilt.     Da»  gtaie  Pfinne 

«Ibielt  reichlich  Milchsaft,  die  Wurzel  derselben  «ak  Cl«- 
•iM  j*doA  nidrt.    £r  tagt  von  Ilur :    Qaarfoji*  Äoc  ^«im 
(jipocyni)  Fakminh  «#  mmpdUani»  anamimmm  dUtAin^ 
iW,  plurinmm  tarnen  a  legitima  Scanmwnea  distans,  Di« 
Ite  abgebildeto  MaftsB  ist  das^C^Mnsftifii»  mmutpeiuicmn  M. 
Sr.,  während  das  ^pocjrnum  III  iaiißfluwt  CimU  Cy^ 
nmekum  aeutunh  RrBr.  gehört.     Auch  diese  Pflanze  soll 
jMck  Clttsittft  iPOiiMiftclMaft  stnotsea,  imd  De^aadolle.*) 
BWeileUy  ob  Cynacnhum  monspeHaemm^HiMiA'^m  CiO^ 
tum  venchiedea  aey*     Vorzüglich  dem  C  monspeüacum 
schreibt  <man  di»  ttn^  den.^meii  Seammonkan  gkäicmm, 
Ä  montepelliacum  in  den  Handbüchern  besdirkbfse  Soria 
nsBera  AnBMBHti^       iKack  Glusius  bildet  auch  Mob- 
ting       d«  Cynanckmn  aouiifiiiuan  ais  liatterpAattsa  doa 
^ammoniuM         fuhrt  aber  in  den  Beschreibunge»  drtl 
MtnatArnkr        denen  die  Saammonea  PBra  ägria  wohl 
zu  den  oben  erwShnteil  Ckinveifmh$9^JaUm.f  die  M^M  hmr 
den  au  den  oben  angeführten  beiden  Arten  der  Gattung  Cy- 
nanchtim  gehören.     Was  latatwer  über  die  Bereitung  des 
Scammorüums  sagt,  nö»  «kdi /wokl  auf  dat  Saammonium 
^Ml^ioM»  beaiekiln  («.  den  awreilen  Theil  dieser  Abhandlung). 
Wen&  diese  Nadiridhtan  tneh  nnisUsliindig  sind^.  so  bewei*> 
sen  sie  doch  wohl,  dass  schon  ata  Ende  des  iften  JahrhniiP 
tela  daa  SaammuBUfm^AierJpocyneen  im  Gebrauche  war. 

i.  6. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  Geschichte  des  sogenannten 
8my  mischen  Scamnioneutm ,   das  man  Wtt  der  Ferqtloca 

•)  Flort  fran^ait*  Tom*  III,  p,  663'. 
•       Naauwkeurig4  Uiekrxving  iit  Ä^m^erHn  dMT  Jkrajuun 

Munting,   Leyden  en  Utrecht  1696.  p.  fi06 
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SßCiimone  JL.  pder  der  Secamone  aegyjpiiaca  R,  Br.  absUm- 
'mok  ISsst*  Worauf  diese  Nachrichten  gegründet  sind,  konn<*. 
ten  wir  nicht  ermitteln.  Prosper  Alpinus  ♦),  der  diese 
Filanze  zuerst  abgebil4et  uns  •beschreibt ,  sagt :  ,,Aus  dieser 
Pflanze  fliesst  ein  gelber ,  brennender  Satt,  der  getrockneti 
wie  die  Aegyptier  sagen,  heftig  die  dünnen  Säfle  abführt. 
Sie  Tersichern^  dass  dieses  jene  Art  des  äcanuaoniuuis  seyi 
die  sie  Secamone  nennen ,  von  der  ich  übrigens  bei  ihnen 
keine  medicinische  Anwendung  kenne.'*  P.  Alpinus  glaubt 
auch,  versichern  zu  kiSnnen^  dass  seine  Sßoftmone  dus^uipa- 
eynon  Vioeeoridis  sey;  er  irrt  darin  aber  sehr,  da  vir  nach 
dem  Bilde  des  Malthiolus  das  ^pocynon  Bixiscoridis 
eher  zu  obigen  Cymnolmm^ kt\Ktx  bringen  dürfen«  Weder 
bei  Dioscorides  noch  Mathiolus  finden  wir  indessen 
eine  Andeutung ,  woraus  wir  schliesseu  könnten ,  dass  man 
an  iener  Zeit  Scammoneum  aus  diesen  Pflanzen  bereitet 
hätte. 

i.  6. 

Um  nun  bei  unserer  Arbeit  ntülit  ttndentlicii  zo  werden, 
wollen  wir  sie  in  zwei  Abtheilungen  bringen,  da  die  Gegen- 
stände dieser  Abtheünngen  wohl  hinreichend  verschieden 
sind ,  um  gesondert  werden  zu  müssen ,  und  auch  hierdurch 
wohl  am  ersten  die  herrschende  Verwirrung  gehoben  wird* 
Die  Namen  Scammomum  aleppieum  oder  haUpeme,  Scamm» 
antiochicum ,  Scamm.  smyrneum  und  Scajnmonium  gallicum 
setzen  wir  einstweilen  bei  Seile,  da  sie  wohl  wenig  erklären 
können  und  nachher  untergebracht  werden  sollen^  und  wählen 
lieber  eine  Einlheilung  nach  der  Abstammung,   indem  wir 

*)  Prosper!  Alpini  Htttoriae  Aegypti  naturalis  pars  secunda  p,  63. 

Lugduni  Tiatavorum  17S5. 
**)  l  c.  1,  100. 

Afch^d.  Pharm.  U. Reihe.  ¥1L Bds.  3.Hft.  16 
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sagen  Scammomum  der  ConPoMlaeHSh  imd  Scmmuiikm  I 
der  ^cUpiadeenm  ^ . 

Abtheilung  L 
Scamaumam  det  Canoolmdaeee»» 

Was  die  Bereitung  dieses  Scammoniums  der  Conpolm- 
laeeen  anbetrifft  |  so  sind  die  Angaben  in  allen  neaeni  Hand* 
buohem  der  Warenkunde  nur  unTollkominen  zu  nennen. 
Und  dennoch  ist  die  genaue  Kenntniss  der  Bereitung  einer 
Droge  sehr  wichti[g  zur  Erklärung  mancher  EigenschafieD 
derselben.  Wir'wollen  daher  hier  erzählen,  "vras  Diosco» 
rides  '^).  darüber  niHlheilt,  als  die  älteste  und  einzige  uns 
bekannt  gewordene  Quelle« 

^^Nachdem  der  Wurzelkopf  abgeschniif  en  worden  (ohne  der 
Wurzel  die  Erde  zu  entnehmen),  wird  die  Wurzel  ausgeholt 
mit  einer  Muschelschale  der  Saft  heraüsgenommen ,  ^welcber 
sich  in  die  Höhlung  ergossen.  Andere  sollen  auch  Gruben 
in  die  Erde  machen^  dieselben  mit  Blättern  von  Juglans  Bius^  ' 
kleiden  und  in  diese  den  Saft  laufen  lassen  9  der  dann  getrock-  | 
net  und  mit  den  BlSttem  herausgenommen  werde.^  | 

Ein  solches  Scammonium  **)  wurde  in  Mysien ,  wie  1 
oben  er^nf^nt,  bereilet,  und  war  sdten»  Es  mussie  leicht,  1 
glänzend,'  von  der  Farbe  des  OohmUeim  (colore  quam  \ 


*)  Matthioli  Commtm»,  in  Diotcarid,  L  c, 
**y  Der  Name  Seammcnium  aUumnt  ans  dem  Griecbiicihen 
(JRugffftmteOf  und  eben  daher  ist  auch  da«  arahitcbe  SA* 
munia  abzuleiten«  Mtthmoodik  (s,  Martins  Phmmuieognuit) 
ist  keineswegs  die  hindostanische  Benennung  unsers  Seam* 
moniurns y    sondern  eine   corumpirte  englische  Aussprache 
für:  Mahmudahf  welches  im  Arabischen  ebenfalls  das. S'cnm- 
monium  oder  eigentlich:  Laudabilt  *e,  medkanuntum  ht- 
aeiclmet. 
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• 

wUUmum  taurino  gUuini)  y  »chyr&mmig,  von  feinen  RÖluren 
durchzoigen  eeyn,  und  durfle  auf  der  Zunge  keinen,  brennear- 
den  Geseitmack  entwickeln ,  in  welchem  Falle  es  mil  dem 
Müchsafle  einer  Euphorbia  {iä/iymaU  lade)  vermischt  $ej, 
wie  das  aus  Syrien  und  Judäa  kominende^  welches  auch 
dicht ,  schwer  und  oft  mit  Linsenmeh]  yermischt  werde« 

Unlei*  Tithymalus  ohne  Beisatz  ist  nach  Dierhack 
,(a.  a*  0«  p.  i4i)  immer  Euphorbia  Characiaa  L.  zu  irer- 
slehen. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  ist  die  grosse  Gabe 
des  Scammanaan»^  TOn  derDioscorides  spricht^  und  de- 
ren Ursache  auch  Matthiolus  nicht  zu  erklären  vermochte^ 
denn  um  stärkere  Stuhlgänge  zu  bewirken,  gab  Dioscori- 
des  me  DroßhmA  Scammonüsm  mit  JBeüehorus  niger  und 
u4loes  vermischt,  da  Matthiolus  schon  auf  eine  Gabe  von 
la  bis  i5  Gran  starke  und  öftere  Stühle  erfolgen  sah,  und 
Linn^  in  seiner  Maieria  mediea  die  Gabe  des  Seammoniim 
crudum  auf  6  Gran  bestimmt.  Wir  müssen,  daher  wirklich 
annehmen ,  dass  schon  damals  Scammoniumsorten  mit  aosser- 
otdentlich  geringem  Gehalte  an  Harz  vorkamen ,  wie  wir  sie 
weiter  unten  beschreiben  werden,  und  die  Ursache  dieses 
geringen  Gehaltes  erklärt  uns  A«  Rüssel  ^)  mit  folgender 
})¥ac]irichl. 

„Die  Winde,  von  der  das  käufliche  Scammonium  von 
Aleppo  abstammt  <  iConpolt**  syriacua*  Mori»,  9»  Scammonia 
Byrlama  Catp,Seuih,  2gi.  synonim  mit  C  Scammonia 

wächst  nicht  nahe  bei  der  Sladt  Aleppo ;  sondern  Vorzugs- 


*  •   

*)  The  natural  history  of  Aleppo  and  parts  adjacents  bjr  Alex  Rus- 
sd  M,  D.  London  1756.  p,  ^  et  46, 

C  Laind  iSiaUria  meüctu  wditio  ^iera  eurant*  Schribero,  p, 
fiO.  1772, 

1«  ♦ 
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^irdse  in  den  GeUrgeti.     Diese  OfOge  Ist  der  eiagidiito 

Milciisaft,  welcher  aus  der  Wurzel  durch  Einschnitte  her- 
vordringt^ und  jede  Wurzel  giebt  davon  nur  eine  sehr  gerin* 
ge  QuantitSf;  Wo  die  Pianze  vriid  wScM ,  liat  jeder  du 
Recht,  welcher  die  Mühe  übernehmen  will,  sie  aufzusuchen. 
Es  ist  dieses  gewöhnlick  das  Gescliäft  der  Landleule  in  der 
dazn  geeigneleii  Jaliresseit.  Wenn  sie  von  dem  Mflchsafte 
etwas  gesammelt  haben ,  bringen  sie  es  zu  dem  näclislen  an- 
sehnlichen Dorfe  ^  wo  es  gewöhnlidi  einige  Handelsleute 
giebt  (hauptsächlich  Juden),  die  es  ihnen  abkavfen.  Diese 
Leute  veriuiscben  es  nun  in  der  Rege)  mit  Mehl,  8and,  Asche 
und  andern  .Dingen,  so^  dass  gegenwärtig  sehr  wimg  reinet 
Scamnonium  auf  den  Markt  nach  Aleppo  gelangf.  Es  scheini 
nicht ,  als  wenn  es  mit  etwas  verfälscht  würde ,  welches  sei- 
ne Wirkung  i^erm$brU  Im  Qegeniheil,  je  reiner  des  Scai»* 
moniuin  ist^  desto  kleiner  fend  ich  die  Dosis,  so  dass  die 
Angabe^  als  wenn  es  mit  dem  Saft  der  Euphorbia  vermischt 
würde  ^  tinbegründet  evfieheint.  Dagegen  macht  das  Verhalt* 
nisft  der  verschiedenartig  beigemischten  Snbstansen  die  Oabe 
dieses  Arzneimittels,  so  wie  es  sich  im  Handel  Endet,  sehr 
unsicher  I  und  dies  ist  der  Grund ,  dass  es  weniger  verschrie- 
ben vrird  f  als  ein  so  eicheres  und  wirksames  Pargiermiltel 
verdient.  Das  weitere,  was  diese  Pflanze  betrifft,  siehe  in 
„Medical  obsert^ations  and  Inqturiea^^  die  wir  leider  nicht 
vergleidben  konnten« 

Zu  diesem  Scammonium  der  Convolvuiaceen  rechnen 
wir  die  unter  den  ^am'^  Scammqn  halepense  yivk^  Scammon 
anttoehieum  beschriebenen  Sorten,  so  wie  das  Scammonium 
von  Samos.  Es  ist  dieses  rölhiich  (rouase),  wie  Tourne* 
fort  (a.  a.  0.)sagt,  hart,  lederarlig  und  daher  schwer  zu 
pulvern.  Es  purgierte  heilig  und  wird  von  Tonrnefort 
als  oft  geiahrlich  zum  Gebrauche  verworfen ,  scheint  audi 
nicht  sn  uns  zu  gelangen,  da  das  Scammonium  von  Samos  und 
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Scalanova  in  Analolien  consumirt  wird.  Auch  Pococke"^) 
tu  seiner  Besdireibutig  des  Morgeidandes  sagt :  dass  tk»  Scanv 

TOoiiium  von  Samos,  nach  der  Aussage  der  Einwohner, 
Biclit  das  beste  3ey«  Wahrscheinlich  war  es  aber  der  reine 
getrocknete  Milchsaft ,  ohne  die  Vermischungen  derHalep- 

penser  und  so  wirksam;  oft  gefährlich,  weil  man  die  Gabe 
zu  gross  nahm. 

\.  8. 

Bevor  wir  zur  Untersuchung  der  einzelnen  Scammonlum* 
Sorten  selbst  übergehen  ,  wollen  wir  hier  einige  Bemerkni^* 
gen  über  die  Bestandtheile  der  Wnrsel  Ton  Conuoltndaa 
Scummonia  L.  miUheilen,  da  uns  eine  Untersuchung  der 
frischen  Wurzel  dieser  Pflanze  oder  des  selbstgewonnenen 
MilchsaBes  nicht  bekannt  geworden  ist.  Wir  fiihlten  uns 
um  60  mehr  dazu  aufgefordert,  als  ja  auch  hier  vielleicht, 
wie  bei  so  vielen  andern  exotischen  Arzneimitteln  noch  Un- 
gewissheit  oder  Täuschung  über  die  Abslaoimung  herrechen 
könnte. 

Seit  einigen  Jahren  bliihet  dieser  im  AUgemeinen  seltene 

ConpoU'uLus  Scammonia  L.  im  königlichen  botanischen  Gar- 
ten zu  Bonn  im  freien  Lande.  £r  stimmt  vollkommen  mit 
dem  von  Sibthorp  in  der  Flora  graeea  tind  von  Fr* 
Nees  von  Esenbeck  in  seinen  Icones  platitarum  niedlci- 
nalium  gegebenen  Bilde,  wie  die  Exemplare  bewiesen,  die 
wir  die  Ehre  hatten,  wahrend  der  Versammlung  desnord- 
teulschen  Apothekervereins  in  Bonn  im  Herbste  i835  an  die 
anwesenden  Mitglieder  zu  vertheilen  und  mit  einigen  Andeu- 
tungen aus  unseni  Arbeiten  zu  begleiten.  Es  ist  dieses  be- 
kanntlich die  überall  angegebene  Pflanze  von  der  das  tScarnr- 

•)  DeutscKe  Uebersetzung  von  Windheim.    Dritter  Theil. 
p.  44.  Erlangen  1755. 
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fnonmm  HaUpmse  gemmnielt  werden  soll,  wietvoUiHr 
YermutheU)  dass  nocli  mehrere  Arien  der  Gallung  Convohu- 
iu8  dazu  Temvend^  werden  kunnfen;  da>  irie  wir  qpitcr 
zu  wiederholen  Gelegenheit  haben  werden ,  die  Arien  dieser 
und  mehrer  nahe  verwandten  Gattungen  eine  ausserordenlli« 
che  Uebereinstimmung  in  ihren  Beetandtheflen  zeigen« 

Analyse  der  Wurzel  von  Qomolmdm  Scammonia  L. 

Im  eralea  Frülüinge      an  einem  heitern  Tage,  ab  sich 

das  Treiben  der  Pflanze  durch  die  ersten  Entwickelungszei« 

chen  der  Slockknospen  kund  gab^  erhielten  wir  eine  iaust- 

dicke  Wurzel  genannter  Pflanze.    Lttder  war  tie  schon  der 

Erde,  entnommen,    als  wir  hinzu  kamen,   und  uns  dalier 

nicht  möglich ,  eine  elnigermassen  zur  Untersuciiung  iiinrei« 

chende  Menge  Mdchsaft  zu  sammehi.    Der  frisch  durch« 

schnittenen  Wurzel  entquillt  derselbe  zwar  reichlich^  das 

Hervortreten  hört  aber  bald  auf,  und  wir  sahen,  dass  auf 

diese  Weise  kein  Scammonium  gesammelt  werden  konnte. 

'  ■  .   •  -  ■     .    .  . 

}•  ib. 

Am  yVir  zerschnitten  die  frische  Wurzel  daher  in  Schei- 
ben und  zogen  sie  voUsländig  in  einar  Temperatur  ton  i6— 
iS^  R.  mit  Weingeist  von  85  Proc.  aus.  Die  gewonnenen 
Tincturen  waren  bräunlich  und  wurden  von  Weingeist  be- 
ireit; der  ßüdcsland  dann  mit  destilürlem  Warnt  in  zwei 
Theile  getrennt. 

B.  Die  in  der  Kälte  mit  Weingeist  extrahirten  Wur- 
zeln wurden  auch  siedend  mit  neuen  Mengen  behandelt;  wo> 


*)  Ueber  die  Zeit  der  Sarumhing  konnten  wir  nichts  weiter 
ermitteln,  als  die  Bemerkung  von  Hermol  aus:  Circa 
canis  ortum  succus  excipitur.  Hermolai  Barbari  in  Dioteoridem 
CoroUariorum  libri  quinque,   Cdoniae  159a  ^  66, 
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durch  noch  Spurender  in  A.  erhaltenen  Substanzen  aufgelöst 
wurden. 

G.   Dem  mit  Wdngdst  in  gewöhnlicher  Tempenlnr 

und  siedend  erschöpften  Wurzelrückstande  entzog  Schwefel- 
älher  geringe  Antheile  eines  Sloffes^  den  wir  für  Wachs 
erkannten.  .  ' ' 

D.  Der  Wurzelrücksiand  aus  €•  färbte  deslilKrtes  Was-  ' 
8er  in  gewöhnlicher  Temperatur  bei  öfterer  Wiederholung 
•noch  sehr  braun;  der  Rückstand  der  Auszüge  nach  dem 
Verdampfen  ward  braun ,  mit  einzelnen  Krystallen  von  der 
Form  .abgeslümpßer Säulen  gemengt;  er  wurde  in  wenigem 
Wasser  gelöst  und  mit  Weingeist  gemischt,  und  dadurch 
in  einen  in  Weingeist  von  45  p.  C«  löslichen  und  in  einen 
darin  unlödichen  Körper  getrennte 

£•  Endlich  wurde  auch  noch  eine  Abkochung  des 
Wurzelrückslandes  in  desiillirtem  Wasser  bereitet^  welche 
gelblich  geförbt  und  klar  war,  kein  Sinistrin  oder  Inulin 
absetzte,  wie  wohl  zu  erwarten  war,  und  uns  durch  Jod 
Amylon  -  Gehalt  verriet  b.  Die  Abkochungen  wurden  eben- 
ftlls  verdunstet;  der  Rückstand  war  braun,  glänzend,  und 
schien  krystallinische  Beimischungen  zu  enthalten^  zerrieben 
wurde  er  mit  verdünntem  Weingeiste  ausgezogen* 

F.  Die  mit  Weingeist  exlrahirten  Wurzeln  Uieben 
einige  Zeit  bis  zur  weitern  Behandlung  in  einem  bedeckten 
Zuckeriiafen  stehen,  und  zeigten  beim  Wiederzurhandneh* 
men  auf  ihrer  Oberfläche  eine  weisse  kömige  Krystallbil" 
dung,  wodurch  sie  einigermassen  ein  weiss  bestäubtes  An- 
sehn angenommen  hatten.  Nachdem  wir  uns  von  der  Na- 
tur dieser  Krystalle  im  Allgemein^  überzeugt  hatten,  berei- 
teten wir  einen  Auszug  der  durcÜ  Weingeist  erschöpften 

* 

Wurzeln  mit  verdünnter  Salpetersäure,  verdunsteten  densel* 
ben  und  glüheten  den  Rüclistand« 
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ii  n* 

Das  in  ^.  lo.  A.  und  B.  erhaltene  Han  wurde  mit 
SchifefelcUher  übergössen,  wodurck  es  sich  vollkommen 
löflt^  uiid  nur  Spuren  You'Extraktivatoffsurficklieis*  Dasnadi 
dem  Verdunslen  des  Aeihers  zurückbleibende  Harz  blieb 
selbst  nach  einigen  Monaten  nock  leicht  erweick-  und  knet- 
iMir,  wurde  aber  später  wirklidi  spröde.  Es  war  Ton  brina- 
licher  Farbe,  stark  glänzend,  in  dünnen  Lagen  durchsicli- 
lig  und  löste  sich  leickt  in  der  Kälte  in  Terpentinöl  und 
In  jßhoh(^l  fHtn  85  Proe,  mit  Hinterlassung  leichter  heiter 
Flocken,  die  wir  dem  in  C.  erhaltenen  Wachse  zufügten. 

^  Die  weingeislige  Lösung  des  Harzes  war  gdhUch,  rea- 
glrte  anfange  nickt  auf  Laehnuspapier ,  spitter  wurde  es  in- 
dessen  schwach  rölhiich  gefärbt.  —  Blelzucher  in  IVein- 
geist  gelost,  trübte  die  Auflösung  nur  leise;  der  bewirkte 
Niederscklagy'  Yonkdlbraunliehgelber  VAtbe,  wollie  sichnidit 
völlig  seiiken.  —  Essigsaures  Kupfer  brachte  einen  ähnli- 
dien- etwas  dunkeln  ins  Graue  spielenden  jSiederschlag  her- 
TOr;  JktühaU  förbte  die  Lösung  dunkler,  und  Jüdsäun  er- 
zeugte einen  weissen  Niederschlag. 

'  Ckmc^^Sohuf^feisäure  löst  das  Harz  mit  braunvioletter 
Farbe  auf,  die  Lösung  ist  dicklich ,  undurchsichtig  hi  Mas- 
se; in  dünnem  Ueberzuge  klar  und  reiner  violett. 

Mit  4  Tkeilen  rauchender  Salpeteraäure  Übergossen, 
War  die  Einwirkung  keineswegs  tou  einer  m^allenden  £nt* 
-Wickelung  von  Salpelergas  begleitet,  yv\^  aus  den  Versuchen 
von  blanche  ^)  hervorgeht.  Jedoch  müssen  wir  bemer- 
ken, dasa  wir  den  Versuch  bei  einer  äussern  Temperatur 
von       R*  anstellten^    Die  Lösung  ging  fast  ruhig  m 


't')  Mitmire  pöur  seruir  ä  Vhistoire  dts  rdsinet  da'  Conwtlviduif  «f 
en  panieuluT  det  resmu  de  Jalap  it  de  Scemanfe»  Jeunu  de 
Pharnu  AvrU  1527.  p.  169. 
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Stallen,  war  gelblich  und  vollständig,  bis  auf %nen  schaum- 
artigen Körper*  Zugemischter  Alkohol  löete  aiid&  diesen 
später  auf«  "  . 

Erwärmt  riecht  das  Harz  eigentlaimlich ,  wie  das  aller 
Convolvulaceen ,  so  viel  sie  uns  bekannt  sind,  schmilzt  leicht 
und  verbrennt  vollkommen. 

Wird  die  Lösung  des  Harzes  in  Weingeist  vollständig 
mit  einer  vreingeistigen  Lösung  von  Bleizucker  gelallt ,  die 
ferblose  Flüssigkeit  durch  Filtriren  vom  Niederschlage  ge- 
trennt, lind  durch  in  Weingeist  gelöste  Weinsteinsäure  vom 
überschüssigen  Biel  befreit ,  filtrirt,  verdampft ,  der  Kückr 
stand  mit  Wasser  gewaschen  und  wieder  in  Weingeist  gelost, 
so  erhält  man  eine  völlig  farblose  Lösung ,  die  in  einem 
PorceUan*  Schalchen  einen,  kaum  sichtbaren  firnissarti^ 
gen  Ueberzug'  zurücklässt,  und  selbst  in  Masse  gesehen 
nur  einen  schwachen  Schein  einer  gelblichen  Färbung  zeig- 
te. —  In  concentrirler  Schwefelsäure  löst  sich  dieses  farblose 
Harz  mit  brauner  Farbe,  so  lange  die  Luft  ausgeschlossen 
bleibt^  bei  deren  Zutritt  gleich  die  violette  Farbe  hervor- 
k<nnmt;  Wass^  trübt  die  schwefelsaure  Auflösung  weissUch« 

Was  der  ßleizucker  gefällt  liatle,  lüsste  Sich,  nachdem 
es  mit  Weineteinsäure  zersetzt  worden ,  theil weise  in  Was- 
ser  auf.  Der  in  Wasser  nnlösliche  Antheil  löste  sich  tbeil- 
weise  in  Aellicr  und  war  braun;  er  wurde  \on  Schwefel- 
säure mit  schwach  violetter  Farbe  gelöst  \  in  der  Lösung 
schwammen  hraune  Flocken  und  es  scheint  demnach ,  dass 
das  vom  Bleizucker  Gefallle  iiichl  für  ein  eigenibiimliclies 
acides  Harz  zu  hallen  sey.  wie  Buchner  und  Herber- 
ger  in  ihren  Versuchen  mit  dem  Jalapenharze  anneh- 
men, Sündern  in  diesem  Falle  aus  einem  Gemische  von 
.  Harz  und  ExtrakUvstoif  und  elwas.^  Humussäure  bestehe» 

♦)  Buchaer's  Repert.  Bd.  37.  p.  212, 
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Ebes  8tf^U«88  sich  die  wdongeiaUge  Ldnuig  dea&iMl  1 

durch  einige  Zeit  fortgesetzte  Digeslion  dersdbeii  mit  TllSe^  j 
kohle  vollständig  entfärben  ,  und  lieferte  nach  dem  Verdun- 
eten  des  Weuigostee  ein  in  Masse  gttehenes  ?<ttli5  6rhlo> 
ses  Harz. 

■ 

Der  in  Wasser  lösliche  Aniheil  bei  {.  lo.  A.  erhallen, 
eiellte  nach  dem  Abdampien  eine  braune  y  hygroscopisdie 
Exlractmasse  dar,  die  sich  klar  in  Webgeisl  Ton  6op»G 
und  in  Wasser  auflöste.  Die  wässrige  Lösung  reagirte 
sauer  ^  wurde  von  Leindöuung  und  QuecitHberchlorki  nidit 
Terandert;  von  JSiesnehlond  nur  wenig  dunkler  geförbt;  ton 
hlee.sauremjlmmon  sehr  wenig  getrübt,  von  Bleiessig  und Zinn- 
cA^rMT  reichlich  9  durch  ersleres  schmutz^  weiM,  und  durch 
letzteres  vreissgelbUeh  gefallt.  Besonders  auibllend  mr  aber 
die  ausserordenlJich  starke  iieli  cboccoladefarbene  Fällung, 
welche  GcdläpfeUinctftr  darin  hervorbrachte. 

Zur  fernem  Trennung  wurde  dieses  Exlrad  dann  anerst 
mit  Alkohol  von  85  Proc.  so  lange  behandelt,  als  derselbe 
etwas  aufnahm.  Der  ungelöste  Antheil  (Oj  war  braun  und 
wurde  apSter  näher  geprüfk  {\*  }•  Der  in  Alkohol  gditste 
'  heller  gefärbte  Aniheil  war  nach  dem  Verdampfen  des  Wein- 
geistes hellgelblich 9  durchsichtig,  pulverisirbar^  jedoch  hy- 
groscopisch.  Die  wässrige  Lösung  desselben  halle  noch  die 
Eigenschaft  Ton  GalläpfeUmotur  und  BUimeher  geßUt  an 
werden,  während  iUesaures  uimmon  sie  kaum  sichtbar 
trübte.  . 

Die  trockne  Masse  wurde  daher  noch  einmal  mit  W«ia- 

geist  von  90  Troc.  durch  Unterstützung  von  etwas  Wärme  1 
ausgezogen;,  wobei  ein  Stoff  zurückblieb »  den  wir  mit  (6)  I 
bezeichnen  und  unten  ({.  i4.)  weiter  beschreiben  wetdou  1 
Diese  Auflösung  in  Weingeist  von  90  Proc.  trübte  sicii  durch 


J 
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einen  Zusatz  von  einem  Driliel  ihres  Volumens  Aeflier.  Der 
Kiederscfalag  senkte  ticli  aU  eine  duiduiebtige  gdLbe  Mass^ 
die  eich  durch  leichte  Erwämraiig  in  Alkohol  yaa  BS  Proc* 
auflöste  und  mit  S.  vereinigt  uniersucht  wurde« 

1.  »5. 

Was  der  Schwefeläther  -  Weingeist  in  Auflösung  gehal- 
ten hatte,  blieh  nach  dem  Verdampfen  als  eine  blassgelUicha 
firnissartige  Masse  zurück,  die  sehr  hygroscopisch  war  und 
sich  schwer  trennen  liess.  Sie  schmeckte  kühlend^  säuerlich 
sfiss,  mit  einem  unv^kennbaren  Nachgeschmäcke  nach  dem 
Harze  der  Convolvulacccn. 

Im  Platinlöffel  erhitzt  schäumte  sie  stark  auf,  schmolz^ 
roch  angenehm,  wnrde  dann  immer  brauner  unter  Ent« 
wickelung  von  Dampfen,  die  gemischt  nach  brennendem 
Zucker  nnd  Convolvulaceenharz  rochen*  Die  schwarze  gilän* 
sende,  stahlblau  angelaufene  Kohle  hinterliess  kaum  sieht* 
bare  Spuren  Asche,  die  mit  Wasser  Übergossen  deutlich  al- 
kalisch reagirle» 

In  SchwefelIHher  löste  sich  dordi  längeres  Schütteln  ein 
sehr  geringer  Anlheil,  der  sich  als  Harz  zu  erkennen  gab.* 

Siedender  absoluter  Alkohol  löste  unsern  Sioff  fast  v«^ 
ständig;  was  zurückblieb,  nahm  Alkohol  von  85  Proc leicht 
auf  und  gab  sich  als  das  -Kalisalz  zu  erkennen. 

Die  Lösung  in  kochendem  absoluten  Alkohol  war  klar, 
gelblich  und  Irnble  sich  beim  Erkalten  (der  niederfallende 
Stoff  war  Zucker). 

Wasser  löste  ihn  ebenfalls  sehr  leicht  bis  auf  einen 
geringen  Rückstand ,  der  sich  als  Harz  zu  erkennen  gab. 

Diese  wässrige  Lösung  reagirte  stark  sauer ;  Galläpfel- 
tinciur  föllle  sie  sehr  reichlich  hellbräunlich  käseartig,  wäh- 
rend Bleiessig  kaum  eine  noch  merkl>are  Trübung  hervor» 
brachte^  koJikmaures  ßkiaU  färbte  die  Lösung  etwas  dunk- 
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völlig  in  Salpelqi-säare  löslichen  Niedersctlag ;  IHatinchlorid 
eine  gelbliche  Trübung,  während  die  übrigen  oben  benatotoi 
Heagentien  liier  obne  Erfolg  angewandt  worden* 

Wir  müssen  den  in  Schwefelälher  -  Weingeist  aufgelösten 
Anlbeil  daher  als  ein  Gemisch  yon  Man^  Schieimxuchr, 
einem  KaUeah  mit  organischer  Säure ,  KaUumehkrid  xmii 
einem  StoJJe  annehmen,  der  durch  GalläpfeUuwtwr  gefällt 
wurde«  Ob  die  grganisci&e  Saure  fisaigsaute  war,  oder  eine 
eigenthümliche ,  müssen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Das 
in  absülulem  Alkohol  unlösliche  Kalisalz  gab  siit  öchwelel- 
säure  keine  Essigsäure  durch  den  Geruch  zn  erkennen;  ein 
in  die  NShe  •gebrachtes  StSbchen  mit  Aetzammon  h'ess  deut- 
liche weisse  Nebel  erkennen,  daher  wir  es  für  das  Chlorid 
halten;  wir  würden  uns  ohne  Zweifei  für  die  JSssigiaiir» 
aussprechen,  wenn  das  essigsanre  Kali  in  Schwefelälher« 
Weingeist  von  obigem  Gehalle  nicht  unlöslich  wäre» 

.  Was  nun  von  der  wässrigen  Lösung  übrigbliebi  wurde 
mit  Galläpfellinctur' völlig  niedergesclilagen ,  um  doch  eini- 
germassen  zur  Gewissheit  zu  gelangen,   ob  diese  Fällung 
Folge  eines  anwesenden  Alcaloides  sey«    Der  Kiedenchlag 
gesammelt  und  nach  Henry  ^)  mit  Aetzkalk  gemischt  und 
mit  siedenden  Weingeist  ausgezogen,    lieferte  eine  wasser- 
helle Flüssigkeit  >  die  verdunstet  einen  gelblichen  Kücksland 
hinferliess^  an  dem  man  nichts  krystallinisühes  beobachten 
lionnle.     Er  loste  sich  in  Wasser,    die  Lösung  reagirle 
schwach  alkalisch.    Mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt, 
und  wieder  verdunstet,   erschien  der  Rückstand  nach  dm 
Abdampfen  krysialJinisch  in  zarten  Iheils  slrahlig,  thcils  dru- 
sig wereini^ien  Spiessen,  löste  fiichin  Wasser,  und  diese  LÖ- 


')  SieJie  den  Auszug  dieser  schönen  Arbeit  in  der  zweiten  Rei- 
he dieser  jSeiUchrift  Bd.  HL  Heft  l.  p.  57  u.  s.  w. 
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suiig  wurde  yon  Galläjpfeltinctur  wiederum  gefallt,  ti» 
hUtBomrem  Jtanmon  nicht  getrübt*  «DieKrystalle  TcrbraiiiiteB 
TOiUständig. 

]Nach  diesen  Umständen  glauben  wir  wirklich  auf  die 
Gegenwart  eines  Alcaloids  in  der  Scammoninm^Wursd 
scliliessen  zu  dürfen ,  das  rtch  dann  auch  ohne  Zweifiel  in 
der  Jalape  finden  wird.  Gerber  *)  prüfte  bei  seiner  Ana- 
lyse der  Jalapenwurzel  den,  unsem  eben  abgefaandeUen^ 
enfsprechenden  TheÜ  nicht  mit  GallSpfellincfup.  Das  er- 
haltene Gummi  (1.  c.  p.  197)  und  die  Abkochung  der  mit  den 
andern  LösangsmLlteln  behandelten  Jalapenwurzel  mit  Was- 
ser, wurden  durch  Galläpfelfinctur  reichlich  geföllt|  womach 
wir  zu  jenem  Schlüsse  berechtigt  sind ,  und  einstweilen  den 
Mamen  Om/imltmUn  in  Vorschlag  bringen^  indem  wir  una 
weitere  Versuche  hierüber  vorbehalten. 

Was  sich  in  \,  12.  in  Weingeist  von  90  Proc.  nicht  ge- 
löst hatte,  und  aus  der  Lösung  des  letztern  durch  Schwefel- 
Slher  geföUi  worden,  wurde  zusammen  mit  S.  tiezeidinet« 
Es  glich  dieser  Stoff  im  Aeusscrn  dem  im  vorigen  \,  i3.  be> 
sohriebenem  Gemische,  nur  war  er  etwas  gelbücher  und 
schmeckte  rein  süss*  Er  löste  eich  durch  leichtes  Erwiirmen 
in  Alkohol  von  85  Proc,  leichler  in  Wasser  ohne  Uarzabsatz^ 
und  war  ebenfalls  sehr  hygroscopisch. 

-Im  Platinlöffel  erhitzt  verhielt  er  sich  wie  das  Gemisdh 
in  \,  i3. ,  nur  war  von  keinem  Beigeruciie  nach  Harz  etwas 
zu  entdecken }  die  nicht  sichtbare  Spur  Asche  reagirte  al- 
kalisch. 

Die  wässrigc  Lösung  reagirte  stark  sauer ,  Galläpfel-  - 
ünctiir  brachte  darin  den  oben  erwähnten  J^iederschlag  he^ 


•)  Brandes  Archiv  Bd.  XXI.  p,  198. 
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yfur,  dodb  In  ferk^ena  Mutsse;  ättJ^p^tnown»  Silier  bo»  j 
wirkte  einen  sehr  reichlichen  hellen  Niederschlag,  der  tidi  ^ 
nicht  völlig  in  Salpetersäure  Id&te;  oxaUcnures  Ammon  ^oa 
kaiim  aicfalbare  Triibtupg^  J^kUmehlorid  einen  gelben  körni- 
gen Niederschlag;    Kalkipasser  eine  kaum  sichtbare  flocki- 
ge Ausscheidung^  Meiessig  kaum  merkliche  Trübung;  mi^"  ^ 
BoureB  Kupfer  einen  beUgrangrünen Niederschlag;  Saeachh' 
rid  und  Zinnchlorür  keine  Veränderung. 

- .  Wir  sehen  diesen  Stoff  demnach  für  Zucker  taif  ver» 
buiq^en  mit  Spuren  von  Exiraotivsioff  j  Gakiamchlbrid  y  enä^ 
saurem  Kali  und  dem  oben  erwähnten  Convolvvilinsalze.  — 
Der  Löslichkeit  in  Weingeist  von  angegebener  Stärke  und 
der  Unföhigkett  zu  krysialliftiren  w^en,  ntössen  mt  ihn 
für  Schleimzucker  halten;  sein  Verhalten  zu  salpetersaurem  \ 
Silber  charaklerisirt  ihn  aber  nach  Yoget's  Versuciien 
ehec  als  Rohrzucker.   Dass  es  keiuMannit  var ,  wie  Widn- 
mann  **)  in  der  Wurzel  von  Conpoluulm  (Ipomoea)  Pat- 
ga  TVßnderoth  gefunden  haben  will,  bewies  uns  ein  ver- 
gleichender Versuch  mit  esdgsanrcfm  Kupfer.    Aohrxncker  ' 
und  Zucker  aus  unserm  ConvolvidM  reducirten''mit  Wasser  \ 
und  gepülverten  essigsaurem  Kupfer  gekocht  dieses  Salz  auf  | 
die  bekannte  Weise;  kryeUtUiwieB  Mcumit  perhieU  eich  ai^  | 
gleiche  Art  mü  ees^eaurem  Kupfer  hehmMi  gtam  «n**  ; 
differenU 

Einen  andern  Theil  unsera  Zuckers  brachten  wir  m 
GShrung  und  untersuchten  den  Rückstand,  konnten  aber 

auch  in  diesem  keine  Spur  Maunit  entdecken. 

I«  i5. 

YiTaa  in  {•  la.  der  Weingeist  von  85<»  C.  nicbt  ao^elSst 


«}  Siehe  diese  Zeitschrift  sweite  Reihe  Bd.  II.  p.  S6i  \ 
•*}  Bnebn.  Kepert.  zweite  Reibe  Bd.  IV.  p.  Stt 
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lialte^  verbunden  mit  den  weingeistigen  Lösungen  aus  ^.  lo. 
D  nndE.  wurde  vom  Wdngeist  befreit.  Der  troduie  Rückp 
stand  vrar  brenn,  pulverisirbar,  zog  indessen  bald  Feuch- 
tigkeit an,  glänzte  in  dünnem  klaren  Ueberzuge,  war  ge- 
nichloi  nad  schmeckte  wenig  aa^gezeiehnet  salzig  köhlendy 
zwischen  den  Zähnen  fast  sandig  krystallinisch  erscheinend. 

Im  Platinlöffel  erhitzt,  blahete  er  sich  gewaltig  auf,  wur* 
de  hel^Mliehg  unter  Ent Wickelung  eines  Geruches  nach  ge* 
röstetem  Brode,  dann  immer  brauner  und  lieferte  eine  stahl- 
blau glänzende  Ivohle  ^  die  leicJLit  zu,  verbrennen  war  und 
eine  weisse  Asche  hinterliess.  '  Der  in  Wasser  lösliche  An- 
theil  bestand  aus  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kali 
und  üaliumchloridy  der  unlösliche  aus  kohlensaurem  und 
phosphoTsanrem  Kalk, 

Alkohol  von  85  Proc.  nahm  weder  kalt  noch  siedend 
etwas  aus  dem  trocknen  EiLtracte  auf.  Die  Lösung  in  Wein- 
geist von  4o  Proc  und  im  Wasser  ging  leicht  von  Statten 
und  war  vollkommen  klar. 

Die  Lösung  reagirte  sauer;  GaUäpfeltinctw  färbt.e  sie 
chokoladefarbend  opalisirend^  nach  a4  Stunden  entstand^ 
eine  eben  so  gefärbte  Trübung  ohne  Niederschlag;  Kalk- 
wäsaer  fällte  sie  stark  mit  wenig  dunkler  Farbe  ^  der  Nie- 
derschlag wurde  durch  hinzugesetzten  Salmiak  nicht  gelöst; 
oxalsaures  Ammon  trübte  sie  leise.  Der  Niederschlag  mit 
aidpetmaurem^Silb^  war  hell  und  löste  sich  fast  ganz  in 
SalpetersSure ;  mit  Eisenchlorid  gallertartig  braun;  mit 
sigsaurem  Kupfer  grünlich  gelb  und  später  rülhlich  braun; 
mit  basisch  -  essigsaurem  Blei  und  Zim^hlarOr  isabellfur- 
ben  und  in  allen  Fällen  sehr  reichlich« 

Wir  betrachten  diesen  Stoff  demnach  als  den  Exlrac- 
liTstoff;  gleich  dem  veränderten  ZeUensafte  —  denn  die- 
ser ist  in  der  Wurzdl  ungefärbt  —  dem  noch  organische 
Kalk  und  Kalisalze^  schwefelsaures  Kali ,  Kaliumchlorid  und 
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pliospboraiirer  Kalk  It^etnUcbt:  indpen«  Ufito '  die  Kahur 

der  organischen  Säure  der  Kalisalze  können  wir  uns  aucli 
liier  nur  sweifelnd  äusseniy  jedöck  scheint  es  WeinsleiA- 
saure  gewesen  zu  seyn ;  da  sich  der  NiedersdUag  mit  Kailk- 
waBscr  nicht  in  einer  Lösung  von  salzsaurem  Ammon  auf- 
löste ^  wie  Rose  Ypm  weinsteinsaurea  Kalke  ang^l« 
Die  Neigung  «um  Ansiehen  von  Feuchtigkeit  verdankt  dieser 
Stoff  unslreitig  einem  Ant  heile  neulralem  ä^felsauren  ivali 
und  saurem  äpfelsaurem  Kalke« 

■  « 

16.  . 

Der  Theil  des  in  \,  10.  D.  erLallenen  Auszuges,  den 
Alkohol  fällte^  und  der  daher  in  Weingeist  von  45  Froc 
unlöslich  war,  wurde  -  mehrmal  in  wenigem  Wasser  geliitt 
und  wieder  mit  Alkohol  geralit,  jedoch  wie  gewöhnlich  hing 
dem  Gummi I  wofür  wir  diesen  trocknen,  gISnsendeti  Stoff 
erklären^  noch  Immer  ein  Theil  Extraktivstoff  an,  der  ihn 
bräunlich  färbte.  Der  sämralliclie  in  Weingeist  von  45Proc. 
lösliche  Antheü  des  in  §.  lo.  erhaltenen  Auszuges  wurde 
^hon  im  vorigen  Paragraphe  untersucht. 

Auch  das  aufgelöste  Amylum,  welches  aus  der  zur  Sy- 
rupsdicke  verdampflen  Abkochung  \>  lo.  £.  durch  Alkohol 
gefällt  war  9  konnte  nicht  völlig  farblos  dargestellt  werden, 
die  krjbtallinischen  Beimischungen  waren  wohl  das  im  fol- 
genden \>  17«  zu  erwähnende  Salz,  dessen  Bestandlhcileriios- 
phorsaure,  Kalk  und  Talkerde,  wir  in  der  Asche  des  Amy* 
lums  nochweisen  konnten,  und  das  für  sich  in  Wasser  un- 
löslich ist.  Wir  müssen  hier  aber  an  eine  alte  Erfahrung 
Vauquelin's 't^*)  erinnern,  wonach  phosphorsaurer  Kalk, 
in  warmen  Wasser,  worin  etwas  Schleimstoff,  z.  B.  aufge- 
löstes Amylum  enthalten  ist,   sich  viel  reicldichcr  auQöd, 

*)I*oggendorfrs  Annalen  XXXI.  p.  209. 
*♦)  M^m.  du  Mus.  d'hi«U  nat.  T,  S,  p.  232, 
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und  diesem  Umslande  auch  die  LdaUchkeil  des  Doppelsal- 
ses  Yon  phosphonaurer  Kalk  •Magnesia  in  unaerer  Abkochung 

zuschreiben. 

Der  nach  dem  Verdunsten,  der  .salpetersauren  Lösung 
lo*  F.  erhaltene  Rückstand  wurde  geglüht,  er  war  TÜllig 
weiss  und  löste  steh  zum  Thell  in  destiliirtem  Wasser.  Die 
Lösung  enthielt  kohlensaures ,  schwefelsaures  und  salzsaures 
Eaii»  Der  in  Wasser  unlösliche  Rüclcstand  wurde  mit  dem 
doppelten  Gewichte  kohlensauren  Kali  geglüht,  die  geglii- 
hete  Salzmasse  in  destiliirtem  Wasser  aufgelöst  und  filtrirt^ 
das  genau  mit  Salpetersäure  gesättigte  Filtrat  gab  mit  so/^^ 
petersaur€in  Baryt  Spuren  von  Schwefelsäure,  und  mit  seil-- 
pelersawem  Silber  und  Calciumchlorid y  so  wie  mit  salpe-^ 
teraaurem  Blei  Niederschläge,  die  uns  die  G^enwart  der  Fhos- 
phorsäure  nicht  verkennen  Hessen. 

Was  von  der  mit  kohlensaurem  Kali  geglühten  Sak- 
masse  in  Wasser  ungelöst  zuruckblieb,  löste  üch  Tollkonu 
men  in  Salpetersäure  unter  fortwährendem  Brausen.  —  Ox- 
fdsaures  Ammon  trennte  aus  der  neutralen  Lösung  den  Kalk 
und  in  der  hierron  abfiltrirten  Flüssigkeit  entstand  mit  -ph^ 
phorBaurem  Natron-  Ammon  ein  krystallinischer Mederschlag 
von  phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia. 

x8. 

Da  wir  die  frische  Wurzel  so  schnell  wie  möglich  in 
Weingeist  bringen  mussten^  ohne  sie  vorher  trocknen  und 
wiegen  zu  können ;  so  sind  wir  nur  im  Stande  ^  anno- 
hernd  die  Gewichis  -  Verhältnisse  der  oben  beschriebenen 
Stoffe  folgendermassen  nach  der  Berechnung  zusammen  zu 
stellen, 

Andi.d.Phatm.  II.Reilie.  mBds.3.Hft.  17 
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In  5oo  Theilen  trockner  Wurzel  von  Conyolfulus  Scam- 
monia  £r.  sind  eBthalten :  . 

Harz      .   •   •   •   «        6  j 

Zucker,  Convolvulin         (durch  Alkohol  ausgezogen. 
'  f    A.  n«  B.  {•  10* 

u.  £xtractiT8toff  •   68,  4] 

Harz'    •   •   «   .        s    )  durch  8chimfel3lher  ent- 

"Wachs  .'  •        »   •     0,75 )    zogen.    C.  \.  10. 
Giunnii  •  •   •  •  •   39    )  durch  kalte»  Waastr  in 
ExtracHtsto0f     •   •   xa    )    D.  erhallen  \*  10. 
Stärkmebl      •    •   •   35     )  durch  kochendes  Wauer 
Extractiv&toff  •  •   •     7     )    in  £•  erhallen  \*  10» 
•  '  •      *  174,76. 

Von  den  87,4  in  Wasser  und  Weingeist  Jöslichen  Thei- 
len kommen  ao  Theile  auf  das  in  \.  la  untetsochte  GeiniMhe 
von  Zucker,'  ConvolTnlinsalz  und  £xtracti?8foff;  TAetle 
betrug  der  im  i4.  h  untersuchte  Zucker  und  die  übrigen  3d 
Theila  ExtractiTsioff  mit  den  Salzen  i5). 

%•  19-  ■ 

• 

Die  organischen  Substanzen,  welche  durch  SalpetenSare 
und  Aetzkali  aus  dem  Wnrzefarfidistanäe  von  3a5,25Gr.  auf* 

gelöst  werden,  hab^n  wir  unberücksichtigt  gelassen,  da  die 
Untersnchnng  dieser  Snbslanzan  in'^ysiologischer  und  noch 
weniger  in  pharmacentischer  Beziehung  einiges  Infsresse  ge- 
währen kann.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  Salz- 
masse, weldie  durch  Salpetersäure  (l,  lo.  F.)  ausgezogen 
wurde,  '6  p.  betrug,  yfon  denen  sich  9y^h  als  in  Wasser 
lösliche  Kalisalze,  und  3,^5  Proc.  als  das  oben  erwähnte 
Doppelst  aus  Phosphorsäure,  Kalk  und  Magnesia  mit  dem 
Kalk  der  andern  Kalksalze  tn  kohlens.  Zustande,  zu  erheii* 
nen  gaben. 

Die  3,25  Proc.  in  Wasser  unlöslichen  Theile  glühten 
-vrir  mit  kohlensaurem  Kali  und  erkannten  in  d«r  wiMgen 
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Lösung;  nack  der  Sättigung  mit  SalpelersSure >  durch  Salz- 
säuren Baryt,  Salpeters»  Silber 9  Salpeters.  Blei  und  Salpeters* 

Kalk  Spuren  von  Scliweielsäure  und  einen  reiclüicUen  Ge- 
halt an  Fhosphorsäure.  '  *  - 

Was  sich  von  der  geglühten  Masse  nicbt  in  Wasser  anf- 
lüsie^  sätligfcn  wir  mit  Salpetersäure  ganz  genau  und  fall- 
len  aus  der  Auflösung  mit  oxalsaurem  Ammon  den  Kalk^ 
der  im  geglühten  Zustande  a  .Gjpan  kohlensauren  Kalk  betrug. 
Die  vom  oxalsaurem  Kalk  abfiltrirle  Flüssigkeit  versetzten 
wir  mit  phosphorsaurem  Natron  und  Aetzammon,  digerir- 
ten  und  sammelten  den  krystallinischen  Niederschlag,  der 
geglüht  =0,76  phospliorsaure  Magnesia  war.  Wir  nehmen 
diesem  Magnesiagehalt  als  ganx  zum  Doppelsalze  gehörig 
an,  und  denken  uns  dasselbe  zusammengesetzt  aus  gleichen 

■  •  •  • 

Atomen  Ca^-ß  und  JVlg'i^,  da  wir  in  dem  5<  Bande  von 
Berzelius  Lehrbuche  kein  Doppelsalz  aus  Fhosphorsäure, 
Kalk  und  Magnesia  verzeichnet  finden« 

Mit  dieser  0,75  pbosphors.  Magnesia  würden  dann  ver- 
bunden seyn  o>85  phosphors*  Kalkerde  =s  0|34  kohlensanrer 
Kalkerde.  Von  obigen  a  Gran  kohlensauren  Kalk  sind  die  übri- 
gen 2  —  0;34  r=  1,66  kohlensaurer  Kalk  oder  KalksalzeA  mit 
organischer  Sfiure  verbunden  f  zuzuschreiben« 

Wir  fanden  die  Besfandtheüe  dieses  Salzes  auch  in  dem 
Boden  bei  einer  vor  qinigen  Jahren  unternommenen  Analyse 
der  Erde  aus  dem  botanische  Gart;en9  worin  die  oben  ua-^ 
lersuchle  Wurzel  gewachsen  und  machen  noch  auf  die  Un- 
tersuchung unsers  Freundes  Fredederking  *)  aufnierk-^ 
sam  I  der  durch  gleiche  Behandlung  der  Bad*  MirabiUe  lon^ 
gißorae,  im  Bonner  botanischen  Garten  gewachsen,  ebenfalls 
6  ProceQt  öalzrückstand  erhielt.    In  der  ^ira^^- Wurzel 


*)  Buclm.  Repert.  Bd,  42.  p.  108. 

17  ♦ 
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seigte  sich  dieses  Salz  im  Innern  als  splessige  Krysiallei 
^genannie  Raphiden;  an  unserer  Wurzel  bemerkten  wirci 
indessen  erst  unter  den  \,  lo.  F.  angegebenen  Unulftideii  auf 
der  OberfläcLe  ausgewütcrt^   also  wahrscheinlicli  in  dem 
sauren  Zeilensafle  tot.  der  Behandlung  aufgelöst» 

Betraditen  wir  die  obigen  aus  der  Wurael  gezogm 
Stoffe  in  physiologischer  Beziehung  y  und  «war  besonders  in 
Hinsicht  ihres  Vorkommens  in  der  Wurzel  selbst |  worauf 
sowie  auf  den  anatomischen  Bau  der  nntersuehten  PBanzen- 
köiPper  bei  den  Analysen  zu  wenig  Rücksicht  genommen 
wird ,  um  .die  Resullate  auch  für  den  Pflanzen  -  Physiologen 
widbijig  zu  machen »  so  müssen  wir  das  Harz^  Wachs  und 
einen  Theil  des  Gummi  als  die  BesfandtheSe  des  in  den 
S chultz eschen  Lebensgefässen  {posa  laticis)  zirkuUrendcn 
Lebenssaftes  {Uuex)  betrachten  ^  der  hier  in  der  Form  eines 
Milchsaftes  auflrift^  wShrend  der  Zucker,  das  Gnmmi  und 
der  Extractivsloff  mit  den  Salzen  in  Wasser  gelöst,  als  der 
Zellensaft  anzusehen  ist,  in  dem  die  Amylumkügekhoi 
sc&wimmen« 

Nach  der  gehörigen  Erforschung  der  einzelnen  Bestand- 
Iheile  der  Wurzel  der  Scammonium»  Winde  und  Darlegung 
ihrer  physiologischen  Bedeutung  wird  es  uns  kichlttr  weiw 
den,  über  die  Aechlheit  oder  Verfälschung  der  Scaniiuonium- 
sorten  des  Handels y  deren  Untersuchung  wir  jetzt  folgen 
lassen,  einUrtheil  zu  fallen,  da  aus  dar  oben  augigeboisa 
Bereitungs weise  des  Scammoniums  nach  Dioscorides  her- 
vorgeht, dass  ein  reines  Präparat  nur  der  eingetrocknele 
Lehens  -  oder  Milchsaft  mit  wenigem  ZeUensafle  aus  den 
durchsdmittenen  Zellen  gemischt ,  seyn  kann« 
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Fon  den  Scammomumaorten  des  Handels. 

i)  Die  Yon  uns  untersuchte  beste  Sorte  des  Convolvu- 

laceen-Scammoniums^  mit  welcher  wir  liier  die  Reihe  er- 
öffnen, stimmt  in  seinem  Aeussem  vollkommen  mit  der 
von  Martins  in  seiner  Pharmacognosie  des  P0aiizenreichs 
p.  587^  als  Aleppisches  Scammoniuiu  in  Schalen  ^)  beschrie- 
benen Sorte.  Das  uns  zur  Benutzung  gewesene  Slück  war 
fest,  Scharfkantig  im  Bmch  und  schwach  wachsglänzend, 
ohne  yerschieiiene  Lagen  oder  Höhlungen,  dunkelaschgrau 
von  Farbe  und  von  Aussen  grünlich  bestaubt.  Es  schmolz 
leicht  und  voUkommen  im  Platinlöffel,  und  verbrannte  mit 
Hinterlassung  eines  kaum  merklichen  Rückstandes  unter  Yer* 
breitung  des  eigenthümlichen  Geruchs  nach  dem  Harze  der 
Convolvulaceen.  Diese  Sorte  ist  leicht  zu  einem  aschgrauen 
ins  Grünliche  spielenden  Pulver  zerreibbar  und  besitzt  ein 
tpecifisches  Gewicht  =  i,aoo. 

Durch  Digestion  mit  Alkohol  von  85  Proc.  wurde  diese 
Sorte  in  80  Tb.  Harz  ^  2,5  Extractivstoü  und  17^6  eines  in 
diesem  Weingeist  unlöslichen  dunkeln ,  fiist  schwarzen  zn* 
samuienklebenden  Rückstandes  zerlegt. 

Das  erhaltene  Harz  war  bräunlich  gelb ,  pulverisirbar, 
und  verhielt  sich  chemisch  ganz  genau  ^  wie  das  Harz  der 
Wurzel  von  Conwolpuliis  Scammonla  L.  (J.  ii.).  Das  Harz 
des  letztern  war  nur  leichter  erweichbar  und  bedurfte  einer 
viel  langem  Zeit  um  pulverisirbar  zu  werden ,  was  wir 
wobl  dem  Umstände  zuschreiben  dürfen,  dass  ersteres  aus 


^  *)  Wie  uns  hei  der  später  sn  beschreibenden  Sorte  4  $.  25 
gemeldet  wurde,  kommt  jetst  kein  Scammoninm  mehr  in 
Küxbissehaalen  »ach  Bnropa ,  sondern  in  Kisten  oder  run- 
den Schachteln^  Trommtlht  genap»'^. 
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einer  faiyhen  Wurzel ,  letztereB'ai»  einem  alten  Handels- 

Artikel  bereilet  war. 

Die  geringe  Menjge  des  ExtracliTStoffs  stimmte  in  ihrem 
Verhalten  gegen  Reagentien  ebenfalls  so  genau  mit  dem  Ex* 
Iraclivsloile  der  Wurzel,  als  man  es  von  zwei  Exiraclivsloffen 
ans  einer  Pflanzenart  ^  die  in  zwei  yersciiledenen  WelUhei- 
len  gewachsen  y  erwarten  darf.  Qmehsilberchlorid  bewirkte 
nüaiiicli  in  dem  Ex(racte  dieser  Scanimoniumsorte  eine  ge- 
ringe weissliche  Trübung  und  Heesmtres  j^mmon  brachte 
ein.e  viel  stärkere  Trübung  hervor,  was  darin  seinen  Grund 
hat.  dass  der  Gebait  an  koblensaurem  Kalk  des  ßodcns,  wor- 
in  unsere  fiianze  wuchs  ^  ausserordentlich  gering  ist  and 
kaum  etwas  iiber  ein  Procent  beträgt* 

Die  obigen  17,5  Theile,  wekbe  in  Alkohol  iinlöslidi 
waren  9  wurden  mit  Schwefeläiher  geschüttelt  und  diese 
Operation  so  lan^e  wiederholt^  als  er  sich  dnnkel  danut 
färble.  Er  balle  2  p.  C.  aufgenommen,  die  nach  dem  Ver- 
dunsten zurückblieben  ^  und  sich  mit  kaltem  Weingeist  ia 
i,a5  des  obigen  Harzes  und  o>75  einer  dunkel  schwarsbran- 
nen  glänzenden  Masse  zerlegen  Hessen,  die  sich  nach  fer- 
nem  Versuchen  als  vegetabilisches  Wachs  zn  erkennen  ga- 
ben. Es  schmolz  bei  einer  Temp.  von  100^  R.  und  ver- 
breitete dann  den  bekannlen  Geruch  des  vegetabilischen 
Wachses  nach  einem  verlöschenden  Talglichle,  brannte 
init  wenig  russender  Flamme  und.  hinterliess  kaum  Spuren 
einer  gelblichen  Asche,  die  in  Saksäurc  gelöst,  deulliche 
Spuren  von  Eisengehalt  zu  erkennen  gab. 

Mtlur  löste  das  Wachs  sehr  leicht  in  gewöhnlicher 
Temperatur,  die  schwarzbraune  Lösung  reagirte  nicht  saner; 
ahapliUer  Alkohol  nahm  in  der  Kälte  nichts  auf,  kochend 
löste.. er  das  Waclis  vollständige  nach  dem  Erkalten  schied 
es  sich  in  dunklen  Flocken  vrieder  aus.  Aetuunmomakßkh 
9igheU  \Tirkte  in  gewöhnlicher  Temperatur  und  in  der  öied- 
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lulze  wenig  etn;  Yreoigstenii  förbte  sie  sichnicfiti  scbäninle 
indessen  beim  Schütteln,  was  wolil  anf  die  BÜdang  einer 

Wachsseife  sciilie^sen  lässt*  Aetzhalißüssigheit  im  verdünn- 
tem Zustande  wirkt  kaum  auf  unser  Wack8>;  caneentnrte 
löste  es  tbeilweise  dareh  Erwlirmung  zu  einer  braunen  Flüs- 
sigkeit, in  der  einige  hellere  Flocken  schwimmen;  diese 
Waclisseiie  ist  in  Alkohol  uulösUch.  Coug*  Schwefehäure  . 
löst  es  in  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  auf,  und  förbt 
sich  mit  dem  von  allem  Harze  befreieten  Wachse  selbst 
nach  langer  Zeit  nichts  worin  wir  ein  Hauptmerkmal  des 
Pflanzen  Wachses  von  neuem  bestätigen  könnei|.  Kochende 
Salisäure  von  ifiib  spec.  Gew.  verändert  das  Wachs  nicht^ 
die  filtrirle  und  verdunstete  Saure  hinterliess  einen  dunkeln 
Rückstand,  worin  der  Eisengehalt  leicht  zu  erkennen  war, 
Salpetersäure  von  1,200  spec.  Gew.  wirkt  in  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  'nicht  auf  das'  Wachs  ein.  Durch  Sieden 
wird  dasselbe  orangegelb  und  lost  sich,  mit  Wasser  gewa-  ♦ 
sehen  y  leicht  in  öchwefeläther  mit  goldgelber  l'arbe.  Die 
nach  dem  Verdunsten  desselben  rückbleibende  Masse  wurde 
mit  Aelzammoniak  behandelt,  worin  es  sich  tbeilweise  mit 
dunkler  Farbe  auflösen  liess^  und  nach  dem  Verdunsten 
nicht  ausgeschieden  wurde« 

Dass  dieser  Wachsgehall  dem  INlilchsaflc  der  Scammo- 
nium Wurzel  eigenlhümlich  ist,  haben  wir  aus  . der  Analyse 
der  Wurzel  gesehen ,  nur  glauben  wir^  dass  die  braun« 
schwarze  Farbe  ein  Kunsiprodukt  ist,    entweder  bewirkt 

I 

durch  einen  Zusatz ,  oder  durch  Behandlung  des  Scammo- 
niums  in  eisernen  Geschirren«  Auffallend  ist  es  nur  f  dass 
sich  dieses  schwarze  Wachs  mit  gleichen  Eigenschaften  und 
in  fast  gleichen  Mengen  in  allen  von  uns  untersuchten  Sor- 
ten desConTolvuIaceen-Scammoniums  YOr£and»  Uns  seheint 
auch  die  Vermnthung  nicht  ohne  Grund ,  dass  der  frische 
öcammoniumsaft  vielleicht  auf  irgend  eine  Weise  dem  Eau- 
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die  at^gMtzt  wird  und  dadurch  die  dunkle  Färbung  erhSl^ 
denn  eine  Verbindang  des  Eisens  mit  dem  Wachs  ISwt  M 

auch  nicht  allein  als  Grund  annehmen,  da  die  Scammonium- 
trurzel  keinen  Gerbesto^ehalt  zeigte  und  nicht  zu  begrc^ 
fen  ist ,  warum  die  Farbe  sich  nur  dem  Aether  und  mM 
(dem  Weingeiste  miliheilte« 

Die  1 5^5  in  Aether  nnlöslichen  Theile  des  Scammons 
Wurden  mit  kaltem  Wasser  eittrahirt  nnd  verloren  dadordi 
5  Theile,  die  sich  durch  Weingeist  in  3  Theile  Gummi  und 
3  Theile  des  oben  erwähnten  ExtracliTSioffes  zerl^en  lienou 

Kochendes  Wasser  nahm  aus  dem  lofi  Tb.  betragendem 
Kückstande  nichts  mehr  auf;  er  gab  an  verdünnte  Salzsäure 
unter  gelindem  Aufbrausen  indessen  noch  5,5  Tb.  ab,  die 
Uns  0,75  Th.  Alannerde  mit  Spuren  Ton  Eisenoxyd ,  3  Th« 
kohlensaurem  Kalk  und  1  Th.  kohlensaurer  Magnesia  bestan- 
den. Die  fehlenden  1,75  Theile  waren  organisciie  Sab8tanS| 
sogenanntes  künstliches  Gummi ,  nach  unserer  Ansicltt  Bai- 
Sprin  oder  richtiger  Zellenmembran. 

Von  den  auch  in  der  Salzsäure  unlöslicben  5  Tb,  wurde 
ein  Thei!  in  verdünnter  Aetzkalilauge  gelöst ,  der  sieb  nach 
der  Fällung  mit  Salzsäure  als  F.iweissstoff  zu  erkennen  gab. 

Die  noch  übrigen  4  Theile  Ter^oren  durch  Glühen  ofif 
die  wir  für  Holzfaser  erklSren.  Die  andern  5,5  bestanden 
ans.  einem  eisenschüssigen  Sande,  dem  sehr  weisse  Quarz- 
kümd^en  nnd  ein  rothes  plaltgeschMenes  lüeselsleinchen 
beigemengt  waren. 

Es  bestand  demnach  diese  beste  Sorte  des  Scammonuun 
Qfnyolt'itlacearum  in  100  Th.  aus| 


.1 
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Hm      •     •  •  düfiSVxQcuA 

Waeht     ,      ,      .      •      0,75  — 

Extractivstoif         •      .      4,50  » 
Gummi    •      .      .      •      S —    —  " 
Bassorin  (Zellenmembxan)  1,75 
EiweiEsstoff    •      •     •     1—  » 
Faierttoff      •     •     •     0^  — 
Ssenlialtige  AUmnenley 

kohlensaurem  Kalk  u. 

Talkerde      .      .       .      3,75  — 
Eisenhaltigem  Sand  mit  brau« 

nen  nod  weissen  Quarz- 

kSxnolieti    .     •     .     8,50  — 

a)  Die  der  olugen  im  Harzgdialte  am  nSchtten  sie* 

hende  Sorte  unterschied  sich  im  Aeussern  sehr  bedeutend ; 
vrir  finden  eine  ähnliche  nirgends  beschrieben.  Wir  sahen 
sie  in  nnregelmässigen  Stücken  von  der  Grösse  einer  halben 
Hand  und  kleiner ^  von  Aussen  uneben,  und  mit  einem 
schmutzig  grauen  Pulver  nicht  gleichlormig  bestreut.  Das- 
selbe scheint  nicbt  durch  Abreiben  entstanden ,  sondern  auf- 
gestreut zu  seyn.  Die  Oberfläche  mit  dem  nassen  Finger 
gerieben,  giebt  eine  grünliche  Emulsion ,  wie  alle  Sorten^ 
die  "wir  untersuchten«  £s  ist  leicht  zerbrechlich ,  auf  dem 
Bruche  fast  muschelig,  harzglSnzend ,  von  grünlich  schwar- 
zer Farbe.  Im  Innern  und  auch  hie  und  da  äuf  der  Ober- 
fläche liemerfct  man  weissliche  Drusen ,  die  mit  der  Loupe 
betrachtet,  sich  als  hellgelbliche ,  fast  krystallinische  Harz- 
gruppen zu  erkennen  gaben ,  und  Höhlungen  von  beträcht- 
licher Grösse  I  die  nicht  Folge  Yom.  Insektenfrasse,  sondern 
eines  geschmolzenen  Zustandes  zu  seyn  scheinen ,  und  de- 
ren Oberfläche  zuweilen  von  einem  braunen  spinngewebear- 
tigen Körper  tibersogen  isti  zuweilen  aber  glänzend  schwarz. 
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wie  die  ganze  Masse  erscheint*  Ob^eicli  es  leicM  zerbreck- 
lach  ist  y  ao  ist  es  doch  nur  schwierig  zu,  emem  feioen  Fid- 

ver  zu  bringen,  welches  helJoHvenfarbig  ist,  über  der  Wein- 
geistfiamme  vollständig  mit  dem  eigenlhumlichen  Scammo* 
aiumgeniche  schmilzt  |md  mit  venig  graulichem  ftudutaiide 
verbrennt.  —  Sein  spec.  Gew.  ist  =  i;239. 

Die  Bestimmung  seiner  Bestandtheile  ist  ganz  auf  die 
im  vorigen  h  angegebene  Weise  ausgefahrf.  Die  einzeJnen 
glichen  den  dürl  und  bei  der  Analyse  der  Wurzel  beschrie- 
benen! nur  unterschied  sich  der  Extractivstoff  dieser  lets- 
tern  dadurch  ^  dass-er  mit  GaUapfeltincittr  niehi  und  üit 
kohlensaurem  Kall  sehr  reichlich  gefallt  wurde.  Auch  fan- 
den sich  in  dieser  Sorte  schon  geringe  Aniheile  von  StüriL* 
mehl  oder  Mehl  und  eine  Verunreinigung  mit  Kupfer,  die 
\Yühl  wahrscheinlich  ihren  Grund  in  dem  Scluaelzcü  der 
Masse  in  kupfernen  Gefassen  Itat. 

loo  Tiieile  enthielten: 

Hara  78,5  Proq, 


scliwarzes  ^V'achs 
Extractivstoff 
Eztractivstoff  mit  Natrium »  Calcium 

und  Magnesiumchlorid  •  • 
Gtunmi  mit  Mpfelsaurem  Kalk 
Starkmehl  (lösliche  Sahst.) 
StMrkmehlhüIIen,  Kleber  aus  dem 

Mehl ,  Bassorin 
Eisenhaltige  Alauiierde      ,  . 
liohlensaure  Kalkerde        •  « 

—  Talkerde 
Kupferoxyd        •     •     •  . 
Eiweissstoff  n. 
Sand     *  . 


1,5  - 
3,5  - 

2  - 

I 

t  — 

tfi  - 

*  » 

1,25  - 
1  - 
1  - 
0,5  ^ 
0,«5- 
Sfi  - 

3^  - 
100^00. 


I 

Digitized  by  Google 


267 

23. 

5)  Die  driite  unserer  besten  Scammoniumsorten  sahen, 
wir  in  Brudistttcken,  die  wie  miin  sddiessen  kaiuii  di» 

Theile  einer  grössern  ku  eben  form  igen  Masse  sind.  Auf  ihrer 
untern  und  obern  Seile  bemerkt  man  solphe  wellenförmige  £r- 
babenheilen  der  Oberfläche,  mit  denen  gewöhnlich  ein  dicker 
ausgegossener  Brei  rasch  gesteht.  Von  aussen  ist  diese  Sorte 
mit  einem  hellgrauen  Pulver  ziemlich  dicht  bestreut ,  das 
man  fiir  abgeriebene  Masse  des  Scammoniums  halten  kann« 
Es  ist  leicht  zerbrechlich,  auf  dem  Bruche  wenig  musche- 
lig, im  Innern  stark  glasglauzend,  gegen  die  OberEäche  hin 
mehr  maft  hateglänzend,  von  dunkelbrauner  ins  schwarze 
spielender  Farbe.  IJie  iNIasse  desselben  ist  dicht,  gleichför- 
mig und  hier  und  da  bemerkt  man  auf  dem  Bruche  ziem- 
lich grosse  Höhlungen,  die  ebenfalls  auf  einen  früher  dick» 
flüssigen  Zustand  der  ganzen  Masse  deuten.  Die  Höhlungen 
sind  ebenfalls  mit  einem  hellgrauen  Ueberzuge  ausgekleidet. 
Geruch  und  Geschmack  dieser  drei  Sorten  waren  gleich  und 
eigenlhümlich.  —  Diese  letzte  Sorte  lässt  sich  leicht  zu 
einem  hellaschgrauen  Pulver  reiben«  Sie  schmilzt  unter  dem 
eigen^hümlichen  Gerüche  nicht  so  leicht  und  vollständig, 
wie  die  beiden  ersten  und  Lintcrlässt  einen  schon  beträcht- 
lichem weissen  pulverigen  Rückstand. 
Ihr  spec.  Gew*  ist  gleich  i,4o3. 

Die  Analyse  auf  gleiche  Weise  wie  in  ileu  vorigen  Pa- 
ragraphen ausgeführt ,  zeigte  in  loo  Theilen : 

Har«      .......    77  Proc. 

schwarzes  Wachs  •  •  .  .  0,5  •— 
Exlractivsloff  '  •  .  .  .  •  3  — 
Extractivstoff  mit  Kalk  und  Magne- 

nasalzen     .       .       •  •  *. 

Gummi  mit  iipfels.  Kalk  und  Magnesia  1  — 
kohlensauren  Kalk  .  ' .  •  '  ^ 
Alaunerde  *      *      *  n<*~ 

kohlensaure  Talkerde        .      .      .  "»J 
Eiwetss  nnd  FaserslofT 
feinkörnigen  weissen  Siad        •      •  ^ 

100,5.  — 
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Die  *w«8eiitliclieii  BesUmdliieile  dieser  6orte  nattncU^  j 
den  sidi  toh  denen  der  Wursd  gar  nidil|  tmd  nur  zaduui  ' 
sich  auch  liier  der  ExtractiTstofE  durch  emen  grossem  Kalk* 
gefaait  aus«  J)as  höhere  spec.  Gew.  dieser  Swit  ist  dem  adioa 
bedenlenden  Kalfcgehalte  Von  ii  p.  G.  suzuscbeibeii;  ibai 

• 

Harzgchalle  nach  gehört  diese  Sorle  aber  zu  den  besseren» 

4.  a4. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  es  uns  au  der  Zeity  ton 
der  uns  bekannten  einzigen  im  Jahre  1810  TOtt  Bouilloi- 
Lagrange  und  Y o g el unternommenen Analyseder Scam- 
moniumsorle  zu  sprechen.  '  [ 

i 

Der  damalige  Irrthum  der  VerfiBSser,  dass  die  beiden 
Yon  ihnen  untersuchten  Sorten,  das  aleppische  and  smjr- 
nische  Scammonium  aus  der  Wurzel  einer  F&anze  bereüet 
werden  sollten  ^  ist  seitdem  berichtigt«  EiatemmoniuDii  das 
durch  Auspressen  der  Wurzel  Ton  ConTolvuiiiSy  oder  gar 
der  Stengel  und  Blätter  gewonnen  werden  sollte;  wie  die 
Verfasser  angebe»  ist  uns  bis  jetzt  nur  einmal  sweifeUiaft  i 
Torgekommen.  Die  yon  den  Verfassern  natersnchte  Serie  i 
enthielt  60  p.  C.  Harz ,  und  gehört  daher  zu  den  bessern. 
Ferner  fonden  sie  2  p.  C«  £xlractivsloff|  3  p.  C«  GaausL 
Die  übrigen  35  p.  C.  enihiellen  rieben  den  organisoben  Be> 
slandthcilen:  kohlensauren  Kalk ^  Thonerde^  Kieselerde  und 
ein  vreaig  £isenoxyd« 

4)  Eine  diesem  nahestehende  Sorte  sahen  wir  in  grossen 
platten  Stücken  ^  von  der  Dieke  eines  Zolls  ^  ohne  die  Fem 
des  Umkreises  nSher  angeben  zu  können ;  die  eine  (untere)  j 


Aaaalef  deChimie  T.  LZXU  p.  69.  und  TninmisäoicffkloanL 
d.  Phtem.  Bd.  XSX,  St  2.  p.  laS. 


Digitized  by  Google 


269 


Seite  der  Kuchen  ist  bie  und  dort  mit  einer  dünnen  Mehl« 
Schicht  bedeckt,  die  -wahrscheinlich  beim  Bereiten  dessel» 

ben  als  Unterlage  diente.  Die  andere  (obere)  Seite  ist  etwad 
vreUig  uneben,  wie  ein  ausgegossener  BreL  Von  Aussen 
und  auf  dem  alten  Bruche  ist  diese  Sorte  matt  und  etwas 
aschgrau  j  auf  dem  frischen  Bruche  harzglänzend,  jedoch  im 
mindern  Grade  als  die  Sorte  Nr*  3. ,  und  dem  Wachsglanze 
nahe  kommend.  InsektengSnge  bemerkt  man  darin  nichts 
wohl  aber  in  die  Queere  längliche  Höhlungen ^  die,  wie  man 
sieht«  Luftblasen  enthielten •  welche  aus  der  frischen  breiar- 
tigen  Bllasse  nicht  entweichen  konnten  und  durch  einen  Druck 
von  oben  nach  unten  ihre  längliche  Form  erhielten.  Die 
]\lasse  ist  gleichförmige  hier  und  dort  mit  einzelnen  steifen 
Haaren  (von  einer  Bürste)  und  einzelnen  ^pSnchen  unter* 
mengt.  Es  ist  ziemlich  leicht  zu  zerbrechen ,  bricht  in  ek- 
kige  Stücke  und  giebt  zerrieben  ein  aschgraues  Pulver.  Im 
FIatinl5£Pcl  erhitzt ,  schmolz  diese  Sorte  eigentlich  nicht  voll- 
ständig, sie  blähete  sich  nur  auf,  roch  mehr  nach  verbren- 
nendem Brode,  als  nach  schmelzendem  Convolvulaceenhars 
imd  hinterliess  eine  sehr  bedeutende  Menge  graulicher  Asche. 

Das  spec»  Gew*  dieser  Sorte  ist  =:  i^42i.  loo  Theile 
enthalten:  • 

Han  50  Proa» 

sehiranes  Wacht     •     •     •     •  Spuren 

Extractiv  Stoff  6 

Extractivstoff  mit  Kalk  und  Talkerde, 
gebunden  an  Salssäure  und  «chv/e- 
nUaarem  Kali       •     •      •    •      S  — 


Gttmmi  mit  äpfelsaurem  Kalk 
ISslicbe  Subst  des  Stärkmiekts 

Starkmehlhiillen,  Kleber  u.  s.  w, 
kohlemaure  Kalk  erde      •  , 
—  Talkerde      •  * 

eisenhaltige  Alaunerde 
Eiweissstoff  und  Faserstoff 
Quarxkörnchen 


1 

5 

5 

21 

0,75 
0,75 
4,5 
4 


0,1000. 
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Aush  M  der  vodgen  Sorte  xeidinete  tixk  derEstnc-  I 

tivsloff  durch  einen  bedeutenden  Gelialt  an  Üiilksakea  w 
dem  Evtractivstoffe  der  Wurzel  aus» 

5)  Die  oben  besduiebeneit  Tier  Sorten  des  sogenanilen  ' 

Scammonium  (PAleppo  fiigen  wir  noch  eine  Fi'ijnfte  liinzu, 
die  eicli  besonders,  durch  ein  sehr  grosses  spedfisches  Ge- 
wicht und  durch  eine  bis  jetzt  noch  nicht  Torgekonmene 
Beimischung  von  den  vorstehenden  unlerscheidel ;  wübrend 
ihr  Harzgehalt  zugleich  sehr  gering  ist.  Lrrthümlicher  Weiie 
ist  diese  Sorte  in  dem  Handbuche  der  medicintsch-phariiHh 
ceutiachen  Botanik  von  Nees  von  Esenbeck  und  Eber- 
mai er  als  Scammonium  de  Smyma  beBchrieben  worden. 
Sie  stammt  aber  nicht  yon  der  Familie  der  Apocyneea  ab; 
vrie  die  Verf.  richtig  bemerkten,  dahingegen  Scammonium 
de  Smyma  ein  Sc.  jipoeynearum  ist. 

In  der  Farbe  gleicht  sie  den  bessern  Sorten  des  Scsrn- 
moniums;  die  uns  zugekommenen  Stücke  waren  unregel- 
müssigy  fest^  schwer  zu  brechen ;  zerbrachen  nicht  scbarflun» 
tigy  und  Hessen  eich  zerschneiden  wie  ein  sehr  hartes  Wachs. 
Auf  dem  Schnitte  ist  diese  Sorte  aschgrau^  wacbsglänzend, 
hat  mehrere  Lagen ,  deren  hellere  dünn  gelblich  und  halb 
durchsichtig  sind.  2^erriebett  'giebt  sie  ein  hellascbgraaes  ins 
gelbliche  spielende  Pulver.  l'in  Slückclicn  iin  Plallnlöffel 
erhitzt ,  schmilzt  nicht  mehr  zusammen «  und  die  Seiten  und 
Kanten  werden  angeschmolzen  und  nach  dem  Verbrennen 
zeigt  sich  die  Form  des  Stückchens  wenig  verändert,  die 
Asche  ist  schmutzig  weiss.  Besonders  ausgezeichnet  ist  sein 
spcc«  Gew.  =  1j75i.' 


I.  a  Bd.  n.  p.  ris. 
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Nach  der  oben  beschriebenea  UntersuohiiiigtmeÜiod« 


(     fimden  wir  in  joo  TheÜen: 

.    Harz   82,5  Proc. 

4           Wachs  Spuren 

JBxtractivstoif        •      .      •      •      •  6  ^ 
Eztractivstoff  mit  viel  .Calcium-  und 

MagniamcIilQrid       .      •      •      •  4  — 

Gummi  und  Stärkmebl      •     •     •  1,5  — 
Gyps     •••••••52  -— 

eisenhaltige  Alaunerde        ,      .      •  0,50  — 

kohlensauren  Kalk        .      . '    .      •  3,50  — 

—         Bittererde       •      •      .  2,75  — 

Eiweitsstoff   2  — 

101,75  Proe. 


Hans  und  ExtracfiTStoff ,  so  wie  die  Spuren  Yon  Waebs, 
yerbielten  sich  hier  eben  so  wie  bei  den  vorhergehenden  vier  \ 
Sorten. 

6)  Die  jetzt  folgenden  Sorten  des  Convolvuiaceen-Scam- 
moniiims  gehören  zn  dem  sogenannten  ScammofiSum  anUo- 
ehieum;  sie  stimmen  wie  auch  die  vorigen  in  ihrer  allge- 
meinen äussern  Eigenschaft  überein ,  ändern  aber  ab  eben 
SO  wohl  in  der  Quantität  als  Qualität  ihre  fiestandtheil^ 
jedoch  80 ,  dass  sie  immer  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Mehl 
zu  erkennen  geben.  Die  am  Harz  reichste  Sorte  kommt  ia 
grossen I  regelmässrgen ^  runden»  kuchenförmigen  Stücken 
von  vier  Zoll  im  Durchmesser  und  f  bis  i  Zoll  -  dick 
vor.  Die  eine  (unlere)  Seile  ist  fast  ganz  fiach^  nur  hier 
und  dort  mit  einer  weissen  Mehlkruste  bedeckt.  Die  andere 
(obere)  Sehe  ist  c6nYex,  mehr  glatt.  Von  Aussen  und  In« 
nen  ist  diese  Sorte  sehr  hell  aschgrau ^  von  grossen  Hühluu*  ^ 
gen  und  Insekten  -  Gängen  durchbrochen.  In  der  gleichför^ 
migen  Messe  findet  man  hin  und  wieder  kleine  weisse  Köm- 
'   chen  eingestreut.    £s  ist  leicht  zerbrechlich ,  auf  dem  Bru- 
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dbe  Mit  nai  glebt  senltb«!  ciii  gdUkk  awl^iies  Fol» 

y^P.         Im  PlatinlöflFel  erhitzt,  verändern  die  Stückchen  sich 

idle  nickt»  Uahen.uclL  kaum  auf,  werden. braun,  riechen 
nach  Tcrbranntem  Broda  und  hinterlassen  eine  sehr  sd&wer 

einzuäschernde  Kohle.  Das  spec.  Gew.  =  1,174.  Die  Bc- 
standtheile  in  100  s 

Hart       •     .«     •      •     •     •  l^SProe. 

Wachs  Spuren 

Extractivstoff         ....      7  — 

]BxtractivstofF  mit  Calcium  -  Mag- 
nium»  und  Kaliumchlorid       •  6 

Gummi  mit  sehwefelf.  u.  äplieliaa- 

•  t  »  ► 

rem  Kalk  •  •  •  •  •  %ß  ^ 
lösliche  Stftrkmehlsttbstans  •  •  15,5  — 
Gyps  ,  .  .  .  •  k  22,5  — 
eisenhaltige  Alaunerde  .  •  •  1'  — 
kohlens.  Kalk  .  ♦  .  .  4  — 
*  —  Talkerde  .  •  .  •  7,5  — 
SarkmehlhüUen,  Batsorin»  Kleber  7  » 
EürolM  V    —  ' 

Faserstoff  mit  wenigen  QuawWhfBchenÄjS  — 

100,5  — 

Harz  und  Wachs  waren  bei  dieser  Sorte  dem  Torigen 
noch  ganz  gleich,  der  Extractivstoff  wich  aber  sehr  beden« 
tend  aby  wie  sich  auch  nach  der  Beimischung  von  wenig- 
stens dSProc  Mehl  erwarten  lässt,  dessen  in  Wasser  Ida* 
liehe  Theile  sich  damit  vermenglen»  Er  war  viel  heller^ 
wurde  von  Eiseachlorid  dunkel  oUvenbraun  geiarbt}  von 
Queeknlberehlond  reichUch  weiss  gefallt. 

Eben  so  reichlich  waren  die  Niederschläge  mit  kohlenam 
jimmony  und  besonders  ausgezeichnet  der  zusammenballen- 
de hdlbraune  mit  GaUäifMnetut.  —  Was  die  Art  des 
Jilehles  betrilFt,  die  diesen  Scainmoniumsorlen  zngemischt 
wird»,  so  können  wir  nach  unserer  microskopischen  Un- 
tersnelumg  bestimwen^  dase  es  nicht  von  der  Familie  der 


Digitized  by  Google 


m 

^  4M68«%rMkli  Wülfte  <li*f  7).  ^>le'«inMbtii  Kikm 

dm-  WtfNtt  Gegen!  beU'  runÄ^  vegelmäseig  und  ^Mmnt 
den  GeMÜeii  •■zagehöroii'  »tUm  » >  . '  o  j       ii.a*/  'il 

^)*^Die  «itlMRttt  VoifjMia  «Irtiniiclit«  8orU  it^mt  toIU 
koimimn  -toir  der  irott  Mtfrf  iu4>^  gegebeiMn  Bteclii  liftiBig 

Soammonium  antiochicun$f  ''yn.T  sahen  nur  Bruchfttiickül 

IttiekteB  ^vrareit.  Ee  war  frei  von  allem  brendlchen  Ge* 
ntfefafti^  llaie'  SlDli'leidit  stt^«ili^  lieilMefagMriK»  ins  BitaK 
Hulie  spielendem  Pulver  zerreiben  und  verhielt  sich  über  dei^ 
SpirituAfietttne  im  Flaliniöl^  ^enau  wie  die  vocliergeliend« 
iMirf  <-  ter  ai^.  Ott«r.  ÜeMiälMtt^^ar  sb  t*,ia6  tnfl  dIff'OiN 

standlheU«  in  loos  ^         *'  "vr.*. 

■  •  • n '-.'Hars   .  '  w  .  W    y.  «        16  Froctat-  ' 

Eztractivftoff  mit  I^alinm  Caleinni-  .    ' . 

vna  Magnennmenlond     .      .      5  — 
Gummi  mit  äoftlsaurem  Kalk     •  8 

lösliche  Stärkmehlsubstans          •    86  -7^ 

Stärkmehlliül^eny.fassom»  Kleber  12,50  — ; 
eisenhaltige  Alataterde^  koMenip 

Kalk  und  Talk^e  '  .  *'  •           1,90  —  • 

Eiweissstoff  11,8.  w.      .,           .     8,S0'  — 

Faserstoff        •      ^      *      •      .      4  — 

V  '  ••••     .  :  f' 

Di«  Bemerkungen  .snr  irorigm  Sorte  j^rm  auch  m 


*)  Pliiiimaeegnosie  des  Pflantenieiohs. 

i'tiiiaültfgiMMil  ifc>uMii<(BM<ii  <r.Hia,  '    -    IS  . 
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ntlimu,  so  Können  wir  Jii^r  oh^e,  j^iofi^.  b^itf^aA^.Mr-: 
tiu»  WOU  anf  60      C  rcdmoi»:  n  ; 4  •  ..jsn,i  rf;,i!.  .r  /> 

}/8).  Die  kliste  AchleokM^  &irie:i9t  KitgUuiak  ivhriaiisge- 

ßaciien  Stücken  von  der  Dicke  eines  vierlel  Zolle»  vor,  ist 
itark  nrm, Insekten <•.tiÄDi^A4MrQ^^  fl»,^ 
Aea  ßfü^  wßn  ,f&tifit  yrtb$en  Sebicbt  MMit»  1 4i«'«i€ii:al9 

f^tgeklebtes  Mehl  zu  erkennen  güb  und  bei  der  B^reitun^^ 
iKoU.davH  dienen  »msite.,  ;.49».3AplMingen!  dü«:  Jüasie  m  ^ 
GerSihe  SM  m^iindeni.-  SrifdrAiurcli^  doffifai  ihve  fuoht  grm»^ 

4^;^, braune  Farbe  und  dicu^elmüssig  d^m^^n  .finden  Sliel^ 

schwer  zn  einem  hellbraunen  Pulver  zerrelblic^  '^fwti  m* 

terscheidet  sie  sieb  von  allen  im  Vorigen  beschriebenen  Sor- 
ten» .In  ihrem  Verhalten  imvflatinlöffel  Mimmt  sie  mit  den 
beiden  lefirteri  Sörlen  und  besilst  ein  spec.  Ge^«  i^iBy. 

•  * 

Die  Bestandtheile  in  100  sind :    '  ' 

Har«        •     .     ..      .....  Prec 

Wachs  mit 

ExtractiTStoit  ,  •      •            •      •  ,    8  — 

Extractivstoff  mit  Kaliumchlorid  und 

Spuren  von  Calciumchlorid       •     12,  — 

Gummi  mit  -.pfd«»rim  Kdk  ' '  ;  •  - 

IStUdte  SHrtiMtÜmliitiin'       " .  .Vf  — 
Thonec^e,  fiiieiunnrdi  kohlentainrer» 

Ki^  ^Hnd 'TaUdnrde     .      .      .      1  — 

^       Starkmehlhüllen,  Bassorin ,  Kleber    24  —  ^ 

£ri Weissstoff,  Bassorin,  Zellgewebe     16,5  — 

Faseittoff  nnd  feinkörniger  Smd  — *        *  •  " 

So  Ufe  im  Aenssamy  iiMiMwiiiUit  Ml  amAmt»ß9§A 
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aUen  vorherge]ien4ei|y  .fidW^/«[Oa  rNe#  6.iwdr7y  den  beiden 
sogenannten  antiochischen.     Wir  verdanken  di^elbja,.4w 

aber  dennoch  zweifeln  9  dass  sie  von  Convolvulaceen  abstam^ 

bereitet  worden  sey.    Das  Harz  war  bräunliclier ,  al^ 

Kochen  der  yor^  diesen  BestaAdthe^ep  !  befreiten  M<^9e  mit 
dMl^%t^:.WaH|u?.M(>m)t'  •i(i.!iiiiMMpr4eikUich.9j(f^ 
so  das«  4i?  i^rschöpfuugvsehr  langwierig,  wnsde.- «  3^|b8i^ 
Salzsäure  nahm  diesen  Stoff  nicht .  völlig  fort ,  ;9qp4^j^.{e^ 
•rforderte  eine  wiederholte  Aossiehiing  mit  Kaliumoxyd,  Die 
Menge I  die  wir  untersncheii konnten  war  zu  geringe  nm 
diesen.  Stpl^.  ni^r  zu .  b^tipmen ,  wir  jqiiah^n  ihn  daher 
a|».Ba^orii|  ai^^  il»d;di»  «BuffOfi^rMlw  h^kfßtttOif^ 
für  die  zarten  .Wände  des  y&ellg^^ebes.  • 

.  .\  Zum  Zwecke  obiger  Untersuchungen  verS^plll^Kjen  .wir. 
luu.  die  öcamjyoi|i|w>wteas>MW^  ß<>.  iriqlen  .H{ti>41«niW»  fmt 
aOgUfdi^  ans-  dw  attdU^tai.'ipd  j|0«dlicb^«.Tc9it^^ 
Wid  .  ^aMen  Gelegenlieit  bei  den  jalirlich^n  Apotheken  -  ftc^, 
Tiai^nflii^ilii^.Aiifimi^l^daiQM^  «i^btei^  m^\ymh; 
giikomiaij9i|e|i  Sorten  können  wii?,pntf»die!plimJbe$chriet»enen. 
unterbringen  und  gut  unterscheiden.   AuffCiirdem.  fanden  wiiri 

*a  beetimmlMUpen  Hensen^  in  BlStter  eingewickelt  war  und 
nach  Elemi  roch.  Eine  andere  Masse,  befand  skh  in  dem 
BtUlter  Äiser  Ifrteryilhypdliin^.  m&  Seimmonl  haU^,  njßA 


9 


b^teiehnet  M^eMliiel^  k6{ne^'Sp«¥^tI(in.  -Sie  war  gleichftaia 
4er  Eiickstand  ratk  utiaerer  8ortr^«  nach  der£xtraktioii  utft 

»  ■**'Fwiier  trafen  wlt*  tor  mehreren  Jahren  in  einer  Apo- 
tiifltkjB  ein  Scammonium  an/  dal  im  Aeosseni  mft'  dem  ton 
Oeiget  ^  bMirM&eiieR*  vMkAten  'SoriMiiiKnliam  fiberein. 
stimmt  y  sich  aber  durch  seine  Lösliehkeit  in  Schwefeläther 
VOtt  iStitiaMtiä'  üittendieidet.  Nickt  tu  lUitemheideii  In 
ee6ieii'  dienischifit  *  EigMisdiaflelt  40l'  dieM  fhtt  Ton  dem^ 
jetzt  im  Handel  Torkommenden  und  von  uns  **)  zuerst  be- 
säiti<AieliM9''ita' AeUietf  liMMelkem  JateppäikBne  dein  di« 
geiTfxSfatiltdie:  l^oM  '  geMäW  Sleifgl^en  gegeben  wurde, 
während  unser  Scammonium  iu  platten  tafelahnlicheii  Stücken 
tmi'lMwiliier  Farbe  irorkam«' 


* 


1Ul&en*'i(^1rtN^  «Q«- 

tM^V  diirfeA  wir  mit  Bestimmtheit  behaupten ,  dass  die 
unter  den  Namen  6fcanM»M»ni^  i4tt%>/»eiMe  n^ 
Torkommende  HanddsMraare  ein  Produkt  aus  der  Wurzel 
einer  Conuol(*ulaceae  ist^  wohin  wohl  ohne  Zweifel  Con- 
Bemnmi9itiä  Ik  imHmtlick  tu'  Mhaei»  ist.  Dkee  Be- 
fimSpmng  %ilülMt''atid^e  Spedee'  der'^ttung  Conv6ifntkt9 
nicht  ans  /  da  '^ir  mehrere  kennen,  die  ein  in  Aikobol  und 

AetW  AMieMs  Ikrs  kabenr/'^rie-Cfc^A^i^  SManeUa' 
und        VMrzeT; '  d^e  tor  etfligen' '  JahHiH<  tLwm  deHi'  Kft^ 
raen  Jalappenstengel  ^)  durch  Jobst  in  den  Handel  ge« 
Mftkl''WtiM«^  '  Aüek  muMk  irirUter  bemMtea,  da«  wir 

jenes  in  Aether  lösliche ^  im  teutschen  Handel  befindliche 

r  ■  T 

'*  *)  Geiger,  Handb.  der  Pharmac.   Bd.  2,  Abth. 

•       Annalen  der  Pharmacie  Bd.  X.  Hft  I.  p.  126.'^''  '    '  ' 

1^)  VergU  i^imiden  d.  Pkarmacie  Bd.  Z.  Hft  1. 
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JiaJappeiiiiar?  durck  Digestion  der  geistigen  Lc^eupg  mit  tbie- 

Süssere  noch  innere  fiigenscLaflen  zu  U(]L|eip#pk^i4^. .  liBf- 
juochteiu  .  •»  I 

Nach  uVuererUnimachinig  duri»  wir  dieScammoaiiiaip 

Sorten  i,  2  wohl  als  ächte  annehmen  und  die  Belmiscbungen 

aU«»i4fiilUg>^piiA  mWfsei^^  ^ 
Ton  81  und  78  p.  C»  an  HarzgehaMe  vrohl  in  allen  MikhsSf* 
ten  nach  der  verschiedenen  Jahreszeit  yorkommen  koante- 
Diese  Sorten  schmelzen  vöUkommen^  Terbreiinen  blute  anf. 
fallenden  Rückstand  und  zefj^n  ein  spec.  Gew.  von  1,1200 
bis  lySSg';  sinkt  das  spec.  Gew.  noch  mehr^  so  ki|nn  man 
schon  eine  Vermischung  mit;  Mehl  annehmen ,  was  dann 
leicht  durch  das  Verhalten  im  PlatinlöfFel  über  der  Wein- 
gpiatflj^yftffie  a^u.jQykefmen  ist»    >  "  : 

. .  PI«  Bejbiv^psAuQgen  mil  ErdaHan,  zaigl  dai>  Sfccs. 
Gew.  Bei  Nr.  3  fanden  wir  nodb  einen  Harzgehalt  von  77 
]!•  G»9  .demohngeacbtefc  backten  die  .11  p.£.  kahlens^  lialk 
sehen  die  Steigerung  deisiSigengewiehls.  aof  1^403^  Hw^iehl- 
lieh  der  Qualität  dieser .  Beimischungen  müssen  wir  be^on- 
daia  die:mi|  ikohleManrem  Kalk  Xfrw  3  iind»ii.-irea,  dar  mit 
dem.'bQdeateaden  Gypsgehalt  Nu.  5«  nnterschfidenh.  ^   ;  ic ^ 

.  Die  Sorten  des  antiochisohen  öcammona  lassen  sich  gleich 
9m  ß»v  Jnsekten  Arbeit»  "Wk  der..aia  durcbbohit  aind»  >ie^ 
k^mmik  f  und  hi^  jan^etadbeiden  .wir.wtedec  swei  Ablli^ 
Iqngen,  die  mi$.  M^bl  und  Gyp&  und  die  nur  mit  Gyps  vec- 
«»9«M«a/S<Wjt(9|i#  JEMiifih  {iiffeQiwir.  noch  dia  ftemerkimur 
Unmv  dass  dieser  TWcbiedena'GabalfcTatt  llara  tdi^Scanl- 
mmUamsortsn  £i:^iUch  zu  einem.. unsichem  Arzneimittelmar 
abfir:inW| .  aolllA  .  indessen  dar  witksiuBe  Aslheii)  dieses 
alten  berolanien  Atmetttitisle  eigenihnndidhie  Bin;#l^ 
auf. 4^ ^eitfQbli<^eP;0<tgaiUMnna  leigßu^.iQ  vräre  ifid^niatt» 
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i  Von  dem  dclion  z\rei  Qtän  bei  einem  gesunden  Manne  fib- 

(F^rtfstsnng  folgt). 

'  Versuche  übel*  das  'giftige  Princip  des  bitteni 

^       C^oaen  in  der  KönigL  Akadfunie  der  Medicin  in  Fans 

O.  Henry  ynd  B  out  rot/,"  Chat  lardU- 

i-.;  .!;    c'./w   '.  ^       .  .  i'f    ■  (Auszug).  Z'*"^*^' ^'       '  '  * 


Unter  den  Nahrongspfiansek  itlt  ^ä^hHlen  Maidoe 
•gei^  der  zahlreichen  Völkerechafteny  die  er  unter  den  Tro- 
^j^  antSbtt,  einet  dar.  ikütaliciitftflK';  «bar  «Heb  dimi*  €1»^ 
iäOßBw  vM'  ^^>*Ame  biatat''  ar  Sloff  tn  Untersoeliangen^ 
*ili^en  des  Giftes  ^  vrelches  das  Stärkmehl  in  der  Wurzel 
-ü/tui  GaarMdfsäa  atatB  baglaiial^'^^lA'^r  Hiat  i«l  ei  mifckw 

Vrürdig,  wie  die  Nafur  hier  ein  so  heftiges  Gift,  mit  einer 
zur  Ernähsung  dienenden.  Substanz  vergesellschaftet  bat*' 
•  *  '  DintiBär' daM.wanigtn  -Arbditöi^  lila  bfe  (atet  dMr  die 
Natur  des  Saftes  des  Manioc  unternommen  worden  «ind ,  ist  ^ 
ama  Abhandlung  Ton'Dr*  Frejniyav'dia  1764  iü  dar  Ak»^ 
•damie  dar  l^VUsaaiiBcfaiffte  fea-Sarlltt'gaUM  wurde;  Es  ^abt 
|nis.'>den  von  Fremyn  in  Surinam  augestellten  Versuchen 
Wi^ri'  da»  dia  Destillation  dam  üAaitioctiAa.  seina  gifügan 
•Eigeh^dmfiteR  a^ubt'i  «udidasa  das  OÜr'ht'dan  aMlaii"^Maii 
des  Ddsiillates  enthalten  zu  seyn  scheint.  Von  5o  Plund 
jflfwocsafcidistaürta«  er  v5  üng^ 

iUhlr>^lfi«g.  :tJSinHntStt9i  Gi£ttode  in^urtlM^ten  Sdavcn  vw^ 
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irige  AngenblidEfllvMaMlr  fftifer Mlijgeit  OckmMomtm  «liinfi 

iiat  f  remyn  YersucLe  mit  dem  giftigen  Destillate  an  Tliie* 
sen  «ngettelit.  '  '  ' ' 

D^  man  später  glaubte,  dass  der  fdsene Mamoc^aft  einige 
ftnalo^icl  riiit '  Verdünntet  «latisäu^  tiaVten  lAikJite  /  So  pHüi 
96\ifbtfll-«iillin<rPi^ll^ti\er  diese  Ansidif,  Ofif 
di^'kli^iüe  Quantität  des  destillirten  Maniocwassei^s ,  die  ili<^ 
•zü  Gcfbote  tUM  i       ihnen 'ntir'      hcgatiirM  ResiAtttti 


yEiiner  von  uns,  der  i833  Gelegenheit  hatte,  zwei  Pfund 
daft  des  bittem  Maniocs  zu  erhalten«  stellte  damit  einige 
Versuche  an,  die  ihm  zu  dem  Schluss  brachten,  dass  der 
Saft  in  der  That  Blausäure  enthalte«  Unglücklicherweise 
crlaulite  aiicli  diese J()ttantität'  m^^^  den  Versuchen  die  liSi 
thi^e  Ausdehnung  zu  geben.  Vor  einiger  Zeit  haben  wir 
äurcii  Verinittluiig  eines  Freundes  eine  reichliche  Quantität 
äes  bittern  ilaniocMl^es  und  auch  frisch  ausgegrabene  Wur- 
zeln, alles  wohl  conservirt,  erhalten«  Die  Wurzeln  befan- 
den sich  in  einem  kleinen  Fässchen  in  Theer^  welcher  sie 
gegen  die  Ünssere  Lufi  schützte^'  niid  ziigleicli' beiwirlite  die 
Feuchtigkeit  der  Wurzeln,  dass  der  Xl\|eer  nicht  in  das  In- 
nere  derselben  eindringen  konnte« 

.  ■•      ■  .  .  \ 

^:     Der  ^trirte  .Mfuiiocsaft  ist  fast,  far)iloS|  etwas  ly^^dif^* 
rffudy  riecht  nach  yerdi^nnter,  Blausäure  und  nach  gekofck^ 
teiii  i  Jeiscli,  schmeckt  auch  schwach ,  nach  letzterm  und 
tWÄ?^       K  w        Q<|V.  von  »»t^ 
mus,  wird  an  der.  I,u()t  braun  ^  und  %terlafsl  bei.freiwJQri 

dam  Ge68se^..#orin  sioli  der  Sali  liefimd,  hatte« 
^e  Portion  StfirkmeM^  WurzeUuem  und  eine  flockigjbar 
fdbUdii  Mirta»^iliee«M|.fllfevri^  Mb  MMW 

üiffhidlt,  4raa  .^Ikohol  iind*Aelhfir  in  kleinen  warzealurmi|^ 
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Amahf9e  des  Saftes. 

:4qQPsCbmP<Wi.4#  fil(riiii(n  8f|lhw  wurden  in  cpfw  Be- 

tprie  gegeban ,  die  mit t eist  einer  W  e  1 1  ii  e  raphen  Rölir^.  jifk 

taacfate.  Man  eil^-dia.Elliasigk^  aine  halbe  ßtuitde  lang 

im. Kochen.  So  wjle  das  Koplfen  begann ,  wurde  die  Fiüa- 
^gkeil  stark  getrübt  |  der  gettouiielte  Ifiederechlag,  bei,ioo* 
C.  getrocknet >  wog  i  Gramm.,  er  War  in  Wasser ,  Alko- 
hol und  Salpetersäure  unlöslich ,  löslich  in  Ammoniak,  ent- 
wickelte,  mit  oalzsSare  übergössen  einen  staken  Geracn 
nach  Blausäure.  Ein  Theil  des  Niederschlages  wurde  mit 
OuecksilberoxYd  zer^etzt^  die  abEilrirle  Flüss^eif  ^ur  Trocsk» 

ne  Terdampf^  ^  der  Hüqksland  mit.  Aet|per  be^ndeit  ii^d  so 

i,  .  .  .  .  .  .  ■  . 

Gyaixjuecksilber  erhalten,^  pas  Destillat  enthiell  also  C^an^ 
i0a»er9toff8äui:e. 

Die  Flüssigkeit  in  der  Retorte  wer  .röthlicn  und  opaI*> 
sir^d  y  bei  fortgesetztem  Kochen  bildeten  sich  braune  T'luk- 
ken  danttw;  ^  auf  einem  Filfer  einen  starken  thierischea 
Oemch  ausgaben;  diese  SiibftanE  war  eoaguUrtet  EiumkBm 
Der  filtrirle  Saft  war  nun  hell,  und  wurde  zur  Syrupsdicko 
TerdtuiSt^, '  Ulrobei  «r  einen*  aiJsgezei^nieten  ^Glerueh  nach 
Fleisch  und  nach  Essigsäure  entwickelte.  Nach  einigen  Til- 
gen setzte  sich  eine  kötnigt  krystaflinische  Materie  darin  ab^ 
d^  dbr^  fretwBi^  V^dmtsttm  die  Ml«  erkätenen  Ote- 
libh,  worauf  wir  zurückkommen  werden.     "*       '  '  '  '  * 

Die  Yon  den&r^iillen  get^ntelAiitterlBUge  braun, 
Mk^f'  *«on! «iMli  lislnatfltaiartigeh ,  IHteni  4Mid  sah»  snurem' 
Geschmack»  durch  eine  neue X^^tillation,  nach  Wasserzusatz^ 
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liaitfinihiiB  U^txm(rm'^i^n  ifi(tfft''rh  .  .  .«-.j  .  ^  i 
I  I   Um  diesem'  mWest^ttiti  m:iiA.  9li9i  r1ii»^*dh  .4n  IXßm 

IHmU^  iflftt)  4V»,  EyigfiSure  zu  entxUUeni  wufd^  derselbe,  f^l^ 

ser  Behauülung  Wlir'.eili«^ibMlliilO'l'tliMlc^/|e^  Bckpiuickba% 
SUtM^^4il^«>Hnfi  der  xu  Cajenn^  .iCabm  oder  Cabion  ^ 

]||ig*xa.)ieyn^aciiien.  t/i  •■^ 

aw^-MlMi  «thidtin  )..uiidji4wrRll  wiädffcbqUo  Anfndhi|>pifc,j|| 

Wasser  voneineiKi  RüpkUalie  .vQ|pr.pbof4)hür6!aurem  lialk  ^>er 

mtingtfaaitfleiKff  Italic  Jira&ic^^  rö- 

sUtfk  ik^  Lackmuspapier^  .111^4  ^cl^n^eckie  nicht 
ffMm  mt^.  Inbdur  0ilM^;a«feiife'ieiB«ii.ll^eruii|i  mh 
braputem  Brud  aus,  ohii«  AiBmomi^  nrad  Iiiiitf9)ie8$ 
thin  lit  ieslea  Eüc^aUoid*.  ;Di^Akrj#taUisirte  Materie^iyr,«^ 

und  76  Säure  und  «erliielt  iikb^gei»  m^bbeoannile  Hea^^ 

.  Jmiii«u«i/Züjji>feeit :  weissen  flpckigen  NiedencUa^,  der  ncK 
vermehrte  darch  Zusatx  Ton  liasiscli  phospbort.  Npitron« . 

Äauft.  Natron  und  Baryt :  weissen  gallertartigen  Niederschlag. 
'  *    SefuoifeUaures  Kupfer  ^  schwefelsaures  EUenotyduLj  ruutralei 

tttigtaur^t^Bleioxfd :  keine  Terändtwnig.  '       '  '^ 
•   ^0^€terMuMr.*iSittiiffd(i^  «aktM  imdenden 


.  *i  Der  Cabiu  wird  zu  Cayenne  beim  Abschneiden  der  Gassave 
bereitet,  der  Saft  wird  bis  zur  Syrupsconsistenz  verdunstet, 
lind  et^a^ ^i^ent  sügetf&W^  XJ^ieses  GeWÜr*  hat  «iiien  ab^^ 


282 

7;  • '  .2blr  Isoliruitg  der  Säure  dkees  Sakes  wurde  eine  Axit^ 
itai«  deaidben  ait'  Bn^tw««!«  iwi»iiwrni 

d«ne  gallerfar^jpe'MagliJA'dbfilltort'j  '»id^  der^^  aus  der 
FiiM^igkeit  durch-"  Sokwef^hSure  sorgTatiig.  ^nUeml^  •  f^iim 

jBiigc,  saure,  in  Wasser  und  Alkohol  ilüsliche  Rryslalle^  die 
M  ttiiMger  Wäriae  au  «iaeiti4atf^tbeiBsadeBigiiiniBaAr& 
'ÜittM  seiAbiidif  y  niM'  mU'  IMfe]  ''Bi^t,  ^MitiM/anid 

Magnesia  neutrale  |  in  Warzen  kr^sUUisit^ende,  nidil'£i^ig 
%iiih<e«de  ^afae  aUfiiiiib  <Ob«Milil>*dieai;  däiM  iftVi'M*-«^ 

scheint  f  aber  doch-  der  Apfelsäure'  verwandt  ae^A  k6Bat% 

l^ieselVeiiui^e^cel^gen,  '  dagr  dtr^^  Dck» 
ÜtttÜon '  Cyannfasseratoffsäur»  ^bt« '  :  Wir  aind  uberzeqg^ 
dÜMe  4tt'  dMii^'Safte  i^HaxklMy  mhdtdaM  Nieder* 
8^1ag,    welchen  aalpilersaures  Silber  darin  hervorbringt, 
ikäitMk  Xheil  Cyfnür  evthäXt.    Um  «ma  noch         von,  dei 
6«|KiittWBrt  ^«1» ^'Bkmitale'^^iii        üanioctafte  überaeib 
^n-^    brachten  wir  ein  irisches  Destillat  des  Safles  mit 
Qoeckflilberoxyd  ausaiWBieiiy  wovon  ein  Theil  eu<g!dÖ8biwniwl% 
imd  die  Auiösung  gab  Cyanqttecliaitb^.'  £a*wer  hierderdi 
'  aufs  neue  «bewiesen,  dass  in  dem  Saflte,  fünf  Monate  nach 
•seiner  Einsamnilung  und  ohnerachtet  er  55  Ti^e  aof  sei- 
aem  Transporte  ^er  hohen  Xem^efatur  aiuigeBclzt.  yrmt^ 
noch  Blausäure  enthalten  ist.  .!.•  '•  <. 

.         ....     iliifl^pte  Ar .fiimAmMmtmin^ 

Diese  Wurzeln  waren  cylin drisch  oder  eiförmig,  von  der 
Grösse  einer  Hübci  mit  einer  violettgrauen,  lederartigen. 
4^  leidbt  aiSildsenden  lUnde  bedeckt,  iin  Innern  weiss  und 
strahlig  fasrig.  Zerschnitten  entwickelt^  sie  einen  scUwachea 
biftiiinnreairligm  f^^"*"^!«  und.nehniiii  na  denXiufit  eine  rMi^ 
lidie  Farbe  a«.  ... ^ 
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Um  XU  sehen ,  ob  der  'Mawoos^  Meine  Verluiderung 
komiiieii'  CortBervirten  Wurkeln,  uns  zu  sicbererii  Resultatek 

3  Kilogrammen  und  380  GrUfmttien  wogen  ^  gaben  8/5  Gram'> 

«iidb^      im  j^Üiiteto>^Ptfbgv"teii>  i»inty><-bpiatehifad  als 

d^i*  übmiDfhiAllFdiBiflV  ^A^iänDr  gatNf»Üallllr  «tt^lliiyimMrfint 

•Vei^chlMenen  Flasche  seUte  er  Stärkmeht  mit  darüber 
müMmanAibstL  '^^mkiti^'^tiM^Mm  dir  imft 

«Wiirdte  er  in  kureeiv 2Ult'idlt»iMilPBMi  Sito^MMimlft 
tilliielt  üAll'  dnrck  DutiUdlfi^ ,  Hineinleiten  in  «atpeter^aupa 

Jgl^'die  der  überschicskte  Saft*  lieferte.  Der  Rückstand  iit  de^ 
AtiWttf'jgtll^  diwllMA  iFirodokle)  bi»  auf  die-  EMi^iirei  toa 

schickten  8aFlc  wahrscheinlich  durch  Zersetzung  «iner  kl^i^. 
%M  li«iigtf'2ttsk«'«MstaiidsB^        ^Der  Saft  üet  WuttMln^ 
.«twas  fiMm  ^tlMeliiy  ging  aadk^  wMücli'  In«  «cM^ 

^S^tting  über ,  was  die  Erfahrung  S  o  u  b  e  i  r«  b's  bestätig^ 
diis  lltslVf«iiiiirr  Wiimf  T-ny^^  ^4i>.ii4    j    «  1.., 

Nach  der  Yorstehenden  Uiiter8ttolw%  säUrift  dir/Vi» 

^  des  bitter»  Mauiocs     '   .  •  •  5'  •        «  *    .  ». 
J  •    '    '  6ti(rkBMiil|->  '    '  .  '       •   '  j  r-C 

' freie  CyanwasserstolsMare,         '  «/.'"Vi.W 
*  -Ii;:!'.  ' '  -ctwas-'ZudLeri '  •  i       •  ^  ..w? 

....S  !<:    .       sehen  Säure,  ■     ■'  •'  • 

•  eltt'lKtiieS'PruMlp,*-  .  Jt' •  •  '  •   •  •   '  1 

asii        |<ry8MlUiiii«rs''ftlts:Mataiitoy-^       '      <  *  >i 
*)fii         asotisirte  Materie  (Pflim2sno9iiiazo]ii)y> 


uiyui^uj  uy  Google 


.  ..  -  '        ,  PhynoU>giache  Vermche. : 

JManiocs  auf  die  loiMpde  O^konoiiu^ ,  v^atilasftte  tms  zu  ver- 

4^11  verschiedene  Versuche  unternommen. 

ff^efii^ea  $aQe  eingegeben;  in  allen  Fällen,  ff £ol^e  To4* 

liUchen  8«&e  der  Wurzeln^  '.4er  viarmat  metir  Blaiuäuf^ 
tome  ,  welche  4em  Toile  voriiusgitigen^   waren  .if^  beiden 
utA  BiMiiflKiic»)        ^nigeJMiMiii  ^anMl' ein  lOae^r 

ches  üe&clirei  aus,  und  warf  tith  imt er  convuU Wischen  Be^ 

Ikmea  f  da»;  ccmvOahlefili^ii:  ßewegimgen  Mlmieii  iqkr 

glekb  weniger  intensiv  und, nach  4o  bia  4<6  Minuten  endetß 
8ie  der  Tod.  Der  GMtjert^  ;Xiiletie.  .ertonglte  bdA  IWI^ 
wilrwärdjgo'RlgidllXl.  V 

Die  Vergiftungserscbeinungen  mit  demgiftigeQPjri|icj|^ 
Maniocs  sind  also  dieaelbeiti  wie  mit  Yerdjl Afitfir  AlaiMliiire  imd 
Kirechlorbeerwtsser.    SolUe  hi:  dieser  Beziehung  noch  der 
mindeste  Zweifel  stattfLndeu^  ao  wü^de  ei:  durch  nacbsteheift» 
den  VenNi^  eiaitariil  fiii/TJpflHRdv  ^ee  wnrde 

mit  frisch  bereitetem,  noch  feuchlem  Süberoicyde  in  Be- 
rührung gebracht  I  und  dann  diß.£jAiAiie;^lv(4fi^^it  mit  ei» 
nem  geringen  Ueberscliluii  -.tltae  Epdnaia  wncMIt  um  da» 
SUbersalz  zu.  isoUr^Uy  weloUca  in  d^r  i'iüssifi.keit  licille  auf- 
gelöst bicibea  könneui  mid ..«n^chea  XfXfi..4p  Verbindimg 
dee  Oxydee  mit  der  oben  angefubrten  beMm4flll.i>rsani8clien 
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Slm^Mll«  eirfmiiMt^^liPt^'M        '  tMÜ»  «bft  #M  tttttf 

neue  filfrirt,  und  von' aller  Blausäure  befreiet,  -w^urde  meh« 
««Ii  TlüercRft  in  si^mlicli  sfuiittn  Dosen  eing^gefoc»!  >  4ohne 


▼on 

.,  il^.  du  A^na  ' 

a)  Theils  aus  wissenschaftlichen,  Iheils  aas  Ökonomi* 

carbonats,  welches  man  aus  der,  nach  Bereitung  des  basi- 
sdite  WiliinkdiO^dniirals  übrig  gebliebenen  muren  Fltiaaig^ 
k«il>  ^tfrÜl' tlliifHtlllfö^dcaHioniit '  gesammeltl 
Dieses  löste  ich  in  Salpetersäure  auf,  fillrirte  die  Flüssig-* 
keit,  '"^eHtampfte^lk  ih  einer 'WSrme  Von  liäfce'  165^>  bis 
^  Ifkldtoi*  iBii  %«rde^  anfing  ^  Mi  tietä»  üb  itAalimu  £i 
setzt  sich  dadurch  neütk*ales  Wismuthoitydnitral  in  yierseiti-' 
gm  iPÜiAlett  iflh  Dto  tvMIcMatijicf ,  '^kiS^'  l^nlkb^gei» 
ihir ,  gos»  Ml  *l4f»'  ipdn  detf  itlr^stallen  ^a^  Undf  Mtflte  • 
vorerst  unter  der  Bezeichnung  a)  bei  Seite.  '  '  "  '  t  •  ■  Sj 
^  AmBAnde  der  Abrauchatiliaale  Iwfaild  ein^^tin» 
Salzkruste,  die  Von  Wismuthoxyd  st  rieh  weise' oder  tielmlfkr 
leMsweise  ^^aun  gefärbt  eneMen. '  Diese  scbol»  ich  thit  ei^ 
acm  PMSriüi^lef  kl-witeiti^rl^fes  Ftpiet  «b/  Um  gl^ 
Vi>n  statten  ging,  zerrieb  das  in  der  Mitte  des  Gefässes  be- 
findiidke  weisse  Salt  nnd  übergösse  mit  ungef&br  4c^aclM!A 
mtn^e  ^iifm/'ytodf^  sieh  Mfort'l^iir  IrOs^  %iri^e^ 
Wismulhoxydnitrat  zeigte«  '  Engte  ich  nun  die  (hiervon  er^ 
hallene  Flüssigkeit  bis  zu  einem  geringen  VoMai'  ein  ^ 
Hess  sich  die  erwShnte  Salcrinde .  wegen  der  herrorsteelien- 
den  SSure  •  leicht  darin  lösen  und  ick  bekam  abermals  mit 


•  ich  die  Aii^Q^i^ig  yor  4^r,.Kry8tf4J^)iQn  1% 

Was86r,  10  fiel  der.J)(i9fleimW^  8t^.fl)b)M^  jg^^ 
ich  dem  Farbstoff  selbiger  zuschreibe^  denn  es  gelang  mir 
nicht  I  sie  aus  dem  Carbonate  gänzlich  frei  davon  zu  erhal» 

nicht  einmal  klares  Brunnenwasser  oder  Regenwasser,  wel- 
ches nur  kurze  Zeit  >(j^ernep  ^(^4Men  gestanden  hat, 
xor  Pr&cipitation  eines  Wsmuthsalggs  anwenden,  weil  dio» 

s^ft,;gelb  wird>    '        .  .  '  r 

^UvyV^nmis^  4«A .m^nei^i  ani.B«9^!diir. ScM^, 

b^dfidie  Salz  mit  Yfßimr^  sa  sdM.  sieh  sehr  gelbes.Jbn- 
•isph«  M^iW»li»o;x.j4nitjrat  ab,  und  z\rftr.,vQU  besagter f«rb(B^ 

weil .  M  f  :«rie  ^nii|i,fei9kt  fmM4^,  WMmiiikmyit^mimm^f 

4)  Die  j|pli}8^eij^,^;:v?lch«i  Yon  4^  .»fkm^4tmg 

his  Graiie  'angenommen  >  f  triibte  sich*  mit  Wasser  unbedea«^ 

Mif,t,<mii;  iMiNPCplak  .Iv^^Vfliei^fei^ussy,  nular  uMni^ 

blauen  Flüssigkeit  ,  wenig*  eines  gelben  Niede^rßchlags.  Die»* 
maenOM^  A||iii«l»..Fpn<£tfei|0tssd        «oc^.Toa  9iM$xjd 
iHfiijMSlan^.nbrigens  ans  IWIm^thoxydhydrat; «.  .    ..  ^  h-vr« 
.  :  ,  (Ij^ie^emnach,  ist  das  in  der  Flüssigkeit,  n^c^li,  der.FäUung- 

cavbouat  gjBiWini^weiFriteipitat  i^ur  fernern  Benntanng  9ipCr 
)^nes  nicht  zu  yerwerfen,^,i»fen^.  i^fl^i  yris  ohei^  ,  vi^riatir^i! 
i«l|iMd|,,fd9i,k^9N^  neu^^r^*»^Wte^^n>l^a^ydl^ 
aus  berefipt,  und  <|ief^  aHt  .4ofift(^er.#enge 

im  %|im»>  /  «T'*  «mO'!   f.t'>  *:*    FV  cmJ   J":  '  :':«f 

*i;  if   "'.-i^i/r.!  1  >S  i'.-      tt    .  '  *  '?! .  "f,  .,,;»  ,S;-  ' 
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'  .j  u.l  '.  /Ii       ich  lyto  Jödbleies  j  '  • 

ia  FarU. 

:t  n!;  .C         •  *  "  ;  .1^1 

(Jonni.  de  Glum.  mad.  t  Sar. 

Die  Darstella^  des  jod  wasserst offsauren  Jodhleia  grün* 
det  aidi  auf  die  Einwurliang  ^er  JodwiMserstoffiiaiire  auf  das 
meiallisclxe  Blei  und  darnach  auf  das  Jodblei. 

Wenn  man  in  einer  jßercaälanftcliale  auf  Bleifeile  Jod* 
waMerdofis&m  wiikan  4S0al9  unter  Zutritt  der  Lnfly  ao 
wird  durch  Etnwirktüngi  der  letztern '  eine  gewisse  Quantität 
taUlgilchMba,  ^  aidi«ifidn^filei  ivnwft»  O^dblni  Jlttd^ 
witetiiin'''Elifea:faugki<&:S^ifito({Zlifltinid  dm :  jediwui*^^ 
atofisauren  Jodblma  übcat^füJbfft  winh  Dieselbe  ßeaction  ifio^ 
4it>wttHwnd,denipiBM%4]^^  iMiMfc,Bww^igwig 
dkrt  Wirkung  ^  immer  ohne  Anwendung '  von  >  fWacitie  und 
ualae  i^iutritt  den iLiifil,  findet  man  am  ifioden  deeH<j^4äAia% 
^ÜMiiiiiHliWiilgii  fciyrtnnw/  I>iAiiBi«eriMv4fin»  faja;nM 

Kothen  erhitzt  ,  Und  setzt  nach  Erkalten  Schöne  Kry stalle  ain 
Man  affkfikidi^e.Vecbi|idiüi^  ebenfalUr.mnn  man  4fifhi 
lMini«88iig«ftr  WWg<rtieili»itiifMMim  DalMlndiMii^  JMwit 

sefatoifaäure  behandelt»  !: ;':•!;  :     -i^-  .;  // !   «A«  .!  ;•• 

ViV/  Daa  jodwaMiitefiHaiter  JodUel  seMnH  «na  ciMAiAtom 
Jodblei  und  swei  Atomen  JodüwiHaiiXiMuiie  batfejwiM 

In  der  Hitze:  wird     'zu  Jbdblei  und  Jod  w{i^8erstoif)»a4ire  zer- 

mm. » .4iügiriartiig.  «uNmakt.  i  i  Aa  yaiaafi  lui  unfrÜMiik 
dfarrTemptf  atur%  eetet* itü' niei^  Jodhiei  ah^j  und' «9  Uleibft  nnil 
aelir  «Wenig  jodwasserstofFsaures  £Ueioxy4  i»  der  Au|L(j|ii|ii|^j'> 
'>b  I  »fiiMb  ^keahWdeart'Wraüer  nidaA  ü  giwildicli  :Mr^wW^ 

alk  JodwiaafgalciflBfinre.  entweicht  und  mau.  erhäilt 


Meli  und  nach  ginElklb>^eM(9t«  Unf^  der  Leere  der  Luft- 
pumpe verliert  es  alle  Jodwasserstoffsäure. 


'  u\t  t  ni- 

Ueber  das  KrystaHwasser  des  NatronakuDs ; 


Thomas  Grahßm, 

RfofeHpr  so  Glasgow. 
The  Lond.  and  Edinb.  philos.  Magat.  and  Jouziu  of  Scieiie.  8  So; 

.      •      ■  -I*   '  '«"JJMJ     .'>"''f    i..!  '.V   '."1,".  '    '   .  -.,1 

.  Der  NafroTiaJauti  krystaliisirt  in  Form  regulärer  Octae^ 
d«Py  der  l&aiaiaimy  ^lgtomd  .4fa^ 
W«iierMhtili  «Di^  UtwMinfliniiiiidliyfin^ddp 
beiden  Salze  is^  sehr  idteressant ,  denn  bei  keinen  aadem 
>ptl»il|)Oiidirtkden  IMi^  mnOi,  .^ßSttmwfAnm  .htjtimt^  «Im 
Mcker«4i»eiUbiitg'bioM«litel^ '  anfiivrekfae  Man  trgend  einea 
8cUu68  auf  den  I^otnorphismas  ziehen  :JU^lcu  -  Wenn  indeti» 
Our  4er*  Df Wi^ii  liuiiü w  ^tAlcü*  YMMr  nielvlcBildai;4ds.-^ 
Kalialaun  y  so  ist  der  darauszuziehende  Scliluss  ^  dass  nicht 
IfiiOi  «Ml  MiiMn«  ja<»iioi^e.l6i8viMir  aind^iisondem  dw  N*- 
üMi  jpOiM^'»  AiOMMr IPH^        piirdifc  nft  «pK/'^lfiii^ 

moniak  jp/f^  i  Atom  Wasser  mit  demselben  Körper  isomori^ 
ittk  '  IMi  dieat  ielate  iaMtogle  4rt  dbtiiiriitifth  ^  md  irie 
,klfi»tM? IwereiM  üllifoffMa^  n.  »  ./u...«. 

- « u  J^iie  genaue  Best immung  des  Krystdl wassere  eoies  SdU> 
slb:fM'A  M  Mbim  aifeht^aeiiBgili  ajiiiiliii||h|f  iHii>  Ui» 
Alaunerde  freiWon  KMi  dnd  AiiMnAb  4ii  ii  HiliHp  y  ^nri» 
dieeeUM'iMie^rtnKA  Kakalaeü  nütebt  kohlensaurem  Natroa, 
plfMptttrt^^  igiw».  AsifiMaig  «?hipiiiiiiMiiir  «AlMerde 
iif«MU  HardsiiAAiflöscn  4ler  präcipitirien  Alaunerde  In  der 
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nöltigea  Menge  SchwefelsSare  gebildet  und  dann  das'  erfor» 
derliche  VerhSltniss  TOn  ' sciiwefelsatirem  Natron  Bngefügi. 
Durch  spontaiied  Verdunsten  eriiiell  man  nun  die  K.rystalle 
TOn  Natronalaün«  ' 

'  Gleich  den  meisten  leicbtlösliciien  SaUen  entballen  aneh 
die  Kryslalle  des  Natronalauns  ein merkliche  Quantität  der 
Salzmutlerlaage  bygrometmch  zurück*  Aber  die  Kryatalle 
dieses  Salzes  können' nicht  leicbt  getrocknet  werden^  denn 
nach  Verlust  ihres  hygrometrischen  Wassers  verwillern  sie 
ÜBSt  eben  so  leicht  als.  das  achwefelsaure  JNfatron.  Die  Kry- 
,  stalle  waren,  bevor  sie  analysirt  wurden,  fünf  Monat  lang 
bei  kalter  Witterung  in  einem  weiten  verkorkten  Glase  auf- 
bewahrt worden.  Ihre  Oberfläche  blieb  glänzend ,  und  war  • 
nicht  im  Mindesten  yerwittert^  doch  hatten  die  Krystalle 
durch  Verlust  des  hygrometrischen  Wassers  die  wasserklare 
Heiligkeit  yerloreni  welche  sie  frisch  ans  der  Mutterlauge 
genommen  zeigen. 

An  einem  sehr  feuchten  Ta^e  wurden  die  Krystalle  ge» 
pülvert  '.und  zw^isdhen  Papier  gepr^st*  Ein  grosser  Kryatall, 
welcher  gleichzeitig  der  Luft  ausgesetzt  wurde ,  hatte  keinen 
Gewichtsverlust  erlitten.  aO|55  Gran  des  gepulverten  Salzes 
wurden  der  Wäi^me  eines  6«nd]badea  ausgesetzt ,  die  nach 
und  nach  so  verstärkt  wurde,  dass  das  Salz  efflorescirle, 
aber  nicht  zum  Schmelzen  kao).  Nach  acht  Stunden  ^  als 
das  3fdz  ohngeQhr  bia  zmn.Sdiiii^punkte  des  Zinns  erhitzt 
war,  -halte  es  8,98  Gran  verloren.  Es  wurde  jetzt  nach 
und  nach  durch  eine  Spirituslampe  bis  zum  Kothglühen  er- 
hitat  «^d  der  Verlust  stieg  auf  9,65- Gran»  Nach  noch  halb« 
stüttdiger  Fortsetzung  dieses  Erhitzena  hatte  das  Salz  nur  noch 
o^i  Gran  an  Gewicht  verloren.  Wenn  das  Salz  nun  sei* 
Wk  g^ivten  WaB^ergehalt  Terloren:  haAji  so  suisa  es  beste» 
hen  aus : 

.  Arch.4.fhawII.Aflllie.  VILBds.  8.  Hft;  19  . 
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*  Versuch  theorie 
Salz   ...   100         .       lAtSalz   ....  100 
Wawer  .  .    90,37      .     24  -  Wawer  .  .  .  88,9 
Das  caldnirte  SaU  löste  sich  kngeain.  aber  YÖiUg  in 
Wasser.    Es  wttrdeit  daraus  34,73  §  SchwefelsSnre  dorch 
Chlorbaryum  erhallen  9  nach  der  Theorie  mit  Annahme  voa 
a4  Atm  Waaser  innsstea  es.  seyu  34,33  Froceot  Schwefelsaare. 

Der  NatronjBlaun  enthSlt  also  eben  so  viel  Atome  Wu- 
ser als  der  üalialaun^  nämlich  24  und  nipht  26. 


Ueber  die  Löslichkeit  des  Merkursulfurids 

iu  Kaliumoxyd  j 

Ton 

Dr.  du  M4na 


Man  £ndet  in  analytischen  Werken  angegeben ,  dass  des 
durch.  AiümoAittiustilflirid  geHÜUe  Merkarsnlinrid  von  der 
Kdiumoxydsöliitlon  gelöst  yrcrde  y  und  es  ist  hSemaf  eine 
Methode  gegründet ,  den  Magenbrei  eines  Vergifteten  (wobei 
Merkurprotodblorid  üb^i^ganifieii  ist)  auf  Merkur  xu  unleiw 
suchen;  ich  bemerke ^  jedoch,  dass,  eigner  Erfahrung  snfolge, 
das  aus  einer  Auflösung  des  neutralen  Merkurproloxydnitrals 
itaittd^  Hydrothionsänre  tufd*  auch  mittebt  Aminonlmiinil« 
furid  niedergeschlagene  MerkUrsulforid ,  selbst  TOn  einer  com* 
centrirten  Solution  des  Kaliumoxyds  im  Sieden  kaum  oder 
gftr  nicht  angefochten  wird  f  dass  aber  s<tot  Auflösung  und 
zwar  ToUstättdige  vor  sich  gehl;  wenn  man  hmrefshendeu 
Schwefel  hinzufügt.  Es  muss  also  erät  Kaliumsulfurid  ent« 
Stehen  I  ehe  hier  Einwirkung  erfolgt*  Aus  diesem  Grunde 
wird  Merkurdei^sülfiirid  tii»  f^zltch  gelöst  ^  sondern  stets 
Merkur  ausgeschieden;  aber  das  aus  einer  übersauren  Auf« 
lösung  des  Merkurs  mit  (braunem)  Ammoniiunsulfurid  prä* 
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cipUiriej  al^  beigemen^eu  Scki/irefel  epIhaHende^  u^i^&aß 
fi#  gaiHB  i|ii%cipoiiimeii. 

Löst  man  in  einer  mit  Schwefel  gesättigten  ziemlich  con« 
centrirten  Solulion  des  Kaliumoxyds  im  Sieden  so  viel  Mer- 
kursulfarid  auf ,  als  me  -fragen  kann  > « so  'geben  Sauren  darui| 
"wie  es  einleuchlet,  einen  Niederschlag,  der  ganz  nahe  die 
Menge  des  Schwefels  fülurt,  weklie  zu  einer  erhetiarten  Auf- 
lösung jenes  in  Kifliumoxydsolution  nöthig  isL 


Ueber  die  Scheidung  dea  Eisen-  und  Man- 
ganoxydes i 

TO» 

Fr,  Barker^ 


Es  Ist  sdtBergman  bekannt,  das»  die  yärdünnte  Es* 
sigsäure  keine  Wirkung  auf  das  Eisenoxyd  ausübt;  aber 
nickt  sa  aUgemein  iaft  es  bekaniity  4as8  jUeses  Oxyd  TOHr 
Sdnreiel»  und  Salzsäure  und  walurschetididb-  auch  von  den 
meisten  andern  Säuren  durch  ein  Alkali -Acetat  gescbledeni. 
-werden  kann»  Das  Alkali  scheidet  das  Oxyd  ab,  «Ahrend 
die  Essigsaure  ohne  Wirkung  darauf  bleibt,  und  sieh  nicht 
damit  verbindet.  Man  kann  durch  essigsaures  Bleioxyd 
das  Eisenoxyd  <Tom  Maongimozyde  voUig  abscheiden  in« 
dem  ein  Tbeil  des  Acetals  durch  das  ]  Mangansak  zersetzt 
wird;  und  essigsaures  Mangan  entsteht,  welches  au^elösL 
^  blfibt|  .  während  der  ander«  Theil  des  Acetats  das  .Eisenoxyd 
abscheidet,  auf  welches  die- Essig^ore  ohne  Wirknag  ist 
Man  kann  sonach  auf  diese  Weise  durch  gewöhnliche  lU*.^ 
ag^mlien  Eisan-  Und  MiEingaBOxyd^von  einander  trennen*  . 

.  D«r£r£dg  dieser  Kathode  hängt  aber  sehr -von  der  der 

19* 
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Ausführung  gewidmeten  Aufmerksamkeit  und  den  respecli- 
Ten  quantitativen  Verliältnissen  der  angewandlea  Öubstaa* 
stn  oll.- 


lieber  die  Analyse  der  Bronze; 

•  Tom 
Ohersien  8ohrero. 


(Memoiren  der  Akadenne  su  Turin  XXXVUL;  AanalM  de  Ghiob 

et  de  Physik  LXI.  m.) 


Das  bis  jetzt  im  Allgemeinen  angenommene  Ver&hrai 
der  Analyse  der  Bronse  bestdit  darin,  die'Lcgintag  mü 
Salpetersäure  von  22°  B.  zu  behandeln,*  das  Kupfer  wird  auf- 
gelöst und  das  Zinn  bleibt  als  JPeroxyd  zurück^  dessen  Ge- 
wlciit  deor^Metallgelialt  'beittdbien  ISstt.  Dieses  YerMuren 
ist  aber  ntcLt  sehr  genau  ^  das  Oxyd  nimmt  einen  Theil 
Kupfer  mit,  welcher  sclLwer  davon  zu  scheiden  und  nach 
der  ConoeptMtiori  der  SSnre>etisoideden  ist. 

Miatn  behandle  daher  die  Bronze  ^  statt  mit  Salpetersäure^ 
mit  Chlorgas.  Beide  Metalle  werden  in  Chloride  Yerwandell| 
das  Zinnehlorid^  velclMS  aehrÜüchlig  ist,  wird  In  eiasa 
Kecipienfeii  aufgenommen,  nnd  das  RnpferehUmd  bleibt  in  dem 
Apparate  zurück.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach.  Man  bringt 
in  eine  in  einer -Höiife  aa%ebJaseBen  Glaskugel  a  bis3  Giaoh 
nett  der  Legirung;  das  äne  Ende  der  Röhre  verbindet  msn 
mit  einer  Chlorcalciumröhre  ^  zum  Austrocknen  des  Cblor- 
gases,  das  andere  Ende,  was  wenigstens  16  Centimeler  Is^g 
seyn  muss,t  ist  etwas  anss^ogem  und  mft  einem  kleinen  ti^ 
bnllrten  Ballon  verbunden,  worin  sich  das  Zinnchlorid  con* 
densirt,  der  Ueberschuss  des  Chlors  kann  mittelst  der  Tu- 
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bol^lur  dQS  Bai)oii9  und  einer  Eöhre  in  Kalkli;yfilrfit  ge^f$ 
werdoi.  Wenn  die  CUopgaseotwicklnng  En  rasch  ts^  «o  kann 

die  Kugel^  worin  die  Legirung  enthalten  ist^  zu  8tark  siek 
erhi|zen|.  nnd  durch  das»  dabei  stattfindende  Aufkrachen 
Kupferchlprid  heransgestoMen  'werden.  Um  dtesen  XTehel- 
stand  zu  vermeiden  ist  es  zweckmässige  die  Kugel  durch 
befeuchtete  Leinwandumhüllmig  kalt  zu  halten;  gegen  Ende 
der  Operation  aber^  wo  die  Wirkung  viel  langsamer  ist^ 
SIU88  man  die  Kugel  erhitzen.  -  Nach  Ende  des  Frocesses 
trennt  man  die  Kugel  von  ihren  beiden  Röhrw  und  taucht 
sie  in  verdünnte  Salpetersäure*  Wenn  alles  Kupferehlorid 
aufgelöst  ist,  lässt  man  die  Auflösung  f^st  bis  zur  Trockne 
verdunsten  I  setzt  eine  neue«  Quantität  Säure  zu  und  raucht 
wieder  ab.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  ist >  die  Spuren 
Zinn  abzusondern,  die  gewöhnlich  mit  dem  Kupferchloride 
in  der  Kugel  bleiben.  Nach  Absonderung  dieses  Oxydes  und^ 
den  nöthigen  Auswaschungen  wird  die  Kupferauflösung  con« 
centrirt  und  das  MetaU  präcipitirf ,  nicht  aber  wie  gewöhn- 
lich mit  Kali^  sondern. mit  kohlensaurem  Kali  oder  kohlen- 
saurem Natron ,  indem  man^  besonders  gegen  Ende,  Tropfen 
für  Tropfen  zusetzt ,  um  den  Sättigungspunkt  nicht  zu  übeiv- 
schreiten.  Man  erhält  dadurch  ^  statt  eines  dem  Filter  an- 

•  -  _  ♦ 

hängenden  nnd  schwer  auszuwaschenden  Oxydes ,  das  Gar^ 
bonat  desselben ,  welches  sich  leicht  auswaschen  lässt ,  und 
bei  dunider  Rolhglühhitze  seine  Kohlensäure  välig  verliert» 
Das  Zinn  kann  man  direkt  aus  dem-  Gewicht  des  Chlorides 
bestimmen,  dieses  setzt  aber  voraus,  dass  man  es  voIl5iäadi|{ 
in  dem  Recipienten  cendensirt  habe  *)•  '  . 

Dieses  Analysirverfehren  Ist  anwendbar  auf  die  Leerun- 
gen von  Kupfer  und  Zinn^  welche  Antimon  enthalten^  Blei; 


*)  Vielleicht  wäre  es  besser ,  das  Zinnchlorid  in  Wasser  auf. 
zunehmen  und  mit  Ammoniak  zu  zersetzen. 
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Lieber  Darstelliu^  von  Stiokat 


Kach  einem  ydH  Emmet  angegebenen  Verfaliren  ISnt 
fttan  Iii  etnep  RetoHe^al^ersanres  Ammoniak  mit  einigen 

Fragmenten  von  Zink  schmelzen.    Dieses  Metall  zerselzt  die 
6aIpetei«Siire,  es  entwickelt  eich  Asot  und  Ammoniak^  das 
"^letzte  Idat  sieh  in  Wasser  auf ^  nnd  das  erste  bleibt  rein  sn- 
rück.     E  n  i  m  a  t  bedienet  sieli  bei  diesem  Verfahren  eines 
klonen  Cylintl^rB  Yom  Zink,  der  an  einem  Faden  befestigt, 
durch  die  Tnbidatiir  in  die  Retorte  gebt;  mittelst  weniger 
oder  mehr  tiefes  Eintauciienlassen  des  Cylindera  in  das  Nitrat 
kata  man  die  Entwicklung  des  Gases  regeln. 
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Zink  und  selbst  Eisen.    Eine  Röhre  mit  zwei  Kugeln  ist  I 
•dir  zweckmässig  I  eine^  um  die  Legirung  aufzunehmen ,  dis  i 
Ändere  f  um  darin  das  Eisenchlorid  ta:  satf  nüen.   Das  An-  ! 
timonclilürid  geht  mit  dem  Zinn chloride  fürt,  in  Wasser 
wbreitet  wird  aber  das  -Antimon  als  Antimonsaare  nieder- 

gaacMiHg^«       *  * 

Man  erhält  vollkommen  reines  Zlnn^  wenn  man  die  | 

Aufliisttng  des  Cbloridee  durch  Ammoniak  sersetzt,  und  das 
Cheyd  doreh  HarB  und  elwaa-Borax  reducirt.    Wenn  man 

eine  Bronze  von  ii  dieses  Zinns  und  loo  Kupfer  zusammea- 
aetat  und  pach  dem  gewöhnlichen  Veriabren  mit  Salpetersäure 
analysurt/  so  fimd  sich,  dassdie  QuantitSt,  die  vom  Zinn, 
durch  die  Analyse  gegeben,  abzuzic4ien  ist^  uia  eine  genuue 
Proportion  zn  erhalten,  i  ist^  ncimliGh|  dasS|  wemiman  la 
findet/  man       ii  nehmoi  darf '^)« 


Diese  Correctioii  würde  indess  nach  den  IVlAnipulalioaea  y 
.  woi)!  yeräncleriich  seju« 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  flüssiger 
Schwefelwaflseratoffsäure.  - 


Nach  einem  sehr  sinnreichen  Ver&hren  von  Kamp 
bringt  man  Wa88er8toffpemilfur(Wa88er8fol&chwefeI,  Iiydro» 

thionige  Säure)  in  eine  verschlossene  Röhre.  Dieser  Körper 
redndrt  sich  langsam  zu  liquider  Hydrothionsäure  und  es 
setzen  sich  Krystalle  von  Schwefel  ab.  Man  kann  auch  auf 
diese  Weise  Jodwasserstoffgas  im  Zustande  der  Liquefaction 
erhalten.  Man  bringt  in  eine  Röhre  etwas  trocknes  Jod  und 
darauf  etwas  WasserstofFpersolfiir.  Es  entsteht  jetzt  schnell 
eine  braune  Auflösung.  Wenn  man  nun  mittelst  einer  be- 
sondern Kriimmung  der  Rdhre  eine  sehr  kleine  QoantitSt 
Wasser  mit  der  Auflösung  in  Conlact  bringt,  so  findet  eine 
rasche  Reaction  statt  ^  es  setzt  sich  Schwefel  ab  9  und  con- 
densirte  liquide  Jodwassersto^BSure  wird  hervorgebrachl.  Die 
geringste  Spur  Wasser  reicht  zur  Zersetzung  der  braunen 
Flüssigkeit  hin^  die  einmal  begonnen  bis  zum  Ende  fortdauert« 
Die  gebildete  Jodwassefstof^äure  ist  fost  wasserleer  und  sie 
kocht  bei  der  Warme  der  Hand ,  wie  die  andern  zu  tropf- 
barer Flüssigkeit  verdichteten  Gase.  Sie  hat  eine  gelbliche 
Farbe  und  gleicht  dem  liquiden  Chlor« 


Ueber  die  Zusammensetzung  einiger  Galmey- 

aorten  des  .Handels  ^ 

▼ou 

Rudolph  Brandes* 

Unter  dem  Namen  Galiney  kommen  yerschiedene  Ver- 
bindungen von  Zinkoxyd  mit  Kohlensäure  oder  Kieselsäure 
in  Handel^  mehr  oder  weniger  rein  oder  mit  einan^  gemengt« 
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Wenn  «dieses  MiUet  nuii  auch  hkli»  als  g^sacdjßbeß  Awow 

dang  findet  9  80  fragt  es  sidi^  ist  es  gleichgüllig  ob  es  koUcn^ 
saures  oder  kieselsaures  Zinkoxyd  sey  ?  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlicli»  Ohne..eui  Urtbeil  in.  dieser  Sacbe  abgeben  sa 
wollen^  möchte  ich 'dem  kohlensauren  Zinkoxyde  den  Vor- 
zug geben.  Die  Preuss.  Pharmakopoe,  die  Haunoversclic, 
wie  auch  der  Codex  medioamentariw  Mamburgenm  spre- 
chen sich  bestimmt  über  die  Bestandlbeile  des  officinel- 
len  Galraey  aus,  und  fiiliren  ihn  auf  als  aus  ZiuküXjd 
vnd  Kohlensäure  bestehend ,  mit  Kieselerde  und  £i8enoxyd 
ausserdem  vermischt  y  wie  noch  der  Codex  JBbmhurg.  (S.  28.) 
angiebt.  Die  neue  Schleswig  -  Holsteinsclie  Pharmakopoe 
spricht  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus  9  da  sie  unter  audem 
in  Bezug  auf  die  BestandtheUe  nur  bemerkt ,  das  der  Galniey 
im  Schwefelsäure  bei  gelinder  Wärme  unier  Hinterlassütig 
Yon  Kieselerde  sich  auflöse.  '£s  kommt  in  dem  Handel  nicht 
nur  der  natürliche  Galmey  vor,  sondern  auch  künstUcher, 
Schlacken  von  metallurgischen  Processen^  diese  leUlera  ent- 
halten kaum  kohlensaures.  ZiukosLyd* 

Wegen  dieser  Verschiedenheit  des  Galmey  wurde  ich 
vor  einiger  Zeit  veranlasst,  einige  Sorten  desselben,  die  dn 
Bremer  Handelshaus  aus  der  Gegend  von  Lültich  bezogen 
hatte  9  einer  näheren  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

'  Ich  werde  im  Nachstehenden  erst  die  äussern  Eigenschaf- 
ten dieser  Galmeysorlen  beschreiben  ^  und  dann  die  Bestand« 
theüe  derselben  angeben. 

Die  ersie  Sorie  dieses  Galmey  stellte  unförmlicbe,  nn* 
regelmässige^  rundliche^  mitunter  knollige  und  stumpf- 
eckige  Massen  dar,  von  verschiedener  Farbci  der  Haupt« 
masäe  nach  schmutzig- braun  ins  Cbokoladefarbene ,  bin  nnd 
wieder  ins  Umbrabraune,  Gelbliche  und  Fleisc Ii fa ringe.  An 
einigen  Stellen  bemerkte  man  feil»  eiQgesprengle  Weisse  und 
kSint^e  Patlhien. 
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Der  Bruch  war  kleinkörnig  ins  Erdflge.  Dieser  Gal- 
mey  war  weich  ^  leiciit  zerreiblichj  einzelne  Btücke  im  In- 
nern zeigten  sich  ganz  ans  weieeltchten  snd  rölUiiihen  leicht 
zerreibliciien  Massen  bestehend^  während  andere  hart  und 
dicht  waren  j  und  ein  graues  wenig  glänzendes  metalli> 
sches  Ansehn  besassen.  * 

Die  zweite  Sorte  dieses  Galmey  bestand  aus  dichten  har- 
ten ^  Serben  |.  \  —  i  Zoll  dicken  Stüeken,  die  meist  au5  Yer- 
sehiedenen  Lagen  zusammengesetzt  waren.  .Die  Farbe  zeigte 
sich  im  Allgemeinen  schmutziggrau,  hin  und  wieder  grün- 
lichgrau, aschgrau  und  graulichweissy  auch^schmutziggelb- 
lich  y  einige  Stellen  waren  schwärzlich. 

Der  Bruch  der  härteren  Parthien  war  kleinkörnig  ins 
SpUtteigei  der:  der  weichenr  erdigw 

Die  dritte  Sorte  zeigte  sich  wesentlich  der  Torigen 'Shn-^ 
lieh,  nur  war  sie  fester^  weniger  zerreiblich^  und  stellte 
Allgemeinen  eine  dichte  aus  mehren  Lagen  zusammenge- 
setzte  Masse  dar,  worin  ausser  der  weissen  kömigten  auch 
grünlich  gelbe  körnigte  Parthien  und  schwärzlicht^  metal- 
lisch glänzende  vorkamen. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Analyse  dieser  Gallilieyar- 
len  werde  ich  zur  Vermeidung  von  Weitläuftigkeilen  mich 
begnügen  I  im  Allgemeinen  das  dabei  beobachtete  Verfahren 
anzugeben  y  welches  nach  der  Natur  der  Bestandtheüe  an« 
gemessene  bekannte  ModiEkalionen  bei  den  verschiedeneu 
Sorten  des  Galmey  erlitt. 

a)  Der  gepülverte  Galmey  wurde  mit  Salpetersäure  ge- 
kocht^ wobei  Kieselerde  zurückblieb;  die  saure  filirirle  Auf- 
tösung  ül)ersattigt6  man  mit  Ammoniak ,  und  liess  mit  einem 
hinreichenden  UebeirachuSS  an  Ammoniak  den  entstandenen 
Wiedersciilag  so  lange  in  Berührung,  bis  man  sicher  seyn 
konnte^  dass  alles  darin  Aufiödidie  aufgenommen  war« 
'b>  Die  anüinoniaUaohe  Auflätmg  aus  a)  wurde  mit 
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HydrolMonammoiuiü&  geföllt,  •  der  J^ieilesacUag  in  ClkIo^ 
VFHismUiMttve  wieder ;  «a%el8«t  und  dann  dnrdi  koUaiF 
saures  Natron  gefalit  und  gelrocknet;  hierauf  brachte  man 
d«A  Niederacblag,  in  eine  GiasJuigeli  kilele  einen  über  Clilor- 
cäleiom  ausgetrodcneten-  Strom  Ton  €IiIorwa66ento%tt  «fau^ 
über^  und  erhitzte  die  Kugel  ^  bis  das  Clilorzink  abdeslilÜrt 
war,,  in  der  Kugel  blieb  Giiloiunangen  znnick    s»  m 

'  c)  Die  ammonialiedie .  Flüssigkeit  >  aus  welcher  du  Zink, 
durch  Hydrothionammoniak  gefällt  worden  war,  wde 
kochend  mit  ki^enaanreni. Natron  leei^zti  und  des  üü»* 
derschlag  nach  b^anntem  Verfahren  behandelt,  ebenso,  vis 
der  in  der  Salpetersäure  in  a. ,  und  in  dem  Ammoniak  in 
a«  nn9el&sl:.gebMebene  lUkkstand., 

Nach  diesen  Unlersnchnngen  aeigten  lieh  die  drei  Gfll« 
m^ysoxten.  zusammengesetzt  aus: 

;  .      . ;  Nr.  1.         Nr.  2.  Nr.  S. 

Zinkoxyd     .     \  '  60,99     .     74,80     .     7:2,80  / 

Eisenoxyd'  •  17,33  .  1,23  •  yXi 

/      Manganoyyd  .       9,10  .  18,27  •  ^46 

'       Bleiezyd     *        :     —  ,  6,73  .  9,50 

Kadminmoxyd  .       —  .  1,17  •  2,% 

Schwefelblei.  •  —      •  ,  JjQO 

Kieselsäure  •        8,67  ,  Oj06  ♦  — 

Alaunerde  ,  1,G0  0,tO  ,  0,07 

Kalk  .  *.  0fi6  .  0,50  ,    '  — 

'  '  Bitterevde  '  »  •  Spur  •  Spur  , 

KohleosSure         ■  1^  .  2fiO  , 

Kohle         »  »       —  0,17  _ 

In  Bezug  auf  die  Analyse  bemerke  ich  nodi,  da»  bei 
4efjefiigen  Sorte,,  wdche  Schwefelyei  enthielt,' 
beim  Kochen  dee  Pulyew  mit  Salpetersäure  SalpJier  *^ 
entwickelte,   und  ein  weisser  Kiickstand  blieb  . 
Schwcfeisäure  sich  nicht  auflöste,  durch  Schwef  1 ' 
achfra|«  wi|rde;md  #i«?»wi«»cJiwiÄ!«i|iire8ßl  ^  ' 
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clies  als  Schwefelblei  in  dem  Galmey  vorhanden  war,  und 
die  schwarzen  meUülisph  filäns^aden .  Einsprenguusen  darin 
ausmachte« 

Ans  der  salpetersauren  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwe- 
felwasserstoff ein  Niederschlag  erhalten,  aus  dem  noch  Blei- 
o%yd}  das  als  solches  in  dem  Galmey  enthalten  war  und  Kad- 
nlumuxyd  abgeschieden  wurde. 

£s  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass  diese  Gal^ 
meysorlen  nicht  zu  denen  geredinet  werden  können,  die 
unsere  besten  Pharmakopoen  aU  ofjßcinellen  Galtney  vor- 
sehreiben, in  Nr.  i.  ist  eine  grosse  "Quantität  Eisenoxyd  ent- 
halten und  nur  eine  geringe  Menge  Kohlensüore.  In  allen 
Sorten  findet  sich  ein  bedeutende!?  Manganoxydgehalt  und 
in  der  sweiten  und  dritten'  Sorte  ausserdem  eine  beträcht- 
liche Menge  Bleibicyd.  Die  dritte  Sorte  enthält  gar  keine 
Kohlensäure  und  zeigt  dagegen  einen  slai'ken  Gehalt  von 
ächwefelblei» 

Wahrscheinlich  sind  diese  Galmeysorten  Schlacken  von 
den  ineiallurgischeu  Processen  auf  Zink^  die  in  der  Gegend 
ton  Lüttich  an  der  Maas  hinauf  bis  nach  der /Festung  Moui 
80  häufig  betrieben  werden,  und  von  woTnan  diese  Massen, 
Nebengewinn  suchend,  in  Handel  gebracht  hat.  Tadelloser 
Galmey  scheint  nicht  so  sehr  in  den  Handel  zu  kommen 
und  dürfte  dieser  Gegenstand  wohl  die  Aufmerksamkeit  der 
Apothekerund  Di'Oguisten  verdienen ,  damit,  wie,  es  die 
Pharmakopoen  zweckmässig  vorschreiben,  ein,  wenn  auch 
nicht  ganz  reines  natürliches  kohlensaures  Zink,  doch  ein 
daran  reicher  Galmey  in  den  Arzneiwaarenhandel  und  in 
die  Apotheken  komme. 
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AmHyse       MmeralwasseT«  m  Godelheim 

•  f  bei  Höxter* 


> .   Die  Hf  iiierdqucUen  zu  Godelhdin  hA  Höxter  M.  vor 

zehn  Jahren  von  Herrn  Dr.  Willing  einer  Analyse  unter- 
würfen worden«  deren  Resultate  im. XX«  Bande  dieses  Ar- 
cliivs  jS«  ia3  mitgeflieilt  worden  sind,  Herr  Hofratli  und 
Professor  Dr.  Himly  hat  das  BaJ  Godellieini  angekaufl  und 
Hißrr  .Dr.  F«  K*  Himly  hat  eine  neue  Analyse  des  Godel- 

'  Iteimer  Mineralwassers  angestellt. 

Die  Mineralquelle  zu  Godelheim ,  welche  in  dem  an- 
jnulliigsten .  Theüe  des  iLerrliclien  Weserlbales  entsprinigti 
eine  Stunde  von -Höxter^  zwei-  Siunden  vbm  Schlosse  Cor- 
vey enlfernt,  gehört  zu  den  reichhalligslen  QuelJen  ihrer 
Aftr  .  Daa-  Wasser  der  TjtiiikqueUe  ^  .aus  weldier  ia  jedw 
Stande  :i5Go  Quart  ausfliessen  I  ist  kryslall  Jdar ,  und  im 

;  Glase  perlend,  jedoch  nicht  in  ganz  so  hulieui  Grade,  vric 
daa .'Pyrmonter -  und  Driburger- Wasser ^  wird.  es.  aber  mit 
et vras  :  Zucker  und  Wein  .Termisclity  so  sdiSnmt  es  sehr 
etark.  Es  zeigt  bei  einer  in  allen  Jahreszeilen  conslanleu 
Temperatur  yqn  -4-8°  fU  ein  specifisches  Gewicbt  von  i,oo5* 
8eine  Bestandtheile  aind  i»  i  .Üiyllpfimde  (16  Unzen  sz 
y68o  Gran)  ;  :        ......     •  . 

Gran 

doppelt  loWensaurer  Kalk    *'  ,  12,319 

-  doppelt  kohlensaures  Eisenosrydul        ,  1,158 

doppelt  kohlensaures  Manganoxydul 
t       ,   schwefelsaurer  Kalk      .«  . 

sdiweCelBanre  S^tagnesia  » 
^Chlormagnium        »     •  • 

Cblomatrinm    •     •      •  « 

Kieselerde 

Thonerde        •     •  ,  • 
firontnaftiluai    •     .      .  • 


I 
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'  Kub.  Zoll 

f^reie  Kolilensfinre  •  ^  •     •      .      •  ^,16 
frei«  und  «ogeDatmte  b»lligebiiiideae\ 

Kohleiif&are      •     •     •     •     •  44^205 

Dieses  Mineralwasser  ist  also  sehr  reich  an  Kohlensäure 
und  Eisen ^  von  dem  Pyruionter-  und  Driburger  iMineral- 
irasser  ist  es  urilerschieden  dadurch  ^  dass.es  £ulnur  8puren 
von  schwefelsaurem  Kalk  enlhält,  dagegen  aber  wenig  schwe- 
felsaure BiUererde  und  kein  schwefelsaures  Kairon  ^  wohl 
'  aber  einen  betrachtlichen  Gehalt  an  Chlomatrium*  £s  scheint, 
(lass  das  Godelheimer  Mineralwasser  sich  wesentlich  in  einigen 
Beslaiidtheilen  verändert  habe^  denn  Witting  fand  .viel 
schwefelsauren  Kalk  und  wenig  kohlensauren  Kalk  darin  ^ 
diese  neue  Analyse  dagegen  zei^L  einen  bedeutenden  Gehalt 
von  kohlensaurem  Kalk  und  einen  ^erlagen  an  schwefelsau- 
rem  Kallu  Gewiss  verdient  das  Godelheimer  Mineralvrasser 
hiernach  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte,  wie  denn 
auch  Herr  Dr.  Seiler  in  Höxter,  der  seit  i8o8  die  Heil« 
Wirkungen  dieser  Quelle  beobachtet  bat,  darüber  in  dem 
Journale  für  praktische  Heilkunde  von  Hufeland  und 
Osann  seine  £rfahrungen  zum  öftern  mifgetkeiU  hat« 


Analyse  des  Bruchbäuser  Mineralwassers« 

Die  Bmchhanser  Mineralquelle,  kommt  dne  Stunde  voi^l 

Bade  Gudelheim  zu  Tage,  und  liefert  ein  ausserordentlich 
liebliches  und  erfrischendes  Getränk.  Herr  Dr.  Witt  in  g 
luit  dieses  Mineralwasser  anälysirt«    Es  enthält  nach  dieser 

Untere uciiung  in  einem  Civilpfunde  zu  1 6  Unzen: 
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Gran 

0,066 

0,453 
0,091 
0^1 

0,057 


doppelt  koWetwaiire«  Natron  • 

doppelt  kohlensaure*  Kalk  . 
schwefelsaures  Natron 

schwefelsauren  Kalk  • 

Ghlormagniam.  •     •     •  •  - 

Chlorcalcium  .  •  '  •      •  • 

Ghlornatrium     •      ♦     •  •   

'  ♦  7,16». 

'    •      '  -  Kuh.  Zoll 

freie  Kohlensäure    \.     .  ■    •     .    \  31^ 

Hit  Bestellungen  auf  diese  Mineralwasser  kann  man 

sich  an  Herren  Brunnen verwaller  Hickel  zum  Bade  Go- 
delheim bei  Höxter  wenden; 


Verisuche  über  die  Warme  der  Mineral-* 


Wasser 


Chevallief* 


(Toum.  de  Ghim.  med.  %  Ser.  T.  I«  Ö)X  Antsn^, 


Die  Diskusaioneti,  wekbe  sich  nidit  nur  in  4w  Coni- 
missiou  der  Mineralwasser,  sondern  auch  in  den  ÖJkntlttben 

Sitzungen  der  Akademie  der  JMedicin,  und  namentlicU  in 
.der  am  i3.  Oclober  i835,  wo  Herr  Bouliay  einen  Bericht 
fiber  die  neue  Mineralquelle  zu  Enghien  mittkeiltey  erbeben 
haben ,  beweisen ,  dass  öhneraclitet  der  genanesten  Versuclie, 
eine  grosse  Zahl  von  Aerzten  noch  immer  der  irrigen  An- 
sicht ist,  dass  die  Warme  der  Tberuialwli^ser  ton  der  ver- 
achieden  ist,  die  kunstlich  zum  Erhitzen  angewendet  wird. 
Ich  häiu  es  für  nützlich,  und  im  Interesse  der  WiM«n- 
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ficLaflt,  diese  Meinung  zu  bekämpfen  *)  und  an  die  Thaisa-. 
eben  zu  erinnern  y  welche  beweisen ,  dasa  die  TbermalwSs» 
8er  auf  dieselbe  Welse  erkalten,  als  künstlich  erhitzte  Wäs- 
ser unter  denselben  Umständen* 

Einige  Autoren,  die  über  wmnne  Mineralwässer  gescbrle^ 
ben  haben ,  behaupten:  .        '       .  . 

i)  dass  diese  Wässer  den  Wärmesloff  länger  behalten 
als  kunstlicb  erhitztes  Wasser  von  derselben  Temperatur; 

a)  dass  Thermalwasser ,  obgleich  von  einer  höheren 
Temp«  nicht  schneller  ins  Kochen  gerälh  (wenn  man  ea  er» 
hitzt),  als  gewöhnliches  Wasser  yon  gewöhnlicher '  Tem- 
peratur; 

3)  dass  die,  obgleich  sehr  heissen  Thermalwässer  ge- 
trunken werden,  Qhne  Verbrennen  und  Erbrechai  zu  be» 

wirken ; 

4}  endlich,  dass  Blumen  |  die  man  hineintaucht,  nicht 
verwelken. 

Die  erste  dieser  Behauptungen  ist  der  Gegenstand  zahl- 
reicher Versuche  ^gewesen,  die  angestellt  wurden  i)  zu 
Bourbonne  les  Bains  von  Longchamp,  2)  zu  Plombieres 
TOn  Biet,  Gen  drin  und  Jacquot,  3)  zu  Chaudes  -  Ai- 
gues  TonCheralli«r  und  CapitainHacquin;  4)  zu  Bour- 
bonne von  Bastien  und  Chevallier.  Aus  diese»  Ver- 
suchen ergiebt  sich,  dass  die  Thermalwässer  zu  Chaudes- 
Aigues,  Bourbonne  les  Bains  und  Plombieres  beim  Erkalten 
denselbm  Gang  folgen  als  gewöhnliches  Wasser ;  man  mnss 
aber,  um  sichere  Resultate  zu  erhalten,  diese  Wasser  unter 
genau  gleiche  Umstände  Tersetzeti. 

■ 

Die  zweite  Behauptung  wird  durch  folgende  Thatsachen 


*)  Wie  dieses  auch  bei  tins  schon  seit  mehren  ^aÜiren  von  meh- 
ren Seiten  geschehen  ist« 

.  :         D.  Red.  • 


Digitized  by  Google 


304 

bekämpfte  iBatf,  alsiciL  mk^     .€liandtt«Aigae8  (Ciailil) 

befand,  erhitzte  ich  unter  gleichen  Umständen  i  Liter  WwWf 
iler  Quelle  duFar  von  70^  C.  und  ein  Liter  gemeines  Wasser. 
Das  Wasser  dupar  erforderte  ,elii  3  Miniiien  dauerndes  Erlut> 
zen,  um  zu  100°  C.  zu  kommen  ;  das  gemeine  Wasser  aber  7J 
Minute  Zeit.  Dieselben  Versuche  wurden  in  Uebereinelim«» 
mung  mit  Herrn  Bastian  zu:B6arbonne  les  Bains  angesleUl> 
sie  gaben  dieselben  Resullale.  10  Liier  des  TheriDalwassers 
TOn^Bourbomne  von  37^  C-bedurlten^  un&  zn  ioo°C«zakcnn> 
anen.)  Minute  dauerndes  Erhitzen,  wShrend  10  Liier  ge» 
meinen  Wassers  von  12°  C,  dazu  g  Minuten  Zeit  erforderten. 
Bei  einem  «weiten  Versuche  bedurften  10  Liter  XhermaU 
Wasser  4}  Minuten  und  loLUer  gemeines  Wasser  8^  Mnulen 
langes  JErhitzen ,  um  zu  loo'^C.  zu  kommen. 

Diese  Thatsachen  beweisen ,  wie  die  jihjsikaiisciien  Oa- 
Siftze  es  Yorher  sehen  Hessen ,  dass  die  ThermalwSsser,  da 
sie  einen  höheren  Wärmegrad  besitzen,  als  das  gemeine 
Wasser  f .  beim  künstlichen  Erhitaen  unier  gleich^  Umstän^ 
den  eher  als.  letzteres  kofthen  und  zwar  in  VerbSIfniss  eher 
als  ihre  Temperatur  grösser  ist. 

.Die  dritte  Behapptung,  welche  wir  widerslceiteui  und 
die  nüch  mehr  allgemeine  Annahme'  findet ,  ist,  dass  die 
Thernjalwasser  bei  einem  lioberen  Grade  von  Wiirme  ge- 
triMiken  weirden  können,  .  als  gemeines  erhitztes  Wasser. 
WeAn  man  die  Sache  naho'  untersucht,  so  sieht'min,  dsss  die 
Thermalwasser  bei  einer Temp. getrunken  werden,  die  nichts 
ausserordentliches  bat.  Man  findet  z.  B.^  dass  zu  Biuurbon- 
ne  das  Wasser  des  PuitB  carrd^  welches  man  trinkt,  4o  bis 
45<*  Cr  besitzt,  zu  Nerisr.das  Wasser  des  PaUä  d$  la  Croir 
49  bis  5o ,  zu  Plombieres  die  Soitcre  du  Cruc{fix  49  bis  5o^ 
die  des  Bsin  des  Damet  5S<*,  die  Wasser  von  Aveane  98^ 
yon  Balamc  5o®,  tou  Aix  52  bis  34^,  von  Set.  Laurent  les 
Bains  5o ,  yon  Sylanes       bis  ja ;  von  Eaux  botuies  öi  ha 
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59»        Eaux  ehauiM  yon  ii  Iiis  35^^  Ton  Bagneres 

Bigorre  35  bis  46'',  von  Bareges  38  bis  44°,  von  Couteret 
von  26  bis  58,  von  Set.  Sauveiir  34,5  von  Luxeuü  von 
33,35  bis  53,5o° ,  von  Botirbon  Archimbault  von  45,5^  bia 
5i,5o*>,  von  Vichy  von  19,75  bis  44,88°,  von  Digue  von 
35  bU  4o°,  von  Greoulx  von  38,75°,  von  MonesÜer  von 
37,50°^  von  Ax  von  si^iid  bis  76,35 von  Ussat  von  63 
bis  79®^  von  Bagnols  (Lozere)  von  45*>,  von  la  Bourboule 
53°,  von  Cbateaunenf  von  33  bis  38°,  von  Mont  d'Or  von  " 
41,75  bis  45<>,  von  Set.  Nectair  von  35  bis  58^  |  von  Lft^-  - 
luoile  (Isere)  36''  C. 

Man  siebt,  dass  die  Temp.  dieser  Wasser  bis  auf  die 
von  Bourbon  •  Lancy,  (Cbaudes  -  Aigues  de  Lamotte  und  einigen 
andern)  60°  nicht  überschreitet ,  und  es  geht  aus  unsern  Ver«» 
suchen  hervor,  dass  man  ohne  Gefahr  eine  Flüssigkeit  trinken 
kann ,  in  der  das  Thermometer  auf  54  bis  58°  C.  steigt  und 
dass  die  Suppe  auf  unserm  Tisch  eine  Temp.  oft  über  60°  C* 
besitzt«  Endlich,  man  hat  Araneyen  von  45  bis  47^  C*  warm 
genommen.  £s  scheint  hieraus  hervorzugehen ,  dass  Ther- 
malwässer  nicht  von  höherer  Temp.  getrunken  werden  als 
auch  gewöhnliches  Wasser  getrunken  werden  kann,  und 
dass,  wenn  sie  kein  Erbrechen  bewirken,  dieses  von  den 
Salzen  herrührt,  die  sie  enthalten. 

Wenn  vrir  endlich  zu  der  vierten  Beluniptnng  überge* 
hen,  dass  die  Blumen  in  Thermalwasser  nicht  welken,  so 
haben  wir  zu  Chaudes- Aigues  das  Gegenlheil  constatirt,  eben 
so  zu  Bourbon  les  Bains  zu^eich  mit  Herrn  Bas  Ii  en.  Wir 
haben  gefunden  1)  dass  eine  Rose  in  gemeines  Ins  zu  35"  G. 
erwärmtes  Wasser  getaucht  nicht  welk  wurde,  aber  sich 
etvras  entfärbtes  3)  dass  ^ne  Rose  von  demselbett  Stock  in 
das  Mineralwasser  von  gleicher  Temp.  (35°  €.)  getaucht 
nicht  mehr  verwdkte,  aber  sich  nicht  merklich  enjlfeirbts^ 
Aiclkd.Fhaniu  IL]teihe.TILBde.S.Hft  SO 


Digitized  by  Google 


308 

^nrlii  o^ite  Zweifel  den  in  dem  Thermalwitter  eHlbaUeaca 
StAten  tuKtiftchreiben  ist;   5)  dass  die  Blumen  Ytrwdken, 

wenn  man  sie  in  Mineralwasser  taucht  von  45  bis  5o°C.*, 
4)  dass  ein«  Rose,  die  man  in  den         carrd  stelUei  der 
zeigte  ^  nach  einigen  Minuten  anfing  zu  welken. 


Mikroskopische  Untersuchung  über  das  Ba- 
xegiu  in  den  Mineralwägsern; 

Ton 

Turpiiu 

AnsBog 'dner  in  der-Alwdeiiiie  der  WiifentelMfieB  m  Firit  |tle» 
senen  AUiaiidlung.  Jotonal  de  Chiin.  medio»  &  Ser.  T.  XL 


Die  UbtMiwdbQllis  4»  Baregint  wird  mit  jedem  Tage 

complicirfer.  Die  Ursache  davon  liegt  darin ,  dass  man 
vernachlässigt  hat  |  .  untier  dem  Mikroskope  die  Produkte 
rärgleicbend  XU  atudureni  denen  oMul  diesen  oder  einen  an* 
dern  Namen  ert  heilt  hat. 

/  In  einer ^  am  i2,  Aug.  iS33,  in  der  Akademie  zu  Ft- 
lis  geksenen  Abliandliragf  .  lehrte- Longchamp  saerst  eine 
gallertartige  azotlsifte  Materie  kennen,  die  er  in  den  Bas- 
Sios  der  Sdiiwefel Wasser  znBarege  auj^efandeui  und  ßare- 
gm  genannt  hat. 

Er  hat  die  mit  dem  nnbewaffneten  Aoge  wartunefamen» 
den  physischen  Charaktere,  so  wie  die  chejuischen  Eigenschaf- 
ten dieser  Substanz  jSi^egeben:  aber  er;  vetnacUässi^e^  die- 
selbe nnter  dem  Milm»s]c4^  sn  studieren,  das  eintigeMttlet 
nm  zu  entscheiden ,  ob  diese  Substanz  eine  or^anisirtc  oder 
unorganisirte  sey  j  nämlich  ein  blosses  Agglomerat  von  ma* 
kösen  XheOen,  die  kein  Zeichen  ton  Okfsiiisirtion  unter 
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dem  Mikroskope  yerrietlien ,  oder  ein  Compositum  derselben 
'  Arl  SulMtanx  der  einfachen  ^  kugligcn  oder-  fikmentlSaen 
Gewächse  oder  Thierclien;  alles  dieses  konnte  so  seyn,  und 
dem  unbewafitieten  Auge  dock  nur  .diese  Materie  als  amor- 
phe Massen  yon  gallertartigem  Ansehn  erschemen« 

Ich  habe  von  Longchamp  etwas  von  seinem  ßaregin 
erhalten,  und  es  benutzt,  mich  über  die  Natur  und  organi- 
sche Zusammensetzung  dieser  Materie  zu  belehrem  Aufbe- 
wahrt in  alkoholisirtem  Wasser  gleicht  es  einem  Ihierischen 
oder  Tegetabilischem  Gelee,  denn  man  kann  es  sowohl  dem 
Leim*,  als  dem  Apfelgelee  vergleichen. 

Bringt  man  dieses  Baregin  unter  ein  IMikroskop  mit  3oo- 
maliger  Vergrösserung ,  zwischen  zwei  Glastafeln,  so  sieht 
man ,  dass  es  keine  einfache  homogene  organisirte  Materie 
ist,  sondern  ein  Agglomerat  von  folgenden  Theilen :  i)  eine 
Art  Schleimmasse^  chaotiaoh,  gebildet  Yoa  einer  Menge  OP» 
ganischer  y  transparenter  fiirbloser  Partikeln >  die  keine  mo- 
nadische Bewegung  haben,  Partikeln,  die  ohne  Zweifel 
die  Reste  yorhergegangener  YC^etabilischer  und  animalischer 
Organisation  sind ;  2 )  eine  ziemlich  hetrSchtliche  Zahlvon  eiiöp- 
migen  Sporulen,  ausserordentlich  klein  und  eingebettet  in  den 
unorganisirten  Mucus,  der  ihnen  ungleich  ab  Wohnung 
und  Nahrung  dient,  nnd  worin  einig«  im  Zustande  dea 
Keimens  sich  befanden,  andere  schon  weiter  ausgebildet 
waren«  Diese  filamente  von  enier  ausserordentlichen  Zart*  - 
heit,  sind  weiss,  durchscheinend,  ohne  Verscbnürang  und 
Verästelung.  .  Sie  zeigen  den  Anfang  einer  Gontierven  - 
Yegetaiion  an ,  ohne  Zweifel  den  Anteg  >der  laiigea 
weissen  Filamente,  welche  Longchamp  in  dem  Was* 
ser  des  Bassins  herumschwimmen  sah ,  und  der  Filasse 
Yergleicht,  später,  unter  günstigen  Umständen  ]grun  wivd, 
und  dauu  das  ^gnifte  filaBMttlto  ßaregiA  MMet  Un* 


Digitized  by  Google 


308  . 

.  ter  diesen  trrei  Zmammeiiterzaiigeii^  dem  orgmlsclfiii  Fv> 
tikeln  und  den  organisirten  Sporulen  sieht  man  noch  einige 
andere  Körper,  Sandkörner ,  und  nicht  zu  bestünmen^ 
Restex  vrahrschiBinlich  ton  xervetzten  GewSduen  imd  Uf 
tusorien  herrührend« 

-  Da  Lon gc ha m p  nur  mU  unbewafitietem  Aoge  die  pliy« 
sischen  Charaktere  der  gelatinösen  Substanz  beobachtete ^  so 
konnte  er  nicht  wahrnehmen^  das«  diese, .nicht  or^nisirte 
Substanz ,  dieses  Xhaos  des  organischen  Heidts,  nicht  r&i 
war,  und  dass  sich  darin  Sporden  befanden,  von  denen  die 
Gegenwart  und  Entwicklung  der  weissen  nachher  grünen  fiia* 
nentösen  Vegetationen  abhängen,  und  nicht  von  der  gehti- 
nösen  Materie,  die  sich  nicht  von  selbst  organisireii  kann, 
sondern  nur  zur  Nahrung  dieser  Conferven  dient,  und  da- 
lier  auch  allein ,  bis  zu  einem  gewissen  Punkte ,  den  ef^en- 
thümlichen  Namen  Bar egin  verdienen  kann. 

£s  ist  zu  bedauren,  das  Lo ngchamp  nicht  zu  glei- 
cher Zeit  die  Substanzen  gesammelt  und  aufbewahrt  hat,  die 
er  weisses  und  grünes  filamenlÖses  Baregin  nennt:  man 
würde  dann  leicht  die  Galtung  und  Art  der  coniervenarli« 
l^n  Production  haben  bestimmen  können. 

Ich  werde  jetzt  ein  anderes  Baregin  beschreiben,  welches 
Jlobiquet  in  den  Thermen  von  Neris  gesammelt  und  wo- 
YOn  er  mir  mehre  getrocknete  Exemplare  mhgetheüt  hat. 

Schon  auf  dem  ersten  Blick  sieht  man ,  dais  diese  mit 
dem  gallertartigen  farblosen  und  unorganisirtem  Baregin  von 
Ld'nS^^^*^P  keine  Aehnlichkeit  haben;  sie  bestehen  «os 
ddrcheinandergeworrenen  und  gefalteten  Hänichen,  wie 
solches  bei  der  Galtung  Nostoch  vorkömmt. 

Unter  derselben  YergrÖsserung  wie  oben,  zeigt  das  Ba- 
regin Ton  Nerfo: 

i)  dünne,  dorehsdbeinende ,  fiu-Uose ,  vf  ie  durch  etae 
grosse  Zahl  sehr  zarter  Filamente  verwebter  Hau.tcheD|  die 


.j 
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diirdb  xwint^tmi  gä^gerte  Pavtikciii  duMli  «inander  gefiochtoii 
und  agglutinirt  sind.  •  • 

2)  'zahlreiche  filämentöse  Individuen,  unter  sich  fr<i| 
und  von  verschiedenen  Altem  und  Dimensionen ;  die  zarte- 
sten farblos  und  wie  aus  einer  Keihe  Punkte  gebildet;  die 
grösseren  schimmelartig  aus  kleinem  kurzen  kugeUormigen 
Tfaallus  gebildet  y  der  im  Innmi  die  grüne  Materie  ein- 
scbliesst^  von  welcher  allein  die  grüne  Farbe  abhängt ,  die 
diese  Masse  dem  blossen  Auge  darbietet* 

Aus  diesen  vergleichenden  mikroskopischen  Untersu- 
chungen ergiebt  sich,  dass  das  Baregin  von  Herrn  Long- 
champ  und  von  Herrn  Robiqu et  zwei  sehr  verschiedene 
Saciien  sind. 

Das  erste,  dem  man  provisorisch  die  Benennung  Bare- 
gin lassen  kann,  besteht  aus  einer  gelatinösen  transp'aren- 
ten^  fast  farblosen  Substanz,  ohne  Spuren  sichtlicher  Orga-^ 
nisation«  Es  ist  eine  mucilaginöse  Anhäufung,  entstanden 
durch  Ablagerung  einer  grossen  Zahl  Partikeln,  die  der 
Hauptsache  nach  von  Zersetzung  von  VegetabiUen  und  In- 
fusorien herrühren.  Es  ist  dieses  Chaos  des  organisirten 
Reichs,  in  welchem  alle  Individuen  direkt  oder  indirekt  ihre 
Hahrung  schöpfen. 

Das  Baregin  von  Robiquet  ist  ein  wohl  organisirtes 

Gewächs,  bekannt  unter  dem  Namen  Nostoch  thermaiis. 

Man  sieht  nach  dem  Vorstehenden  leicht  ein,  dass  man 
zwei  so  verschiedene  Produktionen  nicht  mit  einander  ver- 
einigen kann,  als  auf  der  einen  Seite  das  Gelatin  ist  und  aui 
der  andern  ^ Seile,  die  verschiedenen  Thiere  sind,  welche 
durch  ihre  Auflösung  dieses  Gelatin  hervorbrachten« 

Die  Feststellung  dieses  Unterschiedes  würde  Dutrochet, 
welcher  nur  das  von  Robiquet  erhaltene  Baregin  von  Neris 
kannte,   verhindert  haben,   gegen  das  gallertartige  und 
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unorganUirle  Baregln  von  Longchamp,  welches  er  nock 
nicht  ftiudirt  iialle)  sich  aussusprechen  ^)» 


Zwißite  Abtheilaag, 

Naturgeschichte. 


Ueber  die  Natur  des  Diamanten; 

■ 

vom 

Hofrath  und  Profenar  Katiner 
in  Eflaogeii. 

(BrieEannag). 

Vor  mehren  Jahren  stellte  ick  in  meiner  Meteorologie 
I.  di6«  tu  353«  die  Folgerung  wai,  daas  der  Diamant  cu 
pflanzliches  Erzeugniss  und  zwar  ein  yorsündflutbliches  sey ; 
wie  ich  mit  Vergnügen  aus  den  Froceedings  of  the  geologi- 
cai  sooU^  pf  läOndan  (i835.  Nr«  5i)  ersehe  >  ist  der 
rShfflle  Brewster  derselben  Meinung  und  swar  aus  Shn^ 
liehen  Gründen.     Berücksichtigend  des  Diamants  grosses 
JJßhibreekimgäifermSgai  und  sein  Vorhommmf  fugte 
diesen  Gründen  solcher  Vermuthung  noch  einen  sehr  wich- 
tigen und  der  Innengestalt  des  Diamants  enlnommenefi;  hinzik 
 ■_    ■-■  ^  . 

^  l^rgl.  flher  Baiegin  Bd.  m  S.  1S6L  dto  '««»ÜflB  Reihe  dieser 

Zeitschrift    £s  war»  «ehr  %a  wünschen ,  das«  auch  andern 
animalisirte   Materien  aus  Mineralwässern ,    wie  die  von 
Monh  eim  beschriebene  Substanz  in  den  Acbener  Thennert 
und  die  von  mir  beobachtete  in  dem  VVaaser  zu  Tatenbau« 
«en  einer  mücroskopxachen  CZntexsuchung  nnterwotün  wfir* 
den.  Aedb 
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Bii  Der  Diajn^ni  btetet  nämlich  hiiu^;  im  Innern  Biascheni 

jSellen  und'  Höhlangen  dar,  die,  gaaerfiUlt,  dnrdi  diesen 

Gasgehalt,  nämlich  durch  dessen  von  Innen  (von  einem 
Funkte)  nach  Aussen  wirkenden  Druck,  die  Substanz  des 
Diamants  mit  mer  JPolaHstUioFis  »  FähigJbeU  he^hien ,  irie 
sie  beim  Mernsleirij  unter  ähnlichen  Bedingungen  hervor- 
tritt,  hingegen  gänzlich  Yermisst  wird,  sowohl  bei  denen, 
dnrch  Schmelzung  als  bei  jenen  auf  nassem  Wege  mittelsl. 
wässriger  Lösung  gewonnenen  krysialiiniscken  JMaterien, 


Auszug  aus  dem  Reisebericht  der  im  Som- 
mer i835  auf  Veranstaltung  der  naturfor- 
sdbenden  Gesellschaft  in  der  Moldau  unter- 
noimnenexi  Keise  durch  das  l'iirstenthuiu 

Moldau; 

▼on 

Julius  Edei. 


(^um  Vortrag  bei  der  Vertammliuig-  der  Naturforsclier  und  Aerzte^ 
eiQgeichickt  von  Seiten  dex  naturförschenden  Geseliachaft  in  JaüQrt 
und  mitgetbeilt  für  das  Arcbiv  von  Dx.  v.  Meyer»  Leibam  Sr, 
Bureblaucbt  des  Fürsten  von  der  Moldau,  Ehrenmitglied  des 
Apotlieker-  Vereins  im  nordl.  Teutschland  u.  s»  w.) 


Bemerkungen  über  die  Vegetation  der  Moldau. 

Im  verflossenen  Jahre  .wurde  eine  aUgemeüie  Idi^  der 

Vegelalion  des  Landes  gegeben;  dem  Versprccben  gemäss 
folgen  liier  einige  Resultate  i  soweit  es  bis  jetzt  dej;  ](.utze 
Zeitramn  gestattete* 

Füglich  kann  man  das  Oebiet  der  hiesigen  Flora  in  2 
Qälflen  abliieilen,  jene  wiscbet\  f  ruth  und  Serelh,^  Us  zn 
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ihrem  beiderseitigen  Ausflusse  in  die  Dönau ,  dann  die  FK- 
die  jenseits  des  Seretli,  die  Karpathenkette,  welche  das 
Limd  wtetlich  begrSilst  nlid  einen  Thea  der  Ebene.  Voo 
Foksclian  über  Okna,  Moinesti,  Pialra  und  Fultitschan  b^ 
gränzt  diese  Kette  die  westliche  Seite*  Viele  Gewässer  ent- 
eprfaigen  aue  ihrein  Sehooss«!  unter  wdldien  im  Gebiet! 
der  Moldau  der  PrutL.  die  Östliche  Gränze  bildend,  der  aus 
Siebenbürgen  kommende  Seretk  nebst  der  Bistriz  Ton  ebenda 
die  nierkwfirdrgsten  sind.  Die  Karpaffaenkette  selbst  linft 
in  ziemlich  grader  Richtung,  von  Nordwest  nach  Südost  et- 

0 

waa  inklinirendy  der  Gränze  entlang  und  bat  ibren  böcbsten 
Gipfel  in  der  Nlibe  von  Piatra,  den  sogenannten  Csaiho 
(spr.  Tschaeloh) ,  der  jedoch  nicht  über  6000  Fuss  missU 
Eine  eigne  Erscheinung  |  ganz  unabhängig  Ton  der  übrigen 
Gebirgskette,  ragt  sein  Gipfel,  auf  der  Sudseile  mit  iurcblba» 
ren  Schluchten  und  oft  säulenarfig  hinaufstrebenden  Haken 
umgeben,  in  die  Luft,  'umgortet  mit  dunkeln  TannenwS^ 
dem,  netzt  den  begrünten  Foss  auf  der  Oltseite  die  BislritZy 
auf  den  übrigen  Seiten  umgebe»  ihn  von  Gebirgsströmen  zer- 
rissene Thäler  von  sanftgewelllen  Bergreiben  ringsum  einge- 
schloesen.  Wie  loegerissen  von  dem  transs^lvanischen  Stocka 
scheint  sich  dieser  hier  verloren  zu  haben ,  als  letzter  Punkt 
der  höhern  Formation,  auch  sein  Gestein,  Granit  mit  einge* 
apreugter  Breecla,  scheint  dies  za  bestätigen.  An  seinem  Piuse 
vorbei,  aus  Transsylvanien  kommend,  strömt  die  klare  rau- 
schende Bistriz  der  Ebene  zu,  ein  weites  geräumiges  Thal 
biMend ,  das  zur  rechten  Seite  der  Karpathenkette  enthtag 
und  sich  immer  weiter  von  Ihr  entfernend  bis  Bakav  sieht, 
WO  sie  in  den  Sereih  sirömt,  welcher,  vom  immer  mehr 
sich  erweitenidea  Thale<  bekleidet,  bei  Galatz  sich  in  die 
Donau  stürzt.  Zur  Linken  l>egleiten  sie  die  Karpatben  noch 
eine  Strecke,  und  enden  dann  bei  Piatra  mit  einem  steilen, 
sonderbar  geformten  Berge,  dessen  Tnffiiieinh^en  paiaMe 
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groll«tiarUg  gerissene  Scliiclifeii  an  der  gegen  *  die  Bistrits 
flfossenden,  steilen  Vorderseite  bilden,  während  die  kintere 

Fläche  sanft  in  die  Landschaft  yerläuft^.  Eine  weitere  ent, 
fernte  Hügelreibey  deren  Spuren  auf  der  linken  Seite  eben- 
falls Ihs  Galats  su  verfolgen  sind^  bilfl  aucb  auf  dieser  Seite 
das  Thal  vollenden*  j^llem  Anscheine  nach  hat  in  dieser 
Richtung  eine  grosse  Wasserbewegnng  statt  gefunden  9^  wo^ 
Ton  auch  die  Ufer  der  Bistrita  zeigen ,  die  oft  gewaltsam 
durch  Sandsteinschiefer  durchgesprengt  sind.  Weiter  nörd- 
'  lieh  kommt  der  erwShnte  Sereth  ebenfaUs  aus  der  Stadt  Se- 
retb  in  Siebenbürgen  strömend  und  bildet  durch  seine  Ver- 
einigung mit  der  Bislritze  ein  Delta  ^   welches  den  andern 

*  Arm  der  Karpathenum  fasst.  In  diesem  Umkreise  nun  findet 
sich  eine  skandinavisch  -  dazische  Flor,  folgend  dem  Laufe 
des  Sereth  der  Bistritza  und  des  Trotusch  und  zum  Xheii 
auch  in  die  'Ebene  hiniiberwandemd ,  anderseits  auch  -von 
dort  aufnehmend,  während  eigentliche  Alpenpflanzen  nur 
den  Gipfel  des  Czaklo'o  sciimücken ,  denen  höliere  Formen 
jedecli  fehlen. 

In  Alpenpflanzen  habe  ich  bis  jetzt  auf  demCzakloo 

*  gesammelt : 

a)  anf  der  H5he,   Paedaraia  caerulea f  l^inguU 

cula  ßa^^eacens  f  Circaea  alpina^  V aleriana  morUa- 
na,  saseaiiUsf  Soabioea  longifoUa^  Galium  piuiüwnf 
Alehemilla  montana,  Betula  nana,  Myoeotie  nana^ 
alpestris ,  Pulmonaria  mollis ,  Symp hitum  cordif<y» 
Uum,  Androeace  viUosa,  Cortuea  MatthioU,  &oh» 
danella  alpina,  JPhyteuma  nigrum,  Campanula 

m 

pina^  Jtiibes  petraeiini ,  Viola  alpina,  hißora ,  The" 
eium  aipinmn,  Gentiana  perna^  Meum  MuteUma^ 
jdetrantia  me^or ,  JCinum  alpinumf  Allium  XJrmum, 
Lilium  Martagon,  Veratrum  aWuniy  Vaccinium 
Mginoeumf  Fitia  läaea,  Myrtiüus,  J>aphm  Mesu^eumg 
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PoJyganum  dj^nimtf  JP-ariM  ptadrifoUaf  RlutdUu^  | 
rosea,  Pyrola  unißora ,    Saxifraga  eruttaia^  eatM^  9 
graimlaia  etc»,  Banf/ija  p^iraea,  Dianthus  camu^  I 
Sil^nB  afp^rU,  Arenaria  §ax9iiU9 ^  Oxalit  Jeel»'  I 
sella  j  C  er  astium  alpinumj  pillosum,  B.  o s a  alpina,  Ru-  I 
buA  MOxatilU^  PoientiUa  aurea^  J)rya&  octoptkda,  Jet  \ 
Amea.ßpioafa,  MeliaMthsmum  serpyll^oüum,  Jq^iU'  j 
gia  alpina ,    Clematis  alpina,   Thalic  trum  alpiniuHf  1 
Manu^nculus  nu^atanuSf  Thymus  mo/Uamu,  ,Melawh  t 
pyrum  »axosumf    Pedi^ulari$.  asplenifolia ,  foUota,  | 
comosa ,  incarnala^  ro&trata,  Scrophular ia  laciniata, 
tdlyssuni  alpeatre.,  Biscutella  saxaUlü,  Mryeimum 
odofaiMm^  Jlrabie  alpina,  Ventaria  gkmdalota^  bul^ 
bifera,    Ger anium  Macrorhizon,  Pinus  Mughus,  pik- 
miUsf  XtoriXf  Jun.iperus  eommunief  JPoiyga/a  aman^ 
Anthyllis  monianay'lßOius  aliwtua,  Dorycnium  her» 
kapeum,  ^sLragalus  inoniamUßi  Onobrychis  monlatm, 
S^j^risoner a. rosea ,  Hie rajoiam  alpinum ,  awaiUiacum,  | 
fdUoBum,  Sonehue  afyinus,  Carlina  aoauUs,  Cen»  | 
taurea  alpina  ^   Cacalia  albifrons  ^  Ab  synthium  spi*  ' 
catunif  Tussilago  alpina,  palusiria,  niuta,  Ciaero* 
tia  emraniiaca^  Gnaphaliuin  Zeonfopodümf  alpinumf 
Chrysanthemum  TTiontanum  j  Aster  alpinus ^  Arnica 
montanaf  Doronicum  auairiacum,  Salix  Jmbacea,  — 
'Kur  auf  der  obersttn  Spitze  kommt  das  Rnmunliols 
nicht  vor.    Rkodtßdendra  sind  nkht  zu  finden,  von  Ai- 
mulaceis  findet  sich  nur  die   Cortusa  Malihiolif  welche 
gftHze  Flächen  bedeckt  i  eaadfrageam  Soflierst  wenigey  wiüip« 
f«iid  die  benachbarten  Gebirge  Trausyl^anieiis  rekb  an  Aiw  y 
len  sind»    Unter  den  AsperifolOs  zeichnen  sich  besonders 
da«  2weirg-  und  das  Alpen vergissmeinnicht  aus» .  deren  £r>  ^ 
•terea  die  Felsen,  Letzteres  die  Wiesen  auf  das  Angenehnila 
siacen»    Un|er  den  Caryophyllaceis  ist  die  Felsen -BaniFye 
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liäutig  vorkomiaend«  .Von  deit  auf  den  westliciien  Alpen 
■1^1  ao  hftiiig  Yorkommendeii  Gmiianeia  &nd  sidi  Her  nur  d«r 
>t»s  Frühlings -Enzian  und  der  Amarellen- Enzian.  Letxterer  am 
lüi  Fusse  des  Berges ,  Ersterer  auffallender  Weise  oben  auf  dem 
in  '  Gipfel  I  während  sie  in  den  deutschen  Alpen  gewdhalich  .am 
m:        Fasse  und  in  Oberbaiern,  selbst  in  der  Gegend  von  Mün- 

>  chen  eine  Tagereise  Yom  Gebirge  entfernt  erscheint.  Moose 
tA        mai  Torfbildung  überxiehen  die  Oberflache  des  Berges 

>  und  auf  den  trockner  gelegenen  Theilen  kommen  zwischen 
2*        der  isländischen  und  der  Korallenfiechte  auch  die  Moosbee- 
RS        re  und  die  Preuselbeere  in  langen  Slredcen  gesdlschafllick 

vor.  Die  Lerchen  iiie  und  da  auf  der  Höhe  zwischen  dem 
k        Krummhoize  vorkommend 9  erscheinen  nur  zwergartige  wäh^ 

rad  sie  gegen  die  mittlere  Region  des  Berges  gar  nid^  vor- 
i  kommen.     Auch  die  Zwergkiefer  findet  sich ,  jedoch  nur 

>  sehen.  Weiter  unten  in  tiefen  Schluchten,  "«reiche  >äh  ger 
I,  rissen  vom  Gipfel  bis  auf  die  mittlere  Region  des  Berges  retdieii 
I,  und  wo  die  Sonne  der  Lage  wegen  den  bingewehten  Schnee 

nicht  so  sdineli  schmelzen  konnte ,  fand  ich  ai|,  den  frisch 
geschmolzenen 'Stellen  die  Alpensoldanelle  in  Bluthey  wiSh» 
rend  die  büschelförmige  Schwarzwurz  und  andere  Voralpen- 
i  pflanzen  ebenfalls  blühten»  In  der  mittlem  Region  mit 
Schwarztannen  umgeben  j  finden  sich  im  Verhält  niss  nur 
wenige  JPEanzen ,  desto  reicher  ist  der  untere  Theü  des 
Berges. 

Unter  andern  fond  ick  in  der  Blnthe: 

I  Keronicaurticifoliay  Valeriana  dioica ,  tripteris, 

^  Alch^milla  indgarU,  Maianthemum  btfoUum, 

,1  iuia -pendidä ,  JPrimula  ekuhr^  aeauUa ,  Lysima^ 
j,  chia  NummiUaria)    Cantpanula  pulla^    UnifoUa^  bar- 

.  >  bia$af  ghmeraiaf  Lonie^ra  Penclymemum,  V^rha^ 
cum  7%apws^  tJutjp^oid^s ,  nigrum-,  Rhamnug  eaihärH^ 
Ctfffj  Ribes  recUnatum,  Impatiens  Nolüangere,  Xhe^ 
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mium  UnophyUum,  Ü-eniiana  Jmareäa,  8anUula«h 
ropaea,  JLaserpitium  sUaifolium^  Conium  maculatum, 
JSupleurum  fctlcatum-,  Chaerophyllum  hirsutm, 
bMasum y  84tm hucus  racemoM,  m atipt  gmMmea, 
Parnaasia  palustris,  Conpallaria  perticillata y  Epi" 
4obium  angmti/hiiumf  rosetim,  part^rum,  Polygonum 
'BUtorta^  -Merjßurialis  perenms,  Dianthus  wämm, 
Sedum  Telepldum^  Lychnis  flos  CucuU,  piscariaf  Hu- 
hu4  IdaetUf  oaegms,  coryUßUm,  G€um  iniermeiim, 
rhfäle,  Jl^4äea  reteemosa'f  jieoniium  eemuumy  Üth 
pellus ,  neomontanum ,  Thalicirum  ma/iUf  ßopum, 
uquUegifoUum ,  Trollius  europaeu»,  Staehys  a^ma, 
reeta,  Melitti^  MeUssophyllum ,  Prunella  grandiflo» 
ra,  Rhinanthus  glaber,  Muphraaia  officmaüs, 
giialis  dutea^  ferrugmea^  Orohaneht  Atiea,  tMor^  | 
earyophyllacea,  .  Sißyfnhriuni  NiuturMm,  Geranium  I 
P/iaeum ,  Ononis  hircina,  jdflthylLis  Kulneraria,  Co- 
rönUla  fona,  Myperieum  ä^mum^  MUraeium  ^ 
itlpettre ,  Pilos^Ua  f  ithondriUoide» ,  fttolU ,  Hypoeka^riB  * 
maoulala  urtd  radiccUa,  Lappa  tomentosa,  Cirsium  ri* 
pulate,  hi^crophyUum ,  Ceniaurea  phrygia,  Doron»« 
cum  ' PardaUamches ,  4tugiriaemnt,  Bapthalmum  «or- 
difolium,  Orchis  bifoUa,  glohosa,  variegata,  rniläarüi, 
iai^oiiai  Mmhucma,  maeulata,  odoraümma^  Araehn 
nitB%  M^norehU ,  Neottia  spiraUsf  'EpipaotU  lat^ 
JoUay  pallens ,  ensifolia,  Malax  is  Loeseüi  u.  8«  W.  — 
.  '  Die  Waldungen  erscheinen  gemisclitj  Buchen,  Birkeiii 
^ft.erpappehi  f  ja-  in  der  Ebene  hart  am  Fasse  dss  Ber|is 
erscheint  schon  die  gemeine  Lindew  Dies  ist  nun  der  ein- 
zige B.erg,  welcher  eine  eigenJJiche  AJpenregion  hat.  Die 
ringnlmgebenden  Bergzüge  ersclieinen  als  Abdachungen  des 
trensssrlvanischen  Gebirgsstookes,  in  sanftgewelllfn  in  eiih 
ante  übergehenden  Formen ,  längs  der  BistrKz  lunxieheadi 
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^       und  erscheinen  erst  wieder  höher  und  steiler  bei  Okna^ 
.       WO  in  den  Seilenthäiern  sicli  wieder  growe  Feiewände  aüs 
^       ungeliettren  parallel  geschichteten  Sandstein -Blöcken  hinisie- 
g       hen.     Von  Okna  nach  Eckschan  zieht  sich  die  Kctie  wie- 
;       der  niederer  tort  in  die  Wallechay.     Mit  ziemlich  hohen 
Vorgebirgen  hilen  sie  meistens  vplötslich  ab  in  die  Ebene^ 
und  nur  an  einigen  Stellen  geschiebt  dies  alJmälilig  wie  bei 
Odobest^  wo  die  Ebene  allmählig  in  hinggesc^ene  Terrassen 
übergeht,   die  sich  plötzlich  auf  beiden  Seilen  za  einem 
Thale  anschliessen ,  dessen  Kiesberge  oft  auf  die  sonderbar- 
ste Weise  ^  fast  senkrecht  herabgestürzt  sind«  AulUlend 
bemerkbar  ist  in  diesen  Thälern  der  schnelle  Wechsel  der 
Vegetation  gegen  die  eine  halbe  Stunde  davon  entfernte  £be^ 
ae  "TOn  £ckschan;  so  z*  B,  Tamarise  gaiUca,  welche  dann 
der  T,  germanica  Platz  macht,   Sio  die  ji^tragalm- hxi^n, 
welchen  bald  Oc^bus  Marius ,  niger  etc,  folgen.  HippopJiae 
rhamnoide9  verlirettet  sich  in  die  Ebene  bis  an  die  Ufor  des 
Sereih,   jenseits  ist  sie  mir  bis  Jetzt  noch  nicht  yorgekom- 
mcn.     Häufig  kommt  in  dieser  Ebene  G^cyrr/iiza  glabra 
und  Gi  foetida  vor.  — 

Eine  Reihe  kahler  Berge  zieht  bei  Okna  vor  der  ei* 
gentlLchen  Alpenkelte,  im  Innern  reiche  Salzlager  enilialp 
tend,.  und  auf  ihrem  Röcken  finden  sich  meist  die  Pflanzen 
der  Ebene.  Ein  Thal ,  welches  der  Teotusch  durcfafliessf, 
scheidet  diese  Bergrcihe,  von  der  grossen  Keile,  welche 
sich  hinter -dessen  Ufern  steil  erhebt,  und  viele  Schatze  der 
Natur  in  ihrem  Innern  birgt ,  worunter  idi  die  Erdtheer« 
gruben  (Pocera)  y  die  vielen  Mineralquellen ,  besonders  am 
Thale  von  SIaniku.s.w«}  und  die. allenthalben  in  ihrem fie- 
airke  befindlichen  Salzlager  rechne,  deren  Spuren  man  in 
der  ganzen  Kette  findet.  Auch  das  fossile  ErdwaQhs  findet 
sich  a  der  £Ifihe  von  Okna.  — 

(Anmejrli;,  Uabär  dies  merkwürdige  Fossil  —  in  dex^ 
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Breslau  i835  — ). 

Weit»  nördUeh  gegen  Moinesti  lagert  sidi  der  Send- 
steHi  ecbiefenirlig  >  so  wie  fiberliaupt  in  den  innern  Gebirgs- 
tbalern;  Sleinkoülen  oder  Thonlager  durchziehen  ihn^  und 
die  Schwefelkiese^  weldbe  man  in  den  reissenden  Gehiijy* 
wSssem  findet,  so  wie  oh  aaffaUend  kahle  Stellen  zeigen 
noch  unerforschte  metallische  Adern  des  Innern.  Auch  Mi- 
neralquellen finden  sich  in  den  jetzterwSbnten  Gegenden  häu- 
fig; 60  in  Boeka,  inDoena^'inSlanik,  bei  Grossesli  a.8.w. 

(Anmerk.  Man  sehe  über  diese  Quellen  —  die  Un- 
tersuehungond Analjree  dersdben  TOn  Anton  Abrahamffy 
in  Bucbner's  RepertOr.  Jlihrg.  i833  — ). 

Zwischen  Okna  und  Babau  zieht  die  Vorbergketle  in 
tförddstlieher  Richtung  fiber  Roman  nach  Sntf  in  $UauM' 

9 

ger  Abnahme  gegen  den  Prutb,  sich  in  Terschiedenen  Abföl* 
len  dann  durch  die  Ebne  Terbreilend.  Die  eigenllicbe  Kelle 
aeibat  aber  niehr  sieh  im  obeniihgerührtett  Bislritsthale  nach 
Piatra,  an  der  Vorderseite  meist  scharf  abschössig,  was  so 
wie  die  Stellung  der  einzelnen  Berge  und  der  unter  dem 
Dämmboden  des  Thals  sich  TC^rfinde^ide  Fhisskies  seine  ehe- 
malige Bildung  dnrefa^  <Ke  Flutben  beweist.  Hinter  PlatT% 
wo  die  Bistritz  in  ein  engeres  Beet  durch  die  hohen  Bergs 
ctngesdiloseen  ist^  setzen  sich  die  Vorberge  iti  ziaBÜcli  san^ 
ten  Aüslanftingen  In  die  Ebene  fbrt. 

Sonst  wurden  noch  in  den  übrigen  Karpathen  gefanden: 
y^ronic^  long^Ua,  ojficiiuUu,  dmUata,  LyeopUM 
0ttrcpaM9,  Sattfia  ghtUnout,  CireHea  latttkma,  Cro- 
cus  i^ernus  ^  S  anguis  o  rh  a  officinalis  ,  Cynoglossum 
Cmphaloäes ,  Gladiolua  communi»,  Scahiosm pofyma^ 
phä,-  MyyMimA^hia  ^mdgarih,  thpft^haraf  Campanula 
pertieifoUa,  latifoUa,  medium  m  ».  uf,  Physa  Iis  Jlhehenßi, 
jitr  Opa  Belladonna^  Solanum  J?ulcamara,  Fiolahirta, 
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G  entiana  asclepiadeaf  cruciata,  acaulia,  lutea*  Hera" 
oleum  flapeaeen9,jingBlioajirchaiigelißa,  Jjigusiicunt 
Lefktieum^  Carum  Cartfi*  Sium  ktHfoUumy  FaharUtf 
My rrhis  odorat L,inum  catharticum,  JLoranthus  eu- 
ropaeua»  Leueojum  fwnwn,  Rumex  semguineus,  etlp^ 
nu9,  jicetosella,  Colchicum  auiumrutie ,  Oenothera 
bienniSf  Epilobium  tetragonum,  yaccinium  Oxycoc- 
eoB,  Erica  ifulgarU,  Chrysosplenium  aiiernifoUum, 
oppositifolium ,  Polygonum  ptciparumj  jimph&ium,  Hf^ 
•  dropiper ,  Pcrsicaria ,  Fagopyrum ,  Conf^olf^ulus ,  uidoxa 
MoschaielUnaj  Pyrcla  teeunda,  Saponaria  offietntäiiy 
J>ianthus  dimimOtu,  superbus,  Cucuhalu»  haccifer, 
Vis'cago  gliUinosa ,  Otites ,  Silene  Armeria,  Sedum 
aoTB^  Ztyehnis  ByU^esiris^  Spiraea  chamaedrifoUa,  Vl^ 
marUiy  Aruncus^  FiUpenduia,-  Rosa  rubiginosay  Tor^ 
mentilla  erecta^  reptans^  Fragaria  veaca,  coUina^  Po* 
tentilla  iaiermedia,  Helianihemum  vulgaro,  Aeo^  - 
niium  Zycoctonum,  Ranuneulus  lanuginoamy  aeonUir^ 
folius,  Ne.peta  nuda ,  Rhinanthus  hirauius^  Melam^ 
pyrum  ertsiaiumf  nemoromm,  pratert$9,  Serophtilaria 
nodosa ,  aqualica ,  Digitalis  amhigua ,  Isatis  finctoriay 
läUnaria  rediuiua^  Ära  bis  bellidifoUa,  Orobus  ver^ 
fUW,  ifoHttSf  niger,  Zto^us  eomioulatits,  Meliloius  ofi* 
ßcinaliSf  dentatay  Trifolium  alpestre^  ochroUueum, 
pannonicum,  monianum,  Apargia  alpiaa,  Hieracium 
murorümy  Cniöus  palustris ^  Carlina  tnägaris;  Gna* 
phalium  dioicum,  Senecio  rupestris,  nemarsnsis,  Tus^ 
silago  Farfara,  Petasites^^  Er  ig  er  on  alpinum,  Inula 
Mslsnmm 

Der  Senoth,  in  »eiueiil  Laufe  Vtm  Norden  Mwh  SMhi  iKe 
Einlheüung  des  Landes  in  Oberland  (JLara  de  Sus)  und 
Unterland  (Lara  de  Sshos)  bildend ,  mag  auch  als  GrSnz- 
beiden  Hai^tmuken  de«  Landes  bezeicLnen« 
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Aus  Mt  ^Mre&ckiichmk'BrovhaBiä^^  irmki 
sich  sein  Lauf  an  Roman  und  Baban  vorbei  nadi  Süden, 
YfO  ihn  die  Donau  unweit  Galatz  aufnimmt.  Kuhig  ziehm 
seine  Wellen  zwischen  scharfh^grSnzten  Ufern,  die  meiit 
senkrecht  abschüssig  sind ,  fort,  eine  passende  Ablheilung 
zwischen  dem  sturmbeweigten  Oberlande  und  dem  heissea 
UnledUinde  "bildend. 

Sanfle  Hiigelreihen  und  Bergkuppen  durchziehen  die 
Ebne  gegen  den  Pruih  zu,  von  den  Bechlui;  den  Sdiüdit 
nnd  andern  Gewässern  durcfaslrdml,  und  im  Norden  tind  , 
die  Hügel  noch  häufig  mit  Wäldern  bedeckt,  uiilen  gegen 
Süden  werden,  die  Bergreihen  flacher  und  laufen  endiich  bei 
Galatz  in  wellenförmige  HügelbUdlmgy  bei  Ecfcschin  aber  in 
völlige  Ebenen  aus.   Die  Thäler  der  Flüsse  und  Bäche  sind  oh 
forüaufende.  Sümpfe ,  oft  von  dem  Umfange  belr ädiliicher 
Seen  und  theil weise  mit  Schilfpflansen  bewadisen)  beson^ 
ders  ist  das  PrulhlLal  je  weiter  gegen  Galatz  durch  seine 
linnnlerbrocheiie  ^umpfbildung  merkwürc^g.  Angenebmer 
sind  die  nördlichen  Ufer  dies  Pmlh>  wo  angenehme  Haine 
mit  fetten  Triften  abwechseln.    Die  niedern  wellenförmigen 
Hiigehreiheit-,    welci^  besonder«  gi^n  Süden  das  Land  | 
durchziehen,  sind  meist  entblösst  von  Holz  und  eigenliichem 
Graswuchse  und  nur  mit  Steppenpflanzen  dünn  bevölkert, 
derBode^  des  Landes»  häufig  salzig,  seigt  4ieA  besonders  in 
der  Nfihe  des  Prulh  und  der  Donau  durch  kable  grane  $lel> 
len  an,  wo  in  den  Vertiefungen  Saizpüanzen  wachsen« 

Gefunden  wurden : 

Salioornia  herbaeea,     Ch^nopodium  rubrum,  ' 
nuurUimtsm,  Salsola  prosiraia,  lanaia,  Kalif  Siaiie^i  I 
^  JLimoniumj  Atriplex  mucronata,  littoraUs,  Er^simum 
rtpandumf  Artemisia  salina,  Aster  punoUOuB,  7)nr 

;      Bei  Galalz  laufen  diese  abwechselnden  Erhöhungeu  uil- 
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Vertiefungen  gegen  die  Donfttt  sa  pldtsUeh  In  senkrecht  ab- 
schüssige Ufer  ab;  von  der  aulTallendslen  form  mit  Furcbea 
und  Riffen  gleich  Felswanden  durchzogen ,  bald  gegen  den 
Strom  sich  vorztehend;  bald  einbachtend,  oder  langfoHlan* 
iende  starre  Wände  bildend.  Man  glaubt  von  Weitem  ein 
Meergestade  oder  eine  langfortlaufende  Forftifikationslinie  xu 
erblicken.  Auch  das  Innere  der  Gegend  durchziehen  ähnli- 
che Hrdbrüche  mit  oft  ungangbaren  Sciüünden  und  liefen 
gähnenden  Spalten.  So  liegt  selbst  die  Stadl  Galatx  am 
Fusse  und  auf  einem  lerassenfurmigen  Abhänge  dieses  steilen 
Uferr«  Die  senkrechten  öpisllungen  zeigen  deutlich dass 
käme  Gewalt  yon  Aussen  dies  bewerkstelligt  bat,  eine  be- 
trächtliche Ebne,  w  elche  in  gewisser  Entfernung  vom  Fusse 
dieser  Ufer  noch  bis  ans  Donaugestade  fortläuft^  ae«gt  noch 
ausserdem  zur  Genüge  ^  daas  ^on  der  Mitwirkung  des  Stro- 
mes nicht  die  Rede  seyn  kann.  Kalzinirte  Muschpln^  welche 
sich  am  Fusse  vorfinden^  sprechen  lur  eine  unterirdische 
Wasserkommunikation 9  deren  Wann?  nnd  Wie?  Jedoch  ein  ^ 
Bätbsel  ist.  Auch  die  geringe  Masse  Schuttes ,  welche  sich 
nun  trotz  der  mäcJitigen  Brüche  Vorfindet^  beweist  dies  noch 
deutlicher.'  Die  Ufer  des  Sareth  hingegen- sind  mit  anmuthi« 
gen  Hainen  geziert  und  trefflich  kultivirt. 

Jene  wellenförnuge  Hochebne  des  Mittelpunkts  aberi  wo 
die  Bruche  so  furchtbare  Verheerungen  angerichtet  haben,  ist 
auf  ihrem  Plateau  meist  mit  Sleppenpflanzen  bewachsen, 
nur  an  den  Abhängen  der  Schluchten  ist  die  Vegetation  rei- 
cher, und  manche  dieser  Schluchten  bilden  bedeutende  Tfailer^ 
mit  Hainen,  Gärten  und  Wiesen  gefüllt. 

Weiter  ins  Innere,  wo  die  Wellenform  in  höhen»  Hu- 
gelbOdu^gen  sich  hebt  und  senkt,  wird  die  Vegetation  man- 
nichfaltiger ,  die  gebräuchliche  Pfingstrose,  der  Diptam,  der 
.  Peruckenbaum,  die  Zwergmandel  hndeu  sich  dort  in  Meugi^ 
iifi^d.nitt«k  ILtteill^«.  mBdeAHfk  ^1 
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dem  Knorpelkraut  u.  8.  eiii  dürfliges  melir  grauliebes 
aU  grünes  Anselm  iiaben« 

Besonders  häufig  kommt  aal  dieien  Steppen  tor: 

jirt e  mi sia  i^ulgaris  f  Ahs  inthium  fontica,  Pth 
fyenemum  ctruensv,-  jijußa  UiaaUupiiyM ,  jir$naria 
faseieulaeay  üidcnis  aeHwaUB,  '  Trihutu»  Umttri», 
3£ed£c  ago  falcaia,  media,  minima,  Androiact  tkaur* 

Haine  von  gallischen  Tamarisken  sieken  entlsng  4w 

Ufern  des  Sereih^  das  Gnadenkraut  wächst  da  in  geselUchafU 
lichem  Zustand«  und  das  Süssholz  findet  sich  in  aiiffiüleiuleff 
Menge.  .Kock  bemerkeich  jene  steppige  Hügelreihe  von be» 
deutender  Höhe,  die  sich  recht  winklich  in  einer  ztemlichea 
Entfernung  vom  6erelh  hinakht;  äusserst  sieil  und  auli  re» 
gelmSssigiic»  abgerundet  ist»  —  Die  ObeiüScUn  Plateeux 
bildend. 

' '  Eine  nickt  minder  «nziehende  Eracheinnng  Ist  der  Tcick 
Pjwtisdi^  die  einzige  der  vielen  geschlossenen  Wsssermas- 
sen,  welche  diesseits  des  Fruth  sich  befinden,  während  jen» 
seits  in  Bessarabien  no^  mehrere  jäinUohe  und  von  bedeu» 
tenderem  Umfange  «ind.  Er  ist  gansÜch  nnabhUngig  voni 
Fruth  9  und  auf  der  Rückseite  mit  eben  solchen  abschüssigen 
Ufern»  wie  das  erwähnte  Gestade,  wovon  er  eineu  Xiteil 
ausmacht,'  md  dient  %vt  noch  mefarerer  Bekrättigung  des 
Obengesaglen,  Gegen  Süden  verliert  er  sich  in  einen  W^ltn 
Sumpf  von  Rohrwölfen  bevölkert* 

D&kier  so  häufigen  Sümpfe  konnten. bis  |etst  noch  sehr 
wenig  untersttchl  werden,  und  die  Ausbeute  an  Wasser-  und 
Sumpfpflanzen  war  bisher  noch  sehr  gering,  als  z.  B. 

JT^roniea  Beoeahunga,  JtfiagaUifM  -  seiUtüata, 
fr »9  *<Pieudaeoru8 f  Phellandrium  aquatiaum,  Cieuta 
vir09a,  Triglochin  paluatre ,  Ali«ma  PUuUago,  Epi- 
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lobium  grandjflQTum ,  Polygonum  Hydrppiper ,  Am" 
pIMam,  Permcana,  Butomu9  umHMaim »  Lythrum 
Salicaria  y  Euphorbia  palmifia ,  Sagiiiaria  sagUtir' 
foUa,  Stratiote&  aloides ,  Nymphaea  alba,  liUea, 
Jiitnuncu-lu8  Flammula ,  Ungua,  neeleratus ,  p&ueeda» 
nifolius  ,  C  alt  ha  palustris ,  Me  ntha  aquaticä ,  Sero- 
phulariß.  nodosa,  Armoracia  pidgaris ,  Bidens 
tripartUa  tt** 

Die  Uferebene  der  Donau  isl  stark  salzhaltig,  und  man 
liadet«dort  die  ge vrölinlicLeii  Salzpflanzen.  Diese  Ebene  nun« 
▼on- Galatz  aus  über  Braila  bis  Orsowa  sich  erstreckend ,  ist 
als  Basis  der  dazisclien  Flor,  als  ein  bedeutender  Zweig  der 
kaspischeii  zu  belraditen ,  in  manchen  Modifikationen  sick 
'  gegen  die  Karpathen  erstreckend  ^  deren  deutsche  Formeit 
wiederum  in  dieselbe  einstrahlen.  Doch  schneiden  den 
Prath  und  die  Donau  wiederum  viele  Fflanzensorten  der 
Grenze  vom  dazischen  Gebiete  ab^   z.  B«  Draeoa^halum 

moldat^icum. 

So  wie  viele  Pflanzen  die  Flossgrünze  nicht  überschreit  .  < 
len,  so  haben  selbe  wiederum  manche  so  zu  sagen  künstlich 

übersprungen  und  sich  eingebürgert.  Als  Beispiel  erwähne 
ich  hier  daa  jetzt  auf  allen  Wegen  und  Düngerhaufien  vor- 
kommende Xeoukiumirietsspidaiumf  welches  man  vor  dem 
türkischen  Kriege  1819  gar  nicht  in  der  Moldau  kannte, 
,  dessen  mit  Wiederhaken  versehene  Saamen  wahrscheinlich 
in  den  Mahnen  der  Pferde  oder  auf  sonst  ähnliche  Art  übev« 
gesiedelt  wurden,  wie  man  noch  jetzt  im  Spätjahre  das  von 
der  Weide  zurückkehrende  Vieh  oft  ^anz  damit  bedeckt  sieht. 
So  die  ebenfiüls  in  Deutschland  eingebürgerten  J}aitira  Stra-^ 
monium  und  Oenothera  biennis. 

Unter  jden  gesellschaCtUchen  Pflanzen  dieser  Flor  sind 
vielem  die  sich  durch  Efgenschaft  ala  Bluth«^  Anwendung  und 

•     '81  »  ^ 
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dergleichen  auszeichnen.  Sö  bei  GaiStt  Pamda  oßleau^t 
GrcUiola  oJjicinaUs  ,  JOictamnm  albus  ^  j^ristolocjiia  Clema- 
Htis  >  Saipia  JStorinhnim  m  jr.'  u^^  So  "wiedcnun  Jiänk 
aefitwalis  und  pernalis  häufig  in  den  Prulhgegenden  auf  den 
.  Feldern,  während  maa  jen&eits  de8  Sereih  fitalt  deasea  ailent- 
lialben  u/dbiiw  ^iZiawiine^  —  Die  gemeine  RornbliN 

me,  bei  uns  eine  so  hdulige  Saalzierde,  habe  ich  hier  nur  in  I 
geringer  Zahl  im  Gebirge  gefunden ,  dafür  in  den  Feldern 
desto  h^n%%9T  Ölmtcium  phoenieeum* 

So  Hippoplme  rhamnoides,  was  noch  eine  Sirecke  ins 
Gebirge  hinein  Torkoüimt« 

Wiederum  findet  man  iriele  Pflanzen  der  Gebir|[5^e2en(ien 
hier  als  Waldpflanzen. 

Als  Beispiele:  Saluia gUumota,  Campanulae, 
Pkysalia  Alhehmgi,  Conpalläriae,  ThalieirOf 
Coronilla  paria^  jB/ttlampyrum  nemorosum,  Of- 
chideäe  u,  8*  ffi  '  " 

Im  Ganzen  erhalten  durch  die  Masse  der  ängewirhttn 
*    Blumen  die  Gründe  und  Wiesen  eingesclimiickles  bunlesAn- 
sehn,'  nngeachtet  man  auch  oft  kahle  Stellen  antrifi^,  und 
die  hSufigen  Steppen  ehier  ein  dusleres  als  g^fdlliges  Bild  g^ 
währen. 

Ausser  den  Angeführten  bemerke  ich  als  Zierden  der 
Lattdesflora:      :  . 

*  *  Gladiolus  communis f  Iris  pumila^  graminea, 
Echium  ribbrum,  Campanula  persicifoUa,  medium, 
J^erhaaeum  phoMteeum,  J^inaa  mmor,  b^rbaeea, 
Samhueus  ^tdtüy  Amaranthus  viiiäU,  hier  das  vu* 
chemdste  Garlenunkraut,  Statte  e  Limonium,  Linum 
flapum^  NarcisBUs  poeHew,  Hyacinthu't  racmomt, 
Boiry»,  Saponaria  afflcinaliw,  AmygdaluB  nana^ 
Spiraea  XJlmaria ,  jiruncus,  JF'ilipendula ,  Jiosa  pumila, 
Glaucium phoemceunh^  Clem^atis  erecta,  Aäonis  ae»' 
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tipolis,  JFHammea,  pemalls,  Melampyrum  arfense,  ne^ 
monmum,  critiatum,  J^igiialis  ambigua,  lutea ^  farru" 
ginea ,  Althaea  offiemaiis,  Latfaiera  thuringiaea, 
bia,    Corydalis  formosq,    Genista  tinctoria,  ^^^h. 

Hier  folgt  noch  eine  Uebersielit  der  übrigen  bis  jetzt  ge- 
•anunellen  FBanzen,  wobei  jedocli  manclie  schon  ermräbnie 
mit  ttnterlaiifeiu 

Blitum  pirgaium,  Ar  um  maculatum,  Veronica 
Teucrium ,  prostrcUa ,  Chamaedrys ,  praecox  y  ari^ensisj 
häderaefolUtf  *f0rna,  Salpia,  praUmna,  Morminunis  o»' 
striaca ,  t^erticiUata  ,  Sclarea,  nutans ,  Valeriana  ojß- 
ifinaüa ,  Fedia  OlUoria^  dendata,  Iris  pumäa,  grami-- 
neaf  germanica,  Soloaieum  umbeüatum,  Dipsaeus 
sylpesti  ls,  S c ab  io  s a  succlsa  ,  ar Mensis  ,  coluwharia ,  leu- 
waUha-,  Galium  Vaillantia,  rubioidesp  palmtre,  uUgino- 
Bum,  verumy  MoUugo,  eyhnsUeum,  Aparine,  Vaillaj^ 
tiaglabraf  Plantago  major,  media,  lanceolaia ,  pw^ 
iiila,  Urtica  urens,  dioica,  V.iscum  album,  Cusou- 
ia  europaea,  Epühimum^  Mycaotie  arvcnna,  acorpioi" 
des,  Lappula  ,  Lit  kospermum  ojjicinale ,  arpense  ,  An- 
chuaa  .officinedis,  ochroleucaf  Barr.elieri,  Cynoglaaaum 
offloinaU,  Pulmonaria  officinalia,  Symphytum  officp* 
nale ,  tuberosum ,  CerlntJie  asper a ,  JLycopsis  arpensis, 
EcTiium  rubrum^  vulgare,  Anagallis  aryenaia^  Conc 
i*olpulua  iO'vensiay  aepiumf  Campanula  patula^  Ma- 
puaculus  ,  Trac/ieUum  ,  Speciiliini ,  1)  atur  a  Strainonium, 
Myoaciamua  niger,  albus,  Solanum  fulgatum,  villa^ 
aum,  Vinea  minor,  harbocea,  Vitia  Labruacüf  innife^ 
ra ,  Hedera  Hclix ,  Viola  hirta,  oder  ata ,  canina ,  hi- 
eolor,  tricolor,  Chenopodium  bonus  Hearioust  urbir- 
eum^  album,  imde^  hybridum^  glaueum,  oUdum,  SeopOr^ 
ria,  Atriplex  rosea,  hortensis,  nitena ,  laciniata,  Can- 
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nabis  satU'a,  Jiumulut  Lupulasy  JBryngium  e^mputre, 
planum,  Pastinaca  syU^eslrU,    Heracleum  iS/hmh 
dyUamf   Peueedanum  vffimmoiU,   jdneihum  grOimih 
lens  ^     S  elinum   Oreoselinum ,     Sc  and  ix  Cerefolium, 
Daucus  Carota,  ChaerophylLum  ayl$futre ,  buibatump  | 
hirstiiian,   SamhuüUB  Skahu,  jil^in^  media,  jimaf  ] 
ranthus  J^lititTn^     iridis  j    cruentus ,  Linum  asitatissi'  I 
munif  perenne,  JUtimm,  Narcistus  poeticw,  Gala»-  | 
thu9  nipoiiSf  jillium  ^atipam^  idneaU,  OrnithogO' 
lum  umhellatum  j  iiutans  y  Scilla  hifoliaf  uinthericum 
ramosuM,  Myaointhus  comosus ,  racmuum^  FrUillt^ 
ria  ßfeleagrisy  Canpallaria  mc^aUsf  Polygonaium  | 
latifolia^     u4 sp  aragus   ojßcinalls ,     Tamus  communis,  J 
Rum^ße  erispuSf  acutut,  obiUB^aUusp  a^taUem,  ae^öta, 
Mpilobium  grand^ramy  Polygonum  mtieuUmmp  jßtH 
metorum ,  D ic  t  amnus  cUbuß ,  Tribu lus  ierrestris  ,  ^ 
clepiau  Fincetoxieum'j  Gypeophila  arenaria ^  SapiH 
na  ria  Vaceana,  St^llaria  grandma^  IhiotUa,  JgriH 
st  e  jTi  m  a  Githago ,    Ceras  £  lum  sylt^aticum ,  mdgatum, 
arpeme ,    Asafum  europamim,    Portulaca  oferaceof. 
Iiythruin  tnrgaium,  jigrimonia  Supoioria,  JRe«««^« 
luteola  y  liUea  f  odorata ,  JLuphorhia  Cyparissias ,  Esula, 
heUoscopia ,  Peplua ,  faLcata^  LathyrU,  epküiymnidu,  itg§* 
taiU,  amygdiMdea  eta,  Ssrnperifipunm  tedonm,  Jlo- 
sa  canina,  arpeims  ,  pumila,  Po  t  entilla  aruerina ,  ar^ 
genUa,  recta,  opaca,  perna,  reptan&,  Qeum  urbanum, 
Olauoium  pkoenießumf  Pacpap^r  Muae,  Htlian' 
theMum  Pomona 9  Paeoni»  pfleinaUs,  J^elphinium 
cönsolida,  AjacU,^  N ige  IIa  satiua  ,  aruensi^ ,  Anemone 
^IpBBfriiff  nemüfoaa,  ranuneidoides ,  PuUaiillu  vtnm, 
pulgaria,  JffepaiidaJ»obiii§,  dematiB  FOoSba,  Ftam" 
mula  erecta ,  integrifolia  ^  uiJonis  t^ernalis ,  aestivalis, 
fiam.mea,  Fioaria  rcMwiculoiäw ,  Mütkuncuiui  repUuUf 


Digitized  by  Google 


327. 

auricomus,  acris,  repens,  builtosuSf  art^ensi^^  fahatuSf  Ito- 
pyrum  thaHetroidee,  ^Juga  pyramidal» ^  r^UMSß  Teur 
erium  Botrys,  Chamaedrya^  Nepeta  CeUaria,^ Verhnna 
officinalU,  Sideritis  jtwntana^  Jtfe ntha sylpestrU^  art^en^  - 
s£b,  Glechoma  hederaeea,  hirmüt,  Z,amium  maau" 
*  latum,  purpurmtmy  amplexicaule ,  G-aleopsis  T^irahUf 
persicolor^  Galeo bdolo  n  liUeunt,  3etonica  officinaUa^ 
ßta ohy a  ayhfatieOf  pabtatria ,  germanica,  B a lib t a  nigra$ 
Marruhium  vulgare,  Origanum  vulgare^  Thy^ 
mua  Serpylluniy  lanuginosua ,  Scutellaria  gcderiQulata^ 
Prunalla  ifulgaria,  Leonurua  Cardiaea ^  Marrab^ 
aatrwm  f  I^hlomia  fuberoaa ,  Clinopodium  pulgare, 
Euphraaia  lutea  f  Melampyrum  ar Ixense ,  Linaria 
mmor /,  gamataefoUa /  pulgaria »  Orohanche  ramoaa, 
Camelina  aatifa^  Buniaa  paniculata,  Cramhe  tata- 
,rica,  Draba  verna,  ^lyssum  incantim,  jidyaetoh 
minimum,  Lepidium  perfoUatum^  ruderaley  Thlaap- 
an^enae^  alliaeeumf  campestre,  montanum,  Bursa  Pasto- 
ria,  ZiUnaria  annua,  Siaymhrium  Colirninae^  AlUor 
ria^  airiciiaaimum ,  offieitvthf  Sinapia  arvanaiaf  Ery^ 
aimum  cheiranthoides y  Cheiranthua,  hiaroüifoUum,  Barha" 
reUf  Turritia  glabra^  Card  am  lue  Impatiena,  praten- 
atBß  amara,  Maaperiairiaiiaf  inodora,  Raphanua  J^a^» 
phaniatrum,  aatiuua,  Erodium  eieutarium ,  Garanium 
aanguiiieimi,  sylpaticwn,  palustref  pratense,  molle ,  pur- 
aHlumf  roiundifoUum,  columbinum,  diaaeoium,  Mobertia* 
ipum^  Maltfa  roiundifißUa ,  syluaatris ,  Lat^aiera  thu^ 
ringiaca ,  Olbia  ,  Hib iacus  Trionum ,  Bry  onia  alba, 
dioioa,  Corydalia  cat^,  aolida,  formoaaf  Cumarin 
oj/icinaüa,  Poly gala  pulgaris ^  major,  Ganiaia  tinoto^ 
ria,  Ononis  splnosa ,  Pisum  satipumj  Orobus  hUeua^ 
vamaa ,  twuifoüaa ,  I^athyrua-  aaiipua ,  Uätaroam ^  ayl^ 
H09Bria ,  prtdtnUa^  kU^oliua,  het^rophyllus,  Ficaa  Croeca, 
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y  jShnMeman  etcm,  Erffum  hinuium,  CyiUut  lUgrimt, 
supinus  ,  Lotus  cornicidatm,  Galega  oßcinoUs,  Astra- 
galüt  gfycyphyüOB,  deer^  galegifommf  prfUeOTf  Me» 
H latus  eoenUeaf  Trifolium^J^hridim,  reptm,  fr^ 
tense,  arpense ,  resupinatufn f  fragiferum ,  campestre,  pro» 
^umbenßf  Medicago  LupuUmUf  Sypsricum  perforth 
tumf  Tragopog  on  proiensi» ,  undaiatm^  Seortonerü 
austriaca,  htimiUs,  Picris  hieracioicles ,  Leontodon 
nraxaeum,  Apargia  Jmpida,  heuUüs,  MamSk^ 
Mi€taöium  duhüun,  Awrimda  ete.,  Sonohu$  aivMtkf 
oleraceus,  JL  ac tue a  quer cina ,  syli^estris,  piroaa,  saligna^ 
Jjapsana  fuetida,  aommunis,  Cichorium  Ja^us,  O»0i^ 
pordcn  jiüanthmmf  Lappa  major,  SBfrütulu  tmt* 

^toridj  Carduus  acanthoides,  crispm ,  Carthamus 
kui/atus,  Ctntaursa  sftlstiUtäis  sie*,  Eehinops  ^k§s^ 
rooephahts,  JBupatoriuin  cannabinum,  ^rismi$ia 
campest  r  18^  vulgaris  ^  Tanacetum  pidgare  ,  G  na  p  Ii  et- 
iittm  arsaarium,  germanicmnf  Conyiü  squanotaf  Mar 
triüäria  Ckammomitim,  CHrysanthsmnm  I^eaetaUks^ 
mum,  Pyrethrum  Partluniuni^  Senecio  vulgaris,  Jor 
cobiksa  sie»,  Mrigeron  Wfrs,  Aster  anauuSf  JmeUus, 
inula  dysserUniea,  germaniea,  sttUeinttf  ensifoUaf  jiehil' 
lea  IHarmica,  MULefolium ^  Chamaemelum fveiidum, 
An^hemis  nohilis,  arusnsis,  iinctoria* 

Der  HnUinaiigel  ist  in  den  Niedermigen  bedealtml  nwl 
wird  liauiig  durch  Surrogate  ersetzt,  wozu  besonders  das 
in  den  Sümpfen  80  häufig  verbreitete  Schilf  benutzt  wird, 
aowie  nicht  minder  zu  £inli$gttngen  der  Dörfer  nnd  Girten, 
welche  Letztere  dadurch  oft  ein  sehr  Zierikhes,  obgleich 
nicht  sehr  dauerhaftes  Ansehen  erhalten.  Beiläufig  muss 
idi  der  eonderbaren  Art  bei  Galatx,  die  Gertenbeete  lait 
Knochen  su  nmfiMeen^  erwlhnen  —  die  noch  einahei  Ue» 
berbl^sel  zu  seyn  scheint.   Weiter  gegeu  Norden  werden 
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die  Waldungen  häufiger,  und  selbst  in  Jassy  steht  das  Hdb 
noch  tn  sehr  billigen  Freisen,  aber  wenn  das  Stetgen  der 
Preise  noch  Bnnimmt^  wie  es  fetzt  der  Fall  ist,  so  -wird-  in 
einigen  Jahrzehnten  bedeutende  Theurung  entstehen»  Im 
Gebirge  ist  noch  grosser  Ueberfluss;  und  es  wird  mit  den 
dortigen  Flössen,  welche  auf  der  Bistrits  und  dem  Seretb  , 
in  die  Donau  und  von  da  in  riesenmässig  aufgehäuften  und 
durch  Schiffe  gelenkten  Flössen,  —  nach  K.onstantinopel  ge* 
fBhrl  werden ,  —  ein  bedeutender  Handel  getrieben.  Auch 
in  der  Ebene  die  Waldungen  von  Roman,  ßakau,  Bärlelt 
und  Botuschan,  haben  lioch  schöne  Holzschläge  von  Eichen, 
Buchen,  zwischen  welchen  sich  die  majestätische  Linde  bSn- 
fig  eingemischt  findet.  Rüster,  Ahorn,  Hainbuchen,  Zitter 
und  andre  Pappeln  sind  ebenfeUs  reichlich  Torhanden.  An 
Sträuchern  ist  eine  bedeutende  Auswahl  vorhanden ,  und  im 
^  feig|entUchen  Gebirge  nur  fi.nden  sich  Schwarzhölzer,  auf 
den  Iföhen,  Bergen  und  in  den  innem  ThSlern  in  Menge. 
Etwas  seilen  ist  Piniis  Cembraf  welche  bei  Obna  vorkommt- 
Eichea  wenige,  mehr  Buchen,  gemeine  und  Hängbirken  kom- 
men in  den  Waldungen  daselbst  hüufig  vor,  und  es  mischen 
besonders  Letzlere  etwas  ungemein  Artiges,  Leichtes,  in 
den  immer  etwas  ernsten  Charakter  der  Gebirgs- Landschaf- 
ten. Nur  «uf  den  Höhen  des  Gzaklöo  habe  ich  wie  gesagt 
Alpensträucher  angetroffen,  Krummholzkiefer,  Zwergkie- 
fer und  die  Lerche  iu  verkrüppeltem  Zustande.  Auch  wilde 
Obstbäume  findet  man  häufig  und  oft  von  besonderer  Grösse» 
Unter  den  Holzpflanzen  erwähne  ich  für  jetzt  folgende: 
Idigustrum  ffulgare,  Syringa  vidgaris ,  Cornus 
mOMtilaf  sahgtdnea,  Fraxinus  eieeelator,  Omusy  Sali» 
F'itellina^  pentandray  fragilis,  decipiens,  lielix ,  einer ea^ 

eapp0a,  piminalis,  alba  etc,  Betula  alba  ^pendula,  nana, 
Alnus  gluUnota,  inoenay  Morus  O&Of  Morus  nigra; 
Lonicer a  Perichfinenum ,  alpigena ,  Hhamnu^  cathar» 
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ticua,  4a»atilis,  Frangula,  Evi^nymiLB  ini^m,  P^nt- 
Qosus ,  latifoUus,  Vitis  JLabruaca,  pinifera,  Jübespt* 
tr^§ttm,  GroesiUariaf  Upa  erUpa,  rBeUnatumf  Hedsrü 
MtUv, '  F'ihurnum  Laniana,  OpuUu^  Samhueus  nigraj 
racemosa ,  Mhus^  Cotinm,  Stap hyle a  plnnata,  Tih 
marix.gülUoaf  germanieaf  JPopulut  aHta,  nigrüj  tn» 
mula ,  Pkiladelpkus  coronarius,  uämygdalu»  eom- 
munis,  nanay  persica ,  Prunus  armeniacaf  spinosa,,ii^ 
MftUtof  domeatiea^  JPadm,  ApMm,  Ceranis,  CMitt»- 
gus  Oxyacamha,  monogyna,  Sorhua  uiueupana,  Met^ 
pilus  germanica,  Pyr  us  AnielancJüer ,  domestica,  MOr 
bu,  Cydonia  t^ul^arUt  Spiraea  ahumaadnfiUia,  \Ro* 
9Ü  lutea,  ürPMais^  punula,  ruhiginosa,  canina,  alpina, 
eollina  u»  s.w.,  Rub  us  Jdaeufi ,  caesius,  nemorosus ,  friiU^ 
eostaj  coryUfoUuB  9>  w«»  Tilia  paridfoikig  grand^aU% 
tomeniosa,  Clematis  yitalba,  Ftomnuda,  Quereu$ 
Mf>bur ,  pedunculaia ,  Cerris,  Juglans  regia,  FagUB 
^IfOthä,  CarpiuuM  Betidmy  Corylua  JpelUna^  Pi" 
n US  sylvestris ^  Mughm,  PunUüo ,  Csmbra,  La» ix,  PiceOf 
^bieSf  Taxus  baccaUl,  Junip eruB  commwiis ,  Cy* 
t$8ue  nigrioans^  supiaus,  Jio,biuiaPisudasack^  — * 

Leider  wird  der  Waldreicbtbum  iingeheuer  vemhweii- 
dei,  und  die  nieilrige  Habsucht  der  ßesilzerj  Dur  auf  die 
Gegenwart  gericiitet ,  eleUi  wahre  Verlieerungeii  an/ 

Es  ifit  mit  dieser  planlosen  Hohautrvliung  zugleicli  nocb 
im  jetzigen  Augenblicke  der  Nacbilieil  iür  die  LamkscuUur 
Terhundeni  indem  häufig  die  Bauern  der  lioixkeren  Gegen- 
den ibren  Slandort  verändern  und  andere,  iliren  ^buchten 
mehr  cnfsprcciicnde  Gründe  suchen ,  denn  nur  in  den  Rohr* 
gcgenden  wird  der  Holzmangel  noch  einigeroiaesen  er«el£tj 
in  andem  JieUen  die  Stengel  von  liirjuecbem  Weisen  und 
der  Mut  der  Haustbiere  nur  telir  dtirRig  aus^  und  Zufohrai 
sind ,  nicht  gerechnet , .  däss  der  Landmann  jahriois  jahrein 
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schon  Tcm  Regierung  und  Rermliaft  mit  Gespaim  gedrückt 
iü,  auch  schon  der  «chlechteu  Wege  halber  sehr  be* 
schwrerlich« 

Der  ÖbslfMia  isi^  wie  ich  schon  im  vergangenen  Jahre 
bemerkt  habe^  noch  sehr  wild  aber  doch  häufig  und  man 
findet  Aepfel,  Birnen ^  Aprikosen,  Pfirscheuy  Kirschen 
Mandeln,  Mirabellen,  Pfiaunien  in  grosser  Menge.  Angu- 
rien  sind  yorzüglich  und  Melonen  gedeihen  vortrefflich;  doch 
beschrankt  man  sieh  bis  jetzt  im  allgemeinen  Anbau  auf  einige 
minder  ausgewählte  Sorten. 

Ich  muss  hier  noch  Einiges  beifügen ,  über  die  allerdings 
sehr  merkwürdige  Art  des  Gartenbetriebes  y  welchen  4lie 
Bulgaren  im  Lande  eiiigeführl  haben,  und  der  ^  obgleich  man 
hier  noch  nicht  Jene  Auswahl  kuUivirter  Gemüsesorien  an* 
drer  Länder  hat,  doch, auch  wieder  manches  Eigenthümllche 
liefert.  Am  Liebsten  wo  in  der  Nähe  von  Bächen  sich 
absenkende  Felder  finden ,  legen  die  Bulgaren  ihre  Garten 
an  und  bewässiern  auF  diese  Art ,  von  Beete  su  Beete  das 
Wasser  führend  (iSB.  Die  Beele  werden  nicbt  erbölit,  son- 
dern vertieft  angelegt).  Selbst  in  die  Höhe  treil>en  sie  das 
Wasser  durch  Rader  und  künstliche  DSmmongen.  Ein  mit 
Bohr  umfasstes  Quartier  dient  als  I  rühbcct  ,  ebenfalls  mit 
Kohr  gegen  die  Fröste  gedeckt,  und  liefert  die  Produkte 
erstaunlich  schnell.  Die  Felder  werden  nicht  mit  dem  Spa-* 
tcn  bearbeitet,  sondern  umgepflügt  und  spiiler  behackt.  Die 
Gemüse  wachsen  ohne  weitern  pünger  vortrefflich.  Man 
'findet  Blnmenkohl  von  vorzüglicher  Güte  in  Menge,  Kohl, 
Kraut  und  Salatarten  und  als  eigenthümliche  Gegenstände  in 
Deutschland  wenig  bekannt,  die  Eiernachtschatten  (JPadk^ 
'  »ßhee)  Solanum  dMongena ,  welche  hier  als  Leckerbissen 
gelten ,  die  ^,Bajnä^' ,  Hibiscua  esculeniusf  deren  Kapseln  ge- 
nossen werden  I  mshrete  JC^tw  ,  Ijupinm  n»  Ga!p«£eifm- Arw 
ten»    Dleear  Beinah ,  obgleich  sehr  einfoch,  reiht  sieh  ,  an 
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mehr  Vervollkommnung  in  der  Auswahl;  so  wird  die  Produk- 
tion gewiss  zu  einem  Gegenstände  yoa  Bedeutung  «teigem. 

Unter  den  Nahruiigsiiiillelity  welche  die  WHdiiiM  dea 
Eingebornen  liefert ,  bemerke  ich  iiocii  bosonders  die  Wur- 
zeln von  CJiaerop/iillum  buibosum  und  Clu  hirsutum,  wel- 
che  unter  dem  Nainen  *Mimeh  (Jp^lkum)  gekocht  und 
bralen,  ein  schmackhaftes,  den  Kaslanien  ähnliches  Gcrichic 
Hefern  9  ferner  die  KjirQlieu  von  Fimaria  bulbosa,  irdfike 
im  Salute,  genossen  vi^erden* 

Sonst  ist  das  aligemeine  und  beinahe  einscliliessliciieNali- 
rungsmiitei  des  Landmanns  der  Mays  (JPopteboi)^  der  ge* 
mahlen  nnd  mit  Wasser  gekocht  in  Kuchen  (jtfarnai^a)  gans 
lieiss  genossen  wird ,  aber  ub^leich  naiu-hafi,  doch  eine  sehr 
•chwere  verdauliche  Speise  ist. 

Im  Aufbewahren  des  Obstes  irt  oian  noch  nicht  sehr 
"weit  gekommen.  Mau  macht  PBaumen  in  l'üssein  aui  eine 
eckelbafte  Art  ^in»  ebenso  Aeplel  in  einer  Sabdake. .  Doch 
sdir  vorsiiglich  Ist  die  Methode ,  Obatarten  mit  Zuckeri 
welcher  über  ihnen  bis  zur  Tafelkonsislenz  eingekuchl  wird, 
einzumachen >  weiche  von  vorzüglicher  Güte  sind  und  un* 
ter  dem  I^Tamen  DuUaeheU  löfielvoUweise  als  Erfrisdittiig 
mit  kallein  Wasser  genüjumen  werden. 

Die  Kürze  der.  Zeit  erlaubte  nicht  |  für  >etzt  Mehreres 
au  berichlen  und  nur  die  schon  bestimmten  Pflanzen  kennp 
ten  hier  eingelragen  werden,  weshalb  ich  auch  Grä«er, 
Kryptogaoien  den  grössten  Theil  der  Telradynamislen  und 
sonstigen  aahlreichen  Familien  gänzlich  ausscbloss.  Noch  sind 
auf  diese  Art  über  aoo  Speeles,  worunter  viele  für  die  hiesigs 
Flor  cbarakterisjische ,  Yorhan4eny  diese  werde  ich,  sowie 
die  spail«r  gemachten  Beobachtungen  nachtri^en«  Fur.stnit» 
weilen  aoU  das  hier  Gegebene  nur  als-vorlSufige  Skisse  gel- 
tfin>  (indem  kaum  ein  Drittel  des  Ganzen  gesammelt  sejn 
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kann)  um  dem  Versprecltcn  gemäss  einige  Nacliriclit  über 
die  seitkerigen  ResulUte  su  geben«  Von  AUem  imrden  reicb- 
lick  HertMrien  gesammelt- ,  welche  Kennern  und  Freunden 
der  Wissenschaft  zu  Diensien  stehen. 

lieber  meine  Reisen  durch  die  Moldau  und  die  £igen« 
Ibiimlichkeiten,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  fand^  werde 
ich  auf  künftigen  ISlichaelis  einen  Bericht  liefern  |  so  wie 
einen  Atlas  moldauischer  IjandschaClen  und  Volksszenen^  wozu 
ich  schon  reichlichen  Stoff  in  Hindenliabe  ^)«  ^ 


Dritte  Abtheilung. 

YerliandluDgen  der  Hagen -Büchel  zschen 
StiftuDg  in  der  Biltzschen  Versainmltuig  zu 
Erfurt  am  i5.  Octbr,  i835. 

'  Für  das  Jalir  i856  war  von  der  Stiflung  eine  Preis- 
frage aufgegeben  ülier  die  Darstellung  eines  Antimonschwe- 
felsalzes; welches  für  die  Bereitung  des  Kermes  mit  Vor- 
theil für  die  Beschaffenheit  des  Präparates  sich  anwenden 
lasse.    Zur  Beantwortung  der  Freisfrage  war  nur  eine  Ab- 
handlung eingegangen.    Diese  Abhandlung  führte  das  JMotio: 
Reruni  natura  sacra  sua  noa  sünul  tradit;  initiatos  nos 
eredumta,  in  pestänUo  efm  haeremus»    Seneea^    Der  Ver- 
fasser hat  sich  sehr  bemüht,  die  Prei.sfrage  zu  lösen,  indess 
hann  die  von  ihm  dargeslellle  Verbindung  nicht  das  Ton 
der  Stiflang  verlangte  Schwefelsalz  seyn*  Der  Abhandlang 
hat  daher  der  Preis  nicht  zuerkannt  werden  können  und  ist 
der  zu  derselben  gehörige  versiegelte  Devisenzeliel  in  der 
Versammlung  yerbrannt  worden.   Sollte  der  Verfasser  uns 
eine  Adresse  nennen,   wohin  seine  Abhandlung  zu  senden^ 
80  wird  sie  an  solche  befördert  werden* 

Tromms'dorif*  Brandes» 

*)  Anfragen  um  H^rbarien  beliehe  mau  bei  der  Gesellschaft  der 
jUtzu  und  Naturforscher  Jür  du  Moldau  ia  Jassir  zu  machen 
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Zehnte  Preisaufgabe  der  Hagen-Biichoh- 
schen  Stiftung.    Für  das  Jahr  iSSy. 

Die  Hagen-Bucliolzsche  Stifiung  hatte  fiir  das  Jahr 
»836  eine  Preisfrage  anfgegeben  über  lUe  Darstellang  eine« 
Antimofi  -  Schwefelsalzes*,  vrelclies  zur  Bereitung  eines  stels 
gleicbmässig  ausfallenden  Kermes  dienen  könne,  in  der  Art; 
um  es  näber  zu  bezeichnen  ^  wie  das  bekannte  Schilp- 
pesche  Salz  zur  Darstellung  des  Goldschwefels  dient.  Da 
die  zur  Lösung  der  Preisfrage  eingegangene  Abhandlung  den 
Zweck  derselben  nicht  erfüllt  hat^  so  konnte  dietelbe  nicht 
gekrönt  werden.  Da  aber  eine  grundliche  Durcharbeitung 
dieses  Gegenstandes  in  der  einen  oder  andern  Hinsicht  in- 
teressante Resultate  liefern  möchte  y  so  wiederholt  dieSlif* 
tung  noch  einmal  diese  Preisfrage  fS)p  iVhf ,  und  ladet  die 
Herren  Gehülfen  ein,  dieselbe  zu  bearbeilen.  Die  Abhand- 
lungen sind  frankirt  an  den  Hofralh  Dr.  Brandes  in  Salz- 
nflen  einzusenden ,  und  zwar  ao ,  dass  sie  yor  dem  i.  Juli 
183/  bei  demselben  eintreffen ,  später  eingehende  können 
nicht  l>erücksichtigt -werden»  Der  Abhandlung  ist  ein  versie- 
geltes Ck>uvert  beizufügen ,  welches  als  Aufschrift  die  fiir  die 
Abhandlung  gewählte  Devise  und  innen  den  Namen  und' 
Wohnort  des  Verfassers  >  und  zugleich  ein  kurzes  Currieur 
ium  fUae  und  ein  Zeugniss  seines  dermaligen  Vorstandes 
od^r  Lehrers  enlhäll. 

Der  Preis  der  Stiftung  besteht  in  einer  goldenen  Me- 
daille oder  deren  Werth  von  5o  RthK   Sollten  mehre  wcrth- 
volle  Abhandlungen  eingehen ,  so  werden  dafür  Accessile  er- 
.  theilt  werden,  die  in  Medaillen  von  Silber  oder  £ronze 

bestehen«. 

Im  Septbr.  MB. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucholzschen  Stiflung. 

Brandes.    Meissner.  Staberoh. 
Tr  oiDiiisdo  rff. 
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NachweisuDg  des   gegenwärtigen  Kapital  - 
und  haaren  Gassen -Bestandes  des  Vereins 
zur  Unterstützung  ausgedienter  .würdiger  . 
Apotheker- Gehülfen. 


Am  Schlüsse  des  Jahres  1855  betrug 
die  Samme  der  ausgeliehenen  Ka» 


pttalien  • 

10451  Rthl.  3  Sgr.  6  Pf. 

Der  T^rrÜthige  baare  Gutenbestand 

■  • 

betrug  •••«.. 

841  —  18  — 

4  — 

'Oberhaupt 

10692  atbl.  ti  — 

10  — 

Gegenwärtig  betrh'r^t  die  Summe  der 

ausgeliehenen  Kapitalien       ,  • 

11017  —    2  — 

4  — 

Der  Torräthige  baare  Cassenbestand 

61   —    1  — 

6  — 

ilberbattpt 

U078Atbl.  $  ^ 

10  — 

Hiera  dat  Trommtdorfftcbe  Sti- 

pendium • 

1400  —    *  — 

Summa 

12^78  RtliL  3 .  — 

10  — 

An  milden  Beiträgen  sind  vom  1.  Ja« 

»uar  bis  1^  Septbr.  d.  J.  einge- 

tS9  —  90 

An  Unterstfitsungt- Geldern  für  an«« 

gediente  würdige  Apotheker- Ge- 
hülfen  sind  vom  1.  Januar  bis  1:2. 
Septbr.  d.  J.  ausgezahlt  worden   •         HO  — 


und  zxvar  an 
Herrn  Heller  in  Gorlosen     •  20AthL 

—  Kalbe  in  Templin     .  .  80  - 
.SebmerbanchinHeringenSO  — 

—  Hinze  in  Berlin     ...   SO  — 
Erfurt  den  ]4.  Septbr«  i856. 

J«  B«  Tromms dorff«   Buciiolat.  Üocli* 

Lucaa*  « 
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.     Vojpläufig^  AMeige. 

'     ,    •  •        f   •  t — :  

bi  iiB66fift  Verk^  enclieint  and  Mtht  zur  VencBdiiBg 
Weit: 

Handwörterbuch 

der  reiben  und  angewaadteii 

CHEMIE. 

.  In  Verbindung  mit  meliren  Gelelirien  1 

herausgegeben  Ton  I 

Prof,  Dr.  Jusfua  LieUg  ^ 

und 

Prof,  Dr,  J,  C.  P oggendorf. 

Ersten  Ban<2es.l*te  nnd  Sto  Lie&rang.  Gr.  Med.  Octa?« 

'   Subeeriptions- Freit  jeder  Lieferung  von  10  Bogen  16  Ger.  ^ 

odfcr  1  fi.  1^  xr.  Aheu»]. 

Indem  wir  die  nahe  bevorstehende  Erscheinung-  dieses  wich-  ) 
tigen  und  längst  erwarteten   Werkes  anzeigen,   bemerken  wir,  j 
auf  den  ausführlichen  Prospectus  verweisend ,  dass  sich  die  Her-  i 
xen  Herausgeber  zur  rascheren  Fi^rderting  desselben  mit  mehren  1 
der  ansgeieiehnetsten  deutschen ,  französischen  und  englischen  1 
Chemiker  verbunden  haben.     Der  hohe  Werth,  welchen  diese  | 
bedeutende ,  eine  durchaus  praktische  Richtung  verfolgende  Ar- 
beit, für  die  Chemiker  von  Fach,  wie  fSr  Aertte,  Aootbeker, 
Fabrikanten  und  Gewerbtreibende  jeder  Art  hat,  wira  bei  dm 
riesenhaft  und  unermesslich  raschen  Fortschritten  der  Wisson» 
schalten    für  den  Gebrauch  noch  durch  die  lexicographische 
Form  erhöht.  Das  WSrterbiich  wird  4  Bände ,  Jeder  Bsne  tu  SO 
Bogen-,  stark  werden ,  und  erscheint  in  Lieferungen  Ton  10  Bo- 
gen ,    in  der    Räumlichkeit  des  Conversationslexicons,    Die  bei- 
den ersten  Lieferungen ,  denen  die  dritte  noch  im  Laufe  dieses 
Herbstes  und  die  vierte  bis  Schluss  des  Jahres  folgen,  suid  im 
Druck  beendigt. 

Alle  Dipjtnigen,  welche  ihre  Bestellungen  sofort  machen, 
erhalten  jede  erscbieuene  und  spUter  erscheinende  Lieferung  für 
den  ersten  Säbscriptionspreis  von  16Ggr.  oder  1  fl,  ISxr.rKeinL 
Bei  Bestellungen ,  die  nach  dem  lettten  Pecernber.  18S6  eingehen, 
tritt  der  zweite  Subscriptionspreis  von  20  Ggr.  oder  1  f!.  30  xr. 
für  jede  erschienene  oder  später  erscheinende  Lieierung 
ein.  Wir  glauben  durch  diesen  ungewöhnlich  billigen  Preis  das 
Werk  Jedermann  möglichst  zugängig  zu  machen.  Voranibe* 
aablung  irgend  einer  Art  wird  nicht  verlangt. 

Bxaunachweigy  im  Septbr.  1835. 

Fr.  Fieweg  Sf  Sohn. 
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